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in  der  Hauptsitzung  des  5.  September. 


Zur  Eröffnung  der  sechszigsten  Versammlung  unserer  Allgemeinen  Geschicht- 
forschenden  Gesellschaft  in  Bern  liegt  es  heute  nahe,  den  Blick  über  nahezu  vierund- 
sechzig  Jahre  zurückzuwerfen.  Denn  am  25.  September  1841  geschah  hier  in  Bern  die 
Gründung  unserer  jetzigen  Vereinigung.  Die  ältere  im  Jahre  1811  durch  den  Schultheissen 
von  Mülinen,  der  selbst  auf  dem  Felde  der  Geschichtforschung  erfolgreich  sich  betätigte, 
in  das  Leben  gerufene  Schweizerische  Geschichtforschende  Gesellschaft  hatte  nach  dem 
Tode  ihres  Stifters  immer  mehr  an  Kraft  eingebüsst,  und  wie  von  Anfang  an  ihre 
meisten  und  tätigsten  Mitglieder  sich  in  Bern  befunden  hatten,  so  ging  ihr  die  Fühlung 
nach  den  anderen  Kantonen  allmählich  verloren.  Zwar  war  in  dem  Geschichtschreiber 
des  Appenzeller  Landes,  Johann  Kaspar  Zellweger,  1840  ein  neuer  Präsident  erwählt 
worden;  aber  gerade  von  ihm  ging  nun  der  Gedanke  einer  Verjüngung,  so  dass  an  die 
absterbende  alte  Vereinigung  eine  neue  angeknüpft  werde,  schon  gleich  im  Jahre  1840 
aus.  In  Baden  richteten  Vertreter  von  zehn  Kantonen  in  einer  ersten  Zusammenkunft 
die  neue  Gesellschaft  auf,  und  eben  am  schon  genannten  Tage  des  folgenden  Jahres 
vollzog  sich  dann  in  Bern  die  eigentliche  Begründung  unserer  jetzigen  Gesellschaft. 
Der  getreue  Biograph  Zellweger’s,  der  uns  durch  einen  zu  frühen  Tod  entrissen  wurde, 
LDr.  Karl  Ritter,  hat  vor  vierzehn  Jahren  diese  Berner  Versammlung  von  1841  anschaulich 
dargestellt.  Die  Eröffnungsworte  des  greisen  Präsidenten,  in  denen  er  die  Aufgabe  der 
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neuen  Vereinigung  vorzeigte,  sind  in  seine  Erzählung  eingeflochten,  und  daran  findet 
sich  die  treffliche  Charakteristik,  die  der  als  Gast  anwesende  Frankfurter  Böhmer  von 
den  Hauptbeteiligten  gab,  angeschlossen;  weiter  folgen  einzelne  Stimmen  der  Presse 
über  die  neue  Gründung,  worunter  eine  Korrespondenz  der  Augsburger  Allgemeinen 
Zeitung  besonders  beachtenswert  erscheint.  Von  den  Mitgliedern  der  alten  Gesellschaft 
schloss  sich  auch  aus  Bern  eine  Anzahl  dem  neuen  Verbände  an,  und  erst  vor  drei 
Jahren,  1902,  starb  in  Rudolf  von  Wurslemberger-Steiger  der  letzte  dieser  Berner, 
die  wir  in  unserem  Verzeichnisse  führen  durften. 

Fünf  Jahre  nach  dieser  unserer  Konstituierung,  1846,  ist  dann  in  Bern  der  kantonale 
Historische  Verein  in  das  Leben  getreten,  dessen  Einladung  wir  heute  gefolgt  sind. 
Längere  Frist  trennte  von  jener  ersten  unsere  zweite  Tagung  in  Bern,  die  erst  1872 
erfolgte;  dann  waren  wir  ein  drittes  Mal  1884  hier  versammelt,  so  dass  also  einund¬ 
zwanzig  Jahre  inzwischen  dahingegangen  sind. 

Als  vor  zehn  Jahren  unsere  Gesellschaft  zu  Basel,  von  den  dortigen  Geschichts¬ 
freunden  gerufen,  tagte  —  es  war  gleichfalls  zum  vierten  Male,  dass  die  Stadt  unserer 
ältesten  schweizerischen  Hochschule  in  solcher  Weise  unser  Versammlungsort  war  — , 
lag  es  nahe,  einen  vergleichenden  Blick  auf  die  in  Basel  auf  dem  Felde  der  historischen 
Arbeit  geschehenen  Leistungen  zu  werfen.  So  soll  heute  ein  Aehnliches  hinsichtlich 
Bern’s  versucht  werden.  Es  wird  uns  dabei  vor  die  Augen  treten,  dass  von  Seite  der 
wissenschaftlichen  Vereinigung,  die  uns  heute  gastlich  empfängt,  aber  auch  sonst,  von: 
Seite  des  Staates,  auf  private  Anstrengungen  hin,  Bedeutendes,  das  neben  den  Arbeiten 
Basels  durchaus  nicht  zurückbleibt,  durchgeführt  worden  ist,  so  dass  es  also  ganz  ge¬ 
geben  erscheint,  heute  für  Bern  nachzuholen,  was  1895  für  Basel  geschah.  Dabei 
soll  aber,  um  nicht  zu  vielerlei  in  die  kurz  bemessene  Frist  hereinzunehmen,  nicht, 
etwa  weil  die  Bestrebungen  von  jenem  Felde  der  Beachtung  nicht  würdig  wären,  von 
den  Arbeiten  aus  dem  jurassischen  Teil  des  Kantons  abgesehen  werden. 

Im  Jahr  1884  brachte  uns  Dr.  Emil  Blösch  als  Präsident  des  Kantonalvereins  den, 
Gruss  entgegen.  Schon  seit  einem  Jahrzehnt  war  er  damals  aus  seinem  Pfarrhaus  zui 
Laupen,  in  eifriger  Zuwendung  zu  den  unsere  Aufgabe  ausmachenden  Studien,  in  die: 
Laufbahn  des  Historikers  hinübergetreten,  und  wie  er  als  Oberbibliolhekar  der  städ¬ 
tischen  Büchersammlung  Bern’s  vorgesetzt  war,  so  verwaltete  er  auch,  seit  1880  Mit¬ 
glied  unseres  Gesellschaftsrates,  die  in  den  Räumen  seiner  Amtstätigkeit  aufgestellte! 
Bibliothek  unserer  Gesellschaft.  Seine  kantonale  Vereinigung  hatte  ihn,  in  Nachfolge; 
seines  ehrwürdigen  Schwiegervaters  Studer,  der  gleich  ihm  die  Pflege  der  theologischem 
Wissenschaft  mit  derjenigen  der  Historie  so  trefflich  in  sich  verband,  und  des  geist¬ 
reichen  Biographen  des  Generals  von  Erlach,  August  von  Gonzenbach,  seit  dem  Jahre 
1881  an  ihre  Spitze  gestellt.  So  hiess  denn  er  uns  1884  als  hier  waltender  Präsident! 
willkommen,  überreichte  als  Gabe  die  Schrift  von  Rodt’s:  «Das  Historische  Museumi 
in  Bern»  und  brachte  selbst  den  Vortrag  über  den  wackern  geistlichen  Begleiter  der 
Berner  in  die  Schlacht  von  Laupen,  den  Leutpriester  Baselwind.  In  unermüdlicher 
Fürsorge  blieb  Blösch  bis  zu  seinem  so  unerwartet  eingetretenen  Tode  der  Leiter  des 
Vereins,  und  er  hatte  1896  die  Freude,  an  dessen  Spitze  die  fünfzigjährige  Wirksam¬ 
keit  zu  feiern.  Schon  seit  mehr  als  fünf  Jahren  ist  er  jetzt  unserm  allgemeinen  schwei- 


tierischen  und  dem  engeren  kantonalen  Verbände  entrissen,  und  der  Urenkel  des  Stifters 
i-ener  ersten  Schweizerischen  Geschichtforschenden  Gesellschaft,  auf  den  das  Verständnis 
historischer  Dinge  und  die  rege  Freude  an  ihrer  Pflege  als  Erbe  übergegangen  ist, 
empfängt  uns  heute  in  Bern. 

Wenn  wir  nun  zunächst  auf  die  Arbeiten  des  Berner  Historischen  Vereins,  seit 
lern  Jahre  1884,  unseren  Blick  werfen,  so  begegnet  uns  zuerst  dessen  regelmässige 
Veröffentlichung,  das  seit  1848  im  Erscheinen  begriffene  «Archiv».  Dieses  stand  1884 
seinem  elften  Bande,  und  schon  drei  Male  hatte  Blösch,  ein  erstes  Mal  1882  in 
seiner  Vaterstadt  Biel,  als  Vorsitzender  vor  den  Hauptversammlungen  die  inhaltreichen 
Jahresberichte  vorgetragen,  die  nach  jeder  Richtung  über  die  Wirksamkeit  des  Vereins 
«etreue  Rechnung  ablegten,  deren  Fortsetzung  in  ähnlich  genauer  Berichterstattung 
sein  Nachfolger  nunmehr  übernommen  hat.  Seit  jenem  Band  XI  sind  bis  jetzt  sechs 
veitere  Bände  vollendet  worden. 

Suchen  wir  eine  gedrängte  Uebersicht  der  hier  vereinigten  Arbeiten  zu  geben, 
:p  kann  gleich  zu  Beginn  die  Freude  darüber  ausgesprochen  werden,  dass  eine  im 
„Archiv»  erst  angefangene  wichtige  Aufgabe,  die  Herausgabe  der  Akten  des  Jetzer- 
rozesses  durch  Rettig,  seit  einem  Jahre  in  den  «Quellen»  unserer  Allgemeinen  Ge- 
:shichtforschenden  Gesellschaft,  und  zwar  von  Bèrn  aus,  durch  Steck,  glücklich  durchge- 
iiihrt  worden  ist.  Daran  schlossen  sich  gleich  von  Band  XI  an  verschiedene  Beiträge 
pur  älteren  Berner  [Geschichte  von  Gustav  Tobler,  weiterhin  von  Wolfgang  Friedrich 
:on  Mülinen,  aber  auch  noch  von  Moritz  von  Stürler,  von  August  von  Gonzenbach, 
:;ann,  wie  sich  von  selbst  versteht,  von  Blösch.  Auch  nichtbernische  Historiker 
beteiligten  sich,  Alfred  Geigy  und  Rudolf  Luginbühl  aus  Basel,  Theodor  von  Liebenau 
es  Luzern,  Albert  Büchi  und  Max  von  Diesbach  aus  Freiburg.  In  Hadorn,  Jegerlehner, 
lüss  stellte  sich  zugleich  die  jüngere  Generation  der  Berner  historischen  Schule  ein, 
od  zwei  Male  wurde  zur  Geschichte  des  15.  Jahrhunderts  zählenden  Dissertationen 
unger  Zürcher  Doktoren,  Ziegler  und  Schneider,  Aufnahme  gewährt.  Einer  näher 
•egenden  Epoche  gehören  die  von  Strickler  mitgeteilten  Akten  zur  Oberländer  Geschichte 
»n  1799,  Tobler’s  Abhandlung  über  die  Mission  des  französischen  Gesandten  Reinhard 
IÎ800  und  1801,  diejenige  Tschumi’s  über  Diesbach’s  Wiener  Sendung  von  1802  an. 

:  lesen  Abhandlungen  zur  Seite  gehen,  gleich  den  früheren  Bänden,  Mitteilungen  archi- 
üischen  Materials,  voran  durch  den  Vorstand  des  Staatsarchivs  Türler,  dann  durch  Welti, 
làuri,  Plüss.  Neben  der  politischen  Geschichte  fand  mehrmals  die  Kunstgeschichte, 

1  Slammler’s  Beschreibung  der  Berner  und  Thuner  Teppiche,  in  Mülinen’s  Glasgemälden 
1  *n  Lauperswyl,  Berücksichtigung.  Der  allerneuste  Band  bringt  auch  Archäologisches, 

•  Js  dem  Oberaargau,  durch  Wiedmer. 

Allein  nun  ist,  mit  dem  Jahre  1905,  wohl  besonders  um  solchen  kleineren 
1  Mitteilungen,  auch  antiquarischen,  kunstgeschichtlichen  Inhalts,  über  neue  Entdeckungen, 

1  fisgrabungen  und  dergleichen,  raschere  Verbreitung  zu  verschaffen,  eine  weitere  Publi- 
nition  hinzugetreten,  die  von  Gustav  Grunau  herausgegebenen  «Blätter  für  bernische 
r  »schichte,  Kunst  und  Altertumskunde»,  an  denen  neben  dem  historischen  Verein  des 
Mimtons  Bern  noch  sechs  weitere  Berner  Vereine  und  Korporationen  mitwirken.  Die 
Nsher  vorliegenden  Hefte,  die  auch  von  bewährten  Mitarbeitern  am  «Archiv»  —  Mülinen, 
Nüammler,  Strickler,  Tobler,  Türler  —  Beiträge  aufweisen,  lassen  hoffen,  dass  das 
liternehmen  tüchtigen  Fortgang  haben  werde. 
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Eine  Veröffentlichung  des  Historischen  Vereins  selbst  hinwider,  die  seit  di 
Jahre  1884  neu  von  ihm  aufgegriffen  wurde,  ist  die  Herausgabe  einer  neuen  Fol 
der  «Neujahrsblätter».  Von  1808  bis  1862  waren  solche  Neujahrsblätter  —  die  na( 
her  zu  erwähnende  Denkschrift  von  1896  enthält  die  Geschichte  dieser  Publikation 
regelmässig  erschienen,  und  zwar  von  1856  an  auf  Anregung  des  Historischen  Vereii 
aber  diese  Reihe  war  eben  1862  erloschen.  Erst  1894  nahm  der  Verein  die  löbliche  Si 
neuerdings  auf,  und  eine  Reihe  von  Monographien  ist  seither  wieder  zu  Tage  getrete 
überwiegend  biographischen  Inhaltes.  Vom  jetzigen  Präsidenten  von  Mülinen  sind  d 
massgebende  Berner  Staatsmann  aus  der  Zeit  der  italienischen  Kriege  und  der  —  geg 
seinen  Willen  —  geschehenen  Lossagung  von  der  katholischen  Kirche,  Ritter  Kasp 
von  Mülinen,  ferner  der  Gründer  von  Neu-Bern  im  Jahre  1710,  der  Landgraf  v* 
Karolina,  Cristoph  von  Graffenried,  und  Daniel  von  Feilenberg,  der  Stifter  der  Patri 
tischen  Gesellschaft  in  Bern  1762  und  Vater  des  Pädagogen,  geschildert.  Tobler  g 
das  Lebensbild  des  «Arner»  in  Pestalozzis  «Lienhard  und  Gertrud»,  Niklaus  Emani 
Tscharner,  Blösch  dasjenige  Bernhard  Friedrich  Kuhn’s,  des  Berner  Politikers  aus  d 
Zeit  der  helvetischen  Republik.  Gleichfalls  dieser  Umwandlungszeit  gehören  die  I 
richte  des  Zotinger  Stadtschreibers  Ringier  aus  der  Abgeordneten-Versammlung 
Bern  im  Februar  und  März  1798,  herausgegeben  von  Zimmerlin,  ebenso  SterchPs  Ds 
Stellung  der  Sendung  Dr.  Lüthardt’s  nach  Paris,  im  gleichen  Frühjahr,  an.  In  Edmui 
von  Fellenberg  führte  Theophil  Studer  einen  Naturforscher  der  neuesten  Zeit  vor,  d 
auch  auf  dem  Felde  der  Altertumskunde  und  Geschichte  redlich  arbeitete.  Dageg< 
weist  die  Schilderung  des  Benedict  Marti,  latinisiert  Aretius,  eines  Gelehrten  auf  de 
Gebiete  der  Theologie  und  der  Naturwissenschaften,  durch  Albert  Haller,  wieder 
das  16.  Jahrhundert  zurück.  Ein  rechtshistorisches  Thema  behandelte  Zeerleder 
seinem  Vortrage  über  die  Thuner  Handfeste.  In  ehrendem  Andenken  an  den  weg' 
seines  Festspieles  von  1891  zum  Ehrenbürger  von  Bern  ernannten  Pfarrer,  Hymnolog; 
und  Dichters,  Dr.  Heinrich  Weber  in  Höngg,  ist  dessen  nachgelassenes  Drama  aus  d 
Berner  Geschichte  «Niklaus  Manuel»,  durch  Emil  Güder  eingeleitet,  1904,  im  Neujahi 
blatt  abgedruckt  worden.  Im  laufenden  Jahr  1905  ist  das  Neujahrsblatt  ausgebliebe: 
wir  geben  der  Hoffnung  Ausdruck,  dass  diese  einmalige  Unterbrechung  der  de 
Historischen  Verein  zur  Ehre  gereichenden  Serie  sich  nicht  wiederhole. 

Ein  ganz  neues  Unternehmen  begann  der  Verein  eben  im  Jahre  1884,  die  «Samt 
lung  Bernischer  Biographien».  1883  war  aus  Mitgliedern  des  Vereins  eine  Kommissi 
zusammengesetzt  worden,  die  sich  zur  Aufgabe  setzte,  alle  hervorragenden  Persönlio 
keiten  des  Kantons  Bern,  die  sich  in  älterer  und  neuerer  Zeit  innerhalb  oder  ausserhs 
des  Berner  Landesgebietes  in  irgend  einer  Weise  auszeichneten,  zur  biographisch! 
Schilderung  zu  bringen,  in  manchen  Fällen  auch  die  Porträts  der  Persönlichkeiten  d 
Artikeln  beizufügen.  Seither  liegen  vier  Bände  vollendet  vor,  und  ein  fünfter  ist  sch 
ziemlich  weit  gediehen;  von  nahezu  sechshundert  Männern  und  Frauen  liegen,  v< 
den  verschiedenartigsten  Verfassern  bearbeitet,  in  längeren  oder  kurz  gedrängten  Di 
Stellungen  die  Lebensbilder  vor.  Seit  dem  Anfang,  wo  eine  Stadt  und  ein  Sl 
Bern  besteht,  vom  zähringischen  Stadtgründer,  von  den  Dynasten  des  Mittelalte] 
über  die  grossen  Namen  der  Berner  Geschichte  aus  den  Zeiten  des  Kampfes  geg 
Burgund,  der  Reformation,  der  Eroberung  der  Waadt  bis  auf  den  Sturz  des  alt 
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lern  folgen  sich  in  bunter  Reihe  die  Gestalten  aus  allen  Jahrhunderten  ;  immer  zahl¬ 
reicher  werden  diese  Porträts  mit  dem  abgelaufenen  Jahrhundert,  und  auch  erst  in  den 
Illerletzten  Jahren  Verstorbene  haben  schon  Aufnahme  gefunden.  Es  ist  selbstver- 
itändlich  ganz  unmöglich,  von  diesem  wahren  Reichtum  hier,  wenn  auch  nur  in  ein¬ 
zelnen  Beispielen,  eine  Vorstellung  zu  geben.  Nur  das  sei  gesagt,  dass  neben  den 
Bürgern  der  Stadt  Bern  Persönlichkeiten  aus  allen  Teilen  des  Kantons  Aufnahme  ge¬ 
funden  haben,  dass  auch  die  französische  Sprache  —  gerade  die  umfangreichste  Bio¬ 
graphie  über  den  jurassischen  Politiker  Xaver  Stockmar  gehört  dieser  Abteilung  des 
Werkes  an  —  vertreten  ist;  es  ist  ein  Zeugnis  für  die  Weitherzigkeit  der  Kommission, 
lass  sie  sogar  auch  den  Schwaben  August  von  Beyer,  obschon  derselbe  nie  in  Bern 
vohnte,  aufnahm,  weil  der  Vollender  des  Ulmer  Münsters  auch  die  St.  Vincenzen- 
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Xirche  von  Bern  zu  Ende  führte.  Allerdings  ist,  weil  die  Kommission  stets  auf  den 
immer  jeweilen  ihr  zur  Verfügung  stehenden  Stoff  angewiesen  war,  auf  jegliche  An- 
>rdnung  in  den  einzelnen  Bänden  Verzicht  geleistet;  doch  wird  wohl  ein  General¬ 
register  am  Schluss  hier  Uebersicht  bringen.  Nur  ist  dringend  zu  wünschen,  dass 
ilieser  Schluss  der  reichen  Gallerie  noch  nicht  so  bald  erfolge.  Erst  kürzlich  wies 
»er  Verfasser  eines  Artikels  darauf  hin,  dass  noch  der  letzte  Schultheiss  des  alten 
lern,  Steiger,  und  dessen  Gegner  Frisching  fehlen;  ebenso  haben  die  drei  Politiker 
»es  19.  Jahrhunderts,  die  Bern  im  Bundesrate  vertreten  haben,  Ochsenbein,  Stämpfli, 
nchenk,  ihre  Biographen  noch  nicht  gefunden. 

Ebenfalls  im  Jahre  unserer  letzten  Versammlung  zu  Bern,  1884,  begann  die  Ver¬ 
öffentlichung  der  vom  Historischen  Verein  neu  herausgegebenen  Berner  Chronik  des  Valerius 
imshelm,  für  deren  Erscheinen  der  damals  noch  in  Bern  wirkende  Historiker  Professor 
jtern  die  Anregung  gegeben  hatte.  Auch  hier  war  Blösch  hauptsächlich  beteiligt, 
[line  freilich  die  Vollendung  des  Ganzen,  mit  dem  sechsten  Bande,  1901,  noch  zu  er¬ 
leben .  Noch  höher  möchten  wir  die  Eiditionsleistung  anschlagen,  die  der  für  die 
Hege  der  Berner  Geschichte  so  hingehend  tätige  Appenzeller  Gustav  Tobler  in  der 
weiten  vom  historischen  Verein  bewerkstelligten  Chronikedilion  1897  und  1901  ein- 
’elen  liess.  Denn  diese  Veröffentlichung  der  Berner  Chronik  des  Diebold  Schilling 
Iber  die  Jahre  1468  bis  1484  unterscheidet  sich  von  dem  viel  dürftigeren  Kommentar 
1er  Anshelm=Ausgabe  durch  die  äusserst  sorgfältigen  den  ganzen  Text  begleitenden 
unmerkungen.  Jedenfalls  aber  hat  sich  der  Historische  Verein  durch  diese  beiden 
dironikausgaben  ein  eigentliches  Verdienst  nicht  nur  um  die  schweizerische,  sondern 
:m  die  allgemeine  Geschichtforschung  erworben,  da  beide  Chronikwerke  eine  über 
lern  hinausgreifende  Bedeutung  besitzen. 

Fassen  wir  diese  hier  gewürdigten  Arbeiten  des  Vereins  zusammen,  so  ist  es 
fohl  verständlich,  dass  dieser  1896  in  seiner  damaligen,  von  Oberlehrer  Sterchi,  dem 
fräsidenten  der  Biographen-Kommission ,  vorgelegten  eingehenden  Berichterstattung 
ait  Genugtuung  auf  die  ersten  fünfzig  Jahre  seines  Tuns  zurückblickte. 

Aber  auch  der  Staat  Bern  hatte  schon  vor  1884  ein  monumentales  Geschichts- 
ierk  zu  veröffentlichen  angefangen.  Nachdem  schon  vorher  durch  den  privaten  Fleiss 
sari  Zeerleder’s  eine  Urkundensammlung  für  Bern  an  die  Hand  genommen  worden 
rar,  geschah  durch  Staatsarchivar  Moritz  von  Stürler  die  Anregung  für  eine  um- 
üssendere  Drucklegung,  die  dann  den  Namen;  «Fontes  rerum  Bernensium  —  Bern’s 
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Geschichtsquellen»  erhielt.  1884  lagen  die  drei  ersten  Bände  vor;  dann  aber  daued 
es  bis  1889,  ehe  Blösch,  der  auch  hier  wieder,  schon  seit  1876,  in  die  Arbeit  ei 
getreten  war,  einen  vierten  Band  vorlegen  konnte,  der  mit  dem  Jahre  1800  begini 
Seither  ist  nunmehr  mit  dem  Jahre  1358,  dem  Eintritt  Bern’s  in  den  Kreis  der  Ei 
genossen,  ein  erstes  Hauptziel  erreicht,  und  diesen  ersten  sieben  Bänden  wurde  181 
ein  chronologisches  Verzeichnis  nachgesandt.  Seither  hat  der  gegenwärtige  Vorstai. 
des  Staatsarchivs,  Türler,  die  Arbeit  rüstig  neu  aufgenommen,  und  seinem  Fleiss  i 
1903  die  Weiterführung  bis  zum  Jahre  1366  zu  verdanken. 

Zu  einer  anderen  grossen  Bern  zur  hohen  Ehre  gereichenden  geschichtlich« 
Veröffentlichung  bot  das  Jahr  1891  die  Veranlassung;  denn  da  erschien  der  Prachtbai 
«Festschrift  zur  VII.  Säkularfeier  der  Gründung  Bern’s  1191 — 1891»,  dem  als  kur» 
Abriss  von  Mülinen’s  kleinere  Schrift  zur  Seite  ging.  In  dem  umfangreichen  Werl 
verfolgte  Blösch  an  der  Hand  von  Karten  die  staatsbildende  Kraft  der  Stadt  Bern 
deren  geschichtlichen  Entwicklung  vom  städtischen  Gemeinwesen  zum  Staate  Ben 
Zeerleder  behandelte  die  Berner  Handfeste,  von  Rodt  Bern’s  Bürgerschaft  und  G 
Seilschaften.  Durch  Geiser  wurde  die  Geschichte  der  Verfassung  des  alten  Bern  g 
bracht.  Tobler  führte  die  Chronisten  und  Geschichtschreiber  des  alten  Bern  vor. 
sind  fünf  wissenschaftliche  Beiträge,  die  in  ihrer  Bedeutung  vollkommen  der  Wichti 
keit  der  geschichtlichen  Gedenkfeier  entsprachen. 

Nach  diesen  vom  Historischen  Verein  unternommenen  oder  vom  Staate  gefci 
derten  Arbeiten  verdient  wohl  zunächst  das  schon  1852  von  Ludwig  Lauterburg  b: 
gonnene  «Berner  Taschenbuch»  genannt  zu  werden.  Nachdem  1850  zuerst  Basel  m 
einer  solchen  alljährlich  auf  Neujahr  erscheinenden  Sammlung  geschichtlicher  Beiträi 
vorangegangen  war,  folgte  im  genannten  Jahre  Bern  nach,  und  nicht  lange  nachln 
schloss  sich  Zürich  an.  Aber  während  im  Laufe  der  Jahrzehnte  in  diesen  beid< 
Städten  gänzliche,  längere  oder  kürzere  Unterbrechungen  stattgefunden  haben,  hat  Be* 
beinahe  Jahr  für  Jahr  sein  Taschenbuch  empfangen.  Die  abermals  durch  Emil  Blös; 
seit  1877  allein,  «in  Verbindung  mit  Freunden»,  fortgesetzte  Redaktion  führte  died 
bis  1886;  dann  trat  1887  Hans  Balmer  ein,  seit  1889/1890  bis  1893/1894  Geiser 
seit  1896  liegt  die  Führung  des  «Neuen  Berner  Taschenbuches»  in  Staatsarchiv* 
Türler’s  bewährter  Hand.  Noch  viel  weniger,  als  bei  den  Bänden  des  «Archives 
kann  nun  hier,  gegenüber  diesen  neunzehn  Bändchen  des  Taschenbuches  seit  188: 
auch  nur  im  entferntesten  eine  Vorstellung  von  dem  reichen  Inhalte  gegeben  werde* 
nur  das  sei  von  vornherein  gesagt,  dass  zumeist  die  gleichen  Männer  aus  dem  H 
storischen  Verein,  die  um  das  «Archiv»,  um  die  Neujahrsblätter  sich  verdient  mache: 
hier  wiederum  ganz  hauptsächlich  beteiligt  erscheinen.  Gegenüber  den  älteren  Jah 
gängen  treten  die  biographischen  Beiträge  mehr  zurück,  wenn  sie  auch  nicht  volli 
fehlen;  so  sind  beispielsweise  autobiographische  Aufzeichnungen  eines  im  bairisch 
Kriegsdienst  stehenden  Berners  aus  der  Zeit  der  napoleonischen  Kriege  sehr  ai 
schlussreich.  Wie  schon  von  Anfang  an  durch  den  verständnisvollen  Ludwig  Laute 
bürg,  so  ist  fortwährend  dem  Schicksalsjahr  1798  ein  ganz  vorzügliches  Augenme 
geschenkt;  immer  wieder  werden  originale  Aufzeichnungen  gesammelt,  und  besonde: 
war  das  natürlich  im  Jahre  der  Jahrhunderterinnerung  der  Fall.  Bemerkenswerte  Korn 
spondenzen  aus  dem  18.  Jahrhundert,  dann  Beiträge  zur  wechselvollen  Geschichte  di 


zwei  ersten  Dezennium  des  abgelaufenen  Jahrhunderts  sind  mannigfach  gebracht.  Li¬ 
terarische  Zeugnisse  aus  dem  16.  Jahrhundert,  Studien  über  die  ersten  Zeiten  des 
Buchdrucks,  aufschlussreiche  Abhandlungen  zur  Schulgeschichte  schliessen  sich  an. 
Zur  Kunstgeschichte  zählen  vorzüglich  einige  eindringliche  Studien  Stammler’s,  dann 
die  die  Frage  über  den  Manuelschen  Totentanz  völlig  zurechtstellende  Untersuchung 
Fluri’s.  Andere  Artikel  sind  der  lokalen  Topographie  des  alten  Bern,  seinen  Befe¬ 
stigungen  gewidmet,  und  da  kommen  besonders  auch  Türler’s  bis  in  das  einzelnste 
gehende  Forschungen  zur  Geschichte  bernischer  Häuser  in  Betracht.  Gerade  durch 
den  mit  der  Sorge  für  das  Staatsarchiv  betrauten  neuesten  Redaktor  ist  ferner,  im 
Gegensatz  zu  den  mehr  auf  umfangreiche  Beiträge  Gewicht  legenden  älteren  Jahrgängen, 
der  Inhalt  der  Taschenbücher  neuestens  durch  die  Zusammenstellung  zahlreicherer 
kleinerer  Beiträge  ein  noch  mannigfaltigerer  geworden,  und  so  finden  die  Leser  der 
neueren  Jahrgänge  oft  ganz  kostbare  Kuriosa  in  dieser  Sammlung.  Dahin  gehören, 
um  ein  paar  Beispiele  zu  nennen,  die  von  dem  künstlerisch  begabten  Gefangenwärter 
des  Sittengerichtes  Dünz  geführten  und  originell  illustrierten  Gefangenschaflsrödel,  die 
sogenannten  Lochbücher,  oder  die  naiven  Schriften  des  Naturarztes  Dennler,  der  als 
«Bürger  Quixote  aus  Üchtland»  sich  hören  liess  ;  dahin  rechnen  wir  ferner  die  Reise¬ 
beschreibung  nach  Amerika  des  Franz  Michel  Michel  oder  die  Berichterstattung  über 
das  Duell  des  Schwindlers  Cagliostro,  dem  sich  dieser  1788  in  Biel  so  kläglich  feig 
entzog,  oder  die  durch  Tobler  hervorgezogene  Berichterstattung  über  das  1791  pro¬ 
jektierte  und  nicht  zur  Durchführung  gebrachte  Berner  Jubiläum.  Gerade  in  solchen 
kleinen  Mitteilungen  ist  ein  hauptsächlicher  Wert  des  Taschenbuches  zu  erblicken. 
Aber  ausserdem  begleitet  fortwährend  die  «  Berner  Chronik  »  in  sorgfältiger  Weise 
die  Ereignisse  je  eines  Jahres. 

Seit  dem  Jahr  1891  ist  ferner  noch  eine  zweite  inhaltreiche  Serie  von  Neujahrs¬ 
blättern  für  Bern  im  Gange.  Das  ist  die  von  der  «Litterarischen  Gesellschaft  Bern» 
herausgegebene  Sammlung.  Gleich  das  erste  Heft  schon  brachte  Geiser’s  Beiträge  zur 
Kulturgeschichte  Bern’s  im  18.  Jahrhundert.  Aber  auch  sonst  greifen  die  Verfasser 
mehrfach  in  diese  letzte  Zeit  des  alten  Bern  zurück.  Dübi  entriss  zwei  Berner  Gelehrte, 
Vater  und  Sohn  Schmidt,  der  Vergessenheit;  der  vielseitige,  auch  auf  dem  historischen 
Felde  tätige  Vincenz  Bernhard  Tscharner  fand  in  Tobler  seinen  Biographen;  der 
schwierigen  Aufgabe,  dem  Verfasser  des  «Reveillez-vous,  Suisses!»  von  1797,  dem 
«friedlichen  Feldherrn»  von  1798,  Franz  Rudolf  von  Weiss,  gerecht  zu  werden,  unter¬ 
zog  sich  Strickler.  Karl  Victor  von  Bonstelten,  der  Maler  Balthasar  Anton  Dunker, 
Johann  Georg  Altmann,  der  Gründer  der  Deutschen  Gesellschaft,  wurden  durch  Rudolf 
Willy,  Hans  Herzog,  Rudolf  Ischer  geschildert;  eine  historisch-litterarische  Studie 
widmete  Maria  Krebs  dem  Lessingschen  Henzi.  In  das  17.  Jahrhundert  griff  Otto  von 
Greyerz  mit  der  Charakteristik  des  Beat  Ludwig  Muralt  zurück,  den  Haller  als  den 
«einzigartigen  Mann,  der  den  Ausländern  einen  ganz  neuen  Begriff  von  den  Schweizern 
gab»,  beurteilte.  Ein  Stück  spätmittelalterlichen  Lebens  setzte  Türler  in  ein  helleres 
Licht,  indem  er  die  in  den  Jahren  1463  und  1464  geschehene  Erwerbung  von  Reli¬ 
quien  durch  die  Stadt  Bern  schilderte.  Noch  in  drei  weiteren  Heften  bieten  Paul 
Meyer  ein  Kapitel  stadtbernischer  Schulgeschichte,  Geiser  das  Bild  von  Land  und 
Leuten  bei  Jeremias  Gotthelf,  Walser  eine  geographische  Studie  über  bernische  Dörfer 
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und  Einzelhöfe  zwischen  Jura  und  Alpen.  Durch  Finster  wurde  eine  Parallele  zwischen 
dem  Berner  Festspiel  von  1891  und  der  attischen  Tragödie  gezogen.  So  greifen  diese 
Neujahrsblätter  mehrfach  weiter  hinaus,  als  die  schon  genannte  Serie  des  Historischen 
Vereins;  dagegen  erweisen  sie  sich  als  gut  bernerisch  in  der  alljährlich  gebotenen  sorg¬ 
fältig  vollständigen  bibliographischen  Übersicht  der  auf  die  Geschichte  des  Kantons  be¬ 
züglichen  Veröffentlichungen. 

Aber  Bern  ist  auch  seit  Jahrzehnten  der  Sitz  ber  Herausgakè  des  Jahrbuchs  des 
Schweizer  Alpenklubs,  und  die  zwei  auf  einander  folgenden  verantwortlichen  Her¬ 
ausgeber  Wäber  und  Diibi  sind  selbst  mit  interessanten  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der 
historischen  Forschung  zur  Alpenkunde  hervorgetreten.  Wäber  verdankt  dieses  Arbeits¬ 
gebiet  Abhandlungen  über  Berner  und  Walliser  Berge  und  Pässe,  über  das  geschicht¬ 
liche  Hervortreten  ihrer  Namen,  die  anziehende  Studie  über  das  Wachstum  des  Fremden¬ 
verkehrs  im  Berner  Oberland.  Allein  ebenso  fügte  Dübi  zu  seinem  Neujahrsblatte 
über  den  Alpensinn  in  Litteratur  und  Kunst  der  Berner  durch  die  Dauer  von  drei 
Jahrhunderten  —  in  der  Serie  der  Litterarischen  Gesellschaft  —  monographische  Aus¬ 
führungen  für  sein  «Jahrbuch«. 

Die  Topographie  und  Lokalgeschichte  des  Berner  Landes  ist  durch  die  «Beiträge 
zur  Heimatskunde  des  Kantons  Bern  deutschen  Teils»  ausgebaut,  die  Egbert  Friedrich 
von  Mülinen  bis  zu  einem  vierten  Bande  führte,  worauf  sein  Sohn  von  1890  an  noch 
den  Oberaargau  und  das  Seeland  hinzufügte.  Zur  Geschichte  des  früher  im  ersten 
Teile  dieser  «Beiträge»  behandelten  Oberlandes  brachte  eine  Zürcher  Dissertation  von 
Tatarinoff,  über  die  Entwicklung  der  geistlichen  Stiftung  Interlaken,  einen  speziellen 
Beitrag.  Mit  vollem  Rechte  wurde  in  allerneuester  Zeit  die  Schilderung  der  durch 
Jeremias  Gotthelf  berühmt  gewordenen  Landschaft  günstig  aufgenommen,  im  ersten 
Bande  —  Lützelflüh  —  des  Werkes  von  Friedli:  «Bärndütsch,  als  Spiegel  bernischen 
Volkstums»,  dem  weitere  Teile,  über  andere  Gegenden  des  Berner  Landes,  folgen  sollen. 

Doch  nicht  weniger,  als  die  weiteren  Gebiete  des  Kantons,  ist  in  diesen  Jahren 
die  Stadt  Bern  der  Gegenstand  eifrigster  und  fruchtbarer  Studien  gewesen.  Hier  sind 
voran  die  Arbeiten  von  Rodt’s  zu  nennen.  Auf  seine  Stadtgeschichte  von  Bern  liess 
er  in  einer  Reihe  von  Bänden  in  geschickter  Auswahl  illustrierte  kulturgeschichtliche 
Darstellungen  Bern’s  vom  15.  bis  in  das  19.  Jahrhundert  folgen,  und  daran  schlossen 
sich  Reproduktionen  pietätvoll  gesammelter  Ansichten  und  Aufnahmen  aller  Art,  die 
das  alte  Bern  vor  die  Augen  rückten.  Teilweise  auf  diesem  Material  aufgebaut  erschien 
dann  weiterhin  das  durch  die  Mitwirkung  verschiedener  Künstler  vollendete  Pracht¬ 
werk:  «Bern,  Bilder  aus  Vergangenheit  und  Gegenwart»,  zu  dem  Türler  den  Text  ver¬ 
fasste. 

Namen,  die  schon  bisher  vielfach  zu  nennen  waren,  finden  wieder  mehrfach  ihre  Her¬ 
vorhebung,  wenn  auf  verschiedene  Gebiete  der  Kulturgeschichte  der  Blick  sich  richtet. 
Zur  Geschichte  der  Schule  gab  Fluri  neben  den  schon  genannten  und  den  zum  Archiv 
des  Historischen  Vereins  gespendeten  Arbeiten,  denen  auch  kirchengeschichtliche  zur 
Seite  stehen,  noch  weitere  Beiträge,  beispielsweise  die  Publikation  der  Schulordnung 
von  1548,  die  in  auswärtigen  Veröffentlichungen  erschienen.  Durch  Haag,  der  auch 
im  Taschenbuch  schon  mehrere  einschlägige  Beiträge  gebracht  hatte,  wurde  als,  Fest¬ 
schrift  die  Geschichte  derjhohen  Schulen  zu  Bern  von  1524  bis  1834  ausgearbeitet, 
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Geiser  schrieb  die  Geschichte  des  bernischen  Armenwesens,  und  ebenso  sind  von  ihm 


die  Studien  zur  Geschichte  der  Landwirtschaft  von  Bern*  im  18.  Jahrhundert  verfasst. 

Ein  äusserst  hingebend  tätiges  Mitglied  des  Historischen  Vereins  war  lange  Jahre 
hindurch  Berchtold  Haller;  seine  Publikation:  «Bern  in  seinen  Ratsmanualen»  erhebt 
sich  freilich  nicht  über  das  Mass  der  Leistung  eines  fleissigen  Dillettanten.  Eine 
ganz  anders  eindringlich  genaue  Quellenveröffentlichung  sind  dagegen  die  so  wichtigen 
Editionen  Welti’s,  die  zuerst  im  «Archiv»  begonnenen  Drucklegungen  [der  mittelalter¬ 
lichen  Stadtrechnungen  von  Bern,  ferner  die  in  die  «Sammlung  schweizerischer  Rechls- 
quellen»  gegebenen  Rechtsquellen  von  Bern,  wo  die  Staatsrechte  von  1218  bis  1539 
den  Anfang  machen. 

Hat  Welti  eben  an  dieser  Stelle  in  seiner  historischen  Einleitung  die  Frage  über 
die  Echtheit  der  Berner  Hand  veste  im  negativen  Sinne  endgültig  abgeschlossen,  so 
mag  daneben  noch  auf  eine  1894  erschienene  wahrhaft  erfreuliche  kritische  Urteils¬ 
fällung  über  eine  allerdings  viel  untergeordnetere  Frage,  Staatsarchivar  Türler’s  Zu¬ 
rückweisung  eines  total  misslungenen  Adelsnachweises  eines  Berners,  hingewiesen 
werden;  es  war  eine  der  besten  Zurechtstellungen,  die  je  auf  einem  solchen  dubiosen 
Felde  geleistet  worden  sind. 

Es  wurde  schon  im  Anbeginn  dieser  Ausführung  darauf  hingewiesen,  dass  von 
ner  Nennung  der  Arbeiten  über  das  jurassische  Gebiet  hier  abgesehen  werden  muss, 
lein  vor  dem  Jura  liegt  die  alte,  ein  eigenes  historisches  Leben  aufweisende  Stadt 
el,  und  aus  den  Verhandlungen  der  dortigen  historischen  Vereinigung  brachte  das 
ischenbuch  schon  anziehende  Proben.  Dann  arbeitet  in  Biel  der  Forscher  und  Dar¬ 
eller  der  Geschichte  der  Schweizer  im  fremden  Kriegsdienste,  Maag,  und  zu  der 
3röffenllichung  Propper’s:  «Das  alte  Biel  und  seine  Umgebung»  hat  abermals  Tiirler 
m  Text  gegeben. 

Es  geht  dem  Berichterstatter  über  die  Leistungen  Bern’s  in  den  letzten  zwanzig 
hren  ungefähr,  wie  jenem  Dichter  eines  Schlachtliedes  über  die  Schlacht  bei  Dörnach 
>r  vierhundert  Jahren.  Der  hatte  sein  Lied  geschlossen;  aber  dann  fügte  er  noch 
ü:  «Was  hierin  vergessen  ist,  sing  ein  andrer,  ob  ers  könne»:  so  reich  hat  sich 
e  Ernte  an  Arbeit  auf  dem  geschichtlichen  Felde  hier  eingestellt.  Wie  Gustav  Tobler 
so  ansprechender  Weise  in  seiner  Charakteristik  der  Berner  Historiographie  Gott- 
ìb  Emanuel  Haller’s  «Bibliothek  der  Schweizergeschichte»  als  das  testamentarische 
ventar  bezeichnete.  in  dem  die  alte  absterbende  Eidgenossenschaft  ihren  gesamten 
erarischen  Bestand  der  neuen  Schweiz  Übermacht  habe,  so  hat  die  Stadt  Justinger’s 
ld  Anshelm’s  diesen  ihren  Ruhm  auch  im  19.  Jahrhundert  behauptet. 


Im  abgelaufenen  Jahre  erlitt  unsere  Gesellschaft  an  Zahl  geringere  Verluste,  als 


is  in  früheren  Malen  der  Fall  gewesen  ist;  dagegen  fallen  sie  qualitativ  nicht  geringer 


Betracht. 


Schon  vor  unserer  letzten  Versammlung,  an  dem  derselben  vorangehenden  Freitag, 


September,  hatten  wir  in  Neuchâtel  unser  drittältestes  Mitglied  —  dem  Alter 
ld  dem  Eintrittsjahre  in  unsere  Gesellschaft,  1845,  nach  —  verloren,  Edouard  de 
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Pury,  der  im  Alter  von  zweiundachtzig  Jahren  gestorben  war.  Die  Nachricht  hatte 
uns  in  St.  Gallen  noch  nicht  erreicht,  so  dass  sie  also  erst  jetzt  nachgebracht  werden 
kann.  Der  Verstorbene  war  in  seiner  Vaterstadt  längere  Zeit  öffentlich  betätigt: 
schon  vor  1848  war  er  Mitglied  des  Stadtrates,  von  1861  an,  zumeist  als  Vorsitzender, 
Mitglied  des  Einwohner-Gemeinderates.  Wie  er  schon  hier  Leiter  der  Armenpflege 
gewesen  war,  so  widmete  er  sich  seit  1888,  wo  er  zurücktrat,  Werken  der  Wohl¬ 
tätigkeit  und  Gemeinnützigkeit,  und  seine  Mitbürger  hoben  ihn  dankbar  mit  dem  Lob¬ 
spruche  des  «Pury  des  bonnes  oeuvres»  hervor.  Bis  kurz  vor  seinem  Tode  war  die 
körperliche  Rüstigkeit  unverringert’;  aber  geradezu  bewundernswürdig  erschienen  die 
geistige  Frische,  die  Gedächtniskraft  des  ehrwürdigen  greisen  Mannes.  Mit  der  leb¬ 
haftesten  Aufmerksamkeit  blieb  er  wissenschaftlichen  Dingen  zugetan  —  den  1904 
erschienen  Band  unseres  «Jahrbuches»  beleuchtete  er  brieflich  in  einer  Reihe  feiner 
Bemerkungen  — ,  und  so  zeigte  er,  überzeugungstreu,  aufrichtig  religiös,  hingebend 
in  jeder  Weise,  ganz  die  Ausprägung  jener  geistigen  Vorzüge,  die  wir  Eidgenossen 
gerne  an  den  Neuenburgern  anerkennen  und  preisen.  Dem  Sprechenden  war  es  durch 
das  liebenswürdige  Entgegenkommen  Pury’s  noch  vergönnt,  den  edlen  alten  Herren 
näher  kennen  zu  lernen.  Ihm,  als  dem  Präsidenten  unserer  Gesellschaft,  hatte  er 
sich  1899  durch  Zusendung  von  zu  einem  zierlichen  Bändchen  zusammengefügten 
«Opuscula»  als  Historiker  vorstellen  wollen  —  das  handschriftlich  ergänzte  Exemplar 
des  nur  verstümmelt  edierten  Büchleins  «Souvenir  du  6.  Juillet  1855,  jour  d’inaugu¬ 
ration  de  la  statue  élevée  à  David  de  Purry»  ist  da  von  besonderer  Seltenheit  — ,  und 
daraus  erwuchsen  ein  Briefwechsel  und  ein  zweimaliger  Besuch  in  dem  anmutigen  juras¬ 
sischen  Sommersitze  Monlézi  und  in  Neuenburg  selbst,  1900  und  1908,  die  stets  zu  den 
köstlichsten  Erinnerungen  des  Sprechenden  zählen  werden. 


Kurz  danach  starb  in  Zürich  am  1.  Oktober  Dr.  Ernst  Diener,  der  nur  vier  Jahre 
unser  Mitglied  war.  Nach  vortrefflich  durchgeführten  und  vorzüglich  abgeschlossenen 
Studien  halte  sich  Diener  besonders  genealogischen  Arbeiten  zugewandt,  wie  denn  schon 
seine  1898  gedruckte  Dissertation:  «Das  Haus  Landenberg  im  Mittelalter  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  XV.  Jahrhunderts»  aus  diesem  Gebiete  genommen  war;  in  die  gleiche 
Kategorie  zählte  seine  als  Neujahrsblatt  der  Zürcher  Stadtbibliothek  für  1901  darge¬ 
botene  Geschichte  der  Familie  Schwend,  und  weiter  beteiligte  er  sich  mit  wesentlichem 
Erfolg  als  Mitglied  der  Kommission  der  schweizerischen  heraldischen  Gesellschaft  an 
der  Herausgabe  des  genealogischen  Handbuches  zur  Schweizer  Geschichte.  Der  Anti¬ 
quarischen  Gesellschaft  in  Zürich  diente  er  seit  Herbst  1900  mit  grosser  Hingabe  und 
Sachkunde  als  Aktuar,  und  1901  war  er  in  ein  Amt  an  der  Zürcher  Kantonsbibliothek 
eingetreten.  Aber  eine  schwere  Krankheit  zwang  ihn  bald,  aus  seiner  Wirksamkeit 
auszuscheiden,  und  trotz  aller  angewandten  Pflege  vernichtete  diese  schon  nach  kurzer 
Zeit  das  Leben  des  anspruchslos  liebenswürdigen,  durch  und  durch  tüchtigen  jungen 
Mannes.  Seine  Anhänglichkeit  an  unsere  Gesellschaft,  der  er  nur  während  einer  so 

kurzen  Frist  angehören  durfte,  bezeugte  er  noch  durch  eine  letztwillige  reiche  Gabe 
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die  wir  getreu  in  seinem  Sinne  verwenden  wollen. 

Am  15.  März  1905  wurde  unserer  Gesellschaft  ein  erst  1903  ernanntes  Ehren¬ 
mitglied  in  Professor  Hermann  Hüffer  in  Bonn  entrissen;  zwar  hatte  schon  1895,  als 
der  Verstorbene  als  Gast  unserer  Versammlung  in  Basel  beiwohnte,  das  lebhafte  Interesse,, 
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das  er  an  unseren  Arbeiten  nahm,  sich  erwiesen.  Schwere  Leiden  hielten  ihn  nach 
seiner  Ernennung  von  unseren  Zusammenkünften  fern  ;  allein  seine  schriftlichen  Kund¬ 
gebungen  zeigten,  dass  ihm  unser  Diplom  zur  aufrichtigen  Freude  gereicht  hatte. 
Hüffer  ist  auf  verschiedenartigen  Gebieten,  des  Kirchenrechtes,  der  Geschichte,  der 
Literaturgeschichte,  in  seinem  von  Arbeit  reich  erfüllten  Leben  tätig  gewesen  ;  doch 
soll  hier  nur  von  jenen  Leistungen  seiner  letzten  Jahre  gesprochen  werden,  um  deren 
willen  er  unseren  Ehrenmitgliedern  beigesellt  worden  ist.  In  den  beiden  umfangreichen 
1900  und  1901  erschienenen  Bänden  der  «Quellen  zur  Geschichte  der  Kriege  von  1799 
und  1800»  ist,  ausgezeichnet  kommentiert,  zumal  aus  den  Wiener  Archiven  eine  über¬ 
raschende  Fülle  von  Aufschlüssen  zur  Geschichte  der  auch  für  die  Schweiz  so  denk¬ 
würdigen  Jahre  neu  gebracht  worden;  besonders  erscheint  der  Zug  Suworoff’s  durch 
unsere  Alpen  vielfach  in  unerwartet  klarerem  Lichte.  Schon  die  Publikation  dieses 
Werkes  musste  jeden  dankbaren  Leser  auf  das  lebhafteste  bewegen,  wenn  er  erfuhr, 
dass  es  ein  wegen  seines  Augenleidens  unausgesetzt  auf  Hilfe  angewiesener  wissen¬ 
schaftlicher  Arbeiter  war,  der  ihm  diese  Gabe  darbot.  Indessen  damit  begnügte  sich 
Hüffer  nicht;  sondern  noch  von  seinem  letzten  Krankenlager  aus  veröffentlichte  er  un¬ 
mittelbar  nach  einander  1904  die  zwei  Bände  der  Darstellung:  «Der  Krieg  des  Jahres 
1799  und  die  zweite  Koalition»,  die  das  letzte  Denkmal  des  unermüdet  schaffenden 
Geschichlskundigen  für  uns  sind.  Wir  rechnen  es  uns  selbst  zur  hohen  Ehre  an,  dass 
wir  diesen  Namen  im  Verzeichnis  unserer  Ehrenbürger  führen  durften. 

Am  25.  August  verlor  Basel  einen  hochbetagten  Vertreter  historischer  Studien 
in  einem  Manne,  dem  vor  einem  Dritleljahrhundert  aus  Zürich  die  Ehrenpromotion 
zu  Teil  wurde,  wie  es  in  der  Laudatio  hiess,  «auf  Grund  seiner  Verdienste  um  die 
Kunst  und  ihre  Geschichte».  Eduard  His-Heusler,  seit  1866  Mitglied  unserer  Gesell¬ 
schaft,  war  als  Mitglied  der  Kunstkommission  nach  Errichtung  des  Basler  Museums, 
seit  1866  als  deren  Präsident,  in  ausgezeichneter  Weise  für  den  weiteren  Ausbau  diese 
hervorragenden  Sammlung  tätig.  Dass  ihn  dabei  ganz  besonders  die  älteren  Bestand¬ 
teile  der  hier  vereinigten  Kunstleislungen  interessierten,  stand  im  engen  Zusammenhänge 
mit  den  Arbeiten,  die  er  dem  grossen  Meister  Hans  Holbein  widmete,  ln  eindringlicher 
Forschung  verstand  er  es,  den  Archiven  ganz  neue  wichtige  Aufschlüsse  über  das 
Leben  des  Malers  abzugewinnen,  die  zum  bleibenden  Besitz  der  kunstgeschichtlichen 
Wissenschaft  geworden  sind,  und  noch  später  in  den  letzten  Jahren,  erschienen  die 
von  His-Heusler  veröffentlichten  Prachtwerke  über  Holbein.  Wer  mit  dem  fein  gebildeten 
Manne  verkehrte,  wird,  wenn  er  es  nicht  wusste,  kaum  geahnt  haben,  dass  aus  einem 
eifrig  seinen  Lieblingsneigungen  sich  hingebenden  Dilettanten  —  His-Heusler  war 
Fabrikant  und  lange  an  einem  angesehenen  Geschäfte  beteiligt  —  dieser  Träger  eines 
in  seinem  Spezialfache  wahrhaft  angesehenen  Namens  sich  entwickelt  hatte. 


Schon  in  der  Einladung  zu  unserer  diesjährigen  Versammlung  nst  nachdrücklich 
betont  worden,  dass  sich  unmittelbar  eine  zweite  Zusammenkunft  einer  mit  unseren 
Zielen  sich  auf  das  nächste  berührenden  Vereinigung  an  diese  Berner  Tagung  anfügt. 
Der  Verein  für  Erhaltung  vaterländischer  Kunstdenkmäler  hat  schon  mehrmals  mit  uns 


zugleich  seine  Versammlung  angesetzt,  und  nun  wird  die  Stätte  des  alten  Avenlicum 
morgen  diesem  befreundeten  Vereine  als  Platz  der  Zusammenkunft  dienen.  Gerade  hier 
in  Bern,  wo  das  Bild  der  Strassen,  mag  auch  von  jenem  «alten  Bern»,  das  von  Rodt 
vorführte,  noch  so  viel  verloren  sein,  dennoch  so  viel  Eigenartiges  aufweist,  dräng 
sich  diese  Gemeinsamkeit  unserer  beiderseitigen  Interessen  unabweisbar  auf.  Der 
gleiche  kunstsinnige  Kenner,  der  jene  Sammlung:  «Das  alte  Bern»  veranstaltete,  ist 
der  Herausgeber  der  Publikation:  «Kunstgeschichtliche  Denkmäler  aus  der  Schweiz» 
gewesen.  Das  ist  für  uns  eine  Mahnung,  dass  neben  der  Erforschung  der  Quellen 
unserer  Landesgeschichte  die  Aufmerksamkeit  für  die  Pflege  ihrer  Denkmäler  im  ganzen 
Umfange  der  Schweiz  nicht  fehlen  darf. 


1.  Ein  Schreiben  an  Constans  Keller  von  1489. 

In  der  Darstellung  des  Lebens  Constans  Kellers,  die  in  der  der  allgemeinen  ge¬ 
schieh  tforschenden  Gesellschaft  im  Jahre  1905  vom  historischen  Verein  des  Kantons  Bern 
dargebotenen  Festschrift  enthalten  ist,  befindet  sich  eine  empfindliche  Lücke,  da  dem 
Verfasser  für  die  Zeit  vom  Abgang  Kellers  von  der  Universität  Basel  bis  1497  Nach¬ 
richten  fehlten.  Diese  Lücke  wird  in  erwünschtester  Weise  durch  nachfolgenden  von 
Dr.  C.  Wirz  in  Mailand  uns  giitigst  mitgeteilten  Brief  an  Keller  wenigstens  zum  Teil 
ausgefüllt.  Wir  erfahren  daraus,  dass  Keller  zur  Familie  des  trefflichen  Jakob  von 
Volterra  (Jacopo  Gherardi)  gehörte,  d.  h.  in  dessen  Dienste  stand,  dass  er  ferner  nach 
Hause  gereist  war  und  seit  einigen  Monaten  nichts  mehr  von  sich  hören  liess,  auch 
nicht  das  ihm  von  Volterra  geliehene  Pferd  und  das  geliehene  Geld  zurückschickte. 
Der  Brief  zeigt  auch,  dass  zwischen  dem  Patrone  und  seinem  Angestellten  ein  herzliches 
Verhältnis  bestand  und  jener  offenbar  erwartete,  dass  dieser  zu  ihm  zurückkehre. 

Volterra  ist  bekannt  als  Verfasser  der  Lebensgeschichte  des  Kardinals  Ammanati 
(|  1479),  dessen  Sekretär  er  gewesen  war,  bevor  er  Sekretär  Sixtus  IV.  wurde  und 
ferner  als  Verfasser  der  geschätzten  von  1479 — 84  reichenden  Tagebücher,  die  über 
die  Zeit  Sixtus  IV.  so  reichen  Aufschluss  geben.  Er  wurde  1487  als  Gesandter  des 
Papstes  zu  König  Ferrante  nach  Neapel  geschickt  und  dann  in  gleicher  Eigenschaft 
nach  Florenz  und  nach  Mailand  abgeordnet,  welche  Mission  wenigstens  bis  1490  dauerte. 
(Vgl.  die  Vorrede  zu  der  seit  1904  erscheinenden  neuen  Ausgabe  der  Tagebücher 
Volterras  in  den  Fonti  Muratoriane  und  gell.  Mitteilg.  durch  Dr.  Wirz.)  Keller  hat  Volterra 
offenbar  bei  dieser  Gesandtschaft  als  Schreiber  begleitet.  Ob  er  zu  diesem  zurück¬ 
kehrte,  ist  ganz  ungewiss. 

Constanti  de  Scafusa.  *) 

Si  vales,  bene  est.  Ego  et  ceteri  de  communi  familia  bene  valemus  Dei  gratia. 
Postquam  nihil  ad  me  scribis  nec  venis  nec  de  te  aliquid  audio  tot  menses,  quibus 
abiisti,  mitto  Gualterium  nostrum  ad  investigandum  de  te,  si  vivis,  quod  mihi  erit 
vehementer  gratum.  Tune  dicam,  non  bene  egisti  retinere  tibi  equum  meum  et  pecu- 
nias  meas;  nam  fuisset  officium  boni  viri  illa  remittere,  præcipue  cum  tibi  sit  a  me 
satisfactum  integre  de  salario  tuo,  etiam  cum  aliqua  gratitudine,  ut  bene  debes  esse 
memor.  Non  fuisset  patronus,  qui  id  egisset,  quod  ego  tecum.  Ac  si  tu  me  decipis, 


\)  Briefregister  Giacomo  Volterras  (Ardi,  Vat.  Arm.  45  T,  36)  Fol.  194, 
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Constans,  non  est  alieni  unquam  credendum.  Habebas  pecunias  tuas  et  tarnen  ego  de 
meis  servivi  libi,  nihilominus  ad  liunc  amorem  meum  erga  te  video  hucusque  parum 
mihi  responderi.  Tarnen  si  vivis,  spero  non  deeris  officio.  Debebis  afferre  excusa- 
tionem  vehementem,  ut  hac  tanta  mora  te  purges,  quam  certe  non  video.  Oro  Deum, 
ut  vivas,  cetera  bene  erunt.  Gravat  me  hæc  impensa  mittendi  Gualterii,  tarnen  vivens 
poteris  mihi  satisfacere  et  etiam  pater  tuus  et  fratres,  si  morluus  esses,  quod  advertat(I) 
Deus  ;  nani  a  charitate  hoc  totum  est.  Yale  veniens  vel  manens,  dato  pecunias  et  equum 
Gualterio.  Et  tuos  saluta. 

Mediolani,  21  Augusti  1489. 

Es  ist  auch  noch  nachzutragen,  dass  Keller  am  11.  April  1515  vom  Rate  von 
Freiburg  zum  Chorherrn  des  dortigen  neu  errichteten  Chorherrenstiftes  ernannt  wurde. 
(Vgl.  die  Biographie  Peter  Falks  von  Jos.  Zimmermann  in  Bd.  XII,  S.  85  der  Frei¬ 
burger  Geschichtsblätter.)  H.  Türler. 


2.  Aus  der  Zeit  des  Rastadter  Kongresses. 

i. 

Wie  viele  unerquickliche  Erinnerungen  knüpfen  sich  an  diesen  Kongress,  der 
nach  einer  Dauer  von  beinahe  achtzehn  Monaten  mit  dem  berüchtigten  «Gesandtenmord» 
ein  Ende  nahm  !  Ueber  dem  Verlauf,  der  uns  hier  nur  für  einzelne  Momente  beschäftigen 
darf,  soll  jedoch  der  Reichtum  an  Komplikationen,  an  denkwürdigen  Vorgängen,  an 
heitern  oder  gar  komischen  Erscheinungen,  an  widerwärtigen  Gegensätzen  und  klein¬ 
lichen  Ränken  nicht  übersehen  werden,  sodass,  wer  mit  der  alten  Ordnung  im  deutschen 
Reich  sich  vertraut  machen  will,  hier  Pforten  oder  Schlüssel  zu  wichtigen  Ereignissen 
der  Folgezeit  finden  kann.  Indem  ich  absehe  von  einer  Charakteristik  der  Rolle,  die 
das  französische  Direktorium  und  seine  sich  oft  ruppig  geberdenden  Vertreter  dabei 
spielten,  soll  nur  noch  auf  die  politische  Lage  Westeuropa^  nach  dem  Frieden  von 
Campoformio  (17.  Okt.  1797)  verwiesen  werden,  —  einem  Frieden,  der  keiner  Partei 
völlig  zusagte,  am  wenigsten  den  Machthabern  der  französischen  Republik,  die  am 
meisten  zu  gewinnen  hofften,  wenn  sie  dessen  Ausführung  soweit  tunlich  verhinderten  ; 
einem  Vertrag,  mit  dessen  Abschluss  das  Haus  Österreich  hinwieder,  unter  Täuschung 
der  übrigen  Reichsstände,  vor  allem  für  sich  zu  sorgen  beflissen  gewesen  ;  einer 
Abmachung,  deren  Vollzug  Deutschland  nicht  blos  in  Gebiet  und  Volkszahl  bedeutend 
schädigte,  sondern  auch  für  die  innern  Verhältnisse  des  Reiches  wesentliche  Änderungen 
nach  sich  ziehen  musste  ;  die  von  Frankreich  gebieterisch  geforderte  Abtretung  des 
ganzen  linken  Rheinufers  sollte  nämlich  durch  eine  weitgreifende  Säkularisation  geistlicher 
Güter,  von  Erzbistümern  bis  zu  kleinen  Klöstern  herab,  für  alle  Stände,  die  auf  dem 
linken  Rheinufer  irgendwelchen  Besitz  gehabt  hatten,  erträglich  gemacht  werden.  Durch 
diese  «Entschädigung»  gewannen  aber  wesentlich  protestantische  Stände,  und  Österreich 
musste  dabei  eine  stattliche  Zahl  von  politischen  Klienten  und  überhaupt  an  Einfluss  im 
Reiche  verlieren.  An  diese  Verweltlichung,  die  schon  längere  Zeit  die  aufmerksameren 
Publizisten  beschäftigt  halte,  knüpften  sich  alsbald  die  mannigfaltigsten  Pläne  oder  Wünsche 
für  die  Neugestaltung  der  Gebietsverteilung  und  der  Verfassung,  und  es  fehlte  nicht 
an  Reichspatrioten,  die  auch  die  Schweiz  für  den  zu  verteilenden  Kuchen  einkneten  wollten. 
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So  verwickelt  und  folgenreich  aber  die  «deutsche  Frage»  war,  bildete  sie  doch 
nur  einen  Knoten  in  dem  grossen  politischen  Netze,  an  dem  die  französischen 
Pentarchen  und  ihre  Helfer  oder  Organe  spannen;  denn  nirgends  gab  es  für  ihre  Pläne 
eine  Grenze;  jeder  Erfolg  steigerte  ihre  Ansprüche;  ganz  Europa  und  den  Orient 
zogen  sie  in  ihre  Berechnungen,  zum  Teil  dazu  gereizt  durch  die  immer  konsequenter 
und  nachdrücklicher  von  England  aus  betriebenen  Feindseligkeiten  ;  hinwieder  bemühte 
man  sich  den  Abfall  Irlands  herbeizuführen,  und  Vorarbeiten  für  die  Landung  eines 
grossen  Heeres  vor  London  besorgte  General  Bonaparte  noch  während  des  Winters 
1797 — 98;  den  Briten  galten  Vorkehren  für  Gewinnung  der  Herrschaft  im  Mittelmeere, 
die  zu  Gewaltstreichen  in  Egypten  und  Indien  führen  sollten.  Das  Festland  von 
Europa  sollte  gegen  den  englischen  Handel  (resp.  die  englische  Industrie,)  abgesperrt 
und  so  der  Weg  zur  ökonomischen  Vernichtung  Albions  gebahnt  werden.  Gleichzeitig 
wurde  aber  in  Italien,  zum  Teil  gegen  Österreich,  zum  Teil  gegen  England  und  dessen 
Anhänger,  an  Revolutionen  gearbeitet,  durch  welche  die  Staaten  der  Halbinsel  als 
Vasallen  an  die  französische  Republik  und  ihre  Regenten  gekettet  werden  sollten  ;  in 
der  Republik  «Batavien»  wirkte  eine  französische  Botschaft  für  ähnliche  Zwecke,  in 
der  Schweiz  betrieb  das  Direktorium  seit  Herbst  1797  mit  den  verschiedensten  Mitteln 
eine  Umwälzung,  welche  das  Land  den  militärischen  und  finanziellen  Bedürfnissen  der 
«grossen  Nation»  dienstbar  machen  sollte.  Selbst  Gisalpinien,  das  Geschöpf  Bonaparte’s, 
musste  bald  inne  werden,  welch’  teure  Sache  eine  durch  fremde  Waffen  gewonnene 
Freiheit  sei. 

Für  das  linksrheinische  Deutschland,  wo  eine  Anzahl  Schwärmer  eine  «cisrhe- 
nanische»  Republik  zu  errichten  versuchten,  wurde  ein  Regierungskommissär  bestellt, 
der  nur  für  Frankreich  wirken  konnte  ;  für  «Schwaben»  war  längst  eine  Revolutionierung 
in  Aussicht  genommen. 

Dies  alles  beschäftigte  die  Zeitgenossen,  erregte  Befürchtungen,  erschütterte  das 
Vertrauen  zu  den  Nachbarn  oder  den  eigenen  Obrigkeiten,  verschärfte  die|Gegensätze 
der  politischen  Denkweise  und  wirkte  für  eine  innere  Zersetzung,  die  einer  Gewalt¬ 
herrschaft  entgegenreifte1).  Da  alle  Unruhe  und  Störung  von  Frankreich  ausging,  das 
sich  unverhohlen  die  Befugnis  zuschrieb,  die  Welt  nach  seinen  Gedanken  und 
Interessen  umzuschaffen,  so  kann  es  nicht  überraschen,  wenn  es,  d.  h.  dessen  damalige 
Regierung,  die  selbst  im  Innern  nur  mit  Verfassungsbruch  uud  roher  Gewalt  sich  zu 
behaupten  verstand,  als  Feind  aller  Ordnung,  aller  Rechtsbegriffe  in’s  Auge  gefasst  und 
bekämpft  wurde.  Eine  bezügliche  Schrift  soll  uns  hier  beschäftigen,  weil  sie  auch  der 
Schweiz  gedenkt  und  vielleicht  wenigstens  teilweise  von  einem  Schweizer  herrührt. 

II. 

In  Frage  steht  das  anonyme,  aber  ziemlich  bekannte  Buch  :  Antidote  au  Congrès 
de  Rastadt2).  Seines  Inhalts  und  vornehmlich  seiner  Gedankenrichtung  wegen  ist  man 


*)  Nur  in  den  gröbsten  Zügen  ist  hier  angedeutet,  was  die  Werke  von'Sybel, 
H.  Hüffer,  Heigel,  Sorel  u.  a.  in  verdienstlicher  Gründlichkeit  dargestellt  haben. 

2)  Antidote ...  ou  Plan  d’un  nouvel  équilibre  politique  en  Europe.  Londres.  (Hamburg!). 
1798.  IV,  XX,  820  pp.  in-8°. 


versucht,  es  dem  Genfer  Jacques  Mailet  du  Pan  zuzuschreiben;  an  der  erforderlichen 
Sachkenntnis  und  an  politischem  Mut  fehlte  es  ihm  dafür  jedenfalls  nicht;  doch  wird 
das  Werk,  ohne  Zweifel  zutreffend,  einem  andern  Publizisten  jener  Zeit,  dem  Abbé 
de  Pradt1)  zugeteilt.  Da  die  Schrift  nicht  gerade  häufig  vorkommt,  so  füge  ich  einige 
beschreibende  Angaben  bei.  Die  Vorrede  isl  undatiert,  dürfte  jedoch,  mit  Rücksicht 
auf  verschiedene  im  Text  berührte  Tatsachen,  erst  im  Sommer,  also  bei  Vollendung 
des  Druckes,  geschrieben  worden  sein.  Kap.  I  bespricht  den  Caractère  particulier  de 
la  révolution  ;  universalité,  mobilité,  incompatibilité  et  rapidité  (p.  1—  32)  ;  schon  im 
II.  werden  die  Kräfte  der  andern  europäischen  Staaten  erörtert,  dann  ein  Gleichgewichts¬ 
system  aufgestellt  und  mit  den  im  Rastadler  Kongress  hervorgetretenen  Projekten  ver¬ 
glichen  ;  eine  Reihe  weiterer  Abschnitte  leitet  zu  einem  umfassenden  Verteidigungsplan 
gegen  das  in  der  Revolution  verharrende  Frankreich  über. 

Für  uns  kommen  teils  kurze  Notizen  oder  Anspielungen,  teils  längere  Stellen  in 
Betracht,  die  hienach  besonders  angeführt  werden.  An  die  Reichsmächte  wird  mehrmals 
der  Vorwurf  gerichtet,  die  Schweiz  im  Stiche  gelassen  zu  haben,  und  dem  Wienerhof 
nachdrücklich  vorgestellt,  dass  dieselbe  (von  ihm  aus)  mit  wenigstens  50,000  Mann  zu 
decken  wäre  ;  indess  zählt  der  Verfasser  darauf,  dass  sie  sich  (dann)  als  Parteigenosse 
anschliessen  würde.  Die  damals  vielfach  verlautete  Meinung,  dass  Graubünden  von 
Österreich  als  Gebietsgewinn  behandelt  werden  könnte,  wird  missbilligt,  dem  leitenden 
Grundsätze  gemäss,  alte  Verhältnisse  möglichst  wenig  zu  stören.  Wiederholt  ist,  unter 
andern  neben  Rom,  die  Schweiz  als  Beute  Frankreichs  bezeichnet  und  dessen  rohes 
Verfahren  geahndet. 

Noch  mehr  Interesse  verraten  die  längeren  Stellen,  die  hier  folgen: 

Pag.  21.  ...  Quand  la  révolution  s’est  permis  d’envahir  la  paisible  Helvétie,  cette 

Suisse  pacifique,  monument  unique  de  bonheur  créé  par  le  gouvernement  patriarcal,  de  quel 
prétexte  a-t-elle  coloré  cette  agression,  qui  est  sûrement  un  des  attentats  les  plus  graves 
de  tous  ceux  qui  composent  cette  longue  série  de  crimes  que  l’on  appelle  la  révolution  fran¬ 
çaise;  n’est-ce  pas  au  nom  de  leur  incompatibilité?  Le  fort  a  dit  au  faible  que  son  antique 
existence  ne  pouvait  cadrer  avec  sa  nouvelle  création;  la  Grande  Nation  a  dit  à  de  petites 
peuplades  que  sa  sûreté  était  compromise  par  le  simple  contact  de  formes  un  peu  différentes 
dans  leurs  gouvernements  respectifs.  L’extermination  a  suivi  un  retard  d’obéissance.  La 
Suisse  est  aujourd’hui  livrée  au  pillage,  déchirée  par  les  Français,  saturée  d’outrages  par 
le  Directoire,  pour  la  faire  entrer  de  gré  ou  de  force  dans  les  moules  de  la  révolution. 
Tel  sera  le  sort  commun. 


*)  Dom.  D.  de  Pradt  (1759 — 1837),  seiner  bedeutenden  Fähigkeiten  wegen  früh  zu 
hohen  geistlichen  Stellen  gelangt,  vertrat  die  Geistlichkeit  in  der  konstituierenden  National¬ 
versammlung,  wo  er  konsequent  die  kirchlichen  Neuerungen  bekämpfte  und  auch  für  den 
König  einstand,  sah  sich  endlich  zur  Auswanderung  gedrängt,  lebte  nun  längere  Zeit  in 
Belgien,  dann  in  Hamburg  usw.  und  stritt  in  Büchern  oder  Flugschriften  gegen  die  Revo¬ 
lution  mit  Eifer  und  Geschick.  Als  sein  berühmtestes  Werk  gilt  das  Antidote,  das 
ns.  Z.  begierig  gelesen  und  mehrfach  nachgedruckt  wurde;  eine  Weile  schrieb  man  die 
.Autorschaft  einem  später  auch  vielgenannten  Anonymus,  Joseph  de  Maistre,  zu,  was  als 
teine  Ehre  zu  taxieren  ist.  Mailet  du  Pan  verfehlte  nicht,  ein  solches  Buch  für  seinen 
Mercure  britannique  zu  benutzen  und  öfter  zu  zitieren.  (Vgl.  Biographie  universelle 
(Michaud),  Bd.  34,  p.  278 — 82). 
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Pag.  25.  ...  A  la  Hollande  envahie  il  faut  joindre  l’Italie  subjuguée  ;  à  celle-ci,  la 

Suisse;  après  arrive  le  tour  de  l’Angleterre;  tout  à  l’heure  c’est  l’Egypte  ou  quelque  plage 
lointaine  qui  appelle  l’ambition  de  quelques  spéculateurs  de  renommée  ou  d’argent  .  .  . 

Pag.  27.  La  Suisse  sous  les  armes  contre  les  Autrichiens  pendant  50  ans  et  sous 
le  joug  des  Français  au  bout  de  trois  jours  et  demi;  car  la  guerre  véritable  n’a  duré  que 
du  2  au  5  mars  de  cette  année  ... 

Pag.  157.  Nous  ne  finirons  pas  ce  tableau  sans  faire  remarquer  que  la  Suisse  n’a 
pris  qu’une  part  d’opposition  à  la  révolution  ;  que  loin  d’appeler  les  Français,  elle  ne  les  y 
a  laissés  entrer  que  sur  dix  mille  (!)  cadavres  de  ses  plus  braves  défenseurs;  qu’elle  est 
conquise  et  non  révolutionnée;  que  son  nouveau  gouvernement  est  tout  d’importation  fran¬ 
çaise  ;  qu’elle  réclame  dans  les  seuls  Cantons  qui  étaient  restés  libres,  et  qu’enfin  la  perte 
de  ce  pays  appartient  tout  entière  aux  gouvernants  et  non  aux  gouvernés,  qui  là,  comme 
partout,  plus  prévoyants,  plus  patriotes  que  leurs  chefs,  ne  voulaient  entendre  à  aucun  des 
lâches  ménagements  qui  les  ont  tous  perdus  .  .  . 

Pag.  215—16.  .  .  .  Tout  ce  qui  se  passe  à  Rastadt  était  écrit,  il  y  a  un  an,  dans 
le  „Rédacteur“.  Il  a  détaillé  de  même,  et  cela  vingt  fois,  tous  les  projets  sur  la  Suisse. 
Le  projet  d’expédition  du  Levant  existe  depuis  six  mois  dans  une  des  plus  dégoûtantes 
feuilles  de  Paris,  celle  du  prince  Charles  de  Hesse;  tout  se  trouve  là  pour  qui  sait  l’y 
chercher. 

Pag.  227.  .  .  .  Sûrement  on  s’empressera  de  réparer  la  faute  immense  d’être  restés 
spectateurs  oisifs  de  la  révolution  de  Suisse;  cet  événement  est  un  des  plus  désastreux  de 
la  révolution,  surtout  pour  l’Allemagne.  —  La  reprise  de  ce  pays  est  une  partie  essentielle 
du  plan  de  guerre;  il  faut  éteindre  le  nouveau  foyer  d’incendie  allumé  à  la  porte  de  l’Alle¬ 
magne  et  de  l’Autriche.  Il  y  a  une  différence  de  cent  mille  hommes  à  avoir  les  Suisses 
pour  amis  ou  pour  ennemis. 

Pag.  286—87.  Le  système  défensif1)  ne  garantit  pas  les  gouvernements  des  attaques 
sourdes,  des  menées  secrètes  et  des  conspirations  sans  cesse  renaissantes.  Quels  principes 
défensifs  peut-on  leur  appliquer?  de  quelle  sécurité  laissent-elles  jouir?  Les  rois  de  Sar¬ 
daigne  et  de  Naples,  le  grand-duc  de  Toscane,  bien  en  paix  avec  la  France,  en  ont-ils  joui 
un  instant  depuis  trois  ans?  Quel  est  leur  crime?  d’être  sur  le  chemin  de  la  révolution? 
La  Suisse  et  le  Pape  ont-ils  pu  se  préserver  de  cette  guerre  sourde  qui  a  fini  par  les 
perdre?  .  .  . 

Pag.  161 — 66.  .  .  .  Mais  c’est  surtout  en  Suisse  que  ce*  mauvais  esprit  du  gouver¬ 

nement  —  des  gouvernements?  —  s’est  manifesté  dans  toute  son  étendue.  Sa  conduite  s 
été  un  prodige. 

Sans  remonter  au  10  août  (1792)  et  aux  six  années  qui  l’ont  suivi,  bornons-nous  â 
l’analyse  de  la  dernière  scène. 

Les  Français  menaçaient  les  cantons  depuis  longtemps.  Plusieurs  points  à  leur  con¬ 
venance  étaient  envahis  ou  convoités  ouvertement.  L’occupation  du  Frickthal,  d’après  le 
traité  de  Campo  Formio,  indiquait  un  grand  plan  de  la  part  des  Français;  la  réunion  de 
Genève  était  annoncée,  ainsi  que  d’autres  arrangements.  C’était  le  secret  de  l’Europe,  ei 
la  Suisse  était  à  l’ordre  du  jour  pendant  le  repos  des  négociations  et  de  l’hiver. 

Qu’ont  fait  les  cantons?  Faiblement  défendus  par  le  lien  fédératif,  toujours  faible  de 


*)  Es  ist  das  bisher  befolgte ,  in  seinen  Mängeln  gekennzeichnete  gemeint* 
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sa  nature,  au  lieu  de  le  resserrer  par  les  correctifs  connus  pour  cette  espèce  de  gouverne¬ 
ment,  ils  imaginent  de  le  détendre  encore,  en  rappelant  dans  leurs  assemblées  tout  ce  qui 
en  avait  été  exclu  jusqu’alors  (?).  Premier  piège  tendu  par  les  Français,  qui  savaient  très 
bien  que  c’était  le  plus  sûr  moyen  de  les  diviser,  et  qu’ils  se  donnaient  autant  d’amis  avec 
ces  intrus;  c’était  le  doublement  du  Tiers  en  France,  et  ce  serait  la  réforme  parlementaire 
en  Angleterre.  Bâle  se  sépare  de  l’union;  Mengaud  accable  les  cantons  de  ses  insolences; 
la  révolution  est  proclamée,  le  Pays  de  Yaud  est  armé,  le  Directoire  offre  comme  à  l’or¬ 
dinaire  la  constitution  ou  la  mort.  A  cela  qu’oppose-t-on?  Les  Etats  généraux  à  Aarau!  Une 
émeute  d’un  instant  les  dissipe  ;  chaque  canton  rentre  dans  ses  villages,  ne  songe  plus  qu’à 
soi  et  croit  bonnement  détourner  l’orage  en  faisant  lui-même  la  révolution,  comme  à  Venise 
et  à  Gênes.  Insensés!  qui  ne  voyaient  pas  que  cette  première  révolution,  insuffisante  pour 
les  Français,  mais  trop  forte  pour  eux,  rendait  la  seconde  indispensable.  Le  contre-sens  de 
ces  pauvres  Suisses  ne  fait  que  rendre  les  Français  plus  exigeants,  leur  insolence  s’accroît, 
leurs  armées  s’avancent,  et  tandis  que  la  peur  et  le  trouble  glace  ou  aveugle  les  sénats,  la 
rage  enflamme  le  peuple,  de  manière  qu’au  grand  scandale  de  la  raison  on  vit  les  gouver¬ 
nants  lâches,  stupides  ou  traîtres,  et  les  gouvernés  bouillant  d’ardeur  et  concevant  à  mer¬ 
veille  une  question  à  laquelle  leurs  chefs  n’entendaient  rien.  Il  y  a  plus.  Il  s’établit  entre 
eux  une  lutte  pour  leur  faire  garder  le  pouvoir.  Les  gouvernants  le  jettent  à  la  tête  des 
peuples,  qui  le  leur  renvoient,  qui  les  conjurent  de  le  garder,  d’en  user,  de  l’employer  avec 

leurs  bras  à  se  défendre*  Ils  n’ont  pu  l’obtenir  *  .  .  Tout  le  monde  sait  le  reste  .  .  .  Que 

* 

fût-il  arrivé  de  pis,  si  les  avis  vigoureux  des  Steiger  et  autres  Suisses  dignes  de  ce  nom 
eussent  prévalu?  On  aurait  été  au-devant  de  l’ennemi;  on  eût  dissipé  à  main  armée  les 
premiers  rassemblements  du  Pays  de  Vaud?  ainsi  que  la  tête  des  deux  armées  françaises; 
on  eût  repris  les  passages  du  Jura;  la  guerre  se  fût  engagée  d’une  manière  régulière;  elle 
aurait  pu  donner  à  l’Allemagne  le  temps  de  s’éclairer  sur  la  nécessité  de  préserver  la 
Suisse;  enfin,  on  aurait  mis  sous  les  yeux  de  l’univers  la  pièce  la  plus  essentielle  du  grand 
procès  dont  il  s’agit,  celle  qui  y  manque  encore  :  l’exemple  d’une  défense  bien  entendue  contre 
la  révolution.  Mais  le  mauvais  génie  de  la  Suisse  en  a  disposé  autrement;  il  a  annulé  les 
excellentes  dispositions  du  plus  brave  peuple  et  du  plus  éprouvé  qui  fût  jamais  contre  les 
séductions  de  la  révolution, 

La  preuve  que  ce  sont  les  gouvernants  et  non  le  peuple  qui  ont  perdu  la  Suisse,  c’est 
que  dans  les  petits  cantons,  où  le  gouvernement  est  tout  entre  les  mains  du  peuple,  elle 
n’a  pu  pénétrer  qu’à  l’aide  des  armées  françaises  et  du  patelinage  des  anciens  cantons 
aujourd’hui  révolutionnés. 

Au  reste,  quelque  déplorable  qu’ait  été  le  sort  du  général  d’Erlach  et  des  sénateurs 
opposants  à  la  révolution,  il  n’en  est  pas  moins  vrai  qu’ils  ont  voulu  et  fait  leur  destinée. 
Quoi  !  ces  hommes  enveloppés  de  trahisons  ou  de  faiblesse  de  la  part  de  leurs  collègues 
délibérant  sous  la  dictée  de  leurs  ennemis,  ouvertement  complices  des  Français;  ces  hommes 
soutenus  par  tout  un  peuple,  par  une  armée  exaspérée  jusqu’à  la  rage,  ne  savent  pas  prendre 
un  parti  vigoureux  et  se  débarrasser  des  trembleurs  et  des  traîtres.  M.  d’Erlach  se  résout 
à  exécuter  les  ordres  contradictoires  et  évidemment  perfides  d’un  sénat  tremblant  ou  cor¬ 
rompu;  il  ne  sait  qu’avancer  et  reculer  à  leur  voix,  tandis  que  500  de  ses  braves  soldats 
suffisaient  pour  expulser  ou  pour  réduire  au  silence  ce  troupeau  [pusillanime,  seul  parti  à 
prendre  dans  ces  moments  suprêmes.  M.  d’Erlach,  sûr  de  son  armée  et  de  tout  le  peuple, 
n’a  pas  su  faire  un  dix-huit  Fructidor  à  Berne,  y  concentrer  l’autorité  dans  de  plus  dignes 
mains  et  marcher  ensuite  à  l’ennemi  sans  contradicteurs  et  sans  complices;  M.  d’Erlach  n’a 
oas  su  prendre  des  crimes  de  Paris  ce  qui  pouvait  s’appliquer  légalement  au  salut  de  son 
pays.  Ah,  ne  cherchons  pas  ailleurs  la  cause  de  sa  perte  et  celle  de  son  pays;  elle  est  là, 
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et  elle  y  est  tout  entière.  M.  d’Erlach  devait  périr,  car  il  n’entendait  rien  à  la  révolution  ; 
il  n’y  entendait  pas  plus  que  son  gouvernement,  et  lorsque  l’un  et  l’autre  ont  vu  les  Fran¬ 
çais  semer  les  dix-huit  Fructidor  autour  d’eux  et  qu’ils  n’ont  pas  su  en  faire  un  à  leur  tour 
dès  lors  ils  n’étaient  que  des  victimes  dévouées  et  faits  pour  rendre  les  autres  tel(le)s  .. 
Non,  ce  n’est  pas  ainsi  qu’on  gouverne  les  hommes  .  .  . 

Anhangsweise  wird  ein  Abschnitt  beigefügt,  welcher  zeigt  wie  auch  konservativ 
gestimmte  Politiker  sich  an  den  Gedanken  gewöhnt  hatten,  Gebiete  zu  verteilen,  zu 
verbinden,  zu  vertauschen,  Fürstentitel  zu  ändern,  Dynastien  zu  verpflanzen  u.  s.  w. 

Chap.  Ve.  —  Plan  d'un  nouvel  équilibre  en  Europe. 

.  .  .  Pour  y  parvenir,  il  ne  s’agit  ni  de  démembrer  la  France,  ni  de  dépouiller  aucun 
Etat  actuellement  existant.  Loin  de  nous  ces  odieuses  idées  :  elles  ont  causé  tous  les  maux 
que  nous  déplorons  et  que  nous  voudrions  prévenir  pour  toujours.  Notre  moyen  est  plus 
simple  et  plus  honnête:  en  politique  comme  en  géométrie,  la  ligne  droite  est  toujours  la 
plus  courte. 

Cet  arrangement  est  tellement  à  la  portée  de  tout  le  monde  qu’on  ne  peut  s’étonner 
assez  que  les  politiques,  dont  l’infatigable  scalpel  dissèque  impitoyablement  cette  pauvre 
Europe,  ne  se  soient  pas  arrêtés  du  premier  coup  à  ce  plan,  qui  dans  l’état  actuel  des 

affaires  était  sous  la  main  de  tout  le  monde.  —  Il  consiste: 

1°  A  réunir  la  Hollande,  les  Pays-Bas,  la  partie  de  l’évêclié  de  Liège  à  la  gauche 
de  la  Meuse  et  le  duché  de  Juliers  sous  un  seul  et  même  gouvernement  attribué  à  la  maison 
d’Orange,  avec  un  titre  royal  .  .  . 

2°  A  donner  à  l’évêché  de  Liège  le  pays  de  Limbourg. 

3°  A  donner  à  l’Electeur  palatin  pour  Juliers  et  Ravenstein  le  duché  de  Luxembourg, 

qui  se  lie  mieux  avec  les  Etats  de  cette  maison  aux  Deux-Ponts  et  dans  le  Palatinat. 
Luxembourg  serait  déclaré  forteresse  d’Empire  .  .  . 

4°  Si  la  Prusse  veut  céder  le  duché  de  Clèves,  elle  recevra  les  Etats  du  prince 
d’Orange  en  Allemagne. 

5°  L’Empire  conserve  son  intégrité  de  territoire  et  de  constitution  .  .  . 

6°  L’Empereur  reçoit  Mantoue  et  la  ligne  de  Mincio  jusqu’au  Pô,  avec  Corfou  et  les 
îles  de  la  mer  Ionienne. 

7°  Celles  de  la  mer  Egée  et  les  petites  enclaves  ci-devant  vénitiennes  sur  la  côte 
d’Epire  resteront  aux  Turcs. 

8°  Le  duché  de  Milan,  le  Brescian,  la  Crémasque,  le  duché  de  Modène  et  le  territoire 
génois  sont  réunis  au  Piémont,  qui  formera  le  titre  royal  de  la  maison  de  Savoie.  Les 
petits  territoires  toscans  détachés  du  grand-duché,  les  fiefs  impériaux  et  l’Etat  de  Parme 
y  sont  réunis  .  .  .  L’Infant  reçoit  la  Sardaigne  et  la  Corse  avec  le  titre  royal  de  la  pre¬ 
mière.  Le  Piémont  rentre  dans  ses  anciennes  frontières  du  côté  de  la  France,  y  compris 
la  Savoie.  Les  forteresses  du  Piémont  seront  rétablies,  et  l’on  fortifiera  les  passages  par 
lesquels  les  Français  ont  pénétré  en  Italie. 

9°  La  Toscane  reçoit  de  Naples  Piombino  et  Orbitello. 

10°  Le  Pape  rentre  dans  ses  Etats;  il  cède  Avignon  à  la  France  et  Benévent  à  Naples. 

(Folgt  die  Begründung  dieser  Vorschläge,  p.  81  —  112). 

In  Betreff  der  die  Schweiz  berührenden  Äusserungen  wage  ich  nun  eine  Ver¬ 
mutung,  die  ich  seit  vielen  Jahren  hegte,  einmal  auszusprechen,  dass  wenigstens  das 
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Meiste  oder  Wichtigste  von  Mailet  geschrieben  und  beigesteuert  worden  sei.  Er  war 
mit  dem  Abbé  de  Pradt  eng  befreundet  und  wirkte  in  gleicher  Richtung.  Eine  englische 
Biographie  (von  Bernard  Mailet),  die  über  seine  literarische  Tätigkeit  in  England  mehr 
Aufschlüsse  geben  sollte  als  man  bisher  gehabt,  konnte  leider  noch  nicht  herbei¬ 
geschafft  werden. 

III. 

Endlich  ist  der  schweizerischen  Botschaften  zu  gedenken,  die  sich  einige 
Wochen  lang  in  Rastadt  aufhielten.  Zunächst  sollen  die  bezüglichen  Notizen  in 
Abschiedband  VIII  und  der  Einleitung  zur  Aktensammlung  der  Helvetik  in  Kürze 
verarbeitet  werden. 

Soviel  ersichtlich,  ging  die  erste  Anregung  zu  dieser  Mission  von  dem  Berner 
Rud.  Eman.  Haller  aus,  der  im  Gefolge  der  französischen  Armee  in  Italien  wichtige 
Finanzgeschäfte  —  für  die  Sieger!  —  zu  besorgen  halte.  Die  Losreissung  der  Graubündner 
Vogleien  (Velllin  etc.),  deren  Vereinigung  mit  der  zisalpinischen  Republik  und  Spuren 
einer  von  Mailand  aus  betriebenen  Agitation  zur  Erwerbung  der  eidgenössischen 
«ennelbirgischen»  Herrschaften,  die  Beunruhigung  Graubündens  wegen  anderer  Grenz¬ 
gebiete,  die  Konfiskation  des  Bündner  Privateigentums  in  den  erwähnten  Landschaften 
konnten  allerdings  ungewöhnliche  Schritte  empfehlen,  um  solche  Schädigungen  rück¬ 
gängig  zu  machen  oder  Entschädigung  zu  erwirken  und  weitern  Anfechtungen  vorzubeugen. 
Von  Lugano  her  erhielt  Zürich,  als  Vorort,  Bericht  der  eidg.  Repräsentanten  über 
[mündliche  Verhandlungen  mit  G.  Bonaparte,  der  infolge  Friedensschlusses  in  guter 
IlLaune  war  und  dem  Basler  Deputierten  (J.  B.  Sarasin)  sogar  einen  Gebietszuwachs  für 
»die  Schweiz  (im  Vorarlberg)  in  Aussicht  stellte.  Indem  er  selbst  die  Absicht  ankündigte, 
mach  Rastadt  zu  reisen  und  dafür  die  Schweiz  zu  passieren,  musste  es  als  möglich 
lerscheinen,  dort  etwas  Nützliches  zu  erzielen.  Von  anderer  Seite  war  Bern  ermuntert 
»worden,  einen  Versuch  der  Art  zu  machen.  Am  11.  November  beantragte  es  —  der 
IGeheirae  Rat,  der  für  solche  Dinge  fast  allein  in  Betracht  kommt  —  bei  Zürich,  durch  eine 
Denkschrift  bei  Minister  Thugut,  bei  Preussen  und  dem  französichen  Minister  des  Auswärtigen 
die  Eidgenossenschaft  und  die  besondern  Anliegen  Berns  zu  empfehlen;  ein  Entwurf 
idafür  lag  bereits  vor  und  wurde  von  Zürich  gebilligt.1)  Dagegen  trug  letzeres  Bedenken 
gegen  eine  Sendung,  die  durch  einen  Artikel  des  Friedens  förmlich  ausgeschlossen 
«chien  ;  es  wollte  daher  erst  weitere  Aufschlüsse  gewärtigen.  Vier  Tage  später  (18.  Nov.) 
wiederholte  es  diesen  Einwurf  ;  einen  Antrag  von  Solothurn,  einen  gemeineidgenössischen 
ITag  zu  berufen,  schob  es  einstweilen  auf.  Bern  sah  sich  indessen  durch  seine  Lage 
veranlasst,  einen  neuen  Weg  zu  versuchen  ;  es  fragte  bei  Zürich  an,  ob  nicht  durch 
vertrauliche  Korrespondenz  der  Geheimräte  der  drei  Vororte,  nebst  Basel,  Freiburg 
und  Solothurn,  eine  Verständigung  über  die  Neutralität  der  bischöflich-basefschen 
Srenzlande  gewonnen  und  dann  durch  einen  Agenten  in  Rastadt  privatim  die  Sicherung 
«les  ganzen  eidg.  Gebiets  erworben  werden  sollte.  Zürich  stimmte  zwar  zu,  bemerkte 
iber,  das  Ergebnis  werde  es  den  übrigen  Ständen  mitteilen  müssen,  damit  ein  Gesandter 
mudi  für  die  Eidgenossenschaft  beglaubigt  und  von  ihr  aus  empfohlen  werden  könnte. 

*)  Dass  entsprechende  Schreiben  an  den  Wienerhof  und  an  das  preussische  Ministerium 
Migingen,  ist  nicht  blos  wahrscheinlich,  sondern  durch  spatere  Akten  bezeugt. 
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Bereits  war  Basel  von  Bern  benachrichtigt  worden;  die  Antwort  (21.  Ndv,) 
lautete  aber  ziemlich  zweifelhaft;  es  wurde  nämlich  zu  bedenken  gegeben,  die  Eid¬ 
genossenschaft  sollte  sich  nicht  dem  Verdacht  aussetzen,  dass  sie  auf  etwas  Neues  oder 
einen  Gewinn  ausgehe,  und  ein  Abgeordneter  könnte  leicht  in  Verlegenheit  gebracht 
werden  durch  Fragen,  welche  immer  besser  von  den  heimischen  Obrigkeiten  und  in 
gemeinsamer  Beratung  geprüft  und  erledigt  würden  ;  zudem  sollte  ohne  die  höchste 
Notwendigkeit  jeder  Schein  vermieden  werden,  sich  in  fremde  Geschäfte  zu  mischen, 
und  endlich  möchten  die  übrigen  Stände  missbilligen,  dass  man  sie  bei  diesen  An¬ 
gelegenheiten  nicht  auch  zu  Rate  gezogen  hätte.  In  freundlicher  Einkleidung  äusserte 
auch  Luzern  Bedenken  ;  es  fürchtete  sogar,  ein  Zusammentritt  der  Bundesglieder 
möchte  bei  der  gespannten  politischen  Lage  Aufsehen  erregen,  und  zwar  auch  im  Aus* 
land,  und  ein  Misstrauen  kundgeben,  als  ob  die  Integrität  der  Gesamtheit  gefährdet 
wäre  ;  sodann  dürften  über  den  Zweck  einer  Sendung,  das  allgemeine  oder  blos  örtliche 
Interesse  daran,  die  Schicklichkeit  des  einen  oder  andern  Mittels  und  die  Vollmachten 
einer  Botschaft  ungleiche  Meinungen  hervortreten,  die  dem  Ansehen  der  Eidgenossen¬ 
schaft  und  folglich  ihrer  Sicherheit  nachteilig  sein  würden,  und  ausserdem  frage  sich, 
ob  schweizerische  Bevollmächtigte  überhaupt  Zutritt  erhalten  könnten. 

Es  muss  —  in  der  Folge  —  auf  die  Berührung  bezüglicher  Korrespondenzen 
verzichtet  werden,  soweit  sie  nicht  Erhebliches  enthalten.1)  Eine  Pause  von  acht  bis 
zehn  Tagen,  die  wir  dadurch  zufällig  gewinnen,  wird  nun  durch  Nachrichten  über 
innere  und  äussere  Anzeichen  von  Gefahren ,  für  die  Gesamtheit  und  verschiedene 
Stände,  ausgefüllt. 

Wohl  liessen  die  Kriegsparteien  dem  Vorort  der  Eidgenossenschaft  den  Text  der 
Friedensurkunde  —  Nb.  der  ostensiblen  Artikel  —  zukommen,  mit  einfach  freundlichen 
oder  auch  pompösen  Redensarten  begleitet,  und  diesseits  wurde  der  Abschluss  begrüsst 
oder  gar  gefeiert;  allein  die  von  Frankreich  aus  verbreiteten  Gerüchte  und  vertraulichen 
Briefe  verrieten  feindselige  Absichten  der  französischen  Regenten  ;  in  der  Landschaft 
Waadt  trieben  sich  Aufwiegler  um  ;  in  verschiedenen  Pariser  Blättern  ergoss  F.  C.  Laharpe 
die  heftigsten  Schmähungen  oder  stellte  verfängliche  Fragen  an  Bern  und  die  Schweizer 
Aristokraten  überhaupt  ;  es  verlautete  —  irrig  zwar  —  dass  in  Udine  die  Teilung  der 
Schweiz  besprochen  worden;  anderseits  wurde  aber  die  Zuteilung  des  Fricklals  in 
Aussicht  gestellt.  Jeden  Anschein  friedlicher  Absichten  trühlen  indessen  auffällige 
Forderungen  des  französischen  Agenten  in  Basel,  betreffend  Verweisung  von  Emigrierten, 
Begnadigung  vor*  Verbannten  oder  flüchtigen  «Patrioten»,  Bewertung  neuer  frz.  Münzen; 
der  Vertreibung  des  englischen  Gesandten  Wickham  soll  hier  nur  beiläufig  gedacht 
sein.  Das  sehr  ungleiche  Benehmen  Bonaparte’s  in  Lausanne,  Bern,  Solothurn  und 
Basel  wurde  zwar  nicht  schwarzsichtig  beurteilt,  und  gerade  in  höhern  Kreisen  traute 
man  ihm  nicht  blos  bedeutenden  Einfluss  ,  sondern  auch  Achtung  vor  alten  Rechts¬ 
ordnungen  zu.  In  diesem  Sinne  scheint  sich  der  eben  genannte  «Administrator»  Haller 
für  die  Berner  Anliegen  bei  ihm  verwendet  zu  haben,  was  der  Geheime  Rat  verbindlich 
verdankte.  Die  vom  13.  Dez.  1797  an  vollzogene  Besetzung  des  Münstertals,  des 

l)  Auch  der  Bündner  Abgeordneten,  von  denen  namentlich  Vie  li  zu  erwähnen  ist,  wird 
hier  nur  beiläufig  gedacht,  weil  dieselben  in  der  amtlichen  Korrespondenz  fast  gar  nicht 
zur  Sprache  kommen, 
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Erguels  und  Biels  durch  französische  Truppen  bewies  nun  doch  eine  Stimmung,  die 
bald  zum  Äusserslen  schreiten  konnte,  und  bald  genug  folgten  Massregeln  und  Drohungen 
ernstester  Art,  während  in  ausländischen  Zeitungen  Pläne  über  Gebietsänderungen  auf¬ 
tauchten,  laut  welchen  Genf,  Neuenburg,  Mülhausen  und  'Basel  links  der  Birs 
an  Frankreich  übergehen  sollten. 

So  gestaltete  sich  die  Lage  binnen  wenigen  Wochen  immer  unheimlicher.  Noch 
sah  sie  etwas  besser  aus,  als  Bern  sich  entschloss,  den  Professor  Karl  Ludwig  Tscharner 
—  mit  K.  L.  Haller  als  Sekretär  —  nach  Rastadt  zu  senden  (6.  Dez.),  zum  Teil  für 
Freiburg,  Solothurn  und  Biel;  den  obgenannten  Städten  gab  es  davon  Kenntnis,  und 
an  Baiern,  Württemberg.  Hessen  -  Kassel  und  Baden  sowie  an  den  französischen  Minister 
wurden  bezügliche  Schreiben  gerichtet..  Noch  bildete  einen  der  wichtigsten  Aufträge 
die  Erhaltung  der  bisher  anerkannten  Neutralität  des  Münstertals  und  Erguels  etc.  Am 
11.  Dez.  traf  Tscharner  in  Zürich  ein,  wo  Zweck  und  Aussichten  der  Sendung  mündlich 
zu  erörtern  waren  ;  infolge  dessen  erklärte  sich  der  Yorort  geneigt,  die  Botschaft  auch 
im  Namen  der  Eidgenossenschaft  zu  beglaubigen  ;  hinwieder  kam  jetzt  in  Frage,  ob 
nicht  auch  für  die  übrigen  Stände  eine  Abordnung  zu  veranstalten  sei.  Das  diplo¬ 
matische  Motiv  war,  damit  die  Einigkeit  der  Eidgenossenschaft  zu  bekunden.  Dagegen 
fänden  es  die  Zürcher,  der  Erfahrung  gemäss,  nicht  rätlich,  alle  Geschäfte  resp.  Sorgen, 
welche  die  beteiligten  Obrigkeiten  im  Auge  hatten,  in  dem  «Patent»  (Kreditiv)  und 
den  zugehörigen  Schreiben  anzuführen,  damit  solche  nicht  vorzeitig  bekannt  würden, 
sodass  von  aussen  her  entgegengewirkt  werden  könnte.  Als  ostensibles  Traktandum 
galt  jetzt  die  Behandlung  der  französischen  Emigranten  ;  gerade  die  wichtigsten  Dinge 
sollten  im  Stillen  behandelt  werden  :  die  Integrität  des  Gebiets,  der  Fortbestand  der 
Regierungsformen,  die  kritische  Lage  überhaupt.  Damit  waren  auch  einige  Aufgaben 
"der  eidgenössischen  Konferenz  bezeichnet,  die  nun  auf  den  26.  Dez.  berufen  ward.  Für 
'Tscharner  wurden  inzwischen  die  erforderlichen  Papiere  ausgeferligt  und  nachgesandt. 

Durch  den  Gewaltstreich  der  französischen  Regierung  gegen  das  Fürstentum  Basel, 
nresp.  gegen  Bern,  der  sich  einstweilen  nicht  rückgängig  machen  liess,  ging  die  erste 
IHandhabe  für  die  unternommene  Sendung  verloren  ;  es  blieb  freilich  Arbeit  genug 
»übrig;  aber  bald  zeigte  sich  doch  auch,  dass  der  Vorrat  von  Empfehlungsbriefen  an 
deutsche  Fürsten  wenig  nützen  konnte,  da  viele,  wie  Tscharner  später  schrieb  (30.  Dez.), 
«nur  für  sich  zu  gewinnen  hofften,  andere  für  ihre  eigene  Existenz  besorgt  waren 
«und  selbst  Protektion  bedurften».  Eine  besondere  Botschaft  für  Bern  schien  sich 
indessen  durch  den  Umstand  zu  rechtfertigen,  dass  die  Republik  an  Fürsten,  deren 
»Gebiete  grossenieils  von  Frankreich  beansprucht  wurden  (Nassau,  Saarbrücken,  Zwei- 
tmücken),  beträchtliche  Forderungen  aus  Darlehen  zu  machen  hatte,  für  welche  nun 
^wenigstens  eine  Sicherung  beschafft  werden  sollte.  So  hatte  Tscharner  zunächst  wieder 
neue  Vollmachten  abzuwarten. 

Am  23.  Dez.  war  er  im  Kongressorte  eingetroffen  ;  schon  am  nächsten  Tage  gab 
ier  Bericht  über  seine  Wahrnehmungen;  er  lässt  dabei  durchblicken,  dass  die  französische 
Botschaft  seine  Vollmacht  nicht  sogleich  anerkannte,  und  dringt  um  so  mehr  auf  Unter¬ 
stützung  durch  einen  Vertreter  der  Eidgenossenschaft,  der  aber  bei  den  bedeutendsten 
Mächten  empfohlen  sein  sollte.  Für  die  befreundeten  Staaten,  auch  für  das  Publikum, 
[Ratte  der  Sekretär  Haller  eine  kleine  Denkschrift  verfasst  (und  in  Stuttgart  drucken 
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lassen),  welche  allzu  begierig  verbreitete  Vorwürfe  gegen  Bern  und  dessen  Parteigängei 
zu  widerlegen  versuchte.1 2) 

In  der  Tagsatzung  (27.  Dez.  f.)  wurde  der  Antrag,  eine  eidgenössische  Botschaf 
nach  Rastadt  abzuordnen,  sofort  beraten  und  im  wesentlichen  gebilligt  ;  an  G.  Bonaparte* 
die  französische  Botschaft  und  die  deutschen  Grossmächte  ergingen  bezügliche  Empfehlungs¬ 
schreiben.  Es  wurde  Zürich  überlassen,  einen  Gesandten  zu  ernennen  (auf  Kosten 
des  Kantons);  mehrere  («demokratische»)  Stände  hielten  sich  übrigens  von  diesem 
Geschäfte  fern.  Die  Instruktion  bezog  sich  jedoch  auf  die  Interessen  gesamter  Eid¬ 
genossenschaft  ;  Schritte  von  Fremden,  welche  die  hergebrachte  Neutralität  gefährdeten, 
sollten  abgewehrt  und  der  derzeitige  Bestand  der  Bundesglieder  in  Gebietsbesitz  und 
Verfassungen  bestmöglich  verwahrt  werden.  Zürich  designierte  alsbald  den  Ratsherrn 
Joh.  Jakob  Pestalutz  und  gab  ihm  Ludwig  Meyer  von  Knonau  als  Sekretär  bei.3)  Am 
2.  Jan.  1798  verreisten  die  beiden  nach  Aarau,  wo  sie  noch  mit  dem  Vorsitzer  der 
eidg.  Konferenz,  nämlich  Bürgermeister  David  von  Wyss  und  anderen  «Boten»  sich  zu 
beraten  hatten.  Ein  kurzer  Aufenthalt  in  Basel  trug  den  Zürchern  die  persönliche 
Bekanntschaft  mit  dem  französischen  Geschäftsträger  Mengaud  und  den  Genuss  eines 
aufrichtigen  Wortes  dieses  Agenten  ein,  «dass  der  Kongress  nur  eine  Formsache  sei», 
was  für  die  Absichten  des  Direktoriums  völlig  richtig  war.  Eine  ebenso  bedenkliche 
Würze  der  Reise  bildeten  die  auf  deutschem  Boden  verbreiteten  Gerüchte  über  drohende 
oder  schon  geschehene  Angriffe  gegen  die  Schweiz.  Am  7.  langten  die  Boten  in 
Rastadt  an,  wo  sie  bei  Tscharner  Quartier  beziehen  konnten. 

Letzterer  hatte  sich  inzwischen  beflissen,  die  geschichtlichen  Beziehungen  der 
kürzlich  von  den  Franzosen  besetzten  Landschaften  zu  verschiedenen  eidg.  Ständen 
und  dem  Fürstbischof  von  Basel  zu  erklären,  und  hoffte  noch  eine  Weile,  die  Rück¬ 
nahme  einer  offenbar  gehässigen  Verfügung  zu  erzielen.  Er  versäumte  darüber  die 
gemeineidgenössischen  Dinge  nicht  und  glaubte  bei  den  Vertretern  deutscher  Stände 
die  Ansicht  wahrzunehmen,  -dass  die  Schweiz  sich  einig  und  entschlossen  zeigen  sollte, 
ihre  Rechte  nachdrücklich  zu  behaupten,  und  dann  erst  von  anderer  Seite  Unterstützung 
erwarten  könne.  Am  2.  Januar  lautete  sein  Befund  über  die  Lage  noch  etwas  deutlicher 
dahin,  dass  sowohl  die  Verfassungen  als  die  ökonomischen  Mittel  der  Eidgenossenschaft 
ernstlich  bedroht  und  Friedenshoffnungen  eitel  seien,  sodass  nur  Vorkehren  zu  kräftigem 
Widerstand  das  Unheil  würden  abwenden  können.  Weitere  Berichte  sprechen  von 
Besuchen  bei  verschiedenen  Diplomaten,  von  verfänglichen  Fragen  und  zweifelhaften 
Antworten,  von  Gesprächen  über  Gebietsaustausche3),  von  den  Aussichten  für  deutsche 
Stände,  u.  a.  m.  Besondere  Aufmerksamkeit  erforderten  die  Verhandlungen  mit  den 
französischen  Agenten  (Treilhard,  Bonnier  etc.),  die  uns  in  §  IV  näher  beschäftigen 


J)  Exposé  historique  des  faits  concernant  la  neutralité  des  Suisses  envers  la  France.  1797. 

2)  Dies  ist  um  so  mehr  einer  Erwähnung  wert,  weil  Meyer  v.  Kn.  in  den  gedruckten 
«Lebenserinnerungen»  (1883),  S.  109 — 21,  viele  Nachrichten  gibt  oder  andeutet,  welche  die 
nicht  gerade  reichlichen  Amtsberichte  ergänzen  und  beleben. 

8)  Z.  B.  sollte  das  Fricktal  durch  die  zisalpinische  Republik  erworben  und  dann  gegen 
die  italienischen  (ennetbirgischen)  Vogteien  ausgetauscht,  Graubünden  für  Yeltlin  etc.  mit 
Vorarlberg  «entschädigt»  werden,  wozu  aber  diesseits  kein  Anlass  gegeben  wurde. 
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werden  ;  hier  soll  nur  der  Zug  erwähnt  sein,  dass  eine  Erörterung  über  die  beidseitigen 
Rechte  in  dem  neutralisierten  bischöflich-baselschen  Gebiet,  als  dem  Kongress  und  den 
dafür  gegebenen  Instruktionen  fremd,  bestimmt  abgelehnt  wurde. 

Obwohl  Gelegenheit  zu  mancherlei  Unterhaltung  nicht  fehlte,  wurde  doch  der 
Aufenthalt  in  Rastadt  allmählich  peinlich,  da  die  Rückkehr  ßonaparte’s,  dem  man  eine 
rasche  Erledigung  der  Hanptfragen  zutraute,  sich  verzögerte,  die  Verhandlungen,  die 
nur  schriftlich  geschehen  sollten,  zeitweise  stockten  und  die  meisten  Agenten  über  die 
wichtigsten  Dinge  im  Ungewissen  blieben.  Eine  kleine  Abwechslung  für  die  Schweizer 
Gesandten  bot  nur  ein  Besuch  in  Karlsruhe,  am  Hofe  des  gefeierten  Markgrafen  Karl 
Friedrich  (21.  Jan.).  Da  Haller  sich  zurückzog,  um  andern  Geschäften  nachzugehen, 
so  übernahm  jetzt  der  Zürcher  Sekretär  die  Korrespondenz  ;  allein  es  blieb  bald  nichts 
Erspriesslicheres  übrig,  als  die  Heimkehr  vorzubereiten  ;  die  Obrigkeiten  wurden  des- 
Lhalb  um  Abberufung  ersucht,  die  auch  bald  von  Zürich,  Bern  und  den  in  Bern  ver¬ 
sammelten  eidg.  «Repräsentanten»  gutbefunden  ward.  Am  11.  Februar  traten  die 
Schweizer,  nach  Erledigung  der  geziemenden  Abschiedsbesuche,  die  Heimreise  an. 

IV. 

Die  Sendung  hatte  sich  als  gänzlich  erfolglos  erwiesen.  Den  Abgeordneten  selbst 
war  indes,  wie  es  scheint,  eine  Verdriesslichkeit,  die  zeitweise  ihre  diplomatische 
Stellung  bedrohte,  erspart  worden.  Bereits  ist  angedeutet,  dass  die  französische  Legation 
einen  Augenblick  Miene  machte,  schweizerische  Deputierte  gar  nicht  zulassen  zu  wollen,  wie 
Zürich  befürchtet  hatte.  Wie  ein  Verkehr  sich  dennoch  anknüpfte,  erzählt  Meyer  von  Knonau 
ö.  114 — 15;  es  fiel  dabei  ein  Schatten  auf  Tscharner,  der  den  Franzosen  als  eifriger 
Gegner  ihrer  Politik  bekannt  war.1)  Eine  Spur  von  derb  unfreundlicher  Stimmung 
verzeichnet  auch  Meyer,  p.  117;  freilich  war  es  nicht  Treilhard,  der  sonst  das  Poltern 
®nd  Grobtun  meisterlich  trieb,  wo  es  ihm  zu  dienen  schien,  sondern  der  grämlich- 
verschlossene  oder  bittere,  aber  am  liebsten  schweigende  Bonnier,  der  sich  hier  so 
i«veit  vergass,  dass  er  seinen  Kollegen  in  einige  Verlegenheit  brachte.  Durch  eine 
neuere  Aktenpublikation2)  ist  nun  der  Sachverhalt  etwas  besser  aufgehellt  worden.  Es 
tfird  uns  beiläufig  gemeldet,  dass  Mengaud  die  schweizerischen  Deputierten  in  einem 
Berichte  nach  Paris  als  wütende  Aristokraten  gezeichnet  hatte,  was  ohne  Zweifel  seinen 
"Veg  nach  Rastadt  fand,  und  vermutlich  gab  dies  den  Anstoss  zu  einem  von  den 
ranzösischen  Agenten  gemachten  Versuch,  deren  Ausweisung  zu  betreiben.  Am 
j  O.  Jan.  nämlich  erschienen  sie  bei  der  Delegation  von  Baden  und  beschwerten  sich 
1  Uber  die  Anwesenheit  helvetischer  Gesandter,  die  in  Rastadt  nichts  zu  tun  hätten,  und 
1  mit  denen  das  Direktorium  sich  nicht  einlassen  wolle  ;  auch  die  Personen  seien  sehr 


•  !  l)  Freundliche  Charakterzüge  gibt  Meyer  v.  Kn.  Dass  Tscharner  übrigens  sehr  ent- 
n  "hieden  die  Sache  der  Aristokratie  vertrat,  ist  teils  aus  seiner  politischen  Tätigkeit,  teils 
e  iurch  charakteristische  Äusserungen  zu  belegen. 

2)  Politische  Korrespondenz  Karl  Friedrichs  von  Baden,  bearb.  von  B.  Erd mann s- 
jl'örffer  und  K.  Obser;  5  Bände,  8°;  1888 — 1901;  ein  sehr  wertvolles  Werk  für  die 
\{  ieitgeschichte.  Hier  kommt  Bd.  III  in  Betracht,  und  zwar  hauptsächlich  Nr.  15,  26,  41, 
4,  56,  60,  63. 
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verdächtig,  und  es  werde  angelegentlich  gewünscht,  dass  die  Landesbehörde  für  derein 
Entfernung  sorge.  Dagegen  wurde  den  beiden  «Ministern»  vorgestellt,  es  stehe  kaum 
bei  dem  Markgafen,  Vertreter  souveräner  Staaten  zuzulassen  oder  nicht,  und  mar 
wünsche  ihn  hiemit  nicht  in  Verlegenheit  setzen  zu  müssen;  zudem  seien  bisher  gegen¬ 
seitig  so  freundschaftliche  Beziehungen  unterhalten  worden,  dass  es  schwer  falle  sich 
zu  einem  solchen  Schritte  zu  entschliessen;  übrigens  sei  ja  die  französische  Légation 
befugt  diese  Gesandten  nicht  zu  admittieren,  wie  es  auch  die  Reichsdeputation  tue 
sodass  dieselben  untätig  bleiben  müssten.  Die  Franzosen  bestritten  indes  jedes  Rechi 
der  Schweizer,  in  Rastadt  aufzutreten  und  meinten,  dieselben  könnten  eigentlich  ab 
fremde  Reisende  polizeilich  behandelt  werden;  doch  wollten  sie  eine  so  auffällige  Mass; 
regel  nicht  durchsetzen  und  begehrten  nur,  dass  diese  Gesandten  lediglich  als  Privat! 
Personen  betrachtet  würden.  Die  Zumutung  der  Franzosen  drückte  die  badischer 
Delegierten  noch  eine  Weile  ;  in  einem  zweiten  Bericht  erörterten  sie  nochmals  dh 
Rechtsfrage,  wobei  u.  a.  in  Betracht  fiel,  dass  die  Botschaften  anderer  —  neuer  — 
Republiken  nicht  beanstandet  wurden  und  die  Schweizer  gerade  mit  der  französischen  Legatioi 
am  meisten  zu  verhandeln  hatten  ;  waren  sie  nun  bei  der  kaiserlichen  Botschaft  beglaubigt 
so  wurde  eine  Ausweisung  doppelt  bedenklich.  Einen  Ausweg  fand  man  nun  darin 
dass  der  schweizerischen  Gesandtschaft  vertraulich  mitzuteilen  wäre,  welche  Anständ' 
ihre  Gegenwart  schuf,  und  rechnete  darauf,  dass  sie  eine  solche  Eröffnung  nicht  unfreund 
lieh  aufnehmen,  öffentlichen  Einspruch  vermeiden  und  sich  weiteren  Unannehmlichkeitei 
entziehen  würde.  (Ob  und  wie  dies  geschah,  ist  nicht  aufgezeichnet.)  Sie  hattei 
jedoch  rechtzeitig  die  Rückberufung  beantragt,  die,  aus  Gründen,  die  sich  leicht  erkenne] 
lassen,  nicht  lange  auf  sich  warten  liess,  sodass  die  beabsichtigte  Warnung  vielleich 
nicht  einmal  nötig  wurde. 

V. 

Politischer  Glossen  hat  man  sich  hier  zu  enthalten  ;  es  möge  dagegen  die  Erinneruni 
verstattet  sein,  dass  die  in  g  I  berührte  Säkularisation,  die  in  Rastadt  eingeleitet  werde* 
sollte,  sich  bis  1802—3  verzögerte,  dann  unter  französisch-russischer  Oberleitung  durch 
geführt  wurde,  und  die  Schweizer  Behörden  sich  zu  einer  Sendung  nach  Regensbur' 
veranlasst  sahen,  die  dank  dem  Geschick  und  Eifer  David  Slokar’s  (von  Schaffhausen 
und  kräftiger  Mithilfe  der  französischen  Botschaft  die  Interessen  des  Landes  mit  leici 
lichem  Erfolg  zu  wahren  vermochte.  Dr.  J.  Strickler. 


Bitte. 

Dr.  Hans  Barth,  Stadtbibliothekar  in  Winterthur,  bittet  um  Nachweis  gedruckte 
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3.  Terminen  und  Termen. 

(Ueber  alte  Grenzen  und  Grenzbezeichnungen  im  Wallis.) 


Visper  Terminen,  heilte  im  Volksmund  auch  »Ter  bin  en»  genannt,  ist  ein 
•euerdings  durch  eine  Monographie *)  bekannt  gewordenes,  auf  aussichtsreicher  Höhe 
on  1340  rn.  südöstlich  vom  Flecken  Yisp  gelegenes  Pfarrdorf.  Sicherlich  hat  es  seinen 
;amen  irgendwie  vom  lateinischen  «terminus»  bez.  »terminum».  Meist  denkt  man 
abei  einfach  an  die  allgemeine  Bedeutung  «Grenze»  im  Sinne  von  «fines»,  wovon 
licht  nur  das  thurgauische  und  wallisische  P  f  y  n  seinen  Namen  herleitet,  sondern  auch 
in  st.  gallisches  Pfyn2),  ein  luzernisches  Pfyn  bei  Russwyl3),  ein  tyrolisches  Pfin  bei 
tnsbruck  und  ein  savoyardisches  Fins  bei  Aix  1.  b.  Indessen  sprechen  ganz  bestimmte 
runde  dafür,  dass  unser  Terminen  seinen  Namen  von  einem  uralten  Grenzstein 
iirminum)  erhalten  hat  und  eben  dadurch  gewinnt  die  Frage  ein  weiteres  Interesse.  In  den 
tätoromanischen  Dialekten  Graubünden’s  findet  sich  zwar  m.  W.  kein  ganz  entsprechen- 
ss  Wort  mehr  in  dieser  Bedeutung;  denn  das  dort  für  «Grenzstein»  noch  übliche 
e  r  m»  und  «tierrn»  wird  eher  zu  lat.  termen  (inis,  n)  zu  ziehen  sein.  Ein  Herman» 
ad  «lerm»  desselben  Sinnes  ist  auch  noch  in  den  alten  Volkssprachen  des  Livigno- 
'  es  und  des  Comaskischen  vorhanden. 4)  Auch  im  alten  Dialekt  von  Luserna  existiert 
p  entsprechendes  Wort  «termer»  im  Sinne  von  Grenzstein.5)  Damit  werden  wir 
Hin  Namen  des  nordöstlich  von  Brig  gelegenen  Walliserörtchens  Termen,  im  Dialekt 
"ärmu»,  in  den  Urkunden  «Ter  man»  oder  «Ober  Terman»  genannt6),  in  Zu- 

i - - 


U  Stehler,  Ob  den  Heidenreben,  Zürich  1901. 

2)  Götzinger,  Romanische  Ortsnamen  des  Kantons  St.  Gallen. 

3)  Liitolf,  Zur  Ortsnamenkunde  der  fünf  Orte,  im  Geschiclitsf.  Bd.  20. 

4)  Monti,  Vocabolario  dei  dialetti  della  città  e  diocesi  di  Como,  1845. 
6)  Zingerle,  Lusernisches  Wörterbuch,  1869. 

6)  M.  D.  R.  XXIX,  305  u.  XXX,  401. 
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sammenhang  bringen  müssen.  Aber  es  existiert  doch  auch  noch  in  der  erwähnten 
Comaskischen  Mundart  ein  Worl  «termanon»  in  der  Bedeutung:  grosser,  hohen 
Stein,  der  die  Grenzen  zweier  Territorien  scheidet 1).  Damit  bringen  wir  den  Namen  von 
Visper-Terminen  in  Zusammenhang,  der  in  der  ältesten  Schreibung  im  XI.  Jahrhundert2 
«Termen  um»,  für  gewöhnlich  «Terminen»  (z.  B.  i.  J.  1262.  XXX,  73)  oder  füi 
französische  Lesung  «Ter  mignon»  (z.  B.  i.  J.  1259,  XXX,  33)  lautet.  Natürlich 
liegt  es  nahe,  den  Flecken  Thermignon  an  der  Mont-Cenis  Strasse  ebenfalls  mil 
einzubeziehen  und  eventuell  urkundliche  Bezeichnungen  wie  «eyz  Terminos»  (M.  D.  R 
XXXVII,  2);  aber  wir  werden  uns  hier  auf  unser  Visper-Terminen  beschränken. 

Ihm  ist  nämlich  ein  solcher  «grosser  Stein»  als  Charakteristikum  und  uraltes 
Denkmal  eigentümlich.  Dieser  «grosse  Stein»,  wie  er  heute  genannt  wird,  ist  in  den 
trefflichen  Monographie  über  Visperterminen3)  abgebildet,  ein  mächtiger  erratischer  Block 
unterhalb  der  Kirche  gelegen,  aber  in  seiner  Bedeutung  nicht  erkannt.  Dass  derselbe«! 
als  heidnischer  Opferstein  benutzt  worden  sei 4).  scheint  mir  mehr  neuere  Ansicht  als 
einheimische  Tradition  zu  sein;  wenigstens  deuteten  die  von  mir  in  den  Jahren  189S 
ff.  gesammelten  Sagen  und  Volksüberlieferungen  nichts  dergleichen  an.  Ich  kenne  eine 
einzige  Sage  über  den  grossen  Stein,  aber  diese  geht  nur  in  christliche  Vergangenhei 
zurück.  Und  der  wesentliche  Charakter  des  Steines  als  Sch  a  len  st  ein  war  gami 
unbekannt  und  ist  erst  durch  mich  festgestellt  worden.  Der  Felsblock  zeigt  zehn  mehn 
oder  weniger  deutliche  runde  Schalen  Vertiefungen  und  tritt  damit  in  die  grosse  Reihe 
der  Schalen-  oder  Zeichensteine,  die  besonders  auch  im  Kanton  Wallis  zahlreiche  Ver 
tretung  haben  und  über  welche  besonders  die  Arbeiten  von  Reber  5 6)  und  von  Rödiger 65 
orientieren. 

Wo  wirklich  Volkstradilionen  über  solche  Schalensteine  existieren,  da  weisen  siti 
stets  in  eine  mysteriöse  Vergangenheit  zurück  und  enthalten  abergläubische  Deutungem 
z.  B.  «Teufelsstein»  oder  «Pierre  bénite»  auf  dem  Sanetsch 7),  «Mörderstein»  bei  Pfym 
«Heidenfelsen»  am  Riffelberg  bei  Zermatt,  «Heidenkilchli»  bei  Giswyl,  «Hexensteinei 
bei  Kerns  und  Bauen8),  «Pierre  des  Servagos»  bei  St.  Luc,  «Pierre  des  Martyres»  ina 
Moirythal  etc.  Eine  geschichtliche  Ueberlieferung  über  die  Bedeutung  derselben  fehll 
völlig,  obschon  sie  nahe  lag;  denn  sehr  viele  dieser  Steine  sind  ganz  offenkundig  aii 
Grenzstätten,  Passübergängen,  Orientierungspunkten  gelegen 9). 

Auch  der  «grosse  Stein»  bei  Visperterminen  ist  eine  Grenzmarke.  Er  ist  al: 
solche  zweimal  urkundlich  angeführt  (de  saxo  alto  inferius,  XXX,  33  und  sub  magmi 
lapide,  XXXI,  263)  und  scheidet  heute  noch  die  Gemarkungen  von  Niederhüsern  un« 

0  Monti  a.  a.  O. 

2)  M.  D.  R.  XVIII  p.  354. 

3)  F.  G.  Stebler,  Ob  den  Heidenreben,  1901,  S.  34. 

4)  Stebler,  S.  33. 

5)  Vorhistor.  Skulpturdenkmäler  im  Kanton  Wallis,  im  Archiv  f.  Anthropologie  XXIV 
91  ff.  Anzeiger  f.  schw.  Alterthumsk.  XXVI  u.  a. 

6)  Vorgeschichtliche  Zeichensteine  als  Marchsteine  etc.  in  Verhandl.  der  Berliner  Ges- 
für  Anthropologie  1890,  504  ff.  u.  1891,  237  ff.  u.  719  ff. 

7)  Wallisersagen  von  Tscheinen  und  Ruppen,  1872,  II,  261. 

8)  Lütolf,  Sagen  der  fünf  Orte,  S.  16,  188,  250,  270. 

e)  Rödiger,  a.  a.  0. 
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Ober-Terminen  (jetzt  Teile  der  Gesamtgemeinde  Visperterminen).  Er  schied  auch  früher 
die  Pfarrei  Visp  von  der  Pfarrei  Naters,  indem  Oher-Terminen  mit  dem  einst  zahl¬ 
reicher  besiedelten  Nanzerthal  (habitatores  de  Terminum  de  Nancz,  M.  D.  R.  XXX,  15) 
merkwürdiger  Weise  in  Naters  eingepfarrt  war  1). 

Dass  grosse,  augenfällige  Felsblöcke  zu  Grenzbezeichnungen  gewählt  wurden,  ist 
im  Alpengebiet  sehr  natürlich;  es  musste  aber  besonders  nahe  liegen  in  einer  Zeit, 
wo  noch  keinerlei  Vermessung  stattfand.  Ueber  den  Grund,  warum  solche  Steine 
mit  «Schalen»  bezeichnet  wurden,  sind  wir  dagegen  gänzlich  im  Unklaren.  Die  Ver¬ 
mutung,  dass  es  sich  da  sozusagen  um  Kalasterpläne  handle,  indem  jede  Vertiefung 
eine  Ortschaft  oder  Aehnliches  bezeichne,  ist  äusserst  gewagt.  Ebenso  ist  es  völlig 
ungewiss,  wann  solche  Naturmarchen  ausdrücklich  markiert  wurden;  man  kann  urkund¬ 
lich  bloss  nach  weisen,  dass  in  der  älteren  Zeit  ein  Mond  oder  «Schild»,  später  ein 
Kreuz  als  Merkzeichen  eingemeisselt  wurde.  So  liess  König  Dagobert  auf  dem  Scheitel 
eines  Felsens  das  Zeichen  eines  Mondes  einhauen  als  Grenzzeichen  zwischen  Burgund 
und  Cur-Rhätien 2).  Auf  der  Grenze  zwischen  Salgesch  und  Varen  wird  im  Jahre 
1490  angeführt:  scutum  sculptum  in  saxo  supra  aqueductum,  ubi  insculpta  est  crux  S. 
Anlhonii 3).  Die  Landmarch  zwischen  Uri  und  Glarus  befindet  sich  im  Jahre  1483  auf 
dem  «berg  der  sich  nampt  der  thurm,  daran  zwey  criitz  sind»  4),  und  in  den  Grenz¬ 
bereinigungen  kehrt  dort  immer  wieder  der  Ausdruck:  »da  das  krütz  stät»  5).  An 
Passübergängen,  die  zugleich  Grenzscheiden  bedeuteten,  mögen  schon  frühe  höl¬ 
zerne  Kreuze  aufgerichtet  worden  sein,  denn  der  Lötschen  pass  heisst  schon  im 
Jahre|1380  :  «passagium  ad  crucem»  6)  und  auch  auf  dem  Lukmanier  stand  zu 
Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  jedenfalls  ein  Kreuz  als  Grenzzeichen  «zuo  den  kriuze 
üf  Luggenmein»  7).  Auch  das  bischöfliche  Wallis  wurde  seit  alters  limitiert:  «a  cruce 
de  Ottans»  8).  Wenn  sich  nun  ausnahmsweise  auch  auf  alten  Schalensteinen  Kreuze 
finden,  so  lässt  sich  nicht  ausmachen,  ob  solche  später  in  christlicher  Zeit  als  Merk¬ 
zeichen  (vielleicht  auch  als  Weihezeichen  gegen  Spuck  und  Geister)  oder  mit  den  Schalen 
zugleich  eingraviert  worden  sind;  doch  auch  in  dem  letztgenannten  unwahrscheinlichen 
[Falle  dürften  sie  schwerlich  christliches  Symbol  sein.  Vielmehr  scheint  das  auffallende 
IFehlen  einer  Tradition  über  den  Charakter  solcher  Steine  als  Grenzsteine,  was  sie  doch 
offenkundig  vielfach  seit  uralter  Zeit  gewesen  sind,  darauf  zu  deuten,  dass  die  Markie¬ 
rungen  in  einer  für  die  deutsche  und  wälsche  Bevölkerung  vorgeschichtlichen  Zeit 
geschah.  Für  Visperterminen  scheint  mir  der  Name  des  Ortes  (terminum  =  grosser 
Grenzstein)  darauf  hinzudeuten,  dass  die  Römer,  die  das  Wallis  beherrschten,  den  Sinn 
jenes  Schalensteins  als  Grenzbezeichnung  noch  kannten,  und  man  möchte  annehmen, 
dass  dieser  selbst  jedenfalls  zurückreicht  in  die  Zeit  der  Seduner,  Uberer  und  Lepontier. 
Db  aber  der  «grosse  Stein»  geradezu  ein  Marchstein  des  Gebietes  der  Uberer  war, 

0  Vgl.  a.  die  Lokalchronik  von  Visperterminen. 

*)  Hidber,  Schweiz.  Urkundenreg.  II,  Nr.  2020,  i.  J.  1155. 

3)  Gemeindearchiv  Varen,  H. 

4)  Geschichtsfr.  XL.,  Denier,  Urkunden  aus  Uri  Nr.  849. 

B)  ib.  Nr.  181. 

6)  M.  D.  R.  XXXVII,  202. 

7)  Habsburg.  Urbarbuch  in  Bibi.  d.  fiter.  Vereins  Stuttgart  XIX,  140. 

8)  Schon  1217,  vgl.  M.  D.  R.  XXIX,  197. 
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ist  wiederum  gänzlich  ungewiss.  Yisperterminen  selbst  hat  mancherlei  archäologische 
Fundstücke  geliefert,  welche  in  jene  Vergangenheit  zurückweisen;  ausser  Gräbern, 
welche  Heierli  sogar  der  früheren  Eisenzeit  zuweist1),  noch  andere  mir  bekannt  gewordene 
Funde.  Die  römische  Zeit  wird  u.  a.  durch  eine  Münze  des  Aurelianus  bekundet. 
Aber  auch  daselbst  lokalisierte  Sagen  deuten  zurück  auf  eine  barbarische  Urbevölkerung 
(Zwerge,  Plumpini,  Heiden). 

Um  eine  gelegentliche  Fortsetzung  der  Untersuchungen  nach  dieser  Seite  hin 
für  Alpenwanderer  zu  erleichtern,  möge  hier  noch  auf  ein  paar  urkundliche  Grenz¬ 
felsen  hingewiesen  werden,  wo  vielleicht  auch  Schalensteine  gefunden  werden  könnten. 
Die  Märchen  zwischen  Orsières  und  Liddes  wurden  im  Jahre  1227  2)  u.  a.  wie  folgt 
bestimmt:  dividuntur  per  frestam  de  Prato  rotundo  [Praz  Riond],  per  saxum  de  lenuers 
de  la  dent  [la  Dent]  ...  a  lapidibus  albis  [erratische  Blöcke  beim  Pierre  à  trésor]. 
Auch  Savoyen  hat  solche  Grenzfelsen  bei  Annecy  i.  J.  1367  3):  infra  terminos  ville,  vi- 
delicet  a  lapidibus  grossis  de  Arbignier  versus  Annessiacum  burgum,  et  a  petra  rotunda 
que  est  juxta  iter  publicum  ....  a  petra  pillosa  que  est  in  strata  etc.  Auch  die 
«lapides  grossi  in  loco  Gornigel»,  welche  im  Jahre  1340  als  Landmarch  auf  der  Gemmi- 
passhöhe  erwähnt  werden  4),  wären  einer  Untersuchung  wert. 

Eine  sprachlich  interessante  Grenzbezeichnung  steht  in  einem  aus  dem  Jahre  1282 
datierten  Dokument  der  Certosa  Saverio  di  Collegno  in  Piemont5):  in  montanea  BargU 
arum  [Barge  sul  Mombracco]  .  .  quandam  peciam  frascheti  et  boschi  et  prati  et  terre 
.  .  sicut  designatum  est  et  divisatum  per  terminos  lapidis  et  layas  ....  in  quibus 
rochis  facte  sunt  vel  fient  vel  designate  cruces  etc.  Das  Wort  «layas»,  das  der  Heraus¬ 
geber  nicht  versteht  und  durch  «boynas  [bornes]  emendieren  möchte,  muss  hier  das 
altfranzösische  bezw.  keltische  «liey»  im  Sinne  von  «Felsen»,  «Steinblock»  sein,  wie  es 
der  Zusammenhang  auch  nahe  legt.  Eine  alte  Uebersetzung  in  dieser  Bedeutung  gibt  die 
Erwähnung  eines  «Petri  Molly  de  Andilliey  alias  dou  Röchet»,  also  gleich  «de  Saxo» 
oder  «am  Stein»  6).  Eine  völligandere  Grenzmarke  ist  dagegen  unter  dem  Ausdruck  «  a  pertica 
montis  Jovis»  7)  verstanden;  da  handelt  es  sich  um  den  römischen  Meilenstein  auf  dem 
Grossen  St.  Bernhard.  Eine  recht  auffallende  Parallele  zum  grossen  Stein  in  Yisper¬ 
terminen  bildet  schliesslich  der  «Mörderstein»,  dessen  Legende  die  Sammlung  der 
Walliser  Sagen  aufgenommen  hat,  und  der  ja  auch  auf  einer  sehr  alten,  den  Römern 
bekannten  Grenzstätte  (Pfyn  =  ad  fines)  liegt.  So  steht  auch  auf  der  Höhe  des 
Sanetschpasses,  der  «pierre  bénite»  mit  angeblichen  Eindrücken  des  Teufels  und  der 
Sandale  eines  Kapuziners;  er  bildet  eine  Grenzmarke  zwischen  Bern  und  Wallis8). 
Eine  weitere  Parallele  dürfte  auch  der  Felsblock,  «Heidenkirchli»  genannt,  mit  seinen 
Vertiefungen  und  Einschnitten  und  seinen  Ueberlieferungen  von  wilden  Leuten  und 

*)  Urgesch.  des  Wallis  S.  131. 

2)  M.  D.  R.  XXIX,  525. 

3)  Angeführt  in  Mémoires  de  la  soc.  d’hist.  Genevoise  XIII,  2  p.  223. 

4)  M.  D.  R.  XXII  p.  126  Nr.  93. 

5)  Miscellanea  di  Storia  Italiana  t.  XXXII  p.  267. 

*)  Mein.  Doc.  de  la  soc.  Savoisienne  XXIX.  56  u.  86.  Vgl.  ebenda  S.  80  de  saxo  de 
Andillieys  i.  J.  1386  und  schweizerische  Ortsbenennungen  wie  Lex,  Loë,  Luex,  Solalex  etc. 

7)  M.  D.  R.  XXX,  140  im  Jahre  1269. 

8)  Tscheinen  u.  Ruppen,  Walliser  Sagen  II,  261. 
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«Heiden»  bilden,  der  unweit  der  heutigen  Grenzscheide  von  Obwalden  und  Luzern 
steht  auf  der  Alp  Fontänen,  die  sich  auch  durch  ihren  romanischen  Namen  als  alten 
Ursprungs  ausweist.  Lütolf x)  weiss  von  einem  «Hexenstein»  mit  Eindrücken  von 
Kuhfüssen  im  Kernwald  bei  Ennetmoos,  also  auf  der  Grenze  zwischen  Ob-  und  Nid¬ 
walden.  Auch  die  ebendort* 2)  namhaft  gemachten  Teufelssteine  auf  der  Melchsee-  und 
Trübsee-Alp  scheinen  unweit  alter  Grenzen  zu  liegen.  Mit  alledem  soll  noch  nicht 
behauptet  werden,  dass  nun  alle  Schalensteine  uralte  Grenzmarken  sind.  Erst  müssen 
weitere  Spezialuntersuchungen  vorgenommen  werden  an  Hand  der  urkundlichen  Ueber- 
lieferungen  und  der  noch  vorhandenen  Objekte  selbst.  L.  E.  Iselin. 


4.  Zwei  Aktenstücke  über  das  militärische  Signalwesen 

im  15.  Jahrhundert. 

In  seiner  lehrreichen  Abhandlung  über  die  Hochwachten3)  hat  E.  Lüthi  haupt¬ 
sächlich  Material  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert  verwertet.  Die  nachstehenden  zwei 
Dokumente,  die  beide  aus  der  Zeit  des  Krieges  Berns  und  Savoyens  gegen  Freiburg 
stammen,  sind  geeignet,  einiges  Licht  auf  die  Verhältnisse  am  Ende  des  Mittelalters  zu 
werfen. 

Das  erste,  der  Brief  Thuns  an  Bern,  ein  halbes  Jahr  vor  dem  Ausbruch  des  eigent¬ 
lichen  Krieges  geschrieben,  beweist,  dass  man  damals  die  Verwendung  von  Höhen¬ 
feuern  zu  Signalzwecken  wohl  kannte,  aber  noch  nicht  zu  einer  stehenden  Einrichtung 
gemacht  hatte.  Deshalb  weisen  die  Thuner  den  bernischen  Rat  darauf  hin  beinahe  wie 
auf  etwas  ganz  Neues,  sie  erläutern  den  Zweck  eines  solchen  Vorgehens:  die  rasche 
Aufbietung  der  fern  wohnenden  Oberländer;  sie  geben  die  Linie  an,  die  man  verfolgen 
könnte:  vom  Belpberg,  statt  wie  später  über  die  Falkenfluh,  nach  Schönegg  bei  Burgi¬ 
stein,  dann  zum  Schloss  Thun,  von  hier  wohl  mündlich  zur  Wart  bei  Thun,  dann  wieder 
durch  Feuerzeichen  über  Aeschi  ins  Simmental,  Frutigtal,  zu  den  Gotteshausleuten  von 
Interlaken  und  weiter  hinauf;  endlich  erfahren  wir  auch  die  Zeit,  die  nach  der  Berech¬ 
nung  der  Thuner  ein  Aufgebot  brauchte,  um  bis  ins  Oberhasli  zu  gelangen:  höchstens 
4  Stunden.  Ob  dieser  Anregung  Folge  gegeben  wurde,  lässt  sich  nicht  feststellen. 

Das  zweite  Stück  ist  ein  Rapport  des  bernischen  Kommandanten  zu  Laupen,  Ulrichs 
von  Erlach  des  jiingern,  über  die  Organisation  des  Sicherungsdienstes  im  Abschnitt 
ILaupen-Murten.  Als  Datum  ergibt  sich  der  14.  April  1448  nach  einer  Stelle  in  dem 
Briefe ,  den  Ulrich  von  Erlach  und  Peter  von  Speichingen  an  diesem  Tage  an  den 
Ibernischen  Rat  richteten  (Altes  Missivenbuch  II  No.  336);  sie  lautet:  «Gnedigen  herren, 
ume,  als  ir  denn  üns  enpholen  hatten  als  umb  die  hüten  und  die  für  zebestellen  als  uff 
Rem  Gugernülli  und  ze  Löppen  mit  denen  von  Murten,  des  senden  wir  üch  ein  abge- 
jschrifft  in  disem  brieff,  wie  wir  daz  verordnet  hant  uff  üwer  verbessrung  und  willen.» 
Hier  sind  wir  nun  mitten  im  Kriege  und  eine  Anzahl  von  Hochwachten  ist  erstellt  und 

*)  Sagen  etc.  aus  den  fünf  Orten  S.  221. 

2)  S.  198  f. 

*)  Die  bernischen  Chuzen  oder  Hochwachten  im  17.  Jahrhundert.  3.  Aufl.  Bern,  1905. 
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bewacht.  Kurz  vorher  waren  einige  auch  wirklich  in  Tätigkeit  getreten,  denn  als  ami 
28.  März  1448  die  Freiburger  ihren  Raubzug  nach  Schwarzenburg  und  Guggisberg  unter¬ 
nahmen,  gelangte  die  Kunde  davon  nicht  nur  durch  den  Rauch  der  angezündeten  Häuser 
sondern  auch  durch  die  Höhenfeuer  nach  Bern,  laut  Tschachtlans  Chronik1):  «do  sach  man 
zu  Bern  den  rouch,  do  man  zu  Barfussen  mess  hat,  und  gaben  ouch  die  uff  den  hüten 
wartzeichen.»  Zur  Sicherung  der  Strecke  Laupen-Murten  dienten  nach  Erlachs  Bericht, 
abgesehen  von  der  Wacht  am  Hag,  Höhenfeuer  auf  dem  Gugernölli  und  bei  Laupen, 
Das  Gugernölli  oder  —  nülli  muss  in  der  Nähe  von  Murten  gelegen  sein,  da  Murten: 
allein  die  Wacht  zu  stellen  halte.  Bei  Laupen  waren  nach  dem  Wortlaut  mehrerq 
Chuzen  errichtet,  wahrscheinlich  auf  dem  Bramberg,  dem  Wydenfeld  etc.  wie  im  18.  Jahr-i 
hundert.  Ein  Instrument  wie  der  Absichtsdünkel  scheint  noch  nicht  erfunden  gewesen] 
zu  sein,  da  das  Verbot,  in  der  Nähe  der  Hochwachten  andere  Feuer  anzuzünden,  energisch 
eingeschärft  wird;  der  Bericht  selbst  bietet  ein  Beispiel  von  blindem  Alarm.  Bestätigt 
wird  durch  die  beiden  Aktenstücke  Lüthis  Annahme,  dass  die  bernischen  Hochwachten  ina 
15.  Jahrhundert  zurückreichen. 

A.  Plüss. 


1447.  Juli  27. 


T. 


«Unsren  gehorsamen  willigen  dienst  zevor,  gnedigen  lieben  herren.  Als  ir  uns 
denn  von  der  von  Friburg  wegen  verschöben  hant,  das  wir  gerüscht  sitzen,  in- 
massen  wenn  ir  uns  enbieten,  das  wir  denn  tröstlich  zu  üch  ziechen  wellen  etc. j 
haben  wir  wol  verstanden  und  tünd  üwer  wißheit  ze  wüssen,  das  wir  ze  stund  darüber! 
sin  gesessen  und  die  Sachen  als  verr  mit  den  unsren,  indren  und  ussren,  bestellt  und: 
angeschlagen,  das  wir  allzit  bereit  und  willig  funden  werden  wellen.  Und  wand  wiri 
nu  an  einem  anstoss  ligent,  bedücht  uns  gut  sin,  umb  des  willen,  wenn  es  not  tüir 
wurdi,  das  man  denn  die  Oberlender,  die  wit  sitzend  und  in  langer  wil  kum  mit  botten 
ze  senden  zu  den  nöten  körnen  möchtin,  dester  e  heruß  brechti  und  die  sach  kürzlich 
verkünt  wurt,  das  ir  denn  bestaltind  mit  den  üwern,  das  man  an  dem  Belpberg  eirr 
Wortzeichen  mit  füren  gebi  und  denn  uff  Schönegg  ensit  der  Kander  ouch  eins  geben  wurdi  i 
das  gesechin  die  knecht  uff  üwerm  hus  ze  Thun,  alldenn  gebin  wir  ein  worzeichen  uff 
der  Wart,  das  gesechi  man  ze  Eschi,  und  die  von  Eschi  denn  den  gotzhus  lüten  unes 
von  Frutingen  und  denen  von  Sibental  und  die  denn  je  fürbasser  hin  in,  das  in  vieil 
stunden  zum  lengsten  semlichs  durch  das  land  hin  in  verkünt  wurdi  biß  gen  Hasli.  Diß 
tund  wir  üwer  gnaden  ze  wüssen,  ob  ützit  mit  üwer  wißheit  darzu  ze  tund  weri,  mügeni 
ir  im  also  nachgedenken.  Und  was  wir  ouch  gutes  zu  den  und  andern  Sachen  getur 
könden,  wellen  wir  willig  funden  werden.  Datum  quinta  feria  post  Jacobi  aposlol 


anno  etc.  XLVII. 


Schultheis  und  raut  ze  Thun.» 

(Adresse  auf  der  Rückseite:) 

«Den  fürsichtigen  wysen  dem  Schultheißen  und  raut  der  statt  Bern,  unsren  gnedigen 
lieben  herren  etc.» 


Or.  im  Alten  Missivenbuch  II,  Nr.  61  im  St.-A.  Bern, 


^Quellen  zur  Schweizer  Geschichte  I,  207. 
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II. 

1448.  April  14. 

«Item  von  der  wacht  an  dem  hag,  die  ist  also  geordnet  von  den  von  Murten  und 
von  üns,  als  hie  nach  geschriben  stat  uff  üwer  bessrung: 

Des  ersten  daz  min  herren  von  Bern  all  nacht  von  iren  soldneren  von  Loppen 
schiken  an  den  hag  x  soldner. 

Item  so  denn  die  dorfflüt  hinder  dem  hag,  die  minen  herren  von  Bern  zûgehôren 
teglichen  v  man. 

Item  so  denn  die  von  Murten  an  den  selben  hag  euch  x  man  und  von  den  iren 
hinder  dem  ouch  teglichen  v  man.  Summa  xxx  man. 

Von  disen  xxx  soldneren  nimpt  man  zü  der  nachtwacht  xxvi  man. 

Dieselben  xxvi  man  soillen  uff  die  nacht  wacht  gan,  daz  sy  da  sigen  by  ir  eiden 
by  der  sunnen  undergang  und  da  zebeliben  untz  uff  der  sunnen  uff  gang. 

Item  so  denn  die  vier  man,  die  ze  tag  wachen  soillen,  zwen  von  üwrem  teil  und 
zwen  von  der  von  Murten  teil,  die  selben  soillen  by  ir  eiden  angan  by  der  sunnen 
uff  gang  und  da  zebeliben  untz  uff  der  sunnen  under  gang  und  entweder  teil  abzegan 
untz  daz  der  ander  teil  uffgat. 

Me  soillen  die  von  Murten  versorgen  und  beschiken,  daz  die  Wortzeichen  der 
fiiren  uff  dem  Gugernolli  gemachet  und  behütet  werden  gar  sicherlichen  und  wol  ver¬ 
sorget,  daz  dieselben  für  zü  den  rechten  ziten  an  enzündet  werden  und  ouch  ob  en- 
kleiner  harst  kerne  by  xxx  manne  oder  L  mannen,  so  sol  man  es  nüt  an  enzünden. 
Und  all  die  des  selben  füres  warten  soillen,  die  soillen  by  ir  eiden  dem  gnüg  tön  tag 
und  nacht,  als  lieb  inen  lip  und  güt  und  er  ist. 

Item  soillen  der  mannen  vier  sin,  die  der  füren  hüten  tag  und  nacht,  sunderlichen 
zwen  tags  und  zwen  nachtes,  als  lieb  inen  lip  und  güt  ist. 

Item  me  soillen  min  herren  von  Bern  und  die  von  Murten  jetweder  teil  uff  sinem  teil 
gar  sicherlichen  wol  versorgen  und  bestellen,  daz  dehein  ander  für  by  den  vorgeschribnen 
Wortzeichen  enzündet  werde,  als  ir  daz  zü  beden  teilen  under  enandren  überkomen  sigen. 

Und  wenn  semlich  Wortzeichen  von  den  füren  enzündet  werden,  so  sol  man  allent¬ 
halben  jederman  zü  samen  züchen,  als  üwer  gnad  daz  verordnet  hat. 

Soillen  ouch  allenthalben  daz  verkünden  in  üwren  kilcherren,  daz  dehein  ander 
für  enzündet  werde. 

Me  gnedigen  herren  wüste  ich  gern  underscheid,  ob  daz  für  uff  dem  Gugernülli 
oder  ander  für  an  ünsern  notung  angezundet  wurden,  ob  ich  denn  ünsre  für  ze  Loppen 
ouch  anzünden  soille  oder  nüt,  und  ob  ich  ünser  für  ze  Loppen  sparen  soille  untz  daz 
man  üns  ze  Loppen  angriffe  und  notige,  daz  lassen  mich  wüssen  in  geschrifft. 

Gnedigen  herren,  als  denn  ein  geloiff  under  üch  ze  Bern  geschechen  ist  von  eines 
roches  wegen,  so  under  üns  geschechen  ist,  daz  ist  mir  leid.  Und  wüssen,  als  ich  nu 
ze  nechst  von  üwer  gnaden  von  Bern  von  üch  scheid  und  ich  kam  gan  Loppen  ob  die 
vesti,  do  sach  ich,  daz  die  selben  schür  angesteket  hatt  und  gebrunnen  hatt  by  einer 
halben  stund,  da  von  der  roch  körnen  ist,  den  üwer  wechter  uff  üwrem  turn  gesechen 
hatt,  und  ich  im  also  nach  gefraget  hau  und  noch  nüt  vinden  kan  wer  daz  getan  hett, 
bitten  ich  üch,  daz  ir  mich  wellen  lassen  wüssen,  ob  ich  inn  Und  oder  erfrag,  waz  ich 
dar  zü  tün  soille. 
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Item  me,  denn  als  denn  der  vorgenannten  hül  an  dem  hag  als  v  man  dar  zü  g; 
ordnet  sigen  zü  den  zechen  soldneren  von  den  kilcherren  ze  Müllenberg  oder  ändert 
wa  dar  umb  der  üwren,  die  dem  hag  aller  nechst  gesessen  sint,  daz  mögen  ir  nu  ve 
schaffen,  als  daz  üwer  will  sig,  wond  sy  nüt  mienent,  daz  ich  inen  nützit  ze  bietten  hat 
als  ir  inen  daz  verurlobet  hant. 

(Von  andrer  Hand:) 

Item  gnedigen  herren,  als  üwer  wisheit  wol  ze  wüssen  ist,  wie  die,  (so  in)  dei! 
land  gesessen  sind,  (Ergänzungszeichen,  aber  die  Ergänzung  fehlt)  von  üns  gnome 
hant  und  dero  nit  me  (den)  hag  hulent  den  fünff  man,  wie  wir  mit  den  selben  tfi 
sollen,  lassent  mich  wüssen.» 

Or.  im  Alten  Missivenbuch  II,  Nr.  335. 


5.  Die  Schweizerchronik  des  Christof  Hegner. 

Christof  Hegner,  Sohn  des  Chronisten  Gebhard  Hegner,  war  1538 — 1565  S  ta  d  ti 
Schreiber  von  Winterthur  1)  und  ist  Verfasser  einer  Chronik,  die  zwar  in  Originalschrif 
nicht  mehr  vorhanden,  die  sich  aber  in  Abschrift  auf  der  Kantonalbibliothek  in  Lausannt 
F.  51  mit  noch  drei  andern  kleinern  historischen  Arbeiten  von  derselben  Hand  kopier 
zusammengebunden  findet.  E.  von  Muralt  hat  bereits  im  Anzeiger  für  Schweizergeschichti 
1879  S.  104  ff.  darauf  hingewiesen  und  dabei  geäussert:  «Der  Inhalt  dieser  Chronik 
stimmt  mit  keiner  der  jetzt  bekannten  ganz  überein,  auch  nicht  mit  einem  der  Zürchei 
Jahrbücher,  denn  sie  fängt  statt  mit  mythischen  Königen  mit  Julius  Cäsar  an.»  v.  Murali 
belegt  diese  Aussage  mit  einigen  Ausschnitten.  Dass  die  Chronik  wirklich  das  Werk 
Chr.  Hegners  ist,  bezeugt  der  Kopist  auf  S.  353  mit  den  Worten:  «dasselbig  vß  einei 
croneck,  so  durch  wyland  den  frommen,  wyßen  herren  Christoffel  Hegner,  burger  zü 
Winterthur,  geschrieben  worden,  vßgezeiclinet.  »  Die  Chronik  füllt  in  der  Abschrift  352 
Folioseiten  (S.  1 — 352  von  F  51)  und  reicht  von  Cäsar  bis  1535.  Sehr  wahrscheinlich 
wurde  sie  zwischen  1543  und  1548  abgefasst.  Diese  zeitlichen  Grenzen  fallen  einer¬ 
seits  zusammen  mit  dem  Erscheinen  von  J.  Stumpfs  Schweizerchronik  (1548),  anderseits 
mit  der  Abschrift  einer  Quelle  Hegners,  nämlich  einer  anonymen  Zürcher-  und  Schweizer¬ 
chronik,  die  zwar  im  Original  nicht  mehr,  aber  in  4  Abschriften  in  Zürich,  Basel  und 
St.  Gallen  vorhanden  ist  und  von  denen  die  letztere  (Stiftsbibliothek  St.  Gallen  Chronicor 
Tigurinum  65)  eine  von  einem  gewissen  Jakob  Hegner  für  den  Zürcher  Stadtarzl  Klausei 
1543  angefertigte  Kopie  ist.  Es  ist  möglich,  doch  nicht  nachweisbar,  dass  dieser  Jakol 
Hegner  ein  Verwandter  unseres  Chronisten  ist.  Eine  Prüfung  nach  den  Quellen  ergafc 
für  die  Chronik  Christof  Hegners  folgendes  Resultat. 

*)  S.  A.  Hafner  im  Neujahrsblatt  von  der  Stadtbibliotliek  in  Winterthur  1880.  2 1 7 teî 
Stück  S.  13.  A.  Hafner  hat  sich  verschrieben,  wenn  er  im  Neujahrsblatt  Winterthurs 
218tes  Stück  S.  12  auch  von  einer  Winter  thurer  -Chronik  Christoph  el  Hegners  aprichi 
und  dabei  auf  das  Manuscript  in  Fol.  No.  71  p.  307 — 360  der  Stadtbibliothek  Winterthui 
verweist,  das  er  selbst  im  217.  Stück  S.  13  als  das  mutmassliche  Autograph  Gebhard 
Hegners  nennt. 

lieber  die  Familien  Verhältnisse  Chr.  Hegners  erfahren  wir  aus  K.  Hauser,  Queller 
zur  Schweizerischen  Reformationsgeschichte  III  251,  dass  er  mit  Barbara,  Tochter  deg 
Friedrich  von  Rappenstein,  genannt  Mötteli,  vermählt  war. 
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S.  1 — 316,  also  neun  Zehntel  der  Chronik  ist  Excerpt,  vielfach  aber  wörtliche 
Kopie  des  Manuscriptbandes  A  56/41,  (der  sogenannten  Brennwaldschronik)  der  Zürcher 
Stadtbibliothek.  Sogar  die  Vorrede  zum  zweiten  Teil  auf  S.  146  hat  Chr.  Hegner 
nahezu  wörtlich  genannter  Quelle  Fol.  169a  entnommen.  Der  Bericht  über  die  Schlacht 
;am  Stoss  S.  135/136,  den  E.  von  Muralt  im  Anzeiger  f.  Schweiz.  Geschichte  1879  S. 
105  und  neulich  K.  Hauser  in  den  Quellen  zur  Schweiz.  Reformationsgeschichte  III  20 
abgedruckt  haben,  kopierte  Hegner  aus  A  56/41  Fol.  159/ISO;  desgleichen  den  Bericht 
iüber  die  Schlacht  bei  Sempach  S.  170,  den  von  Murait  1.  c.  S.  105  und  K.  Hauser 
I.  c.  S.  17  citieren,  hat  er  aus  A  56/41  Fol.  195  übernommen.  Zu  der  Schlacht  bei 
Morgarten  S.  116/117  indes  macht  Hegner  einen  Zusatz.  Wir  bringen  unten  seinen 
Schlachtbericht  nicht  bloss  dieser  Ergänzung  wegen,  sondern  auch  zum  Beweis  der 
Abhängigkeit  von  seinem  Gewährsmannn  A  56/41  Fol.  136  (Brennwald),  da  dessen 
Erzählung  sich  in  den  Mitteilungen  des  hist.  Vereins  des  Kantons  Schwyz  III  45 — 48 
von  S.  Vögelin  nach  dem  Original  A  56/41  copiert)  abgedruckt  vorliegt.  S.  192 — 194 
oetreffend  Neuenburg  1406,  Rathausbau  in  Bern  1406  u.  a.  entpuppt  sich  in  der  Haupt- 
;ache  als  Anleihe  bei  Juslinger  (herausgegeben  v.  G.  Studer)  S.  197  ff. 

S.  317—320  (Anfang  des  Burgunderkriegs  bis  zu  Hagenbachs  Hinrichtung)  ent¬ 
nahm  Chr.  Hegner  Wort  für  Wort  Etterlin  1507  Bl.  84 — 86. 

Auf  Seite  322  bringt  Chr.  Hegner  eine  interessante  Ergänzung  für  das  Jahr  1521 
ien  Rennwegturm  zu  Zürich  betreffend,  die  er  ohne  Zweifel  aus  der  Chronik  seines 
Talers  (s.  unten)  übernommen  hat,  da  dieser  als  Zeitgenosse  darüber  berichten  konnte. 

S.  320 — 331  (Burgunderkrieg)  —  der  Chronist  springt  vom  alten  Zürichkrieg 
irekt  zum  Schwabenkrieg  über  und  holt  erst  nach  der  eben  erwähnten  Notiz  über 
»en  Rennwegturm  die  Erzählung  vom  Burgunderkrieg  nach  —  ist  wörtliche  Kopie  von 
iiner  Cronica  in  Lausanne  bibliothèque  cantonale  F  474  I  S.  116 — 127;  desgleichen 
neh  der  Zug  nach  Neapel  i.  J.  1494  auf  S.  332  nach  F  474  I  136.  Diese  Chronica 
sigt  grosse  Verwandtschaft  mit  Bullingers  Schweizer-Chronik  (s.  unten). 

S.  333 — 334  (Genua  1507)  ist  wieder  Excerpt  aus  56/41,  der  Zürcher  Stadtbiblio- 
nek  fol.  509  ff. 

Der  Schluss  S.  334—352  (1511  — 1536)  erweist  sich  als  meist  wörtliche  Kopie 
ses  Manuscriptes  G.  409  S.  117  ff.  der  Zürcher  Stadlbibliothek  d.  i.  einer  anonymen 
ürcher-  und  Schweizerchronik,  die  nächstens  im  Jahrbuch  f.  Schweiz.  Geschichte  Gegenstand 
iritischer  Erörterungen  werden  wird.  Ein  Jakob  Hegner,  vielleicht  ein  Bruder  unseres 
iiristof,  hat  1543  diese  anonyme  Chronik  für  den  zürcherischen  Stadtarzt  Klauser  kopiert, 
1  »ofür  er  3  U  von  diesem  erhalten. 

Nach  diesen  Untersuchungen,  die  sich  noch  im  einzelnen  weiter  ausführen  liessen, 
!lt  Chrisof  Hegner  hauptsächfich  Kompilator.  Seine  Chronik  wollen  wir  statt  zu  den 
is  i  edierenden  zu  den  nicht  zu  edierenden  zählen.  Q 

J  fit 

i  ‘)  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  auch  das  Manuscript  auf  der  Kantonalbibliothek  Lau¬ 
ti  itone  F  51  S.  393 — 440:  Grundtliche  beschribung  lieren  hannsen  Waldmans,  ritter 
|id  burgermeister  Zürich,  wie  es  sich  von  anfang  biss  zu  end  mit  inen  begeben  vnd  zuge- 
3  jagen  habe»  nichts  als  ein  Ausschnitt  aus  Bullinger  Schweizerchronik  z.  B.  nach  einem 
ixemplar  auf  der  Basler  Universitäts-Bibliothek  E.  III.  7.  vol.  II.  fol.  206  a  —  231  a. 


I.  Schlacht  bei  Morgarten. 

Anno  1315  vff  Ottmary  nam  herzog  Lüpold  zu  im  in  die  Verhütung  synen  adell 
der  sich  an  den  Buren  rächen  wolt  vnd  ließ  dem  gemeinen  volck  den  nachzug  vni 
by  Zug  am  See  hinvff  gegen  dem  land  Schwytz  (!)  Vnd  do  er  zwüschend  dem  Ege? 
see  vnd  dem  berg  Morgartten  kam,  da  es  am  rüchisten  vnd  engisten  was,  ließend  dii 
50  man,  so  vßerhalb  an  der  lelzi  lagend,  stein  vnd  stock  wider  sy  hinablauffen.  Dii 
stiessend  roß  vnd  man  zu  boden.  Vnd  wurdend  die  roß  so  schüch,  dass  sy  ab  de 
geche  hinab  in  den  Aegersee  sprungend.  Vnd  waß  grosse  noth,  daß  sich  niemand 
gewehren  kont.  Nun  warend  die  man  am  berg  mit  fußyßen  woll  versechen,  Kiffern 
die  fynd  manlich  an  vnd  brachtend  eine  flucht  vnder  die  reißigen.  Sobald  die  60« 
man  am  Sattel  daß  erhortend,  fürends  zu  mit  großem  geschrey.  Indem  warf  sich  de? 
herzogen  züg  vmb,  floch  nabend  dem  see  nieder,  meint  je  der  vorderst,  der  hinde? 
wer  ein  fynd  vnd  verdarbtend  einanderen  selbs.  Einer  von  Schwytz,  genann 
der  Werder,  da  er  den  vfflauf  hört,  luff  er  vß  der  matten  vndzeri 
hüw  7  man  mit  einer  sägißen.  Vff  den  tag  verlurend  sy  die  besten  ritter  vn< 
edlen,  so  mit  dem  herzogen  vfferzogen  warend  in  disem  land:  graff  von  Habspurg 
Freiherr  von  Rüßegg,  drey  von  Bonstetten,  Hallwyller,  Baldegger,  Landenberger,  Gäßlen 
drey  von  Vrickon,  deren  einer  war  des  appts  von  Einsidlen  hoffmeister  vnd  hatt  desselbej 
closters  panner  in  der  hand.  Die  wurden  all  drey  mit  schild  vnd  höher  zu  Einsidlen  begraben 
Vnd  ging  das  geschlecht  ab.  Aber  die  50  man  von  Zürich *  2)  wollten  nit  wychen  vnd  wuri 
dend  all  vff  einem  plätztli  erschlagen,  an  denen  sy  bekaïïend  mehr  widerstand  gehan,  da? 
sonst  an  dem  ganzen  züg,  lagend  all  in  wyß  vnd  blauwen  hoßen  vnd  wams  bekleidt.  Vnd  ii 
manheit  ist  ein  vrsach  gsyn,  daß  sy  hernach  desto  lieber  ein  pündtnus  mit  inen  gemachi 
habend.  Also  kam  vmb  der  beste  adell  vß  Thurgöww  und  Ergöww  vnd  ertranck  vi 
volck  zü  roß  vnd  Fuß,  daß  man  nit  eigentlich  wüßen  mag,  wie  viel  volcks  vmb  komei 
ist.  Wie  nun  die  dry  lender  den  herlichen  sig  also  behalten  vnd  sy  sich  wider  besamle? 
haltend,  kompt  inen  bottschafft,  wie  dr  graff  von  Straßburg  (!)  daß  land  Vnder: 
walden  angriffen  habe;  also  zogends  ylendts  dahin.  Wie  aber  der  graff  diß  inen  ward: 
wie  es  herzog  Lüpolden  vnd  den  synen  ergangen,  ist  er  kümerlich  mit  synem  volcl 
ehrunnen;  dan  im  etlich  noch  abgeyllt  wurdend.  Daß  ander  volck,  so  am  land  glegem 
macht  sich  fast  von  danen,  vnd  warend  etlich  deß  adellichen  geprangs  im  land  nü 
mehr  gefunden. 

II.  Rennwegtnrm. 

«Anno  1521  ward  er  angefangen  ze  bouwen;  vmb  Lichtmeß  der  erst  stein  geleili 
an  sanct  Marx  abend  zwüschend  12  vnd  1  uren  nachts  von  h.  Fellix  Schmid,  burger: 
meisler  vnd  Caspar  Frey,  staltschryber.  Den  29.  julli  anno  1522  gieng  der  erst  wagei 
zum  thor  yn  mit  134  Korngarben  geladen,  gehörte  Rudolf  Bücher,  wirtt  zum  Storchen 
Daß  bollwerch  waß  vßgmacht  biß  ans  wöchterhüßli.  Der  thurn  vnd  bollwerch  cost  vl 
9000  gl.,  war  buwmeister  juncker  Jörg  Göldi. 3)  Rud.  Luginbühl. 

*)  Vgl.  über  ihn  u.  die  folgenden  Liebenau  in  Mitteilungen  d.  hist.  Vereins  des  Kts 
Schwyz  III  64  Anmerkungen. 

2)  Ueber  die  Teilnahme  der  Zürcher  an  der  Schlacht  b.  Morgarten  hat  Hegner  bereit.: 
auf  S.  51  berichtet. 

3)  Vgl.  S.  Vögelin  Das  alte  Zürich  1  628  S.  Vögelin  beruft  sich  für  diese  Stelle  au 
einen  Auszug  aus  dem  ihm  «nicht  bekannten  rothen  Buch,  Notizen  von  K.  R.  Vögelin, 
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6.  Die  Chronik  des  Gebhard  Hegner. 

Gebhard  Hegner,  Stadtschreiber  von  Winterthur,  gestorben  1538,  hat  in  seinen 
atzten  Lebensjahren  eine  Schweizer-Chronik  geschrieben.  Der  Umstand,  dass  er  dazu 
ergament  verwendete,  was  doch  in  jenen  Zeiten  schon  selten  vorkam,  lässt  darauf 
chliessen,  dass  er  ihr  grossen  Wert  beilegte.  Leider  ist  das  Original  nicht  mehr  er- 
alten.  Wir  haben  davon  lediglich  durch  einen  Kopisten  des  17.  Jahrhunderts  Kennt- 
is  (Kantonsbibliothek  Lausanne  F  51  S.  354 — 385).  Leider  schlug  dieser  bei  seiner 
.rbeit  einen  ganz  verkehrten  Weg  ein.  Statt  die  wertvolle  Chronik  Gebhard  Hegners 
uerst  und  in  extenso  zu  kopieren,  zog  er  es  vor,  die  umfangreichere  und  vollständigere 
hronik  Christoph  Hegners,  die,  wie  wir  gesehen,  hauptsächlich  ein  compilatorisches 
Verk  ist,  ganz  abzuschreiben,  um  nachher  aus  der  Chronik  Gebhard  Hegners  noch 
;asjenige  nachzutragen,  was  er  in  der  erstem  nicht  berücksichtigt  sah.  Er  drückt  sich 
iarüber  S.  353  also  aus:  «Waß  demnach  wytter  vollgen  thutt,  hab  ich  vß  einem  kleinen 
ergamentinen  croneclin,  so  durch  wylland  auch  frommen,  wyssen  herren  Gebharthen 
egner,  gewesener  stattschryber  zu  Winterthur,  vff  das  flyßigest  zusammen  gefasset 
nd  beschriben  worden,  wiewol  gedacht  bermentlin  croneclin  auch  mit  mehreren  inhalt, 
an  das  hievornen,  doch  vff  das  kürzist,  so  imer  müglich  gewäsen,  begriffen,  ist  doch 
a  demselbigen,  waß  hiervornen  geschriben  worden,  vßglaßen;  waß  es  dan  wytter 
Meldung  thutt,  wirt  hernach  ordenlich  von  jahr  zu  jahr  volgen.» 

Daraus  ergibt  sich,  dass  die  verlorne  pergamentene  Chronik  Gebhard  Hegners  nur 
;agmentarische  Notizen  in  Annalistenform  enthielt;  sodann  geht  man  wohl  nicht  fehl, 
ienn  man  annimmt,  dass  wohl  alles  das  seiner  Chronik,  das  der  Schreiber  von  F  51 
.s  bereits  in  derjenigen  Christoph  Hegners  enthalten  bezeichnet,  wohl  meist  aus  den 
eichen  Quellen,  namentlich  aus  A  56/41  (Brennwald)  doch  weniger  aus  den  beiden 
indem,  die  wir  oben  namhaft  gemacht  haben,  geschöpft  sein  wird.  Was  nun  die 
hronik  Gebhard  Hegners  über  diese  hinaus  noch  enthielt,  das  hat  uns  der  Schreiber 
on  F  51  auf  Seite  354 — 385  erhalten.  So  ist  uns  die  Hauptsache  seiner  Chronik 
srettet;  denn  das  übrige,  bereits  in  der  Chronik  seines  Sohnes  Enthaltene  hat  er  doch 
ur  von  bekannten  Gewährsmännern  entlehnt,  was  wir  gerade  aus  diesem  Grunde  auch 
laer  missen  können.  Der  Auszug  auf  S.  354 — 385,  die  Zeit  von  1213 — 1538  um- 
»annend,  muss  unser  hisorisches  Interesse  um  so  mehr  erregen,  als  wohl  3/'4  davon 
iif  die  Zeit  des  Verfassers  fällt,  so  dass  er  als  Zeitgenosse  berichten  kann.  Wir  stossen 
iibei  zuerst  auf  viel  Localgeschichtliches,  Winterthur  Betreffendes.  Gebhard  Hegner 
1  ja,  wie  bekannt, ^zugleich  Verfasser  des  Winterthurer  Stadtbuches,  einer  gut  geord- 
sten  Urkundensammlung,  von  1265  —  1535  reichend,  deren  Originalhandschrift  zwar 
ch  verloren,  aber  doch  durch  den  Fortsetzer  J.  J.  Goldschmid  abschriftlich  erhalten 
I.  Q  Gebhard  Hegner  ist  der  erste  bedeutende  Localchronist  Winterthurs.  Was  er 
is  auf  S.  354  —  385  an  localgeschichtlichen  Mitteilungen  bietet,  ist  im  allgemeinen  von 
osser  Zuverlässigkeit.  Darin  liegt  auch  seine  Hauptbedeutung  für  die  Geschichte.  Was  die 
«iten  354 — 385  an  schweizergeschichtlichem  Stoff  enthalten,  lässt  sich,  wenigstens  bis  zu 
niner  Zeit,  aus  bekannten  Quellen,  ja  sogar  trotz  der  gegenteiligen  Behauptung  des 
llhreibers  von  F  51  zum  Teil  auf  Zür.  Stadtb.  A  56/41,  nachweisen,  das  Zeitgenös- 
i— - 

l)  A.  Hafner,  Neujahrsblatt  der  Stadtbibi,  in  Winterthur  217.  Stück  S.  12. 
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sische  aber  ist  durch  Druckwerke  wie  Bullinger,  weit  überholt.  Denn  seine  selten  me* 
als  einen  Satz  umfassenden  Mitteilungen  reformationsgeschichtlichen  Inhalts  finden  sii 
alle,  so  viel  ich  sehe  bis  an  diejenige  über  den  Luzerner  Blutzeugen  Philipp  Schwiz* 
und  die  Zeit  nach  dem  Kappeierkrieg  durch  H.  Bullinger  bestätigt  und  erweiteï 
Wenn  nun  auch  aus  diesem  Grunde  eine  Wiedergabe  gerade  dieses  Teils  seiner  Ghroni 
wo  er  als  Zeitgenosse  berichtet,  nicht  gerechtfertigt  erscheint,  so  beweist  seine  Übe 
einslimmung  mit  Bullinger  doch,  wie  scharf  er  beobachtet  und  wie  wahrheitsgeln 
er  notiert  hat.  Überhaupt  berührt  die  geringe  Zahl  chronologischer  Yerstösse 
seiner  Chronik  sehr  angenehm.  Auch  in  seinen  sonstigen  schweizergeschichtlich' 
Mitteilungen  verrät  er  den  feinen  Beobachter,  der  die  historische  Bedeutung  von  manch« 
Ereignissen  erkannt,  die  andern  Chronisten  vielfach  entgangen,  so  z.  B.  das  Ammeiste 
tum  in  Basel.  Schade,  dass  er  sich  mit  seinen  annalistischen  Notizen  begnügt  und  s 
nicht  zu  einer  eigentlichen  Chronik  erweitert  hat.  Die  Zeit  der  Abfassung  seim 
Chronik  fällt,  wie  bereits  eingangs  bemerkt,  auf  die  letzten  Jahre  seines  Lebens;  d 
letzte  Eintragung  findet  sich  in  seinem  Todesjahr  1538. 

Ueber  die  persönlichen  Verhältnisse  des  Gebhardt  Hegner  erfahren  wir  Q,  dass 
am  21.  Juni  1522  zum  Schultheissen  der  Stadt  Winterhur  erwählt  wurde,  bald  darai 
aber  resignierte,  um  das  Amt  des  Stadtschreibers  zu  übernehmen,  das  er  bis  zu  seinem  153 
erfolgten  Tode  bekleidete.  Einer  seiner  Brüder  war  Conventuale  in  Rüti  im  Kt.  Zürich1 2 3 4 5 
ein  anderer,  Heinrich,  war  Besitzer  des  Gasthofes  zum  Gelben  Kreuz  in  Winterthur  un 
Mitglied  des  Grossen  Rates3).  Seine  Mutter  Sibilla  stammte  aus  der  reichen  Kaufmann 
Familie  der  Zscheckenbürlin  in  Basel4),  was  uns  auch  den  Schlüssel  zu  seiner  genaue 
Kenntnis  baslerischer  Geschichte  gibt.  Im  Bauernkrieg  1525  trug  er  durch  sein  coi 
ciliantes  Wesen  viel  zur  Beschwichtigung  bei,  wofür  er  von  der  Zürcher  Regierung  d; 
Amt  eines  Landschreibers  der  Grafschaft  Kiburg  mit  dem  Recht  der  Vererbung  ai 
seine  Familie  erhielt.  Auch  bei  einem  Vorfall  i.  J.  1533  5)  zeigt  sich  G.  Hegner  ai 
friedliebender,  die  religiösen  Differenzen  auszugleichen  suchender  Mann.  Die  Famil 
Hegner,  von  der  wir  schon  im  15.  Jahrhundert  mehrere  Glieder  wichtige  Aemler  i 
Winterthur  bekleiden  sehen6),  gab  dieser  Stadt  von  1500—1800  11  Stadtschreibe 
und  12  Schultheisse. 

Wir  heben  nachfolgend  aus  F  51  S.  354 — 385  das  Wichtigste  heraus  und  lassen  dab 
hauptsächlich  das  Meteorologische  und  Nichtschweizergeschichtliche  weg.  Wie  andere  seine 
zeitgenössischen  Chronisten  haben  auch  ihn  Temperaturverhältnisse  und  die  dadurch  b<fs 
dingten  Ernten  und  Preisschwankungen  der  Lebensmittel  besonders  interessiert.  Im  Univei 
salgeschichtlichen  finden  wir  Mitteilungen  über  benachbarte  Fürsten,  namentlich  aber  übe 
die  Türkenkriege,  doch  auch  über  die  Erfindung  des  Schiesspulvers  (1380),  Hinrichtung 
des  Bürgermeisters  von  Augsburg  (1479),  die  Entdeckung  Amerikas  (1492—1493)  u.  ; 
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1)  Vgl.  Hauser  i.  d.  Quellen  zur  Schweiz.  Reformationsgeschichte  III  367. 

2)  Hauser  Quellen  1.  c.  III  299. 

3)  Hauser,  Quellen  1.  c.  III  303. 

4)  Vgl.  Vischer  Basler  Chroniken  I  331  u.  235. 

5)  E.  Egli,  Actensaminlung  z.  Zürcher  Reformation  No.  1974. 

6)  Leu,  Lexikon  X  19,  Hauser,  Quellen  1.  c.  III  366. 
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i.  364 :  1213  daß  dorlï  Winterthur  verbran  gar  vß  1). 

Î244:  Winterthur  verbran  am  h.  Crutzabend  im  meyen.  l) 

269:  Winterthur  ward  an  s.  Cunradstag  verbrönt x). 

278:  Winterthur  tberkam  stattrecht 2). 

316:  Zürich  mit  hilff  hertzog  Leopold  von  Oesterreich,  verbrachend  die  veste  Schna¬ 
belburg,  lagen  ein  gantz  jahr  darvor3). 

330:  Zürich  vnd  Winterthur  zerbrachend'  die  zwey  Schlösser  Schauwenburg  vnd  Alten 
Landenberg  4). 

340:  Winterthur  bauwet  diße  drey  Thürm:  Oberthor,  Schmidtthor,  Ynderlhor  5). 

344:  Vnseres  herren  fronlychnamstag  war  zum  ersten  in  disen  landen  begangen 6). 
•  366 :  1353  Berner  erschlugend  h.  Walter  von  Stadion  vnd  50  man  vmb  lichlmess, 
daromb  daß  sie  inen  ir  land  wolltend  innemen  7). 

358:  brugg  zu  Rapperschwyll  tber  den  see  gemacht. 

361:  der  alt  kilchenthurn  zu  Winterthur,  auch  der  zu  Oberwinterthur  verbrunnend 
beid  diß  jahrs  8). 

1383:  Zürich  an  der  Kloß  am  zinstag  vor  Bartolimey  ward  daß  erst  hoffgericht  gehalten9). 
386:  diser  zyt  war  groß  krieg  vnd  pestilentz  in  der  Eydgenoßschafft. 

366 :  1388:  Zürich  verlohr  zum  andern  mall  vor  Winterthur  gegen  dem  wald  in 
der  langen  gaß  10). 

100:  die  angster  mit  dem  küpfflin  schlug  man  Zürich  zum  ersten11). 

fcOl:  gmein  Eidtgnoßen  on  die  von  Schwytz  thattend  könig  Ruprecht  huldigen  12). 

.  367  :  1407  :  Winterthur  ward  burger  Zürich  13 *). 

-07:  landtgericht  im  Thurgöww  ward  derzyt  im  Thurgöww  zu  Winterthur  in  dem  huß 
zur  Lauben  gehalten  u). 

=08:  von  vesti  vnd  herti  wegen  des  winters  werden  wasser  so  groß,  daß  sy  an  s. 

Martinstag  bruggen  ohn  die  zu  Basell  (vnd)  hinwegfürttend. 

=10:  bischoff  vnd  die  statt  Basel  werden  vertragen  von  deß  burgermeister  ampts 
wegen  hinfüro  zu  besetzen  15). 

‘)  Vgl.  Hauser,  Die  Chronik  des  Laurentius  Bosshart  in  Quellen  zur  Schweiz.  Re¬ 
mi  ationsgescliichte  III  S.  1/2. 

2)  Abgedruckt  b.  Bluntschli,  Staats-  und  Rechtsgeschichte  in  Zürich  I.  478  f,  aber 
Iter  der  Jahreszahl  1297.  Nach  Hotz,  hist.-jurist.  Beiträge  z.  Gesell,  v.  Winterthur  S.  42 
lielt  die  Stadt  schon  1264  einen  Freibrief,  der  1275  erweitert  wurde.  Vergi.  Geilfuss, 

3  Stadtrecht  v.  1264,  Festschrift  zur  Jubelfeier  1864. 

3)  Nach  Zürch.  Stadtbibi.  A.  56'41  Fol.  67  b. 

4)  Vgl.  Hauser,  Quellen  1.  c.  III  10. 

5)  Vgl.  Hauser,  Quellen  1.  c.  III  12. 

{  6)  Vgl.  Hauser,  Quellen  III  12. 

3  7)  Henne,  Klingenbergerchronik  S.  85.  Der  Kopist  hat  hier  statt  Buren  Berner  gelesen. 

8)  Hauser,  Quellen  1.  c.  III  16. 

*)  Meyer  v.  Knonau,  Das  Alte  Zürich  II  S.  297  ;  im  J.  1400  erhielt  Zür,  die  Reichsvogtei* 

10)  Vgl.  Dierauer,  Quellen  zur  Schweiz.  Gesell.  XVIII  147,  wo  der  Sieg  der  Zürcher. 
luGfenn  erwähnt  wird. 

“)  Vgl.  1.  P.  Schweizer,  Quellen  z.  Sch.  XV.  2.  301. 

ia)  Eidg.  Abschiede  I  100.  Tschudi  I  611  hat  dies  ohne  Zweifel  v.  Hegner  übernommen. 

,3)  Hauser,  Quellen  1.  c.  III  21. 

,4)  Hauser,  Quellen  1.  c.  III  23;  Troll,  Geschichte  Winterthurs  V  235. 

lö)  A.  Heusler,  Verfassungsgeschichte  der  Stadt  Basel  S.  282  ff. 
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1415:  Winterthur  ward  im  concilium  zu  Konstantz  zu  einer  richsstatt  gemacht1). 

1424:  die  graffschafft  Kyburg  an  Zürich  erkoufft  im  meyen  vmb  16  000  rynisch  4 
ward  Hans  Schwend  der  erst  vogt  9  jahr  lang2). 

S.  358:  1435:  Zug  ging  ein  gantze  gasse  hüser  vnder  in  see  den  4  mertzen  vmb  ! 
uhren  nach  mittentag  vnd  ertrunkend  ob  40  menschen  3). 

1437:  das  rhathuß  zu  Winterthur  ward  gebouwen;  da  galt  1  müt  kernen  4  gl.  vu 
gabend  70  jucharten  rëben  2  soum  wyn4). 

1439:  Zu  Winterthur  verbran  die  Niedergaß  gar5). 

1441:  schloß  Lauffen  gewan  hertzog  Albrecht  von  Oesterreich  mit  deren  von  Winte: 
thur  geschützt 6). 

1443:  (1343)  Winterthur  zerstörtt  das  schloß  Freyenstein,  so  ein  raubhauß  was  an 
Catarinentag  7). 

1444:  zü  Lutzern  die  vorstatl  verbran,  der  Wäggis  genant  an  s.  Jörgentag  by  nacht  8 

S.  359:  1445:  hertzog  Albrecht  von  Oesterych  legt  sich  für  die  nieder  statt  Basell 
aber  er  ward  mit  dem  geschütz  empfangen,  daß  er  bald  wieder  abzocli 9). 

1448:  schiacht  zü  Ragalz  im  Oberland  an  s.  Fridlinstag  10). 

1448:  hertzog  von  Oesterychs  volck  namend  Rynfelden  wider  yn  mit  verrettery  as 
mitwuchen  vor  Symon  vnd  Judae  vnd  handlend  vnbarmhertzig  mit  den  lütthen11! 

1448:  schiacht  am  Buchberg  zwüschen  Jörg  Becken,  mit  dem  die  Eidgenoßen  waren») 
im  zürecht  heißen  vnd  dem  appt  von  Kempten  dis  jahrs12). 

S.  380:  1452:  appt  von  sant  Gallen  macht  ein  ewigen  pundt  mit  Zürich,  Bern,  Lützen 
Schwytz,  Zug  vnd  Glarus  12). 

1454:  statt  s.  Gallen  macht  ein  ewigen  pundt  mit  Zürich,  Bern,  Lulzern,  Schwytl 
Zug  vnd  Glarus  am  donstag  nach  pßngsten  12). 

1460:  Gmein  Eidtgnoßen  zogend  biß  gen  Wynfelden  vff  die  von  Gonstantz  von  de 
küeplapparts  cheltung  wegen;  deß  gab  inen  Constantz  5000  gl,  daß  sy  abzugend  l:* 

1460:  Diessenhoffen  ward  von  Eidgnoßen  vß  anstifften  deß  bapst  wider  hertzog  Sigmun 
von  Oesterych  ingenommen  14). 

1460:  Frauenfeld  gab  sich  ohn  noth  den  Eidtgnoßen  vff14;. 

1460:  Winterthur  ward  von  gmein  Eidtgnoßen  belegeret  vff  s.  Mattheustag,  lagern: 
davor  12  wuchen,  mußtend  vngeschafft  wider  abziehen  14). 

1463:  schiffbruch  zu  Rhynfelden  vnder  brugg. 

0  Hauser,  Quellen  1.  c.  III  24. 

2)  Bluntschli,  Gesell,  d.  Rep.  Zürich  I  319  Leu,  Lexicon  XI  281. 

3)  Henne,  Klingenberger  Chronik  S.  221. 

*)  Hauser,  Quellen  1.  c.  III  26. 

5)  Hauser,  Quellen  1.  c.  III  27. 

6)  Hauser,  Quellen  1.  c.  III  28. 

7)  Etterlin,  Chronik  169. 

8)  Wohl  nach  Etterlin  Chronik  175  und  nicht  nach  Zürch.  Stadtbibi.  A  55/4  1  Fol.  31i 

9)  Etterlin  178  u.  A.  56/41  Fol.  347,  wo  auch  irrtümlich  1448  angegeben  wird. 

10)  Vgl.  Aug.  Bernoulli,  Basler  Chroniken  IV  283,  387,  455;  V  411  ff. 

11)  Etterlin,  Chronik  S.  179. 

12)  Eidg.  Absch.  II  864  u.  878;  der  Abt  verband  sich  1451  mit  4  Orten. 

ia)  Zürch.  Stadtbibi.  A  56/41  Fol.  349;  Etterlin,  Chronik  181. 

u)  ibidem  Fol.  350;  Hauser,  Quellen  1.  c.  III  35. 
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.  361:  1464:  hochschul  zu  Basell  angefangen  worden1). 

470:  das  erst  osterspill  zu  Winterthur  gehalten  vnd  die  vnder  badstuoen  gebouwen2). 

464:  Winterthur  ward  denen  von  Zürich  durch  hertzog  Sigmund  von  Oesterych  ver¬ 
setzt  vmb  60  000  rynsch  gh  3). 

467:  bruder  Klauß  von  Vnderwalden  gieng  in  syn  bußfertiges  leben  in  Ranfft  vff 
vnser  frauwen  geburtstag 4). 

473:  hertzog  Sigmund  von  Oesterych  fuhr  durch  Conslantz,  Winterthur  vnd  Zürich 
gen  Einsidlen  5). 

.  362:  1475:  schiacht  bei  Sitten  im  Wallis,  geschah  am  Montag  nach  Maria  Magda¬ 
lena,  da  lagend  die  Eidtgnoßen  den  Saffoyern  ob  6). 

476:  Zu  Andelfìngen  verbrunnend  am  suntag  vor  Gregor  29  hüser7). 

477:  Glarus  verbran  an  unser  Frauwentag  zu  mitten  Augusten  die  kilchen  vnd  18  hüser. 

1478:  die  von  Stein  ertränkend  ihren  bürgermeister  Haasen  Martin  am  monttag  nach  Yereny. 

_479:)  Zürich  zog  vmb  die  vffahrt  gen  Stein,  liengend  ihren  burgermeister,  fürtend 
in  gen  Zürich,  den  Gleitzer  genannt  vnd  ließend  im  daß  houpt  abschlagen  8). 

.  363:  1479:  groß  brunsten  warend  diß  jahrs  zu  Lauffenburg,  verbrun  an  s.  Ve- 
renentag  100  hüser;  zü  Pfln  im  Thurgöww  der  flecken  gar  vnd  zu  Guhr  300  hüser. 

1479:  Zürich  fing  an  die  wasserkilchen  bouwen  9). 

o 

1480:  appt  Viridi  von  s.  Gallen,  war  eines  becken  sohn,  macht  ein  verstand  vmb  die 
houptmanschafft  mit  Zürich,  Lutzern,  Schwylz  vnd  Glarus  an  s.  Gatterinentag, 
was  Cünrad  Schwënd  von  Zürich  der  erst  houptmann  10 *). 

1481:  vnwillen  ward  zwüschend  den  3  lendern  vnd  ander  Eidtgnoßen  von  deren  von 
Fryburg  vnd  Sollenthurn  wegen;  dan  die  3  länder  woltend  sy  nit  annemmen  vnd 
wolltend  sy  die  andern  annemmen,  ward  am  letzten  vom  bruder  Claußen  bericht, 
daß  die  von  Ortten  worden  angenommen  vff  samstag  nach  Tomae  n). 

364:  1482:  Winterthur  kouffl  ihren  vorstethen  vnd  Müllinen  den  kilchgang  ab  gen 
Oberwinterthur  vmb  200  gl. 12). 

482:  Zu  Winterthur  ward  das  Osterspiel  der  passion  gehalten  13) 

484:  Zürich  koufft  statt  vnd  schloß  Stein  am  Rhyn  vmb  8000  gl.  14). 

485:  der  pfarhoff  vnd  neüwe  gloggenthurn  zü  Winterthur  wurden  angefangen  vnd  in 
4  jahren  vßgemacht 15). 

9  1460  u.  nicht  1464  vgl.  W.  Vischer,  Gesch.  d.  Universität  Basel  S.  32. 

2)  Hauser,  Quellen  1.  c.  III  46. 

3)  1467  u.  nicht  1464  Hauser,  Quellen  1.  c.  III  46  und  358  ff. 

4)  Diebold  Schillings  des  Luzerners  Schweizer  Chronik  S.  80. 

U  Zur.  Stadtbibi.  A  56/41  fol.  371  b. 

6)  Vgl.  Basler  Chroniken  II  289, 

7)  Vogel,  Die  alten  Chroniken  etc.  S.  16. 

8)  Vgl.  Henking  in  Geschichte  d.  Kantons  Schaffhausen,  Festschrift  S.  349  f;  Ferd. 

*tter,  Klosterbüehlein  (Stein)  S.  18. 

9)  Zur.  Stadtbibi.  A  56/41  Fol.  390,  Sai.  Vögelin,  Das  alte  Zürich  I  221  ff. 

10)  1479  u.  nicht  1480  Eidg.  Absch.  III  1.  52,  672, 

n)  Eidg.  Absch.  III  1.  109,  698. 

,2)  Hauser,  Quellen  1.  c.  III  58. 

13)  Hauser,  Quellen  1.  c.  III  59, 

14)  Bluntschli,  Geschichte  Zürichs  II  40. 

1B)  Hauser  Quellen  1.  c.  III  61. 
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1486:  bruder  Clauß  von  Ynderwalden  im  Ranfft  starb  den  21.  mertz1). 

1486:  Zürich  schlug  denen  von  Baden  ein  gantz  jahr  die  Badenfahrt  ab  vmb  dtì 
willen,  daß  sy  ihre  Fünffer  verrüefft  haltend  2). 

1487  :  Yry  und  Underwalden  zugend  am  sontag  vor  Lichtmeß  gen  Zürich  an  die  Fassnacht 8 

S.  365:  1487  :  Zürich  zog  gen  Yry  an  die  kilwy,  warend  allda  3  tag  vnd  zu  schwyl 
ein  tag  3 4). 

1488:  Schwytz  vnd  Zug  zogend  an  vnser  frouwen  liechtmeßtag  gen  Zürich  vff  die  killwi48 

1488:  Eidlgnoßen  lißend  daß  schloß  zü  Baden,  darin  die  landvögt  wonend,  bouwen  4f 

1489:  herr  hans  Waldman,  burgermeister  Zürich,  ward  am  1.  apperell  in  der  vffruh) 
gefangen  vnd  am  5.  hernach  mit  dem  schwert  gericht 5). 

1490:  Zu  Winterthur  ward  die  groß  gloggen  gegoßen,  wigt  55  cent.  vnd  die  thür  hall 

abgethan  6). 

1490:  spitall  zu  Winterthur  koufft  den  großen  zechenden  vnd  fünffjahr  dannach  dei 
kilchensatz  zu  Söützach  6). 

S.  366:  1492:  Eidtgenoßen  richtend  den  Krieg  zwüschend  künig  Maximillian  vnd  den 
künig  von  Franckrych,  so  zwüschend  der  hertzogin  von  Britanien  entstände] 
zu  Gallis  7). 

1492:  das  schloß  Uster,  deßglychen  vili  hüßer  zu  Waldshutt  verbrunnend. 

1493:  Groß  brunsten,  die  statt  Arbon  vnd  Utznach  verbrunnend. 

1493:  Die  neüwe  weit  im  mehr  oceano  ward  durch  küng  Ferdinand  vß  Hispanien  erfunden 
Ury,  Schwytz  vnd  Zug  zogend  biß  gen  Frouwenfeld  der  meynung,  Constant: 
zü  belegeren. 

1499:  Dem  Fryherren  Ylrich  von  Sax  fìelend  die  von  der  Herschafft  in  syn  land  den 
25.  merlzen,  verbrantend  im  vii  dörffer  vnd  kilchen  mit  großen  schmachworten8)! 

S.  367:  1500:  Hug,  bischoff  von  Gonstantz,  wolt  zu  Gonstantz  ingritten  syn;  daß  wäre 
im  von  bürgeren  zü  Gonstantz  gewehrt;  daros  vili  übell  entstund9). 

1501:  Zu  Winlherthur  ward  die  kilchen  angefangen  zu  bouwen  vnd  im  1518jahr  vßgemachl9)) 

1501:  Zu  Winterthur  am  Markt  verbrennend  2  hüßer  am  Gallentag,  wyl  man  in  dei 
predig  waß;  vff  die  selby  hoffstatt  ward  die  brodlauben  vnd  daswaghuß  gebouwen9)) 

1502:  ein  vfflouff  was  in  Winterthurer  wald  von  den  habichen  wegen  zwüschend  den 
Landenbergern  vnd  den  Rischachern  9). 

1504:  Zürich  verrüfft  die  alte  müntz  vnd  macht  die  neüwe  16  batzen  für  1  gl.  an  dei 
alten  Faßnacht 10). 

1505:  die  12  ort  der  Eidgnoßenschafft  machtend  am  donstag  nach  Velletyny  ein  brieff, 
dißpensionen  nit  mehr  zü  nemmen;  aber  er  ward  nit  vffgricht11). 

D  1487  nicht  1486. 

2)  Zur.  Stadtbibi.  A  56/41  fol.  396  a. 

3)  ibidem  fol.  396  b. 

4)  ibidem  397  b. 

6)  am  6.  April  hingerichtet. 

®)  Hauser,  Quellen  1.  c.  III  64 — 66. 

7)  Eidg.  Absch.  III  1.  428;  H.  Ulinann,  Kaiser  Maximilian  I  I  172. 

®)  Der  Einfall  geschah  am  26.  März  vgl.  Buchi,  Quellen  zur  Schweiz.  Geschichte  XX  105. 

®)  Vgl.  Hauser,  Quellen  1.  c.  III  70. 

10)  Hauser,  Quellen  1.  c.  III  72. 

M)  Eidg.  Abschiede  III  2.  1314. 
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1505:  Künig  Maximillianus  schanckt  der  statt  Winterthur  1100  4,  so  im  applaß  allda 
gefallen  was,  an  den  kilchen  bouw  1). 

1505:  Büllach,  daß  stettlin  verbran  gar  in  dr  applaß  wuchen  2). 

3.  368:  1505:  Crützlingen,  daß  closter,  so  im  vergangnen  krieg  zerstörtt  waß,  ward 
wider  gebouwen. 

„507:  das  closter  Wettingen  verbran  durch  eines  münchen  verwarlosuug,  der  darnach 
fber  26  jahr  appt  ward  3). 

.508.  die  Eidlgnoßen  machtend  mit  hertzog  Ylrich  von  Wirtemberg  ein  Vereinigung  4). 

Ì19:  Zu  Einsidlen  verbrunen  daß  münster  vnd  73  hüßer  im  mertzen. 

)9:  keiser  Maximillianus  hielt  ein  große  wirtschafft,  genannt  Schlitzli  in  der  Fasten 
zu  Einsidlen. 

)9:  Bern  verbräntt  4  prediger  münchen,  haltend  groß  kätzerey  mit  einem  brüder 
geb  nicht 5). 

1:  Constante  ward  zu  einem  ort  der  Eidtgnoßenschafft  angenommen  vmb  Bartolimey; 

aber  ehe  die  sach  gar  vßgrichl,  kam  künig  Maximillian  vnd  wehrt  die  sach  6). 
.2:  der  münsterlhurn  zü  Gonstantz  verbrun  vnd  zerschmultzend  die  gloggen  am  s. 
Urßlentag.  7). 

369:  1512:  graff  Andreas  von  Sunnenberg  ward  von  graff  Fellix  von  Werdenberg 
vff  einem  gejegt  erstochen  8). 

.3  :  Eraßmus  von  Rodterdam  bracht  daß  nüwe  testament  in  griechischer  vnd  latini- 
scher  sprach  wider  zurecht  an  tag 9). 

.3:  Zürich  verschwur  den  10.  julli,  kein  pension  mehr  zü  nemmen  10 *). 

6:  Zü  Bibrach  verbrunend  woll  100  hüßer. 

6:  Jörg  ab  der  Flü  vß  Wallis  vertrib  den  cardinal  bischoff  zu  Sitten,  als  er  dot 
mallen  hoffmeister  gewäßen,  vß  Wallis  n). 

381:  1531:  Rapperschwyll  verrüfft  an  offner  Cantzell  am  ersten  tag  augstmona- 
die  alte  müntz  vnd  nam  Zürichmüntz  an. 

1:  Rapperschwyll  verbrandt  am  11.  septembris  in  angesicht  vogt  Mertzen  von 
Schwytz  ihre  Bilder  12). 

1  :  appt  zu  Pfäffers  verbrandt  syn  bilder  an  dem  tag  als  die  Gappeilerschlacht  be- 

schechen  was. 

_ 

9  Hauser,  Quellen  1.  c.  III  74. 

2)  Hauser,  Quellen  1.  c.  III  76. 

9  Eidg.  Absch.  III  2.  371,  383,  431  ff. 

4)  1509  nicht  1508.  Eidg.  Absch.  III  2.  1332. 

B)  Vgl.  Rudolf  Steck.  Die  Akten  des  Ketzerprozesses  nebst  dem  Defensorium  in 
lien  zur  Schweizer  G.  XXII. 

6)  Eidg.  Absch.  III.  2.  446,  494  f.  ;  J.  Werder,  Konstanz  u.  die  Eidgenossenschaft  als 
»enschaftl.  Beilage  des  Berichts  d.  Realschule  zu  Basel  1884/85. 

9  Hauser,  Quellen  1.  c.  III  79. 

8)  Vgl.  Eidg.  Absch.  III.  2.  754. 

9)  1516  nicht  1513  erschien  das  „novum  instrumentum  omne“  des  Erasmus  v.  Rotter- 
griechisch.  Vgl.  Art.  Erasmus  in  Herzogs  Realencyclopädie  d.  protestantischen  Theologie. 

10)  Eidg.  Absch.  III  2.  726  f. 

n)  Eidg.  Absch.  III  2.  974  ff. 

12)  Hauser,  Quellen  1.  c.  III  271. 
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1532:  appi  Dielhelm  Blaarer  von  s.  Gallen  rill  am  1.  lag  mertzen  mil  grossem  pr; 
wider  zu  s.  Gallen  yn,  daroß  syn  vorfar  äben  vff  denselbigen  tag  vor  3  ja! 
gewichen  was  l). 

S.  382:  1532:  Glarus  ließ  vß  1  ib  den  fiinff  orlhen  in  4  kilchen  in  ihrem  land  wi 
zü  die  maß  zu  hallen  2). 

1532:  Sollenthurn  ward  von  den  fiinff  orllen  erforderet,  die  6000  cronen  lull 
Fridens  an  costen  zu  geben  oder  ihren  predigkanlen  hinweg  zu  thun  3). 

1532  :  Ury  ward  von  Zürich  vnd  andern  orllen  gütllieh  zugelaßen,  ouch  mitt  inen  tll 
an  den  fryen  ämptern  zu  haben  4). 

1532:  Jacob  Thischmacher,  obrisler  Stallknecht  zu  Gonstanlz  vnd  syn  rnëlz  brachi 
allda  in  schatzthurn,  stallend  darus  ein  sack  mit  rynischem  Gold,  daß  die  m 
den  mittragen  möcht. 

1533:  Jm  freyen  ampt,  genannt  daß  Wagenthal,  wurden  alle  predigcanten  vertriben 
die  maß  wider  vffgricht,  welliches  ouch  in  den  andern  gemeinen  vogteyen  sei 
vast  beschechen  was. 

S.  383  :  1534:  Das  schloß  zü  Frauwenfeld  koufft  landvogt  Fellix  von  Frauwenfeldi 
befehlet!  gmeinen  Eidgnoßen,  hinfiiro  den  landvögten  zü  einer  behusung 
sichern  wonung  5). 

1534  :  Aman  Troger  von  Ury,  deß  künigs  in  Franckrich  gfaller  6),  ward  von  Mai 
zum  Hoff  erstochen. 

1535:  Zu  Winterthur  ward  der  alt  kilchenthurn  mit  schindlen  gedeckt  vnd  der  kno 
hinoff  gethan  am  23.  julli;  hat  überall  zü  decken  gecost  605  19  ß. 

S.  384:  1536:  Baden  im  Ergöww  gieng  in  den  mälzen  hüßlinen  ob  dem  Schiùsi 
zu  den  großen  bederen  am  1  4.  apperellen  ein  für  vß  vnd  verbran  der  SchlüfJ 
biß  an  die  kuchi  vnd  zum  Blumen  daß  hinlerhuß  vnd  in  derselben  gaßen 
mätzenhüßli,  warend  7  first;  daß  führ  schlug  ouch  über  die  Limmat,  vnd  v* 
braut  oben  an  den  kleinen  bederen  18  first. 

1537:  Winterthur  Ihetend  ihren  armen  bürgeren  abermallen  die  halb  stür  hinw 
also  daß  sye  fiirhin  nil  mehr  dan  von  100  gl  sollend  10  ß  geben. 

1536:  Zu  Winterthur  war  der  erst  steini  brunnnen  gemacht  am  marckl  by  dem  th 
banck  den  13.  october,  costet  577  gl.  11  ß  9  d.  ;  gath  daryn  6U/2  summ  waßeri 

1537  :  Rappenschwyller,  deren  vngefehr  by  80  warend,  kamend  am  samslag  vor  1 
baschian  gen  Winterthur  an  die  Faßnacht  am  suntag  zü  dem  ymbiß  vnd  t 
iirlten,  die  habend  die  Herren  vff  dem  rathuß  gastiert. 

S.  385:  vnd  schancktend  inen  gmein  burger  auch  vff  dem  rathuß  morndes  am  mont' 
vnd  am  zinstag  fürend  sy  wider  heim  vnd  ließend  6  cronen  den  wybern  zü  vr 
trinke  zur  letzi. 

*)  J.  Kesslers  Sabbata  S.  388, 

2)  Vgl.  J.  Strickler  Valentin  Tsclnulis  Chronik  im  Jahrbuch  d.  hist.  Vereins  d.  Kæ 

Glarus  XXIV  260  f. 

!)  Vgl.  L.  R.  Schinidlin,  Solothurns  Glaubenskampf  u.  Reformation  im  16.  Jahrli.  S.  2 

4)  Eidg.  Abschiede  IV  I  b  S.  1229. 

5)  Eidg.  Abschiede  IV  I  b  S.  320,  323,  338. 

6)  Jakob  Troger  hob  1522  den  Prinzen  Karl,  Sohn  d.  franz  Königs  Franz  I  a 

der  Taufe. 

7)  Vgl.  Troll,  Gesell,  d.  Stadt  Winterthur  III  57. 
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1537  :  vff  suntag  vor  s.  Agatentag  zugend  die  Winterthurer  gern  Schaffhüß  an  d  Faß¬ 
nacht  mit  160  mannen. 

1537:  daß  nüw  hochgricht  mit  den  steininen  stillen  zu  Winterthur  ward  gemacht,  cost 
vngevor  60  ÏÏ  gl. 

1537:  Züricher  zogend  mit  150  man  gen  Winterthur  an  die  kilwi;  denen  that  man 
grosse  ehr  an,  schanckt  ouch  inen  ein  hirtzen  vß  dem  graben  vnd  5  soum 
wyn  in  2  Fäßlinen;  daß  fiirtt  inen  der  spitall  gen  Zürich  am  zinstag  nach  der 
kilwi;  an  derselben  nacht  aßend  vnser  gen.  herren  vnd  gsellen  mit  ihren  wybern 
mit  den,  so  zü  Winterthur  geweßen,  warend  ob  300  persohnen  vff  dem  hoff  mit 
großen  fröiden  den  hirtzen  vnd  trunkend  den  wyn,  so  inen  zu  Winterthur  vererth 
ward,  vnd  verehrt  man  beiden  spitaller  knechten  jedem  hoßen  vnd  rock  in  farwb. 

1538:  den  31.  octobris  ist  der  brunnen  zu  Winterthur  am  obern  markt  gemacht; 
daryn  gott  91  soumm.  Rvd.  Luginbühl. 


7.  Zur  Geschichte  des  Dr.  Stadler-Handels  in  Uri. 

In  Uri  bestand  seit  Menschengedenken  ein  ganz  unkanonischer  Brauch,  kraft  dessen 
lie  Geistlichen  alle  Jahre  bei  den  Gemeinden  um  ihre  Pfründe  anhalten  mussten.  Nach 
einigen  vorbereitenden  Zwischenfällen  erhielt  der  bischöfliche  Kommissar  und  Pfarrer 
Or.  Stadler  in  Altdorf  von  seinem  Bischof  den  19.  Juni  1692  die  strenge  Weisung,  auf 
as  bezügliche  Begehren  der  Gemeinde  künftig  nicht  mehr  einzugehen.  Darauf  ent¬ 
rambe  trotz  verschiedener  Vermittlungsversuche  ein  heftiger  Prinzipienkampf  zwischen 
Ilerus  und  Volk  von  Uri,  auf  dessen  Ausgang  man  in  der  übrigen  Eidgenossenschaft 
i  m  so  mehr  gespannt  war,  als  in  den  benachbarten  katholischen  Orten  die  nämliche 
(inkanonische  Sitte  ebenfalls  zum  vermeintlichen  Staatsrecht  geworden  war.  Der  Bischof 
non  Konstanz  unterschätzte  aber  die  Hartnäckigkeit  der  Urner,  denen  schon  der  alte 
ekan  Bonstetten  das  mosaische  Epitheton  duræ  cervicis  beigelegt  hatte.  Der  Kampf 
i iindigte  mit  der  Absetzung  des  Pfarrers  Stadler. 

Professor  Dr.  A.  Gisler  hat  diesem  «Handel«  im  VI.  historischen  Neujahrsblalt 
sDn  Uri  (1900)  eine  verdienstvolle,  grössere  Studie  gewidmet,  zu  der  wir  hiermit  einige 
r  irgänzungen  liefern  möchten. 

H  Das  Taufbuch  von  Altdorf  begann  1584,  ist  aber  leider  nur  von  1648  an  erhalten, 
U  aher  konnte  das  Geburtsdatum  Stadlers  in  genannter  Studie  nur  annähernd  festgestellt 
«erden.  Die  Rezesse  der  bischöflichen  Visitatoren  nennen  wohl  verschiedene  Mal  Stadlers 
ti  Her,  da  aber  bald  das  zurückgelegte  bald  das  laufende  Lebensjahr  berechnet,  oder  über- 
vf  lupt  nur  eine  ungefähre  Angabe  gemacht  wird,  so  erlauben  diese  Quellen  keine  sichern 
Idüsse.  Glücklicherweise  ist  uns  ein  Auszug  aus  dem  Altdorfer  Taufbuch  im  Pfarr- 
tchiv  Erstfeld  erhalten.  Dort  sind  dem  Elternpaar  «Mr.  Johannes  Stadler  und  Elisabetha 
;a uraumeyer»  folgende  Kinder  zugeteilt:  Johann  Sebastian  geb.  1630.  Johann  Kaspar 
sb.  1  632.  Anna  Katharina  geb.  1634.  Nochmal  Anna  Katharina  geb.  1644  und 
23ihann  Martin  geb.  1646.  Mit  diesem  Geburtsdatum  1632  stimmt  auch  die  Altersangabe 
f  dem  Porträt  in  der  Sakristei  der  Altdorfer  Pfarrkirche:  «Ætatis  Suæ  LIX.  Anno  1690». 

Stadler  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1632  geboren  und  sein  Bild  gegen  Ende  1690 
:malt,  dann  befand  sich  der  Porträtierte  im  Jahre  1690  wirklich  im  59.  Lebensjahre. 
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Dass  dieser  Pfarrer  von  Altdorf  auf  dem  Oelbilde  die  Stola  unter  dem  schwarzen  Kragen 
trägt,  ist  wohl  nur  eine  Willkürlichkeit  des  Malers,  weil  das  Porträt  ja  noch  längere 
Zeit  vor  der  Absetzung  entstanden. 

Den  frühen  Tod  seiner  Schwester  hat  Stadler  selbst  in  das  Totenbuch  von  Altdor 
eingetragen  mit  den  Worten:  «1667,  8.  Januar.  Virgo  Anna  Catharina  Stadler,  ætalia 
24,  soror  mea». 

Um  die  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  kommen  Stadlers  Eltern  nicht  nur  unter  den 
Zunftgenossen  der  Metzger  u.  Gerwer,  sondern  auch  im  Rodel  der  Altdorfer  St.  Barbara¬ 
bruderschaft  vor.  Von  ihnen  meldet  ferner  das  Totenbuch  von  Altdorf:  «Die  27  Au¬ 
gusti  1655  sepulta  est  Elisabetha  Straumeier»  und  Stadler  fügte  nachträglich  hinzu 
«uxor  quondam  Joannis  Stadler  et  mater  Coadiutoris  Alldorffi  Joan.  Caspari  Stadler» 
Laut  Nekrologium  der  Pfister  und  Müller  starb  Vater  Stadler  1648. 

Noch  bevor  Stadler  Priester  geworden,  wählten  die  Altdorfer  ihn  den  18.  Sept.  1655 
zu  ihrem  Pfarrhelfer.  Der  Gewählte  hat  nach  seinem  Amtsantritt  diese  Tatsache  eigen¬ 
händig  im  Taufbuch  angemerkt  mit  den  Worten:  «Die  18.  Sept.  1655  in  Coadiutorem 
electus  est  Joannes  Casparus  Stadler,  nondum  Sacerdotio  initiatus  ac  proinde  cum 
muneri  suo  satisfacere  non  posset,  donec  ipse  in  Presbyterum  unctus  esset,  vacavit  bene 
ficium,  subslituto  in  eius  locum  R.  D°.  Balthasaro  Merchi,  qui  etiam  tempore  vacaturm 
baptizavit  sequentes.»  Der  Vorgänger  Stadlers  auf  der  Pfarrhelferei  hiess  Jost  Bünti.  Der: 
8.  Sept.  1655  machte  er  zum  letzten  Mal  einen  Eintrag  ins  Taufbuch  und  am  16.  Sept.  1655 
meldet  das  Kapitelsprotokoll ,  er  sei  kürzlich  insalutato  hospite  weggegangen.  Bünl. 
hatte  im  Collegium  Helveticum  zu  Mailand  studiert,  war  mindestens  seit  1647  Pfarr¬ 
helfer  in  Altdorf  und  starb  1662  als  Pfarrer  von  Kaiserstuhl. 

Vom  20.  Sept.  1655  bis  7.  Febr.  1656  ist  die  Hand  Merchi’s,  des  Stellvertreters 
von  Stadler,  in  den  Kirchenbüchern  bemerkbar.  Dieser  stirbt  den  14.  April  1656,  uno 
Pfarrhelfer  Stadler  notiert  den  10.  Febr.  1656  zum  ersten  Mal,  dass  er  ein  Kind  getauft. 
Er  hat  somit  zwischen  dem  7.  und  10.  Febr.  1656  seine  Stelle  als  Pfarrhelfer  ange 
treten.  Den  9.  März  1656  wird  er  auch  bereits  in  das  urnerische  Priesterkapitel  auf 
genommen  und  im  folgenden  Jahre  mit  dessen  Sekretariat  betraut,  welches  Amt  ei 
bis  zum  27.  Sept.  1685  versah. 

Auch  auf  literarisch-asketischem  Gebiet  sehen  wir  Dr.  Stadler  sich  betätigen.  Die 
Bibliothek  des  Vereins  für  Geschichte  und  Altertümer  von  Uri  besitzt  ein  Buch  mi 
dem  Titel:  « Alt-Catholische  Hohe  Genffer-Schul.  Darinn  von  dem  H.  Lehrer  Francisco 
von  Sales  /  Fürsten  vnd  Bischoffen  zu  Gentf.  Durch  Frag  vnd  Antwort  Gesprächsweis  / 
die  grosse  Kunst  /  in  jedem  Stand  GOtt  wolgefällig  zu  leben  /  in  leutscher  Sprach  /  kurtz 
weilig  /  doch  gründlich  gelehret  wird.  Nach  trewer  Verdolmetschung  deß  Wolehr 
würdigen/Edlen /Hochgelehrten  Herrn  Johann  Caspar  Stadler  /  der  H.  Schrifft  Doctoren  Jit 
Getruckt  in  der  Alt-Catholischen  Statt  Lucern /Bey  vnd  in  Verlag  Gottfrid  Hautt/Jn 
Jahr  1667.»  8<>  528  Seiten  und  ein  ausführliches  Register.  Der  bischöfliche  Kommissai 
Jakob  Schwendimann  in  Luzern  bezeugt  am  1.  Jan.  1667  in  seiner  Approbation,  das: 
es  sich  um  eine  Uebersetzung  aus  dem  Französischen  handle.  Der  Buchdrucker  Haut 
widmet  die  Schrift  unter  dem  Datum  des  1.  Febr.  1667  dem  Propst  und  Pfarrer  Melchio 
Imhof  in  Altdorf.  Sowohl  die  Uebersetzung  als  die  Widmung  des  Buches  steht  in  Zu 
sammenhang  mit  einer  Art  Bruderschaft,  der  sogenannten  Vita  devota  Altorfensis,  dia 


Ilichael  Warlis  aus  Zug  ins  Leben  gerufen  hatte  und  von  Propst  Imhof,  Joh.  Kaspar 
lädier  und  Peter  Furrer  besonders  unter  dem  weiblichen  Geschlechle  fortgesetzt  wurde, 
vitrage  zur  Geschichte  dieser  mystischen  Gesellschaft  enthält  unter  anderem  auch  die 
amlschrifl  499  der  Stiflsbibliothek  Einsiedeln.  Sie  bietet  Folio  I — XX  eine  Informatio 
pologelica  de  vita  devota  Altorfensi.  Præfalio  hislorica  und  Seite  1 — 92  Responsum 
veologicum  ad  consultum  theologicum,  in  quo  ob  13  causas  improbatur  vita  spiritualis 
llorfensis. 

Im  April  1693  brannte  ein  grosser  Teil  des  Fleckens  Altdorf  nieder.  Als  ver- 
mtlich  aus  diesem  Grunde  im  folgenden  Herbst  das  sogenannte  Türmli  am  Platze  zu 
Udorf  repariert  wurde,  legte  man  eine  ziemlich  umfangreiche  Schrift  in  den  Turm- 
nopf  mit  den  hiebei  üblichen  Aufzeichnungen.  Sie  liegt  nun  im  Pfarrhof  zu  Bürglen. 
7ir  irren  wohl  kaum,  wenn  wir  den  damaligen  Landschreiber  Joseph  Anton  Püntener 
is  Verfasser  bezeichnen.  Er  war  einer  der  lautesten  Rufer  im  Streite  um  das  vermeint- 
?he  Volksrecht  der  Wiederwahl  der  Geistlichen.  Diese  Gesinnung  kommt  in  zwei 
"össern,  getrennt  gehaltenen  Auslassungen  jener  Turmschrift  deutlich  genug  zum  Aus- 
*uck.  Als  unmittelbares  Stimmungsbild  aus  wild  bewegter  Geisterschlacht  sind  uns 
lese  Bemerkungen  höchst  willkommen. 

*  * 

* 

Vnd  dises  ist  nur,  was  Vnglücks  die  eüßerliche  Krieg  vnd  Vnruchen  vnserem  Land 
bahren,  da  indessen  der  gerechte  Gott  vns  mit  nächeren  Strafen  heimbsuochet,  vnd 
[mit  er  selbige  desto  enlpfindtlicher  machte,  hat  er  vns  den  Friden  vnd  guote  Ver- 
indnuß  mit  vnserer  Geistlichkeit  hinweggenommen.  Dann  als  vor  vngefahr  einem 
vre,  vnder  der  Regierung  Herren  Landammann  Johann  Franlz  Schmidts1)  Ihr  Fürstlich 
taden  Marquardus  Rudolphus,  Bischof  zuo  Constanz2),  die  Investituram  all  vnserer 
neficiaten  (wie  aus  deßen  Attentaten  erhellet)  einzuofüöhren  suochte,  vnd  dahero  nit 
tshr  gestalten  wolte,  daz  vnsere  Pfarherren  iährlicli  nach  altem  Brauch,  weilen  sie  ad 
ttum  amovibiles  sindt,  vm  ihre  Beneficia  anhalten  solten,  hat  sich  eine  hoche  Ober- 
it,  absonderlich  in  particulari  der  Haublflecken  Althorf,  allwo  dermalen  der  Doctor 
wann  Caspar  Stadler,  sonsten  ein  hochgelehrter  Man  vnd  bischöflicher  Commissarius, 
obrisle  Seelsorg  versache  vnd  des  Herren  Bischofs  Vnderfangen  bis  auf  dise  Stund 
«  Zeit  vnd  mit  hartistem  Eyfer  verfechtet,  billich  ernstlich  darwider  gesatzt  vnd  ver- 
inten  wir  noch  bis  dahin,  dz  wir  von  disem  vnserem,  von  vnsren  lieben  Altvorderen 
rerbten  Rechte:  Beneficiatos  nostros  ad  nutum  amovendi,  niemand  als  von  Gott  allein, 
dessen  auf  Erden  seiner  heiligen  Kirch  præsidierenden  Vicario  getrungen  werden 
gen,  vm  so  vii  desto  weniger,  weil  kein  Mensch  probieren  kan,  dz  von  vnerdenk- 
en  Jahren  hero,  in  denen  wir  in  possessione  sogesagter  Rechten  stehen,  hierdurch 
ger  Abusus  verursacht,  wohl  aber  dem  Geistlichen  Wesen  allein  seit  anno  1525,  daannoch 
dem  Land  Vry  über  4  Pfarreyen  nit  gewesen,  aniedzo  aber  selbige  an  der  Zahl  bis 

,  *)  Landammann  vom  Mai  1691  bis  Mai  1693.  Das  Sterbebuch  von  Altdorf  meldet  von  ihm: 

23.  Novbr.  D.  Landamanus  Joan.  Franciscus  Schmidt  in  flore  ætatis,  honoris  et 
;fe  di vitiarum. 

2)  Marquard  Rudolph,  Freiherr  von  Rodt  zu  Bussmannshausen,  erwählt  den  14.  April 
19,  gestorben  den  10.  Juni  1704. 
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auf  14,  in  allem  aber  alles  bis  auf  ...  .  wohl  dotierte  beneficia,  so  aus  lauter  Zuosteüi 
frommer  Landleiiten  gestiftet  worden,  sich  vermehret,  ein  vnbeschreibliches  zuoge* 
wachsen. 

Wehrender  diser  Streitigkeit,  welche  doch  vorermelter  Hr.  Landammann  Schmid 
zuosambt  einem  ganzen  Landsrat  aufzuoheben,  durch  all  erdenkliche  Mittel  suochter 
doch  alles  vmsonst,  indemme  der  Herr  Bischof  pertinaciter,  weilen  er  den  Herren  Mari 
cellum  d’Aste,  jetzigen  päbstlichen  Herren  Nuntium  à  latere  in  der  Cattolischen  Eye 
gnoschaft,  auf  seine  Saiten  gebracht,  auf  seiner  Prætension  verharret,  demme  dan  auc* 
hiesige  Glerisia,  äußert  etwenig  exemplarischen  vnd  verständigen  Priesteren ,  ange 
hangen,  fienge  an  dz  alte  große  Yerlrauwen  vnd  gewohnte  Respectus  gegen  den  Geistliche; 
heftig  zuo  erkalten,  vnd  hörte  man  allerorten  schier  nichts  als  hitzige  Discursen  vo» 
diser  Differenz  vnd  oft  in  solchen  sowohl  von  Clericis  als  Laicis  vnguote  vnd  Gol 
beleidigende  Reden  gegen  einander  füöhren  vnd  ausstoßen. 

*  * 

* 

Endlichen  hat  sich  der  dismahlige  Fürst  vnd  Abt  zuo  St.  Gallen,  Herr  Gœlestinm; 
ein  geborner  Margraf  Sfondrato  von  Meylandt,  allein  aus  Antrib  seines  chiislliche; 
Eyfers  in  dz  Mittel  geschlagen  vnd  die  Sach  in  ein  Proiect  gebracht,  solches  auch  einen 
wohlweisen  dreifachen  Landsrat  ledstverstrichnen  7bre  vortragen  lassen,  welches  Proiect 
(weilen  es  vnser  Rechte:  Benefìciatos  nostros  ad  nutum,  nulla  alia  auctoritate  episcopali 
accedente,  zuo  amovieren,  doch  ea  conditione,  dz  fiirohin  dz  jährliche  Anhalten,  old  vn 
die  Pfrund  Beten  solle  abrogieret  sein,  besteifet) ,  auch  placidieret  vnd  angenomme; 
worden  !  Nun  stehet  es  an  deme,  dz  solches  von  H.  Bischof  von  Gonstanz  solle  besigle: 
vnd  alsdann  in  forma  authentica  durch  den  Fürsten  von  St.  Gallen,  deme  vnd  desse' 
Gottshaus  hierumb  vnsere  Posteritet  wohl  Obligation  hat,  vns  solle  zuogeslellet  werden: 
so  wir  nun  alltäglich  erwarten.  Gott  seye  ewiges  Lob. 

Actum  Althorf  den  .  .  .  Octobris  anno  recuperata;  salutis  MDCXCIII. 

Das  zuletzt  genannte  Projekt  des  Fürstabtes  Sfondrati  war  am  12.  Septbr.  169 
durch  P.  Leodegar  Burgisser,  Dekan  des  Stiftes  St.  Gallen,  dem  dreifachen  Landrat  vor: 
gelegt  und  von  diesem  genehmigt  worden.  Die  weltlichen  Herren  von  Altdorf  wartete 
voll  Zuversicht  auf  die  bischöfliche  Bestätigung  des  Abkommens.  Weil  aber  das  Projek 
nichts  mehr  und  nichts  weniger  enthielt  als  das  Recht,  die  Geistlichen  unabhängig  vor 
Bischof  willkürlich  abzusetzen,  so  konnte  der  Oberhirle  jene  Abmachung  nicht  sanktic 
nieren.  Er  schlug  vor,  die  Frage  dem  apostolischen  Stuhle  zur  Entscheidung  zu  über 
geben  und  inzwischen  alles  beim  Alten  bleiben  zu  lassen. 

Dem  Frieden  zulieb  wurde  jedoch  Dr.  Stadler  von  seinem  Bischof  angehalten 
anfangs  November  1693  auf  die  Pfarrei  zu  verzichten  und  Mitte  Februar  1694  nähr 
ihm  dieser  auch  die  Vollmachten  eines  bischöflichen  Kommissars,  worauf  Stadler  nac 
Frauenfeld  übersiedelte  und  dort  1699  seine  Tage  als  Pfarrer  und  Dekan  beschlos; 
Bei  allen  Autoren,  die  sich  bis  anhin  mit  Dr.  Stadler  befasst,  sucht  man  umsonst  nac 
dem  nähern  Todesdatum.  Darum  erhalle  das  Sterberegister  der  katholischen  Pfarrei  Frauer 
feld  hier  endlich  einmal  auch  das  Wort:  «Anno  1699,  15.  Sept,  obiit  Adm.  Reverendu 
Nobilis  et  Clarissimus  Dominus  Gasparus  Stadler,  Decanus  et  Parochus  Frauenfeldensb 
Obiit  sacramenti  rite  provisus.»  Auch  nach  Altdorf  drang  die  Kunde  von  dem  Ablebe 
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ires  einstigen  Pfarrers,  was  der  Eintrag  in  dortigem  Sterbebach  beweist:  ('1699  Sept.  15. 
jlbiit  in  Frauwenfeld  Revmus  Dominas  Joannes  Gasparas  Stadler,  Sacræ  Theologiæ  Doctor, 
rotonotarius  Apostolicus,  Parochus  quondam  hic  Altorffij ,  nunc  vero  Parodias  et  Decanus 
irauwenfeldæ».  E.  Wyrnann. 


8.  Fragment  eines  Briefwechsels 
zwischen  J.  J.  Cart  und  Finanzminister  Finsler. 

1799,  9.  Mai. 

Ein  zufällig  entdecktes  Schreiben  von  Finsler,  dem  freilich  die  Unterlagen  nicht  bei- 
Bfiigt  werden  können,  soll  hier  mitgeteilt  werden,  weil  die  beiden  Korrespondenten  zu  den 
ervorragendsten ,  wenn  auch  sehr  ungleich  gerichteten  Trägern  der  Helvetik  gehören, 
inige  sachliche  Erörterungen  werden  am  Schlüsse  beigegeben. 

Finsler  an  J.  J.  Cart  in  Lausanne. 

(I.)  J’ai  reçu  avec  plaisir  vos  lettres  du  27  et  30  avril.  Pour  ceux  appelés  à  soigner 
s  grands  intérêts  de  la  patrie  et  qui,  animés  du  désir  de  lui  être  utiles,  cherchent 
mettre  à  profit  toutes  les  lumières,  rien  n’est  plus  intéressant  que  le  résultat  des 
léditalions  (d’un?)  patriote  éclairé;  ils  y  trouvent  l’approbation  ou  la  critique  de  ce  qui 
été  fait  et  de  nouvelles  vues  pour  ce  qui  reste  à  faire. 

Vous  ne  me  présentez  point  un  rêve,  Citoyen,  mais  de  très  bonnes  idées,  que  je 
cueille  et  qui  ne  seront  pas  perdues.  Je  le  sens  aussi  fortement  que  vous  l’expri- 
ez;  lorsque  la  patrie  est  dans  un  danger  imminent,  ce  n’est  pas  le  moment  de  compter 
r  sol,  maille  et  denier,  et  le  meilleur  système  de  finances  ne  peut  être  exactement 
ivi;  il  doit  se  réduire  en  pratique  à  pourvoir  à  l’urgence  du  moment,  à  concilier 
«jours  autant  que  possible  cet  intérêt  pressant  avec  le  soin  de  l’avenir  et  du  maintien 
s  la  confiance  avec  les  principes  d’une  sage  économie  et  ceux  de  la  justice. 

Les  cas,  où  pour  sauver  les  finances,  il  faut  sauver  la  patrie,  sont  ceux  qui  exi- 
nt  de  grandes  mesures.  Ces  mesures  ne  doivent  être  prises  ni  souvent,  ni  trop  tôt, 
trop  tard,  pour  être  efficaces;  il  faut  que  leur  nécessité,  que  l’imminence  du  danger 
it  généralement  reconnue  et  sentie.  —  Hors  ces  cas-là  de  pareilles  mesures  aug- 
entent  le  péril,  en  perdant  les  finances,  (en)  affaiblissant  l’esprit  public. 

Cet  esprit  public  est  malheureusement  encore  à  créer  parmi  nous.  En  donnant 
notre  révolution  une  impulsion  décidée,  il  se  développera;  cette  impulsion  sera  donnée 
i:r  des  circonstances  impérieuses  et  naîtra  en  partie  de  la  persuasion  où  chacun  sera 
3ntôt,  que  malgré  les  ressources  encore  assez  considérables  de  nos  finances,  il  est 
possible  que  nous  puissions  entretenir  à  la  continue  sur  notre  territoire  une  armée 
umbreuse  de  gens  enlevés  à  leurs  travaux  domestiques,  pour  apaiser  des  révoltes  ou 
«pêcher  des  invasions.  Il  faudra  prendre  un  parti;  voilà  l’impulsion  donnée,  l’esprit 
!  blic  la  suivra,  se  fortifiera  avec  elle,  son  énergie  fera  disparaître  les  obstacles  et  four¬ 
ra  par  la  suite  des  ressources  proportionnées  au  besoin. 

(II.)  1.  Venons  maintenant  aux  particularités  de  vos  lettres.  Vous  aurez  remar¬ 
ié  .  .  que  plusieurs  des  mesures  qu’elles  indiquent  sont  ou  (déjà)  prises  ou  sur  le 
)is;  je  ne  m’arrête  donc  pas  à  celles-là.  L’ouverture  que  vous  me  faites  d’un  impôt 
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commun  (al  ?)  en  général  et  sur  ceux  (?)  de  quelques  villes  ci-devant  capitales  ou  mm 
cipales  sera  mise  à  profit;  je  le  proposerai. 

2.  La  vente  des  bâtiments  nationaux  superflus  se  fera  aussi  incessamment. 

3.  Si  les  troubles  survenus  dans  divers  Cantons  n’avaient  pas  empêché  la  pe 
ceplion  de  1  impôt  et  occasionné  des  dépenses;  sans  l’augmentation  inopinée  et  nées 
saire  de  l’armement  ;  si  surtout  les  fonctionnaires  publics  et  employés  à  la  percepth 
avaient  i  empli  leur  devoir,  montré  plus  de  dévouement  et  de  fermeté,  nous  serio) 
moins  gênés  dans  nos  finances. 

Aujourd’hui  les  circonstance  justifieront  aux  yeux  de  tout  (le  monde?)  la  vigue 
avec  laquelle  le  gouvernement  est  déterminé  à  sévir  contre  ceux  qui  seront  négligen 
et  lâches  et  contre  les  contribuables  qui  ne  payent  pas  exactement  leur  (qu)otepar 
cette  sévérité,  jointe  au  concours  de  diverses  mesures  prises  et  à  prendre  doive 
suffire  aux  besoins  du  moment. 

4.  La  suspension  du  payement  des  fonctionnaires  publics  présente  un  grand  noi 


bre  d  inconvénients  longs  à  détailler,  mais  qui  réunis  rendraient  ce  parti  très  nuisibli 

5.  L  augmentation  des  ports  de  lettres  a  aussi  beaucoup  d’inconvénients  dans  ce  momen 

6.  Si  on  n  avait  l’espérance  de  vendre  les  biens  nationaux  qu'à  de  vils  pri; 
necore  vaudrait-il  mieux  qu’ils  le  fussent,  ainsi  que  de  ne  pas  l’être  du  tout  (?)  Ai 
manière  de  voir  est  aussi  en  faveur  de  la  vente;  mais  s’ils  peuvent  l’être  à  la  valeur  (..?i 
cela  vaut  encore  mieux,  et  d  autant  mieux  que  les  ventes  forcées  auraient  le  gran 
inconvénient  d  opérer  une  baisse  des  fonds  en  général,  qui  serait  préjudiciable  au 
revenus  annuels  de  l’Etat1),  appauvrirait  les  propriétaires;  et  en  ruinerait  plusieurs 
c’est  ce  que  tout  en  vendant  il  faut  tâcher  d’éviter. 

7.  Quant  à  la  mise  en  circulation  des  obligations  provenant  de  la  vente  des  bien 
nationaux,  c’est  une  proposition  délicate.  Dans  un  pays  en  révolution  tout  ce  qui 
l’apparence  de  papier-monnaie,  n’obtiendra  de  nos  jours  que  bien  difficilement  la  cor 
fiance  et  peut  par  contre  porter  une  forte  atteinte  au  crédit  public.  Je  suis  persuad 
comme  vous  qu’il  existe  en  Helvétie  une  somme  de  numéraire  suffisante  pour  la  circu 
lation;  la  portion  cachée  reparaîtra  lorsque  notre  horizon  sera  plus  serein,  fl  faut  e 
attendant  faire  en  sorte  de  ne  pas  chasser  le  reste  par  des  fausses  mesures  en  finances 

celle  de  la  mise  en  circulation  des  obligations  (.  .)  me  paraît  absolument  contraire  ( 
ce  but?). 

8.  Pour  ce  qui  est  de  la  perception  de  l’impôt  en  denrées,  vous  en  connaisse 
les  inconvénients,  et  je  crois  les  b(ourses)  des  paysans  en  général  assez  bien  garnies 
et  nulle  part  en  Helvétie  ils  ne  gardent  leurs  denrées  faute  d’amateurs  ou  d’argent 

Je  verrai  avec  grand  plaisir,  Citoyen,  la  continuation  de  vos  observations.  M 

tâche  est  grande;  elle  le  sera  moins  lorsque  des  gens  éclairés  me  prêteront  le  secours  d< 

leurs  lumières.  1765,  p>  493_95. 

A.  Zu  dem  Briefe  selbst  ist  zu  bemerken,  dass  ohne  Zweifel  ein  Entwurf  vor 

Finslers  Hand  aufgesetzt  worden,  der  dann  aus  besonderen  Gründen  in  eines  de 

Missivenbücher  des  Ministers  eingetragen  wurde,  freilich  von  einer  sehr  nachlässiger 
Feder.  Die  oben  versuchte  Gliederung  des  Inhalts  ist  Zutat  des  Herausgebers.  Die  ir 


)  Es  ist  u.  a.  an  die  Reduktion  der  Handänderungstaxen  zu  denken,  aber  auch  an  die 
Grundsteuer. 
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II  unterschiedenen  Artikel  sind  als  Antworten  auf  Vorschläge  oder  Fragen  von  Cart 
tufzufassen,  sodass  dessen  Briefe  wenigstens  einigermassen  durchscheinen. 

B.  Cart,  zu  seiner  Zeit  bekannt  geworden  durch  ein  Buch  von  1793  (Lettres  à  M. 
le  Muralt),  sah  sich  veranlasst,  die  Heimat  zu  meiden,  hielt  sich  einige  Zeit  in  Frank¬ 
eich  und  England  auf,  verlebte  aber  mehrere  Jahre  in  Nordamerika  und  kehrte  erst 
sm  Herbst  1798  zurück,  infolge  des  Sturzes  der  von  ihm  bekämpften  Ordnung.  Da  er 
ich  doch  nicht  ganz  sicher  fühlte,  so  bewarb  er  sich,  wohl  in  Paris,  um  den  Schutz 
1er  französischen  Regierung,  der  ihm  auf  diplomatischem  Wege  zu  Statten  kam.  Als- 
•ald  nahm  er  Teil  an  den  Tagesfragen  der  Zeit,  soviel  ersichtlich  zunächst  an  der  in  den 
lelvetischen  Räten  und  in  Zeitungen  etc.  viel  besprochenen  Patrioten-Entschädigung; 
u  den  Verfolgten  konnte  er  sich  ja  selbst  zählen  und,  als  Advokat  von  Beruf,  zahl- 
•eiche  beteiligte  Waadtländer  gewissermassen  als  seine  Klienten  betrachten.  Er  scheint 
ezügliche  Briefe  an  einen  Walliser  Patrioten,  Leopold  de  Nucé,  Mitglied  des  Grossen 
äats,  gerichtet  zu  haben;  dieser,  ein  warmblütiger  Verfechter  der  Sache,  verhiess  ein¬ 
mal  öffentliche  Verlesung  dieser  Briefe,  sandte  sie  aber,  vielleicht  infolge  einer  Ent¬ 
mutigung,  an  den  Verfasser  zurück,  in  dessen  Händen  sie  dann  geblieben  sein  mögen. 
Said  übte  Cart  seine  Feder  in  verschiedenen  Flugschriften;  im  Herbst  1799  wurde  er 
Is  Mitglied  des  Senats  gewählt,  in  dem  er  bis  zu  dessen  Auflösung  (8.  August  1800) 
ich  häufig  als  Redner  betätigte.  (Weiter  kann  hier  seine  politische  Karriere  nicht  ver- 
algt  werden;  auch  eine  Charakteristik  muss  man  sich  versagen.) 

C.  Unter  den  Finanzheilmiltein,  die  er  empfahl,  mag  ein  «Anleihen»,  das  von  den 
emeindegütern,  besonders  der  ehemals  souveränen  Städte,  erhoben  resp.  erpresst 
erden  sollte,  das  erste  gewesen  sein.  Finsler  drückt  sich  (§  1)  in  seiner  Antwort 
langelhaft  aus,  trat  aber  sichtlich  auf  die  Sache  ein.  Am  25.  Mai  trug  er  dem  Direk- 
»rium  verschiedene  Projekte  zur  Geldbeschaffung  vor;  es  wurde  sofort  eine  Botschaft 
:i  die  gesetzgebenden  Räte  bestellt,  und  schon  am  27.  hatte  sich  der  Grosse  Rat  damit 
:i  beschäftigen;  allein  der  Antrag  betreffend  Darlehen  von  Gemeinden  wurde  so  ab- 
Bschwächt,  dass  dessen  Ausführung  recht  wenig  Hilfe  bringen  konnte,  und  der  Senat 
3rwarf  denselben,  vermutlich  noch  aus  andern  Gründen  (6.  Juni).  Aber  die  Not  drängte; 
3r  Minister  hatte  schon  eine  neue  Vorlage  bereit,  die  5o/0  des  Reinbetrags  der  Güter 
rderte,  dagegen  ausreichende  Hinterlagen  in  Pfandbriefen  verhiess.  Am  8.  Juni  er- 

:  lgte  die  Annahme!  (Vgl.  A.  S.  IV.  No.  232.)  Die  Vollziehung  verzögerte  sich  indes 
ijirch  allerlei  Anstände  und  brachte  nur  bescheidene  Barmittel  ein.  An  eine  Rück- 
;  lihlung  war  auch  bald  nicht  mehr  zu  denken. 

D.  Zu  §  6  ist  zu  erinnern,  dass  an  Verkauf  von  nutzlos  gewordenen,  zum  Teil  schad¬ 
eten  Gebäuden  längst  gedacht  worden  war,  und  darüber  allerlei  Gedanken  durch  die 
eöpfe  der  Zeitgenossen  gingen;  allmählich  überwog  dann  doch  die  Meinung,  dass  gute 
uuofcjekte  und  abträgliche  Liegenschaften  nicht  verschleudert  werden  sollten  (wie  es 
bitweise  in  Frankreich  geschehen  war),  und  es  blieb  am  Ende  noch  eine  stattliche 

r  salii  zur  Verfügung  der  Kantone  übrig. 

■ 

DS  E.  Die  andern  Punkte  bedürfen  kaum  einer  stärkern  Beleuchtung,  als  sie  Finsler 
n i-lbst  gegeben  hat.  Weitere  Belege  solcher  Korrespondenz  sind  noch  nicht  zum  Yor- 
Jhein  gekommen,  und  von  den  revolutionären  Kurmitteln,  welche  namentlich  Laharpe 
arschlug,  ist  hier  zu  reden  kein  schicklicher  Anlass;  die  helvetische  Aktensammlung 
Jd,  IV  u.  V)  enthält  darüber  schon  alles  Erhebliche.  J.  Strickler. 
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9.  Ein  politisches  Gedicht  des  Luzerners  Diebold  Schilling. 

Von  Alb.  Büchi. 

Diebold  Schilling  ist  in  der  Schweizerischen  Historiographie  bekannt  als  Verfasse* 
einer  Luzerner  Chronik  (herausgeg.  Luzern  1862).  Von  seinem  bewegten  Lebenslaui 
hat  uns  Theodor  von  Liebenau  ein  ausführliches  Bild  entworfen.1)  Dass  er  seine! 
politische  Gesinnung  auch  dichterisch  zu  verwerten  wusste,  ist  bis  jetzt  nicht  bekann. 
gewesen.  Dem  unten  im  Wortlaute  folgenden  Schreiben  Schillings  lässt  sich  nun  ent, 
nehmen,  dass  ein  Gedicht  des  Strassburger  Humanisten  und  Rechtsgelehrten  Sebastian 
Brant,  eines  begeisterten  Anhängers  des  Kaisers,  der  infolge  des  Schwabenkrieges! 
der  Universität  und  Stadt  Basel  den  Rücken  gekehrt  hatte,  den  Luzerner  Kaplan  Diebolc 
Schilling  im  Frühjahr  1502  veranlasste,  mit  einem  solchen  zu  antworten.  Da  die  Dichtung 
Brants,  wie  es  scheint,  eine  politische  Herausforderung,  vielleicht  sogar  eine  Schmähung 
der  Eidgenossen  war,  so  wird  Schillings  Antwort  im  gleichen  Tone  gehalten  gewesen 
sein.  Leider  wird  Brants  Dichtung  nicht  näher  bezeichnet.  Die  um  jene  Zeit  erschienene 
deutsche  Ausgabe  seiner  Somnia  (Pforzheim  1502)  kann  kaum  gemeint  sein,  da  diese 
sich  mit  den  sittlichen  Gebrechen  der  Zeit  überhaupt  befasste2)  und  nichts  enthielt, 
was  die  Eidgenossen  verletzen  konnte.  Eher  dürfte  man  an  das  wie  es  scheint  nie 
gedruckte  Carmen  in  Helvetios3)  denken,  dessen  Inhalt  mir  übrigens  nicht  näher  bekannt! 
ist.  Auch  Schillings  Antwort  ist  nicht  bekannt;  doch  dürfte  sie  wohl  noch  in  irgend] 
einem  Archive  erhalten  sein,  da  der  Verfasser  selber  schreibt,  er  habe  jedem  Ort  eim 
Exemplar  zum  Geschenk  gemacht.  Der  Luzerner  Rat  honorierte  den  Verfasser  untermi 
28.  Mai  1502  mit  einem  Geschenke  von  2  Gulden,4)  das  ohne  Zweifel  sich  auf  die  Wid¬ 
mung  dieses  Gedichtes  bezieht.  Ebensoviel  spendete  der  Freiburger  Rat  laut  Beschluss5)] 
vom  8.  Juli  1502:  «An  herr  Diebold  Schilling,  Chorherr  zü  Lutzern.  Man  dank  im  sines- 
schenken  und  schicken  im  min  herrn  1  par  gülden,  daz  er  jetzmaln  für  güt  habe.» 
Dass  der  Beschluss  wirklich  zur  Ausführung  gelangte,  beweist  folgender  Eintrag  in  dem 
Seckeimeisterrechnungen6):  «Item  dem  priester  und  botlen  von  Lutzern,  der  min  herrm 
ein  gedieht  schankt,  us  minr  herren  geheiss  :  7  2*  3  s.»  —  Vielleicht  dienen  diese: 
Zeilen  zur  näheren  Bestimmung  des  Brant’schen  Trutzliedes  sowie  zur  Auffindung  der1 
Schilling’schen  Antwort. 

Diebold  Schilling  an  Schnltheiss  und  Rat  zu  Freiburg. 

Luzern,  Dienstag  5.  Juli  1502. 

Vesten,  fürsichtigen,  frommen  und  wisen  besundern  lieben  herren!  Üch  syend 
min  gehorsam,  willige  dienst  und  was  ich  ereil,  liebe  und  gütes  vermag,  alle  zit  bereit 
zuvor.  Und  als  denn  jetz  letst  wie  vor  zu  mermaln  doctor  Brand  zü  Strasburg  ein 
dicht,  darin  er  etwen  (?)  die  Eitgnossen  gemeinlieh  tratzel,  uss  hat  lassen  gan,  wie  ir  hie 

0  In  Monatrosen  Bd.  XV.  Luzern,  1871  S.  213  ff.  u.  245  ff. 

0  Agl.  Charles  Schmidt,  Histoire  littéraire  de  l’Alsace  I  273.  Paris,  1879. 

3)  Vgl.  Haller,  Bibliothek  der  Schweiz.  Geschichte  V  327. 

4)  Sabbato  post  Corporis  Christi  1502.  Concept  der  Ungeld-Rechnung,  s.  Liebenau 
a.  a.  O.  220  Anni.  5. 

5)  St.-A.  Freiburg,  Ratsmanual  XX  S.  4^. 

b)  St.-A.  Freiburg,  Seckeimeisterrechnung  Nr.  200.  Gemein  Usgeben. 
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'Bgenwirtig  ouch  sähend,  daruff  aber  ich  ein  anders  gesetzet  and  jeglichem  ort  eins 
öschenkt  han,  als  ich  üch  ouch  schenken,  üch  als  min  gn.  lieh  herre.n  bittende,  mich 
lie  die  andern  min  gn.  herrn  die  Eitgnossen  gnädenclich  by  dissem  hotten  ze  bedenken. 
m  ich  umm  üch  mit  lib  und  göt  nach  allem  minem  vernügen  verdienen  und  das 
5  grossen  eren  bruchen  und  anlegen,  wann,  wa  ich  geschickt  war,  schilt  oder  geteilte 
eider  ze  tragen,  weit  ich  das  dheins  wägs  versmahen  sunder  gnädenclich  darumm  bitten. 

Datum  Zinstag  nach  Ülrici  a°  1502. 

Uw.  Gn.  demütiger  caplan 

Diebolt  Schillig  zu  Lucern. 

Adresse:  Den  vesten,  fursichtigen  und  wisen  schultheissen  und  rate  zu  Friburg 
.  Óchtland  minen  gnädigen  lieben  herrn. 

(Kantonsbibi.  Freiburg.  Coll.  Girard  XII  193,  Autograph.  Siegel  erhalten.) 


Totenschau  schweizerischer  Historiker. 

1901. 

5.  Januar.  Gustav  H.  Wunderli  in  Zürich.  —  Geb.  den  24.  April  1845,  von  Beruf 

;  aufmann  —  er  ist  der  Begründer  der  ersten  schweizer.  Gummifabrik  in  MelliDgen  — , 

eschäftigte  er  sich  in  seinen  Mussestunden  mit  histor.  Studien.  Er  veröffentlichte:  «Die 
ntstehung  der  Schweiz.  Neutralität  und  Glaubensfreiheit»  (Zür.  887)  —  «Zürich  in  der 
eriode  1519 — 1531;  in  besond.  Berücksichtigung  der  Janssen’schen  Angriffe»  (Zür.  888) 
-  «Hans  Waldmann  und  seine  Zeit»  (Zür.  889)  —  «Huldreych  Zwingli  und  die  Ref.  i. 
iir.»  (Zür.  897).  W.  ist  auch  der  Yf.  eines  Volksspieles  «Die  Gründung  ewiger  Bünde 
thweiz.  Eidgenossenschaft»  (Zür.  891).  —  Nekrol .  :  «Zürch.  W.  Chr.»  Nr.  2  v.  12.  Januar 
»01.  [R.  H.] 

25.  Januar.  Edlnond  Pictet,  Mitgl.  d.  Geschichtf.  Ges.  s.  1886,  der  Soc.  d’hist.  et 
archéol.  de  Genève  s.  1867,  geboren  1835.  Histor.  Arbeiten:  «Biographie,  travaux 
corresp.  diplomat.  de  C.  Pictet  de  Rochemont,  1755 — 1824»,  (Genève  1892).  —  «Journal 
mn  Genevois  à  Paris  sous  le  consulat»  (Marc-Aug.  Pictet,  1752 — 1825,  Mém.  et  doc.  pubi, 
ir  la  soc.  d’hist.  et  d’arch.  de  Genève  5).  -  «Lettres  inédites  de  Voltaire  à  Louis  Necker 

•  Germany  et  à  J.-A.  de  Luc»  (zus.  mit  Ed.  Favre,  Bull,  de  la  soc.  d’hist.  et  d’arch.  de 

:enève  1).  — ■  «Lettres  du  secrétaire  d’état  M.-A.  Puerari  à  Jean- André  de  Lue»  (ib.).  — 
■ßkrolog.:  «Bull,  de  la  soc.  d’hist.  et  d’arch.  de  Genève»  2,  2C8.  —  «Anz.  f.  Schw.  Gesch.» 
10.  «Journal  de  Genève»  den  26.  Jan. 

22.  Februar.  Hippolyte- Jean  Gosse,  von  Genf,  Dr.  med.,  Mitgl.  d.  Soc.  d’hist.  et 
arch.  de  Genève  seit  1853.  —  Geb.  1834,  Professor  der  gerichtlichen  Medizin  an  d.  Univ. 
snf,  beschäftigte  sich  eifrig  mit  Archäologie  im  weitesten  Umfang  und  erwarb  sich  grosse 
srdienste  um  das  Genfer  archäolog.  Museum,  dessen  Konservator  er  seit  1872  war.  — 
Dn  seinen  zahlreichen  Arbeiten  betreffen  die  schweizer.  Urgeschichte:  «Notice  sur  d’anciens 
metières  trouvés  soit  en  Savoie  soit  dans  le  canton  de  Genève,  et  principalement  sur 
ilui  de  La  Balme  près  de  La  Roche»  (Mém.  et  doc.  de  Genève  9.  11.)  —  «Suite  à  la  no- 
;e  .  .  .»  (ib.  11,  81).  —  «Les  tombeaux  de  Raron»  (Anz.  f.  Alt.  2,  450).  —  «Inscriptions 
[•couvertes  à  Genève»  (ib.  451).  —  «Mémoire  sur  les  habitations  lacustres  de  la  Suisse» 
;,aris,  Bull.  Soc.  d’anthropol.  1860,  p.  162).  —  «Note  sur  la  Clémence»  (Mém.  et  doc.  de 
snève  16,  428).  —  «La  station  préhistorique  de  Veyrier  et  l’âge  du  renne  en  Suisse» 
ssoc.  franç.  Lyon  1873,  p.  674.)  —  «Trésor  de  la  Deleysse  à  Martigny»  (Anz.  f.  Alt. 
76,  p.  647).  —  «Moeurs  et  civilisation  des  peuples  qui  ont  habité  Genève  et  ses  environs 
,  ant  l’arrivée  des  Romains.»  (Trois  conférences  faites  à  l’Aula  de  l’Univ.  de  Genève,  janv. 
>79).  —  «Sur  la  station  lacustre  de  la  Tène  à  Neuchâtel»  (Assoc.  franç.  Grenoble  1885, 
174).  —  «Recherches  pour  préciser  l’âge  du  renne  à  Genève.»  (Assoc.  franç.  Nancy  1886. 
170).  —  «Rapport  sommaire  concernant  les  objets  archéologiques  trouvés  dans  le  lit  du 
.none  pendant  les  travaux  exécutés  pour  l’utilisation  des  forces  motrices.»  (Genève  1890.)  — 
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«Contribution  à  l’étude  des  édifices  qui  ont  précédé  l’Eglise  de  St.  Pierre  es-liens  à  Genève.) 
(Genève  1893.)  —  Nekrolog :  Bull,  de  la  soc.  d’hist.  et  d’arch.  de  Genève  II,  210. 

26.  Februar.  Rudolf  von  Sinner,  Mitgl.  d.  hist.  Yer.  d.  Kts.  Bern  s.  1873.  —  Geboren 
1830,  in  jüngeren  Jahren  in  Österreich.  Diensten,  später  Chef  d.  eidg.  Generalstabsbureauö 
bern.  Burgerratspräsident,  Grossrat  etc.,  beschenkte  mit  seinem  Bruder  Eduard  v.  Sinne: 
das  hist.  Museum  reichlich.  —  Histor.  Arbeiten:  «Rud.  Thormann,  1821  — 1871»  (Bern.  Biogr 
I,  226).  —  «Eine  Fahrt  ins  Hauptquartier  der  deutschen  Südarmee»,  (Bern.  Taschenb.  1872)) 
Geschichte  der  Gesellschaft,  zu  Mittellöwen,  Mscr.  —  Nekrolog.  :  «Arch.  d.  hist.  Ver.  d.  Kts; 
Bern»  16,  XXXVI.,  «Bern.  Taschenb».  1902,  316.  «Berner  Tagblatt»  1901,  No.  99. 

28.  März.  Paul  Chaix,  von  Genf,  der  letzte  d.  Begründer  d.  Soc.  d’hist.  et  d’arch i 
de  Genève,  Ehrenmitgl.  s.  1898.  —  Geb.  1.  Okt.  1808  in  Crest  (Drôme),  s.  Abstammg' 
nach  Savoyer,  1823  in  Genf  eingebürgert,  wo  er  auch  s.  ersten  Studien  machte,  ging  späten 
ins  Ausland,  reiste  und  nahm  nach  s.  Rückkehr  1835  eine  Stelle  als  Lehrer  d.  Gesch.  u. 
Geogr.  am  Collège  in  Genf  an,  von  der  er  1882  zurücktrat.  —  Er  veröffentl.  zahlr.  Ar¬ 
beiten  histor.  u.  geograph.  Inhalts  (vgl.  Le  Globe,  Mém.  1901,  111  ff.),  worunter  folg, 
histor.  Arbeiten:  «Sur  le  passage  d’Annibal  à  travers  les  Alpes  et  sur  la  vallée  de  Beaufort») 
(Paris,  Bull.  Soc.  géogr.  1854).  —  «De  la  Loi  Salique  et  de  Charles  le  Mauvais»  Genève 
1859.  —  Nekrolog.'.  «Bull,  de  la  soc.  d’hist.  et  d’arch.  de  Genève»  II,  213.  —  «Revue  hist., 
vaud.»  1902,  224. 

30.  März.  Emil  Müller  in  Zürich,  Mitgl.  der  antiquar.  Ges.  seit  1882-  —  Geb.  dem 
6.  November  1851  in  Aarau,  studierte,  nach  Absolvierung  der  dortigen  Schulen,  seit  S.  S.. 
1872  an  den  Hochschulen  Zürich  und  Leipzig  Philologie  und  Archaeologie,  ward  1876,  ohne? 
seine  Studien  regelrecht  abgeschlossen  zu  haben,  erst  provisorisch,  am  7.  Septemb.  18781 
dann  definitiv  zum  Unterbibliothekar  an  der  Zürcher.  Kant.-Bibliothek  gewählt  und  naclu 
0.  F.  Fritzsche’s  Tode  1896  Oberbibliothekar.  —  Ausser  einer  Arbeit  «Drei  griech.  Wasen-- 
bilder;  Festgruss  der  archaeol.  Sammlung  der  Zürch.  Hochschule  an  die  39.  Versammlg.. 
deutsch.  Philologen  und  Schulmänner»  (Zür.  887)  hat  M.  nichts  veröffentlicht.  —  Nekrol .: 
«Zürch.  Post»  Nr.  77  v.  H[ch.]  Wfeber]  —  «N.  Z.  Ztg.»  Nr.  91  v.  H[erm.]  Efscher].  Vgl. 
«Zur  Erinnerung  an  E.  M.»  [v.  Hch.  Weber  in  Bd.  II  des  Katal.  der  Biblioth.  der  kantonal. 
Lehranstalten  in  Zür.]  [R.  H.] 

1.  Mai.  Konrad  Kuhn  in  Frauenfeld,  Mitgl.  des  thurg.  histor.  Vereins,  dessen  Vorstand 
er  als  Vizepräsident  während  einer  Reihe  von  Jahren  angehört  hat.  — .  Geb.  den  4.  November 
1829  auf  dem  Hof  Götschenhäusli  (Gemeinde  Salen-Reutenen,  Pfarrei  Steckborn),  besuchte 
er  die  Benediktinerstiftsschule  zu  Fischingen,  studierte  an  den  Hochschulen  Tübingen  und 
München  Theologie  und  empfing  1854  die  Priesterweihe.  Von  1854  bis  1866  Pfarrer  in 
Tänikon,  seit  November  dieses  Jahres  bis  an  sein  Lebensende  in  gleicher  Eigenschaft  in 
Frauenfeld.  Er  war  Mitgl.  des  kathol.  Kirchenrates,  seit  1868  Dekan  des  Kapitels  Frauen¬ 
feld-Steckborn,  seit  1870  bischöfl.  Kommissar  und  Domherr  des  Bistums  Basel.  —  Histor. 
Arbeiten:  «Thurgovia  sacra;  Gesch.  der  kathol.  kirchl.  Stiftungen  des  Kt.  Thurgau.»  3  Bde. 
(Frfld.  869 — 83.).  —  Nekrol.:  «Thurg.-Ztg.»  Nr.  101.  1.  Bl.  v.  1.  Mai;  «Ostschweiz»  Nr. 
101  und  «Vaterland»  Nr.  100  vom  1.  Mai  1901;  «Anz.  Altert.»  N.  F.  III,  89  [von  dem 
Unterzeichneten],  [R.  H.] 

23.  Mai.  Ferdinand  Schmid  in  Moerel,  Mitgl.  d.  Allg.fGcsch. -Forsch.  Ges.  d.  Schweiz 
seit  1881,  der  Société  d’hist.  de  la  Suisse  Romande,  des  Gesch. -Forsch.  Vereins  v.  Ober¬ 
wallis  seit  1861,  dessen  Vizepräsident  er  war.  —  Geb.  den  6.  Januar  1832  zu  Stalden  im 
Vispertal,  erhielt  er  bei  Kaplan  Pfefferle  von  Ernen  den  ersten  Unterricht  in  der  lat.  Sprache, 
trat  im  Herbst  1847,  kurz  vor  Ausbruch  des  Sonderbundskrieges,  in  das  damals  noch  von 
Jesuiten  geleitete  Kollegium  zu  Brig  ein,  woselbst  er,  nach  geschlossenem  Friedeu,  unter 
der  Leitung  von  Weltpriestern  seine  Gymnasialstudien  fortsetzte,  besuchte  hierauf  die 
Klosterschule  zu  Einsiedeln,  seit  dem  Herbst  1852  das  Seminar  in  Sitten  und  ward  am  7. 
April  1855  von  Bischof  Peter  Josef  von  Preux  (gest.  15.  Juli  1875)  zum  Priester  geweiht. 
Als  Rector  begann  er  seine  pfarramtliche  Tätigkeit  in  Glis,  ward  1857  Pfarrer  in  Reckingen, 
im  Juni  1860  solcher  im  Leukerbad,  welche  Pfarrei  er  am  11.  November  1870  mit  Moerel 
vertauschte,  wo  er  in  segensreicher  Weise  bis  an  sein  Ende  gewirkt.  —  Um  die  Erforschung 
dei-  Oberwalliser  Archive  wie  auch  als  Lokalhistoriker  hat  Sch.  sich  ganz  bedeutende  Verdienste 
erworben;  hervorragender  Mitarbeiter  Jean  Gremauds  an  dessen  «Documents  relatifs  à 
l’liist.  du  Vallais.»  —  Historische  Arbeiten:  «Aus  dem  Tagebuch  des  Hrn.  Meyers  J.  St.  Matter» 
(in  «Wallis.  Monatsschr.  f.  vaterl.  Gesch.»  Nr.  2  v.  Aug.  1862  S.  9 — 16).  —  «Das  Jahr¬ 
zeitbuch  von  Ernen»  (ebendas.  Nr.  17  ff.  v.  November  etc.  1863  S.  129  ff.),  mit  «Nachtrag 


am  Jahrzeitbuch  von  Ernen:  Katalog  der  Pfarrer  zu  Ernen»  (ebendas.  Nr.  2  v.  Febr  1864 
9 — 45).  —  «Der  Aufruhr  im  Jahr  1732»  (ebendas.  Nr.  7  v.  Juli  1864  S.  49 — 54,  Nr. 
p  v.  Okt.  S.  73 — 80,  Nr.  11  v.  Novemb.  S.  81 — 88).  —  «Zur  Schlacht  von  Ulrichen  im 
ahr  1419»  (ebendas.  Nr.  1  v.  Jan.  1865  S.  1 — 4).  —  «Gefangenschaft  des  Bischofs  Guit- 
;hard  Tavelli  in  Goms  1361/62»  (ebendas.  Nr.  2/3  v.  Febr./März  1865  S.  9 — 23).  — 
Geschichtliches  üb.  Leukerbad»  (in  Brunner ,  das  Leukerbad  [Bern  1867].  S.  2 — 14.)  — 
Ein  Chronicon  zu  Münster»  (in  «Blatt,  a.  d.  Wallis. -Gesch.»  I,  7/8,  15/16,  29/32,  48, 
2/64,  79/80.).  —  «Verkehr  u.  Verträge  zwisch.  Walüs  u.  Eschenthal  vom  13.  bis  15. 
ahrh.»  (ebendas.  I,  143 — 174).  —  «Wandlungen  einer  Gemeinde-Bauernzunft»  (ebendas.  I, 
;75 — 182).  —  «Burg-  u.  Landrechtbrief  der  drei  Orte  Luzern,  Uri  u.  Unterwalden  mit 
sm  Zehnden  «ob  Denisch  auf»  (Goms)  .  .  .  den  15.  Dezemb.  1416»  (ebendas.  I,  202 — 206). 

-  «Bündniss  zwisch.  Wallis  u.  dem  Herzog  v.  Savoyen  ;  Sitten,  d.  1.  Mai  1528»  (ebendas. 
233 — 37).  —  «Bündniss  zwisch.  Wallis  u.  den  7  kath.  Orten;  Luzern,  d.  12.  März  1529 

17.  Dezemb.  1533»  (ebendas.  I,  238 — 243.)  —  «Verzeichnis  v.  Priestern  a.  d.  deutsch. 
Wallis»  (ebendas.  I,  270—299,  354-395,437—478,  II,  67—96,  185—192,  253—277,  379 
-384.)  —  «Zur  Bundeserneuerg.  des  Wallis  mit  den  sieben  Orten  der  Eidgsch.  i.  J.  1578» 
bendas.  I,  399 — 415).  —  «Verding  des  gebuws  St.  Jodren  Kilchen  in  der  Statt  Sitten, 
eukerbad  d.  8.  Septemb.  1514»  (ebendas.  I.,  433 — 436).  —  «Die  Gerichtsbarkeit  von  Mörel» 
bendas.  II.  35 — 62).  —  «Geschichtliches  üb.  d.  Unterrichtswes.  i.  Kant.  Wallis»  (ebendas. 
.,  97 — 178);  ins  Franzos,  übers,  v.  0.  Perrolaz  unter  dem  Titel  «L’instruction  publique 
i  Valais»  [in  «Journal  du  Dimanche;  Suppl,  hebd.  à  la  Gaz.  du  Valais»  Nr.  12  ff.]  — 
Der  Urnavasturm  in  Naters  u.  seine  Besitzer  im  13.  Jahrh.,  e.  geneal.  Studie»  (ebendas. 
-,  227 — 246).  —  «Table  alphabétique  des  noms  de  lieux  et  de  personnes»  zu  Bd.  Vili, 
er  v.  J.  Gremaud  herausgegeb.  «Documents  relatifs  à  l’hist.  du  Vallais.»  (Laus.  1898.) 

-  Nekrol.:  «N.  Z.  Z.»  Nr.  148  M.  Bl.  v.  30.  Mai  1901  v.  R[obert]  Hfoppeler];  «Walliser- 

Dte»  Nr.  22/23  v.  1./8.  Juni;  «Gaz.  du  Valais»  No.  44  v.  1.  Juni.  [R.  H.] 

5.  Juni.  Jakob  Hunziker,  Prof,  an  d.  Ktsschule  in  Aarau,  Mitgl.  d.  Geschichtf.  Ges. 
1882,  einer  d.  Begründer  u.  langjähr.  Präs.  d.  aargau.  hist.  Ges.,  s.  1889  Konservator  d. 
itiqu.  Museums.  —  Geb.  27.  Sept.  1827  in  Kirchleerau,  studierte  klass.  Philologie,  Ger- 
anistik  u.  Geschichte  in  München  u.  Bonn,  hielt  sich  1851  bis  Anf.  1859  als  Instituts-  u. 
auslehrer,  Mitarb.  an  philolog.  Ausgaben  etc.  u.  Zeitgskorresp.  in  Paris  aul,  s.  1859  Prof. 

französ.  Sprache  u.  Litt,  an  d.  Ktssch.  in  Aarau,  1868 — 74  Rektor,  Mitgl.  versch.  Schul- 
Jiorden,  1889  als  Mitgl.  d.  Jury  f.  d.  Schulwesen  an  d.  Pariser  Weltausstellg.  abgeordnet, 
i97  Ehrendoktor  d.  Zürcher  Universität,  eifr.  Vorkämpfer  d.  deutsch.  Sprachtums,  verdient 
n  d.  volkskundl.  Forschg.  Hauptwerk:  «D.  Schweizerhaus,  nach  s.  landschaftl.  Formen  u. 
Entwicklung  dargest.»,  Bd.  I  «Wallis»  1900,  mit  Unterstiitzg.  d.  Bundes  erschienen.  — 
'ìrachgeschichtl.,  aniiquar.  u.  histor.  Arbeiten:  «Aargauer  Wörterb.  in  d.  Form  d.  Leerauer 
undart»  (1877).  —  «D.  Sprachbewegg.  an  d.  Grenze  d.  franz.-  u.  deutschschweizer.  Ge¬ 
ntes»  (1891).  —  «D.  Sprach verhältn.  d.  Westschweiz»  (Schw.  Rundsch.  1895,  N.  Z.  Z. 
95,  62,  69).  —  «Z.  deutsch-roman.  Sprachgrenze  in  Wallis»  (N.  Z.  Z.  1896,  254).  — 
0.  Kampf  um  d.  Deutschtum  in  d.  Schweiz»  (Münch.  1898).  —  «Ausgrabgen.  b.  Ober¬ 
ggingen»  (Anz.  f.  Alt.  5).  —  «Fundber.  über  d.  Ausgrab,  in  Grenchen  u.  b.  Lenzburg» 
;arg.  Taschenb.  1861).  —  «D.  Ausgrabgen.  v.  Lunkhofen»  (Argovia  24).  —  «Mitteil,  üb,  d. 
isgrab.  v.  Lunkhofen»  (Jahresh.  d.  Ver.  schw.  Gymn.  23).  —  «Bericht  üb.  d.  Durchgrabg. 
sog.  Heidenhübels  im  Walde  v.  Unter-Berikon»  (Aarg.  Taschenb.  1900),  —  «Ueb.  tradit. 
xustypen  als  Gegenst.  ethnolog.  Forschg.  »  (Fernschau  1887.  Verh.  d.  Beri.  Ges.  f.  An- 
rop.  1888).  —  «D.  Bernerhaus  in  Heimenschwand»  (Anz.  f.  Alt.  1889).  —  «Das  Wald- 
.mnhaus  z.  Blickenstorf  b.  Baar»  (Zuger  Neujahrsbl.  1893.  Anz.  f.  Alt.  1901).  —  «D. 
£oroman.  Haus»  (Jahresh.  d.  Ver.  schw.  Gymn.  22.)  —  «Z.  Schweizerdorf  an  d.  Landes- 
sstellg.  in  Genf»  (Ardi.  f.  Volksk.  1).  —  «D.  Bauernhaus  d.  Grossherz.  Baden  vergi,  m. 
injen.  d.  Schweiz»  (ib.  2).  —  <D.  Liebesbrunnen»  (Aarg.  Taschenb.  1898).  —  «D.  Sprecher- 
US  in  Davos»  (Anz.  f.  Alt.  1899).  —  «Z.  Gesch.  d.  mittelalt.  Hypokausts»  (ib.  1900).  — 
tchweizer  Haus-  u.  Sinnsprüche»  (Aarg.  Taschenb.  1900).  —  «Les  legendes  suisses  du 
mton  d’Argo  vie»  (Revue  germ.  et  franç.  1858).  —  «D.  Jahrzeitbuch  d.  Leutkirche  in 

Ilrau»,  ca.  1350  (Argovia  6).  —  «La  Suisse  et  la  Haute  Italie»  (Revue  hist.  23).  —  «Au¬ 
stin  Keller»  (Schweiz.  Zeitschr.  f.  Gemeinnütz.  22).  —  «Landvogtsgesch.  aus  d.  bern. 
Heraargau.  Nach  Urk.  entworf.»  (V.  Jura  z.  Schwarzw.  1892).  —  «Ernst  Ludw.  Roch- 
iz»,  1809—92  (Progr.  d.  Ktssch.  Aarau  1893).  —  «Nachruf  an  H.  Oberst  Emil  Rothpletz» 
mschenb.  f.  schw.  Wehrm.  1899,  vgl.  N.  Z.  Z.  1897  Nov.  u.  Bund).  —  «Emil  Welti  im 
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Aargau»,  1825 — 1866»  (Argovia  28).  —  Nekrologe:  «Argovia»  29  u.  «Progr.  d.  Ktssclmi 
Aarau»,  1902  (wo  weitere  verzeichnet  sind)  v.  J.  Winteler. 

7.  Juli.  Karl  Burckhardt-Burckhardt,  alt  Ratsherr,  Mitgl.  d.  Geschichtf.  Gesellscl 
s.  1859,  in  richterlichen  und  administrativen  Ämtern  um  Basel  hochverdient.  —  Historisch 
Arbeiten:  «Das  Begehren  der  Basler  Bürgerausschüsse  im  Jahre  1692»,  (Basi.  Beitr.  8.)  — 
«Die  Sendg.  Bened.  Vischers  nach  Paris,  1815»  (ib.  13).  —  «Die  Klosterkirche  Klingen) 

tal  in  Basel»  (zus.  mit  C.  Riggenb.,  Mitt.  d.  Ges.  f.  vaterl.  Alt.  in  Basel,  8).  —  «De- 

Kirchenschatz  d.  Münsters  in  Basel»  (zus.  mit  C.  Riggenb.  ib.  9.  10).  —  «Aus  d.  Tagebuc* 
e.  Baslerin  z.  Z.  d.  Durchmarsches  d.  Alliierten»  (Basi.  Beitr.  N.  F.  4).  —  Nekrologe 
(Basi.  Taschb.  1902,  280). 

17.  Juli.  Basilius  Hidber,  von  Meis,  Mitgl.  d.  geschichtforsch.  Ges.  s.  1852,  lang«: 
jähr.  Vorstandsmitgl.  u.  Archivar,  Mitgl.  d.  hist.  Ver.  d.  Kts.  Bern  s.  1852,  Vicepräe 
1867 — 75,  Ehrenmitgl.  u.  korresp.  Mitgl.  zahlr.  Gesellsch.  —  Geboren  23.  Nov.  1817,  bee 
suchte  d.  Schulen  in  Meis,  Pfävers  u.  St.  Gallen,  studierte  in  Bern,  Jena  u.  Leipz.  1835 — 3ii 
Philologie,  Geschichte  u.  Jurisprudenz,  war  1847 — 1856  Lehrer  f.  Deutsch  u.  Geschichte 
an  d.  Industrie-,  dann  bis  1872  an  d.  Ktsschule  in  Bern,  promovierte  1857  in  Heidelbg.  in 
abs.,  ward  1861  Privatdocent,  1868  ausserord.,  1870  ord.  Prof.  d.  Schweiz.  Gesch.  an  dl 
Univers.  Bern,  resignierte  1896.  —  Hidber  war  d.  Herausgeber  des  v.  ihm  angeregten) 
«Schweizer.  Urkundenregisters»  (Bd.  I  1863,  II  1877)  und  der  «Diplomata  helvet.  varia»» 
(als  Beilage  z,  vorangeh.  erscli.);  er  referierte  in  d.  «Jahresber.  d.  Geschichtswiss.»  V'j 
Instrow  1877 — 1884  üb.  d.  schweizer.  Litter.  d.  Mittelalters  u.  publicierte  ausser  e.  Ab" 

handlg.  :  «Das  erste  Schiesspulver  u.  Geschütz  in  d.  Schweiz»  (Bern  1866),  einer  «Schwei- 

zergesch.  f.  Schule  u.  Volk»  (zwei  Teile,  1882  —  1888)  und  einer  «Diplomat,  krit.  Unter- 
suchg.  d.  Berner  Hand  veste»  (Bern.  Festschr.  1891)  eine  grosse  Zahl  von  Histor.  Arbeiten 
in  verschied.  Zeitschr.,  den  Neujahrsbl.  f.  d.  bern.  Jugend  u.  d.  Sonntagsbl.  d.  «Bundes»* 
auch  mehrere  rechtshistor.  Gutachten.  Dem  Verzeichnis  von  Ad.  Fluri  in  «Helvetia»,  Mo- 
natsh.  d.  Stud.verbindg.  Helvetia  1901  sind  noch  beizufügen:  «Vergleich  zw.  Abt  Salomon: 
v.  Konstanz  u.  Abt  Crimold  v.  St.  Gallen»  (Anz.  f.  Schw.  Gesch.  1).  —  «Walliser  Urkun¬ 
den  in  Chur,  1299 — 1357»  (zus.  mit  J.  L.  Aebi,  ib.).  —  «Zur  Textkrit.  v.  Justingers  Ber¬ 
ner  Chronik»  (ib.)  —  «Zum  Schweiz.  Schützenwesen  d.  15.  u.  16.  Jahrh.»  (mit  N.  Rädle, 
ib.).  —  «Wilh.  v.  Diesbach,  Schulth.  in  Bern,  1437—1517»  (Schweiz  8).  —  Nekrolog:  «Ber¬ 
ner  Taschenb.»  1902,  320;  «Arch.  d.  hist.  Ver.  d.  Kts.  Bern»  16,  LXV  ;  «Helvetia»,  Mo- 
natsh.  d.  Stud.verb.  Helvetia,  1901. 

28.  Juli.  Abbé  François  Jeunet,  curé  de  Cheyres.  —  Geb.  zu  Vevey  7.  Juli  1829,,. 
besuchte  d.  Colleg  in  Evian,  studierte  Theologie  in  Besançon  und  Freiburg,  wurde  18531! 
ordiniert,  kurze  Zeit  Vicar  in  Carouge,  seit  1854  in  Compesières,  von  1857 — 1867  Pfarrer1 
in  Cerneux-Péguinot,  dann  bis  1876  in  Berlens  und  hierauf  bis  zu  s.  Tod  in  Cheyres., 
Historische  Arbeiten:  «Vie  de  la  bienheureuse  Louise  de  Savoie»  (Paris  1875,  Dijon  1884).. 
—  «Le  canton  de  Fribourg  et  Nicolas  de  Flue».  —  «Vie  de  St.  Guillaume,  chanoine  de; 
Neuchâtel»,  1196  — 1231  (Lode  1867).  —  «L’église  catholique  dans  le  canton  de  Neu¬ 
châtel»  (Lode  1893).  —  «Essai  biogr.  sur  Hugues  de  Châlons,  dernier  seigneur  d’Orbe»  etc. 
1448 — 1490  (Rev.  de  la  Suisse  cath.  2).  —  «Marie  de  Savoie,  épouse  de  Phil,  de  Hochberg, 
comtesse  de  Neuchâtel»  (ib.  5).  —  «Précis  Inst,  sur  le  pèlerinage  de  N.  D.  de  l’Épine  de 
Berlens  autour  de  Fribourg»  (ib.).  —  «Coup  d’oeil  sur  l’hist.  du  15.  siècle  dans  nos  con¬ 
trées»  (ib.  6).  — -  «La  Réforme  dans  l’ancien  bailliage  de  Morat»  (ib.).  —  «Hist.  du  parti 
franç.  à  Neuchâtel»,  1684 — 1857  (ib.  7).  —  «Les  capitains  vaincus  à  Morat»  (ib.).  — 
«L’introduction  de  la  Réforme  dans  le  canton  de  Neuchâtel,  1530»  (ib.)  —  Le  catholicisme 
à  Neuchâtel  jusqu’à  la  Réforme  1530»  (ib.j.  —  Quelques  notes  concernant  le  saint  Guillau¬ 
me  de  Neuchâtel»  (ib.).  —  «Etymologie  Neuchâteloise»  (ib.).  —  «Fribourg  toujours  catho¬ 
lique»  (ib.  8).  — -  «Le  lendemain  de  la  Réforme  à  Neuchâtel»  (ib.).  —  «La  bienheur.  Louise 
de  Savoie  à  Orbe»,  1461—  1503  (ib.  u.  Mémorial  de  Fribourg  4).  —  «L’équipée  de  la  Tour 
de  Trêine»  (ib.  Il,  12.).  —  «Les  prêtres  franç.  déportés  en  Suisse  et  en  part,  dans  le  cant. 
de  Fribourg»  1793  (ib.  12.).  —  «Hospitalité  de  Soleure  pour  les  prêtres  franç.  émigrés  pend, 
la  révol.  franç.»  (ib.  13).  —  «Les  erreurs  de  Ruchat.  Hist.  de  la  Réform.»  (ib.  18).  — 
«Joseph  Hubert  Thorin,  conseiller  d’état  à  Fribourg,  1817 — 1888»  (ib.  19).  —  «Les  digni¬ 
taires  ecclés.  Neuchâtelois»,  1092 — 1868  (ib.  21).  —  «Marie  de  Savoie,  comtesse  de  Neu¬ 
châtel  et  la  violation  de  Citeaux»,  1463—1505  (ib.  24).  —  «Les  origines  du  couvent  de 
Payerne»  (ib.  24).  —  «Les  suites  de  la  bataille  de  Morat»  (Revue  hist.  Vaud.  6).  — 
Nekrolog.:  «Arch.  de  la  soc.  d’hist.  du  Cant.  de  Fribourg»  8,  XIII. 
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31.  Juli.  Jules  Duperrex,  in  Lausanne,  Mitgl.  d.  Geschichtf.  Ges.  s.  1859.  —  Ge¬ 
hren  1824,  studierte  Theologie,  wandte  sich  aber  d.  Geschichte  zu  u.  docierte  s.  1856  an 
1er  Akademie,  später  an  d.  Univ.  Lausanne,  trat  1896  zurück  mit  d.  Titel  e.  Honorarprof. 
Cr  hat  Geschichtslehrbücher  veröffentlicht  und  war  Mitarbeiter  an  Secretans  «Galerie 
uisse»,  für  welche  er  die  Biographien  v.  «Dr.  Jon.  Furrer»,  1805  —  61;  «Niki.  Friedr.  v. 
dülinen»,  1760 — 1838;  «Jos.  Munzinger»,  1791 — .1855  und  «Niki.  Rud.  v.  Wattenwyl», 
.760 — 1832,  bearbeitete.  —  Nekrolog :  Anz.  f.  Gesell.  9,  12  (M.  v.  K.). 

9.  August.  Alt  Reg.-Rat  Oberst  Friedrich  Bell,  in  Luzern,  Mitgl.  d.  Geschichtf. 
des.  s.  1851,  d.  Ver.  d.  V  Orte  s.  1848,  Mitglied  d.  Vorstandes  (1865  Präsid.)  —  Geb. 
2.  Jan.  1827,  besuchte  d.  Gymn.  in  Luzern  u.  ward  Apotheker,  trat  1848  in  den  Staats- 
ienst,  zuerst  als  zweiter,  dann  s.  1856  erster  Senatsarchivar,  Stellvertr.  d.  Staatsschr., 
Ilitgl.  d.  Erziehungsrates,  1871  Reg.-Rat,  Vorst,  d.  Militärdep.,  wiederholt  Schultheiss,  nach 
..  Rücktr.  aus  d,  Regierg.  wieder  im  Staatsarchiv  tätig,  im  Militär  bis  z.  Oberst  im  Ge- 
eralstab  aufgerückt,  Verf.  d.  Kanton.  Militärgesetzes  v.  1873.  —  Histor.  Arbeiten  :  «Das 
isterreich.  Urbar  d.  5  Orte  betreffd.»,  1303  (Geschichtsfr.  6).  —  Zur  Geschichte  «d.  Bur¬ 
runderkriege»  (zus.  mit  J.  Schneller,  ib.  23).  —  Nekrolog.:  «Geschichtsfr.»  56,  XXXVI. 

25.  August.  Emil  Büchler  in  Winterthur.  —  Geb.  den  1.  Dzbr.  1837  in  Ebnat,  besuchte 
;as  Gymnasium  in  St.  Gallen  und  wandte  sich  dem  Studium  der  Theologie  zu;  ward  Pfarrer 
i  der  toggenburg.  Gemeinde  Hemberg,  dann  Lehrer  der  Geschichte  und  Rektor  an  der 
ippenzell.  Kant. -Schule  in  Trogen,  seit  27.  Febr.  1876  Geschichtslehrer  an  der  Mädchen- 
chule  und  am  städt.  Lehrerinnenseminar  in  Winterthur,  später,  nach  Aufhebung  des  letztem, 
iis  zu  seinem  Rücktritt  (Frühjahr  1901)  Lehrer  der  deutsch.  Sprache  und  Prorektor  an 
i.er  dortig,  höliern  Mädchenschule  und  am  Gymnasium.  Als  dessen  langjähriger  Präsident 
/ar  B.  «die  Seele  des  histor.-antiquar.  Vereins.»  —  Nekrol.:  «Ldb.»  Nr.  201  v.  28.  Aug. 
901  von  R.  K[übler];  «N.  Winterth.  Tgbl.»  Nr.  202  v.  29.  Aug.  von  K.  H[auser]  ;  «Zentralbl. 
ies  Zofing.  Ver.»  1902,  Jahrg.  42,  Nr.  1,  S.  42/44  (v.  J.  St.).  [R.  H.] 

20.  Oktober.  Karl  Bürkli  in  Rossau  bei  Mettinenstetten  (Kant.  Zürich).  —  Geb.  den 
!9.  Juli  1823,  einem  altzürcher.  Geschlechte  entstammend,  besuchte  die  Kant.-Schule 
einer  Vaterstadt  und  wandte  sich  dem  Gerberberufe  zu,  kam  auf  seiner  Wanderschaft 
sach  Paris,  wo  er  mit  den  Ideen  Fouriers  über  eine  neue  soziale  Weltordnung  bekannt 
/urde,  warf  sich  nun  ganz  auf  das  Studium  der  sozialen  Frage,  gründete,  in  die  Heimat 
lurückgekehrt,  zusammen  mit  J.  J.  Treichler  den  Konsumvereiu,  unternahm  1855  mit  Ge- 
innungsgenossen  den  Zug  nach  Texas,  um  dort  einen  kommunistischen  Zukunftsstaat  ins 
.leben  zu  rufen  und  liess  sich  endlich,  nachdem  dies  Unternehmen  gescheitert,  als  Wirt  in 
ürich  nieder.  An  der  Antisystemsbewegung  der  sechziger  Jahre  hat  er  bedeutenden  Anteil, 
lehörte  auch  während  vieler  Jahre  als  Vertreter  des  Wahlkreises  Wülflingen-Toess  dem 
iircher.  Kant.-Rate  an  ;  hervorragender  Vorkämpfer  des  Proporzes.  In  der  Armee  bekleidete 
r  den  Rang  eines  Hauptmanns  der  Landwehr.  —  Histor.  Arbeiten:  «Der  wahre  Winkelried; 
ie  Taktik  der  alten  Urschweizer»  (Zür.  886).  —  «Der  Ursprung  der  Eidgenossensch.  aus 
..  Markgenossenschaft  u.  die  Schlacht  am  Morgarten»  (Zür.  891).  —  «Ein  Denkmal  am 
lorgarten»  (Zug.  Neuj.-Bl.  1895.)  —  Nekrol .:  «Zürch.  Freitg.  Ztg.»  Nr.  43  v.  25.  Okt.  1901; 
Zürch.  W.  Chr.»  Nr.  44  v.  2.  Nov.  [R.  H.] 

30.  Oktober.  Philipp  Ritter,  von  Biel,  Mitgl.  d.  Hist.  Ver.  d.  Kts.  Bern  s.  1863.  — 
reb.  1837,  schlug  zuerst  die  jurist.  Laufbahn  ein,  war  Fürsprech  und  Gerichtspräsident 
lì  Biel,  später  trat  er  in  d.  Dienst  d.  Eidgenossenschaft  als  Unterarchivar,  1875 — 95;  Mitgl. 
rer  Berner  Biographien-Kommission,  Redaktor  der  Schweiz.  Bienenzeitung.  —  Histor. 

I  [rbeit  :  «Wilh.  Fabricius  Hildanus»,  1560— 1634  (Berner  Biogr.  1,  276).  —  Nekrolog:  «Bern, 
aschenb.»  1902,  304;  «Arch.  d.  hist.  Ver.  d.  Kts.  Bern»,  16,  LXV. 

25.  November.  Gustav  Schmidt-Hagnauer,  Mitgl.  d.  Geschichtf.  Ges.  s.  1867,  d. 
rgau.  hist.  Ges.  —  Von  Beruf  Kaufmann,  zeigte  Schm,  besonders  f.  Gesch.  s.  Vaterstadt 
rosses  Interesse.  —  Histor.  Ar-beit:  «Adelsgeschlechter  aus  Aaraus  Vorzeit»  (Argovia  12). 

10.  Dezember.  Max  Staub  in  Zürich,  Mitgl.  der  antiq.  Ges.  seit  1894.  —  Geb.  den  5.  Jan. 
370  in  Riesbach-Zürich,  besuchte  die  Volksschule  und  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt, 
andte  sich  seit  Herbst  1888  an  den  Hochschulen  Lausanne  und  Zürich  dem  Studium  der 
Iheologie  zu  und  ward,  nach  erfolgter  Ordination  und  Promotion  zum  Doktor  philosophiae, 
i  Frühjahr  1899  Sekretär  der  freiwillig,  u.  Einwohner-Armenpflege  der  Stadt  Zürich,  bis 

itine  heimtückische  Krankheit,  von  der  er  sich  nicht  wieder  erholen  sollte,  ihn  zum  Rücktritte, 
Hitigte.  Er  verfasste:  «Das  Verhältn.  der  menschl.  Willensfreiheit  z.  Gotteslehre  bei  M. 
suther  u.  Huldr.  Zwingli»  (Zür.  894).  —  «Zu  Prof.  Stähelins  Zwinglibiographie»  (in  «N 
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Z.  Ztg.»  1898  Nr.  6/7)  und  separ.  (Zlir.  898).  —  «Evang.  Reflexionen  über  den  I.  inter¬ 
nat.  Arbeiterschutzkongress  in  Zur.  1897»  (Zur.  898).  —  «Aus  den  Erfahrungen  eines? 
städtischen  Armensekretärs»  (Neuj.-Bl.  der  Hülfsges.  i.  Ziir.  1902).  —  Nekrol.:  «Zentral-Bl.. 
des  Zof.  Ver.»  1902,  Jhrg.  42,  S.  190/191  (von  À.  W.)  [R.  H.] 

15.  Dezember.  Johann  Jakob  Häberlin-Sehaltegger  in  Zürich.  —  Geb.  den  10.  August: 
1828  in  Bissegg  (thurg.  Gemeinde  Amlikon),  studierte,  nach  Absolvierung  des  Gymnasiums,, 
an  den  Hochschulen  Zürich  und  Bonn  classische  Philologie,  etablierte  sich  dann  als  Buch¬ 
händler  und  Antiquar  in  Amriswil,  später  als  Sprachlehrer  in  Zürich.  Seine  Mussestunden 
verwendete  er  zu  histor.  Studien;  daneben  interessierte  er  sich  auch  lebhaft  für  die  Er¬ 
scheinungen  und  Bewegungen  auf  theolog.-kirchl.  Gebiete.  Er  verfasste:  «Gesch.  der  evang. 
Kirchgem.  Sommeri-Amriswil»  (Frfld.  870)  —  «Gesch.  des  Ct.  Thurgau»  (Frfld.  872)  — 
«Das  Leben  Jesu  i.  Lichte  uns.  Zeit»  (Frfld.  874).  —  «Der  Ct.  Thurg.  1849 — 1869»  (Frfld. 
876)  —  «Die  wolthätig.  Anstalt,  u.  Vereine  i.  Kt.  Thurg.»  (83.  Neuj.-Bl.  d.  Hülfsges.  i. 
Zür.  1883.)  —  «Bilder  aus  d.  Sonderbundskriege  v.  1847»  (Grüning.  895;  2.  Aufl.  897).  — 
«Der  sogen.  Sonderbund,  seine  Entstehung,  sein  Verlauf  u.  seine  Auflösung.»  (N.  Z.  Ztg. 
1897  Nr.  325,  327/28,  330,  337,  342.)  —  «Ernste  und  heitere  Scenen  aus  dem  Neuenburger- 
Handel  vom  J.  1856/57»  (N.  Z.  Ztg.  1898  Nr.  77 — 79,  87.)  —  «Frauenfeld  als  Sitz  der 
ehern.  Tagsatzung»  (in  «Die  Schweiz»  1898.  Jhrg.  II,  S.  372/75.)  —  «Zürcher  Studenten¬ 
leben  vor  fünfzig  Jahren»  (N.  Z.  Ztg.  1899  Nr.  198,  200/201.)  —  «Zum  Bächtelistag  in 
Frauenfeld»  («Schweiz.  Arch.  f.  Volkskde.»  1899.  Jhrg.  III.)  —  Nekrol.:  «Zürch.  W.  Clir.» 
Nr.  52  v.  28.  Dzbr.  1901;  «N.  Z.  Ztg».  Nr.  350.  2.  ABI.  v.  18.  Dezbr.  1901.  —  «Die 
Arther  Auswanderer  v.  J.  1655  oder  der  Hummelhandel»  (N.  Z.  Ztg.  1899  Nr.  358 — 360.). 
—  «Prinz  Ludwig  Napoleon  u.  der  franz.-schweiz.  Konflikt  des  J.  1838»  (N.  Z.  Ztg.  1900 
Nr.  205/06,  208).  —  [R.  H.] 
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10.  Justinger  und  seine  Chronik. 

Wenn  eine  historische  Frage,  die  als  gelöst  gilt,  wieder  auftaucht,  so  gibt’s 
Jeberraschungen.  Nun,  Ueberraschungen  sind  Rosen  auf  dem  dornenvollen  Pfade  müh- 
;amer  Forschung;  sie  können  aber  auch  ein  Hagelwetter  sein,  das  eine  mit  Sorgfalt 
ingelegle  und  liebevoll  gepflegte  Kultur  heimsucht. 

Bevor  es  Moriz  von  Stürler  einfiel,  Justinger  als  Finanzmann  darzuslellen,  der 
anmöglicherweise  neben  seiner  Leihbank  noch  Historiographie  treiben  konnte *  *),  glaubte 
jedermann,  Konrad  Justinger  sei  der  Verfasser  der  Chronik,  die  seinen  Namen  trägt. 
Ss  war  dem  Nachfolger  Stürlers,  Staatsschreiber  Berger,  Vorbehalten,  das  grosse  Pu¬ 
blikum  mit  den  wissenschaftlichen  Bedenken  eines  «so  gründlichen  und  gewissenhaften 
Geschichtsforschers»  bekannt  zu  machen.  Und  nun  hiess  es:  Justinger  weg!  2)  Man 
wählte  anno  1890.  Tobler  nahm  sich  des  Geächteten  an  in  der  Festschrift,  die  bei 
xnlass  der  Gründungsfeier,  1891,  herausgegeben  wurde,  und  wies  die  Grundlosigkeit 
ieser  Bedenken  nach  ;  ein  weiterer  Beitrag  zur  Rettung  Juslingers  erschien  im  An¬ 
zeiger  für  Schweiz.  Geschichte*  1899,  und  als  Tobler  im  Nachwort  zu  seinem  Diebold 
schilling  Justingers  Tätigkeit  in  Bern  auf  Grund  der  neugewonnenen  Ergebnisse  fesl- 
Itellte,  da  galt  der  Chronist  als  rehabilitiert.  Die  Feuerprobe  der  Kritik  hatte  er 
tanzend  bestanden;  nicht  bloss  sprach  man  ihm  «seine»  Chronik  wieder  zu,  sondern 

nan  bezeichnete  auch  die  «anonyme  Stadtchronik»  als  sein  Werk. 

... 

j 

a)  Diese  hämische  Bemerkung  knüpfte  Stürler  an  den  Umstand,  dass  laut  einem  am 
.  Dez.  1431  gefällten  Spruch  Justinger  zwei  Bürgern  Geld  geliehen  hatte,  um  Weinbeeren 
,nd  Feigen]  in  Genf  zu  kaufen.  Er  zitiert  nicht  einmal  genau  nach  dem  Spruchbuch 
B,  351. 

*)  Ob  das  kleine  Strassenstück  in  Bern,  Justinger  weg  genannt,  aus  jener  Zeit 
;amint,  weiss  ich  nicht. 
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Die  von  Tobler  mit  sehr  einleuchtenden  Gründen  aufgestellte  Vermutung,  Juslinger 
sei  auch  der  Verfasser  der  anonymen  Stadtchronik,  gewinnt  durch  die  soeben  ver¬ 
öffentlichte  Arbeit  von  Professor  Vetter  «Neues  zu  Justinger»  bedeutend  an  Wahr¬ 
scheinlichkeit  1).  Für  den  wertvollen  Beitrag  Vetters  zur  Kenntnis  der  literarischen 
Beschäftigungen  Justingers,  ehe  er  nach  Bern  kam,  wird  ihm  jeder  Historiker  dankbar  sein, 
auch  wenn  er  mit  den  Folgerungen,  die  der  Verfasser  für  die  spätere  schriftstellerische 
Tätigkeit,  resp.  Untätigkeit  Justingers  zieht,  nicht  einverstanden  sein  sollte.  Vetter  hat 
durch  seine  Abhandlung  das  Postament,  auf  dem  Justinger  steht,  breiter  und  fester 
gemacht,  allein  das  Standbild  macht  er  um  den  Kopf  kürzer.  Dem  Chronisten  spricht 
er  den  «Anonymus»  zu;  die  grosse  Chronik  dagegen  setzt  er  in  eine  spätere  Zeit  und 
bezeichnet  sie  als  das  Werk  eines  Ungenannten.  Wir  wären  also  beinahe  wieder  zur 
Stürler’schen  Hypothese  angelangt. 

Man  entschuldige  mich,  wenn  ich  meinen  in  dieser  Zeitschrift,  Jahrg.  1899,  Nr.  1, 

bereits  gebrachten  Nachweis,  dass  Justinger  der  Verfasser  der  grossen,  nach 

« 

ihm  genannten  Stadtchronik  ist  und  dass  Justinger  auch  die  Ur¬ 
kunden  Sammlung  des  Freiheitenbuches  angelegt  hat,  nochmals  auf¬ 
nehme  und  vertiefe.  Ich  möchte  damit  nur  einen  Punkt  aus  Vetters  Abhandlung,  so¬ 
weit  sie  nämlich  meine  früheren  Untersuchungen  über  Justingers  Handschrift  betrifft, 
näher  ins  Auge  fassen.  Es  ist  mir  eine  recht  unangenehme  Pflicht,  zweimal  das  Gleiche 
sagen  zu  müssen;  möge  es  auch  hier  heissen:  Repetitio  est  mater  studiorum! 

Wenn  Hans  Rudolf  Grimm,  Buchbinder,  Trompeter  und  Flachmaler  zu  Burgdorf, 
in  seiner  kleinen  1786  neu  gedruckten  Schweitzer-Cronica  unter  den  Aulhoren  und 
Scribenlen,  aus  welchen  sein  Werklein  gezogen  «Conrad  Justingers,  Sladtschreibers  von 
Bern  Cronic  mit  eigener  Hand  geschrieben»  nennt,  so  wird  ihm  das  niemand  glauben, 
obschon  auch  niemand  wird  beweisen  können,  dass  der  Mann  unrecht  hat. 

Wenn  aber  Michael  Stettier,  der  belesene  und  schriftkundige  Chronist,  betreffs 
seiner  Quellen  ähnlich  sich  äussert,  so  verdient  seine  Aussage  doch  wenigstens  näher1 
geprüft  zu  werden.  Er  sagt  in  der  «Dedicatio»  seiner  lObändigen  Chronik,  14.  Aprili 
1628,  u.  a.  «...  Vfif  sollich  end  hin,  gnedige  Herren,  hand  E.  G.  hochwyse  alt. 
vordren,  der  edel  Ruodolff  Hoffmeister,  Schultheiß,  die  Rätli,  Venner,  Heimlicher  undl 
die  Zweyhundert  der  Statt  Bern  (allso  meldet  das  Original)  vor  zwey  hundert  und  dryr 
Jaren,  nämlich  uff  Sand  Vincentzen  abent  Ao  1420  jren  Statlschryber  Cuonrad  Justinger 
alle  und  jede  sid  erbuwung  har  irer  statt  verlüffne  Sachen  schriftlich  zur  gedechtnußö 
zu  verzeichnen  und  soliche  der  Posleritet  zu  hinterlassen,  loplich  uffgebunden.» 

Wir  stellen  uns  zuerst  die  Frage:  Ist  es  möglich,  die  Chronik,  die  inj 
den  Augen  Stettiers  als  Justingers  Original  galt,  näher  zu  be¬ 
zeichnen  oder  wieder  aufzufinden? 

Es  ist  von  Tobler  nachgewiesen  worden,  wie  sorgfältig  Stettier  arbeitete.  Ehe; 
er  als  selbständiger  Darsteller  auftrat,  legte  er  sich  eine  Sammlung  der  älteren  Berner 
Chroniken  in  Abschriften  an.  Unter  diesen  befindet  sich  eine  Kopie  Justingers,  die* 
er  im  Jahr  1605  schrieb. 

Ich  will  die  Leser  nicht  ermüden  mit  der  Aufzählung  von  dem,  was  nicht  sein  kann- 
sondern  gleich  das  vorausschicken,  was  wirklich  ist,  nämlich  dass  Stettiers  Vorlage  keine 


’)  Jahrbuch  für  Schweiz.  Geschichte,  31.  Bd.,  Zürich  1906.  S.  109 — 206. 
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ndere  gewesen  ist,  als  die  Pergamenthandschrift,  von  der  uns  leider  nur  noch  drei  Blätter 
rhalten  geblieben  sind  (Stadtbibi.  Bern.  Mss.  Hist.  Helv.  X,  69,  früher  X,  35).  Die 
rebereinslimmungen  sind  auffallend;  die  Abweichungen  lassen  sich  leicht  erklären  *). 

Zu  der  genauen  wörtlichen  Wiedergabe  des  Textes  kommt  noch  die  an  einigen 
teilen  in  die  Augen  springende  Nachahmung  von  Abkürzungen:  obgen.  für  obgenannt 
nd  die  alte  Form  millio  (Vgl.  Studer,  S.  63,  Z.  23).  Die  Annahme  einer  andern  Vor¬ 
ige  ist  demnach  ganz  ausgeschlossen.  Das  ist  das  erste  Ergebnis. 

Hieran  knüpft  sich  die  weitere  Frage:  War  die  Chronik,  die  Stettier 
orlag,  wirklich  Justingers  Original? 

Schon  eine  nähere  Betrachtung  der  drei  Blätter  sagt  uns,  dass  die  Handschrift, 
u  welcher  sie  gehörten,  die  wertvollste,  die  zuverlässigste  und  die 
1 1  e  s  t  e  gewesen  sein  muss  ;  denn 

1.  sie  ist  die  einzige,  die  auf  Pergament  geschrieben  ist; 

2.  in  Bezug  auf  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  kann  sich,  soweit  eine  Ver¬ 
gleichung  möglich  ist,  keine  der  sonst  bekannten  Kopien  mit  ihr  messen; 

3.  sie  enthält  schon  bloss  auf  den  drei  Blättern  alte  sprachliche  Formen,  die  in 
den  andern  Abschriften  nicht  mehr  Vorkommen,  wie  z.  B.  : 

do  der  von  wissemburg  der  von  beni  mäht  sah  —  sechtzig  heln  —  die 
Emmon. 

Offenbar  unter  diesem  Eindruck  hat  Tobler  bereits  1891  die  Vermutung  ausge- 
prodieri,  die  Blätter  seien  Ueberreste  des  Originals. 

Die  Beantwortung  unserer  Frage  ist  höchst  einfach,  sobald  es  gelingt  nachzu- 
>eisen,  dass  die  drei  Pergamentblätter  von  Juslinger  selbst  geschrieben  worden  sind  ; 
enn,  hat  Justinger  die  Chronik  geschrieben,  so  wird  er  sie  auch  verfasst  haben, 
iesen  Nachweis  habe  ich  im  Anzeiger  für  Schweiz.  Geschichte  gebracht.  Allein  Vetter 
ndet  ihn  «der  Natur  der  Sache  nach  nicht  zwingend». 

Irrungen  bei  Handschriftenvergleichungen  sind  schon  vielfach  vorgekommen  ;  wer 
ili  es  leugnen?  Das  heisst  aber  noch  nicht,  dass  es  überhaupt  unmöglich  ist,  einen 
andschriftenidentitätsbeweis  zu  bringen.  Allerdings,  wenn  es  immer  in  der  Weise 
iginge,  wie  leider  viele  Schriftexpertisen  geführt  worden  sind,  wo  es  z.  B.  hiess  : 

0  Eine  buchstäblich  genaue  Wiedergabe  des  Textes  wird  man  von  Stettier  nicht 
erlangen  wollen.  Immerhin  ist  es  bemerkenswert,  wie  er  die  Schreibweise  seiner  Vorlage 
.spektiert,  besonders  bei.  Eigennamen  fUspunnen,  Gesteig,  von  Berne,  Windmis,  Güminon 
Jranson,  von  Thuno).  Die  Abweichungen,  die  für  unseren  Zweck  in  Betracht  fallen,  sind 
nsätze,  resp.  Um  Schreibungen  —  oder  Auslassungen.  Es  sind  die  folgenden: 


Pergamenthandschrift 

M.  Stettiers  Kopie 

Vgl.  Studers 

fol.  XXXII  a 

fol.  28  b. 

Ausgabe 

vnd  griffen  die  liasle  an 

die  von  Haste 

S.  63,  Z.  3 

*  daz  bescheche,  so  wolten  si  inen 

darumb  wolten  sy  inen 

»  Z.  8 

undertenig  sin  und  gehorsam 

undertenig  sin  und  gehorsam  sin 

»  Z.  9 

fol.  XXXII  b. 

fol.  29  a. 

der  krieg  offen  stund 

offen  stundent 

»  Z.  27 

fol.  XXXII  b. 

fol.  30  a 

d  waz  si  Robes  vnd  gutes  funden 

ausgelassen  ! 

8.  65,  Z.  23 

fol.  XL  a 

fol.  35  b. 

vmb  die  drüliundert  mark. 

vmb  300  mark. 

S.  77,  Z,  29 

6Ö 


«Dieses  À  gleicht  jenem  A,  dieses  B  gleicht  jenem  B  u.  s.  w.,  die  beiden  Schriften 
machen  den  gleichen  Eindruck  etc.,»  dann  wäre  ein  richtiges  Ergebnis  nicht  viel  mehr 
als  ein  glücklicher  Zufall.  Es  kommt  auch  hier,  wie  bei  allen  andern  Untersuchungen, 
auf  die  Methode  an.  Ich  verweise  auf  meine  Ausführungen  im  Anzeiger  1899,  S.  129 
und  wiederhole,  auch  mir  zur  eigenen  Warnung,  dass  jeder  seriösen  Handschriften¬ 
vergleichung  eine  minutiöse  Analyse  vorausgehen  soll,  die  zuerst  das  Individuelle  der 
zu  vergleichenden  Handschrift  feststellt  1). 

Auf  meine  Beweisführung  gehe  ich  nicht  mehr  ein;  ich  kann  nur  sagen,  dass 
eine  nochmalige,  sorgfältige  Vergleichung  der  drei  Pergamentblälter  mit  den  Justinger- 
schen  Schriftzügen,  wie  sie  uns  in  der  Basler  Quittung  von  1423  und  in  den  von  ihmi 
geschriebenen  Urkunden  entgegentreten,  auch  nicht  den  geringsten  Zweifel  an  der 
Identität  der  Handschriften  aufkommen  liess,  wohl  aber  neues  zu  Tage  förderte,  das  zur 
Erhärtung  des  gebrachten  Beweises  dienen  kann. 

In  der  Basler-Quittung  (s.  die  Reproduction)  sehen  wir  nach  dem  Schlusspunkte 
des  Aktenstückes  noch  vier  Pünktlein  und  daneben  einen  L-artigen  Strich.  Das- 
ist  Justingers  Schlussignet.  Mit  diesem  Ausdruck  bezeichne  ich  die  am  Schlüsse: 
einer  Urkunde  aus  Punkten  oder  Strichen  bestehenden  Anhängselchen,  die  dem  un¬ 
geübten  Auge  nicht  auffallen  oder  von  ihm  bloss  als  Schnörkel  aufgefasst  werden,  die: 
aber  für  den  Schreiber  die  Bedeutung  halten:  Das  habe  ich  geschrieben.  Diese: 
Schlussignele,  denen  man  bis  jetzt  keine  weitere  Bedeutung  schenkte,  sind  also  i  n  - 
dividuelle  Zeichen,  die  uns  als  Erkennungszeichen  dienen.  Wenn  sie  ein¬ 
mal  systematisch  gesammelt  und  auf  ihre  Urheber  oder  Inhaber  zurückgeführt  wordent 
sind,  so  werden  sie  in  der  Vergleichung  und  Prüfung  der  Urkunden  nicht  unwichtige: 
Dienste  leisten  können,  wie  an  unserem  Beispiel  gezeigt  werden  soll  2). 

Justingers  Schlussignet,  die  4  Pünktlein  mit  oder  ohne  Begleitstrich,  finden: 
wir  in  allen  Urkunden,  die  nachweisbar  von  Justinger  geschrieben  worden  sind,  wie: 
z.  B.  1392,  Okt.  9  (Fach  Stift),  1393,  März  29  (Ober  Spital,  70),  1401,  Okt.  31  (Fach 
Stift),  1403,  Dez.  4  (Fach  Oberhofen),  1404,  Juli  1  (0.  S,  84),  1408,  Apr.  7  (0.  S.  88) 
1408,  Juli  1  (Unter  Spital,  387),  1408,  Aug.  24  (U.  S.  389),  1414,  Jan.  17  (Fach 


0  Das  habe  ich  leider  beim  oester r.  Urbar  (vgl.  S.  133)  nicht  genügend  beachtet, 
Eine  nochmalige  Untersuchung  ergab,  dass,  obwohl  drei  dieser  Schriften  grosse  Aelmlichkeil 
mit  derjenigen  Justingers  haben,  sie  nicht  von  ihm  sind. 

2)  Hier  sind  in  getreuer  Reproduktion  die  Schlussignete  von  9  Schreibern  des  «oesteri” 
Urbars»  (s.  oben)  mit  der  Angabe  der  Seitenzahl.  Das  kleine  Kreuz  neben  der  Zahl  be¬ 
deutet,  dass  das  Schlussignet  mehrmals  vorkommt.  Die  andern  Schreiber  (4?)  haben  keine« 
derartigen  Zeichen;  zwei  vermeiden  sogar  den  Schlusspunkt. 

3<Kfu.  jlsiouel-p  cies  ^Oester.  Urbars  “  £e»  n  .  SbAd-tülfU  Mss-Hxst.Hefv.  VI 
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Burgdorf),  1414-,  Aug.  25  (Fach  Oberhofen),  1420,  Dez.  5  (U.  S.  447),  wo  zu  lesen 
ist:  «gezugen  Conrat  vnd  [Wernjher  Justinger  gebruder.»  *) 

Wir  finden  Justingers  Schlussignet  noch  anderswo  —  im  Freiheitenbuch 
ind  zwar  bis  auf  Blatt  CCXXX,  also  in  völliger  Uebereinstimmung  mit  dem  durch  die 
Handschriftenvergleichung  gebrachten  Nachweis,  dass  hier  die  letzte  von  Justinger  selbst 
m  Jahr  1431  eingetragene  Urkunde  steht. 

Für  das  Freiheitenbuch  hätten  wir  eine  «handgreifliche»  Probe  der  Richtigkeit 
der  Beweisführung.  Sollte  nun  die  auf  gleichem  Wege,  mit  den  gleichen  Mitteln  ge¬ 
fundene  Antwort  auf  die  Frage  nach  dem  ^Verfasser  der  grossen  Stadtchronik  falsch  sein? 

Stürler  hat  sich  durch  die  sorgfältige  Aufbewahrung  der  drei  Pergamentblätter 
grosse  Verdienste  erworben  für  die  Lösung  der  Justingerfrage.  Nicht  mindern  Dank 
gebürt  aber  dem  Chronisten  Michael  Stettier  für  seine  Abschrift  des  Originals  der 
lustinger-Chronik. 

Ich  schliesse  meine  Untersuchung  mit  der  Wiedergabe  der  zwei  wichtigsten  Ab¬ 
schnitte  aus  der  Vorrede  Justingers  nach  Slettlers  Kopie  und  überlasse  es  dem  Leser 
zu  beurteilen,  ob  Studers  Urteil  (Einl.  VII),  dass  diese  Kopie  eine  «bereits  modernisierte 
Orthographie»  aufweise,  zutreffend  ist. 

Wenne  disse  cronick  angefangen  ward. 

Darumb  an  St.  Vincenzien  abende,  der  huß  herre  ze  Berne  ist,  deß  jares  do  man 
zalt  von  Gottes  gebürt  1420  jare,  hand  die  vorgenanten  frommen,  wisen  junker 
Rûdolff  lloffmeyster,  ze  den  zytten  Schultheiß  ze  Berne,  die  rette,  vennere,  heimlicher 
vnd  die  zweyhundert  der  vorgenanten  statt  Berne  begert  vnd  geheyßen,  das  man  von 
dem  anfang,  als  die  vorgenante  statt  Berne  gestifftet  ist,  untz  uff  disen  hültigen  tag, 
ails  dise  cronick  angefangen  ist,  alle  die  vorgenannten  ir  statt  Berne  [vergangene]  vnd 
große  Sachen,  die  nemlich  trefflich  nutze  vnd  gütte  ze  wüßende  vnd  zehörende  sind, 
zesamen  bringen  vnd  mitt  der  warheit  zesamen  läsen  ußer  alten  büchern  vnd 
proniken,  so  die  warheit  bewisen,  vnd  von  vnderwisung  alter  gloub- 
s  a  in  er  lütten,  vmb  das  sy  vnd  jr  nachkommen  wißen  mögen  der  vorgenanten  jr 
statt  Berne  harkommen  vnd  gelegenheit. 

Was  dise  cronike  sagende  wirt. 

Derselben  arbeyle  vnd  vnmüßen,  die  obgenanten  Sachen  zesüchen,  zefinden  vnd 
Kßer  allten  büchern  vnd  cronicken  zeschryben  vnd  in  eyn  büch  zebringen,  sich  in  Gottes 
namen  angenommen  halt  Cönrat  Justinger,  derselben  statt  Berne 
w  i  1  e  n  t  stattschryber,  sinen  ernst  und  arbeyte  mitt  Gottes  hilffe  daran  zelegende 
vnd  allen  sinen  flyße  harinn  zethünde,  die  warheyt  fürzebringen,  alls  er  das  inn  ge- 
Bchrifft  inn  gelöblichen  bücheren  funden  liatt  .... 

Ad.  Filtri. 

- - -  - -  -  9 

* - 

U  In  allen  diesen  Urkunden,  mit  Ausnahme  der  vorletzten,  ist  «Conrat»  Justinger 
îîeuge.  In  einer  andern  Urkunde,  die  aber  nicht  von  ihm  geschrieben  ist  (0.  S.  118=1417 
Barbara),  heisst  er  «der  wohlbescheiden  m eis  ter  Cûnrat  Justinger,  der  schriber». 

Es  ist  merkwürdig,  dass  es  Stürler  nicht  aufgefallen  ist,  dass  Justinger  in  den  Jahren 
1421  —  1431,  während  welcher  er  nach  der  Tradition  an  der  Chronik  schrieb,  keine  Urkunden 
Inehr  ausfertigte. 
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11.  Die  Pfändung  nach  dem  alten  Talrecht  von  Ursern. 

Lieber  das  alle  Pfandrecht  der  Talschaft  Ursern  geben  uns  einige  Stücke  der; 
Denier’schen  Urkunden-Sammlung  aus  Uri  sowie  das  sogen.  «Alte  Talbuch»* 
(A.  T.)  elwelchen  Aufschluss.  Immerhin  ist  das  diesbezügliche  Quellenmaterial  recht  dürftig«. 

Ob  und  inwieweit  der  Grundherrschaft  ein  Pfandrecht  um  die  verfallenen  Zinse? 
und  Abgaben  zugestanden,  ist  aus  den  überlieferten  Dokumenten  nicht  ersichtlich. 
Dagegen  kennt  das  alte  Talrecht  die  Pfändung  sowohl  um  Geldschuld1)  wie  um.) 
Schadenstiftung2).  Mit  wenigen  Ausnahmen  ist  ihm  einzig  die  gerichtliche  Pfändung» 
geläufig.  Diese  erfolgt  —  wenigstens  im  späteren  Mittelalter  —  durch  den  Kläger3)... 

Bezüglich  der  Pfandgegenstände  werden  unterschieden  Liegenschaften  und! 
bewegliche  Sachen4).  Erstere  —  in  Betracht  fallen  nur  Sondergüter5)  —  können  zwar 
zu  Gunsten  fremder  Creditoren  gepfändet  werden,  sind  aber  von  den  Pfandinhaberm 
innert  zwei  Jahren,  bei  Strafe  des  Verlustes  des  Gutes,  an  eingesessene  Talleute  zm 
veräussern,  «es  sye  denne,  dz  die  phender  ze  krank  werin,  dz  dekeiner  in  syn  höbt! 
gilt  und  schaden,  der  im  erteilt  were  oder  redlich  verheissen,  nicht  gelesen  mochü 
von  dekeinem  besunder  noch  von  gemeinen  tallüten,  die  oder  der  mugent  denne  woll 
ir  phender  han  und  niesen  als  ein  talman»6). 

Hinsichtlich  der  fahrenden  Habe  gilt  auch  in  Ursern  der  allgemein  verbreitete* 
Grundsatz,  dass  der  Harnisch  un pfand bar  ist,  «die  wile  man  endri  sphender  hinder 
einem  finden  kan.»  «Und  ob  ieman  also  harnesch  sphanti,  den  sol  man  mit  urteilte 
wider  umbhin  wisen,  dz  er  endry  sphender  suchi  und  fint,  e  denne  anders  nütz,  dz; 
im  vergullen  mug  werden  nach  unsers  tals  recht,  so  mag  er  wol  solichen  harnesch! 
sphenden  und  den  vertgen  nach  unsers  tals  recht»  7). 

Findet  sich  bei  einem  Schuldner  überhaupt  kein  pfandbares  Gut,  so  hat  er  sei  m 
Tal  recht,  sofern  er  ein  Talmann,  die  Niederlassung  im  Tal,  wenn  er  ein  Hintersasse; 
ist,  verwirkt8). 

Pfandänderung  nach  erfolgter  Pfändung  ist  nur  mit  Einwilligung  des  Debitoren 
statthaft.9)  Pfandverweigerung  zieht  den  Verlust  des  Talrechtes  nach  sich: 

«Wir  sint  och  über  einkomen  umb  gelt  schult,  die  einer  dem  andern  schuldig; 
ist  oder  schuldig  wirt,  und  sich  daz  enpfind,  daz  da  einer  dem  sinü  phand  erlöpt,  es. 
sigint  ligendü  oder  farendü  phand,  wie  die  phand  genempt  sint,  und  sich  den  darnach 

0  Denier  a.  a.  0.  No.  202  und  203;  Gfrd.  VII,  S.  142.  j 

2)  A.  T.  Art.  63. 

3)  A.  T.  Art.  7  und  8;  Gfrd.  VII,  S.  142. 

4)  »....  es  sigint  ligendü  oder  farendü  phand,  wie  die  phand  genempt  sint.» 
Denier  No.  202. 

5)  Alpnutzungen  sind  nicht  pfandbar. 

6)  Urk.,  dat.  1420  Dezember  1.  Denier  No.  248. 

7)  Urk.,  dat.  1420  Dezember  1.  Denier  No.  247. 

8)  A.  T.  Art.  7;  ferner:  «....  weliclier  hyndersaß  puß  vellig  würd,  und  wenn  die 

k leger  vadern  die  püß,  und  er  yn  es  nit  git  yn  acht  tagen  oder  yn  die  pliant  nit  erlobt, 
der  sol  von  dem  tal  sweren  und  nit  dorynn  zu  kämen,  untz  er  dye  puß  petzalt.»  A.  T. 
Art.  8.  —  Hiezu  Denier  No.  203.  I 

9)  «es  sol  och  keiner  dem  andern  muten,  daz  er  im  kein  phand,  daz  er  im  ze  dem 
ersten  geben  oder  er  es  genomen  hat,  endregi,  er  tügi  es  denne  recht  gern.»  Urk.,  dat. 
1396  Juni  22.  Denier  No.  202. 
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enphundi,  daz  einer  dem  andern  die  phand  werti  und  imdienit  lassen  wölti, 
der  helti  sinen  eren  und  sinem  eid  ze  kurtz  getan  und  wär  öch  da  mit  vervallen  umb 
die  grösten  büß,  die  dar  uff  gesetzt  ist.«  (Satzung  der  Talgemeinde  vom  22.  Juni  1396 1). 

«...  welicher  lalman  puß  völlig  würd,  und  wenn  die  kleger  vadern  [sic!]  die 
puß,  und  er  yn  nüt  git  die  puß  oder  yn  die  pliant  nit  erlobU  so  ist  er  verfallen 
umb  das  tal  recht.  «  (A.  T.  Art.  7  ;  Eintrag  aus  dem  letzten  Dezennium  des  XV.  Jahrhunderts.) 

Entsprechend  geht  ein  Hintersaße  der  Niederlassung  in  Ursern  verlustig2). 

Nach  Vollzug  der  Pfändung  erfolgt  die  amtliche  Schätzung  durch  den  Pfand¬ 
schätzer: 

«wer  aber  sach,  das  er  yms  süst  schuldig  wer  nach  tals  recht,  so  sol  es  dennoch 
gan  in  eyner  schetzung,  und  stillen  die  schetzer  schetzen,  das  sy  tünkt,  das  er  syn 

hopt  gut  wol  heb.»  (A.  T.  Art.  5b). 

Ueber  den  Eid  der  Pfandschätzer  besagt  Art.  48  des  A.  T.: 

«die  pfandschetzer  sollent  schweren,  daß  sy  nit  sollent  schetzen  weder  blinds 
noch  lamps  noch  fuis  noch  presthafligs,  als  ver  sy  sich  verstand,  und  eim  ietlichem 
schetzen,  daß  si  dunck,  daß  er  das  syn  wol  heig,  und  das  durch  niemands  willen  lan». 

Wer  Vieh  an  seinem  Schaden  findet,  darf  es  pfänden  (Selbstpfändung):  «wenn 
einer  an  einem  lanxy  oder  im  sumer  fech  in  siner  matten  funde,  so  mag  er  es  pfenden3)». 
Sonst  ist  die  Abschätzung  des  von  Fremden  oder  Einheimischen  verursachten  Flur¬ 
schadens  Sache  der  Schätzer:  «wellecher  wer,  fermdt  [sic!]  oder  heimsch,  der  eim 
schaden  date  in  eimer  [sic!]  matten,  der  se[l]b  mag  die  schetzer  dar  fuoren  und  den 
schaden  schetzen.  Was  sy  recht  dunck[t],  das  sol  er  im  ab  trägen.»  (A.  1.  Art.  18, 
Talgemeindebeschluss  von  1540). 

Was  schliesslich  die  Pfandlösung  —  vermittelst  des  Pfand  schillings  -  an¬ 
belangt,  so  bestimmt  Art.  63  des  A.  T.  dessen  Höhe  wie  folgt: 

«von  eim  ros  ein  batzen,  von  eim  oschen  [sic!]  zewen  schiling,  von  einer  kü  ein 
habener  [sic!]  batzen,  von  einer  geis  dry  angster,  von  eim  kalb  dry  angster.»  R.  H. 


12.  Altes  Strafrecht  im  Tale  Ursern. 

Unter  diesem  Titel  hat  im  Jahre  1851  Aloys  Müller  im  VII.  Bande  des  «Ge¬ 
schichtsfreund»  eine  Anzahl  Satzungen  der  Talgemeinde  Ursern  veröffentlicht,  welche 
diese  am  26.  Oktober  1430  aufgestellt.  Dieselben  beziehen  sich  vornehmlich  auf  Kör¬ 
per-  und  Ehrverletzung.  Erheblich  älter  sind  Bestimmungen  über  «Frieden  auf¬ 
nehmen  und  geben»  und  «Frieden  brechen»4). 

1.  «Wo  sich  daz  fugti  und  ze  schulden  kami,  daz  zwen  oder  dryg  oder  wie  vii 
der  wäri,  mit  ein  ander  stössig  wurdint  und  von  der  stöss  wegen  ze  krieg  kamint,  und 
dar  zü  biderb  lut  kamind,  es  warint  lützel  oder  vii,  und  die  sach  und  die  stöss  gern 
zu  dem  besten  brächtind,  daz  die  stöss  und  die  krieg  nider  geleit  wurdint,  und  aber 
inen  denne  die,  die  da  mit  [ein]  ander  stössig  warint,  nit  volgen  wöltind,  so  hat  denne 
darnach  ein  ieklicher  talman  vollen  gewalt  inen  ze  gebieten  frid  ze  geben  uff  recht. 

0  Denier  No.  202. 

2)  A.  T.  Art.  8,  oben  Anm.  8. 

3)  A.  T.  Art.  63. 

4)  Urk.,  dat.  1396  Juni  22.  Denier,  Urkunden  aus  Uri  Nr.  202. 
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War  aber,  daz  iro  dekeiner  daz  über  salii  und  nit  frid  wo  Iti  gebjen’,  der  hetti 
sinen  eren  ze  kurtz  getan  und  wäri  och  umb  die  grösten  buss  vervallen,  die  dar  uff 
gesetzt  ist». 

2.  «Wari  daz  dekeiner  über  daz,  so  man  frid  uff  genimpt  und  da  frid 

geben  wirt,  der  denne  darnach  frid  brachi,  da  vor  Got  syg,  wäla  daz  tati,  er  wari 

rieh  oder  arm,  der  wari  vervallen  umb  sin  er  und  och  umb  die  grösten  büss,  die  dar 

uff  gesetzt  ist,  und  hat  ers  an  dem  güt  nit,  daz  er  die  büss  mug  ussgrichten  dem 
amman  und  den  talhiten  und  allen  den,  die  es  angat,  so  sol  man  in  verrußen  und 
verschrigen  von  unserm  tal  als  ...  .  schädlich  lût,  die  solidi  Sachen  volbrächt  hand». 

3.  «Ob  es  ze  schulden  kämi,  daz  einer  an  dem  andern  frid  brachi,  und 

daz  der,  an  dem  der  frid  gebrochen  wari,  möchti  han  einen  biderman,  den  der 

krieg  mit  angiengi,  und  der  selb  denne  mit  im  und  er  mit  im  bede  sament  uff  den 

heiligen  swören,  daz  frid  an  im  gebrochen  wari,  daz  ers  denne  da  mit  wol  be- 
ziigt  hetti». 

4.  «Ob  es  sich  fügti,  daz  einer  an  den  andern  unfrid  und  krieg  sfiditi  und  si 
den  von  desselben  kriegs  wegen  in  büss  verüelent,  daz  der  selb,  von  dem  denne  der 
krieg  uß  gangen  ist  und  och  minder  gütz  hät  [denne]  der  da,  mit  dem  er  gekriegt  hat, 
daz  im  dan  der  selb  nit  me  sol  ablegen  noch  bessren,  dan  er  öch  im  abzelegen  hetti». 

5.  «Wo  och  wäri,  daz  zwen  oder  dryg  oder  me  mit  an  ander  kriegtind,  und 
darzü  kamint  biderb  lut  und  frid  uff  nämint,  der  frid  sol  den[ne]  uff  genomen 
sin  und  och  geben  für  wort  und  für  werch  und  och  für  fründ  und  gesellen,  und 
weler  denfne]  darnach  frid  brachi,  der  wäri  umb  die  büss  vervallen,  als  hie 
vor  geschriben  stat». 

Nicht  nur  mit  den  strafrechtlichen,  sondern  vornehmlich  mit  den  bürgerlichen 
Folgen  des  Totschlages  befasst  sich  ein  Talgemeindebeschluss  von  1.  Dezember  1420: 

«Were  öch,  dz  dekein  talman  sich  mit  der  liant  verschulti,  dz  er  von  redlichem 
totschlage  wegen  von  unserm  tal  umb  den  tot  slag  verbotten  wurdi,  wo  joch  der 
denne  seshaftig  wurdi,  der  sol  nicht  me  rechtung  han  in  dz  tal  ze  triben,  denne  ein 
ander  ingesessner  talman,  und  ob  dz  denne  dekeinest  solidi  Sachen  fuogent  wurde, 
dz  dekeiner  wider  gefnindoti  und  wider  in  dz  tal  zuge,  so  sol  er  doch  nicht  me  rech¬ 
tung  aber  han,  denne  ein  ander  in  gesessner  talman.  Were  öch,  dz  dekeiner  also 

wider  gefnindoti,  dz  er  wol  getörft  wider  in  geziehen,  und  er  aber  dan  dz  nicht  tatti,  der 
sol  do  von  hin  enkein  alprecht  noch  in  dz  tal  ze  triben  han  alle  die  wile,  so  er  nit 
wider  in  ziet».1) 

Dahin  gehört  auch  die  nachstehende  Bestimmung  der  am  8.  Februar  1425  zwi¬ 
schen  Ammann  und  Talleuten  von  Ursern  einer-,  dem  Stifte  Disentis  anderseits  abge¬ 
schlossenen  Uebereinkunft: 

«Wer,  ob  es  ze  schulden  kem,  dz  Got  wend,  dz  iemant  redlichen  man- 
schlächtig  wird  von  krieges  oder  zornes  wegen,  wz  gfitler  der  hat,  die  da  zinshaft 
sint  dêm  obgenanlen  gotzhuß  ze  Thisentis  .  .  .  ,  die  sint  fry  und  sint  nieman  ver¬ 
fallen  von  des  todschlags  wegen  weder  dem  amman  noch  dem  gericht  noch  sust 

niemant»2). 


Ü  Denier  a.  a.  0.  No.  248. 

2)  Denier  a.  a.  0.  No.  254. 
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Das  sogen.  «Alte  Talbuch  »,  eine  Sammlung  der  Taigemeindebeschliisse  aus  dem 
,zten  Dezennium  des  XV.  und  der  ersten  Hälfte  des  folgenden  Jahrhunderts,  enthält 
r  ganz  vereinzelt  Satzungen  strafrechtlicher  Natur1). 

Vom  Totschlag  handelt  Art.  98:  «ob  einer  einen  mit  eim  bymässer  lib  los 
T,  das  sol  im  für  ein  mort  gerächnet  wärden»2). 

Auf  Körperverletzung  bezieht  sich  Art.  80:  «wen  ein  zun  eim  sticht  mit 
n  lolgen,  so  ist  er  verfallen  10  gl.  büß  an  gnad,  und  gehört  die  bus  den  taliitten»3). 

Das  Tragen  von  Waffen  verbot  ein  Talgemeindebeschluss  von  za.  1533: 

Art.  68:  «wellcher  unser  tallütten  oder  hinderses,  die  in  unseren  lall  seshafft  ist 
d  ein  tolcken  treidt  oder  uss  verlan  an  kilwinen  oder  das  er  usser  dem  tal  wet 
’  den  tag  bin  5  guidili  bûss,  als  vil  er  das  delt». 

Hiezu  Art.  77:  «wellicher  talman  oder  hinder[ses],  der  bin  uns  seshafftig  ist 
d  ein  lolgen  treidt,  der  ist  den  tallütten  ferfallen  um  5  gl.  büs  oder  an  einer  kilwy 
er  frömdt  lütten  geselschaft  ze  lün»4). 

Kuppelei  bedroht  Art.  26  mit  einer  Busse  von  20  fl.,  evenluel  Todesstrafe: 

«weher  der  sy,  es  sy  frowen  oder  man,  knech  (sic!)  oder  jungfrowen,  oder 
r  er  ist,  der  ein  tal  frowen  oder  ein  tal  dochter  fer  kuplati  an  eins  valer  oder 

nden  oder  eins  vogts  wussen  oder  willen,  der  selb  ist  fer  fallen  den  tallüten  um 

gl.  bûss  an  gnad,  und  wo  einer  oder  ei  ni  oder  wer  es  thüd  und  es  nit  an  gut  hant, 
i  sol  man  straffen  am  lib»5). 

Gleichfalls  noch  in  das  Kapitel  «Strafrecht»  gehört  die  Bestimmung  des  Art.  1: 

«Welicher  mensch,  fröw  oder  man,  dinst  knechl  oder  mayd,  frömbt  [o]der 

rmysch  eynen  menschen,  welich  es  ist,  py  lag  oder  py  nacht,  uß  eynem  huß  riiffet 

er  us  eim  gemach)6)  uff  dye  gassen  in  dem  ernnst  oder  in  dem  zorn,  das  der  zu  puß 
•fallen  sy  den  tallütten  30  #»7).  R.  H. 


13.  Altes  Erbrecht  in  Ursern. 

Die  mittelalterlichen  Rechtsquellen  von  Ursern,  soweit  sie  erhalten  sind,  enthalten 
ganz  vereinzelt  erbrechtliche  Bestimmungen.  Es  erklärt  sich  dies  daraus,  dass 
Erbrecht,  in  der  Hauptsache  Gewohnheitsrecht,  nicht  aufgezeichnet  worden  ist. 
!lt  in  späterer  Zeit  haben  einige  diesbezügliche  Normen,  Satzungen,  welche  die  Tal- 
neinde  als  allgemein  rechtsverbindlich  gefasst,  Aufnahme  im  sogen.  «Alten  Talbuche» 
linden.  Eine  derselben  betrifft  das  Erbrecht  der  Kindeskinder.  Sie  bestimmt, 
3  kinskinder  an  valter  und  mutter  stai  sol  (sic!)  erben,  welliche  elich  sint» 8). 

2)  Herausgegeb.  in  der  «Zeitschr.  f.  Schweiz.  Recht»  Bd.  XII  von  Fr.  Ott.  Die 
iistehenden  Stellen  sind  dem  in  der  Tallade  Ursern  liegenden  Original  entnommen. 

2)  Hand  des  4ten  Dezenniums  des  XVI.  Jahrhunderts. 

3)  Hand  des  3ten  Dezenniums  dieses  Jahrhunderts. 

4)  Diese  spätere  Fassung  des  Art.  77  stammt  aus  der  Zeit  des  Ammanns  Wo  lieb, 
Dezennium  des  XVI.  Jahrhunderts. 

ö)  Hand  des  lten  Dezenniums  des  XVI.  Jahrhunderts, 

6)  Späterer  Zusatz. 

7)  Eintrag  von  za.  1492. 

8)  Art.  100.  Talgemeindebeschluss  von  1549.  Ott  —  «Zeitschr.  f.  Schweiz.  Recht» 
.XII,  S.  18  —  liest  unrichtig:  «dass  eins  kin der  an  vatter  und  muoter  statt». 
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Sodann  enthält  die  erwähnte  Sammlung  etliche  das  Erbrecht,  bezw.  die  Nutz? 
niessung  der  überlebenden  Ehefrau  beschlagende  Beschlüsse  der  Talleute.  Ali 
gemein  gilt  der  Grundsatz,  dass  letztere,  so  lange  sie  nicht  eine  neue  Ehe  eingeht 
das  Talrecht  ihres  verstorbenen  Gatten  nutzen  und  messen  soll,  vorab  also  an  den  gi 
meinen  Allmenden  und  Alpen  nutzungsberechtigt  bleibt.  Diese  Bestimmung  ward  später 
auch  auf  fremde,  nicht  dem  Tale  angehörige  Ehefrauen  von  Talleuten  ausgedehnt 
«wellicher  talman  ein  frowen  nem  usser  dem  tal,  und  er  sturbe,  so  mag  die  fro 
das  talrecht  bruchen  und  niessen,  wie  ein  andre  talfrow,  so  wit,  das  g 
sich  fromklich  und  erlich  halte,  und  mag  das  nyessen,  nutzen  und  bruchen,  diô  wil  s 
an  man  ist» 1).  Inhaltlich  deckt  sich  damit  eine  etwas  jüngere,  dem  4ten  Dezenniui 
des  XY1.  Jahrhunderts  angehörige  Fassung:  «weler  talman  ein  frowen  ussertem  tl 
nimpt,  nach  sim  tod,  das  sy  talrächt  heig,  wele  sich  fromlich  und  erlich  halty»2). 

Die  Allmend-  und  Alpnutzung  —  gemeinhin  Tal  recht  geheissen  —  spielt  übe3 
haupt  im  Erbrecht  von  Ursern  eine  wichtige  Rolle.  Teilhaftig  derselben  waren  ni 
die  in  der  Talschaft  selbst,  auf  eigenem  Grund  und  Boden  sesshaften,  verheiratete 
Talleute  beiderlei  Geschlechtes,  ausgeschlossen  dagegen  alle,  welche  ihren  Sitz  nie: 
im  Tale  hatten3).  Kein  Talmann  hat  Gewalt,  «kein  alppen  ieman  uswendig  ze  gebe 
noch  zü  ze  füogen  in  kein  weg»,  seine  Kinder  aber,  die  er  «von  unserm  tal  zü  der  « 
gibt,  kann  er  «mit  ligenden  gütern,  die  des  kintz  werin»,  ausstatten.  Ihnen  odj 
«der  erben  oder  der  nachkommen»  ist  es  jederzeit  unbenommen,  «dekein  erb  vo 
ligenden  guotern  oder  inschinen  oder  bewerden  in  unserm  tal»  zu  nutzen  und 
niessen  nach  Talrecht,  «doch  dz  ir  enkeiner,  die  also  arptin  oder  gütter  hettint, 
unsern  alpen  noch  gemein  merchen  nicht  sont  ze  schaffende  haben,  lùtzel  no *i 
fil,  die  wile  si  nicht  im  tal  seshaftig  sind»4).  In  erster  Linie  betraf  diese  Bestimmur 
Weibspersonen,  welche  nach  auswärts  heirateten,  sodann  die  aus  solchen  Ehen  herv 
gegangenen  Kinder  und  deren  Erben5). 

Dass  unter  diesen  Umständen  für  Fremde  noch  schärfere  Satzungen  aufgesl 
wurden,  darf  nicht  verwundern.  Ein  Talgemeindebeschluss  aus  dem  Anfang  des  X 
Jahrhunderts  setzte  fest:  «wo  ienen  kein  frömder,  es  sy  frow  oder  man,  arbte  o 
geerpt  hette  in  unsrem  tal,  der  sols  fer  kouffen  in  jar  und  in  tag,  wen 
inen  ist  kunt  tan;  wa  dz  nit  beschech,  so  wents  die  tallüt  fer  kouffen»6).  Also  ni 
einmal  Sondergut,  das  durch  Erbschaft  an  sie  fiel,  durften  sie  nutzen.  R.  H. 


14.  Zwei  unedierte  Urner  Urkunden. 


Als  Ergänzung  zur  Denier’schen  Urkunden-Sammlung  aus  Uri  («Gfr 
Bd.  XL. — XLIV.)  lassen  wir  nachstehend  zwei  bisher  nicht  veröffentlichte  Dokumei 
zum  Abdruck  gelangen,  von  denen  das  eine,  dat.  1469  November  16.,  auf  den  Prozi 


J)  Art.  81. 

2)  Fehlt  bei  Ott  a.  a.  0. 


3)  Vg’l.  meinen  Aufsatz  «Die  Rechtsverhältnisse  der  Talschaft  Ursern  im  Mittelalto 
in  «Jahrbuch  f.  Schweiz.  Gesch.»  Bd.  XXXII,  S.  23  ff. 


4)  Urk.,  dat.  1420  Dezember  1.  Denier,  Urk.  aus  Uri  No.  248. 

5)  Vgl.  noch  Urk.,  dat.  1417  November  14.  Denier  Nr.  238. 

6)  A.  T.  Art.  37. 
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relchen  der  Luzerner  Bürger  Heinrich  von  Mose  mit  den  Talleuten  von  Ursern 
regen  dortigen  Alprechtsnntzungen  hatte,  Bezug  hat,  das  andere,  dat.  1491  April  10.,  den 
erkauf  einer  Rechtnng  am  Berge  «Frytter»,  unterhalb  der  Mettinen- Alp,  seitens  des 
Jt-Landammanns  Hans  Fries  an  den  Urner  Landmann  Hans  Brücker  betrifft.  R.  H. 

I. 

1  469  November  1 6. 

«Unsser  früntlich,  willig  dinst,  und  waz  wir  eren,  liebe  uud  gütz  vermögent,  all- 
|rtt  vor//.  Sundren,  güten  fründ  und  lieben,  getrüwen  eydgenossen!  Nach  dem  und 
unss  geschriben  hand,//  mit  sampt  üwer  lieben  eydgenossen  raut  tes  fründen,  von 
egen  dez  fromen,  vesten  Heinrichs//  von  Mo  ss,  iiwers  burgers,  ettlicher  siner  zü- 
arach  halb,  so  er  an  unssern  alpen  zu  haben  vermeint,  und  die  wile  wir  im  dez 
it  zü  gestatten  vermeinent  schuldig  sin,  unss  gebetten  hand,  dez  mit  im  für  zü 
Dinen  uff  unsser  lieben  eydgenossen  der  vier  waltstetten  rauttes  friinde  und  unss 
.e  mit  recht  entscheyden  laussen,  wie  dann  solidi  schriben  mit  mer  Worten  wisset  etc.  Güten 
ünd  und  lieben,  getrüwen  eydgenossen!  Bedunckt  unss  ye  dez  gemelten  iiwers  burgers  an- 
Drach  unzimlich  ursächalb,  daz  er  neiit  gerechtikeyt  an  unssern  alpen  hat,  alz  wir  meinent, 
az  im  noch  unvergessenlich  sin  sölte,  daz  er  unss  in  vergangen  zytten  öch  umb  die 
i  spriich  rechtlich  fiirgenomen  hat,  und  wir  in  der  zytt  mit  recht  uss  gangen  sind, 
b  er  aber  dez  vergessen  wölty  hän,  so  getruwent  wir  wol,  ez  soll  noch  eltwem 
tgedenkt  sin,  und  umb  dez  willen  ist  unsser  meinung:  wir  söllind  söliclis  sines  fürne- 
ens  und  verclagens  vor  üch  und  ander  unssern  lieben  eydgenossen  billich  entladen 
n,  dann  wiisstind  wir  im  iitzet  schuldig  zü  sin,  wir  wölten  im  daz  gütlich  volgen 
ssen,  und  hier  umb  lieben,  getrüwen  eydgenossen,  so  ist  zü  üwer  wyssheyt  unsser 
enstliche  pitt  und  fr üntliche  begerung  :  ir  wellent  mit  üwrem  burger  schaffen  unss 
sölieher  anspräch,  die  im  doch,  dez  wir  getriiwent,  nit  zü  gehörig  und  im  mit 
cht  ab  erkent  ist,  unbekümert  lassen,  dez  er  sich  doch  dez  billichen  halten  sölten. 
d  aber  sölichs  von  im  ze  tond  nit  geschechen  möcht,  so  wellend  wir  im  thon 
er,  dann  wir  im  vermeinent, daz  wir  im  nach  vergangen  rechten  schuldig  zü  sin  und 
i  noch  eins  rechten  und  mit  im  zü  recht  körnen  wollend  uff  die  fromen,  wissen 
itaman  und  rätt  zü  Ure,  und  waz  do  mit  recht  erkennet  wirt,  do  by  plype  und 
srde  gehalten,  alz  wir  dez  unss  vormälz  öch  erbotten  habind.  Ob  aber  der  gemelt 
/er  burger  vermeinte,  daz  ez  unzümlich  wer  unsser  erbietten  ursachalb,  daz  wir  inen 
<vil  gewant  wäry,  daz  sye  selber  an  unsern  alpen  teyl  und  gemein  habind,  soll  sich 
ürlich  erfünden  mit  dem  brieff,  dar  umb  gmacht  ist,  wie  wir  unss  zü  samen  getan  hand. 
iissend  öch  domit,  daz  kein  sundrig  person  ützet  uff  unsser  gemein  merckt  ze  tryben 
lib,  do  mit  üwer  weyssheyt  wol  verstän  mag,  daz  sy  dar  in  weder  gewinn  noch  ver- 
nt  habend  und  meinent,  daz  unsser  erbietten  genüg  sin  solle,  und  üwer  weyssheyt  er- 
nn  wol,  daz  wir  im  hye  by  zü  beli  ben,  wann  wir  im  fürer  nit  wissend  schuldig  zü 
n  und  üwer  wissheyt  wölly  sich  hier  in  benügen,  wann  wir  allzytt  gern  tattind,  waz 
r  wiisstind,  üch  und  den  üwren  lieb  und  dinstlichen  wery.  Geben  uff  do  ns  ta  g 
,hma r i  anno  M.GGGG  und  im  L X V 1 1 1 1°  jar.» 

«Amman  und  gemein  talleüt  zü  Ursseren. » 

«Original:  Pap.  28/20  cm.  St.  A.  Luzern,  Ursern. 

«Den  fürsichtigen,  ersamen  und  wissen  schultheytzen  und  rätt  zü  Lulzeren,  uns- 
rn  lieben  herren  und  getrüwen  eydgenossen.» 
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II. 

1491  April  10. 

«Ich  Hans  F  ries,  alt  ammari  zû  Ure,  und  ich  Margret  sin  eliche  husfrow,  wilem 
Wernis  der  Frowen  seligen//  eliche  tochler,  tünd  kunt  und  vergeehent  offenlich  mii 
disem  brief  für  uns  und  unser  erben  und  nach-//  körnen,  die  wir  festenklich  harii 
verbinden,  dz  wir  eines  uffrächten,  redlichen  koufs  verkouft  und  //  zû  koufen  geben 
habend  und  gebend  öch  also  hin  in  und  mit  kraft  dis  briefs  dem  ersamen  Hans  Brücker 
lantman  zu  Ure,  nämlich  unsern  teil  des  bergs  genannt  der  Frytter1),  so  Annei 
im  Nüwen  Hus,  öch  dar  vor  Pelters  der  Frowen,  gesin  ist  und  uns  in  erbt 
wis  angevallen  ist,  da  der  übrig  teil  des  obgenanten  Hans  Brükers  und  Pete 
Müsers  ist,  stosset  unden  uff  an  die  alp  Mettinen2),  und  hand  im  also  unsern  tei 
des  obgenanten  bergs  geben  umb  hundert  und  zwentzig  guldin,  je  fiertzig  schilling  für 
jeden  guldin,  und  sol  der  obgenant  Hans  Brüker,  sin  erben  und  nachkomen,  all i 
jar  je  uff  sant  Martys  taga-  sechs  guldin,  je  lierlzig  schilling  für  je  den  guldin,  a 
barem  gelt  ze  rechtem  zins  geben  über  allen  abzug,  slür  oder  wie  dz  namen  habe: 
möchte,  und  des  alles  zû  gûtter  Sicherheit,  so  ist  aber  in  disem  kouf  bedinget,  dl 
der  obgenant  berg,  der  Frytter,  aller,  Hans  Brükers  und  Petter  Müsers  tei 
recht,  güt  pfand  dar  für  sin  sei,  und  mit  rechtem  geding  daruff  gesetzt,  damit,  dz  de3 
zins  ungeteilt  dar  ab  gan  sol  an  barem  gelt  ane  allen  abgang,  und  wenne  der  obgenan 
Hans  Brüker,  sin  erben  und  nachkomen,  sölichen  zins  ablösen  und  wider  koufe: 
wellent,  wenne  sy  denne  je  gebend  uff  sant  Martys  tag  der  obgenanten  sum  gelti 
den  halben  teil,  nämlich  sechzig  guldin,  je  herzig  schilling  für  je  den  guldin,  mi 
sampt  dem  verfalnen  zins,  alles  an  barem  gelt,  so  gand  je  denne  dry  guldin  zins  ab» 
wz  sy  aber  brächtind  vor  sant  Martys  tag,  da  von  söllent  sy  des  jares  enkein  zini] 
schuldig  sin,  und  wenne  sy  söliche  losung  tün  wellent,  so  söllent  sy  uns  dz  ein  hall 
jar  vor  hin  verkünden,  da  mit  dz  wir  wiissind,  dz  an  andren  enden  an  zû  legen,  dii 

1  f 

wil  uns  der  zins  sovil  zit  abgad,  und  wenne  sy  uns  söliche  verkündung  getan  hand: 
wie  obstad,  als  denne  söllent  und  mögent  sy  sölichen  zins  ablösen  mit  barem  gell 

ii 

zins  und  hopt  güt,  und  wo  sy  denne  nach  sölicher  ira  verkündung  sümig  wurdi: 
und  die  losung  nit  tättind,  denne  so  mögend  wir  den  gemelten  berg  den  Frytte? 
angryfen  und  unser  bargelt,  zins  und  hopt  güt  selbz  dar  ab  lösen  ane  alles  verhindre;  . 
noch  wider  red.  Und  dis  alles,  wie  ob  stad,  zü  warem  urkund  und  zû  merer  geziig 
niisse,  so  han  ich  der  obgenant  Hans  Fryes,  alt  amman,  öch  ich  die  vorgenant  Mani 
gret,  sin  eliche  husfrow,  des  glich  ich  der  vii  genant  Hans  Brüker,  alle  drii  unfen 
scheidenlich,  erpätten  den  fürsichtigen,  wysen  Jacob  Arnolt,  der  zit  landamman  zc 
Ure,  dz  der  sin  eigen  insigel  offenlich  für  uns  gehenkt  hat  an  disen  brief,  dz  öc ; 
ich  der  vorgenant  landamman  durch  ira  aller  pytt  willen  getan  han,  doch  mir  uni 
den  rninen  ane  schaden,  uff  suntag  nöchst  vor  mittem  abereilen  in  dem  ja« 
als  man  zalt  nach  der  gepürt  Cristy  tusent  fierhundert  nüntzig  und  ei 

a.)  über  der  Zeile.  j  ! 

9  Fritter  heisst  heute  noch  ein  Hof  am  Südhange  der  Schachen taler  Windgälle  ' 
Frittertal  ein  rechtsseitiges  Nebental  des  Schächentales,  welches  oberhalb  des  Dorfen 
Unter-Schächen  in  letzteres  einmündet.  Topogr.  Atlas  Bl.  408.  I 

2)  Heute  Mettenen,  Vgl.  Topogr.  Atlas  Bl.  408. 
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ìr.  Des  glich,  so  han  öchb-  der  vorgenant  Pelter  Müser  dis  alles,  wie  ob  stad, 
erwilget  und  dar  zfj  mit  inen  gepätten  disen  brief  zü  siglen». 

Original:  Perg.  25/27  cm.  St.  A.  Zürich:  Urk.-Sammlung  der  Antiquar.  Ge¬ 
liseli.  No.  1968. 

Gleichzeitige  Dorsualnotiz:  «Amman  Fries  und  Hans  Brüker.» 

Siegel  abgefallen;  der  Perg.-Streifen  hängt. 


15.  Die  Schweizer  Chronik  des  Heinrich  Bullinger. 

Wie  wir  oben  gesehen,  stützt  sich  der  Winterturer  Chronist  Christof  Hegner  für 
nen  Teil  seiner  Chronik  auf  Heinrich  Bullinger,  und  wir  haben  dabei  auf  den  Manus- 
riptband  I  Cronica  etc.  von  F  474  der  Kantonalbibliothek  in  Lausanne  hingewiesen, 
un  ist  diese  Chronik  allerdings  bloss  Abschrift  und  nirgends  ist  darin  bezeugt,  dass 
e  das  Werk  H.  Bullingers  sei.  Auch  füllt  sie  bloss  180  Kleinquartseiten  und  nicht 
vei  grosse  Folianten,  als  welche  sich  die  Chronik  des  Zürcher  Antisles  in  allen  nam- 
afteren  Bibliotheken  der  Schweiz  und  deren  Nachbarländer  findet.  —  Bei  vorliegender 
ntersuchung,  was  vorangehend  bemerkt  sei,  handelt  es  sich  bloss  um  Bullingers 
diweizer  Chronik,  bis  zum  Jahr  1519  sich  erstreckend,  und  nicht  auch  um  deren  bereits 
:i  Druck  vorliegende  Fortsetzung,  die  Reformations-Chronik.  —  Verschiedene  Gründe 
arechen  dafür,  F  474  1  Cronica  etc.  für  das  Werk  Bullingers  zu  halten.  Diese  zeigt  trotz 
es  bedeutend  geringeren  Umfangs  eine  auffällige  Uebereinstimmung,  sowohl  inhaltlich  als 
xtlich  mit  der  grossen  Chronik  Bullingers.  Sodann  liegt  der  Schluss  nahe,  dass  Zacharias 
chörlin,  der  1582  in  F  474  Bd.  II  den  zweiten  Teil  der  Bullingerschen  Reformations- 
ironik  kopiert  hat  und  dessen  Handschrift  sich  auch  in  F  474  I  findet,  ebenfalls  hier 
allingers  Werk  als  Vorlage  gehabt  habe.  Nur  kann  es  nicht  ein  Auszug  aus  dessen 
’osser  Chronik  sein,  da  Chr.  Hegner  die  seinige  ungefähr  drei  Jahrzehnte  früher 
^schrieben  hat;  denn  Bullinger  beendigte  die  seinige  erst  Ende  1574, *)  während  jener 
hon  1565  gestorben  ist.  Da  läge  der  Schluss  nahe,  dass  Bullinger  die  Arbeiten 
egners  benutzt  und  nicht  umgekehrt.  Eine  Abhängigkeit  des  letztem  vom  erstem 
t  nur  denkbar,  wenn  wir  annehmen  oder  beweisen  können,  dass  er  schon  bedeutend 
üiher  eine  Chronik  geschrieben  hat.  Im  Vorwort  zu  seiner  Chronik  sagt  Bullinger: 
Vor  40  j  ähren  hab  ich  vii  arbeit  angewendt  vnd  sidhero  mich  auch  geübt,  dass 
h  die  Sachen  oder  historien  unsers  allgemeinen  Vaterlands  und  insonders  der  stat 
iirich  so  vii  möglich  erkundigt.»  Daraus  hat  man  geschlossen,  dass  er  sich  erst  nach 
*n  Stürmen  der  Kappeierkriege  und  erst,  nachdem  er  sich  als  Nachfolger  Zwinglis 
sein  neues  Amt  eingelebt,  mit  schweizergeschichtlichen  Studien  zu  beschäftigen  an- 
Hangen  habe.  Allein  die  Aden,  ganz  besonders  aber  sein  eigenes  Diarium  belehren 
»s  eines  andern;  sie  sagen  uns,  dass  Bullinger  gerade  in  der  bewegtesten  Zeit,  näm- 
ch  in  den  Jahren  1530  u.  1531  eine  Chronik  geschrieben  hat.  Im  Juni  1531  geht 
♦n  dem  Ratsherrn  Ulrich  Stoll,  dem  Schwager  Zwinglis,  an  ihn  die  Mahnung:  «ma¬ 
iend  vast  an  der  kroneg.»* 2)  Und  vor  dem  11.  Oct.  1531  schrieb  er  in  sein  Tage- 

b.)  sic  1 

0  Vgl.  Vorwort  zu  seiner  Chronik  ;  auch  sein  Diarium  in  Quellen  zur  schweizerischen 
;eformationsgeschichte  II  118.  Gr.  v.  Wyss,  Historiographie  der  Schweiz  S.  203. 

2)  Strickler,  Actensannnlung  z.  Schweiz.  Reformation  III  No.  821. 

; 
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buch:  «Hisce  duobus  annis  praeter  illos  quos  vulgavimus  libros  composui  chronicon 
et  res  g  est  as  Helvetiorum  gemi  anice,  adornatas  verius  quam  scriptas.»1)  Oline  e 
Zweifel  ist  unter  diesem  Ausdruck  «adornatas  verius  quam  scriptas»  nichts  anderes  zuiC 
verstehen,  als  dass  Bullinger  die  Ereignisse  ohne  vorausgehende  gründliche  Prüfung 
nach  den  ihm  gerade  zur  Hand  liegenden  Chroniken  mehr  nur  andeutungsweise  erzählt  j 
Es  ist  anzunehmen,  dass  diese  Chronik  nicht  verbreitet  war;  aber  doch  konnte  sie  i 
von  Hegner  benutzt  und  von  Z.  Schörlin  abgeschrieben  werden.  ( 

Demnach  wären  für  die  Schweizerchronik  H.  Bullingers  drei  verschiedene,  quali¬ 
tativ  und  quantitativ  wachsende  Fassungen  auzunehmen. 

1.  Eine  kleine  Chronik  im  Jahre  1531,  die  uns  sehr  wahrscheinlich  in  denj 
Kantonsbibliolhek  Lausanne  F  474  I  abschriftlich  erhalten  ist.2) 

2.  Eine  umfangreichere  1568:  «Eidgenössische  Chronik.»  Stadtbibliothek  in  Zürich 
Mscr.  A.  14.  fol.  Aa. ;3)  Bullinger  schrieb  darüber  1568  in  sein  Diarium  (S.  91):  absolvi 
germanice  historiam  Helveticam  ab  initio  originis  eius  adusque  annum  1519.  Opus  est 
multi  laboris,  et  quod  brevibus  plurima  comprehendit  duobus  tomis  distinct. 

3.  Eine  dritte  u.  letzte  1572  — 1574,  unter  dem  irreführenden  Titel:  «Von 
den  Tigurinern  vnd  der  statt  Zürich  Sachen.»  (Original  Stadtbibi.  Zürich)  bis  zum  Jahre 
1400  8  Bücher,  von  1400 — 1519  6  umfassend.  Er  schrieb  darüber  in  sein  Diarium 
S.  108  (1572)  «Jch  schreib  die  bûcher  tütsch  von  den  Tigurinern  und  der  statt  Zürich 
und  machen  vß  6  bûcher  bis  vff  könig  Rudolff.»  S.  113  (1573):  «die  tütschen  büchen 
von  Tigurineren  vnd  der  statt  Zürich  Sachen  fürt  ich  vß  durch  8  bûcher  vnd  beschloss- 
den  ersten  theil  im  anfang  des  meien  dis  jars  vnd  fieng  wiederum  an  schriben  im 
2  teil  12  julii  vnd  macht  darin  das  9  buch  vnd  in  dem  10.  12  capitei,  ward  durch 
vii  gschäft  verhindert,  schreib  seit  Martini  niit  me  darin.»  S.  118  (1574):  «den  28  sept 
endet  ich  die  6  bûcher  von  den  Tigurinern  und  der  statt  Zürich  Sachen.  Darzu  talli 
ich  auch  historien  der  reformation  des  Stifts  zum  Grossen  Münster,  oucli  2  partes  vom 
dem  Cappeler  krieg  vnd  reformation,  warend  4  bûcher.  Die  übergab  oder  schankt  ichi 
den  herren  pflägeren,  dem  Verwalter,  oder  ganzen  capi  tel  zum  Grossen  Münster  dem 
14  decembris,  die  es  mit  grossem  dank  annamend.» 

0  E.  Egli,  Quellen  zur  zchweiz.  Reformationsgeschichte  II  20. 

2)  Cronica  von  dem  vrsprung  vnd  alten  geschickten  der  statt  Zürich,  oucli  wie  dien 
inn  die  pündtnuss  der  Evdtgnossschafft  komen  syge  vnd  von  dero  vrliab,  zytten,  stryttenc 
vnd  wäsen  handbüchlin.  harzu  sind  gethaan  die  allten  lyeder,  so  von  gemellter  E3rdtgnoss-r 
schafft  vnd  ir  tliaadten  gesungen  sind  vnd  ander  historia  meer. 

Von  späterer  Hand:  B.  Diese  sind  weggeschnitten. 

Wenige  Ueberschriften  mögen  den  Inhalt  andeuten:  1 — 28  Geschichte  Zürichs  bis  1350;: 
29—32  Urkantone  u.  Luzern  ;  34—44  Zürich  1351  — 1355;  45  f  Bern;  53 — 61  Sempacher- 
u.  Näfelserkrieg;  61 — 62  Appenzell;  70 — 107  Der  alte  Zürichkrieg;  109  — 128  Burgunder¬ 
krieg;  133 — 137  Waldmann;  139 — 157  Schwabenkrieg;  157 — 180  Ital.  Feldzüge;  180  Todlj 
Maximilians  und  Wahl  Karls  V. 

3)  Vgl.  G.  E.  Haller,  Bibi.  etc.  IV  Seite  204:  Historia  Gmeyner  löblicher  Eydtgno- 
schafft,  in  welcher  vff  das  allerkürzist  verzeichnet  sind  die  zyten,  harkommen,  kenndel  vndlij 
krieg,  mertheyls  landen  vnd  stetten  der  Eydtgnoschafft  vnd  insonderheyt  der  alten  statti 
Zürich  von  iren  anfang  bis  inn  das  jar  Christi  1519  durch  Heinrichen  Bullinger,  den  eiteren! 
Mscr.  in  fol.  794  S. 
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Demnach  geht  es  nicht  an,  die  2.  Fassung  als  Auszug  aus  der  dritten  darzustellen,1) 
e  G.  E.  Haller  IV  Seite  204  es  tut,  auch  ist  dessen  Behauptung  IV  202  «anno  1572 
ng  er  erst  an  seine  Sammlungen  in  Ordnung  zu  bringen  und  gebührend  einzukleiden» 
dem  Sinne  zu  rektifizieren,  dass  Bullinger  1572  die  letzle  Umarbeitung  seiner  Chronik 
gann,  die  dann  auch  weitaus  den  meisten  Abschriften  als  Vorlage  diente;  hingegen 
t  Haller  vollkommen  recht,  wenn  er  sagt:  «sie  ist  der  vorzüglichsten  Achtung  werth 
d  ist  dem  Tschudi  in  vielen  Absichten  vorzuziehen,  überhaupt  aber  gleich  zu  setzen.»2) 

Rud.  Luginbühl. 


16.  Die  Chronik  des  Fridli  Bluntschli  und  des  Heinrich  Brennwald. 

Die  heimische  Regierung,  die  im  Jahre  1529  Valerius  Anshelm  von  Rotweil, 
mm  früheren  Stadtarzt,  den  Auftrag  gab,  eine  Chronik  zu  schreiben, 3)  war  auch  sehr 
rauf  bedacht,  ihm  zuständigen  Orts  die  nötigen  Quellen  und  Hilfsmittel  zugänglich  zu 
«chen.  Um  Anschluss  an  den  grossen  Chronisten  des  Burgunderkriegs,  Diebold 
hilling,4)  zu  gewinnen,  richtete  sie  ihr  Augenmerk  hauptsächlich  auf  Chronikalien 
s  letzten  halben  Jahrhunderts  und  schrieb  zu  diesem  Zwecke  am  18.  August  1529 
ch  Zürich.5)  Anshelm  ist  «getrungen,  zuo  siner  behilf  nachfrag  ze  haben,  ob  jemands 
n  fünfzig  jaren  har  iitzit  derglichen  verloffner  handeln  der  geschrift6)  befolchen  hab  ; 
sölichs  ist  gloublich  bericht,  das  by  öch  einer  syge,  genant  meisler  Fridli 
untschl  i,  der  cronica  geschriben  hab.  Deshalb  an  öch  vnser  fründlich  pitt  langet, 
t  gedachtem  Bluntschli  zu  reden  vnd  in  in  vnserm  namen  pittlich  anzekeren,  be- 
ellem  vnserm  cronikschrybern  so  vii  hilf,  zuoschuob  vnd  furdrung  zuo  bewysen,  als 
e  jenen  möglich  vnd  also  ime  sine  cronica  ze  verlesen  vergönnen  vnd  ime  die  zuo 

licken  in  vnsern  kosten:  sollen  im  vnversert  wider  werden  vnd  darus  kein  schaden 

/ 

ostan,  öch  abermals  ernslgefiissen  pittende,  hierinn  das  best  ze  thuon.» 

Daraus  müssen  wir  wohl  schliessen,  dass  Fridli  Bluntschli  damals  der  bedeutendste 
ronist  Zürichs  war,  der  eine  wichtige  Chronik  verfasst  hatte,  deren  Benutzung 
islielm  sehnlichst  wünschte.  Wer  ist  nun  aber  dieser  Fridli  Bluntschli?  wo  ist  seine 
ronik?  hat  sie  Anshelm  benützt?  Wir  beginnen  mit  der  Beantwortung  der  letzten 
age.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  Zürich  dem  Wunsche  Berns  nachkam  und  Fridli 
jntschli  bewog,  seine  Chronik  Anshelm  zu  schicken  oder  aber  diesen  in  Zürich  selbst 
*mn  Einsicht  nehmen  zu  lassen.  Es  mag  dies  vielleicht  erst  nach  dem  2.  Schreiben 
iirns  an  Zürich  vom  10.  Juni  1580, 7)  wie  solche  auch  an  Luzern  und  an  Schaffhausen 
richtet  waren,  geschehen  sein,  da  die  bewegte  Zeit  derartige  literarische  Petita  vor 

9  Später  fertigten  andere  aus  Bullingers  Chronik  Auszüge  an.  G.  Haller  IV  S.  204 
int  u.  a.  Thumysen,  J.  U.  Grob,  der  sie  illustrierte. 

2)  Vgl.  G.  v.  Wyss,  Historiographie  der  Schweiz  S.  202. 

3)  Geschichtsforscher  X  279;  die  Berner  Chronik  des  Valerius  Anshelm  VI  XVI. 

4)  herausgeg.  y.  Gust.  Tobler. 

5)  Strickler,  Actensammlung  zur  Schweizer.  Reformationsgeschichte  II  No.  757;  auch 
ïschichtsforscher  X  280.  Anshelm,  Berner  Chronik  VI  XVII. 

6)  Im  Geschichtsforscher  1.  c.  u.  iVnshelm  1.  c.  steht  für  «der  geschrift»  das  unver- 
undliche  «der  geschäft». 

7)  Geschichtsforscher  X  281  Anshelm,  Berner  Chronik  VI  XVIII. 
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andern  wichtigeren  leicht  übersehen  liess.  Anshelm  führt  nun  allerdings  die  Chroni 
Bluntschlis  nirgends  als  Quelle  an;  darüber  aber  darf  man  sich  nicht  verwundern  ;  demo 
wie  die  meisten  Chronisten  des  XVI.  Jahrhunderts,  verschweigt  auch  er  seine  Quellen 
Aber  wir  haben  einen  ganz  untrüglichen  Beweis  der  Benutzung  durch  Anshelm.  Dii 
Chronik  nämlich,  welche  er  zurate  gezogen,  Zürich  Stadtbibliothek  A  56/41,  zeigt  ai 
zwei  Stellen  (fol.  402  u.  409  b)  unverkennbar  seine  Hand.  Ansheim  war  ein  Mani 
von  zwei  ganz  verschiedenen  Handschriften,  wie  man  sich  durch  die  facsimilia  in  de 
Einleitung  zu  seiner  Chronik  (Die  Berner  Chronik  des  Val.  Anshelm)  Bd.  VI  S.  XXII  leid 
überzeugen  kann.  Seine  Schriftproben  in  A  56/41  verraten  ganz  deutlich  die  erste  Hand: 

Ein  weiterer  Beweis  findet  sich  in  der  inhaltlichen  Uebereinstimmung  einzelne;: 

'  Partien  Anshelms  mit  dem  Codex  A  56/41,  worauf  übrigens  schon  der  Herausgebe: 
Blösch  Bd.  II  289  hingewiesen  hat.  A  56/41  ist  diejenige  Chronik  der  Zürcher  Stadl 
bibliothek,  die  von  allen  bedeutenderen  Schweizer  Chronisten  des  16.  Jahrhundert!: 
wie  Stumpf,  Bullinger,  Tschudi  u.  a.  in  ausgiebigstem  Masse  benutzt  worden  ist.  Das: 
Eigentümliche  an  der  ganzen  Sache  besteht  aber  darin,  dass  A  56/41  bis  jetzt  irnme 
als  Chronik  Heinrich  Brennwalds  gegolten  hat.  J.  J.  Scheuchzer  erwähnt  inseine 
Nova  litteraria  Helvetica  1707  S.  61/62  wohl  Brennwalds,1)  nicht  aber  Bluntschlis 
desgleichen  der  findige  G.  E.  Haller  Bibi.  d.  Schweizergeschichte  IV  No.  ,389.  Aue.' 
A.  Stern,  der  als  erster  die  grosse  Bedeutung  der  Chronik  erkannt,  nimmt  noch  Brenn 
wald  als  Autoren  an2)  und  auf  ihn  gestützt  auch  G.  v.  Wyss.3)  Uebrigens  lässt  schon 
A.  Stern  einen  Zweifel  durchblicken,  wenn  er  sagt:4)  «Wenn  diese  Einzeichnungen  nu 
dazu  dienen  können,  die  Annahme  zu  bekräftigen,  dass  Brennwald  der  Autor  oder  doej: 
der  vorzüglichste  Autor  dieses  umfangreichen  Werkes  sei,  so  lehrt  ein  genauere: 
Studium  des  Bandes,  dass  er  auch  Spuren  von  andern  Händen  aufweist.»  Noch  schärfe: 
drückt  sich  Blösch  in  der  Einleitung  zur  Berner  Chronik  Anshelms  Bd.  VI  XVI 
Anm.  3  aus:  «Vielleicht  ist  auch  Friedli  Bluntschlis  Chronik  nichts  anderes  als  ebff 
die  in  den  Besitz  seines  Schwiegersohnes  übergegangene  Chronik  von  Brennwald.. 
A  56/41  weist  ganz  verschiedene  Handschriften  auf,  ob  eine  derselben  die  Bluntschli! 
ist,  wissen  wir  nicht,  weil  uns  die  nötigen  Vergleichungspunkte  fehlen;  hingegen  finde:: 
sich  die  Hand  Brennwalds  sehr  wahrscheinlich  auf  fol.  339 — 343.  Damit  ist  aber  dii 
Autorschaft  Brennwalds  noch  lange  nicht  bewiesen. 

Um  dem  Ziele  näher  zu  kommen,  wollen  wir  zuerst  das  biographische  Materia; 
über  die  beiden,  Brennwald  und  F.  Bluntschli,  herbeischaffen.  Schon  Leu,  Lexicon  I 
300  gibt  über  den  erstem  die  wichtigsten  Daten  an:  Brenn  wald,  geboren  1478,  wurdl 
1500  Chorherr  zu  Embrach,  1512  Pfarrer  zu  Lufingen,  1517  Probst  des  Stifts  n 
Embrach,  das  er  1525  der  zürcherischen  Regierung  übergab  und  als  Obmann  uns 
Schreiber  der  Pfleger  in  die  Stadt  zog,  von  1528  — 1536  Schaffner  zu  Töss  war  unn 
1551  starb.  Näheres  gibt  Georg  Finsler  in  den  Quellen  zur  Schweiz.  Reformations: 
geschichte  I  32  Anm.  ;  desgl.  Rahn  in  den  Mitteilg.  d.  antiqu.  Gesellsch.  Zürich  XXV» 

1)  Diligens  imprimis  fuit  historicus  (Brennwald)  et  Helveticorum  antiquitatum  scruji 
tator  indefessus,  nt  ab  eo  praecipuam  historiae  suae  lucem  mutuatus  testetur  gener  ejusi 
J.  Stumpf,  Top.  L.  V.  c.  35.  extat  autein  Bränwaldio  nostro  authore  Clironicon  Helveticum 

2)  Jahrbuch  für  Schweizerische  Geschichte  XII  157  ff. 

3)  Geschichte  d.  Historiographie  in  der  Schweiz  S.  154  f. 

4)  Jahrbuch  für  Scliw.  Gesell.  XII  161. 


116.  Auch  die  Genealogia  der  Slumpfschen  Familie  (Zürich  Stadtbibliothek  S.  Mscrpt. 
313)  gibt  uns  noch  einige  weitere  Daten  an  die  Hand:  dass  er  der  Sohn  des  am 
7.  Juli  1492  verstorbenen  Bürgermeisters  Felix  Brennwald  und  der  Regula  von  W. 
gewesen,  dass  er  mil  Margaretha  Lautenschlagerin  1537  verheiratet  gewesen,  dass  sein 
Bruder  Felix  des  Rats  war,  dass  seine  Söhne  Jost  und  Jakob  —  er  hatte  übrigens  13 
Binder  —  1568  gestorben,  während  seine  Tochter  Regula,  Gemahlin  des  Chronisten 
L  Stumpf  schon  am  2.  Febr.  1561  aus  dem  Leben  geschieden  sei;  über  deren  Ver¬ 
heiratung  meldet  uns  die  Genealogie:  «J.  Stumpf  anno  1529  domini  Henrici  Brennwaldi 
Dateien  Tigurini  et  collegii  canonicorum  Embriacensium  ultimi  praepositi  Regula  fìlia 
egilima  duxit  uxorem,  ex  qua  filium  suscepit  unicum  Jocan.  Rudolfum  anno  D.  1530 
nense  Augusto  die  28  nalum  atque  postridie  baptisatum.»  Die  ergänzende  oder  be- 
■ichtigende  Hand  J.  Stumpfs  wird  in  der  Chronik  etwa  an  40  verschiedenen  Orten  be- 
nerkl.1)  Sehr  wenig  wissen  wir  über  Friedli  Bluntschli.  Er  stammte  aus 
ünem  Geschlecht,  dem  Zürich  schon  manchen  hervorragenden  Mann  verdankte.2)  So 
reffen  wir  1452  einen  Johannes  Bluntschli  als  Zunftmeister  zu  Meissen,  desgl.  1496 
tinen  Niclaus  Bl.,  Hauptmann  der  Zürcher  im  Schwabenkrieg,3)  1510  einen  Jakob  — 
volli  identisch  mit  Friedli  —  BI.  als  Ratsherrn.  Ganz  unzweifelhaft  ist  unser  Friedli 
Bluntschli  identisch  mit  dem  bei  Kappel  gefallenen  Friedli  Bluntschli,  Mitglied  des  Kl. 
ìats.4)  In  der  Chronik  selbst  findet  sich  sein  Name  auf  einem  Briefe  (Blatt  413/414 
alsch  gebunden),  der  1504  an  ihn  gerichtet  wurde  und  der  eine  detaillierte  Erzählung 
es  Brandes  von  Mellingen  enthält.  Da  liest  man  die  Worte:  «an  meister  Fridly 
»lunlschly  Zürich  hört  diser  brieff.»  ferner:  «Item  lieber  herr  Fridle,  als  ir  mich 
eilen.»  Daraus  den  Schluss  ziehen  zu  wollen,  dass  sich  Bluntschli  über  alle  Ereignisse 
enaue  Kenntnis  verschafft,  wäre  zu  gewagt,  weil  unlogisch;  aber  auffallen  mag,  dass 
iese  Brandschilderung,  die  in  solchem  Umfang  gar  nicht  zur  Chronik  passt,  sich  doch 
-arm  befindet.  Ihre  Aufnahme  erfolgte  wohl  mehr  aus  Rücksicht  auf  den  Adressaten 
Is  wegen  ihres  Inhalts.  Uebrigens  finden  wir  betreffs  Brennwalds  ein  Analogon;  fol. 
39 — 343  enthält  seine  Yeranworlung  über  die  Verwaltung  der  Schaffnerei  des  Klosters 
öss  1536,  ein  Schriftstück,  das  ebensowenig  wie  obiges  zur  Chronik  passt.  Das  ist 
«zweifelhaft,  dass  der  Codex  A  56/41,  so  wie  er  jetzt  ist,  lange  nach  Fr.  Bluntschlis 
•ode  zu  einem  Bande  zusammengestoppelt  worden  ist. 

Im  grossen  und  ganzen  lassen  sich  im  Codex  A  56/41  2  verschiedene  Hand- 
:hriften  unterscheiden.  Fol.  1 — 168  die  Geschichte  Zürichs  und  der  andern  Orte  bis 
inm  Eintritt  in  den  Bund,  Appenzells  bis  1429  darstellend,  ist  wie  von  Kopistenhand 
)  siuber  und  nett,  die  einzelnen  Abschnitte  durch  rote  Ueberschnften  hübsch  hervortreten 

I  sssend,  geschrieben.  Fol.  169—517  zeigt  zwar  einen  andern,  aber,  wenige  kurze 
fe  nterbrechungen  abgerechnet,  für  sich  doch  gleichartigen  Schriftductus.  Eingerückte 

J  Dtenstücke,  besonders  Verträge  in  extenso,  machen  diesen  zweiten  Teil  historischer, 

I I  - 

D  So  auf  oder  nach  Fol.  19  b,  25  b,  28  a,  29  b,  38  a,  38  b,  39,  45,  50  b,  53  b> 

<  .  b,  71  a,  73  a,  77  b,  99  a,  122  b,  146  u.  s.  w. 

2)  Leu  IV  151,  XX  330/331,  Vgl.  auch  K.  Dändliker  im  Jahrbuch  für  Schweiz, 
e  ^schichte  V  301. 

3)  Biichi,  Quellen  zur  Schweizer  Geschichte  XX  513. 

4)  E.  Egli,  Die  Schlacht  bei  Kappel,  S.  61. 
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aber  die  oft  bis  zur  Ünleserlichkeit  gesteigerte  Nachlässigkeit  der  Schrift,  Marginal- 
und  Interlinearnotizen,  Durchstreichungen,  hie  und  da  auch  salopper  Satzbau,  ein  Sich- 
gehenlassen  in  der  Ausdrucksweise  lassen  ihn  unfertig  erscheinen.  Wenn  ich  mich! 
nicht  täusche,  so  haben  wir  in  diesem  zweiten  Teil  die  Handschrift  Brennwalds  vor 
uns,  während  im  ersten  diejenige  eines  Kopisten.  So  scheint  es,  dass  der  Autor  der 
Chronik  A  56/41  nur  den  ersten  Teil  fol.  1 — 168  gehörig  ausgearbeitet  habe.  Auf] 
fol.  36—39  wird  die  Geschichte  des  Stiftes  Embrach,  dessen  letzter  Propst  Brennwald! 
war,  mit  einer  Ausführlichkeit  gegeben,  wie  die  keines  andern  Stifts,  nicht  einmal  des.; 
Grossmünsters.  Da  drängt  sich  uns  von  selbst  die  Annahme  auf,  dass  Brennwald  der 
Verfasser  dieses  ersten  Teils  ist.  Letzterer  muss  später  d.  i.  nach  1525  geschrieben! 
worden  sein;  denn  fol.  39  a  spricht  von  der  Uebergabe  der  Probstei  Embrach  an  die: 
Herren  d.  i.  an  die  zürcherische  Regierung,  was  im  Jahre  1525  geschah;  fol.  82  bi 
allerdings  steht:  «des  burgermeisters  hus,  her  Rudolfen  Brunen,  daz  dieser  zyt  die* 
herren  von  Embrach  inn  hand.»  eine  Stelle,  die  Brennwald  kritiklos  von  Bluntschlii 
übernommen  hat.  Der  «ander  Theil,»  der  fol.  169  mit  der  Bedrängnis  Luzerns  1332! 
einsetzt,  aber  schon  auf  fol.  170  im  Jahre  1351  steht  und  mit  1507  —  denn  der 
Genuesenzug  d.  Jahres  1507  ist  das  letzte  ausführlich  erzählte  Ereignis  der  Chronik  — 
schliesst,  zeigt  im  Anfang  noch  mehr  Sorgfalt  in  der  Bearbeitung  des  Textes;  später 
aber,  namentlich  von  fol.  237  hinweg,  macht  er  ganz  den  Eindruck  einer  flüchtigem 
Abschrift.  Auch  aus  der  ursprünglichen  Pagination  —  die  jetzige  mit  Rötelstift  stammt! 
aus  viel  späterer  Zeit  —  lassen  sich  Schlüsse  ziehen.  Fol.  1 — 236  ist  nach  kleinem 
Buchstaben  in  der  Art  paginiert,  dass  jedem  dieser  Buchstaben  eine  Ziffer  (bis  3)  sub- 
scribiert  ist,  worauf  dann  unpaginierte  Blätter  folgen;  so  sind  fol.  55 — 66  folgender- 
massen  paginiert:  55=ki,  56=k2,  57=k3;  3  unpaginierle  BJ. ;  61=h,  62=L>,  63=13;; 
3  unpaginierle  Bl.  Sonderbarerweise  steht  auf  fol.  237  die  Ziffer  81,  die  sich  miti 
wenig  Unterbrechungen  bis  277  (jetzige  Pagin.  237 — 484)  d.  i.  von  1436  —  1500  fort¬ 
führt.  Was  enthielten  wohl  die  ersten  80  fehlenden  Folios?  Vielleicht  die  Geschichte? 
der  Schweiz  bis  1436,  die  Brennwald  zu  kurz  und  ungenügend  gefunden  und  sie  des¬ 
halb,  namentlich  im  ersten  Teil,  vollständig  umgearbeitet  und  sie  aufs  Dreifache  ihres 
frühem  Umfangs  erweitert  hat.  Für  die  spätere  Zeit  hingegen,  namentlich  von  14361 
bis  1500  d.  i.  den  Hauptteil  der  Chronik,  begnügte  sich  Brennwald  damit,  die  Vorlage* 
mit  wenig  Aenderungen  und  Zusätzen  abzuschreiben.  Diese  Vorlage  konnte  nach  demii 
Schreiben  Berns  und  den  damit  zusammengebundenen  Schriftproben  Anshelms  keiner 
andere  sein  als  Bluntschlis  Chronik.  Letzterer  fiel  am  11.  Oct.  1531  bei  Kappel.  Dar 
sein  Werk  von  Brennwald  zum  Teil  umgearbeitet  und  erweitert,  zum  Teil  abgeschriebenn 
wurde,  segelte  es  von  nun  an  unter  der  Flagge  Brennwalds,  und  der  Name  Bluntschlii 
und  sein  Verdienst  wurden  vergessen. 

Ferne  sei  es  von  mir,  damit  ein  abschliessendes  Urteil  geben  zu  wollen,  da  ichij 
mir  der  Schwäche  der  Argumentation  wohl  bewusst  bin.  Erst  eine  Ausgabe  der  Chronik); 
A  56/41,  vielleicht  in  Verbindung  mit  Bullinger  u.  a.  wird  uns  hoffentlich  mehr  Lichtl 
in  der  Lösung  der  Autorenfrage  bringen.  Ich  schliesse  mich  deshalb  vollständig  dem 
Wunsche  Aug.  Bernoullis  (Anz.  f.  Schw.  Gesell.  VIII  236)  an,  dass  eine  den  jetzigen  An¬ 
forderungen  entsprechende  Ausgabe  von  Brennwalds  Chronik  erstellt  werde. 

Rud.  Luginbühl. 


17.  Ueber  die  Geständnisse  und  letzten  Augenblicke  der  luZernîscheri 

Bauernführer. 

Aus  dem  Yerhörprotokoll  von  1653. 

Demnach  Caspar  Steiner  von  Emmen  uß  der  Grafschaft  Rothenburg,  als  einer 
von  den  Zwölfen  luth  Rechtspruchs  begehrten  Rebellen  und  Redlifüehrer  in  diser 
vergangenen  Ufruohr  in  miner  gnedigen  Herren  Gefangenschaft  kommen,  hat  er  mit 
ind  ohne  Marter  bekennt. 

Nemlich  und  ersllichen  als  M.  g.  H.  an  nechst  verwichener  Herrenfasnacht 
23.  Febr.)  wegen  schon  gespürter  Entlibucherischer  Unruw  ihre  Landvögt  in  übrige 
Empier  verschickt  und  sich  derselbigen  Thrüw  zu  versichern  und  derby  bestendig  ze 
iahen  begehrt,  habe  Ihrer  Herrn  Landtvogt  glyches  an  Ihnen  zu  Rootenburg  versucht; 
nr  aber  samt  etlichen  siner  Milthaften  um  4  Tag  verdenk  darüber  begehrt.  Dann 
.vann  Sie  als  bald  dieses  hatten  thun  und  mit  lyblichem  Eyd  bestetigen  sollen,  haben 
»ie  geförcht,  sie  müßen  als  dann  wider  die  Entlibucher  die  Wehr  ergriffen 
and  kriegen. 

Item,  an  bemeller  Herren  Fasnacht  abends  habe  er  ein  Zedelin  ins  Enllibuch 
çeschriben,  und  vermeldet,  die  Rothenburger  wellen  jetzunder  auch  zu  Ihnen,  Entlibuchern, 
lehn;  denn  Sie  ihrem  Landtvogt  auch  nit  geschworen  haben.  Daruffhin  5  Entlibucher 
u  Ihnen  gehn  Rothenburg  in  ein  bekanles  hus  (Hunghaus)  kommen  syen,  all  wo  Sie 
ich  underredt,  wohin,  und  wie  Sie  die  Sach  an  die  Hand  nemen  wellen.  Da  so  haben 
He  beschießen,  gehn  Wohlhusen  zu  gehn,  selbiges  uf  den  Escher  Mittwuchen  (26.  Febr.) 
errichtet,  und  die  10  Empter  ihren  ersten  Pund  alldorlen  mit  Üblichen  Eyden 
usamen  geschworen. 

Item,  sye  er  by  ufrichtung  des  Sumiswalder  Runds  gewesen,  da  2000  oder  3000 
lann  by  ein  andern  gewesen  syen,  welche  die  Meinung  gehepl,  by  250,000  Mann  zu- 
amen  ze  bringen. 

Item  er  habe  ein  brief  an  die  Bürgerschaft  geschrieben,  in  welchem  er  2  Burger 
"ir  ihres  Landgricht  gehn  Rothenburg  zu  büßen  citiert  habe.  (Hierauf  folgen  mehrere 
nbedeutende  Gesländniße  betreffend  Gewalttaten,  die  Steiner  im  Rausche  verübt, 
lekentnisse  betreffend  minime  Diebstähle  etc.). 

Item,  da  M.  G.  Hrn.  sich  der  Rothenburgern  Trüw  zu  versichern  begehrt, 
.abe  er  das  Volk  davon  abgewehret,  wylen  Sie  sich  wegen  eines  Herrn  auch  um 
lliche  Sachen  beschwärt. 

Item,  sie  er  der  erste  Anfenger  im  Rothenburger  Ampt  gewesen,  habe  in  allweg 
en  ganzen  Handel  in  selbigem  Amt  geführt. 

Item,  sye  Er  ein  ursach,  dass  die  Entlibucher  Usschütz  in  das  Rothenburger 
imt  kommen  syen. 

Item,  er  habe  dasjenige,  was  er  nach  dem  ersten  Ufbruch  M.  G.  H.  v.  Hrn. 
Jchultheissen  an  Eydtstalt  angelobt,  angehnts  Daheim  wiederum  gebrochen. 

Item,  er  habe  über  dasjenige,  das  er  den  Amptslüthen  zugesprochen,  dass  man 
ie  Obrigkeit  nit  könne  der  Empterbesatzung  halber  von  Ihren  habenden  Siegel  und 
riefen  stoßen,  doch  mit  anderen  synen  Milliaften  die  Enderung  und  Empterbesatzung, 
aider  den  Vertrag  de  Anno  1570  für  sich  genommen,  und  geholfen  diejenigen,  so  deb 
:brikeit  thrüw  verpüben  straffen  und  von  Ehren  und  Emptern  entsetzen. 
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Ilem,  er  und  syne  Mythaflen  syent  ein  ursach,  dass  die  Holhenburger  zweymahl 
wider  M.  G.  H.  ufgebrochen.  Er  habe  das  letsle  Mahl  von  Malters  dannen  geschriben, 
sie  sollen  gegen  der  Gysikhen  Brüggen  uffbrechen. 

Ilern  hatte  er  neben  andern  die  Meinung  gehapt,  dass  man  by  der  niiwen 
Brüggen  zu  Emmen  noch  hatte  by  200  Mann  darthun  sollen,  damit  selbige  nit  so 
leichtlich  were  zu  grund  gerichtet  worden. 

Item,  er  sye  dem  Pundt  zu  Huttwyl  bygewohnet,  allwo  Sie  beschießen  by 
200,000  Mann  zusammen  ze  bringen,  und  allsdann  crülzwyse  durch  das  Land  ze  ziechen . 

Item  haben  Sie  beschloßen,  die  Stücklin  zu  Wykon,  Sursee  und  Reyden  samt 
den  andern  gewöhren  solle  man  mit  güte  abfordern,  im  widrigen  mit  gwalt  nemmen. 

Hem,  Sie  haben  entschlossen,  wenn  Sie  können  in  die  Statt  kommen,  und  man 
sich  nit  ufgebe,  wellen  Sy  alles  nidermachen  bis  man  sich  ufgebe. 

NB.  sye  nit  eigentlich  beschlossen,  sonder  nur  insgemein  also  darvon 
geredt  worden. 

Item  Sie  syen  auch  willens  gewesen,  gefryete  Lüth  zu  syn  wie  Entlibuch; 
hatten  sich  auch  von  M.  G.  H.  abgeworfen,  wenn  gedachte  M.  G.  H.  nit  Sigel 
und  Brief  darumb  gehept  hatten,  wyl  Sie  vermeint,  es  wurde  als  dann  auch  Recht 
gsyn  syn. 

An  vergangner  Uffahrt  22.  Mai  haben  Sie  zu  Rothenburg  ein  gmeind  gehabt,  derby 
uß  andern  Emptern  auch  etwölche  Männer  gewesen;  da  haben  Sie  den  Punt  abgelesen 
und  widerum  angenommen  derby  zu  verplyben. 

Zu  Schöpfen  uf  der  Lauben  habe  er  und  der  übrige  Usschuss  mit  dem  Mehr 
erkennt,  dass,  so  M.  G.  H.  keine  andere  Brief  ufwysen  können,  müße  man  die 
Entlibucher  bi  ihrem  Vidimus  lassen  plyben,  dass  sie  frye  Lüth  syen,  und  so  das  mit 
dem  Bernschryben  offenbahr  werde,  sollen  Sy  den  Rälhen  nichts  mehr  zu  bezahlen 
schuldig  syn. 

Er  sye  sambt  20  oder  30  andern  in  einem  bekannten  hus  zu  Rothenburg 
gewesen,  welche  alle  gerathen  und  gut  befunden,  dass  man  by  Emmen  ein  Brugk 
über  die  Rüss  schlagen  solle. 

Sy  haben  zu  Malters  beratschlaget,  den  Gütsch  und  Gysikon-Brugken  ynzu- 
nemmen,  hernach  die  Statt  zu  belagern. 

Er  hab  den  Habspurgern  geschrieben,  ob  Sy  nit  gnug  under  dem  Joch  gewesen, 
und  gnug  von  der  Obrikeit  unbillich  gehalten  worden,  ob  Sy  nit  auch  in  ihren  Pundt 
begehren?  Er  habe  den  Hapspurgern  getrüwt,  so  Sy  nit  in  Pundt  wellen,  so  wellen 
Sy  alles  Überziechen  und  alles  nemmen.  Das  sye  zu  dem  ende  beschechen,  dass 
Sy  allenthalben  den  Pass  haben  mögen  und  hernach  die  Stukh  uf  das  Meggerhorn 
und  Stutzegg  stellen. 

Da  der  Landweybel  von  Unterwalden  den  Emtern  den  Pundt  benemmen  wollen, 
habe  er  by  der  Eramenbrugk  zu  dem  Volk  gesagt,  Sy  sollen  sich  besinnen,  Entlibuoch, 
Willisow  und  Russwyl  wellen  den  Pundt  nit  lassen;  Sye  hernach  mit  mehr  unwahr¬ 
halten  schmachreden  wider  die  Obrikheit  fürgefahren;  endlich  habe  er  zu  dem  Volk 
gesagt:  welcher  will  meyneyd  werden,  der  lasse  den  Pundt. 

Sye  er  auch  zu  Rothenburg  an  dem  Buoßengricht  gesessen,  und  etliche 
straffen  helfen,  darunder  einen  um  100  gl,  wyl  er  etliche  Schriften  nit  herfür  gethan, 
es  syen  aber  wohl  25  syner  Mithaften  gewesen. 
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Er  habe  die  Obrikheit  getadlet,  Sie  habe  lyranisch  gehandlel  und  kein  Hecht 
mehr  gehalten. 

Er  habe  in  das  Entlibuoch  geschriben  von  der  Obrikheit:  Sie  haben  jetz  die 
Kalz  in  dem  Sak,  wellen  Sy  nur  gwaltig  verzablen  lassen. 

Er  sye  an  der  Obrikeit  2  mahl  meyneid  worden. 

Sye  er  für  ein  Obrister  wider  M.  g.  H.  gebrucht  werden,  habe  auch  die 
Petschaften  hin  und  wider  getragen. 

Er  habe  dem  gemeinen  Man  und  ganzen  Volk  den  Pundt  vorgehalten  und 
gerümbt,  wie  nützlich  er  sye,  damit  er  das  Volk  auch  berede,  dass  es  ynwillige. 

Da  habe  hernach  er  zu  Hutlwyl  auch  Rath  und  That  darzue  geben. 

Die  Spruchbrief  habe  er  dem  gemeinen  Mann  uß  keiner  bösen  Meinung 
Vorbehalten  ;  habe  vermeint,  Sy  wüßen  es  wohl,  dass  er  sie  empfangen  habe. 

Sye  er  gehn  Zug  geloffen,  die  Obrikheit  mit  unwahrhaften  Worten  verlümbdet, 
und  verunglimpfet,  damit  Ihnen,  den  Puren,  desto  mehr  Hecht  gegeben  werde. 

Habe  er  mit  synen  Mitthaften  gerathen,  dass  man  den  Löwenberger  um  10,000 
Man  zu  hilf  wider  die  Obrikheit  anrüeffe. 

Sye  er  mit  schnöden  unbescheidenlichen  Worten  gegen  den  oberkeitlichen 
Herren  Abgesandten  verfahren. 

So  habe  er  mit  synen  Mithaften  den  Rootenburgischen  Vertrag  de  Ao.  1570  wellen 
ungültig  machen. 

Pittet  M.  G.  H.  flechenllich  mit  gebogenen  Knien  umb  gnad. 

Aus  den  Verhören  mit  ^ Jacob  Stürmbli  von  Willisow.“ 

Nachdem  Slürmli  den  14.  Juni  1653  meist  unbedeutende  Geständnisse  gemacht, 
unter  denen  dasjenige  vielleicht  die  Luzerner  am  meisten  interessierte,  dass  Slürmli 
den  Befehl  gegeben,  das  Gut  des  Spitals  und  anderer  Herren  aus  den  Speichern  in 
Willisau  zu  nehmen,  erfolgten  den  16.  Juni  wichtigere  Eröffnungen. 

Da  gestand  Stiirmli,  -<dass  der  Pur  zu  Teüwyl,  Hans  Ulrich  am  Stein,  er  (Slürmli), 
Hans  im  Mattenberg,  Heinrich  Peyer  zur  Cronen,  Jakob  Schwegler  in  der  Schymatt  den 
anfang  in  des  Hans  Ulrich  am  Steins  huss  wegen  jres  Punts  gemacht,  etliche  Burger 
und  andere  beschickt  und  am  dritten  Tage  hernach  zu  Schötz  das  ganze  Ambt  Willisauw 
ein  Punt  zusammen  geschworen.  Habe  er  die  Obrkeit  sambt  und  sonderlich  ohne 
allen  respect  gehalten,  ganz  unerbare  ehrverletzliche  Wort  geredt,  als  schölm  und  dieben. 
Der  letstere  ufbruch  sye  uß  antrieb  der  Steinern  zu  Emmen  beschehen,  habent  ein 
posten  über  die  ander  geschickt.  Das  Schloss  Castelen  habe  er  und  Buocher  Fridle 
befohlen  abzebrechen,  wie  auch  der  Jacob  Sinner.  Des  lang  Caspers  Sohn  von  Menz- 
mauw  hab  wollen  daran  syn,  das  das  Wyerhuß  abdeckt  und  blünderet  werde. 

An  die  marier  geschlagen,  3  mal  lähr  und  1  mal  mit  dem  kleinen  stein  gebrucht. 

Hat  bekent,  das  wylen  Inen  zeitung  inkohmen,  die  Kleinen  Rät  haben  das  Willi- 
rsauwer  Amt  wollen  priss  geben,  habend  sy,  als  der  Pur  zu  Teüwyl,  Fridle  Buocher, 
1er,  Stürmbli,  Stattsechser  Peyer,  Ruodi  Kleiman  und  die  Entlibuocher  sich  entschlossen, 
den  kleinen  Rähten  weder  Zinns  noch  Zahlungen  ze  geben,  sonder,  wo  sy  in  die  Statt 
•kommen  mögen,  haben  die  Entlibuocher,  der  Landsiegler  Bünder  und  Pannerherr 
lEmmenegger,  alle  die  kleinen  Räht  umb  das  läbenbringen  us  der  Statt  ein  flecken 
machen,  und  die  vier  Ort  zu  schirmbherren  nemen  wollen. 
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Im  drillen  Verhöre  am  17.  Juni  bekannte  Stürmli,  dass  er  im  Zuge  nach  Hutlwyl 
und  Luzern  Anführer  gewesen  sei;  Adam  Zellner  v.  «Üezigen»  u.  Hans  Jacob  Baum¬ 
gartner  haben  mit  Bewilligung  der  Regierung  von  Solothurn  sich  mit  ihnen  verbunden, 
«damit  die  Eydtgnoschaft  desto  ehender  erhalten  werde.»  Stürmli  habe  geholfen  «die 
Bartschärer  verordnen». 

Das  4.  Verhör  vom  19.  Juni  förderte  das  Geständnis  zu  Tage,  dass  Stürmli  mit 

♦ 

3  Mithaften  Steiner  ersucht  hatte,  die  Rothenburger  und  andere  Aemter  zur  Kriegs¬ 
bereitschaft  aufzufordern,  da  die  Berner  10  000  Mann  in  die  Stadt  aufgenommen,  dass 
sie  Hans  Ulrich  am  Stein  mit  den  Klagpunkten  nach  Zürich  gesendet.  In  Malters  habe 
man  auf  die  Kunde,  dass  Truppen  in  Luzern  eingerückt  seien,  beraten,  ob  man  die 
«Herren  Ehrengesandlen  fort  lassen  wolle  oder  nit».  Mit  Pannerherr  Emmenegger 
habe  Stürmli  dem  Schreiber  auf  dem  Gütsch  befohlen,  durch  Fridli  Buocher  die  Berner 
zu  Hilfe  rufen  zu  lassen. 

Fridli  Buocher,  Diener,  Michel  Müller  und  Stürmli  haben  die  10  Aemter  ersucht, 
von  den  beiden  Ländern  nicht  abzustehen;  sie  haben  mit  der  Gemeinde  Will isau  grosse 
Geschütze  von  Castelen,  Rheinfelden  und  Olten  begehrt,  und  zu  diesem  Zwecke  Hans 
Jakob  Peyer  nach  Olten  gesendet.  Stürmli  habe  in  Sembach  Musqueten  abgefordert 
und  selbst  10  Stück  dort  fortgenommen;  gemeinsam  mit  Statthalter  Walther!  und  Hans 
Spiller  habe  er  die  Geschütze  in  Sursee  fortgenommen.  Stürmli  bekennt  seine  Teil¬ 
nahme  am  Bunde  in  Huttwyl.  «Item  habe  er  vermeint,  ein  Oberkeit  in  ihrem  Punt  zu 
bringen.» 

Minuten  zum  Verhörprotokoll  des  Christian  Schybi. 

«Den  4.  July  1653  ist  Christian  Schybi  von  Eschlismatt  examiniert  worden.  Hat 
bekennt,  das  er  vom  Pannermeister,  in  namen  der  gmeindt,  sambt  dem  Leodigari 
Studer  gehn  Langnauw  commandiert  worden  zu  sähen,  ob  Bernerische  gegen  Enllibuch 
ziehen  wollen. 

Der  Sigler  Blinder,  Jost  Lauber  und  andere  geschworen  habent  gesagt,  das  Münzigen 
verbrunnen  ;  syent  3  Potschafften  da  gesyn  —  [welches  sich  hernach  der  brunst  wegen 
nit  erfunden,  vermeine,  sye  ein  angespiltes  Ding  gesyn.]  —  deswegen  Jne  mit  100  man 
von  Eschlismatt  und  6  von  Schüpfen,  als  liilenambt  Hanß  Emmenegger  vnd  Profoß 
Michael,  Fridle  Heflinger,  Wachtmeister  Jost  Vndernärer,  nacher  Bern  commandiert; 
hernach  Hm.  Martin  Rengli  ussert  Worb  240  man  geführt,  und  aldort  zu  Inen  gestossen, 
Hans  Jacob  Murpf,  könne  bericht  geben,  syent  2  old  3  tag  aldort  gesyn. 

Hiervf  sye  des  Herrn  Hallers  hus  zu  Habstetlen  eröfnet  worden;  wer  solches  than 
oder  was  genomen  worden,  sye  Jeme  nit  zu  wüssen. 

Der  Leüwenberger  habe  Jnen  ein  Zedel  geben,  zu  Biglen  zu  losieren-  das  volck 
aber  sye  gehn  Signauw  zogen  ;  der  Berg  Michael  habe  sy  dahin  geführt  ;  er  sye  nit 
dahin  gesyn,  alwo  klagt  worden,  das  silberne  löfel  vnd  anders  genommen  worden. 

\olgends  sye  er  etwa  2  slundt  lang  vf  dem  Gütsch  gangen,  da  dannen  er  nach¬ 
her  Mellingen  von  Wilheln  Limacher  als  Statthalter  geschickt  worden,  zu  sähen,  wie 
viel  volck  dort  sye,  vnd  das  das  volck  aldort  wol  angefiihert  werde,  er  sye  by  der 
Gysickher  brug  oben  in  huot  geschossen  worden,  welches  Peter  Buocher  von  Hochdorf 
gesähen. 

Item  sye  er  3  mal  zum  Leüwenberger  by  Mellingen  gesyn,  vnd  gefraget,  was  sy 
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’l  är  zeihen  haben.  Der  geantwortet  :  Laubäst.  Daruf  andere  gesagt,  der  find  habe  laub- 
>*  ät  wie  sy  hören,  vf  welches  der  Leiiwenberger  befohlen,  strauwhalm  zu  haben. 

lem  zum  andern,  da  er  gefragt,  wo  man  das  volck  haben  solle,  drittens  ein  andre  Ordre 
6  egährt. 

Item  sye  er  sambt  Hans  Jogli  Murpf,  Hans  Emmenegger  vnd  Hans  Rengli  gegen 
t  -ern  geschickt  worden  zu  sähen,  wie  der  friden  beschloßen  sye. 

Item  sye  er  mit  Joseph  Portmann  vor  Bern  zum  Leuwenberg  gangen  die  gschrift, 

»  as  Entlibuch  solte  pris  geben  werden,  zu  begären,  wüsse  aber  die  antwort  nit;  den 
er  ander  selbige  in  gschrifft  empfangen. 

An  die  Marter  geschlagen,  3  mal  lähr,  3  mal  mit  dem  deinen  Stein  brucht. 

Hat  bekent,  das  sy  anfangs  den  punt  machen  wollen,  syent  2  Berner,  die  er  nit 
.etnie,  zu  jnen  kohmen;  der  Sigler  Blinder  wiisse  selbige  zu  nambsen. 

Den  Jost  Rigert  kehne  er  wol,  habe  einmal  mit  jme  zu  Küsnacht  gespilt,  sye  zu 
'oligenschmyl  daheimb,  habe  er  vnd  andere  vf  muotwillen  schiben  brochen,  deswegen 
.achts  3  Vögel,  spazen,  in  die  Stuben  kohmen,  darvnder  er  einen  todt  geschlagen, 
»er  landschryber  Müller  zu  Küsnacht  werde  berichten  können. 

Item  habe  er  zu  Krienß  mit  seiner  geschwindigkeit  den  lüthen  zu  glauben  ge- 
nacht,  er  könne  mit  dem  haubt  oben  an  der  Tille  3  mal  anrühren,  das  er  mit  den 
üossen  den  boden  nit  berühre  ;  das  leugnet  er  wider  ;  habe  allein  eine  Hand  vf  den 
isch  gelegt  vnd  darüber  gesprungen. 

Zu  Wolhusen  sye  er  nit  bim  rahtschlag,  aber  hernach  in  der  kirchen  am  Punt 
:esyn. 

Item,  sye  er  ein  vsgeschossener  zu  Wylisauw  gesyn. 

Den  5.  July  ist  Christen  Schybi  abermals  examiniert  worden.  Hat  bekent,  das 
jr  in  disem  vfruhor  sich  wider  ehr  vnd  Eyd  bruchen  lassen  vnd  mit  raht.  vnd  that 
.arzu  gehulfen,  wie  andere  gmeine. 

Der  Wilhelm  Teil  habe  der  Oberkeit  schölmen  vnd  dieben  geschulten. 

Jost  Yndernärrer  habe  gesagt,  er  welle  die  Oberkeit,  die  schölmen  wol  bänig 
nachen. 

Hans  Zemp  habe  ebenmässige  wort  brucht. 

N.  Suter,  mit  einem  schwarzen  bart,  Schmidt  zu  Entlibuch,  habe  dem  Hr.  Schorno 
"on  Schwyz  Schorbuob  in  der  kirchen  gesagt. 

An  die  marter  geschlagen,  5  mal  lähr,  2  mal  mit  dem  kleinen  und  1  mal  mit 
ein  grossen  stein  gebrucht,  hat  bekent,  das  die  Soldaten  gesagt,  der  Schybi  werde 
chon  machen,  das  Jnen  die  stuck  geschütz  Jnen  nichts  schaden,  er  habe  nichts  da- 
on  gesagt. 

Verhörprotokoll  134 — 135,  140 — 141. 

Minuten  zu  dem  am  16.  Juni  1653  am  Morgen  mit  Pannermeister  Hans 

Emmenegger  aufgenommenen  Verhör. 

Im  Summer  1652  habe  man  angefangen  vii  essen  und  trinken. 

Der  geltruof  hab  viel.  .  .  . 

Vor  gemeinen  40  bi  jren  Eiden  haben  die  gesellen  bezügt,  das  sie  niemand; 

Vf  der  Kindlinentag  ; 


Die  Tellen  zusammen  gesetzt,  tags  und  nachts  mit  prüglen  vmbzogen  vnd  den 
Tellen  gesungen,  auch  sagende,  sie  wellen  die  alten  freyheiten. 

Hat  glaugnet,  dass  M.  G.  H.  begehrt  habent,  dass  man  Inen  disere  widleziiner 
abzuostroffen  in  die  Statt  liefern  solle. 

Anderes  Kleb  sie  von  Solothurn  kommen,  von  Herrn  L.  Kelleren  geredt. 

Pfister  von  Wertenstein  gesagt,  man  habe  zuo  dem  heiligen  Sakrament  vnd 
schiitzenfendli  geschworen,  man  welle  inen  niit  geben. 

Säger  Hanß  vnd  der  absagbrief. 

Willisauwer  syend  zuo  inen  kommen  vnd  gesagt. 

Er  habe  nie  nützit  ohne  bisyn  etlicher  geschworenen  geschrieben  worden  (sic.) 

Vf  St.  Thomaß  abent  sie  etwas  in  Caspar  Vndernärers  huß  gemacht  worden, 
gedenke  siendt  die  articul  gesyn.  Die  die  gemein  hernach  für  gebracht. 

Sein  12  oder  13jähriges  Söhnlein  haben  die  gemein  burst  daruf  vmbgetragen, 
wüsse  aber  nit,  daß  er  etwas  anders  gemacht  habe. 

Caspar  Vndernährer  habe  alles  angefangen  vnd  alle  zyt  vfgestämpft,  vnd  naher 
geloffen,  es  sie  gemehret  gesyn  oder  nit. 

Die  uß  Entlibuoch  habent  denen  von  Willisauw  geschrieben,  die  Berner  wellent 
in  beeden  ohrten  infallen. 

Sie  habent  einmal  nit  im  sinn  gehabt  sich  zuo  stellen. 

Der  Bünder  habe  züget,  die  Berner  40  000  stark  haben  wellen  infallen;  sie  alleß 
der  Aaren  nach  vfgemahned  gesyn. 

Gebunden  bekennt.  Boß  buoben:  Kaspar  Vndernärer,  Vii  Dahinden,  Hanß  Zemp, 
Lenlz  Schnider  sambt  2  söhnen,  Hanß  Minder,  Lorenlz  Vetter. 

Sie  haben  stuk  wellen  gießen. 

Gehn  Willisauw  geschriben,  ob  sie  die  Iren  stellen  wellent  oder  nit;  sie  von 
Entlibuoch 

Der  brief  sie  nit  von  der  gemeind  befohlen  worden. 

Die  Willisauwer  inen  entbotten,  sie  wellen  die  Irigen  stellen,  vnd  die  von  Entli¬ 
buoch  sollen  die  stuk  wider  hinuß  führen. 

Er  wüsse,  dass  der  brief  sie  geschrieben  worden. 

Lähr  vfgezogen.  Bekendt,  die  Berner  wellen  inen  gegen  dem  Bernerfind  zuo 
Hilf  ziehen. 

Sy  habent  geschriben  gehn  Willisauw,  die  von  Entlibuoch  wellent  ire  abgeforderte 
nit  stellen. 

Deß  briefs  sie  er  zuo  frieden. 

Landsfendrich,  W.  Krummenacher,  der  Lötscher,  Weibel  Emmenegger  (Häupter 
der  Bewegung  ?). 

Weibel  Krummenacher  habe  geredt,  er  welle  ehenter  sterben  als  sich  stellen. 

Vfgezogen.  Er  habe  in  sinn  gehabt,  ehender  hinweg  zuo  ziehen  alß  sich  zuo  stellen. 

Ohne  Marter.  Er  habe  den  ersten  raht  geben,  daß  man  zu  Wolhusen,  alß  dem 
glegnisten  ohrt  solle  zusammen  kommen. 

Sie  habent  begehrt,  den  pundt  zu  halten. 

Er  habe  mit  Weibel  Acherman  geredl. 

Peter  Wolf  vnd  andere  von  Kotenburg  haben  auchvßschiUz  vßanderenEmbternbeschikt. 
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Den  ersten  rath  habe  er  zum  Wohlhuser  pundt  geben,  vnd  solcher  sie  zuo  dem 
ride  geschehen,  daß  sie  desto  starker  werent,  Ihre  Sachen  zuo  behaupten.  Item  daß 
e  mit  wyb,  haab,  guodt  wider  die  oberkeit  bi  ein  anderen  zuo  verblieben. 

Item  sie  Ihr,  der  Entlibuocher  jederzyt  will  vnd  meinung  gesyn,  daß  die 

mbter  styf  und  släht  den  Pundt  halten  sollen. 

¥ 

Niclauß  Blinder  sie  ein  General  ernambset  worden. 

Alle  9  Embler  habent  den  raht  geben,  daß  die  Entlibuocher  M.  G.  H.  nit  mehr 
r  ein  Oberkeit  zu  erkennen,  sitewylen  sie  dem  raub  syent  verzeigt. 

Deß  letslen  vfbruehß  syent  die  Rotenburger  ein  vrsach,  wilen  sy  angefangen 
n  brug  zuo  machen. 

Der  geheime  Rath  zuo  Malters.  Den  bürgern  habe  der  pundt  gefallen  vnd 
-.  Bircher  sie  so  recht  vnd  so  vnguodt  nit.  Item,  er  habe  Inen  für  guodt  gesezt. 

Sie  habent  begehrt  gehalten  zu  werden  wie  die  im  Haßli,  als  einen  Statthalter, 
;r  sambt  den  40  richte  und  abstrafe. 

Im  geheimen  raht  sind  gesyn:  W.  Theiller  von  Entlibuoch,  Pannermeisler,  Glantz- 
ann,  Blinder,  W.  Krummenacher,  Caspar  Steiner. 

Für  die  Statt  habe  man  wellen  mit  aller  macht  ziehen,  belagern,  kein  spyß  vnd 
ank  mehr  inlaßen. 

Habspurger  ambt  ein  bleicher  mit  einer  krummen  nasen  vnd  ein  anderer  sich 
erholten  den  paß  verlegen. 

Die  Habspurger  haben  zuo  Willisauw  in  pundt  begehrt;  haben  sy  nit  wellen,  800  Gl. 

Yfgezogen.  Den  bürgeren  hab  man  schriben  wellen,  daß  man  mit  der  Oberkeit 
id  burgerschaft  den  friden  machen,  vnd  begehret  anderß  nit  als  das  göttliche  recht. 

Yfgezogen.  (Bekennt  er  habe)  Eidt  vnd  trüw  brochen,  nit  minder,  dann  selbiger 
Raden  daruß.  .  .  . 

3ber  die  letzten  Augenblicke  der  Bauernführer  gibt  die  Historia  Societatis  Jesu 

Lucernae  I,  280  folgende  merkwürdige  Aufschlüsse. 

1653. 

Seplemdecim  ad  capitale  supplicium  deductis  adstitimus  .  .  celeri  fuere  plerique, 
os  rebellio  antesignanos  sancitae  paci  victimas  dedit.  Eorum  pars  suspendio,  pars 
,ali  ictu  supremum  diem  obiere:  omnes  ea  admissi  sceleris  poenitudine,  tantaque 
äuersus  infame  mortis  genus  animi  constantia,  ob  inde  non  obscure  elucebat,  homines 
»s  fuisse  inter  suos  minime  vulgares.  Plerique  eorum  pro  accepta  mortis  sententia 
« agistratui  gratias  egere,  minores  quam  pro  merito  suo  poenas  sibi  inferri  dictitantes. 
ndiebalur  frequens  obtestatio,  qua  veniam  a  circumstantibus  identidem  petebant,  eteandem 
isimel  aliis  impertiebanl.  Fuit  quidam  inter  illos  eo  animi  dolentis  impetu  permotus, 
magno  fervoris  sensu  affirmant,  si  septies  pro  admissis  peccatis  mori  sibi  darelur, 
non  animo  tantum  aequissimo  laturum,  sed  ambabus  insuper  uenis  ileratam  necem 
ìplexurum:  imo  (quod  in  homine  rustico  amplius  mireris)  si  neque  promissa  virtu- 
)us  praemia  forent,  quae  sperarei,  nec  destinata  malefactis  supplicia,  quae  exhorres- 
ret,  dolere  tarnen,  se  dixit  et  amplius  doliturum,  vel  ob  hoc  solum,  quod  optimum 
3um  omni  amoris  et  obsequii  genere  dignissimum  suis  offendisset  peccatis.  Alius 
lidam  haud  vulgaris  ingenii  iudiciique  vir,  innataeque  facundiae  facilitate  inter  suos 
mspicuus,  munus  Yexilliferi,  quod  praecipuum  in  ditione  Endlibuchana  habetur,  tunc 
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obibat,  quando  intestinum  hoc  incendium  ex  eo  loco  erumpere  et  in  reliquam  deincepfr 
viciniam  diffusum  latius  grassari  incepit;  ab  huius  ore  nutuque  pleraque  pendebant 
rusticorum  consilia;  sic  ut  eius  unius  prudentia  dexteritateque  res  universa  niti  susten- 
tarique  crederetur.  Is  cum  laqueo  adiudicalus  esset,  miros  inter  homines  sensus. 
variam  expectationem  excitavit,  opinantibus  plerisque  hominem  feroci  animo  fatalem 
sententiam  accepturum  :  quin  ne  noster  quidem  credebat  parem  illuni  ferendae  infamiae 
supplicii  fore.  Quare  multum  operae  in  eo  horlando  excitandoque  ad  patienliam 
posuit,  atque  ille;  incredibile  est,  quanta  animi  constantia  mortis  in  ilium  statutae 
sententiam  exceperit.  Nullam  unquam  salutationem  praesentiore  vultu  ab  anime 
excepisse  videri  poterai,  quam  tam  lugubrem  et  atrocem  nuncium.  Ac  deinde 
solius  cum  Deo  reconciliationis  siudiosus,  mortem  solatio  sibi  futuram  sepe  dixit,  si  modo 
eius  adminiculo  ad  missos  animi  naevos  eluere  possit:  imo  si  optio  daretur,  nullam 
aliam  sibi  mortem  potius  electurum,  quam  quae  a  Magistratu  expiando  sceleri  sue 
destinata  fuisset.  Mortis  genus  quantumvis  atrox  et  crudele,  non  tantum  nullum  extimes- 
cebat,  sed  dicere  insuper  ausus  est,  quod  si  corpus  suum  frustillatim  conscinderetur 
id  se  quidem  ob  numinis  amorem  facili  animo  toleraturum.  Quoniam  vero  circumspectus 
admodum  et  de  salute  sua  sollicitus  erat,  dubium  ipsi  ortum  est,  num  haec  ipsa  moriendì 
promptiludo,  quam  experiebatur,  nullum  saluti  objiceret  impedimentum:  nec  prius 
aquievit,  donec  eo  quoque  scrupulo  a  nostro  absolutes  est.  Ubi  denique  dies  constituta 
illuxit,  quo  capitali  supplicio  afliciendus  erat,  non  plebs  tantum,  sed  primarii  quique 
urbis  viri  aviditate  spectaculi,  maiore  preter  solitimi  numero  ruebant  ad  forum;  cumque: 
vidèrent  hominem  omni  formidine  vacuum,  tantum  vultu  incessuque  constantiae  el 
alacritatis  proferre;  nemo  ullus  fuit,  qui  vel  suspiriis  abstineret,  vel  a  lacrimis  sibi 
temperaret;  atque  is  ex  animi  magnitudine  ad  extremum  usque  halitum  perseveravi! 
6  florenos  ante  mortem  suam  in  sacrifichi  impendendos  curavit,  atque  ea  ipsa  res  visai- 
est  illi  ad  constantiam  non  parum  profuisse. 

Th.  v.  Liebenau. 


18.  Ueber  Jakob  Wildermut. 

Den  von  E.  Bähler  im  Jahrgang  1905,  S.  42  ff.  des  «Anzeigers»  mitgetheillerr: 
Nachrichten  über  Jakob  Wildermut  ist  unsererseits  folgendes  beizufiigen: 

1.  Wildermut  machte  den  Pavierzug  im  Mai  1512  als  Rottmeister  der  12  Neuen¬ 
burger  Auszüger  mit.  (Reisrodel  im  Band  1  der  Kriegs-  und  Defensionalanstalten. 
Staatsarchiv  Bern.) 

2.  Der  Rat  von  Solothurn  kaufte  von  ihm  im  November  desselben  Jahres  Salpeteru 
(Ratsmanual  von  Solothurn  5,  281,  1512.  XI.  26). 

3.  Als  im  Mai  1513  Rudolf  Hetzel,  Vogt  zu  Erlach,  während  des  Krieges  gegen 

Frankreich  in  Italien,  noch  vor  der  Schlacht  bei  Novara,  zu  Gunsten  Ludwigs  XII. 
Söldner  warb  und  nach  Frankreich  führte,  befand  sich  unter  den  Geworbenen  auch! 

Jakob  Wildermut.  Durch  das  energische  Eingreifen  der  Berner  Regierung  wurde  aller¬ 
dings  die  Absicht  des  letztem  vereitelt.  Jene  ertheilte  schon  am  10.  Mai  dem  Vogte: 
von  Grandson  den  Befehl  nach  Morteau  zu  ziehen  und  Hetzel  und  seine  Gesellen  sowie: 
andere  Austheiler  des  französichen  Geldes  gefangen  zu  nehmen.  Zugleich  wurden  überall. 
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3  geeigneten  Massregeln  getroffen,  um  die  Geworbenen  zurückzuhalten.  Während 
tzel  entkam,  wurde  Wildermut  mit  andern  gefangen  gesetzt  und  im  Schlosse  Grand- 
:i  verwahrt.  Die  Folge  des  landesverrätherischen  Unternehmens  Metzels  und  seiner 
rlei  war  eine  gewaltige  Aufregung  des  Volkes  gegen  diese  sog.  Kronenfresser,  zu 
neu  in  Solothurn  besonders  der  Seckeimeister  Niklaus  Ochsenbein  gehörte.  Da  dieser 
rch  die  Aussagen  Wildermuts  kompromittiert  wurde,  rechtfertigte  er  sich  vor  dem 
Lh  in  Solothurn,  der  hierüber  nach  Bern  schrieb.  Der  Rath  von  Bern  jedoch  liess  den 
fangenen  in  Grandson  nochmals  verhören  und  meldete  nachher,  der  Sache  grosse 
ichligkeit  beimessend,  die  von  Bernern  bestätigten  Aussagen  wieder  nach  Solothurn.  Nach 
Lern  spätem  Schreiben  (vom  16.  Juli,  T.  Miss.  B.  N  185.)  bestanden  die  Deposilionen 
folgendem:  als  die  Knecht  für  Nüwenburg  syen  gezogen,  das  der  jetzgemelt  Ochssen- 
n  sich  hab  lassen  merken,  es  wurde  eben  ein  spil  sin,  als  da  der  herzog  von 
yland  gefangen  gewäsen  und  also  ein  bruder  wider  den  andern  ziechen,  und  damit 
:  zu  tädigen  und  der  frid  im  veld  gemacht».  Ein  anderer  bezeugte:  «das  der  berürt 
isenbein  uff  der  widerfart  von  Nuwenburg  den  Knechten  gewert  habe,  nit  gan  Nu¬ 
nburg.  sunder  hindersich  uff  gan  Yalendis  zuziechen,  dann  sunst  so  wurden  si  zu 
wenburg  ufgefangen».  Der  Rath  von  Solothurn  wurde  desswegen  von  diesen  An- 
uldigungen  in  Kenntniss  gesetzt,  weil  bei  den  Berner  Landleuten  schon  grosser  Un¬ 
ie  daraus  entstanden  war  und  in  Solothurn  Unruhen  zu  befürchten  waren. 

Am  4,  August  verantwortete  sich  Ochsenbein  in  Solothurn,  indem  er  bestritt  von 
inzosen  irgendwelches  Geld  empfangen,  noch  von  einem  Anschläge  etwas  gewusst 
haben.  Er  gab  nur  zu,  er  habe  mit  Franzosen  über  den  Frieden  gesprochen  und 
sr  die  Verlängerung  des  Geleites.  Er  sagte  ferner:  «So  sye  Jacob  Wildermut  zu 
wenburg  by  im  gesin  und  zu  im  körnen  und  in  gefragt,  wie  im  dis  Sachen  gevallen, 
Î  gerett,  ir  herren  wend  nit  den  friden  machen;  wir  gemeinen  gesellen  müssen  den 
!en  machen.  Do  spreche  er,  wäre  gut  und  es  möchte  wol  ein  sach  werden,  als  do 
n  in  Meyland  zoch  und  ein  bruder  wider  den  andren,  da  der  hertzog  gefangen  und 
friden  gemacht  (wart).  Begerte  darnach  denselben  Wildermut  ze  hören,  hoffe,  er 
uldige  in  nit  wyter,  was  joch  geschriben  sye.  So  wüsse  und  gestände  er  nit,  das 
zu  Grissach  oder  an  andern  orten  jemands  gewendt  hat  gan  Nüwenburg  ze  ziechen 
i  für  Valendis  hingewisen,  dass  sy  zu  Nüwenburg  nit  ufgefangen  werden,  wölte  ouch 
man  gern  gesehen  under  ougen,  der  in  des  schuldigole,  dann  er  des  gantz  un- 
oldig  sye,  hab  es  ouch  nit  getan.» 

Ochsenbein  wurde  im  Abschiede  mit  den  Unterlhanen  zu  Solothurn  vom  6.  August 
nütze  Papiere,  Bd.  41,  N  98,  Staatsarchiv  Bern)  mit  andern  gegen  Urfehde  ledig 
«ssen,  blieb  jedoch  des  Rathes  entsetzt.  Sein  Ankläger  Wildermut  kam  offenbar  mit 
langen  Gefangenschaft  weg. 

4.  Unter  dem  Namen  Jakob  Glaser  von  Neuenburg  figurirt  Wildermut  im  Reis- 
sl  des  Eberhard  von  Reischach  für  den  Auszug  nach  Württemberg  in  den  Jahren 
8/19.  Er  hätte  unter  seinem  eigenen  Fähnchen  dreihundert  Knechte  zuführen 
3m  Ob  Wildermut  wirklich  auszog,  ist  nicht  gesagt.  (A.  Feyler,  Die  Beziehungen 
Hauses  Württemberg  zur  schweizerischen  Eidgenossenschaft  in  der  ersten  Hälfte 
16.  Jahrhunderts,  S.  109  und  Unnütze  Papiere,  Bd.  65,  N.  54  im  St.-A.  Bern). 

H.  T. 
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Totenschau  schweizerischer  Historiker. 

1902. 

18.  Januar .  Heinrich  Jucker  in  Zürich.  —  Geb.  den  18.  August  1823  in  Kiburg,  w 
sein  von  Oberstrass  gebürtiger  Vater  Landschreiber  war,  verlebte  seine  früheste  Jugendzeit 
in  Kloten,  besuchte  die  Volksschule  und  das  Landknabeninstitut  in  Zürich  und  studiert, 
an  der  dortig.  Hochschule  die  Hechte.  Gesuchter  Anwalt.  In  seinen  spätem  Jahren  bei: 
scliäftigte  er  sich  mit  Vorliebe  mit  den  früheren  Rechts-  und  Kulturverhältnissen  seine: 
engern  Heimat  und  veröffentlichte  die  Resultate  dieser  seiner  Studien  zum  Teil  in  der  «Sonni 
tagspost»  des  Winterthurer  «Landboten»,  zum  Teil  in  der  «Zürcher  Wochen-Chronik».  Füi 
das  erstgenannte  Blatt  verfasste  J.  auch  je  weilen  die  «Totenliste  namhafter  Schweizer«: 
zuletzt  1901.  —  Arbeiten  Jurist. -hi stör.  Inhaltes :  «Symbola  ad  doctrinam  de  furto  pef 
effracturam  commisso.»  Diss.  (Zür.  1848.)  —  «Die  Elie  nach  dem  Privatrechte  des  Kt.  Zür. 
(Ziir.  1865)  —  «Die  Bürgerrechtsschenkg,  der  Gmde.  Oberstrass  an  den  Prinzen  Louii 
Napoleon  Bonaparte  vom  11.  Aug.  1838»  («Zürich.  Taschenb.»  1880  S.  204  ff.)  —  «E.  kull 
turhistor.  Bild  aus  d.  Zürch.  Gesell,  d.  XVIII.  Jahrli.»  («Sonntagspost»  1894  Nr.  1.)  — 
«Die  ziircher.  Glaubensbeweg,  i.  J.  1839»  (ebend.  1894  Nr.  25 — 28).  —  «Die  Einführung 
der  Frankomarken  i.  Kt.  Zür.»  (ebend.  1895  Nr.  14  u.  15.)  —  «Die  Naturalisatioi- 
fremder  Eingewanderter  in  Nordamerika»  (ebend.  1895  Nr.  17).  —  «Das  Notariatswese:1 
des  Kts.  Ziir.;  seine  histor.  Entwicklg.  und  Ausbildung»  (Zür.  1898).  —  «Zürichs  Ausge:: 
meinden  vor  50  und  mehr  Jahren»  (Zür.  1900).  —  «Einzugs-,  Braut-  und  Bechergeld  i 
Kt.  Zür.;  e.  Reminiscenz  aus  dem  18.  u.  19.  Jahrli.»  («Sonntagspost»  des  «Landb.»  190* 
Nr.  9 — 11).  —  «Rückblicke  auf  Zürcher.  Kultur  u.  Sittenbilder  in  früherer  Zeit»  («Dii 
Schweiz»  1901  Bd.  V,  Nr.  20.  S.  470.)  —  Nekrol.  :  «Landb.»  Nr.  18  1.  Bl.  v.  22.  Jam 
1902;  «Zürch.  W.  Chr.»  Nr.  5,  S.  35/36  v.  1.  Febr.  [R.  H.] 

22.  Februar.  Max  Büdinger,  Prof.  d.  allgem.  Gesch.  in  Wien,  Mitgl.  d.  kaiserl.  Akadl: 
d.  Wissensch.,  1861 — 1872  Prof.  d.  Gesch.  an  d.  Univ.  Zürich,  während  welcher  Zeit  er  untei: 
anderem  mit  Em.  Grunauer  die  «Aeltesten  Denkmale  d.  Züricher  Litteratur»  (Zürich  1866t 
herausgab;  von  andern  Arbeiten  sind  hier  zu  nennen:  «Nachträge  zu  Amarcius  (Anz.  1868- 
89)  und  «Von  d.  Anfängen  d.  Schulzwanges»  (Zür.  1865).  Sodann  erschienen  unter  s.  Leitgi; 
in  d.  Jahren  1868 — 70  drei  Bände  «Untersuchungen  z.  röm.  Kaisergesch.»  und  1871  2  Bde< 
«Untersuchungen  z.  mittlern  Geschichte»,  Arbeiten  v.  Büd.s  Schülern  (Brunner,  Dändlikem 
Dierauer,  Egli,  Hunziker  etc.)  enthaltend.  —  Nekrol.:  «Biogr.  Jahrb.»  VII  (1902),  223 — 23: 
(Ad.  Bauer).  —  «Miinchn.  Allgem.  Ztg.»,  Beil.  1902,  58. 

26.  Februar.  Charles  Morel,  Redaktor  d.  «Journal  de  Genève»,  Mitgl.  d.  Allg.  geschieht#! 
Ges.  s.  1876,  der  «Soc.  d’hist.  et  d’archéol.  de  Genève»  s.  1877.  — -  Geb.  20.  März  1837  zt 
Lignerolles  (Waadt),  studierte  in  Deutschld.,  doktorierte  in  Bonn  u.  ward  nach  s.  Rückkehn 
z.  ausserord.  Prof.  d.  lat.  Litter.  an  d.  Akad.  Lausanne  ernannt.  1862  begab  er  sich  nacl 
Paris,  wo  er  sich  namentl.  mit  epigraph.  Studien  beschäftigte,  erhielt  1868  einen  Ruf  an  d: 
Ecole  des  Hautes  Etudes,  nahm  teil  an  d.  v.  Napoleon  III.  veranstalt.  Ausgabe  der  «Hist 
de  Jules  César»  u.  wurde  einer  d.  Begründer  d.  «Revue  crit.  d’histoire  et  de  littérature».  lit 
d.  Schweiz  zurückgekehrt,  trat  er  in  d.  Redaktion  3.  «Journ.  de  Genève»  ein  u.  bekleidete 
daneben  1875  — 1881  e.  Professur  f.  Archäologie  u.  Altertumskunde.  Er  übersetzte  Madvigj: 
Verf.  u.  Verw.  d.  röm.  Staates  («L’Etat  romain,  sa  constit.  et  son  organisation»,  Parisji 
1881 — 89),  ebenso  Furtwänglers  Studien  üb.  d.  Sammlg.  Saburoff  u.  schrieb  zahlr.  Aufsätze 
in  die  «Revue  crit.»,  das  «Journ.  de  Genève»  etc.  —  Historische  Arbeiten:  «Conventui 
Helveticus»  (Anz.  f.  Alt.  3,373,417,  mit  E.  v.  Muralt).  —  «Noch  einmal  Tasgetium  (ib.  695) 
—  «Note  sur  une  inscription  de  Genève»  (ib.  707).  —  «Mémoire  sur  les  associations  des  citoyeni 
romains  et  sur  les  curatores  civium  romanorum  conventus  Helvetici»  (Mém.  et  doc.  de  LI 
Suisse  rom.  34).  —  «Note  sur  le  milliaire  de  Vidi»  (ib.).  —  «Une  inscription  d’Avenches- 
(Assoc.  pro  Aventico,  Bull.  3).  —  «Röm.  Inschriften  von  Bourg-de-Four»  (Revue  Suisse  dei 
beaux  arts  etc.  1,  159).  —  «Genève  et  la  colonie  de  Vienne  sous  les  Romains  (Mém.  et  dpc< 
de  Genève  20).  —  «Alcoolisme  et  protectionnisme  à  la  fin  du  siècle  dernier»  (Rev.  histj | 
vaud.  3).  —  «Archives  militaires  du  Ier  siècle»  (Genf  1900,  zus.  mit  Jul.  Nicole).  —  «Castel; 
und  Vicus  Tascætium  in  Rætien»  (Comment,  pliilol.  in  lion.  Th.  Mommseni,  1877).  —  «Obseri 
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.tions  onomast.  et  bist,  à  propos  de  quelques  chartes  du  Xrae  siècle  relatives  au  comte 
irimbert»  (Anz.  f.  Gesch.  8,  416).  —  Nekrol.:  «Bull,  de  la  soc.  d’hist.  et  d’archéol.  de 
enève»  II,  804. 

3.  März.  Abbé  Charles-Louis-Marie-Dominique  Ruédin,  Mitgl.  d.  Soc.  d’hist.  du  cant. 
Fribourg  s.  1882.  —  Geb.  15.  Aug.  1810  zu  Freiburg  als  Sohn  einer  Schwester  des  P.  Girard, 
irde  21.  Sept.  1889  als  Priester  ordiniert,  1838 — 42  Yicar  in  Estavayer,  1842 — 48  Pfarrer 
Cugy,  1848—73  in  Avry-devant-Pont,  1873 — 86  aumônier  du  couvent  de  la  Maigrauge, 
it  1886  Kaplan  von  Villars-les-Joncs  bei  Freiburg.  —  Mistor.  Publikation:  «Vie  de  la 
nérée  Anne-Elisabeth  Gottrau,  abbesse  des  Bernhardines  de  la  Maigrauge,  œuvre  posthume 
dom  Marce  Moreau,  directeur  du  monastère  (1803)  suivie  de  notices  sur  la  sœur  Elisabeth 
istella,  la  sœur  Marie  Reiff  et  la  mère  Catherine  Castella,  éditée  par  le  directeur  actuel 
.  Ch.  R.»  (Fribourg  1884).  —  Nekrol.:  «La  Liberté»  6.  März  1902.  —  «Arch.  de  la  soc. 
bist,  du  cant.  de  Fribourg»  Vili,  S.  XIX. 

10.  Mai.  Edm.  von  Feilenberg,  Direktor  d.  geolog.-mineralog.  Sammlungen  d.  Naturhist. 
useums  in  Bern,  Mitgl.  d.  Hist.  Vereins  d.  Kts.  Bern  s.  1871.  —  Geb.  9.  März  1838, 
suchte  die  Schulen  in  Hofwil  u.  Ludwigsburg,  studierte  in  Bern  u.  an  d.  Bergakademie 
œiberg  in  Sachsen  u.  widmete  sich,  nach  grösseren  Reisen  in  d.  Heimat  zurückgekehrt, 
„nz  d.  dort.  Sammlungen,  d.  naturhist.  u.  hist.  Museum,  wurde  in  Anerkennung  s.  Forschungen  z. 
srner  Urgeschichte  v.  d.  Univ.  Bern  z.  Ehrendoktor  ernannt.  F.  war  auch  einer  d.  Begründer  d. 
hweizer.  Alpenkl.  u.  eines  d.  eifrigsten  Mitgl.;  er  bearbeitete  in  d.  «Beiträgen  z.  geolog. 
arte  d.  Schweiz»  (Bd.  21)  das  westliche  Aaremassiv.  —  Seine  zahlreichen  Arbeiten  sind 
;rzeichnet  in  d.  «Bibliogr.  d.  schweizer.  Landeskunde»  Fase.  V  2,  S.  39,  46,  64,  83  u.  107. 
rgänzend  sind  noch  zu  nennen:  «Résultat  des  recherches  dans  les  lacs  de  la  Suisse  occid. 
p.  1866»  (Mitt.  d.  ant.  Ges.  Zürich  19,  zus.  mit  Vict.  Gross  u.  F.  A.  Forel).  —  «Ein  Bronze¬ 
rà  an  d.  Riffelhorn,  Wallis»  (Antiqua  1887).  —  «Alte  Schweizerhäuser»  (Bern.  Taschenb. 
*88).  —  Nekrol.:  «Anz.  f.  Schweiz.  Alt.»,  N.  F.  4,  104  (J.  Heierli).  —  «Illust r,  Ztg.» 
8,  177.  —  «Neujahrsbl.  d.  Hist.  Vereins  d.  Kts.  Bern»  1903  (Th.  Studer). 

18.  Juni.  Jakob  Mähly,  Philologe  und  Schriftsteller  in  Basel.  —  Geb.  24.  Dez.  1828 
Basel,  studierte  klass.  Philologie,  ward  Prof,  am  Gymnasium  u.  an  d.  Universität,  bis 
n  1890  ein  Halsleiden  zum  Rücktritt  nötigte.  —  Unter  seinen  zahlreichen  grösseren  und 
eineren  Arbeiten  sind  als  solche  historischen  Inhaltes  hervorzuheben:  «Seb.  Castellio»  (Bas. 
$62).  —  «Angelus  Politianus»  (Bas.  1864).  —  «Rieh,  Bentley,  e.  Biogr.  mit  e.  Anhg.», 
as.  1868).  —  «Beatus  Rhenanus, Drucker,  1485 — 1487»  (Basi.  Beitr.  6),  —  «Gotth.  Eglinger», 
.33 — 1900  (Basi.  Jahrb.  1901).  —  «Z.  Erinnerung  an  Aug.  Socin»  (Die  Schweiz  3).  —  Ferner 
der  «Allgem.  Deutsch.  Biographie»  die  Artikel:  «Martin  Disteli»,  —  «Heinr.  Egli»,  Kom- 
•nist,  —  «Joh.  Ulr.  Fäsi»,  Prof,  in  Zürich,  —  «Joh.  Frobenius»,  Buchdr.,  —  «Hier, 
emuseus»,  Prof,  in  Basel,  —  «Konrad  Gessner»,  —  «Johannes  Scherr»  u.  «Thomas  Scherr». 
•  Nekrol.:  «Biograph.  Jahrb.»  VII  (1902),  S.  69  ff.  (H.  Trog).  —  «Jahresber.  f.  klass. 
tertumswiss.»  1903,  Biogr.  Jahrb.  S.  86  ff.  (F.  Bauer). 

21.  August.  Emile  Dunant  in  Genf,  Mitgl.  der  Allg.  Gesch.-Forsch.  Ges.  der  Schweiz 
iit  1894,  der  Société  genev.  d’hist.  et  d’archéologie  seit  1893,  der  Société  d’hist.  de  la 
lisse  romande.  —  Geb.  den  8.  Juni  1871  in  Genf  als  Sohn  des  Medizin-Professors  Pierre 
„-Colladon,  besuchte  das  Collège  de  Genève,  studierte  an  den  Hochschulen  Genf  und  Zürich 
sschichte,  promovierte  1894  an  der  letztem  zum  Doktor  philosophiae  und  habilitierte  sich 
t  der  Genfer  Universität  für  Geschichte;  gleichzeitig  Konservator  des  archaeolog.  u.  eth- 
log.  Museums.  Er  starb  als  Opfer  eines  Bergunfalles.  —  Arbeiten  histor.  Inhalts  :  «La  journée 
l  31  décembre  1831  à  Genève»  (in  «Petite  Bibi.  Hélv.»  1892.  5.)  —  «Relations 
plomatiques  de  Genève  avec  Berne  et  les  Suisses  de  1536  à  1564»  (Genève  1894).  — 
L^alleyrand  et  l’intervention  française  en  Suisse,  1797 — 1798»  («Anz.  f.  Schweiz.  Gesch.* 
95  Nr.  4,  S.  257 — 267).  —  «La  politique  du  directoire  et  la  chute  de  l’ancien  régime  en 
isse»  (in  «Pages  d’hist.  à  Pierre  Vaucher»  1895).  —  «Note  sur  deux  inilliaires  de  Pré- 
:ssin»  (Anz.  Altert.  1897  Jhrg.  30).  —  «Antiquités  découvertes  à  St.-Pierre  (Genève)» 
mz.  Altert.  1898  Jhrg.  31.)  —  «Les  milliaires  et  l’église  de  Préversin.»  (Bullet,  de  la 
ic.  d’hist.  et  d’archéol.  de  Genève  IL)  —  «Le  texte  autlient.  de  la  pétition  de  F.-C.  de  La  Harpe 
directoire  (9.  déc.  1797)»  (in  «Rev.  liist.  vaud.»  5).  —  «Chapiteau  romain  d’Avenches»  (Anz. 
:.tert.  1899.  N.  F.  I.  S.  119 — 122).  —  «La  réunion  des  Grisons  à  la  Suisse,  correspondance  di- 
omatique  de  Florent  Guiot .  . .  avec  Talleyrand,  le  Directoire  et  les  gouvernements  helvétique 
grison  (Genève-Bâle  1899.)  —  «Guide  illustré  du  Musée  d’Avenches»  pubi,  par  l’«Association 
mAventico»  (Genève  1900.) —  «Les  Relations  diplomatiques  de  la  France  et  delà  République 
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helvétique  1798 — 1803;  recueil  de  documents  tirés  des  archives  de  Paris»  («Quell,  z.  Schweis 
Gesell.»  1901  Bd.  19.)  —  «A  propos  du  pacte  de  1er août  1291»  («Journal  de  Genève»  Nr.  20f 
v.  28.  Juli  1902).  Vgl.  dazu  noch  «  Bull,  d’hist.  et  archéoL  de  Genève»  II,  S.  250  ff.  4 
Nekrol.:  «Journal  de  Genève»  Nr.  232  v.  24.  Aug.  1902.  «Bull,  d’hist.  et  d’arch.  de  Genèvee 
II,  S.  305  ff.  [R.  Bl] 

11.  September.  Ernst  Ludwig  Dümmler,  Vorsitzender  der  Zentraldirektion  der  Monn 
menta  Germanise  historica  in  Berlin,  Inhaber  verseli.  Orden  u.  Mitgl.  zahr.  wissenscE 
Gesellschaften,  Ehrenmitgl.  d.  Hist.  Vereins  d.  Kts.  St.  Gallen  s.  1868,  der  Allgem.  geschieht: 
Ges.  d.  Schweiz  s.  1875.  —  Von  seinen  zahlr.  hauptsächl.  d.  Erforschung  d.  karoling 
Zeitalters  gewidmeten  Arbeiten  betreffen  d.  Schweizergesch.  d.  folgenden:  «Zu  d.  Bischofs 
katalogen  v.  Sitten  u.  Genf»  (zus.  mit  W.  Gisi,  Anz.  f.  G.  4,  137.  185).  —  «Wichram  v 
St.  Gallen»  (ib.  4,  185).  —  «Deutung  d.  Namens  d.  Alamannen»  (ib.  5,  340).  —  «St.  Gallee 
Totenbuch  u.  Verbrüderungsbuch»  (St.  Galler  Mitteil.  11,  zus.  m.  H.  Wartmann).  —  «St.  gal 
lische  Denkmale  aus  d.  karol.  Zeit»  (Mitt.  d.  Antiq.  Ges.  Zur.  12).  —  «Das  Formelbuc]: 
d.  Bischofs  Salomo  III.  v.  Konstanz  aus  d.  9.  Jahrli.»  (Leipzig  1857),  —  «Ekkehart  IV 
von  St.  Gallen»  (Zeitschr.  f.  deutsches  Altert.  14.)  —  «Sangaller  Rätselgedichte»  (ib.  19).  4 
«Gedicht  Walahfrids  an  Kaiser  Lothar»  (ib.,  aus  einem  ehemal.  st.  gali.  Codex  herausgeg.j 

—  «Glossen  z.  Walahfrids  Ged.»  (ib.  20.  22.)  —  «Walahfrid  Strabus  über  deutsche  Sprache: 
(ib.  25).  —  «Ermenrici  Elwangensis  epistola  ad  Grimoldum  abbatem  ex  codice  S.  Galli  edita , 
(Progr.  d.  Univers.  Halle  1873).  —  «Aus  d.  Reisetagebuch  eines  jung.  Zürchers  (Joh.  Heinn 
Landolt)  in  d.  Jahren  1782—84»  (Neujahrsbl.,  herausg.  v.  d.  hist.  Komm.  d.  Prov.  Sachsen): 
1892).  —  Nekrol.  (mit  ausführl.  Verzeichn,  v.  D.’s  Schriften):  «Biogr.  Jalirb.»  VIII  (19038 
S.  394—404  (K.  Uhlirz),  wo  noch  weitere  Quellen  verzeichn,  sind. 

13.  September  :  Peter  Conradin  von  Planta,  Dr.  jur.  h.  c.,  Ständerat,  Begründer  m 
langjähr.  Präs.  d.  Hist.  ant.  Ges.  Graub.’s.  —  Den  24.  Sept.  1815  in  Zernez  geb.,  ber 
suchte  d.  Kantonsschule  in  Chur  u.  d.  Thomasschule  in  Leipzig,  studierte  in  Leipz.  ur 
Heidelbg.  Jurisprudenz.  Nach  etwa  2jähr.  Tätigkeit  bei  der  sog.  Confisca  in  Sondrio  zi 
Ammann  s.  Heimatgem.  u.  in  d.  Grossen  Rat  gewählt,  veranlasste  er  d.  Griindg.  d.  Reformi 
Vereins,  der  auf  Revision  d.  Ktsverfassg.  drang,  und  siedelte  1841  z.  Herausgabe  d.  Zeit¬ 
schrift  «Der  Pfeil  d.  Tellen»  u.  d.  «Neuen  Helvetia»  nach  Zürich  über.  Zwei  Jahre  spätei 
liess  er  sich  dauernd  in  Chur  nieder,  widmete  sich  der  publiz.  Tätigkeit  als  Redaktor  dea 
«Freien  Rätiers»,  später  des  »Liberalen  Alpenboten»  und  der  «Bündner  Wochenzeitg.»,  be« 
kleidete  nacheinander  zalilr.  städt.  u.  kanton.  Aemter  als  Stadtschreiber,  Stadtrat,  Mitglied 
d.  Grossen  Rates,  d.  Kleinen  Rates  u.  d.  Standeskommission,  als  Mitgl.  u.  Präsid.  d.  Kts.- 
Gerichtes,  Ständerat  und  Nationalrat,  u.  verfasste  daneben  noch  mehrere  teils  theoretischem 
teils  prakt.  Zwecken  dienende  Jurist.,  volkswirtsch.  u.  polit.  Abhandlungen,  redigierte  daa 
Bündner  Strafgesetz  und  Privatrecht  und  gab  auch  eine  kirchl.  Gesetzessammlg.  heraus 
ursprünglich  entschieden  fortschrittlich,  selbst  zentralistisch  gesinnt,  war  er  im  Alter  ein; 
Vertreter  d.  extremsten  Föderalismus.  In  späteren  Jahren  pflegte  er  d.  Poesie  u.  bes.  d. 
Studium  d.  Geschichte  seines  Heimatlandes,  die  er  in  drei  grossen  Werken  v.  d.  An¬ 
fängen  bis  z.  Neuzeit  darstellte  u.  die  ihm  auch  f.  d.  meisten  seiner  Dichtungen  d.  Stoff 
lieferte,  begründete  1869  die  «Antiquar.  Gesellschaft»  (nach  d.  Vereinigg.  mit  d.  älterem 
Geschichtforsch.  Ges.  u.  d.  Literar.  Verein  «Histor.  antiqu.  Ges.»  genannt),  sowie  d.. 
«Rätische  Museum».  — •  Historische  Arbeiten'.  «Rede  üb.  d.  aargauische  Klosterangelegenheit»i 
(Cliur  1841).  —  «D.  sehweizer.  Bundesfrage.  D.  Bund  v.  s.  Entstehg.  bis  z.  helv.  Republ.»i 
(Neue  Helv.  1843).  —  «Die  Bündner  Alpenstrassen  histor.  dargestellt»  (St.  Gail.  1866).. 

—  «Etrusk.  Inschrift,  gef.  im  Veltlin»  (Anz.  f.  Alt.  1,  301;  2,  306).  —  «Das  alte  Rätien,, 
staatl.  u.  kulturhist.  dargest.»  (Beri.  1872).  —  «D.  altetrusk.  Fund  in  Arbedo»  (Anz.  f.. 
Alt.  2,  591).  —  «Etrusk.  Grabaltertümer  im  Kt.  Tessin»  (ib.  3).  —  «Fund  bei  Soglio  imi 
Bergeil»  (ib.).  —  »Misoxerfunde»  (ib.  5).  —  «D.  Schweiz  in  ihr.  Entwicklg.  z.  Einheits¬ 
staate»  (Zür.  1877).  «Verfassgsgesch.  d.  Stadt  Chur  im  Mittelalter»  (Jahresber.  d.  Hist., 
ant.  Ges.  Graub.  8).  —  «Die  currät.  Herrschaften  in  d.  Feudalzeit»  (Bern  1881).  —  «Der1 
dreissigjähr.  Kampf  um  eine  rät.  Alpenbahn»  (Chur  1885).  —  «D.  Österreich.  Incameratami 
v.  1803  mit  bes.  Berücksicht,  d.  Kts.  Graub.»  (Polit.  Jalirb.  d.  Schweiz  2).  —  «Biogr.  d. . 
Prof.  u.  Dekan  Georg  Sprecher»,  1813 — 54  (Theol.  Ztschr.  4,  Graub.  Monatsbl.  1888).  —  I 
«Gesch.  v.  Graub.  in  ihr.  Hauptzügen»  (Bern  1892,  2.  Aufl.,  1894).  —  «Pater  Theodosius 
(Ant.  Crisp.  Fiorentini),  ein  menschenfreundl.  Priester»  (Bern  1893)  —  «Andr.  Rud.  v. 
Planta,  ein  republ.  Staatsmann»  (Zür.  1893).  —  «Erinnerungen  an  d.  Jahr  1841»  (Rhein¬ 
quellen  1895).  —  «Zu  A.  Schultes  Abh.  über  Gilg  Tscliudi,  Glarus  u.  Säckin  gen»  (Anz.  f.  ! 


esch.  7)  —  «Schulte  u.  Tschudi.  Ein  Beitrag  z.  hist.  Kritik»  (Chur  1898).  —  «Die 
.aatenbildg.  philosoph.  u.  histor.  beleuchtet»  (1901).  —  «Mein  Lebenslang»  (Chur  1901).  — 
ekrol.:  «Jahresber.  d.  Hist.  ant.  Ges.  Graub.s»  1902  (C.  Jecklin).  —  «Biogr.  Jahrb.»  YII 
902)  S.  71  ff.  (Th.  Sprecher  v.  Bernegg.) 

13.  September.  Joseph  Sterroz  in  La  Tour-de-Treme,  Mitgl.  der  Soc.  d’hist.  du  cant. 
>  Fribourg  s.  1855,  deren  Sekretär  1856 — 58.  —  Geb.  1.  Dez.  1834  in  Bulle,  besuchte 
e  dortigen  Schulen  u.  die  Ktssch.  in  Freibg.,  ward  Prof,  der  franz.  Sprache  und  Lite- 
tur  an  letzterer,  später  (seit  1857)  in  Kiel,  kehrte  etwa  1890  in  die  Schweiz  zurück.  — • 
:*  veröffentlichte  Poesien  in  «L’Emulation,  nouvelle  revue  fribourgeoise»,  sowie  eine  Gedicht- 
mmlung  «Offrandes;  poèmes  et  poésies»  (Paris  und  Neuchâtel  1872)  und  schrieb  Bio- 
•aphien  der  Greierzer  Dichter:  «Les  poètes  de  la  Gruyère»  (La  Gruyère  illustrée.  1896). 
•  Nekrol  :  «Etrennes  fribourg.»  1903,  S.  140.  —  «Archives  de  la  soc.  d’hist.  du  cant.  de 
ffbourg»  VIII,  S.  XX. 

18.  September.  Anton  Baumann  in  Wassen,  Mitgl.  des  Vereins  f.  Gesch.  u.  Alter¬ 
nier  v.  Uri.  —  Geb.  den  22.  November  1839  in  Altdorf,  studierte  in  Mailand  und  Innsbruck 
neologie,  empfing  den  10.  Aug.  1862  in  Chur  die  Priesterweihe,  kam  im  Septbr.  d.  J.  als 
aplan  nach  Göschenen,  im  Septbr.  1864  als  Pfarrer  nach  Fliielen;  Aug.  1872  bis  März 
;80  Rektor  und  Professor  an  der  urn.  Kantonsscliule  in  Alfdorf;  seit  da  bis  an  sein 
agisches  Ende  Pfarrer  zu  Wassen.  Eine  Zeitlang  gehörte  er  auch  dem  urner.  Erziehungs- 
te  an.  —  Histor.  Arbeiten'.  «Gesch.  der  Pfarrgemde.  Wassen»  (IV.  Urner.  Neujahrs-Bl. 
if  d.  J.  1898).  —  «Erinnerungen  an  die  Eisenbahnhauzeit  in  Wassen,  1880 — 1882» 
TU.  Urner.  Neujahrs-Bl.  auf  das  J.  1902).  —  Nekrol.:  «Vaterl.»  1902  No.  219  (von 
Wymann).  [R.  H.] 

18.  September.  Alexander  Schweizer  in  Zürich,  Mitgl.  der  antiq.  Ges.  seit  1886.  — 
eb.  den  7.  April  1843  in  Zürich  als  Sohn  des  bekannten  Theologen  Alex.  Sch.,  besuchte  das 
Lt.  Gymnas.  u.  die  obere  Industrieschule  seiner  Vaterstadt  und  widmete  sich  erst  dem 
mfmännischen,  dann,  nach  der  Grenzbesetzung  1870/71,  die  er  als  Aidemajor  (Adjutant) 
s  Bat.  9  mitgemacht,  dem  militär.  Berufe,  trat  1872  als  Hauptmann  in  den  Generalstab 
a  und  avancierte  in  diesem  nach  und  nach  bis  zum  Obersten;  1891 — 1901  führte  er  das 
ommando  über  die  IV.  Division,  hielt  daneben  an  der  militärwissenschaftl.  Abteilg.  des 
Igen.  Polytechnikums  Vorlesungen  üb.  Kriegsgeschichte  und  erhielt  nach  dem  Rücktritte 
othpletz’s  dessen  Professur.  —  Arbeiten  kriegsgeschichtl.  Inhaltes'.  «Neuere  Untersuchungen 
>.  die  Varusschlacht  (9.  n.  Chi'.)»  (Schweiz.  Monatsschr.  f.  Offiz,  aller  W.  1892.  IV.  Nr.  3.) 

—  Das  Cäsar- Ariovistschlachtfeld»  (Allg.  Schw.  Mil.-Ztg.  v.  7.  Jan.  1893).  —  «Die 
m.  Befestigungen  an  uns.  Nordfront»  (Schweiz.  Monatsschr.  f.  Offiz,  aller  W.  1894.  VI. 
r.  2.)  —  «Die  athen.  Rückzugskatastrophe  u.  das  Assinaros-Problem»  (ib.  1899.  XI.  Nr.  11, 

465—476.)  —  «Die  Schlacht  von  Plataeae  479  v.  Chr.»  (ib.  1900.  XII.  Nr.  12,  S.  537 
s  552).  —  «Epaminondas  u.  die  Schlacht  bei  Leuktra  371  v.  Chr.»  (ib.  1901.  XIII.  Nr.  12, 
545—557.)  —  «Eine  Studie  z.  Schlacht  von  Sempach,  9.  Juli  1386)  »Neuj.-Bl.  des  Waisen- 
,uses  i.  Ziir.1902).  —  Nekrol.:  «N.  Z.  Ztg.»  Nr.  260  2.  A.-Bl.  v.  19.  Septb.  1902  (von 
eller]-W[erdmüller]);  «Zürch.  W.  Chr.»  Nr.  39,  S.  305/306  v.  27.  Sept.;  «Aligero.  Milit. 
g.»  Nr.  39,  S.  337/338  v.  27.  Sept.  [R.  H.] 

23.  Oktober.  P.  Adalbert  Vogel  in  Engelberg,  Mitgl.  des  hist.  Ver.  der  V  Orte  seit  1876. 

-  Geb.  am  18.  November  1822  in  der  Schwand  ob  Engelberg  als  Sohn  einer  einfachen 
auernfamilie,  besuchte  er  die  städtische  Primarschule  in  Zug,  seit  1836  die  heimatliche 
-ostersclmle,  legte  1844  Profess  ab  und  ward  1847  zum  Priester  geweiht;  während  der 
Jire  1847  bis  1859  Professor  an  der  Stiftsschule  —  1853  bis  1857  auch  deren  Präfekt 
-,  von  da  bis  1867  Oekonom,  seit  1^872  bis  kurz  vor  seinem  Hinschied  Stiftsarchivar. 
Histor.  Arbeiten  :  «Barnabas  Bürki,  Abt  des  gefreiten  Stiftes  Engelberg,  1504 — 1546»  (Gesch.- 
d.  Bd.  30.)  —  «Der  Klosterbrand  zu  Engelberg,  den  29.  Aug.  1729»  (ebendas.  Bd.  31). 

«Die  ehemal.  Herrschaftsrechte  des  Gotteshauses  Engelberg»  (ebendas.  Bd.  33).  —  «Zins- 
idel  des  Frauenklosters  zu  Engelbcrg»  (ebendas.  Bd.  37).  —  «Urkunden  des  Stiftes  Engel- 
:rg»  (ebendas.  Bd.  49,  S.  233—262;  Bd.  51,  S.  1  —  162;  Bd.  52,  S.  187—259;  Bd.  53, 
101 — 242;  Bd.  55,  S.  125—257;  Bd.  57,  S.  129 — 273).  —  Nekrol.:  «Vaterland»  Nr.  248 
eil.  v.  28.  Okt.  1902  (von  P.  A.  B.);  «N.  Z.  Ztg.»  Nr.  300  Beil.  v.  29.  Okt.  (von  R[ob.] 
oppeler]);  Gesch.-Frd.  Bd.  58,  S.  XXII— XXIII.  [R.  H.] 

20.  November.  Alfred  Godet,  Konservator  d.  histor.  Mus.  v.  Neuchâtel,  Mitgl.  d. 
»c,  fran.ç.  d’archéol.  u.  d.  Komités  d.  Ges.  f.  Erhaltg.  Schweiz.  Kunstaltert.  —  Geb.  30.  Nov. 
T6  in  Neuchâtel  besuchte  Godet  die  Lehranstalten  seiner  Heimat,  wandte  sich,  durch 
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Kurzsichtigkeit  gehindert  den  Beruf  eines  Architekten  zu  ergreifen,  für  kurze  Zeit  de 
Landwirtschaft  zu  und  fand  dann  als  Hauslehrer  Gelegenheit,  einen  grossen  Teil  Europa,» 
kennen  zu  lernen.  Nach  Neuchâtel  1874  zurückgekehrt,  erteilte  er  Unterricht  in  den  alte 
Sprachen,  französisch  u.  Geschichte  und  wurde  nach  Ablegung  der  Examina  1883  Lehree 
an  d.  Latein-  u.  der  Handelsschule.  —  Ausser  «Les  Chansons  de  nos  grand’-mères  ( 
Hefte  in  4°,  Neuch.  et  Genève  1879/81  u.  (mit  Illustr.  v.  Lucie  Attinger,  Klavierbegl.  41 
J.  Lauber)  Neuch.  1891)  und  einer  «Grammaire  française  à  l’usage  des  élèves  de  lre  e 
2me  année»  (Neuch.  1896)  veröffentlichte  er,  seit  1883  Mitarb.,  seit  1887  Redaktionsmitgl 
d.  «Musée  Neuchâtelois»,  ferner  s.  1886  neben  Bachelin  Unterkonservator,  s.  1890  Konser 
vator  d.  Hist.  Mus.  v.  Neuch.,  zahlr.  kleinere  histor.  antiquar.  Arbeiten ,  bes.  zur  Lokal 
geschickte  im  Musée  Neuchât.,  für  das  er  auch  d.  Register  z.  Bd.  1 — 25  anfertigte,  sowi 
in  anderen  Zeitschriften  («Le  rameau  de  sapin,  Anz.  f.  Altert.,  Foyer  domestique,  Calandrie; 
ephémeride»)  und  Tagesblättern  («Suisse  libérale»  u.  «Feuille  d’avis  de  Neuch.»),  verfasst: 
f.  Seippels  «Suisse  au  XIXrae  siècle»  d.  Abschnitt  «La  Vie  d’autrefois»,  war  Mitarbeiter  ai 
d.  Neuausg.  v.  Huguenin’s  «Châteaux  neuchâtelois»  u.  an  «Le  Neuchâtel  pittoresque»  v.  Pliiï 
Godet,  s.  Vetter.  —  Ausser  den  häufig  mit  eig.  Zeichnungen  verseli,  Mitteilungen  G’s.  im  «Musé*! 
Neuchât.»,  welche  verzeichn,  sind  in  d.  «Table  des  matières»  für  1864 — 1888,  S.  74  u.  im 
d.  Fortsetzg.  f.  1889 — 1903,  S.  5  f.  (wo  die  «Notice  sur  le  Musée  histor.  de  Neuch.»  1898 
S.  149  ff.  fehlt),  sind  noch  die  folgenden  Arbeiten  zu  nennen:  «Ecusson  de  l’ancienn* 
hôtellerie  d’Interlachen,  1491»  (Anz.  f.  Alt.  5,  292).  —  «Noms  et  poinçons  de  quelques  arn 
listes  Neuchât.,  qui  se  distinguèrent  aux  17e  et  18e  siècles  comme  ciseleurs  d’argent  e* 
d’or»  (ib.  5,  535).  —  «Fahnen  v.  Valangin»  (ib.  1898).  —  «Les  pipes  du  XVIIe  et  du  XVIIIei- 
siècle»  (ib.).  —  «Un  couteau  du  XVe  siècle»  (ib.  N.  F.  2).  —  «Chausse-trape  de  la  bataill» 
de  Grandson»  (ib.).  —  «Anciennes  lampes  Grisonnes»  (ib.  N.  F.  41).  —  «A  propos  dea 
empros»  (Arch.  f.  Volksk.  2).  —  NeJcrol.:  «Mus.  Neuchât.»  1905,  S.  107.  (Dr.  Châtelain.)  — 
«Anz.  f.  Schweiz.  Alt.»,  N.  F.  4,  321. 

6.  Dezember.  August  Mayer  von  Ermatingen,  Mitgl.  d.  Thurg.  hist.  Vereins  s.  1872 
u.  dessen  Ehrenmitgi.  —  Geb.  11.  Nov.  1818  als  Sohn  d.  Gerbermeisters  Joh.  Konr.  Mayer 
besuchte  er  d.  Gymnasium  in  St.  Gallen,  studierte  in  Zürich  Jurisprudenz  u.  liess  sich  im 
d.  Heimat  als  Anwalt  nieder,  trat  darauf  in  neapolit.  Dienst,  machte  als  Unteroffizier  die 
Kämpfe  im  Kirchenstaat  (1848)  und  den  Einzug  in  Rom  mit,  wurde  dann  z.  Bureauarbeiten 
herangezogen  u.  kehrte  1860  nach  d.  Belagerung  v.  Gaëta  u.  d.  Auflösung  d.  neapolitam 
Schweizertruppen  in  d.  Heimat  zurück,  wo  er  bald  z.  Gemeindeammann  u.  später  als  Nach¬ 
folger  seines  Vaters  z.  Notar  gewählt  wurde;  im  70.  Jahre  legte  er  'die  Aemter  nieder1 
Neben  d.  amtl.  Tätigkeit  pflegte  er  d.  Geschichtsforschg.,  sammelte  Altertümer,  namentl. 
Pfahlbaufunde  u.  d.  Ausbeute  v.  Alemannengräbern  in  d.  Nähe  von  Ermatingen  u.  schenkte 
d.  Saminlg.  1895  d.  Thurg.  Hist.  Verein.  —  Histor.  Arbeiten  :  «Gesell,  d.  Schlosses  Wolfs¬ 
berg  bei  Ermatingen»  (Thurg.  Beitr.  16).  —  «Geschichte  d.  Schlosses  Hard  bei  Ermatingen»! 
(ib.  18).  - —  «Die  Landvogtshuldigungen  in  Ermatingen»  (ib.  21).  —  «Geschichte  von 
Ermatingen»  (ib.  26  «bis  z.  Reform.»,  31  «1519 — 1636»,  38  «v.  1600—1800»).  —  «Allerlei! 
z.  thurgau.  Kulturgeseh.»  (ib.  32).  Nehrol.  ;  «Thurg.  Beitr.»  43,  S.  V.  (0.  Nägeli). 


Redaktion:  Dr.  August  Plüss  in  Bern.  —  Druck  und  Expedition  K.  J .  Wyss  in  Bern. 
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19.  Zur  Geschichte  der  Talschaft  Livinen. 

Die  ältere  Geschichte  des  Livinertales  ist  noch  vielfach  dunkel.  Erst  mit  dem 
Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  beginnen  die  Urkunden  einiges  Licht  zu  verbreiten. 
)ie  Eröffnung  des  Gotthardpasses  für  den  Verkehr  zwischen  deutschen  und  welschen 
fanden  verschaffte  der  Talschaft  eine  besondere  Bedeutung.  Die  Spedition  der  Kauf- 
nännsgüter  bildet  seit  diesem  Zeitpunkte  neben  Viehzucht  und  Alpwirtschaft  die 
vesentlichste  Erwerbsquelle  der  Bevölkerung.  Aehnlich  wie  in  den  Reusslälern,  findet 
ich  das  Transportwesen  auch  hier  schon  frühzeitig  fest  organisiert.  Wie  in  dem 
»enachbarten  Ursern  war  dasselbe  ein  Monopol  in  den  Händen  der  Talgemeinde.  Von 
.er  Höhe  des  St.  Gotthard  bis  hinunter  nach  Biasca  und  umgekehrt  besorgte  diese 
»ezw.  die  Teilgenossenschaf!,  die  Warenbeförderung. *)  Zu  Biasca  und  auf  dem  Pass 
rhoben  sich  Susten  oder  Niederlagehäuser.1 2)  Letztere  scheinen  ursprünglich,  wie  die 


1)  «Item  quod  homines  predi ctaruni  omnium  vallium  Ursarie,  Uranie,  Svitzie,  Under- 
jralden  et  de  Thurego  non  teneantur  nec  alligati  sint  ad  conducendum  aliquas  mereimonias 
eque  mercadantias  ni  si  usque  ad  montem  saneti  Gothardi  ad  ecclesiam,  et  vice 
-ersa  homines  dicte  vallis  Leventine  similiter  non  teneantur  nec  alligati  sint  debere  con- 
ucere  aliquas  mercadantias  neque  mercimonia  nisi  ad  ecclesiam  sancti  Gothardi 
t  non  ultra.»  Denier,  Urk.  aus  Uri  No.  96.  —  Schon  vor  1315  wurden  indessen 
meli  Güter  von  einem  See  zum  andern  und  umgekehrt  ohne  Umlad  befördert.  Die  Liviner 
jezahlten  hiefür  von  jedem  Teilsaum  auf  dem  Gebiete  von  Ursern  und  Uri  die  sogen. 

urleite  (forleytum),  die  zum  Unterhalte  der  Strassen  und  Brücken  verwendet  wurde;  des- 
Ueichen  die  Urserner  und  Urner  in  Livinen.  Denier  a.  a.  0.  Hiezu  die  Säumer- 
rdnungen  vom  7.  Februar  1363  (Gfrd.  Bd.  VII,  S.  137)  und  vom  25.  Juni  1383  (ebendas, 
'd.  IX,  S,  183). 

2)  Denier  a.  a.  0.  und  Schulte,  Gesell,  des  mittelalterl.  Handels  u.  Verkehrs. 
!d.  II.  Urk,  No.  34. 
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«Teilballe»,  eine  auf  den  Transport  bezügliche  Abgabe,1)  und  das  Geleite2),  zu  dem 
vom  König  verliehenen  Regalien  gehört  zu  haben. 

Gleichzeitig  mit  der  Absetzung  des  österreichischen  Untervogtes  zu  Ursern  undf 
der  Uebertragung  dieses  Amtes  an  den  Urner  Landman.o  Conrad  von  Mose  verlieh 
König  Ludwig  der  Baier  am  1.  März  1317  diesem  und  dessen  Erben  die  Reichs¬ 
vogtei  über  die  Lèvent  ina  mit  allen  daraus  resultierenden  Rechten,  speziell 
Susten  und  Teil  ballen,  den  Zoll  ausgenommen.3)  Von  da  an  ist  die  Talschaft,  bis: 
zu  ihrem  endgültigen  Uebergang  an  die  beiden  eidgenössischen  Orte  Uri  und  Nid¬ 
walden  im  Jahre  1403,  in  mehr  oder  weniger  enger  Fühlung  mit  dem  erstgenannten 
der  beiden  Länder  geblieben. 

Nach  dem  Ableben  des  Vogtes  Conrad  ging  das  Amt  an  dessen  Sohn  Johannes, 
zugleich  auch  Vogt  zu  Ursern,  über.  Das  Belehnungsinstrument  ist  nicht  überliefert 
dagegen  steht  fest,  dass  am  16.  Januar  1329  der  k.  Kanzler  Hermann  von  Lichtem 
berg,  von  Mailand  aus,  ihm  und  dessen  Erben  «umb  die  trüw  und  liebü  und  die 
genemen  dienst,  die  er  und  sin  vordren  dem  römischen  ryche  getan  liant,  mit  be¬ 
dachtem  muot  unbetwungenlich»  «die  vogtye  und  pflegnuss  in  dem  tali  za 
Lyventin»  und  «die  teylballen  und  susten  da  selbs  von  oben  hin  nider  uno 
von  nider  uff  wert  dem  selben  lall»  mit  allen  zugehörigen  Rechten  um  die  Summe« 
von  100  Mark  Silbers  Constanzer  Wä.  versetzt  hat  auf  so  lange,  als  der  König  aussen 
stände  die  Pfandschaft  zu  lösen.  Zugleich  werden  die  Talleute  aufgefordert,  «dem 
vorgenanten  Johansen  und  sinen  erben  oder  iren  gewissen  botten  gehorsam  uno 
undertenig»  zu  sein  »als  irem  rechten  vogt  von  des  römschen  riches  wegen».4) 

Ob  der  von  Mose  das  ihm  übertragene  Amt  wirklich  in  eigener  Person  ausgeiibt.: 
ist  fraglich.  Fast  möchte  es  scheinen,  dass  er  einen  Un  ter  vogt  als  Stellvertreter 
bestellt.  Nur  so  wird  uns  jener  «Guarnerius  de  Gazoma,  vallis  Leventine  advocatusü 
filius  quondam  domini  Jacobi  de  Gatzoma»  erklärlich,  welcher  im  Sommer  1331,  am 
lässlich  des  zwischen  den  Livinern  und  Ossulanern  einer-,  denen  von  Ursern  und  dereit 
Bundesgenossen  anderseits,  durch  Vermittlung  des  Podestà  von  Como,  Franchino  Ruscaß 
und  des  Urner  Landammanns  Johannes  von  Attinghusen  geschlossenen  Friedens,  an  dm 
Spitze  der  Talgemeinde  steht.5)  Von  der  Vogtei  selbst  ist  in  der  Urkunde  nirgend: 
die  Rede. 

Nominell  wenigstens  ist  Johannes  von  Mose  in  der  Folge  Reichsvogt  zu  Livineru 
geblieben.  Unterm  15.  Oktober  1353  erneuerte  ihm  König  Karl  IV.  von  Zürich  aua 
das  Lehen,6)  am  folgenden  Tage  auch  die  Pfandschaft,  unter  Erhöhung  der  Pfandsummt 
auf  300  Mark  Silbers  und  Erteilung  der  Gnade,  jederzeit  «bi  sinem  lebendigen  lib* 
oder  an  sinem  tot  bette»  die  Vogtei  «sinen  lib  erben,  sinen  fründen  oder  wem  e: 

0  Berlin,  die  Transportverbände  und  das  Transportrecht  der  Schweiz  im  Mittel 
alter.  S.  22. 

2)  Im  XIV.  Jahrhundert  stand  das  Geleite  innerhalb  ihres  Gebietes  der  Talgemeindii 
zu.  Denier  a.  a.  O. 

3)  «exceptis  dumtaxat  theloniis  ibidem  per  nos  aliis  certis  personis  concessis. , 
Gfrd.  Bd.  XX,  S.  312. 

4)  Ebendas.  S.  315. 

6)  Denier  No.  96  und  97. 

6)  Gfrd.  Bd.  XX,  S.  319. 
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ni»,  zu  geben  und  zu  verschaffen,  oder,  so  die  Not  ihn  ankommt,  sie  um  die  an- 
eführle  Summe  zu  « verkümerren,  versetzen  oder  verkaouffen».1) 

Auch  nach  dem  Tode  Karls  IV.  blieben  sich  bezüglich  der  Vogtei  die  Dinge  in 
er  Leventina  gleich.  Es  beweist  dies  das  Diplom  König  Wenzels  vom  17.  August 
385,  wodurch  Johansen  von  Mose  —  vermutlich  dem  Sohne  des  oben  genannten  — 
nd  dessen  Erben  die  Lehenschaft,  Suslen  und  Teilballen  inbegriffen,  neuerdings 
estätigt  ward.  2)  Jedenfalls  ist  es  unrichtig,  wenn  H,  von  Liebenau  unter  die 
eichslehen,  welche  Karl  am  1.  November  1365,  nach  dem  Hinschiede  Heinrichs  von 
ose,  an  dessen  Schwiegersohn  Joerg  von  Hunwil  übertrug,  auch  die  Vogtei  über  das 
ivinertal  einbezieht.3)  Ein  Heinrich  dieses  Namens  ist,  soweit  wir  sehen,  als  Reichs- 
ogt  daselbst  urkundlich  gar  nicht  nachweisbar. 

Wie  lange  nach  1385  die  Familie  der  Mose  das  Amt  noch  besessen,  lässt  sich 
angels  Dokumenten  nicht  feststellen.  Nicht  unwahrscheinlich  aber  ist  es,  dass  sie 
egen  den  Ausgang  des  {Jahrhunderts  von  dem  ihr  durch  König  Karl  erteilten  Recht 
ebrauch  gemacht  und  die  Vogtei  an  die  Visconti  in  Mailand  veräussert  hat. 

Ueber  deren  Umfang  sind  wir  auch  bloss  auf  Vermutungen  angewiesen.  Schulte 
sst  die  Frage,  ob  sich  die  Yogtei  derer  von  Mose  über  das  ganze  Tal  oder  nur 
3ssen  obersten  Teil  bis  zum  Plattifer  erstreckt,  offen.  4)  Die  im  Ziircherbunde  vom 
Mai  1351  enthaltene  Interessensphäre  scheint  letztere  Annahme  zu  recht- 
rtigen.  Dem  gegenüber  ist  aber  zu  beachten,  dass  die  «vallis  Leventina»  in  den 
f  den  Streit  von  1331  bezüglichen  Urkunden  stets  als  eine  einzige,  in  sich 
Bschlossene  Gemeinde  —  «ccmmunitas  et  homines  vallis  Leventine»  —  mit  einem 
ctor  an  der  Spitze,  auftritt.  5)  Aus  diesem  Grunde  und  im  Hinblick  auf  den  Vertrag 
»m  19.  August  1403  möchten  wir  eher  zu  der  Ansicht  neigen,  dass  die  Reichs- 
Igtei  der  Dokumente  von  1317,  1353  und  1385  das  ganze  Livinertal  bis  hinunter 
I  ch  Biasca  umfasst  habe.  6)  R.  H. 


20-  Heinrich  Bullinger  und  loh.  Stumpf  in  ihrer  Darstellung 

des  Alten  Zürichkriegs. 

Die  Zürcher  Stadtbibliothek  besitzt  in  dem  Manuscript-Sammelband  S.  409  als 
[immer  2  eine  anonyme  Chronik  des  Alten  Zürichkriegs  betitelt: 

Kurtze  vnd  warhafte  verzeychnung  deß  alten  vnd  tödllichen  kriegs,  der  eetliche 
zwüschen  der  statt  Zürich  vnd  gmeinen  Eydtgnoßen  geübt  vnd  gfürt  worden  ist. 


D  Ebendas.  S.  320,  321. 

2)  Denier  No.  186. 

3)  «Urkunden  und  Regesten  zur  Gesell,  des  St.  Gotthardweges  von  1316  bis  1401,  im 
rchiv  f.  Schweiz.  Gesch.»  Bd.  XX.,  S.  154  No.  224a  und  Anni.  1.  Ihm  folgt  Schulte 
a.  O.  Bd.  I,  S.  438. 

4)  A.  a.  O.  Bd.  I,  S.  437. 

5)  Denier  No.  96 — 98. 

6)  Vgl.  Di  er  au  er,  Gesch.  der  Schweizer.  Eidgenossensch.  Bd.  I,  S.  377» 


. . 

'■  "  r . •  1436,  •  v  •  ’  -  ,'jj 

1446. 

Sie  umfasst  56  von  Kopistenhand  hübsch  beschriebene  Quartseiten  und  trägt  ai 
Schluss  die  Jahreszahl  1546,  womit  unzweifelhaft  die  Zeit  der  Abschrift  bezeichne 
werden  soll.  Inhalt  und  Darstellung,  ganz  besonders  auch  die  Einschiebung  wichtige 
Aktenstücke,  die  sich  erstmalig  bloss  bei  Tschudi  z.  T.  mit  Berufung  auf  Bullinge« 
finden,  geben  ihr  historischen  Wert  und  veranlassten  mich  zur  nähern  Prüfung  de 
Manuscriptes  und  zur  Eruierung  des  Autors.  G.  E.  v.  Hallers  Bibliothek  der  Schweizei 
geschichte,  Bd.  V,  Nr.  159,  erwähnt  diese  Chronik  und  schreibt  von  ihr1):  «  Die« 
schätzbare  Handschrift,  deren  Verfasser  ich  nicht  weiss,  .  .  .  erzehlt  auf  eine  unpat 
theyische  und  kurze  Weise  die  Ursachen  und  den  Verfolg  dieser  Streitigkeiten  un' 
bringt  einige  wichtige  Urkunden  an.»  Die  Chronik  zerfällt  in  vier  «büchli». 

Das  erst  büchli  von  dem  anlass  diß  kriegs, 

4  Kap.,  S.  1 — 10. 

Das  ander  büchli  von  dem  ersten  Zürichkrieg, 

2  Kapitel,  S.  11 — 14. 

Das  d  r  i  1 1  büchli  von  dem  anderen  vnd  recht  bösen  Zürichkrieg, 

12  Kap.,  S.  15—53. 

Das  viert  büchli  von  dem  friden, 

1  Kap.,  S.  54 — 56. 

Drei  Viertel  des  Ganzen  fallen  auf  das  dritte  Buch,  die  ereignisreiche  Zeit  va: 
1443 — 1446  umfassend.  Zur  Bestimmung  des  Autors  bietet  uns  die  Chronik  selbe 
nähere  Anhaltspunkte.  Die  ganze  Darstellung  mit  ihrer  für  jene  Zeit  verhältnismäss; 
präzisen  Ausdrucksweise,  ihrem  fliessenden  Stil,  dem  richtigen  Hervorheben  der  wie! 
tigen  Momente,  dem  Belegen  mit  Aktenstücken  etc.  verrät  den  Fachmann,  sofern  ma; 
in  jenen  Zeiten  von  Historikern  sprechen  kann.  Aus  der  Chronik  geht  ferner  deutlio< 
hervor,  dass  der  Autor  ein  Zürcher  war;  denn  er  stützt  sich  überall  auf  zürcheriscl 
Quellen  und  nimmt  für  Zürich  Partei.  Ganz  deutlich  tritt  das  bei  der  Darstellung  di 
Gefechts  bei  Freienbach  hervor.  Diese  zwei  Gesichtspunkte  schränken  den  Kreis  d! 
Autoren,  die  hier  in  Betracht  kommen  können,  ganz  bedeutend  ein.  Unwillkürlh 
wird  jeder  an  J.  Stumpf,  der  zwar  damals  noch  nicht  Zürcher  war,  aber  es  bald  wurdU 
oder  an  H.  Bullinger  denken.  Bei  näherer  Betrachtung  der  Chronik  zeigt  es  sich,  daß 
das  1.,  2.  u.  4.  Buch,  sowie  das  1.  Kapitel  des  dritten  ganz  wortgetreue  Reprodui 
tionen  des  Textes  der  J.  Stumpfschen  Chronik  (II  426b — 429b  und  II  431  a — b)  sini 
Der  Uebergang  vom  1.  zum  2.  Kapitel  des  dritten  Buches  vollzieht  sich  ohne  irgei 
welche  Bemerkung  oder  Stiländerung.  Schon  aus  diesem  Grunde  wäre  mit  ziemlicho 
Sicherheit  J.  Stumpf  als  Verfasser  dieser  Chronik  und  letztere  als  eine  seiner  bishu 
nicht  bekannten  Schriften  aufzufassen.  Dies  um  so  eher,  als  er  auch  hier,  wie 
seinem  Reisebericht2)  scharfe  Beobachtungsgabe  zeigt,  auch  seine  Darstellung,  wie  spätlj 
die  Geschichte  Heinrichs  IV.3),  mit  Akten,  Briefen  etc.  stützt  und  sie  stilistisch  zu  sei' 

Q  Das  hier  von  Haller  erwähnte  35  Seiten  umfassende  Manuscript  scheint,  wie  m 
Hr.  Hermann  Escher  in  höchst  verdankenswerter  Weise  mitteilt,  nicht  mehr  vorhanden  :j 
sein.  Wie  die  Untersuchung  übrigens  zeigen  wird,  konnte  es  auch  nur  Kopie  sein. 

a)  Hermann  Escher,  Quellen  zur  Schweizer  Geschichte  VI,  231  ff. 

3)  Meyer  von  Knonau,  Turicensia,  S.  158. 
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Ibenswerter  Höhe  erhebt.1)  Da  taucht  aber  die  Frage  auf,  warum  er  nicht  diese  ganze 
ironik  in  seine  gedruckte  aufgenommen  habe.  Die  Gründe  dazu  liegen  auf  der  Hand, 
sine  grosse  Chronik  ist  kein  rein  historisches  Werk,  sondern  ein  historisch-topogra- 
lisches.  Ursprünglich  wegen  der  für  Zürich  besonders  grossen  Wichtigkeit  der 
•oignisse  breit  angelegt,  musste  der  Abschnitt,  der  gegen  den  Schluss  der  voluminösen 
ironik  zu  stehen  kam,  vielleicht  auf  Drängen  des  Verlegers  gekürzt  werden.  So  wie 
.umpf  das  ihm  von  Vadian  zugeschickte  Material2)  wesentlich  reduziert  hat,  so  mochte 
■  es  hier  mit  dem  eigenen  getan  haben.  Uebrigens  sollte  ein  Vergleich  der  Original- 
indschrift  Stumpfs  mit  seiner  gedrucklen  Chronik  darüber  den  nötigen  Aufschluss 
eben  können.  Der  Codex  A  97  der  Zürcher  Stadtbibliothek,  der  im  dortigen  Hand- 
hriften-Katalog  als  Autographon  J.  Stumpfs  bezeichnet  wird,  enthält  zwar  über  den 
iten  Zürichkrieg  einen  andern,  umfangreicheren  Text  als  die  gedruckte  Chronik,  doch 
cht  den  unserer  Chronik:  Kurtze  vnd  warhaffte  verzeychnung  etc.  Allein  es  ist  bekannt, 
iss  J.  Stumpf  verschiedene  Teile  seines  grossen  Werkes  mehrmals  umgearbeitet  hat. 

Aber  trotz  all  der  angeführten  z.  T.  beinahe  zwingenden  Gründe  stammt  die 
hronik  nicht  von  J.  Stumpf,  sondern  von  Heinrich  Bullinger,  der  jenem  an 
islorischer  Bildung  und  stilistischer  Gewandtheit  zum  wenigsten  ebenbürtig  war.  Dieser 
eendigte  im  Jahre  1568  seine  Schweizerchronik;  er  gab  ihr  den  Titel:  «Hisloria 
meiner  löblicher  Ey  dtgn  ossschafft,  in  wellicher  uffs  kürzist  verzeichnet 
nd  die  zyten,  harkomen,  händel  und  krieg  merlheils  landen  vnd  stetten  der  Eydt- 
:iosschaft,  innsonders  der  alten  statt  Zürich  von  irem  anfang  biß  in  das  1516  jar.» 
ii  Jahre  1574  vollendete  H.  Bullinger  seine  Zürcher  Chronik  unter  dem  Titel:  Von 
en  Tigli  r ine  rn  und  der  statt  Zürich  Sachen  etc.  Nach  unsern  heutigen  Begriffen 
ber  das  Verhältnis  von  Kantons-  und  Schweizergeschichte  müssen  beide  Werke  als 
chwéizerchroniken  mit  besonderer  Hervorhebung  der  Geschichte  Zürichs  bezeichnet 
■erden;  immerhin  ist  Lokal-  und  Kantonsgeschichte  beim  zweiten  etwas  stärker  be- 
Ücksichtigt  als  beim  ersten.  Als  Zürcher  zeigte  Bullinger  besonderes  Interesse  für 
en  Alten  Zürichkrieg,  das  sich  im  Verhältnis  zu  den  andern  Partien  seiner  Chronik 
a  reicherer  Quellenbeschaffung,  gründlicherer  Durcharbeitung  des  Geschichtsstoffes  und 
üssigerer  Darstellung  äüsserte.  In  seiner  Schweizerchronik  vom  J.  1568  leitet  er  den 
dten  Zürichkrieg  sogar  mit  einer  eigenen  Vorrede  ein,  die  über  Disposition  u.  Quellen 
ateressante  Aufschlüsse  gibt: 

«Uff  disen  Krieg,  wie  auch  uff  andere  historien  der  Eydgnossen  hab  ich  vii  flysses 
elegt,  inn  grundflich  vnd  eigentlich  zu  erkundigen,  hab  derhalben  villerley  bûcher, 
hronicken  vnd  gschrifften,  hiervon  geschriben,  versamlet,  gelässen,  vnd  dann  ver- 
eichnet,  vnd  nach  vii  vnd  langem  ersuchen  hab  ich  allerley  zusammenbracht,  vnd  das 
aich  das  fürnemst  vnd  best  beducht,  hiehar  in  ein  Ordnung  gesteh. 

«Zum  ersten  stelle(n)  ich  der  ganlzen  historien  deß  Zürichkrieg’(s)  epitoraen 
►uirtze  verzeichnuss)  der  gantzen  geschieht  oder  histori,  das,  dieweyl  die  geschieht 
vytläuffig  an  iren  selbs  ist,  ein  jeder  inn  einer  kurtzen  suna  säche  vnd  begriffen  möge 

*)  Vgl.  Wegele,  Geschichte  der  deutschen  Historiographie,  S.  237  :  «Stumpfs  Chronik 
•ehört  zu  den  besten  und  gediegensten  Schriften.»  J.  ßächtold,  Neujahrsblatt,  herausgeg. 
..  d.  Stadtbibliothek  in  Zürich  1890,  S.  10:  «Stumpfs  Prosa  darf  auch  in  stilistischer  Hin- 
iiieht  als  eine  vorzügliche  gerühmt  werden.» 

2)  Vgl.  E.  Götzinger,  J,  v.  Watt  Deutsche  historische  Schriften  II,  S.  XXXVI  ff. 
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den  ganlzen  handel  und  damit  die  volkomnere  vnd  lengere  hystorien  dester  ringen 
verstan  vnd  baß  behalten  könne.  Ynd  dise  epitomen  oder  kurtze  verzeichnuss  hat! 
ich  vor  jaren  besamlet  vnd  zusamengeschriben  uß  den  brieffen  vnd  gschrifften,  die  min 
G.  Herren  von  Zürich  von  disem  krieg  noch  in  2  trucken  verwarrt  habind. 

•  Demnach  setzen  ich  eltlich  inslruclionen,  weliche  den  botten  von  Zürich  damalen: 
uff  die  tag  für  die  Eydgnoßen  gäben  sind,  uß  denen  grundtlich  mag  verstanden  werden 
die  recht  ursach  diß  ersten  Zürichkriegs,  der  sich  erhept  halt  von  wegen  des  mercktg 
vnd  fehlen  kouffs  vnd  von  wägen  des  Gaslals  etc.,  zu  denen  ich  gesetzt  habe  den: 
berichtsbrieff  uff  den  krieg  ervolget,  wie  er  mir  zugeslellt  vnd  geschenkt  worden  isti 
von  alten,  die  mir  anzeigt,  das  sömlicher  berichtsbrieff  noch  vorhanden  syge  von  denen: 
zytten  an,  da  der  bericht  gemacht  worden  ist,  wie  dann  die  eite  vnd  gschrifft  wol  anzeigt. 

«Daruf  hab  ich  erst  geordnet  die  recht  ordentlich  historiam  dess  alten  Zürich¬ 
kriegs,  welliche  in  ir  Ordnung,  den  jaren  vnd  zyten  nach,  nach  der  lenge,  doch  auch 
mit  verkurtzerung,  so  vii  möglich  gsin;  das  dennoch  der  houptsachen  nüt  vßgelassenn 
wurde,  flyssig  beschriben  ist  von  herr  Johansen  Stumpfen  den  erfarnen  vnd  geflissnen 
der  hystorienschryber.  diser  hatt  allerley  historyen  gehept,  ouch  min  arbeit  hiervon« 
besamlet;  insonders  hat  er  gehept  herr  Heinrichen  Brenwalden  propsts  zu  Embracho 
dises  kriegs  beschrybung,  weliche  uß  den  offnen  der  oberkeit  vßschriben  vnd  abscheiden» 
ouch  vß  dem  mund  vnd  zugnuß  deren  gemacht  ist,  die  darby  gsin  der  zyten  geläbfi 
vnd  zum  theil  von  denen  gehört  habend,  die  darby  vnd  mit  gewäsen. 

«So  hab  ich  gebrucht  die  Schwytzer  Chronicken,  welliche  mertheils  Ulrichenii 
Wagneren,  dem  Landtammann  zu  Schwitz  zugeschriben  wirt  vnd  vii  zu  vii  parthygischn 
vnnd  uff  der  Eydgnossen  partii  gerichtet,  ouch  an  vilen  orten  vngrundllich  ist,  beson¬ 
ders  in  der  zal  der  erschlägnen  vnd  andere  derglichen  stucken  vngloubwürdig;  itemi 
ein  burgermeister  zu  S.  Gallen,  der  Müller  genempt,  hat  ouch  zu  den  zyten  des  Zürich- - 
kriegs  ein  verzeichnuss  des  kriegs  gemacht  gar  vnglich  der  Wagnerischen,  die  mir 
óuch  zu  sechen  worden,  wie  ouch  andere  meer,  vß  wellichen  allen  dise  historij  zu-- 
sammengezogen  in  ein  rächte  Ordnung  gesetzt  ist.  Nach  diser  historien  deß  allem 
Zürichkriegs  hab  ich  noch  ein  appendiceli,  ein  anhang  geordnet,  inn  wellichem  etiliche J 
angezogene  stuck  inn  der  historien  noch  volkomner  beschriben  vnd  erliittert  werdend.. 

«Zuletst  hab  ich  noch  ein  andre  beschrybung,  die  kurz  ist  vnd  mich  bedunckt, . 
Hannsen  Füsslis  Ghronick  oder  beschrybung  deß  Zürichkriegs  ni t  vnglich  syn  gesetzt,, 
die  mit  den  anderen  slimpt,  doch  ettwan  kürtzer  vnd  nit  vnkomlich  ettlich  historien i 
dargibt. 

«Das  gantz  werck  dises  kriegs  beschrybung  hab  ich  nit  one  besondere  müy  vndl 
arbeit  zuwägen  gbracht  vnd  gerüst,  verlasse  die  nun  minen  sonnen  vnd  lieben  kindern  etc.» 

Die  mir  auf  der  Universitäts-Bibliothek  in  Basel  vorliegende  Kopie  von  H.  Bul- 
lingers  Schweizerchronik  (signiert  H  III.  13)  enthält  über  den  Alten  Zürichkrieg: 

Fol.  144b  —  161a.  Epitome,  von  der  Bullinger  oben  sagte,  «dass  er  sie  vor  jaren i 
besamlet  vnd  zusammengeschriben  vß  den  brieffen  vnd  gschrifften,  die  min  g. . 
Herren  von  Zürich  von  diesem  krieg  noch  in  2  trucken  verwarrt  habind.» 

Fol.  161a  — 183.  «Instructionen  u.  Berich tbrieff  u.  a.» 

Fol.  184  — 2  54:  «Des  alten  lödtlichen  Zürichkriegs  volkomnere  beschrybung  von 
anfang  bis  zu  end  mit  verzeichnuss  viller  brieffen  vnd  Sprüchen.» 


95 


Es  sind  eigentlich  verschiedene  Darstellungen  des  gleichen  Themas,  nämlich  des 
.Iten  Zürichkriegs.  Bullinger  gab  sich  hier  nicht  die  Mühe,  sie  zu  einem  Ganzen  zu 
erschmelzen,  wie  er  es  dann  später  in  seiner  Züricherchronick  getan  hat,  wo  der 
.Ite  Zürichkrieg  das  10.  und  11.  Buch  bildet  (Basel  Universitäts- Bibliothek  H  II  6. 
>d.  II,  202  Folioseiten). 

Die  eingangs  angeführte  Chronik  des  Alten  Zürichkriegs:  «Kurlze  vnd  war- 
affte  verzeychnung  etc.»,  von  der  G.  E.  Haller  sagt,  dass  er  den  Verfasser 
icht  kenne,  ist  nichts  anderes  als  die  «Epitome»  Bullinger s.  In  der 
Öffnung,  dass  das  Lebenswerk  Bullingers  über  kurz  oder  lang  dem  Drucke  übergeben 
rnrde,  sehe  ich  hier  von  einer  Wiedergabe  genannter  Chronik  oder  von  vergleichenden 
tichproben,  welche  die  wörtliche  Uebereinstimmung  dartun  würden,  ab.  Aus  dem  Ge- 
agten  geht  ferner  hervor,  dass  Bullinger  Men  Alten  Zürichkrieg  für  seine  Schweizer- 
hronik  schon  vor  1  5  4M  bearbeitet  hatte,  sowie  dass  J.  Stumpf  von  der  Epitome 
esselben  das  1.,  2.  und  4.  «büch  li»  ganz,  vom  dritten  das  1.  Kapitel  wört- 
i c h  in  seine  Chronik  übernommen  hat. *)  Rud.  Luginbühl. 


21.  Zusätze  des  Pfarrers  Zacharias  Schörlin  zu  H.  Bullingers 

Reformationschronik  (1529 — 1531). 

Die  Kanlonalbibliothek  in  Lausanne  enthält  eine  Reformationschronik  des  Zacharias 
chörlin,  F.  474.  I  signiert,  die  bereits  E.  v.  Muralt  im  Anzeiger  für  Schweizerge- 
phichte  1879,  S.  109  erwähnt.  Der  Autor  Zacharias  Schörlin,  geboren  1540,  ordiniert 
564,  war  an  verschiedenen  Orlen,  wie  Tägerfelden,  Turbental,  Rheineck,  Oberwinter- 
nur  als  Geistlicher  tätig.  Ueber  die  Abfassung  seiner  Chronik  äusserl  er  sich  S.  432: 
nach  dem  nüwen  jar  diss  1582  jars  han  ich  angfangen  schriben  vom  ersten  Lands¬ 
üden  an  biss  vff  das  wie  es  hievor  stadt  vnd  han  ds  neben  der  kilchen  vnd  anderen 
eschäfften  vollendet  dess  27.  brachelts  des  1582  jars,  was  der  VII  schiäffertag.  Za- 
harias  Schörlin,  pfarrer  damals  in  Turbenthal.  Es  manglet  hie  niit  in  der  Ordnung 
er  history  vnd  volget  das  nächst  darvff  der  titel,  wie  harnach  luttel:  von  der  V  orten 
üslung  u.  s.  w.»  Schörlins  Chronik  umfasst  432  Seiten  Kleinquart,  setzt  mit  dem 
rsten  Kappeier  Landfrieden  ein  und  bricht  ziemlich  abrupt  im  September  1531  ab. 
*ie  Chronik  erweist  sich  als  Kopie  der  Reformationschronik  H.  Bullingers:  Bd.  II185 — III82. 
ingegen  enthält  sie  einige  Einlagen  und  Ergänzungen,  meist  auf  Papier  von  kleinerem 
ormat  geschrieben,  die  der  Berücksichtigung  wohl  wert  sind.  Die  Mandate,  welche  er 
a  Ergänzung  H.  Bullingers  bringt,  lagen  ihm,  wie  er  übrigens  S.  106  u.  151,  400 
ölbst  gesteht,  flugblattartig  gedruckt  vor.  Schörlins  namhaftere  Zusätze  sind  folgende: 

S.  11:  «solche  krütz  trugend  die  Zürcher;  costen,  so  die  schidlütt  denen  von 
lürich  vnd  Bern  mit  sampt  iren  zugewanlten  gesprochen  habend  vnd  die  V  Ort 
räben  sollen  ist  2500  Kronen,  ist  gäben  worden,  wie  wol  spalt  vnd  mit  grossem  vn- 
illen,  das  mancher  man  vermeinet,  es  wurde  ein  nüwe  vfrur  bringen.» 

S.  16 — 21:  Mandat  vom  9.  Oct.  1529,  gedruckt  bei  Egli,  Actensammlung  zur 
eschiohte  der  Zürcher  Reformation  No.  1612. 


*)  Stumpf  Chronik,  II  426b— 429  b  u.  431, 
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S.  62:  Schau ffhause r  reformalion  ettwas  wyttlouffiger:  Es  sind  die  von  Schaff- 
husen  grad  von  anfang  vast  gutl  gsin  am  evangelio,  darzu  verholffen  hat,  als  vil  Kit 
meinend,  das  gross  gult  ires  closters  zu  allen  Heiligen,  dz  eigen  vnd  vii  hit  vnd  land 
hatt  mit  grossen  prächtigkeilen.  Darumb  liessend  sy  ouch  grad  von  anfang  etliche 
chrislenliche  mandatte  vssgon.  Aber  diwil  der  Bapst  sin  parlt  ouch  noch  hat,  ward  in 
kurtzem  ein  grosse  vfrür  in  der  Stadt  Schaffhusen  von  wägen  der  religion,  dass  vii 
lütte  gefangen  wurdend,  vnd  vii  entrunnend.  Es  svz  der  gmein  man  wol  an  Zürich 
vnd  dem  evangelio,  dass  wolllend  sy  im  ersten  Cappierkrieg  Zürich  zuzogen  syn;  die- 
wyl  aber  der  gwallt  nit  wol  dran  wz,  verordnen  man  zween  man  vom  rhadt,  die  in 
der  guttigkeit  soll  tend  handlen  (wie  inn  vorgenden  fridshandlungen  vnd  erstem  lands- 
friden  dann  zu  Sachen  ist)  vnd  musst  die  gmeind  daheime  bliben:  Alls  aber  im  krieg' 
dz  glück  by  Zürich  stund,  so  ward  am  S.  Michalstag  im  1529  von  klein  vnd  gross 
rhädten  von  Schaffhusen  die  mäss  vnd  bilder  aberkennt  in  alle  iren  griditeli  vnd 
hielten,  die  bisshar  yemerdar  warend  duldet  worden,  ob  ire  prediger  gutt  evangelisch 
gleert  hatlend.1) 

S.  62—68:  vom  appt  vnd  closter  Rhynöuw.2 3)  Diewyl  Rhynöuw,  der  fläck  und 
closter  vnder  die  landtvogty  thurgöuw  gehört,  sind  die  biderbe  lütt  um  fleischässens 
vnd  dergliche  willen  von  landtvögten  gestrofft  worden.  So  vertreib  man  inen  öuch 
ire  beid  predicanten,  den  vff  dem  berg,  H.  Dietrichen  Hasenstein  vnd  den  im  closter, 
H.  Niklausen  Clinger,8)  vnd  stalt  vff  dem  berg  zu  predigen  vff  ein  vssgloffnen  münchen. 
Es  starb  ouch  mittlerzylt  der  appt  H.  Heinrich  von  Mandach  vnd  wardt  an  sin  Stadt 
erwellt  H.  Bonaventura  Wellenberg,4)  der  ein  junger,  stoltzer  man  vnd  ein  buler  wz; 
darum  anno  1529  hatt  man  eingmeind  zu  Rhynöuw,  vnd  meeret  man  hinweg  die  mäss 
vnd  götzen  zu  Rhynöuw  in  der  Stadt  vnd  im  closter.  Man  verbrannt  ouch  darof  die 
götzen  an  beiden  ortten  vnd  setzt  man  widels  zu  pfarrherren  yn  :  H.  Dietrichen  Hasen¬ 
stein.  Diss  verdross  die  münchen  vasst  übel  vnd  giengend  daroff  mit  einandera  vss 
dem  closter  gen  Schaffhusen,  tagend  da,  verzarttend  vii  geltts,  bis  der  appt  die  mün¬ 
chen  in  andere  closter  verschickt.  So  was  der  appt  ouch  nit  yedermann  werd  zu 
Schaffhusen  von  eltlicher  stücken  wägen;  doch  bracht  der  appi  zu  wägen  durch  die 
Schaffhuser  (als  elllich  sagen),  das  ime  die  rödel  wurdend  von  zins  vnd  zähenden, 
dem  closter  zugehörig.  Mit  denselben  fur  er  von  stund  an  gen  Zell  an  Undersee.  Di 
von  Zürich  namend  sich  des  closters  an,  satztend  darin  ein  metzger,  Lourentzen  zur 
Eich,5)  der  verwählet  die  Ding.  Die  München  wärend  gern  oft  wider  hinin  gsin,  aber 


1)  Vgl.  Melchior  Kirchliofer,  Schaffh.  Jahrbücher  von  1519 — 1529.  Hottinger  III 
455;  Sulzberger,  Die  Ref.  in  Schaffhausen;  Metzger,  Geschichte  d.  Bibelübersetzungen  S. 
172;  Georg  Finsler  in  Quellen  zur  Schweiz.  Reformationsgeschichte  I  139  f;  Hauser  ibi¬ 
dem  III  156  f. 

2)  Vgl.  Aug.  Waldburger,  Rheinau  und  die  Reformation  im  Jahrbuch  für  Schweizeri¬ 
sche  Geschichte  XXV  81 — 362  und  die  daselbst  S.  85/86  angegebene  historische  Litteratur. 

3)  Das  wäre  also  der  Name  des  Kaplans,  von  dem  Waldburger  in  seiner  gründlichen, 
eben  angeführten  Arbeit  S.  186  sagt:  «Wir  wissen  weder  seinen  Namen,  noch  was  aus 
ihm  geworden  ist.»  Vgl.  übrigens  auch  Hauser,  Quellen  zur  Schweiz.  Reformationsgeschichte 
III  178. 

4)  Vgl.  Waldburger  1.  c.  S.  195  f.  11.  304  f. 

s)  Vgl,  Waldburger  1.  c,  S.  242. 
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amanti  hatt  sy  gheissen  hinweg  gon,  niemand  hiess  sy  wider  kummen.  Also  stund 
um  diss  dosier  biss  noch  dem  andere  Cappierkrieg. 

S.  62—63:  vom  appi  vnd  dosier  Rhynäuw. 

S.  64-65:  In  disen  synodum1)  (zu  Frauenfeld  12.  Dez.  1529  vgl.  H.  Bullin- 
r  etc.  II  223)  schicklend  di  von  Appenzell  ire  pfarrer  mit  sampt  den  widerlöufferen, 

•  die  widerwerltige  meynungen  fürttend  vom  Kindertöuff,  von  der  oberkeit  elc.,  das 
m  sy  zu  beider  syle  da  solili  hören  vnd  welche  parli  yrrle,  vff  dz  besser  wysen. 
m  hört  sy  beidersyts  vnd  lost  der  widerlöufferen  gründ  gewalltig  vff,  vnd  schreib 
m  darnoch  den  Appenzelleren,  dz  ire  pfarrer  sy  rächt  vnd  wol  lartlind,  die  töuffer 
er  yrry  lütt  vnd  vnrächt  dran  sygend.  (Folgt  die  Erzählung  von  der  Hinrichtung 
ies  Prädikanten  zu  Mersburg  auf  Befehl  des  Bischofs  von  Konstanz.) 

S.  66  —  72:  (Auszüge  aus  Schriften  über  den  Englischen  Schweiss)  :  Summarium 

er  kurzer  begriff  vnd  vßzug  der  nöltigslen  vnd  bewärttesten  stuck  aller  büchlinen 

d  leeren,  so  yelz  bißhär  vßgangen  sind,  von  der  nüwen,  erschrockenlichen,  vner- 
rtten,  schnellen  vnd  thödllichen  Kranckheit,  die  engellend i sch  schweißsucht 
nant,  so  yetzt  an  vilen  orlten  Tütschelands  grusamlich  vnd  gewalltig  regiert,  also 
s  der  mensch  in  XXI1I1  stunden  lebendig  vnd  thod  ist.  Gethruckt  durch  yörgey 
itzenberg  anno  MDXXIX. 

S.  68:  Doclor  Peter,  stadtarzett  zu  Wurmbs. 

S.  70:  Dise  hernach  geschribnen  ding  sind  gezogen  vß  dem  büchlin,  das  der 

samm  rhadt  zu  Brunschwig  irer  burgerschafft  hat  verkünden  lassen. 

S.  71:  Yß  dem  büchlin,  das  doctor  Enricius  Cordus  zu  Marpurg  in  Hessen  ge¬ 
selle  tt  hat.2) 

S.  85:  (Als  Nachtrag  zum  Marburger  gespräch)  wie  sich  D.  Martin  Lutter  vnd 
ildrich  Zwinglj  inn  der  summa  christenlicher  leer  glichförmig  zesin  befunden  habend, 
dem  Gespräch  jüngst  zu  Marpurg  in  Hessen:  1529  3.  Oct.  contra  sacramentarios ; 
veteres  Chrisliani  habuissent  et  credidisent  panem  et  calicem  eucharistiae  pro  vero, 
sentiali,  reali,  corporali  et  naturali  corpore  et  sanguine  Christi,  nunquam  in  contro- 
rrsiam  venisse!,  Christus  ne  purus  homo  modo  fuerit,  an  Deus  quoque:  immo  Arriani, 
îstoriani  et  quicunque  alii  fuerunt  qui  Christi  divinitatem  negarunt,  hoc  ceu  validissi- 
|d  umbone  semper  et  facillime  prostrati  jacuissent.  Dis  ist  also  dazu  zu  schriben. 

S.  93:  Brief  Mart.  Luthers  an  Christ.  Froschauer  v.  1543  Freitg  nach  Augustini 
ass  er  ihm  keine  Bücher  mehr  schicke.)3)  Dem  erbaren,  fürsichtigen  Christoffel 
joschöuwer  zu  Zürich,  truckern,  minem  günstigen  gutten  fründ.  Gnad  vnn  frid  imm 
rren,  erbar,  fürsichtiger  gutter  fründ.  Ich  hab  die  Bibel,  so  ir  hapt  mir  durch  vn- 
ren  buclifürer  zugeschickt  unn  geschenckl,  vnn  üwer  halben  weiß  ich  öch  gutten 

*)  Vgl.  Thurg.  Beiträge  XVII  40 — 54:  Verhandlungen  der  Synode  zu  Frauenfeld, 
.berufen  auf  den  13.  Christin.  1529;  Georg  Finsler,  Quellen  z.  Schweiz.  Reformations¬ 
schichte  I  145  f.  Hauser  ibidem  III  171;  J.  Strickler,  Actensammlung  II  No.  963;  Jahr- 
sh  f.  Schw.  Gesell.  XXV  255  u.  343;  E.  Egli,  Analecta  reformatoria  I. 

2)  Vgl.  H.  Haeser,  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Medizin  III  325  ff  und  die  daselbst 
ær  den  englischen  Schweiss  angeführte  Literatur. 

3)  Der  Brief  stimmt  textlich  weder  mit  De  Wette,  Briefe  Martin  Luthers  V  587,  noch 
lt  (S.  Vögelin)  Zur  vierten  Sacularfeier  der  Erinnerung  der  Buchdruckerkunst  Zürich, 
HO  S.  20  ganz  überein;  deshalb  mag  er  hier  auch  gedruckt  werden. 
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danck;  aber  wyl  es  ein  arbeit  ist  üwer  predigern,  mit  welchen  ich,  noch  die  kilchem 
gottes,  kein  gemeinschafft  han  noch  kan,  ist  mir  leid,  dz  sy  so  vast  sollend  vmb  sons- 
arbeitten  vnn  doch  darzu  verloren  sin.  Sy  sind  gnugsam  vermanett,  das  sy  solitine« 
von  irem  yrthum  abston,  vnd  die  armen  lütt  nit  so  yämerlich  mit  men  zur  hell  furern 
Aber  da  hilfft  kein  vermanen,  müssend  sy  faren  lassen:  darumb  dörfft  ir  mir  nit  mei 
schicken  oder  schäncken  wz  sy  machend  oder  arbeittend;  ich  wil  irs  verdamnus  öden 
lästerliche  leer  mich  nit  theilhafftig  machen,  sonder  vnschuldig  wüssen,  wider  sy  batten 
vnn  leeren  biß  an  min  end.  Gott  beckere  doch  etiliche  vnn  helffe  der  armen  kirchenp 
das  sy  söllicher,  verfürischer,  falscher  predigern  einmal  looss  werdind;  wiewol  sy  dei 
alles  lachend,  aber  einmal  weinen  werdend,  wen  sy  Zwinglis  grichl  (dem  sy  volgend. 
ouch  finden  werdend.  Gott  behütte  öch  vnd  alle  vnschuldige  hertzen  vor  irem  gifft. 
amen.  1543.  Frytag  nach  Augustini. 

S.  97:  (Ergänzg.  zu  Bull.  II  241  nach  «das  andere  verhinderet»).  Doch  ward: 
imm  volgenden  1531  iar  vm  Laurentii  so  vii  erlupft,  dz  man  den  10  dosieren  im  ri 
Thurgöuw,  nämlich  Bhynöuw,  Grülzlingen,  Thobel,  Fischingen,  J Hingen,  S.  Gatlharinenii 
thal  dem  oberen  closter  zu  Diessenhofen,  Feldbach,  Münsterlingen,  Kalchern  vnd  Däniii 
kon  einen  obmann  gab,  der  was  herr  Johannes  Hab1)  von  Zürich,  nochmals  burger* 
meister,  vnd  soll  darnach  diß  obmanampt  an  die  anderen  6  orlt  der  Ordnung  naclll 
oüch  kummen  ;  aber  bald  noch  deßselben  iars  vnd  verlurst  zu  Cappel  ward  nüt  darvßt 
—  Es  sol  oüch  diß  iars  vmb  Ferene  Zürich  so  vii  gehandlett  han  zwüschend  den  edel! 
lütten  im  Thurgöuw  vnd  iren  eignen  lütten,  so  spännig  miteinanderen  warend,  das  di» 
fäl  vnd  geläß  inen  nochgelaßen  wurdind,  damitt  die  puren  befridett  vnd  versunt  wur 
dind,  die  sonst  elwan  gethröuwt,  den  edellütten  die  Schlösser  durchzelöuffen  vnd  iren 
wyn  zu  versuchen  etc.;  darumb  diser  richlung  der  adel  wol  zufriden  was;  noch  den 
krieg  ist  es  alles  wider  vff  dise  sydten  gefallen.  Der  Fall  aber  was  gsin  ein  halbe: 
guidi  vnd  der  laaß  18  krützer. 

S.  97:  Alls  h.  Hans  Cunradt  von  Rümlang,2)  herr  hoher  vnd  niderer  gerichtei 
zu  Wülfllingen  vnd  Buch  (so  ein  weltwyser  edelmann,  in  kriegen  gebrucht,  tapfer 
lybs,  aber  gantzarm  wz;  dan  nach  sines  vatters  thod  ward  im  ztheil  nit  nur  die  hern 
schafft  Wülfllingen,  sonder  öueh  sines  vatters  grosse  geltschulden)  zwey  iar  gar  noci 
wz  gefängklich  enthaltten  worden  (den  schuldneren  zü  gutem,  denn  er  vii  hatt)  vm 
vff  in  klagt  vnd  erfunden,  ward,  das  er  brieff  über  brieff  gemachet,  sin  land  vnd  liitli 
übel  versetzt  hat,  die  er  vnwußend  inen  verschreib,  vnd  sich  durzwang  zu  lösen,  vm 
so  sy  das  gelt  erleittend,  losst  er  nit  ab,  sonder  behüt  das  gelt  etc.,  deßglichen  daa 
er  dem  wort  gottes  widerig  wëre,  wiewol  er  desselben  nit  wortt  wolt  haben,  ward  er 
verurtheilt  vnd  mit  dem  schwer!  gericht  zu  Zürich  an  S.  Gallitag  in  disem  1529  iar 
zu  disem  heillosen  wäsen  halft  im  nit  wenig,  das  er  sin  läbtag  nie  kein  eewyb  gehepti 
sonder  nu  mit  mëtzen  huß  hatt  gehaltten:  die  von  Wülfllingen,  Buch,  Winterthur  vm 
ander  lütt  hand  ob  5000  gl  an  imm  verloren. 

S.  99—105:  Mandat  Zürichs  v.  11.  Nov.  1529.  «E.  Egli,  1.  c.  686-690.  Schön! 
lin  sagt  S.  106,  daß  er  es  «vß  dem  truckten  abgeschriben.» 

0  Über  Johannes  Haab  1503  —  1561  vgl.  G.  Finsler,  Quellen  z.  Schweiz.  Reformations- 
geschichte  I  65;  Pupikofer,  Gesell,  d.  Thurgaus  II  337. 

2)  Vgl.  Georg  Finsler,  Quellen  zur  Schw.  Reformationsgesch,  I  142  ;  E.  Egli,  Actens 
»ammlung.  passim  s.  Reg. 
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S.  107:  (Ergzg.  z.  Bull.  II  248:  «mit  grossem  gefallen):  Man  aß  alle  tag  der- 
dben  wuchen  mit  inen  vff  dem  rhadthuß  und  zunftstuben  vnd  was  die  ürtten  alle 
g  gemacht  vm  3  ß. 

S.  119:  Francisci1)  abbatis  apud  s.  Gallum  tumulo 
insculptum  eloyiov,  Joachimo  Vadiano  authore  : 

Hydrope  distentus  jacet  hie  Franciscus  et  alget, 

Cui  nomen  gentis  marcida  capra  dédit 

Maior  hydrops  animum  tenuit,  cum  viveret,  auri 

Nam  potili t  nullo  tingere  fonte  sitim. 

Quae  rapida  immiles  incit  (!)  feritale  lyrannos 
Atlalicasque  suis  accumulavi!  opes 
0  monachimi,  contraque  fidem,  fas  iusque  piumque 
Cui  summa  quaestus  pro  pietate  fuit.  1529. 

S.  151:  Das  Mandat  v.  26.  III  80  Bull.  II  276  ff  hat  Schörlin  «vß  dem  getruck- 
n  abgeschriben».  S.  151 — 166. 

S.  166:  Ein  mandat  von  frömbden  bättleren:  Vff  die  vffart  von  wägen  der  gros- 
n  thüre  vnd  dz  man  mit  vnseren  armen  gnug  zu  schaffen  halt,  macht  man  ein 
andati,  vnd  verbott  man  dz  land  allen  zygineren,  walhen  vnn  frömbden  landslreicheren: 
in  wer  deren  einen  nun  beherberget,  sol  um  3  ÏÏ  gestrafft  werden.2) 

S.  172:  Anmutung  an  die  von  Baden.  Es  sol  ouch  vff  disen  tag  an  gmeiner 
dtgenossen  botten,  vnn  die  von  Baden  gemuttet  sin,  so  oft  man  zu  Baden  tage,  sol¬ 
id  die  von  Baden  ein  preticanüen  vffstellen,  der  alle  tag  dz  göttlich  wortt  verkündt, 
in  nach  osterei!,  so  man  badett,  sollend  sy  all  wuchen  zwei  mal  einen  christlichen 
•edicanlen  anstellen  ze  predigen  mit  thröuwung,  wo  sy  hierinn  nit  verwilligend,  werde 
iridi  iren  lütten  verbietten  gen  Baden  ze  faren. 

S.  173:  Zu  Glaris  wirt  ein  predicant  erstochen.  An  montag  in  pfingst 

rttagen  anno  Dom.  1530  ward  ein  predicant  zu  Glaris  von  iren  fünfen  erstochen 

>n  des  gotts  wortts  wägen;  es  lugtend  ouch  wol  by  12  man  zu  vnd  liessend  es  ge- 
tiächen,  dz  der  fromm  man  also  schandtlich  ermürdt  ward:  darnoch  lüftend  die  thälter 
m  Einsiedlen  in  die  fryheit:  da  liand  inen  die  von  Schwytz  embotten,  sy  sollend  zu 
en  kumen,  daselbst  wellind  sy  inen  gut  schirm  vnn  fryheit  gäben.3) 

S.  173:  Zu  Schwytz  werdend  ettlich  gefangen  vmbs  gloubens  willen, 

disen  tagen  wurdend  zu  Schwytz  siben  personell,  man  vnd  wyb  vmb  Schlächter 

Sachen  wägen  den  glouben  beträffend  gefangen,  es  enlrunnend  ouch  ettlich.  Ynsere 
rren  aber  von  Zürich,  Bern,  Basel  vn  Schaffhusen  hand  sich  nit  gsumpt,  kamend 
snds  mit  einanderen  gen  Schwytz  am  abend,  als  man  morndes  ein  landtag  über  die 

*)  Über  Franz  Geissberg,  Abt  von  St.  Gallen  1504 — 1529  vgl.  St.  Galler  Mitteilungen 
*£VIII  282,  340;  E.  Götzinger  in  J.  v.  Watts  deutschen  hist.  Schriften  II  394  —  413,  na¬ 
nti]  eh  412  u.  413;  dagegen  Jldef.  von  Arx,  Geschichten  d.  Kant.  St.  Gallen  II  538. 
iissberg  starb  den  21.  März  1529.  J.  v.  Watt  gibt  Dienstag  nach  Palmarum  als  Todestag 
,  was  nicht  richtig  sein  kann;  auch  ist  die  Yerschreibung  in  Quellen  zur  Reformations- 
ßchichte  I  98  Anm.  1.  zu  korrigieren. 

2)  Vgl.  Hauser,  Quellen  z.  schw.  Reformationsgesch.  III  189. 

3)  Über  die  Ermordung  des  Prädikanten  Ulrich  Ricliener  s.  Jahrbuch  d.  hist.  Ver.  d. 
int.  Glarus  XXIV  96  f. 


gfangnen  han  woll  vm  sy  zu  thod  verurtheilen;  Also  hand  die  sendbollen  genanller 
Stedten  für  die  gfangnen  gehalten;  ouch  die  von  Schwylz  des  landfridens  gar  ernstlich 
ermanett.  Da  hand  die  von  Schwylz  die  gfangnen  vngestrafft  vnn  aller  dinge  ledig  ge¬ 
lassen,  doch  mit  sömlichen  fürwortten,  sy  wellind  sömlichs  dings  nit  in  irem  land,  ouclu 
nit  gesladten,  das  yemand  von  dem  ding  rede.1) 

S.  173:  Ynruw  z wüsche nd  Bern  vnn  Ynderwalden.  Diser  zytt  hand  diee 
Berner  ein  würt  gefangen,  der  der  vfrur  zü  Hinderlappen  ein  vrhab  was;  diser  ward; 
verurlheilt,  das  man  in  viertheilen  sollte;  doch  ward  im  gnad  bewysen,  dz  man  dz^ 
houpt  von  imm  nam;  dz  halft  man  vff  ein  sul  an  die  landtstrass  zum  Zeichen  sinen 
verrälhery.  Do  hand  ettlich  Ynderwaldner  dz  houpt  ab  der  sul  gethan,  vn  ein  Kala 
dahingesielt;  die  halt  ein  berner  fiinfer  in  zänen.  Diss  warend  die  Berner  übel  zufri- 
den,  wuschtend  vf,  wolltend  die  Ynderwaldner  überzühen,  aber  Lutzern  leitt  sich  dar- 
zwüschend,  thädiget,  das  dieselben  säher  soltind  gestrafft  werden;  so  hat  Ynderwalden 
sin  bottschafft  vor  rhadl  zu  Bern,  die  sich  träffentlich  verantworllel,  dz  solches  inen: 
on  ir  wiissen  vnn  willen  beschähen  syge:  mit  erbiellung,  so  sich  über  kurtz  oder  lang: 
erfunde  dz  sömlichs  ein  Ynderwaldner  gethon,  wellind  sy  in  dermassen  straffen,  dz  man 
sähen  müsse,  dz  es  inen  leid  syge.  Diss  ist  beschähen  vmb  die  vffart  im  1530  iar.2 3; 

S.  211:  (Ergänzg.  zu  Bull.  II  322  «goltes  huses  Diessenhofen»)  Dahin  kam  io 
botschafflswyss  M.  Hans  Blüwler  von  Zürich,  ouch  von  Bern,  Solothurn  vnn  von  Glaris 
Hans  Aebli,  amman  vnn  einer  der  zwölf!  anwältten  vss  dem  Thurgöw.  wolttend  die  ver 
wirrten  wyber  reformieren,  die  erzeigtend  sich  gantz  kybig  mit  vilen  vngeschickleo 
wortten  vnn  noch  vii  zangsg,  so  man  vmbsonst  mit  inen  in  einer  gmeind  ghept,  hat. 
man  ein  nach  der  anderen  genommen  in  ein  gmach,  vnn  iren  den  wyber  schapper 
vnn  allen  orden  abgenommen  mit  thröuwung  der  verlorst  irer  pfründen,  das  sy  das 
worlt  gottes  söllind  hören,  kein  götzen  noch  mäss  han,  weder  heimlich  noch  offenliclli 
etc.  Aber  vier  die  fürnembslen,  nämlich  die  priorin,  suppriorin,  schaffnere  vnn  noclli 
eine  sind  heimlich  gewychen,  hand  mit  inen  genommen  vii  brieff  vnn  rödel  dem  closteii 
gehörig,  etc.8) 

S.  233:  Stöuffen  wirlt  yngenommen  vff  den  2  0  tag.  Anno  1531  nani: 
ein  lediger  Randegger  yn  das  schloss  Stöuffen  imm  Hegöw,  so  desse  von  Schellenberj 
was,  an  welchen  der  Randegger  ein  ansprach  halt  von  eins  gmächls  wägen  sines  valter 
dess  Randeggers;  dan  das  yhänig,  so  imm  sin  vatter  gmacht,  lange  zytt  imm  nit  verji 
volgen  mecht.  also  nam  er  mit  sinen  ghölffen  vff  den  20  tag  dem  von  Schellenberg 
sin  schloss  yn.  vnsere  herren  von  Zürich  leitlend  sich  darzwüschend  vnn  hand  vil  ii 
diser  sach  gehandlet,  krieg  zu  vermyden  vnn  sy  mit  einanderen  verricht  vnn  warr 
des  schloss  sinem  herren  wider  gäben.4 *) 

S.  243:  Zurzach.  Die  wyl  man  den  Choorherren  von  Zurzach  yngriffen  halli 
wie  da  oben  am  blatt  gemeldell,  warend  sy  gen  Waldshut  geflohen  biß  an  dry,  die  den 
göttlichen  wortt  anhängig  warend;  darvmb  die  von  Zürich  gen  Zurzach  schicklend  irefij 
Seckeimeister  Hannsen  Edlibach,  das  er  verliehen  sölltte  im  nammen  der  8  ortten  det 

*)  Vgl.  darüber  auch  Hauser  in  Quellen  zur  Schweiz.  Reform ationsgesehichte  III  1 93 

2)  Vgl.  Eid. -Abschiede  IV  I  h.  S.  663  f. 

3)  Eidg.  Abschiede  IV  I  h.  S.  664  f. 

4 )  Ygl.  Strickler,  Acten  III  No.  55 — 171  passim;  Eidg.  Absch.  IV  I  b  890,  891,  899/904 

Hauser,  Quellen  zur  Schweiz.  Reformationsgesch.  III  234  ff. 
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hoorherren  hüser  vnn  giitter.  Vnd  indem  der  Edlibaeh  die  hüsër  also  verleìch,  vnn 
ie  gütter  vnd  biderlütt  die  empfìengend,  karaend  imm  dry  brieff  von  den  choorherren 
on  Zurzach,  so  zü  Waldshut  warend,  deß  innhallts,  das  man  inen  ire  güter  vnn  hüser 
^eder  verlyhen  noch  verkouffen  sollte  mit  vii  thröuwortten  vnd  erbietlung  deß  rächtens 
iir  bapst,  bischoff,  keiser  vnn  künig.  Aber  er  für  für  vnn  verschuff  ouch  mit  dem 
andtvogt  zu  Baden,  das  er  den  amptman  der  gütteren,  der  abwesenden  pfaffen  in  kei- 
iem  wäsen  hinderen,  sonder  förderen  vnn  handthaben  sollte,  damit  derselb  amptman 
en  acht  orllen  rächnung  gäben  könntte  etc.1) 

S.  287:  (Ergänzg.  zu  Bull.  II  376).  Summa  summarum  vnn  beschluss  ist  deren 
on  Bern,  das  sy  Zürich  nitt  wellind  helffen,  vnn  das  hand  sy  getriben  vnn  erzeigt 
urch  den  ganlzen  krieg,  wie  in  volgendem  heitter  wirtt  gesähen.  Darumb  M.  Ulrich 
Iwingli,  löblicher  Gedächtnuß,  wol  vnnrächt  (!)  von  inen  geseitt  halt,  der  bär  syge  ein 
chwarlz  tügkisch  vnn  vntrüw  thier  vnn  der  allwägen  den  tooppen  vffgestreckt  habe, 
nee  vnder  sich  zu  raschpan,  vnn  darumb  syge  imm  nüt  ze  trüwen:  welches  Zürich 
var  sin  (!)  halt  erfaren  meermalen  mit  sim  grossen  schaden. 

S.  302/303:  Mandat  Zürichs  betreffend  Proviantsperre  an  die  Landschaft  Sams- 
ags  vor  Pfingsten  27.  Mai  1531:  Bürgermeister,  Klein  vnd  Großrhadt  der  Stadt  Zürich! 
Jnsern  günstlichen  Gruß  vnn  alles  guts  zuvor,  frommer,  wyser,  getrüwer  lieber  burger, 
rnn  vogt!  Du  trägst  (wie  wir  vngezwyfflet  sind)  gütt  wüssen,  wie  vnn  wöllicher  gstallt 
lie  Y  ortt  den  jüngst  vfgerichten  besiglelten  landsfriden  gegen  vns  vnn  anderen  vnseren 
hristenlichen  mittburgeren  in  vii  wäg  gebrochen  vnn  fürnemlich  vnß  vnn  die  vnsseren 
um  ofterenmal  an  vnseren  eeren,  glimpf  vnn  guttem  lümbden  vermassen  also  vnchristen- 
ich,  schantlich  vnn  lästerlich  wider  alle  billigkeit  beschuldigen,  dz  wir  sampt  anderen 
mseren  christenlichen  mittbiirgeren  göttlichs  rächt  vnn  billiche  vrsach  gehept  hettind, 
öllich  Sachen,  so  vntz  har  von  inen  vngeslrafft  bliben,  mit  der  hand  ze  strafen.  Jedoch 
labend  wir  das  mittler  an  die  hand  genommen  vnn  nämlich  vns  mit  anderen  vnseren 
förislenlichen  mitburgeren  noch  guttem  wol  erwägtem  rhadt  vereinbart  vnn  entschlossen, 
len  obernemplen  V  ortten  provanndt  vnn  feilen  Kouff  abzustricken.  Ynn  ist  darvff  an 
lieh  vnser  ernstlich  will  vnn  meinung,  du  wöllist  bij  den  vnseren  in  diner  amptsver- 
valtung  allenthalb  angentz  söllich  provandt  vnd  feilen  kouff,  ouch  in  offenen  kilchen 
.bschlahen,  gebietten,  fürsähen  vnn  schaffen,  das  niemands  der  vnseren  den  berürtten 
Ï  ortten  vnn  den  iren  hinfüro  biss  vfi‘  vnseren  wytteren  bescheid  gar  nichzig  alles  dess 
iiänen,  so  der  mensch  geläben  muss,  zugon,  zufüren,  kouffen  ald  zutragen  lasse,  noch 
•'emands  anderem  ze  thun  gestadte.  So  lieb  einem  yedem  syge,  vnser  schweere  hertle 
ffraff  vnn  vngnad  zu  vermyden  :  vn  das  sich  mengklich  noch  notturfft  rüste  vnn  beware, 
lamit  was  jecli  gienge,  es  wer  ein  sturm  oder  gleuff  vmm  ob  die  Y  ortt  dargegen 
sttwas  thättlichs  welllind  zu  banden  neinmen,  das  ein  yeder  alsdan  vns  tröstlich  zü 
muffen  thun  vnn  handlen  möge,  wie  er  wytter  bescheiden  wirtt,  vnn  das  sonst  die 
nseren  gegen  vnn  mit  den  Y  ortten  vnn  den  iren,  wo  sy  an  dieselben  stossend,  mit 
1er  gethatt  nichtzig  gwallttigs  fürnemmen  söllind  ;  daran  geschieht  vnser  ernslich 
meinung,  vm  dich  vnn  ander  der  vnseren  in  gnaden  vnn  frundschafft  zuerckennen. 
Datum  sambstags  vor  ptìngsten  anno  XXXI. 

*)  Vgl.  Eid.  Abschiede  IV  I  b.  S.  431,  582,  912.  Hauser,  Quellen  zur  Scliw.  Refor- 
:nationsgescliiclite  III  247  f. 
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S.  400/401:  Summarische  Inhaltsangabe  von  dem  Ausschreiben  und  dem  Berichi 
Zürichs  vom  9.  Sept.  1581  über  die  Proviantsperre  Bull.  III  59 — 71,  das  dann  abei 
Zach.  Schörlin  vollinhaltlich  (nachdem  er  das  «thruckt  exemplar  bsachen»)  wiedergibt 

Rial.  Luginbühl. 


22.  Ueber  den  Namen  Teil. 

Mitteilung  bei  der  Versammlung  der  allgemeinen  gesckichtforschenden 
Gesellschaft  der  Schweiz  in  Winterthur  am  10.  Sept.  1906. 

Schon  seit  lange  hat  man  bemerkt,  dass  zwischen  der  Ortsbezeichnung  «die  zt 
Tellen  blatten»  und  zwischen  dem  Namen  des  Schützen  im  «  Weissen  Buch  »,  der  immet 
in  Verbindung  mit  dem  Artikel  auftrilt,  «Der  Thall»  («der  Tali»),  kein  Zuu 
sammenhang  besieht.  Auch  über  die  Erklärung  dieses  Namens  herrscht  schwerliclll 
noch  Streit.  Der  Verfasser  des  weissen  Buches  drängt  sie  geradezu  selbst  dem  Leser 
auf,  indem  er  den  Schützen  dem  Landvogt  auf  seine  Frage,  warum  er  seinem  Gebos 
nicht  gehorcht  habe,  dem  aufgesteckten  Hule  Reverenz  zu  erzeigen,  die  höchst  auf! 
fällige  Antwort  geben  lässt:  «Es  ist  geschehen  ohne  Gefährde  ;  denn  ich  habe  nicht  gewusst! 
dass  es  Euer  Gnaden  so  hoch  aufnehmen  sollte  ;  denn  wäre  ich  witzig,  so 
hi  esse  ich  anders  und  nit  der  Tali.»  Deutlich  wird  damit  der  Name  des: 
Schützen  seinem  Sinne  nach  erläutert.  «Der  Tali»  heisst  so  viel  wie  «der  Unwitzige» 
«der  Närrische».  Es  lag  nahe  an  «Brutus»  zu  denken  und  in  dem  Namen  des  Be- 
freiers  der  Waldslätle  eine  Verdeutschung  des  Namens  des  Befreiers  Roms  zu  erblickent 
(Vgl.  Rilliet:  Les  Origines  de  la  confédération  Suisse  1868  S.  225  Rochholz:  Tell 
und  Gessler  in  Sage  und  Geschichte  1877  S.  302  «Tell  der  Dümmling».1)  Mei  no 
Bemerkungen  über  die  Chronik  des  weissen  Buches  im  Anzeiger  für  Schweizer. 
Geschichte  1886  Neue  Folge  V,  56). 

Sonderbarer  Weise  scheint  aber  ein  anderer,  viel  näher  liegender  Zusammenhang: 
der  Beachtung  bisher  ganz  entgangen  zu  sein.  Im  Dänischen  heisst  Tokke  «faseln», 
«sich  albern  betragen»,  im  Schwedischen  Tokig  «albern»  und  To  k  «die  Narrheit»- 
(S.  Helms:  Dänisch- Deutsches  und  Schwedisch -Deutsches  Wörterbuch  1871.  1872). 
Wie  bekannt  trägt  der  berühmte  Schütze  in  der  Hisloria  Danica  «des  Saxo  G  rani¬ 
ma  t  Leus»,  jener  Schütze,  der  in  seinem  Tun  und  in  seinem  Reden  dem  Tali  zu 
ähnlich  ist,  als  dass  man  sich  der  Vermutung  literarischer  Uebertragung  entschlagen 
könnte,  den  Namen  T  o  k  k  o.  Allerdings  sind  heute,  wie  ich  freundlicher  Mitteilung 
meines  ausgezeichneten  Fachgenossen,  Herrn  Professor  F  ri  d  eri  cia  in  Kopenhagen, 
entnehmen  darf,  die  Philologen  darüber  einig,  dass  das  Wort  T  o  k  ,  Tokke  vom  alt¬ 
nordischen  Thoka  (Nebel)  stamme  und  ganz  verschieden  von  dem  Namen  Toke 
(altnordisch  Töki)  sei,  da  die  Worte  mit  th  und  t  von  ungleicher  Abstammung  sind2). 
Allein  dieser  Meinung  ist  man  früher  nicht  gewesen.  So  findet  sich  folgende  Angabe 

0  Zu  den  von  Rochliolz  angeführten  Belegen  wäre  noch  beizufiigen  :  «  J  bi  ne  rechte 
Teil  gsie»  bei  S  o  c  i  n  :  Zur  Geschichte  der  Basler  Mundart  in  F.  A.  S  t  o  c  k  e  r  s  Zeit¬ 
schrift  :  Vom  Jura  zum  Schwarzwald  1888  V.  90. 

2)  H.  Professor  Fridericia  verweist  auf  das  mir  nicht  zugängliche  neueste  Norwegisch- 
Dänische  etymologische  Wörterbuch  von  Falk  und  Dorp  II  347,  368. 


1Ò3 

Gud  brand  Yigfusson:  An  Jcelandic  -  English  Dictionary,  based  on  the  Ms. 
llection  of  Richard  Cleasby  1874  S.  638:  «Tóki  a  Simplelon  (Swed.  toket-silly ,  idiotie) 
>nce  a  prename  frequent  in  Old  Danish  wlience  mad  Dan.  Tyge  and  latinised 
ycho;  the  name  is  connected  wilh  thè  ancient  tale  of  thè  masterarcher  Tóki  (the 
orse  form  of  the  Teil  legend  in  Switzerland)  lold  in  Saxo  etc.»  Mit  andern 
orten  :  der  Name  des  Meisterschützen  bei  Saxo  bedeutet  nach  der  früher  üblichen 
mahme  ganz  dasselbe  wie  «der  Tali».  Auch  Toko  hätte  danach,  falls  der  Erzähler 
iner  Taten  es  zu  Nutz  und  Frommen  der  Leser  für  nötig  befunden  hätte,  sagen 
rfen:  «Wäre  ich  witzig,  so  hiesse  ich  anders  und  nil  Toko.»  Hält  man  es  nun  für 
nkbar,  dass  die  Erzählung  Saxos,  auf  welchem  Wege  auch  immer,  sei  es  in  Form 
les  Auszugs,  vielleicht  als  Einschluss  einer  Wellchronik,  sei  es  selbständig,  in  die 
hweiz  gelangt  sei,  und  nimmt  man  an,  dass  zur  Erläuterung  des  Namens  Toko 
wa  S  t  u  1 1  u  s  oder  ein  entsprechendes  Wort  beigefügt  worden  wäre,  so  wäre  die 
ücke  zur  Einführung  des  Namens  «der  Tali»  im  weissen  Buch  auf  die  einfachste 
eise  geschlagen.  Jedenfalls  brauchte  man  alsdann  nicht  mehr  seine  Zuflucht  zur  Er- 
nerung  an  den  römischen  Brutus  zu  nehmen. 

Zürich.  Alfred  Stern. 

Miseelle. 

Valentin  Compar, 

r  Gegner  Zwinglis,  der  Landschreiber  von  Uri,  ist  der  Gegenstand  des  «Ersten 
storischen  Neujahrs-Blattes,  herausgegeben  von  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und 
tertümer  des  Kantons  Uri  auf  das  Jahr  1895».  Der  Verfasser,  K.  J.  Kluser,  weiss 
er  über  ihn  wenig  Sicheres  vorzubringen.  Seinen  Tod  setzt  er  in  den  April  oder 
ui  1525.  Dagegen  aber  spricht  eine  Stelle  bei  Ildefons  von  Arx,  Geschichten  des 
ntons  St.  Gallen,  3ter  Band  (1813)  S.  32,  die  ich  hier  gleich  festschrauben  möchte. 
.  ist  die  Rede  von  einem  Streite,  den  Egid  Tschudi  mit  Jakob  Russinger,  dem  Abte 
n  Pfävers,  halle.  Letzterer  «fasste  den  Entschluss,  zu  dem  katholischen  Glauben  und 
seinen  Ordensstand  zurückzutrelten.  Dieses  tat  er  den  zu  Zug  1531  versammelten 
ssandten  der  fünf  Orte  durch  Valentin  Com  par  von  Mayenfeld,  der  ehedem  in 
"i  Landschreiber  gewesen  war,  zu  wissen  mit  der  Bitte:  ihm  sein  bezeigtes  Verhalten 
jeht  zum  Schlimmsten  anzurechnen  und  ihren  Schulz  angedeihen  zu  lassen».  Als 
ielle  zitiert  von  Arx:  «Kathol.  Absch.  zu  Zug  2.  Christin.  1531.  Egid  Tschudis  Samm- 
:ig».  Die  gedruckte  Sammlung  der  Eidg.  Abschiede  erwähnt  die  Angelegenheit  des 
»tes,  aber  nicht  den  Namen  Compars.  P.  Gabriel  Meier. 


Anzeige. 

Die  Bearbeitung  der  Totenschau  vom  Jahr  1906  an  hat  Herr  Dr.  Ad.  Ledine r 
Bern  übernommen.  Beiträge  werden  an  seine  Adresse  ins  bernische  Staatsarchiv 
ibeten. 


Historische  Literatur,  die  Schweiz  betreffend. 

1905. 


1.  Allgemeines  und  Kantonales. 

Abbayes,  Les.  (Journal  de  Genève  No.  229;  Erklärung1  des  Namens.) 

Abels,  A.  Urvveltliche  Riesentiere  in  der  Schweiz.  (NZZg.  Nr.  237  u.  244.) 

Albert,  P.  Die  habsburgische  Chronik  des  Korstanzer  Bischofs  Heinrich  von  Klingenber 
(Zeitschr.  f.  die  Gesch.  d.  Oberrheins  NF.  20,  179 — 223.) 

Alpbrief,  Ein  glarnerischer,  aus  dem  Jahr  1552  (Alp Wirtschaft!.  Monatsbl.  Nr.  7). 

Altherr,  K.  Die  Frucht  eines  verlorenen  Lebens.  Dr.  J.  J.  Guggenbühl  (1816 — 1863)  uu: 
die  Anfänge  der  Schweiz.  Idiotenfürsorge.  (Tagbl.  d.  Stadt  St.  Gallen  Nr.  27 — 33.) 

—  :  Die  Entwicklung  der  Idiotenfürsorge  im  19.  Jahrh.  und  ihr  gegenwärtiger  Anstalt:! 
betrieb,  (ib.  Juni.) 

Altstätten.  Chronik  von  Altstätten  und  Umgebung.  4.  u.  5.  Heft.  4°.  Altstätten,  Drucker 
des  „Rheintlialer“.  ! 

Ammann,  A.  F.  Geschichte  der  Familie  Ammann  von  Zürich.  Druck  von  F.  Amborge;: 
Zürich;  1904.  —  Bd.  1:  Text,  mit  Aktenstücken  und  Tafeln.  4°.  II  u.  XIV  u.  415 
Bd.  2:  Kunstbeilagen  und  Stammtafeln,  quer  fol.,  in  Mappe. 

Annales  d’Estavayer.  Par  D.  Jacques  Philippe  Grangier,  chanoine  d’Estavayer  (1743 — 1817T 
Editées  par  E.  Grangier,  rédigées  et  annotées  par  l’abbé  F.  Brülhart.  Avec  hg.  et  planchai 
IV  et  575  p.  Estavayer-le-Lac,  Butty.  Fr.  6.50.  (R.:  Hist.  Jb.  27,  411  v.  A.  Bfüchij 

Aus  Jugendbriefen  Augustin  Kellers.  (Bund  Nr.  532  ft'.)  1 

Bähler-Sessler.  Die  schweizerischen  Alpenpässe  im  Mittelalter  und  ihre  Bedeutung  für  de 
Handel  nach  Italien.  (Für’s  Schweizer-Haus,  5.  Jahrg.  Nr.  2 — 4.) 

Baiter,  H.  Geschichtliche  Skizzen  Kantonaler  gemeinnütziger  Gesellschaften:  Bern,  Waad: 
Genf.  (Schweiz.  Zeitschr.  f.  Gemeinnützigkeit,  Heft  1  u.  2.) 

Bär.  Hohen-Sax,  Forsteck  und  Frischenberg.  (Rhätia,  bündn.  Familienbl.  Heft  5 — 7.) 

Barman,  Maurice.  La  Contre-Révolution  en  Valais  au  mois  de  mai  1844.  2e  éd.  II  et  ! 
et  38  p.  Monthey,  Allégra.  Fr.  1. — .  û 

Barth,  Hans.  Schweiz  seit  1517.  Litteraturbericht  1900/2  u.  1903.  Jahresberichte  dii 
Geschichtswissenschaft.  Jahrg.  25  u.  26,  1902  u.  1903.  Berlin,  Weidmann,  1904  u.  1 90! 

Basel  zwischen  1830  und  1840.  (Auszug  aus  einem  Artikel  von  Emile  Souvestre  in  dtjl 
Revue  des  Deux  Mondes  1836.)  (Der  Samstag  Nr.  31.)  ; 

Bernoulli,  Carl  Christoph.  Ein  Karteninkunabelnband  der  öffentlichen  Bibliothek  der  Um 
versität  Basel.  Bèil.  zum  26.  Bericht  über  die  Dr.  J.  M.  Zieglersche  Kartensammlun: 
1904.  (Sep.  aus  den  Verhandlungen  der  Naturf.  Ges.  in  Basel,  Band  18,  Heft  1.)  II 
25  S.  Basel,  Georg. 

Biographie,  Allgem.  Deutsche.  Nachträge  bis  1899.  Bd.  50  u.  51.  Hartmann,  Alfr.  (Meyr 
v.  Knonau).  —  Heer,  Jakob  (H.).  —  Heer,  Oswald  (Schröter).  —  Heim,  Heinrich  Jako 
(Hunziker).  —  Heim,  Ignaz.  —  Heinrich  III.  von  Brandis,  Bisch,  v.  Konstanz  (Rieden 
—  Herzog,  Joh.  Jak.  (Wiegand).  —  Hiltalinger,  Joh.  (Haupt).  —  Hirzel,  Heinrich  (Mey«r 
v.  Knonau).  —  Hirzel,  Joh.  Kaspar  Heinrich  (Michaelis).  —  Hirzel,  Ludwig  (Golther).  - 
Hottinger,  Johann  Heinrich  (Achelis).  —  Hug,  Arnold  (Bliimner).  —  Hunold,  Balthasa 
(Schlossar).  —  Herzog,  Haus  (Oechsli).  —  Ineichen,  Joseph  (Johnen).  —  Josenhans,  J<|! 
seph  (Steiner).  —  Kappeier,  Karl  (Oechsli).  —  Keller,  Augustin  (Meyer  v.  Knonau).  4 
Keller,  Heinrich  (Wyss).  —  Kern,  Joh.  Konrad  (Oechsli).  —  Keller,  Gottfried  (Gesslenj 
Landolt,  Elias  (Hess).  —  La  Nicca,  Richard  (Meyer  v.  Knonau).  —  Leu,  Max  (Gisi).  4 
Leuzinger,  Adolf  (Hantzsch). 
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Ösch],  H.  Wieder  einmal  etwas  von  den  Berner  Bären.  (Bern,  Fremdenblatt  Nr.  35—89.) 
untschli,  F.  0.  Das  Geschlecht  der  Bluntschli.  Ergänzung  zum  Stammbaum.  Mit 
Beil.:  Familie  Bluntschli  von  1499  bis  1899.  Stammbaum.  4°.  43  S.  Frauenfeld,  Huber, 
demer,  Gottfr.  Der  Bannerhandel  zwischen  Appenzell  und  St.  Gallen  1535 — 1539.  Ein 
Beitr.  zur  Schweiz.  Kulturgesch.  des  16.  Jahrh.  121  S.  St.  Gallen,  Fehr.  (R.:  S.-Bl. 
des  Bund  1906  Nr.  21  v.  G.  T[obler]  ;  Hist.  Jb.  27,  663  v.  A.  B[üchi].) 
rgeaud,  Ch.  Une  visite  de  Bonaparte  au  collège  de  Calvin.  (Semaine  litt.,  10  juin,  No.  597.) 
sser,  E.  Suworows  Kämpfe  in  der  Schweiz.  (Westermanns  illustr.  Monatshefte  98, 
419—26.) 

yé,  Pierre.  Le  Butin  de  Nancy  (5  janvier  1477).  Etude  d’histoire  et  d’archéologie, 
Extrait  des  Mémoires  de  la  Société  d’archéologie  lorraine.  100  p.  Paris  et  Naney. 
Berger.  (R.:  Annales  de  l’Est  et  du  Nord  I,  258  par  Ch.  Pfister.) 

ackmann,  Albert.  Papsturkunden  der  Schweiz.  Dritter  Bericht  der  Wedekindschen 
Preisstiftung  für  deutsche  Geschichte.  Mit  kritischen  Exkursen  von  Paul  Kehr  und 
A.  B.  Aus  den  Nachrichten  der  k.  Gesellschaft  der  AVissenschaften  zu  Göttingen,  philol.- 
hist.  Klasse.  1904.  Heft  5,  II  S.  u.  S.  417  —  518.  Göttingen,  L.  Horstmann.  (R.:  Mitt. 
d.  Instit.  f.  österr.  Geschieht!.  26,  499  v.  H.  Steinacker.) 

.,  H.  Die  Herren  von  Hallwil.  Ein  Kulturbild  aus  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr¬ 
hunderts.  (NZZg.  Nr.  25 — 28,  31  —  36.) 

chi,  Alb.  L’art  du  tir  et  les  fêtes  de  tireurs  à  Fribourg  jusqu’au  milieu  du  XVme  siècle. 
Traduit  de  l’allemand  par  A.  Dessonaz.  (Journal  de  Fête  du  Tir  cantonal.  Fribourg 
1905,  No.  1 — 5;  deutsch  im  Jalirg.  12  der  Freiburger  Geschichtsblätter.) 

:  Die  Aufgabe  der  Katholiken  auf  dem  Gebiete  der  Geschichtsschreibung  in  der  Schweiz. 
Vortrag,  gehalten  in  der  histor.  Sektion  des  Schweiz.  Katholikentages  in  Luzern.  16  S. 
(Sep.-Abzug  aus  „Neue  Zürcher  Nachrichten“  Nr.  8  II,  9,  11  II.) 

dé,  Eugène  de.  Les  Bonaparte  en  Suisse.  Napoléon  —  Joséphine  —  Marie-Louise  — ■ 
La  reine  Hortense  —  Le  roi  Joseph  —  Louis-Napoléon  Bonaparte;  Bassano  —  Le  maré¬ 
chal  Ney.  313  p.  Genève,  Kündig.  Fr.  3.  50.  (R.:  Revue  des  Etudes  hist.  1905 

mars-avril.) 

hlèr,  Fr.  Der  Aussatz  in  der  Schweiz  Medizinisch-historische  Studien.  3.  und  letzte 
Abteilung.  IV  S.  u.  S.  111 — 150.  Mit  10  Abb.  Zürich,  Polygr.  Inst.  Fr.  4. — . 
rki,  J.  Aus  dem  Tagebuch  eines  bernischen  Pfarrhelfers.  (S.-Bl.  des  Bund  Nr.  32—35.) 
rnier,  Ch.  Le  doyen  Curtat  d’après  ses  lettres  d’enfance  et  de  jeunesse.  (La  Liberté 
chrétienne  No.  10  et  11.) 

A.  Le  Châtel-Breugat  et  les  Spender  de  Malleray,  (Rev.  Jurassienne  No.  11.) 
ro,  G.  Beiträge  zur  älteren  deutschen  Wirtschafts-  und  Verfassungsgeschichte.  Gesam¬ 
melte  Aufsätze.  132  S.  Leipzig.  M.  3.50.  (Betr.  hauptsächlich  das  Kloster  St.  Gallen  ; 

R.  :  Hist.  Jb.  27,  432  v.  A.  B[üchi],) 

talogue  des  membres  de  la  section  genevoise  de  la  Société  de  Zofingue  1823  —1904.  Ré¬ 
digé  par  Ernest  Chaponnière.  VIII  et  64  p.  4-obl.  Genève,  Romet,  1904.  Fr.  2.—. 
iric,  P.  von.  Der  Kampf  zwischen  den  Eidgenossen  und  König  Franz  I.  von  Frankreich 
um  Mailand  1515;  Schlacht  bei  Marignano.  (Schweiz.  Monatsschr.  f.  Offiz.  17,  Nr.  10—12 
u.  sep.  71  S.  Frauenfeld,  Huber.) 

az,  C.  u.  F.  Jecklin.  Geschichtliches  über  das  Kataster-  und  Vermessungswesen  im  Ge¬ 
oide  der  Stadt  Chur.  (Sep.  aus  Neue  Bündner  Zeitung.  13  S.  Chur,  Sprecher  &  Valer.) 
nkinger,  Henri.  Histoire  populaire  du  canton  de  Genève.  Vili  et  449  p.  Genève,  Atar. 
Jr.  25. — .  (R.:  Journal  de  Genève  1906  Nr.  125.) 

stionnaire  géographique  de  la  Suisse.  129e — 160e  livr.  —  tome  3e,  p.  577  —  771  et  tome 
Ie,  p.  1- — 320.  Oberwangen— Saint-Gelin.  Neuchâtel,  Attinger. 

srauer,  J.  St.  Gallische  Analekten.  14.  Aus  der  Sonderbundszeit.  Teil  5.  20  S. 

3t.  Gallen,  Zollikofer. 

stz.  „Den  politischen  Flüchtling  Karl  Mathy  aus  Mannheim  betr.“  Aus  den  Akten  des 
Jr.  Badischen  Generallandesarchivs  zu  Karlsruhe.  (Burschenschaftl.  Blätter  XVIII,  I, 

S.  179—182.)  1904. 

hi,  H.  Badeleben  im  Unterengadin  in  alter  und  neuer  Zeit.  (S.-Bl.  des  Bund  Nr.  47 — 49.^) 
rrer,  Rob.  Die  Zürcher  Familie  Röust  und  die  päpstliche  Schweizergarde  in  Rom.  Re¬ 
ferat  eines  Vortr.  (NZZg.  Nr.  80.) 

li,  E.  Die  Gemeindechroniken  des  Kantons  Zürich  in  den  Jahren  1903  u.  1904.  (NZZg. 
Kr.  261  u.  263.) 
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Escher,  Conrad.  Enge.  Ein  Rückblick  in  die  Vergangenheit.  (Zürcher  Wochen-Chroml 
Nr,  34  ff.) 

—  :  Das  Klösterlein  St.  Martin  auf  dem  Zürichberg.  (ib.  Nr.  39  ff.) 

Faehndrich,  E.  Kulturgeschichtliches  aus  dem  bernischen  Seelande.  (Bund  Nr.  342,  344 
346,  348,  350,  352,  354.) 

Familiengeschichte,  aus  einer  zürcherischen  (v.  Steiner).  (Zürcher  Wochenchronik  Nr.  23  ff 

F[eigenwinter],  N.  Alt-Falkenstein.  20  S.  Basel.  Schweiz.  Verlags-Druckerei  o.  J.  (1905) 

Ferriani,  L.  Mazzini  a  Lugano.  (Il  Caffaro  19/20  Juni). 

Festschrift  zur  Feier  des  fünfzigjährigen  Bestehens  des  Eidg.  Polytechnikums.  1.  Teil 
W.  Oechsli ,  Geschichte  der  Gründung  des  Eidg.  Pol.  mit  einer  Uebersiclit  seiner  Entwich; 
lung  1855  —  1905.  Mit  37  Porträt-Taf.  4°.  XVI  und  406  S.  —  2.  Teil:  Die  baulich 
Entwicklung  Zürichs  in  Einzeldarstellungen,  verf.  von  Mitgliedern  des  Zürcher  Ingenieur 
und  Architektenvereins.  4°.  VIII  u.  480  u.  Vili  S.  Frauenfeld,  Huber  und  Zürich 
Polygraph.  Institut.  Fr.  30. — .  (R.  :  S.-Bl.  des  Bund  1905  Nr.  45  v.  G.  T[obler].) 

Fête  des  Vignerons.  Vevey  1905.  Livret  officiel.  Lausanne,  Payot.  (Mit  der  Geschichte 
des  Festes.) 

Feyler,  Anna.  Die  Beziehungen  des  Hauses  Württemberg  zur  schweizerischen  Eidgenossen! 
schaft  in  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts.  Diss.  Zürich.  XII  u.  415  S.  Zürich; 
Müller,  Werder  &  Cie.  Fr.  5.—. 

Fluri,  Ad.  Orgel  und  Organisten  in  Bern  vor  der  Reformation.  II  u.  35  S.  Mit  111 
Bern,  Buchdr.  Berner  Tagbl.  Fr.  — .  30. 

Fragmente,  historische,  und  Essays  über  die  Entstehung  der  Genfer  Konvention  und  des: 
Roten  Kreuzes.  Nach  alten  und  neuen  authentischen  Quellen.  Neue  Aufl.  kl.  4°.  96  S; 
München,  Seitz  &  Schauer.  M.  3.50. 

Frey,  Emil.  Die  Kriegstaten  der  Schweizer,  dem  Volk  erzählt.  111.  v.  Evert  van  Muydemi 
Mit  109  Taf.  688  S.  Neuenburg,  Zahn.  Fr.  25.  — . 

Gaudard  de  Chavannes.  Voyage  de  Genève  à  Londres  en  1760.  Vili,  6,  178  p.  Lausanne!! 
Sack  1905.  Fr.  3. — .  (Neudruck  des  Druckes  von  1783.) 

Gautherot,  Gustave.  Un  casus  belli  franco-helvétique  en  1792  et  1793.  La  neutralité  dl 
la  principauté  de  Bâle.  (Revue  des  questions  historiques,  t.  77,  p.  84 — 102  und  sep.  19  S 
Paris,  aux  bureaux  de  la  Revue.) 

Geschichtliches  über  die  St.  Gallische  Revisionskampagne  von  1876  bis  1890.  (Die  Ost' 
Schweiz  Nr.  31 — 40.) 

Giovanoli,  G.  Die  Alpen  im  Bergeil.  (Alpwirtschaftl.  Monatsbll.  Nr.  8  u.  .9.) 

Giussani,  A.  II  Forte  di  Fuentes.  Episodi  e  documenti  di  una  lotta  secolare  per  il  domini« 
della  Valtellina.  Con  36  fig.  e  4  tavole.  XII  e  448  p.  Como,  Ostinelli  di  Bertolinii 
Nani  e  C.  L.  10.  — .  (Dalla  Raccolta  Storica  della  Società  Storica  Comense,  voi.  5.| 
(R.:  Corriere  della  sera  1906  no.  20.) 

Gmür,  Emil.  Oberst  D.  Gmür  von  Schänis.  Sein  Leben  und  Wirken.  Mit  besondere:; 
Berücksichtigung  der  gasterländischen  Bezirksgemeinde  vom  2.  Mai  1847.  30  S.  St.  Gallen 
Zollikofer. 

Hansjakob,  Heinrich.  Alpenrosen  mit  Dornen.  Reiseerinnerungen  aus  dem  Schweizerlani 
111.  IV  u.  585  S.  Stuttgart,  Bonz.  M.  7.  — . 

Hartmann,  H.  Fest-Schrift,  zur  Hundertjahrfeier  des  Aelplerfestes  von  1805,  Schwing- un« 
Aelplerfest  1905.  II  u.  38  S.  Interlaken,  Aemmer. 

Hauser,  Otto.  Vindonissa,  das  Standquartier  römischer  Legionen.  Mit  58  Lichtdruck-,  - 
Photokolor-,  2  Plantafeln  und  Situationsplan.  Zürich  1904.  (R.:  NZZg.  1905  Nr.  12,  v 

Keller.)  Fr.  30.  — . 

Heer,  Albert.  Heimatkunde  Hittnau.  Geschichtlicher  Teil,  bearb.  f.  d.  Unterricht  an  dei; 
4.  —  8.  Klasse.  VIII,  84  S.  Zürich,  Schulthess.  Fr.  1.  40. 

Heierli,  J.  Ueber  das  römische  Grenzwehr-System  am  Schweizer-Rhein.  (Jahresber.  de-j 
geogr.-etlmogr.  Gesellsch.  in  Zürich  pro  1904/05.) 

—  :  Das  alamannisch-fränkische  Zürich.  Vortrag.  (NZZg.  Nr.  135  u.  136.) 

Henking,  K.  Die  Korrespondenz  Johannes  v.  Müllers  mit  Schultheiss  Steiger,  Generallieut 
v.  Hetze  und  Oberst  v.  Rovéréa  1798  u.  1799.  II.  Teil:  Bis  zum  Tode  Steigers.  Beil 
z.  Jahresbericht  1904/05  der  Kantonsschule  in  Schaff  hausen.  IV  u.  141  S.  Schaff  hausen 
Bachmann. 

Henrioud,  Marc.  La  Communauté  et  les  Gens  de  Sucliy  jusqu’au  XVIIIe  siècle.  Contri 
bution  à  l’Histoire  des  Communes  vaudoises.  IV  et  32  p.  Lausanne,  Vincent.  Fr.  1.-4 
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iberger,  S.  Das  römische  Amphitheater  von  Vindonissa  (Windisch).  Fremdenführer, 
n  Auftr.  des  eidg.  Dep.  des  Innern  hg.  v.  d.  Antiq.  Ges.  Brugg.  Mit  8  Taf.  25  S. 
»rug’g,  Brugger  Zeitungsverein.  B'r.  — .  60, 

•ck,  Ed.  Karl  der  Kühne  von  Burgund.  Ein  Kulturbild  aus  dem  Uebergang  des  Mittel¬ 
iters  in  die  neue  Zeit.  Mit  111.  (Velhagen  u.  Klasings  Monatshefte  Jahrg.  20,  1905/06. 
’eft  1.) 


sch,  H.  Zur  Kritik  der  ältesten  Urkunden  des  Klosters  Muri.  (Mitt.  d.  Instit.  f.  österr. 
■eschichtf.  26,  S.  479 — 488.) 

f,  Paul.  Der  Oberländer-Aufstand  im  Jahre  1814,  nach  urkundlichen  Quellen  bearbeitet. 

ep.-Abdr.  aus  dem  „Täglicher  Auzeiger  für  Thun  und  das  Berner  Oberland“  (Jahrg.  28, 
o.  239—255,  1904).  57  S.  Thun,  Hopf,  1904. 

ber],  J.  Erinnerungen  an  1799.  Nach  neuerer  französischer  Darstellung  für  das  Sonn- 
igsblatt  der  „Thurgauer  Zeitung“  bearbeitet.  1.  Das  Gefecht  bei  Frauenfeld  am  25.  Mai. 
Die  zweite  Schlacht  bei  Zürich  am  25./26.  September.  64  S.  Frauenfeld,  Huber  1905. 
Sep.-Abdr.  aus  dem  S.-Bl.  der  Thurgauer  Zeitung  1904.) 

er,  Hermann.  Der  Krieg  des  Jahres  1799  und  die  zweite  Koalition.  Bd.  2.  Mit  Plan 
ss  Schlachtfeldes  von  Zürich.  XII,  384  S.  Gotha,  Perthes.  M.  8. — . 
gerbühler,  H.  Zur  fünfhundertsten  Jahresfeier  der  Schlacht  am  Stoss.  Vortrag.  (Schweiz, 
onatsschrift  f.  Offiziere  Nr.  7,  Juli,  und  sep.)  II  u.  23  S.  Frauenfeld,  Huber. 

O.  Le  général  Jomini.  (Revue  du  Dimanche  No.  39.) 
sen,  Max.  Kaiser  Maximilian  I.  Mit  80  Abb.  IV,  141  S.  München,  Kirchheim.  M.  4. — . 
Veltgesch.  in  Charakterbildern  Abt.  III.) 

A.  Bundesrat  Jonas  Furrer  1805 — 1861,  Bilder  aus  seinem  Leben  und  seiner 
eit.  (NZZg.  Nr.  62 — 309  passim.) 

ser,  H.  Das  Bernbiet  ehemals  und  heute.  1.  Das  Emmenthal.  Mit  Ul.  IV,  116  S. 
ern,  Stampili.  Fr.  2.50.  (Früher  im  Berner  hinkenden  Boten  erschienen.) 
keis,  G.  Zur  Geschichte  der  Schiffahrt  auf  dem  Bodensee.  (Archiv  f.  Gesell,  und 
mdeskunde  Vorarlbergs  Nr.  4.) 

er,  Augustin,  in  seinen  Reden  und  Bekenntnissen.  Festschrift  auf  das  Centenarium 
iner  Geburt  10.  Nov.  1805 — 10.  Nov.  1905.  Hg.  von  J.  Burkart,  Pfarrer  in  Mägden. 
X  u.  171  S.  Aarau,  Sauerländer.  Fr.  2. — . 

Her,  Fr.  Von  den  ältesten  Apotheken.  (Schweiz.  Apotheker-Zeitung,  1.  Jahrg.  Nr.  1.) 
Ler,  W.  Hessen  und  die  Schweiz  nach  Zwinglis  Tode  im  Spiegel  gleichzeitiger  Kor- 
jspondenzen.  44  S.  Marburg,  Eiwert  1904.  (Sep.  aus  :  Philipp  der  Grossmiitige.  Bei¬ 
lage  zur  Gesch.  seines  Lebens  und  seiner  Zeit.) 

g,  E.  Deux  visites  princières,  à  Fribourg.  (Revue  jurassienne  p.  15.) 

^Balsthal  et  ses  châteaux.  (Revue  jurassienne  p.  86 — 89.) 

bp,  Phil.  Die  minoisch-mykenische  Kultur  im  Lichte  der  Ueberlieferung  bei  Herodot. 
t  Exkurs:  Zur  ethnograph.  Stellung  der  Etrusker.  Vortrag.  Leipzig,  Weigand. 

:  arin  über  heilige  Stierhörner  in  der  Schweiz  und  in  Kreta.) 
fii,  J.  Historischer  Kleinkram.  (St.  Galler  Blätter  Nr.  43—45.) 

KtLosle,  H.  de.  Les  ordres  du  roi  aux  Suisses  le  10  août  1792  à  propos  d’une  récente 
iblication.  (Revue  des  questions  historiques  77,  603 — 608.) 

ï&xon,  Geographisches.  Liefg.  123 — 158  =  Bd.  3,  S.  481 — 768  u.  Bd.  4,  S.  1  —  288. 
l  astair — Ruvine.  Neuenburg,  Attinger. 

|?ig,  D.  A.  Urkundliches  zur  Prättigauer  Geschichte  des  Jahres  1621/22.  Aus  dem 
l  llk.  Statthalterei- Archiv  zu  Innsbruck.  Forts,  u.  Schluss.  (Prättigauer  Zeitung  Nr.  30 
0  41,  48,  49,  50,  52,  54,  73,  80,  87.)  ’ 


LÜii 


2.  Aufl.  (1.  Aufl.  im 
(R.  :  S.-Bl.  des  Bund 


E.  Die  bernischen  Chuzen  oder  Hochwachten  im  17.  Jahrh. 

|»nier  1905  Nr.  1  u.  2.)  18  S.  Bern,  Franche.  Fr.  — .60. 

p5,  Nr.  32.) 

Alb.  Erlebnisse  der  Schweizerregimenter  in  neapolitanischen  Diensten  1825  — 1848. 
srner-Heim  Nr.  2 — 4,  6—8,  9,  12,  15,  18,  21,  22.) 

Garibaldi  und  das  neapolitanische  Fremdenbataillon  von  Mecliel  auf  Sizilien  1860. 
liresbericht  des  Gymnasiums  Biel  für  1905/06.) 

d,  A.  Tombe  di  epoca  incerta  nel  Cantone  Ticino  (Isone).  —  Tombe  della  prima  età 
ferro  nel  Ticino.  —  Scoperta  di  tombe  antiche  in  Bellinzona.  —  Tombe  Christiane  a 
uzio.  (Rivista  archeol.  della  provincia  e  antica  diocesi  di  Como.  Fase.  50.) 


Marteaux,  C.  Noms  de  lieux  dans  des  chartes  de  1153,  1250  et  1448.  (Revue  Savoisieü 
Nr.  3;  betrifft  Besitzungen  des  Priorats  St.  Johann  in  Genf.) 

Martin,  Alfr.  Von  Paracelsus  bis  Scheuchzer.  Beitrag  zur  Geschichte  der  Balneo-  us 
Hydrotherapie  in  der  Schweiz.  (Sep.  aus  :  Zentralblatt  für  physikal.  Therapie  u.  Unfai 
heilkunde,  Wien  1904.) 

Meininger,  Ernest.T  Les#Prévôts  impériaux  de  Mulhouse.  (Bull,  du  Mus.  hist,  de  Mulhouji 
XXVIII,  p.  5 — 60;  darunter  Basler  Geschlechter.) 

Merz,  Walther.  Die  mittelalterlichen  Burganlagen  und  Wehrbauten  des  Kantons  Aarga 
Hg.  mit  Unterstützung  der  hist.  Ges.  und  in  Verbdg.  mit  mehreren  Mitarbeitern.  Liefe 
2—5.  S.  97 — 424.  4°.  Mit.  111.  u.  Stammtaf.  Aarau,  Sauerländer.  (R.  :  S.-Bl.  des  Bu 
1905  Nr.  39  v.  G.  Tjobler].) 


Morgarten.  U 

Wo  fand  die  Schlacht  am  Morgarten  statt ?  (Bund  1904  Nr.  339,  Vaterland  1904  Nr.  2? 
Schwyzerzeitung  1904  Nr.  98.) 

Das  Schlachtfeld'  am  Morgarten.  (Bote  der  Urschweiz  1904  Nr.  95.) 
v.  Liebenaa.  Ueber  das  Schlachtfeld  von  Morgarten.  (Katholische  Schweizerblätter  191» 
*  p.  353-359.) 

Die  Letzimauer  an  der  Schemen.  (Bote  der  Urschweiz  1904  Nr.  99.) 

Zur  Morgarten  frage.  (Zuger  Nachrichten  1904  Nr.  151.) 

Das  Morgarten-Denkmal.  (Weltchronik,  Bern.  11.  Jahrg.) 

Brandstetter.  Jos.  Leop.  Zur  Heimatkunde  der  Innerschweiz.  (Morgarten.)  (Vaterla: 
1905  Nr.  296.)  ' 

Hintermann.  J.  Die  Schlacht  am  Morgarten.  Ein  Mahnruf  an  das  heutige  Geschleci: 
(Monatsschrift  für  Offiziere  aller  Waffen  1905  u.  sep.) 

—  :  Am  Morgarten.  (Luzerner  Tagblatt  Nr.  6.) 

Hürlimann.  J.  Das  projektirte  Morgartendenkmal.  (Zuger  Neujahrsblatt  für  1905.) 

—  :  Wo  liegt  Morgarten.  (Zuger  Neujahrsblatt  für  1905.) 

- — :  Morgarten  oder  Sattel.  (Vaterland  Nr.  9.) 
v.  Liebenau.  Th.  Morgarten  oder  Sattel.  (Vaterland  Nr.  5.) 

Hauptmann  Bürkli  am  Morgarten.  (Gotthardpost  Nr.  45.) 

Wo  liegt  Morgarten ?  (Einsendung  von  Zug.)  (Luzerner  Tagblatt  Nr.  18 — 20.) 

Styger ,  Martin.  Die  Schlacht  am  Morgarten  1315.  Eine  Quellenstudie  über  die  La; 

des  Schlachtfeldes  und  den  Hergang  der  Schlacht.  VIII  u.  99  S.  Schwyz,  Trini: 
(Erschien  auch  im  Bote  der  Urschweiz  Nr.  43,  47;  49,  51.)  (R.  :  Gotthardpost  1B 

Nr.  36;  Zuger  Nachrichten  1905  Nr.  104 — 105;  Hist.  Jb.  27,  S.  409  v.  A.  B[üchi].) 

—  :  Die  Schlacht  am  Morgarten.  (Bote  der  Urschweiz  Nr.  74 — 77.)  (Entgegnung 
Zuger  Nachrichten  Nr.  104 — 105.) 

—  :  Zur  Heimatkunde  der  Innerschweiz.  (Morgartenschlacht.)  'Vaterland  Nr.  299.) 
Schindler ,  Alfred.  Dr.  Hürlimanns  Morgarten.  (Freier  Schweizer  Nr.  13.) 


Hünenbergs  Pfeil. 


und 
stati 


(Echo  vom  Rigi  Nr.  43.) 

Mottaz,  Eug.  Genève  en  1781  et  1782.  (Journal  de  Genève  17  juillet  ss.) 

Mühlemann,  C.  Untersuchungen  über  die  Entwicklung  der  wirtschaftlichen  Kultur 
Güterverteilung  im  Kanton  Bern.  VIII  u.  281  S.  (Mitteilungen  des  Bernischen 
Bureaus,  Jahrg.  1905,  Liefg.  2.)  Bern,  Franche,  Fr.  3. — . 

Müller,  Anton.  Aus  vergangenen  Tagen.  (Sarganserländer  Nr.  27  ff.) 

Müller,  Gustav  Adolf.  Der  Mensch  der  Höhlen-  und  Pfahlbautenzeit.  Ein  Handbuch 
Lehrer  und  Lernende.  2.  Aufl.  Mit  11  Tafeln.  IV  u.  145  S.  Bühl  (Baden),  Aktii 
gesellschaft  Konkordia  1904.  M.  2. — . 

Müller,  Joh.  Das  spätmittelalterliche  Strassen-  und  Transportwesen  der  Schweiz 
Tirols.  (Geogr.  Zeitschr.  11,  145 — 62.) 

Mülverstedt,  G.  A.  v.  Des  Hochmeisters  Deutschen  Ordens  Burchard  von  Schwanden  HB 
kunft,  und  erste  Laufbahn  sowie  über  einige  seiner  Zeitgenossen  im  Orden  in  Preuss 
und  Deutschland.  (Sep.  aus  dem  Jahresbericht  der  Marienwerder  Zeitschrift  1905.)  20  (9 
Siegeltafel. 

A.]  Schloss  Chillon.  Album  und  historische  Notizen  für  Besucher  des  Schloss 
9  Taf.  II  u.  6  S.  Lausanne,  Pache-Varidel.  Fr.  1.  — . 

Naville,  E.  A.  Louis  XVII  en  Suisse.  Son  ami  Frédéric  Leschot  de  Genève.  (Bibl.  u 
t.  XXXVII,  69—91,  298 
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[Lweiler,  Ernst.  Die  Prähistorischen  Pflanzenreste  Mitteleuropas,  mit  besonderer  Berück- 
ichtigung  der  schweizerischen  Funde.  (Sep.  aus  Jahrg.  50,  1905,  der  Vierteijahrsschrift 
er  Naturf.  Gesellschaft  Zürich,  S.  23 — 132.)  II  u.  Ili  S.  Zürich,  Raustein.  Fr.  3. — . 
(rreiner  &  Loetscher.  Un  voyage  en  Italie  et  en  Suisse  en  1839.  _  (Revue  catholique 
’Alsace,  NS.,  tome  24.  p.  267—278,  334  -347,  401—413.)  J 

(i,  Alb.  Der  Revisionsgeneral  Rolle.  Nach  einem  .Vortrag.  |F59’ S.*®  Basel,  Verl.  d. 
îasler  Nachr.  (Vgl.  „Rolle  und  das  obligat.  Referendum“  in  Basl.-Nachr.  1905  Nr.  7.) 
Et.  :  Bund  1905  Nr.  53  v.  J.  V.  W[idmann].) 

f  ier,  G.  Die  Schlachten  bei  Ulrichen  1211  u.  1419.  Gedenkblätter.  Hg.  von  der  lei¬ 
henden  Kommission  bei  Anlass  der  Enthüllung  des  Denkmals  am  4.  Juni  1905.  Im  Auf¬ 
rage  des  geschichtsforschenden  Vereins  von  Oberwallis  verfasst.  IV  u.  34  S.  Brig, 
Pscherrig  &  Tröndle. 

(,  Gr.  Kurze  Beschreibung  des  Bergsturzes  vom  Rossberg  befGoldau  (Kt.  Schwyz).  Den 
dien  Woltätern  der  Herz-Jesu-Kirche  und  des  Bergsturz-Denkmals  aus  Dankbarkeit  ge- 
ridmet.  112  S.  Luzern,  Schill.  Fr.  2. — . 

les  d’histoire  Aventicienne,  publiées  à  l’occasion  de  l’assemblée  générale  de  la  Soc.  suisse 
'es  Monuments  bist,  à  Avenches  1905.  Lausanne,  Vincent.  Inhalt:  E.  Secretan ,  Deux 
ucunes  dans  le  médailler  d’Avenches. 15 —  M.  Besson ,  Mémoire  pour  servir  à  l’histoire  de 
larius  d’Avenches  (Saint  Maire).  —  M.  Reymond ,  Les  églises  anciennes  d’Avenches.  — 
il.  Naef,  Description  de  l’église  d’Avenches.  —  M.  Reymond ,  Les  franchises  d’Avenches. 

I  A.  Kollier,  Les  armoiries  d’Avenches. 

iard,  Pierre.  La  réunion  des  Grisons  à  la  Suisse  d’après  la  correspondance  de  Florent 

1  ruiot,  résident  de  France  à  Coire  (1798  — 1799).  (Revue  de  Fribourg  Nr.  8  ss.) 
inwerth  v.  Bärnstein,  Fr.  Die  Dampfschiffahrt  auf  dem  Bodensee  und  ihre  geschichtl. 
intwicklung  während  ihrer  ersten  Hauptperiode  1824 — 47.  Unter  Benützung  amtlicher 

Ihuellen.  XIV,  241  S.  Leipzig,  Deichert.  M.  5.  40.  (Wirtschafts-  und  Verwaltungs¬ 
tudien  mit  bes.  Berücksichtigung  Bayerns  XXL) 

'It,  die,  in  Ursenbach  im  Jahre  1636.  (Oberaargauer  Tagbl.  1904  Nr.  174.) 

'iter,  Alexander.  Die  Schweiz  und  Preussen  1792  —  1795.  Die  Mission  des  Gesandten 
■ouis  de  Marval.  35  S.  Schiers,  Walt,  1904.  Fr.  1.  — . 

'bh,  Fr.  Die  Feldzüge  des  Herzogs  Rohan  im  Veltlin  und  in  Graubünden.  Mit  8  Taf., 
IX  u.  170  S.  Bern,  Wyss.  Fr.  5.—. 

i]  Kulturgeschichtliches  über  Seewis  und  dessen  Nachbargemeinden  vornehmlich  im  18. 

•  ahrhundert.  (Rbätia,  biindn.  Familienblatt,  Heft  1  ff.) 

fiata,  P.  C.  Notizen  über  die  erste  Gründung  der  Kantonalen  gemeinnützigen  Gesellschaft 
raubünden.  (Schweiz.  Zeitschr.  f.  Gemeinnützigkeit,  Heft  2.) 
el  Nachtrag  zur  Chronik  der  Familie  von  Planta  1892.  Ergänzungen  und  Nachweise. 
V  u.  67  S.  Zürich,  Orell  Füssli.  Fr.  1.50. 

Mss,  A.  Schweiz  bis  1517.  Litteraturbericht  1902/03.  Jahresberichte  der  Geschichts¬ 
wissenschaft  Jahrg.  26,  1903.  Berlin,  Weidmann  1905. 

îl»er,  B.  Observations  archéologiques  sur  l’emplacement  de  l’église  de  Saint-Gervais  avant 
s  christianisme  et  pendaut  les  premiers  siècles  de  celui-ci.  Genève,  impr.  Jarrys. 
d  Esquisses  archéologiques  sur  Genève  et  les  Environs.  286  p.  Genève,  impr.  centrale, 
î  r.  7.  50.  (Sammlung  von  im  Genevois  seit  1902  erschienenen  Artikeln.) 
îlesta  Episcoporum  Constantiensium.  Regesten  zur  Geschichte  der  Bischöfe  von  Kon¬ 
stanz  von  Bubulcus  bis  Thomas  Berlower  517  — 1496.  Hg.  v.  d.  Badischen  hist.  Kom- 
iidssion.  II.  Bd.  1293 — 1383.  Bearb.  v.  Alex.  Cartelliere  Mit  Nachträgen  und  Re¬ 
ellstem  von  K.  Rieder.  4°.  VII  u,  603  S.  Innsbruck,  Wagner. 

2  necke,  P.  Zur  Kenntnis  der  La  Tène-Denkmâler  der  Zone  nördlich  der  Alpen.  (Korresp.- 
1.  der  deutschen  Ges.  f.  Anthropologie  etc.  34,  S.  36—39,  41  —  44.) 

Lier,  K.  Der  Gottesfreund  vom  Oberland.  Eine  Erfindung  des  Strassburger  Johanniter- 
i  ruders  Nikolaus  von  Löwen.  XXIII,  269  u.  268  S.  mit  12  Taf.  Innsbruck,  Wagner. 
It  24.  — . 


îj  Zwei  neue  Quellen  zur  Geschichte  des  Bistums  und  der  Stadt  Konstanz.  (Zeitschr.  f. 
KL  Gesell,  d.  Oberrheins  NF.,  Bd.  20,  S.  339  —  347.) 

lüschel,  Siegfried.  Das  Burggrafenamt  und  die  hohe  Gerichtsbarkeit  in  den  deutschen 
0  ischofsstädten  während  des  früheren  Mittelalters.  XII  u.  344  S.  Leipzig,  Veit.  M.  10.— , 
Untersuchungen  zur  Geschichte  der  deutschen  Stadtverfassung,  Bd.  1.) 

B -ert,  L.  La  fête  des  Vignerons.  (Semaine  littéraire  Nr.  599.) 
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Rod,  Edouard.  La  Fête  des  Vignerons  à  Vevey.  Histoire  d’une  fête  populaire.  61  ] 
Lausanne,  Payot.  Fr.  1. — . 

Rodt,  Ed.  von.  Bern  im  fünfzehnten  Jahrhundert.  Mit  49  Abb.  IV,  182  S.  Bern,  Franck*. 
F r.  6.  — . 

R[ohr],  K.  Vor  55  Jahren.  (Berner  Heim  Nr.  30 — 38.) 

Rossel,  Arnold.  Soleure  à  travers  l’histoire.  (Revue  jurassienne  p.  132 — 134.)  •  ; 

Riibel.  Das  fränkische  Eroberung^-  und  Siedelungswesen  im  Ripuarier-  und  Alamannen 
lande.  (AZ.  Beil.  Nr.  97  f.) 

Sammlung,  amtliche,  der  Akten  aus  der  Zeit  der  helvetischen  Republik  (1798 — 18031 
Hg.  auf  Anordnung  der  Bundesbehörden.  Bearb.  v.  Joh.  Strickler.  10.  Bd.:  Register  um 
Anhänge  zu  Band  1 — 9.  4°.  IV  u.  596  S.  Bern,  Stämpfli.  Fr.  10.  — . 

Schiller,  E.  Altertümer  in  Burgdorf.  (Berner  Heim  Nr.  5.) 

Schirmer,  G-ust.  Berichte  englischer  Gesandter  über  die  Schweiz.  Ref.  eines  Vorti 
(NZZg.  Nr.  51.) 

Schlüpfer.  Changements  topographiques  de  la  ville  de  Fribourg  dans  la  seconde  moitié  d: 
XVe  siècle.  (Tribune  de  Fribourg  Nr.  99). 

Schneebeli,  J.  J.  Aus  der  Sonderbundszeit.  (Züricher  Post  Nr.  243.) 

Schollenberger,  J.  Geschichte  der  schweizerischen  Politik.  Liefg.  1  u.  2.  S.  1 — 201' 
Frauenfeld,  Huber.  (R.:  Zeitschr.  d.  bern.  Juristenvereins  1905,  S.  417.) 

Schorderet,  Aug.  Quelques  fêtes  fribourgeoises  aux  temps  passés.  (Journal  de  fête  d 
Tir  cantonal.  Fribourg  1905,  Nr.  3 — 5.) 

Schweizergarde,  die  päpstliche.  Von  einem  ehemaligen  Gardisten.  (Vaterl.  Nr.  267.) 

Schweizerreisen  in  früherer  Zeit.  (Züricher  Post  Nr.  7  ff.) 

Secretan,  E.  Aventicum,  son  passé  et  ses  ruines.  Nouv.  éd.  VIII  et  136  p.  Lausanne 
Bridel.  Fr.  2.  50. 

Stäuber,  E.  Die  zürcherischen  Schanzen  an  der  schwyzerischen  Grenze.  Mit  Taf.  u.  Karte 
II  u.  32  S.  Wädenswil,  Baumann. 

Stern,  Alfr.  Der  Tod  des  Pfarrers  Weidig  und  die  mediz.  Fakultät  der  Universität  Züricl“ 
(NZZg.  Nr.  329  M.-Bl.) 

St.  F.  Notizen  über  die  Gemeinde  Visperterminen.  („Wallis.  Bote“  Nr.  85  ff.) 

Stückelberg,  E.  A.  Archäologische  Exkursionen.  Praktische  Winke.  Mit  7  Fig.  19  oi 
Basel,  Lendorf.  Fr.  — .  80. 

Stutz,  Ulrich.  Das  habsburgische  Urbar  und  die  Anfänge  der  Landeshoheit.  70  S.  Wer 
mar,  Böhlaus  Naclif.  (Sep.  aus  der  Zeitschr."  der  Savignystiftung  f.  Rechtsgeschichte 
Bd.  25,  germ.  Abt.)  (R.  :  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  21,  S.  353.) 

Tatarinoff,  E.  Die  II.  Ausgrabungscampagne  an  der  Römischen  Ansiedelung  Wilburg  m 
Dulliken.  Fundbericht.  (Sep.  aus  dem  „Solothurner  Tagbl.“  Jahrg.  44,  Nr.  146.)  16  Si 
Solothurn,  Zepfel. 

Thöny,  M.  Das  ehemalige  Bad  zu  Jenaz.  (Rhätia,  bündn.  Familienbl.  Heft  6.) 

Tobler,  E.  V.  St.  Gallen  zur  Zeit  der  Schlacht  am  Stoss.  (Tagbl.  der  Stadt  St.  Galle;: 
Nr.  126—128.) 

Urkundenbuch  der  Stadt  Basel.  Bd.  9,  Teil  2.  (1501 — 1522.)  4°.  Il  u.  IV  S.  u.  S.  201 — 525 
Basel,  Helbing  u.  Lichtenhahn.  Fr.  16.  40. 

Urkundenbuch  der  Abtei  Sanct  Gallen.  Teil  5  (1412—1442).  Liefg.  2  (1420 — 1425).  Hg, 
vom  hist.  Verein  des  Kts.  St.  Gallen.  Bearb.  v.  PI.  Bütler  u.  T.  Schiess.  4°.  II  S.  Ï 
S.  201—400.  St.  Gallen,  Fehr.  Fr.  12.  — . 

Urkundenbuch  der  Stadt  und  Landschaft  Zürich.  Hg.  von  einer  Kommission  der  antiquai; 
rischen  Gesellschaft  in  Zürich,  bearb.  von  J.  Escher  und  P.  Schweizer.  Bd.  6,  2.  Hälft! 
(1293 — 1296).  Mit  Orts-  und  Personen-Register,  angefertigt  von  J.  Brunner.  S.  201 — 414 
Zürich,  Fäsi  &  Beer.  Fr.  8.  10.  Dazu: 

Sigelabbildungen  zum  Urkundenbuch  der  Stadt  und  Landschaft  Zürich.  Hg.  v.  d.  Stif 
tung  Schnyder  von  Wartensee  in  Zürich,  bearb.  v.  P.  Schweizer.  In  Lichtdruck  bergest 
vom  Polygr.  Institut  in  Zürich.  Liefg.  6  (entspr.  dem  Bd.  6  des  Urk.-buchs).  4°.  II  S 
u.  S.  87 — 110  u.  10  Taf.  Zürich,  Fasi  &  Beer.  Fr.  3.—.  (R  :  S.-Bl.  des  Bund  1901 
Nr.  51  v.  G.  T[obler];  Hist.  Vierteljahrsschr.  1906  S.  286  v.  A.  Cartellieri.) 

Vincent,  J.  M.  Switzerland  at  thè  beginning  of  the  sixteenth  Century.  (Hopkins  universit) 
studios  in  historical  and  politicai  science,  Baltimore,  sériés  XXII,  1904.) 

—  :  Municipal  probJems  in  mediæval  Switzerland.  (ib.  ser,  XXIII,  p.  661  —  688,  vgl.  Litei 
raturübersicht  1904.) 
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(scher,  Fritz.  Der  Kantpn  Basel  von  der  Auflösung’  der  Nationalversammlung  bis  zum 
Ausbruche  des  zweiten  Koalitionskrieges  (April  1798  —  März  1799).  Diss.  Phil.  Basel. 
Mit  9  Taf.  u.  1  Karte.  XIV  u.  264  S.  Basel,  Wittmer. 

'äber,  A.  Walliser  Berg-  und  Passnamen  vor  dem  19.  Jahrhundert.  (Jahrb.  d.  Schweiz. 
Alpenklub,  Jahrg.  40.  1904/05.  S.  248 — 286.) 

Küttners  Uebergang  von  der  Lenk  ins  Leukerbad.  (ib.  S.  819—825.) 

‘älli,  J.  J.  Kilian  Kesselring  1583 — 1650.  Ein  Lebensbild.  Frauenfeld.  (Sep.  aus  S.-Bl. 
der  Tlmrgauer  Ztg.) 

•  :  Geschichte  der  Herrschaft  Herdern.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Geschichte  derer  von 
Hohen-  und  Breitenlandenberg.  VI  u.  297  S.  Frauenfeld,  Huber.  Fr.  4. — .  (R.:  NZZg. 
1905  Nr.  162.) 

’egeli,  R.  Katalog  der  Waffensammlung  im  Zeughause  zu  Solothurn.  Verf.  im  Aufträge 
der  Regierung  von  Solothurn.  Mit  Fig.  u.  Taf.  XVI  u.  116  S.  Solothurn,  Gassinann. 
Fr.  1.—. 

’ettstein,  Walter.  Kein  Militär  mehr  !  Eine  Episode  aus  der  zürcherischen  Regenerations¬ 
zeit  (1830—1839).  (NZZg.  Nr.  309). 

'olters,  Fritz.  Studien  über  Agrarzustände  und  Agrarprobleme  in  Frankreich  von  1700 
bis  1790.  X  u.  438  S.  Leipzig,  Bunker.  M.  10.  — .  (Betrifft  vielfach  die  Schweiz.) 
uthrich,  E.  A.  Centenarfeier-Album.  Festspielszenen  und  Festzug.  1803 — 1903.  —  Der 
Kanton  Aargau  in  seinen  Ritterburgen  und  Bergschlössern.  Mit  Hl.  u.  36  Taf.  II  u. 
22  S.  quer-fol.  Zürich,  Wüthrich  1904.  Fr.  15.  — . 

Lricher,  Gertrud.  Aus  vergangener  Zeit.  Auszüge  aus  dem  Chorgerichtsmanual  von 
Lauenen.  (S.-Bl.  des  Bund  Nr.  44  u.  45.) 

II.  Schriften  schweizerischer  Vereine  und  Gesellschaften. 

3tes  de  la  Société  jurassienne  d’émulation.  Année  1904.  2me  série,  ll“evol.  Porrentruy, 
impr.  du  Jura.  1905.  —  Darin:  A.  Köhler ,  Le  théâtre  jurassien.  —  V.  Rossel ,  Les 
Painies.  —  A.  Droz-Farny ,  Notice  historique  sur  une  médaille  jurassienne.  — ,  G.  Gide , 
Etudes  de  mœurs  dans  le  Diocèse  de  Bâle  au  XVIe  siècle.  —  A.  Daucourt .  Étude  sur 
l’histoire  de  la  Révolution  dans  l’Evêché  de  Bâle  (suite). 

iciens,  Nos,  et  leurs  œuvres.  Recueil  genevois  d’art.  Ve  année.  Genève,  L.  Bovy.  Fr.  25. — . 
Inhalt:  J.  Crosnier.  Exposition  d’œuvres  des  anciens  professeurs  à  l’école  des  beaux-arts. 
—  D.  Estoppey,  Notes  sur  Alfred  Martin,  peintre  et  graveur.  —  XX,  Le  monument 
d’Augustin-Pyramus  de  Candolle,  aux  Bastions.  —  J.  Crosnier ,  Barthélemy  Bodmer,  peintre. 
—  C.  Guigne ,  Abraham  Constantin,  peintre  sur  porcelaine.  —  G.  Fatio,  Notre  architec¬ 
ture  locale.  —  J.  Rarnbal ,  L’horlogerie  à  Genève.  2me  partie.  —  F.  C.  Deux  gravures, 
d’après  Liotard. 

anales  de  la  société  Jean-Jacques  Rousseau,  Tome  premier.  1905.  XVI  et  326  p.  Genève, 
Jullien.  —  Table  des  matières:  Eug.  Ritter ,  La  Société  Jean-Jacques  Rousseau.  —  H. 
Tronchiti ,  Rousseau  et  le  docteur  Tronchin.  —  Ph.  Godet ,  Madame  de  Charrière  et  Jean- 
Jacques  Rousseau.  —  G.  Lanson ,  Quelques  documents  inédits  sur  la  condamnation  et  la 
censure  de  l’Emile  et  sur  la  condamnation  des  Lettres  écrites  de  la  Montagne.  —  E.  Istel , 
La  partition  originale  du  Pygmalion  de  J.-J.  Rousseau.  —  Th.  Dufour ,  Pages  inédites 
de  Jean- Jacques  Rousseau.  Ire  série.  —  E.  Ritter ,  Les  fêtes  de  Ramire.  —  Une  visite 
à  Rousseau  en  1771.  —  G.  Vailette ,  La  sépulture  de  J.-J.  Rousseau  au  Panthéon.  — 
Acte  de  décès  de  Marie  Thérèse  Le  Vasseur.  —  E.  Ritter,  Le  portrait  de  Mme  de  Warens. 
—  B.  Bouvier ,  Notes  inédites  de  Voltaire  sur  la  Profession  de  foi  du  vicaire  savoyard. 
—  Bibliographie.  (R.:  Semaine  litt.  1905  nov.  25,  par  G.  Vailette.) 
izeiger  für  Schweiz.  Altertumskunde.  Hg.  vom  Schweiz.  Landesmuseum.  Amtl.  Organ  des 
Schweiz.  Landesmuseums,  des  Verbandes  der  Schweiz.  Altertumsmuseen  und  der  Gesellsch. 
Ifür  Erhaltung  histor.  Kunstdenkmäler.  N.  F.  Bd.  VI.,  Nr.  2 — 4  und  Bd.  VI,  Nr.  1 — 3. 
IRed.  :  H.  Angst,  H.  Lehmann,  J.  R.  Rahn,  J.  Zemp.  Zürich,  Verlag  des  Schweiz.  Landes- 
smuseums.  Fr.  5.—.  Inhalt:  A.  Furrer ,  Die  Grabhügel  von  Obergösgen.  —  Alb.  Naef , 
ilFibule  de  bronze  trouvée  dans  le  Val  de  Travers.  —  J .  Major,  Aventicensia  III,  IV.  — 
'Th.  Burckhardt-Biedermami ,  Der  Thrakische  Gott  Heros.  —  C.  Schlüpfer ,  Die  Kirche 
"Notre-Dame  in  Freiburg.  —  J.  Zemp ,  Terrakotta-Relief  von  1518  mit  den  Wappen  des 
Jakob  Techtennann  und  der  Regula  Ammann.  —  E.  Major ,  Die  Basler  Goldschmiede- 
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familie  Fechter.  —  J.  Nüesch ,  Das  Kesslerloch  bei  Thayngen,  Kt.  Schaffhausen.  Neue 
Grabungen  und  Funde.  —  L.  Rollier ,  Petrefakten  aus  der  gelben  Cultur-Schicht  des 
Schweizersbildes  bei  Schaffhausen.  —  Emma  Reinhart ,  Ueber  die  Cluniacenser  Vorhallen.! 
- —  K.  Escher ,  Die  Wandgemälde  in  der  Dominikanerkirche  zu  Bern.  —  E.  Major ,  Glüh-; 
wachsrezepte  von  Urs  Graf.  —  H.  Angst ,  Eine  schweizerische  Monstranz  im  Auslände.1 

—  Chr.  Tharnuzzer ,  Neue  steinzeitliche  Funde  in  Graubünden.  —  J.  Heierli ,  Die  Grab¬ 
hügel  von  Unter-Lunkhofen,  Kt.  Aargau.  —  P.  Bourban,  A  travers  les  fouilles  de  Saint-r 
Maurice.  —  S.  Gujer ,  Die  Krypta  von  S.  Gervais  in  Genf.  —  H.  Kasser ,  Zwei  Blätter 
mit  Holzschnitten  aus  der  Berner  Druckerei  des  Matthias  Apiarius.  —  J.  R.  Rahn ,  Den 
Kupferstecher  Martinus  Martini  und  sein  Werk.  —  M.  Estermann ,  Die  Chorstühle  vous 
Beromünster.  —  Alb.  Naef ,  Statuette  de  Minerve,  trouvée  à  Martigny.  —  Th.  Echinger  r 
Die  Töpferstempel  der  antiquarischen  Sammlung  in  Brugg.  —  W.  Wavre,  Inscriptions 
romaines  inédites  d’Avenches.  —  Arnold  Bonard ,  Le  Cloître  de  la  Cathédrale  de  Lausanne,* 

—  J.  Schneuivly ,  Jean  de  S.  Thomas  et  Hermann  de  Mayence.  —  R.  ffoppeler ,  Ein  Walliserc 
Goldschmied  des  XIV.  Jahrhunderts.  —  H.  Lehmann ,  Die  Glasgemälde  in  den  aargauischem 
Kirchen  und  öffentlichen  Gebäuden.  —  Verschiedene  Mitteilungen.  —  Mitteilungen  aus; 
dem  Verbände  der  schweizerischen  Altertumssammlungen.  —  Beilage:  J.  R.  Rahn ,  Zun: 
Statistik  schweizerischer  Kunstdenkmäler.  Die  Kunst-  und  Architekturdenkmäler  Unter-* 
waldens.  Von  R.  Dürrer.  S.  305 — 368. 

Anzeiger  f.  Schweiz.  Geschichte.  Hg.  v.  d.  allgem.  geschichtforsclienden  Gesellschaft  den: 
Schweiz.  36  Jahrg.  Red.:  A.  Plüss.  Bern,  K.  J.  Wyss.  Fr.  2.50.  —  Inhalt:  G.  Meym 
von  KnonaUy  Eröffnungswort  der  Jahresversammlung  der  allgem.  geschichtf.  Gesellschaft“ 
der  Schweiz,  abgehalten  am  13.  September  1904  in  St.  Gallen.  —  Th.  Rivi.er ,  Johann» 
Porcherot  und  seine  Frau  Johanneta  verkaufen  der  Willermeta  Bochieri  ein  Rebstiieki 
im  Bezirke  von  Prez,  1320  Dez.  11.  —  Marius  Besson ,  Le  siège  épiscopal  d’Avenchesj; 

—  E.  Wymann ,  Zur  Sittengeschichte  des  XV.  Jahrhunderts  in  der  Diözese  Basel.  — >- 
Th.  v.  Liebenau ,  Abergläubisches  aus  dem  Tessin.  —  H.  Türler ,  Aus  der  savoyischem 
Kriegsrechnung  über,  den  Walliserkrieg  von  1384.  —  TU.  Staub ,  Aus  dem  Taufbuch  den: 
Kirchgemeinde  Affoltern  am  Albis  1712,  Eintrag  von  Pfr.  Hardmeyer.  —  Maxime  Reymond? 
A  propos  du  siège  épiscopal  d’Avenches.  —  Ed.  Bähler ,  Zwei  Briefe  Jakob  Wilde nnuts.i; 

—  Th.  de  Quervain ,  Das  Jahrzeitbuch  von  Nidau.  —  Marius  Besson ,  Un  dernier  mot 
sur  la  question  du  siège  épiscopal  d’Avenches.  —  Fritz  Jechlin ,  Anstellung  des  Johanm 
Locher  als  Priester  der  in  der  Pfarrkirche  zu  Maienfeld  gestifteten  Bruderschaft  1436.'» 

—  T.  Schiess ,  Totenschau  schweizerischer  Historiker.  —  A.  Plüss ,  Historische  Literatun 
die  Schweiz  betreffend.  —  Kleine  Mitteilungen. 

Archiv  des  histor.  Vereins  des  Kantons  Bern.  XVIII.  Bd.  1.  Heft.  XXVI  S,  Bern,  Grunan. 

—  Darin  der  Jahresbericht  für  1904/05.  An  Stelle  des  Textes  die  Festgabe  zur  LXj 
Jahresversammlung  (Bern  4./5.  Sept.  1905).  Der  allgem.  geschichtforsclienden  Gesellschaft“ 
der  Schweiz  dargeboten  vom  histor.  Verein  des  Kantons  Bern.  383  S.  Bern,  Grunaiu 

—  Inhalt:  W.F.v.  Mülinen ,  Die  Herren  von  Strätlingen.  —  R.  Feiler ,  Das  savoyischem 
Bündnis  1577.  —  A.  Pfister,  Simeon  Bondeli  1658 — 1734.  —  G.  Tobler,  Aus  dem  Leber« 
eines  Pestalizzianers.  —  ff.  Türler,  Der  Berner  Chorherr  Constans  Keller.  —  F.  Vetterr 
Der  «Staubbach»  in  Hallers  Alpen  nnd  der  Staubbach  der  Weltliteratur.  —  E.  v.  Rodt ? 
Der  Oberspital-  oder  Christoffel-Torturm. 

Archiv,  Schweizerisches,  für  Volkskunde.  Vierteljahrsschrift  der  Schweiz.  Gesellschaft  für 
Volkskunde.  Hg.  v.  Ed.  Hoffmann-Krayer  und  J.  Jeanjaquet.  9.  Jahrg.  Zürich,  Druck! 
von  Juchli  &  Beck.  Fr.  8. — .  Inhalt:  E .  A.  Stückelberg,  Ueber  Pergamentbilder.  — 
A.  Rossât,  Les  Paniers.  —  S.  Meier,  Volkstümliches  aus  dem  Frei-  und  Kelleramt.  — 
ff.  Zahler ,  Rätsel  aus  Münchenbuchsee.  —  Chr.  Luchsinger ,  Das  Molkereigerät  in  dem 
Alpendialekten  der  romanischen  Schweiz.  —  E.  Bandi,  Volkstümliche  Handwerkskunst 
und  bäurische  Zierformen.  —  Miszellen. 

Archives  Héraldiques  Suisses.  Schweizerisches  Archiv  für  Heraldik.  Organe  de  la  Société' 
Suisse  d’Héraldique.  Red.:  L.  A.  Burckhardt  und  Fr.-Th.  Dubois.  Jahrg.  19.  Mit  1$ 
Taf.  u.  107  Textbildern.  Zürich,  Schulthess.  Fr.  10. — .  Inhalt:  Les  armes  de  Pie  XI 

—  Les  cachets  de  Calvin.  —  R.  Dürrer,  Das  Wappen  von  Unterwalden.  —  Paul  Ganz::. 
Die  Abzeichen  der  Ritterorden.  —  Ch.  Ruchet,  Les  armoiries  du  canton  de  Vaud.  — - 
Max  de  Diessbach,  Les  armes  des  sires  de  Montagny.  —  A.  Lienhard-Riva,  Quelques 
armoiries  tessinoises.  —  Ein  Aktenstück  über  die  Titulaturen  im  alten  Bern.  —  Les  cachets 
de  Farei,  —  Wappen  der  ausgestorbenen  Geschlechter  Luzerns,  —  R.  Dürrer ,  Das 
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Schwyzerpanner  und  sein  Eckquartier.  —  Fr. -Th.  Dubois ,  Les  armes  du  bailliage  de 
Vaud.  —  F.  du  Grosriez,  Les  armoiries  de  la  maison  du  Diable  à  Sion.  —  M.  Reymond , 
Quatre  sceaux  ecclésiastiques.  —  Fragments  héraldiques  genevois.  —  H.  G.  Strähl , 
Das  neue  Wappen  von  Island.  —  Aug.  Burckhardt,  Scheibenriss  mit  Ahnentafel  des 
Jakob  Christof  Menzinger  von  Basel.  —  Fronton  aux  armes  Diesbach  et  Graffenried  à 
Moudon.  —  Kleinere  Nachrichten.  —  Bücherchronik. 

xcbives  de  la  Société  d’histoire  du  canton  de  Fribourg.  Tome  Vili,  2m*  livr.  Fribourg, 
Fragnière  1905.  —  Inhalt:  M.  Besson ,  Episcopus  ecclesiæ  Aventicæ.  —  Br.  Brulhart , 
La  seigneurie  et  la  paroisse  de  Font. 

rgovia.  Jahresschrift  der  historischen  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau.  31.  Bd.  Aarau, 
Sauerländer  1905.  —  Inhalt:  Jakob  Heierli ,  Vindonissa.  I.  Quellen  und  Literatur, 
eiträge,  Thurgauische,  zur  vaterländischen  Geschichte.  Hg.  vom  histor.  Verein  des  Kantons 
Thurgau.  45.  Heft.  Frauenfeld,  Müller  1905.  —  Inhalt:  R.  Wegeli,  Die  Truchsessen  von 
Diessenhofen.  —  J.  H.  Thalmann ,  Das  Landleben  im  mittleren  Thurgau  während  der 
ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts.  Kulturgeschichtliche  Erinnerungen.  —  Joh.  Meyer , 
Gregor  Mangolts  Fischbuch.  Zürich  1557.  Neudruck.  —  Thurg.  Chronik.  —  Tliurg.  Lit. 

rbliographie  der  Schweiz.  Landeskunde.  Fascikel  V9gf.  J.  Drei  fass,  Auswanderungs¬ 
wesen.  VIII  u.  68  S.  Fr.  1.50. 

iibliothéque  universelle  et  Revue  Suisse.  110®  année.  Lausanne,  bureaux  de  la  bibl.  univ. 
I  —  Darin:  E.-A.  Faville ,  Louis  XVII  en  Suisse.  Son  ami  Frédéric  Leschot  de  Genève.  — 
P.  TJsteri  et  E .  Ritter ,  Lettres  de  Charlotte  de  Haller  à  Henri  Meister  (1765 — 1766). 
iographien,  Basler.  Hg.  von  Freunden  vaterländischer  Geschichte.  Bd.  3.  VI  u.  171  S. 

;  Basel,  Schwabe.  Fr.  5. — .  Inhalt:  Felix  Stä helin ,  Ritter  Bernhard  Stehelin.  —  Aug. 
î  Burckhardt ,  Bürgermeister  Joh.  Rudolf  Fäsch  der  Jüngere.  —  Jak.  Schneider ,  Kardinal 
:  Joseph  Fäsch.  —  Aug.  Huber ,  Joh.  Rud.  Schnell. 

jlätter  für  bernische  Geschichte,  Kunst  und  Altertumskunde.  Hg.  von  Gustav  Grunau  unter 
Mitwirkung  des  histor.  Vereins  des  Kts.  Bern,  des  hist.  Vereins  von  Biel,  des  Vereins 
zur  Förderung  des  bern.  histor.  Museums,  der  bern.  Kunstgesellschaft,  der  Gesellschaft 
«Pro  Petinesca»,  der  bern.  antiquar.  Gesellscb.,  der  bern.  numismatischen  Gesellsch.  und 
der  Direktion  des  bern.  hist.  Museums.  1.  Jahrgang.  Bern,  G.  Grunau  1905.  Fr.  4. — 
Inhalt:  Vorwort.  —  Unsere  Titelvignette.  —  Alb.  Maag ,  Die  Gesellschaft  pro  Petinesca. 
—  J.  Wiedmar-Stern ,  Alamannengräber  bei  Trimstein.  —  H.  Kasser ,  Die  restaurierten 
Fenster  im  Chor  der  Kirche  zu  Münchenbuchsee.  —  v.  Mülinen ,  Die  Ruinen  Bubenberg. 
—  J.  Stammler y  Statuten  der  Beatusbruderschaft  in  Zürich  vom  16.  Januar  1516.  — 
P.  Hofer ,  Notizen  zur  Lokalgeschichte  von  Boltigen.  —  H.  Buchmüller ,  Aus  dem  Leben 
zweier  Schulmeister  des  17.  Jahrhunderts.  —  A.  Bähler- Sessler ,  Der  Juraplatz  in  Biel. 
—  H.  Tür  1er,  Die  letzten  Bärenjagden  im  Kanton  Bern.  —  E.  Schneider ,  Brief  eines 
bernischen  Landschulmeisters  an  Minister  Stapfer,  —  G.  Grunau,  Medaille  für  Rettung 
von  Menschenleben.  —  G.  Tobler ,  Aus  dem  Leben  des  Professors  Matthias  Schnecken- 
burger.  —  K.  Born ,  Die  Weihnachtsausstellung  heimischer  Künstler.  —  H.  Kasser,  Die 
bernischen  Feldzeichen.  —  Max  Haller,  Die  St.  Andreaskirche  in  Hilternngen.  —  L.  Gerster, 
Aelteste  Bibliothekzeichen  Berns.  —  J.  Stammler.  Baugeschichtliches  aus  Bern.  —  A. 
Keller ,  Die  Cäsaren-Teppiche.  —  A.  Zesiger ,  Das  Juliuspanner  von  Saanen.  —  Bähler , 
Der  bern.  Jura  während  des  30jährigen  Krieges.  —  E.  Bähler ,  Aus  dem  Leben  einer 
jurassischen  Kirchgemeinde.  —  H.  Titrier,  Zwei  Briefstellen  über  den  Aufenthalt  Caglio- 
stros  in  Biel.  —  J.  Strickler,  Johannn  Jakob  Moll  von  Biel,  ein  Staatstheoretiker  des 
18.  Jahrh.  —  Haag,  Noch  einmal  Pestalozzi  und  die  bernischen  Behörden.  —  W.  F.  v. 
Mülinen,  Die  Bestattung  des  Schultheissen  Niklaus  Friedrich  von  Steiger  (17.  April  1805). 
—  G.  Tobler ,  Ein  Plan  zur  Herausgabe  vaterländischer  Chroniken  (1833).  —  J.  Stammler, 
Die  Chorgemälde  in  der  Dreifaltigkeitskirche  in  Bern.  —  R.  Steck ,  Kulturgeschichtliches 
aus  den  Akten  des  Jetzerprozesses.  —  R.  Schwab,  Die  Pest  im  Emmental.  —  W.  F.  v. 
Mülmen,  Haller-Denksteine.  —  E.  Schneider,  Ein  missglückter  Sprengungsversuch  eines 
Schulmeisters  im  XVIII.  Jahrh.  —  J.  Stammler.  Der  neu  eingerichtete  Kirchensaal  im 
histor.  Museum  zu  Bern.  —  Th.  v.  Liebenau,  S.  Sulpitius  in  Ober-Balm.  —  H.  Türler, 
Zwei  Grabtafeln  im  Münster  in  Bern.  —  Aus  «Rennefahrt,  Die  Allmend  im  Berner  Jura». 
—  E.  Welti ,  Beiträge  zur  Geschichte  von  Kirchberg.  —  H.  Türler,  Der  Staubbach  im 
Jahre  1594.  —  E.  Lüthi ,  Die  bernischen  Chuzen  oder  Hochwachten  im  17.  Jahrhundert. 
—  J.  Wiedmev' Stern,  Die  neuesten  Flachgräberfunde  im  bernischen  Miitelland.  —  J. 
Stammler ,  Der  Burgundersaal  im  histor.  Museum  zu  Bern.  —  H.  Türler,  Die  Familie 
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Göuffi  in  Biel.  —  Aus  «A.Bernus,  L’imprimerie  à  Lausanne  et  à  Morges  jusqu’à  la  Un  di 
XVIe  siècle».  —  J.  Ludi,  Die  Pest  in  Münsingen.  —  J.  Jegerlehner,  Sagen  über  Einfälle 
der  Berner  ins  Lötsclien-  und  Baltschiedertal.  —  II.  Kasser ,  Ueber  Werke  der  Basler 
Goldschmiedefamilie  Fechter  im  Besitz  bernischer  Zünfte.  —  R.  Schwab ,  Ein  emmeno 
talischer  Lesezirkel  im  18.  Jahrh.  —  II.  Titrier,  Heraldisches  aus  bernischen  Häusern; 

—  A.  Filtri ,  Zur  Geschichte  der  Hochschulbibliothek.  —  A.  Zesiger ,  Une  audience  che^ 
le  premier  consul.  —  K.  Indermühle,  Die  neue  Kirche  in  Röthenbach  i.  E.  —  A.  Keller 
Die  Waffen  Vitrinen  des  «Burgundersaales».  —  A.  Plüss,  Literaturberichte.. —  Fund! 
berichte.  —  Varia. 

Blätter  aus  der  Walliser-Geschichte.  Hg.  vom  geschichtsforschenden  Verein  von  Ober-" 
wallis.  III.  Bd.,  4.  Jahrgang.  1905.  Sitten,  Buchdr.  Pfefferle.  —  Inhalt:  R.  Hoppelen 
Die  Familie  Roder  zu  Naters.  —  J.  Lauber ,  Verzeichnis  von  Priestern  aus  dem  deutschen 
Wallis.  —  id .,  Bildhauerfamilie  Ritz  von  Selkingen.  —  id.,  Grafschaft  Biel.  —  i?iî 
H[oppeler\,  Kleine  Mitteilungen  zur  Walliser  Geschichte. 

Bollettino  storico  della  Svizzera  Italiana.  Red.  Emilio  Motta.  Anno  XXVII.  1 9055 
Bellinzona,  Colombi.  —  Indice:  Giacomo  Balli.  Sulla  storia  del  regime  matrimoniale  nei? 
Ticino.  —  A.  Pilot ,  Due  componimenti  vernacoli  inediti  in  proposito  della  Lega  tra 
Venezia  e  i  Grigioni  nell’  anno  1603.  —  E.  Verga ,  Lettere  di  illustri  ticinesi  a  Cesare 
Carità.  —  D.  Sant'1  Ambrogio,  La  tomba  Muttoni  del  1313  a  Cima  in  Valsolda.  —  All 
Lattes,  Notizie  intorno  ad  alcune  pergamene  ticinesi.  —  S.  Borrani,  La  parrocchia  ed 
parroci  di  Coniano  presso  Lugano.  —  T.  di  Liebenau ,  Il  landvogt  Gabriele  di  Diessbacl! 
in  Vallemaggia.  —  A.  Neri,  La  patria  d’origine  di  Urbano  VII.  — -  E.  Mazzetti ,  Urli 
curioso  processo.  —  A  Bellinzona  nel  1477.  —  La  battaglia  d’Arbedo,  secondo  un  cronista, 
milanese  ed  altre  testimonianze.  —  Fra  i  monti  della  Mesolcina.  Spigolature  d’archivior 

—  Streghe  in  Mesolcina.  --  Appunti  di  storia  Ossolana.  —  E.  Torrianì,  Catalogo  dep 
documenti  per  l’istoria  della  prefettura  di  Mendrisio  e  pieve  di  Balerna  dall’  anno  150G< 
circa  all’  anno  1800.  —  Varietà. 

Centralblatt  des  schweizerischen  Zofingervereins.  45.  Jahrg.  1904/05.  Basel,  Werner-- 
Riehm.  —  Darin:  Alb.  Burckhardt ,  Erinnerungen  eines  Basler  Zofingers  aus  den  70er 
Jahren.  —  Erlebnisse  eines  Zofingers  aus  den  fünfziger  Jahren. 

Etrennes,  Nouvelles,  Fribourgeoises.  39e  année.  1905.  Fribourg,  Fragnière.  —  Darin 
Max  de  Piesbach ,  La  seigneurie  de  la  Roche.  —  F.-Th.  Dubois,  Les  armes  de  Mgr" 
Deruaz.  -  W.  Bertschi ,  Les  voj^ages  en  poste  avant  les  chemins  de  fer.  —  Ducrest ,  Lea 
litanies  en  l’honneur  de  Pierre-Nicolas  Chenaux.  i 

Fribourg  artistique  à  travers  les  âges.  Publication  des  Sociétés  des  amis  des  beaux-arts  et- 
des  ingénieurs  et  architectes.  Fribourg,  Labastrou.  Inhalt:  J.  Zemp,  L’art  de  la  villo 
de  Fribourg  au  moyen-âge.  —  J. -P.  Kirsch,  Chaire  de  l’église  de  Charmey.  —  F.  DucresD. 
Intérieur  de  l’église  de  Crésuz.  —  id.,  Calices  de  l’église  de  Crésuz.  —  L.-M.  de  Massiac  ‘- 
Cadre  en  paille  tressée.  —  J.-J.  Berthier,  Le  saint  Sacrement  (vitrail).  —  id.,  Sainl 
Sébastien,  saint  Maurice,  sainte  Cathérine,  sainte  Barbe  (vitrail).  —  F.  Pahud,  Saint  Ni¬ 
colas  (reliquaire).  —  F.  Broillet,  Chapelle  et  maison  du  XVIIe  siècle,  à  Niedermuhren. 

Geschichtsblätter,  Freiburger,  hg.  vom  deutschen  geschichtsforschenden  Verein  des  Kantons 
Freiburg.  Freiburg,  Universitäts-Buchhandlung.  11.  Jahrgang.  1905.  —  Inhalt:  Joh > 
Kälin,  Franz  Guillimann,  ein  Freiburger  Historiker  von  der  Wende  des  XVI.  Jahrhunderts.;; 
(R.:  Zeitschr.  f.  Geschichtskunde,  Freib.  i.  B.,  XXL,  311 — 313  v.  P.  Albert).  Freibn 
Bibliographie.  —  12.  Jahrg.  1905.  —  Inhalt:  J.  Zimmermann ,  Peter  Falk,  ein  Frei¬ 
burger  Staatsmann  und  Heerführer.  (R.  :  Hist.  Jb.  27,  411  v.  A.  B[üchi]).  —  Alb.  Büchn 
Schiess  wesen  und  Schützenfeste  in  Freiburg  bis  zur  Mitte  des  15.  Jahrhunderts.  —  Gr 
Schnürer,  Karl  Holder,  —  Joh.  Kälin ,  Ein  Schreiben  von  P.  Petrus  Canisius  an  P1! 
Joachim  Müller.  —  Kleinere  Miteilungen  (R.  :  S.  Bl.  des  Bund  1906  Nr.  15  v.  E.  L.)[ 

Geschichtsfreund,  Der.  Mitteilungen  des  histor.  Vereins  der  V  Orte  Luzern,  Uri,  Schwyz,;: 
Unterwalden  und  Zug.  LX.  Bd.  Stans,  H.  v.  Matt  1905.  —  Inhalt.  Ed.  Wymann ,  Li¬ 
turgische  Taufsitten  in  der  Diözese  Konstanz,  mit  Beilagen.  —  J.  L.  Brandstetter,  Wester¬ 
lege  und  Schlotterten.  —  Die  Gotteshäuser  der  Schweiz.  Histor.-antiqu.  Forschungen  vom 
f  Arnold  Nüscheler.  Dekanat  Sursee.  Fortgesetzt  von  K.  Lütolf.  —  Urkunden  des 
Stifts  Beromünster.  (Forts.). 

Helvetia.  Polit.-litterar.  Monatsheft  der  Studentenverbindung  Helvetia.  24.  Jahrg.  1905.1 

—  Darin:  Fr.  Stämpfli ,  Das  Aktenbuch  der  Neu-Helvetia,  1858 — 1860.  —  0.  Hassler: 
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Beiträge  zur  Geschichte  der  Helvetia.  —  Aktenmaterial  der  Studentenverbindung-  Hel¬ 
vetia,  Sektion  Bern.  —  H.  T\ürler ],  Sieben  Briefe  von  U.  Ochsenbein  an  Job.  Weber, 
'ahrbuch,  Basler.  1905.  Hg.  von  A.  Burckhardt-Finsler,  R,  Wackernagel  und  A.  Gessler. 
316  S.  Basel,  Helbing  &  Lichtenhahn.  Fr.  6. —  Inhalt:  E.  Proist ,  F.  Riggenbach- 
Stehlin.  —  J.  W.  Hess ,  Basler  Kultnrbilder.  —  A.  Burckliardt-Finsler ,  Die  Freie  Strasse 
zu  Basel.  —  Fritz  Vischer,  Erlebnisse  von  Remigius  Merian  zum  Roten  Haus  am  3  August 
1833.  —  D.  Burckhardt-W  erthemann,  Das  Abenteuer  eines  Basler  Malers.  —  Fritz  Baur, 
Ein  Waadtländer  Studiosus  zu  Basel  im  17.  Jahrhundert.  —  Lyrisches  Zwischenspiel. 

—  A.  Gessler ,  E.-Th.  Markees  und  A.  Visscher ,  Das  künstlerische  Leben  in  Basel.  — 
Fr.  Baur ,  Basler  Chronik  vom  1.  Nov.  1903  bis  31.  Oktober  1904. 

ahrbuch,  Politisches,  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft.  Hg.  v.  C.  Hilty.  19.  Jahrg.  1905. 
976  S.  Bern,  Wyss  Fr.  10. — .  Darin:  C.  Hilty,  De  mortuis.  —  V.  Rossel ,  La  démo¬ 
cratie  et  son  évolution.  —  Edg.  Hilty ,  Die  bundesgerichtliche  Auffassung  über  die  Aus¬ 
dehnung  der  Haftpflicht  (Fall  Pelissier).  —  0.  Zoller ,  Die  Verhältniswahl  im  Kanton 
Basel-Stadt.  —  Jahresbericht.  —  Unter  den  Beilagen:  Aktenstücke  des  Schweiz.  Staats¬ 
rechts. 

ahrbuch  für  schweizerische  Geschichte,  hg.  auf  Veranstaltung  der  allgemein,  geschichtf. 
Gesellsch.  der  Schweiz.  30.  Bd.  XXXIV  u.  326  S.  Zürich,  Fäsi  &  Beer,  1905.  —  Inhalt: 
Alf.  Ströbele ,  Beiträge  zur  Verfassungsgeschichte  des  Bistums  Chur  bis  zum  XV.  Jalirh. 

—  P.  v.  Sprecher ,  Die  Neuenburger  Revolution  von  1831  nach  den  Briefen  des  eidg. 
Kommissärs  Bundslandammann  Jakob  Ulrich  von  Sprecher  von  Jenins.  —  G.  Gautherot , 
La  grande  révolution  dans  le  Val  de  Saint-Imier  1792 — 1  797.  —  AU.  Buchi ,  Die  Chro¬ 
niken  und  Chronisten  von  Freiburg  im  Uechtland,  —  Anhang:  Inhaltsübersicht  von  Bd. 
XXI — XXX  des  Jahrbuches. 

ahrbücher,  Appenzellische.  Im  Auftrag  der  Appenzell,  gemeinnützigen  Gesellsch.  hg.  v. 
der  Redaktionskommission  A.  Marti,  W.  Nef,  E.  Schlüpfer,  4.  Folge,  2.  Heft.  Trogen, 
Kübler.  —  Darin  :  W.  Nef ,  Minister  Arnold  Roth.  Ein  Lebensbild, 
ahresbericht,  XXXIV.,  der  histor.-antiquar.  Gesellschaft  von  Graubünden.  Jahrgang  1904. 
Chur,  Sprecher  u.  Valer  1905.  —  Darin:  Fritz  Jecklin ,  Der  Engadiner  Aufruhr  des 
Jahres  1565.  (R.:Bund  1905  No.  478  v.  G.  T[oller.]).  —  Chr.  Mod.  Tuor ,  Reihenfolge 
der  residierenden  Domherren  in  Chur. 

ahresbericht,  13.,  des  schweizer.  Landesmuseums  in  Zürich  1904.  Dem  Departement  des 
Innern  der  schweizer.  Eidgen.  erstattet  im  Namen  der  eidgen.  Landesmuséums-Kommission 
von  der  Direktion.  95  S.  Mit  4  Illustr.  Zürich,  Orell  Füssli. 

Mnstdenkmäler,  Berner.  Hg.  vom  kant.  Verein  f.Förderung  d.  hist.  Museums  in  Bern,  vom  hist. 
Verein  des  Kts.  Bern,  von  der  bern.  Kunstges.,  vom  bern.  Ingenieur-  u.  Architektenverein  u. 
vom  bern.  kant.  Kunstverein,  Bd.  II,  Liefg.  4 — 6,  fol.  12  Kunstblätter  mit  Text.  Bern,  Wyss. 
Fr.  12. —  Inhalt:  J.  Zemp ,  S.  Barbara  und  S.  Katharina.  —  id.,  Die  Geburt  Christi.  —  A. 
Keller ,  Rudolf  von  Erlach,  Der  Anführer  der  Berner  in  der  Schlacht  bei  Laupen.  —  J. 
Stammler ,  Messingene  Becken  im  historischen  Museum  zu  Bern.  —  H.  Kasser ,  Gemalte 
Scheibe  des  Jacob  Garmaswil.  —  Fr.  Thormann ,  Bronzeschwerter.  —  A.  Brändli ,  Der 
Lettner  in  der  Kirche  zu  Burgdorf.  —  H.  Kasser ,  Der  Wirtshausschild  vom  «Bären»  zu 
Gümmenen.  —  id.,  Zwei  Türgerichte  aus  dem  Grosshaus  zu  Grossgschneit.  —  Fr.  Thor¬ 
mann,  Wappenstickerei  aus  dem  Jahre  1592. —  F.  Vetter ,  Gotische  Häuser.  Ehemaliges 
gotisches  Haus  an  der  Marktgasse  (No.  43). 

ünstler-Lexikon,  Schweizerisches.  Hg.  mit  Unterstützung  von  kunstfreundlichen  Privaten 
vom  Schweiz.  Kunstverein.  Redigiert  unter  Mitwirkung  von  Fachgenossen  von  Carl  Brun. 
Frauenfeld,  Huber.  4.  Liefg.  S.  481 — 648.  Frei  bis  Gyssig. 

Abteilungen  zur  vaterl.  Gesell.,  hg.  vom  hist.  Verein  in  St.  Gallen.  Bd.  29.  3.  Folge  Bd. 
9.  2.  Hälfte.  II  u.  II.  S.  u.  S.  273 — 748.  St.  Gallen,  Fehr.  1905.  Fr.  15. —  Vadianische 
Briefsammlung  V,  1536 — 1540,  hg.  v.  E.  Arbenz  und  H.  Wartmann.  (R.:  NZZg.  1905 
No.  281  v.  T.  S[chiess].) 

Abteilungen  des  histor.  Vereins  des  Kantons  Schwyz.  15.  Heft.  Schwyz,  Steiner  1905.  — 
Inhalt:  A.  Dettling ,  Die  schwyzerischen  Hexenprozesse.  —  M.  Helbling ,  Reise  des  P. 
Joseph  Dietrich  von  Einsiedeln  auf  den  Frankfurter  Büchermarkt,  16.  März  bis  24.  April 
1684.  —  Kleine  Mitteilungen. 

Atteilungen  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Solothurn.  2.  Heft.  Solothurn,  Petri.  — 
Inhalt:  J.  Heieili ,  Die  archäologische  Karte  des  Kantons  Solothurn,  nebst  Erläuterungen 
und  Fundregister.  Mit  9  Taf.  II  u.  92  S.  Fr.  4. — 
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Mitteilungen  der  antiquar.  Gesellschaft  (kant.Ver.f.  Gesell,  u.  Altertumskunde)  in  Zürich.  Bd.  26, 
Heft  3.  4°.  S.  123 — 154.  Mit  111.  u.  14  Taf.  Zürich,  Fäsi  &  Beer  1905.  Fr.  5. — .  Inhalt: 
J.  R.  Rahn ,  Das  Dominikanerinnenkloster  Töss.  Teil  2:  Seine  Bauten  und  Wandgemälde. 
Monat-Rosen  des  Schweizerischen  Studenten-Vereins  und  seiner  Ehren-Mitglieder.i49.  Jahr¬ 
gang.  Red.:  F.  v.  Matt,  J.  Quartenoud,  G.  Pometta.  Basel,  Actiendruckere  «Basler 
Volksblatt.»  —  Darin:  E.  Révaucl ,  L’Ecole  primaire  sous  le  régime  helvétique,  en  Suisse 
et  spécialement  dans  le  canton  de  Fribourg.  —  E.  Pometta ,  Un  conflitto  del  cantone  Ti¬ 
cino  con  l’Austria  nel  1819 — 20.  —  A.  Benz,  Ein  Opfer  der  aargauischen  Klosterstürmer 
von  1841.  —  Fr.  v.  Matt ,  Die  schweizerische  Landschaft  in  den  Dichtungen  der  Annette 
von  Droste.  —  A.  Biichi,  Vorläufer  des  schweizer.  Studentenvereins.  —  M.  Rally ,  Schweizer. 
Musensöhne  an  der  Alberto-Ludoviciana  zu  Freiburg  i.  Br.  —  G.  de  Reynolcl ,  La  poésie 
suisse  au  XVIIIe  siècle.  — 

Musée  Neuchâtelois.  Recueil  d’histoire  nationale  et  d’archéologie.  Organe  de  la  société 
d’histoire  du  canton  de  Neuchâtel.  XLIIme  année,  Neuchâtel,  impr.  Wolfrath  et  Sperlé. 
Fr.  8. —  Inhalt:  Châtelain,  Alfred  Godet. — -  Phil.  Godet,  Neuchâtel  disparu:  A  l’Ecluse. 

—  id . ,  Fritz  Chabloz.  —  Matthey ,  Oscar  Huguenin.  —  C.  Perregaux ,  Le  commandant 
en  chef,  baron  de  Lubières,  au  Lode,  1714.  —  Arthur  Piaget ,  Revues  militaires  à  Neu¬ 
châtel  au  XVme  et  au  XVIme  siècle  (suite  et  fin).  —  P.  de  Pur  y,  Bahut  neuchâtelois. 

—  Reutter ,  Maison  de  ferme  aux  Eplatures.  —  A.  Robert.  Neuchâtel  et  le  Sonderbund.  —  ; 
Ch.  Robert,  Souvenirs  d’un  officier  neuchâtelois  sur  l’expédition  en  Franche-Comté  (1815). 
— Ph.  Rollier.  La  «Ravale»  du  14  septembre  1750,  à  Lignières.  —  W.  War  re,  Extrait 
des  comptes  de  la  Bourserie  de  la  ville  de  Neuchâtel.  —  id.,  Ruines  romaines  à  Colombier. 

—  Wuithier,  J.  La  commune  de  Noiraigue.  —  Promenades  neuchâteloises  en  France. — 
Neujahrsblatt,  83.  hg.  v.  d.  Ges.  z.  Beförderung  des  Guten  u.  Gemeinnützigen  in  Basel  für 

1905:  Wilhelm  Vischer,  Basel  in  der  Zeit  der  Restauration,  1814 — 1830.  Teil  1:  Die  Jahre 
1814  u.  1815.  Mit  111.  4°.  63  S.  Basel,  Helbing  u.  Lichtenhahn.  Fr.  1. —  (R.:  Basi.  Nadir. 
1904  No.  358.) 

—  :  der  litt.  Gesellschaft  in  Bern  für  1905:  P.  E.  Meyer,  Die  Staldenschule.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  stadtbernischen  Primarschulen.  Mit  1  Taf.  4°.  II  u.  72  S.  Bern,  Wyss 
1904.  Fr.  2.50. 

—  :  hg.  vom  hist.  Verein  des  Kantons  St.  Gallen  für  1905:  E.  Arbenz,  Joachim  Vadian  im 
Kirchenstreite  (1523 — 1531).  Mit  1  Taf.  4°.  II  u.  54  S.  St.  Gallen,  Fehl*.  Fr.  2.40. 

—  :  14.  des  Kunstvereins  und  des  Historisch-antiquarischen  Vereins  Schaffhausen  für  1905: 
C.  H.  Vogler ,  Der  Maler  und  Bildhauer  Joh.  Jakob  Oechslin  aus  Schaffhausen.  1.  Hälfte. 
4°.  II  u.  20  S.  Mit  Tafeln.  Schaffhausen,  Histor.-antiquar.  Verein.  Fr.  2. — . 

—  :  11.  historisches,  hg.  vom  Verein  f.  Gesell,  u.  Altertümer  von  Uri  auf  d.  Jahr  1905. 
Altdorf,  Gisler  1904.  —  Inhalt:  Ernst  Zahn,  Fastnachts-  und  Kirchweihfahrten  von  und. 
nach  Uri  im  15.  u.  16.  Jahrhundert.  Mit  bes.  Berücksichtigung  des  Besuches  der  Zürcher  • 
in  Altdorf  im  Jahre  1487.  —  Inventarium  des  Zeüghausses  zu  Vry  (zwischen  1750  u. 
1780).  —  Ed.  Wymann,  Uri-Rheinau.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Felix  und  Regula- ■ 
Verehrung.  (R.  :  Hist.  Jb.  26,  689  v.  A.  Bpichi];  Neue  Zürcher  Nadir.  1905  Nr.  12  v. 
A.  B[üchi]). 

—  :  240.  der  Stadtbibliothek  Winterthur  für  1905:  H.  Barth ,  Friedrich  Ludwig  Imhoof- 
Hotze.  Ein  Lebensbild  nach  seinen  Aufzeichnungen  und  Briefen  bearbeitet.  Mit  Portr. 
4°.  36  S.  Winterthur,  Ziegler  1904.  Fr.  1. — 

—  :  Zofinger,  1905.  Hg.  von  Freunden  der  Heimat.  Zofingen,  Fehlmann.  Fr. — .60.  —  Darin: 
H.  E.  Jenny ,  Die  Reformation  in  Zofingen.  —  O.  Hunziker ,  Die  erste  aargauische  Kan-  ■ 
tonsverfassung.  —  Fr.  Zimmerlin ,  Aus  der  historischen  Sammlung.  Von  der  Schützen¬ 
zunft  zu  Zofingen  im  16.  Jalirli.  —  A.  Burri ,  Erinnerung  an  den  Zeichner  des  ersten 
Alpenpauoramas  der  Schweiz  (Michèli  du  Cret).  — -  Fr.  Zimmerlin ,  Die  Redoute-Gesellschaft 
in  Zotingen  1801  —  03. 

— :  Zuger,  für  das  Jahr  1905.  Hg.  von  der  Gemeinnützigen  Gesellschaft  des  Kantons  Zug,,, 
Zug,  Anderwert.  —  Darin  :  Karl  Müller ,  Drei  Aktenstücke  zur  Kirchengeschichte  des  Ktsi: 
Zug  im  XVI.  Jahrhundert. —  TL  A.  Reiser ,  Schulgeschichtliches  aus  Zug.  —  Hürlimann. 
Das  projektierte  Morgartendenkmal.  —  id.,  Wo  liegt  Morgarten?  —  Ad.  Booser,  Etwas" 
über  Glasmalerei.  —  E.  Wymann ,  Zur  zugerischen  Reliquienkunde. 

— :  100.  Der  Feuerwerkergesellschaft  (Artillerie-Kollegium)  in  Zürich  auf  das  Jahr  1905: 
Herrn.  Escher ,  Das  schweizerische  Fussvolk  im  15.  und  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts. , 
(Teil  1).  Mit  1  Taf.  4°.  IV  und  47  S.  Zürich,  Fäsi  und  Beer.  Fr.  3. — 
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Neujahrsblatt,  105.  Der  Zürcherischen  Hülfsgesellschaft  auf  d.  Jahr  1905:  7?.  Fins  1er,  Aus 
den  Tagebüchern  von  Georg  Gessner  (weiland  Pfarrer  und  nachmaliger  Antistes  in  Zürich). 
Mit  1  Taf.  4°.  71  S.  Zürich,  Sclmlthess.  Fr.  2.50. 

— :  Der  Kunstgesellschaft  in  Zürich  für  1905:  W.  L.  Lehmann ,  Konrad  Grob.  Mit  Jll.  u. 
3  Taf.  4°.  39  S.  Zürich,  Fäsi  und  Beer.  Fr.  3. — 

— :  93.  Der  Allgem.  Musikgesellschaft  in  Zürich  für  1905:  A.  Steiner,  Aus  dem  zürch.  Konzert¬ 
leben  der  zweiten  Hälfte  des  vergangenen  Jahrhunderts.  Teil  2  (1878 — 1 895).  Mit  1  Taf. 
4°.  34  S.  Zürich,  Orell  Fiissli.  Fr.  3. — 

J-:  hg.  von  der  Stadtbibliothek  in  Zürich  auf  das  Jahr  1905.  No.  261:  C.  Escher ,  Heinrich 
Thomann,  Landvogt  und  Seckeimeister  (1520 — 1592).  Mit  1  111.  u.  1  Taf.  4°.  40  S.  Zürich, 

!  Fäsi  und  Beer  Fr.  3. — 

I— :  z.  Besten  des  Waisenhauses  in  Zürich  für  1905,  Stück  68:  J.  Escher- Bür  kli,  Lebens¬ 
bild  von  Dr.  Arnold  Bürkli-Ziegler.  Mit  3  Taf.  und  1  Plan  von  Zürich.  4°.  IV  u.  32  S. 

Ì  Zürich,  Fäsi  u.  Beer.  Fr.  3. — 

?estalozziblätter.  Beilage  zur  Schweizer,  pädagog.  Zeitschrift.  26.  Jalirg.  —  Darin  :  Aus 
dem  Briefwechsel  Pestalozzis  mit  Franziska  Romana  von  Hallwil.  —  Die  Orgel  Pesta¬ 
lozzis.  —  Frau  Anna  Pestalozzi-Schulthess.  —  Hz.  Jsraels  Pestalozzi-Bibliographie.  — 
id.,  Aus  Pestalozzis  Verwandtschaftskreisen.  III.  :  Die  Familie  Frölich  in  Brugg.  — 
Johann  Friedrich  Benzenberg.  —  Aus  Benzenbergs  Schilderung  Pestalozzis  und  seines 
Besuchs  bei  demselben  in  Jferten.  —  Ein  Brief  an  J.  C.  Lavater  1767. 

Quellen  zur  Schweizer  Geschichte.  Hg.  v.  d.  allg.  geschichtforsch.  Gesellsch.  d.  Schweiz. 
Basel,  Basler  Buch-  und  Antiquariatshandlung.  Bd.  24  :  Fr.  Schiess ,  Bullingers  Korres¬ 
pondenz  mit  den  Graubündnern.  Teil  2:  April  1557 — August  1566.  II  u.  LXXIV  u.  740 
S.  Fr.  20.- 

Duellen  zur  Schweiz.  Reformationsgeschichte.  Hg.  vom  Zwingliverein  in  Zürich  unter  Leitung 
von  E.  Egli.  Bd.  3:  Die  Chronik  des  Laurencius  Bosshart  von  Wiuterthur  1185  —1532. 
Hg.  von  Kaspar  Hauser.  Mit  Anm.,  Einl.,  Beil.  u.  Exkursen.  XXVIII  u.  403  S.  Basel, 
Basler  Buch-  und  Antiquariatshandlg.  Fr.  10.— 

Revue  historique  vaudoise.  Bulletin  historique  de  la  Suisse  romande  publiée  sous  la 
direction  de  Paul  Maillefer  et  Eug.  Mottaz.  13me  année,  Lausanne,  impr.  Vincent.  Fr. 
5. —  Contenu:  F.  Barbey ,  Un  propriétaire  de  Coppet  au  XVIIe  siècle.  —  G.  Meylan, 
A  Moudon,  il  y  deux  cents  ans.  —  F.  Beichten ,  Le  château  de  Gruyères  et  ses  pein¬ 
tures  murales.  —  Note  sur  les  écoles  de  Romont  au  XIVe  siècle.  —  Vente  des  objets 
du  culte  de  l’église  de  Bex,  après  la  Réforme.  —  Les  fouilles  de  St.  Maurice.  —  E.  L. 
Bnrnet ,  Bière,  Bérolle,  Basuges  et  St-Prex.  — B.  Lugeon ,  Le  monument  de  François  de 
La  Sarraz.  —  Eug.  Bitter ,  Une  lettre  de  Mme  de  Staël.  —  M.  Henrioud,  La  communauté 
et  les  gens  de  Suchy  jusqu’au  XVIIIe  siècle.  —  Aug.  Burri  and ,  Vignes  américaines,  du 
A.  de  Molin ,  Les  mémoires  de  Muller  de  la  Mothe.  — .  H.  de  Diesbach ,  Les  fêtes  de 
Vieux  Fribourg.  —  Jaunin ,  Manual  de  la  noble  société  des  fusiliers  de  la  paroisse  — 
Saint-Saphorin,  1736.  —  Eug.  Mottaz ,  Lettres  d’un  seigneur  vaudois  sur  les  événements 
des  années  1789  à  1793.  —  H.  Recherches  historiques  à  l’étranger.  —  E.  Dupraz ,  Quel¬ 
ques  relations  entre  Moudon  et  Echallens  aux  XVe  et  XVIe  siècles.  —  L.  Kaef,  Les  mo¬ 
saïques  de  Boscéaz  (Orbe).  —  Une  coupe  historique.  —  Fr.  Meissner ,  Visite  chez  Mm® 
de  Staël  à  Coppet  et  à  Genève  en  1808.  —  Marc  Henrioud ,  Les  anciennes  postes  valai- 
sannes,  1616 — 1848.  —  E.  L.  Bnrnet ,  Essai  sur  la  sorte  d’année  employée  à  la  chancel¬ 
lerie  épiscopale  de  Lausanne  au  XIIe  siècle.  —  S.  Bonnet ,  L’ermite  de  Vernand-de-Saus- 
sure.  —  E.  M.  Un  incident  diplomatique.  —  H.  Voruz ,  La  peste  à  Lavaux  au  XVIe  siècle. 
V.  H.  Bourgeois ,  Les  cloches  de  Giez.  —  Vieux  papiers.  —  B.  Dumur ,  Le  grossautier  de 
Lausanne.  —  M.  Beymond ,  Les  origines  du  prieuré  de  Baulmes.  —  W.  de  Charnière  de 
Sêvéry ,  Noble  François  Charrière,  capitaine  d’une  compagnie  suisse  au  service  de  Louis 
XIV.  —  E.  Butticaz ,  Quelques  documents  communaux  relatifs  à  la  période  révolutionnaire. 

IRevue  suisse  de  numismatique,  publiée  par  le  comité  de  la  société  suisse  de  numismatique 
sous  la  direction  de  Paul-Ch.  Stroehlin.  Tome  XII,  2me  livr.,  tome  XIII,  lre  liv.  Genève, 
au  siège  de  la  société.  —  Inhalt:  M.  Bahrfeldt ,  Die  römisch-sicilischen  Münzen  aus  der 
Zeit  der  Republik.  —  L.  Forrer ,  Une  médaille  suisse  rare  de  la  collection  Towushend  conser¬ 
vée  au  British  Museum.  —  Actes  et  documents  uumismatiques  intéressant  la  Suisse:  II. 
Notes  sur  les  monayeurs  et  inspecteurs  de  la  Monnaie  à  Fribourg  (J.  Schneuwly).  — • 
Monnaies  et  médailles  suisses  inédites.  —  Georges  Gallet ,  Une  médaille  de  René,  comte 
de  Challant  et  seigneur  souverain  de  Valangin  en  Suisse.  —  L.  Le  Boy ,  Un  double-gros 
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de  Frédéric  de  Blankenheim,  évêque  d’Utrecht.  —  Alb.  Micha, ud ,  Les  monnaies  des  princes* 
évêques  de  Bâle.  —  J.  Schneuwly ,  Etude  sur  la  monnaie  à  Fribourg.  —  P.  Ch.  Stroehlin , 
Numismatique  de  la  Croix-Rouge.  —  R.  Vallentin  du  Cheylard ,  Découverte  à  Annonay  de 
monnaies  féodales,  royales  et  étrangères.  —  Mélanges. 

Sammlung  bern.  Biographien.  Hg.  v.  d.  hist.  Verein  des  Kts.  Bern.  Bern,  Francke.  V.  Bd.  5. 
u.  6.  Liefg.  (37.  u.  38.  des  ganzen  Werkes).  —  Inhalt  :  Lecomte,  Jean  (E.  Bäliler).  —  Watten- 
wyl,  Emanuel  von  (E.  Blöscli).  —  Weiss,  Franz  Rudolf  von  (J.  Strickler).  —  Moli,  Johann  Jakob 
(J.  Strickler).  --  Schneider,  Johann  (J.  Sterchi).  —  Meyer,  Friedr.  (B.  Studer).  —  Steiger  Jo¬ 
hann  Rudolf  von  (B.  v.  Steiger).  —  Steiger,  Sigmund  Karl  Ludwig  von  (id.ì  —  Steiger,  Rudolf 
Karl  (C.  v.  Steiger).  —  Steiger,  Albrecht  Bernhard  von  (Alb.  v.Steiger-v. Erlach).  —  Steiger, 
Karl  Ludwig  Balthaser  von  (E.  v.  Steiger).  —  Steiger,  Karl  Ludwig  Albrecht  von  (B.  v.  Steiger.) 
[  —  Steiger,  Karl  Ludwig  Alexander  von  (J.  St.)  —  Joneli  Samuel  (D.  Gempeler-Schletti). 

—  I Scliädelin,  Joh.  Jak.  (J.  Sterchi).  — r  Wattenwyl,  Alexander  Ludwig  von  (G.  Tobler). 

—  Böhlen,  Daniel  (J.  Sterchi).  —  Bigler,  Christian  (J.  Sterchi). 

Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  Umgebung.  34.  Heft  1905. 

—  Darin  K.  Beijerle ,  Grundherrschaft  und  Hoheitsrechte  des  Bischofs  von  Konstanz  in 
Arbon  (Forts.).  (R.  :  Zeitschr.  f.  Schweiz.  Recht  1906  S.  494  v.  Gmür.) 

Schweiz,  Die.  Illustrierte  Zeitschrift.  IX.  Jahrg.  Zürich,  Verlag  der  «Schweiz».  Fr.  14.— 
Darin  M.  Krebs ,  Das  Teildrama  eines  politischen  Märtyrers  (Samuel  Henzi).  —  G.  Schirmer , 
Zwei  englische  Teilbearbeitungen.  -  H.  Angst ,  Zürcher  Porzellan.  —  J.  R.  Frey ,  Vivos 
voco,  mortuos  piango,  fulgura  frango.  —  A.  Krenn ,  Stein  am  Rhein  und  das  St.  Georgen- 
Kloster.  —  P.  Ganz ,  Hans  Holbein  der  jüngere.  —  0.  Waser,  Zu  Anton  Gratis  Schiller¬ 
bildnis.  —  Eugen  Ziegler ,  Aus  Augustin  Kellers  Studienjahren. 

Statistik  Schweiz.  Kunstdenkmäler  s.  Anz.  f.  schweizerische  Altertumskunde. 

Sammlung  schweizerischer  Rechtsquellen,  hg.  auf  Veranstaltung  des  Schweiz.  Juristenvereins 
f  mit  Unterstützung  des  Bundes  und  der  Kantone.  Abteilung  XVI:  Die  Rechtsquellen  des 
Kantons  Aargau.  Teil  1  :  Stadtrechte.  Bd.  3:  Die  Stadtrechte  von  Kaiserstuhl  u.  Klingnau. 
Bearbeitet  u.  hg.  v.  F.  E.  Welti.  4o.  XVI  u.  421  S.  Aarau,  Sauerländer.  Fr.  13. —  (R.: 
Zeitschr.  f.  Schweiz.  Recht  1905  S.  272.) 

Taschenbuch,  Neues  Berner,  auf  das  Jahr  1905.  Hg.  v.  H.  Türler.  339  S.  Bern,  Wyss. 
Fr.  5. —  Inhalt:  G.  Tobler ,  Regierungsstatthalter  Jakob  Emanuel  Rosclii,  1778  — 1848. 

—  J.  Strickler.  Die  Berner  Münzstatt  und  ihr  Direktor  Christ.  Fueter.  —  Ed.  Bähler , 
Der  Seeländerzug  nach  Genf  im  Oktober  1535.  —  H.  Türler ,  Die  bernischen  Münz¬ 
meister  —  F.  Güder ,  Brief  eines  Berner  Milizen  aus  dem  «Uebergang.»  —  R.  J scher ,  J.  G. 
Zimmermanns  Briefe  an  Haller,  1753 — 1754.  —  W.  F.  r.  Mülinen ,  Peter  Senn,  Bischof 
von  Zeitun.  —  F.  Haag ,  Die  Lausanner  Ausgabe  von  Voltaires  sämtlichen  Werken,  1770 
— 1781.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  bernischen  Censur.  —  J.  Stadelmann ,  Berner 
Ortsnamen  helvetisch-römischen  Ursprungs.  —  H.  Türler ,  Das  Schloss  Signau.  —  Ad.  Fluri , 
Die  «Ecole  française»  in  Bern.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  französischen  Kolonie. 

—  H.  Türler ,  Das  sog.  Herbortsche  Zeitbuch.  —  Berner  Chronik  vom  1.  Nov.  1903 — 31. 
Oktober  1904. 

Taschenbuch,  Zürcher,  auf  das  Jahr  1905.  Hg.  von  einer  Gesellschaft  Zürcher.  Geschichts¬ 
freunde.  NF.  28.  Jahrg.  286  S.  Zürich,  Fäsi  &  Beer.  Fr.  5.—  Inhalt:  F.  0.  Pestalozzi , 
Zwei  Zürcher  im  Dienste  des  «Roi  Soleil.»  — Alfred  Schaer ,  Emil  Kuh’s  Briefe  an  Gott¬ 
fried  Keller,  II.  Teil  1875 — 1876.  —  P.  B.  Hess ,  Der  Zürcher  Vernunftprediger  Kaspar 
David  Hardmeyer  (1772 — 1832).  —  M.  M.  P.,  Familienbriefe  aus  dem  18.  Jahrhundert. 

—  J.  Wälli ,  Raphael  Egli  (1559  —  1622).  —  Remit.  Rüegg ,  Zwei  Briefe  an  Jakob  Dubs. 

—  F.  Schidthe  ss- Meyer ,  Das  zürcherische  Militär  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr¬ 
hunderts.  —  Fr.  Htmziker- Meyer ,  Zur  Erinnerung  an  die  Baumgartengesellschaft  (1802 
— 1904).  —  Zürcher  Chronik  1.  Jan.  1903  —  30.  Sept.  1904.  —  Bibliographie. 

Zeitschrift,  Basler,  für  Geschichte  und  Altertumskunde.  Hg.  v.  d.  hist.  u.  antiquar.  Gesell¬ 
schaft  zu  Basel.  Basel,  Helbing  u.  Lichtenhahn.  1905.  Fr.  9.—  Inhalt:  4.  Bd.  2.  Heft: 
Hans  Joneli ,  Das  Burckhardtsche  Verfassungsprojekt  von  1798.  —  H.  Türler ,  Ein  Akten¬ 
stück  über  die  Fehde  zwischen  Stadt  und  Bischof  von  Basel  im  Jahre  1379.  —  Ferdinand 
Holzach.  Ueber  die  politischen  Beziehungen  der  Schweiz  zu  Oliver  Cromwell.  (1.  Teil). 
Aug.  Burckhardt ,  Die  Eberler  genannt  Grünenzwig.  —  R.  Luginbühl,  Peter  Ochs  und 
Basel  in  den  Jahren  1801/02.  — Miszellen.  —  5.  Bd.  1.  Heft:  Ferd.  Holzach ,  Ueber  die 
politischen  Beziehungen  der  Schweiz  zu  Oliver  Cromwell.  —  Alfr.  Körte ,  Puttenfries  vom 
ehemaligen  Hause  Walther  Böcklins.  —  R.  Luginbühl ,  Der  Galgenkrieg  1531.  —  Karl 
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»  Stehlm.  Basler  Baumeister  des  XV.  Jahrhunderts.  —  Th.  v.  Liebenau ,  Das  Hängeseil  am 
•  untern  Hauenstein.  —  Karl  Gauss ,  Pfarrer  Jeremias  Braun  von  Basel.  —  H.  Dübi,  Die 
;  Befreiung  der  Waldstätte  im  Lichte  einer  theologischen  Mahnschrift  der  Reformationszeit. 
[I  —  Fritz. Meiner,  Ein  politischer  Briefwechsel  zwischen  Joh.  Caspar  Bluntschli  u.  Wilhelm 
g  Wackernagel.  —  Hans  Joneli ,  Die  Gewaltmittel  der  Basler  Revolutionsführer  von  1798. 
—  Fritz  Vischer ,  Bericht  eines  französischen  Generals  über  die  politische  Lage  der  Schweiz 
im  Jahre  1804.  —  Miszellen. 

ipitschrift,  Schweizerische  Pädagogische.  Hg.  vom  Schweiz.  Lehrerverein.  Red.  :  F.  Fritschi. 
1  XV.  Jalirg.  Zürich,  Orell  Fiissli.  —  Darin:  A.  Thalmann ,  Das  thurgauische  Sekundar- 
d  Schulwesen  im  ersten  Jahrhundert  des  Standes  Thurgau. 

ipitschrift  für  Schweiz.  Recht.  Hg.  von  Andr.  Heusler.  46.  Bd.  N.  F.  24.  Bd.  Basel,  Helbing 
und  Lichtenhalm.  1905.  —  Darin:  Ed.  Schweizer ,  Das  Gemeindepatronaisrecht  in  den 
[j  Urkantonen.  —  Faul  Siegfried,  Rechtsquellen  von  Bormio  (Schluss.) 

»jiitschrift  f.  Schweiz.  Statistik.  Hg.  von  der  Zentralkommission  der  Schweiz,  statistischen 
;  Gesellschaft  unter  Mitwirkung  des  eidg,  Statist.  Bureaus.  41.  Jahrg,  Bern,  Francke.  — 
i  Darin:  A.  Mühlebach,  Viehhaltung  und  Viehzucht  im  Kanton  Thurgau  seit  1803.  —  B. 
IBöhi,  Der  Finanzhaushalt  des  Kantons  Thurgau  in  den  Jahren  1803 — 1903.  (R.  :  Basler 
i  Nadir.  1906  No.  154).  —  A.  Knellwolf,  Die  Sprachen  in  Graubünden, 
sitschrift,  schweizer,  theologische.  Red.:  A.  Waldburger.  22.  Jahrg.  1905.  Zürich,  Frick. 
’  Fr.  6. —  Darin:  A.  Bruckner ,  Lavater  als  Kritiker. 

iwingliana.  Mitteilungen  zur  Geschichte  Zwinglis  und  der  Reformation.  Hg.  vom  Zwingli- 
jj  verein  in  Zürich.  Red.:  E.  Egli.  Bd.  2.  No.  1  u.  2.  Zürich,  Zürcher  &  Furrer.  — Inhalt: 

E.  Egli,  Eine  Fürsprache  Zwinglis  in.  Bern. —  H.  Baiter ,  Die  einstige  Zwingli-Statue  in 
[  Winterthur.  —  E.  Egli,  Aus  dem  Schwabenland.  —  id.,  Aus  dem  Badischen.  —  id.,  Aus 
t  dem  Eisass.  —  id.,  Meister  Ulrich  Funk,  Zwinglis.  Begleiter  auf  Synoden  und  Disputa¬ 
ti  tionen.  —  Jb.  Schwarzenbach.  Zu  den  St.  Galler  Täufern.  —  Herrn.  Escher,  Das  «Pilger- 
|j  schiff»,  eine  Laienschrift  aus  der  Mitte  des  1 6.  Jahrhunderts.  —  E.  Egli,  Anlässlich  des  neuen 
jj  Zwingli-Dramas. —  H.  Bruppacher,  Der  Familienname  Zwingli. — E.  Egli,  Lisighausmit  dem 
Ü  Zwinglihaus.  —  id.,  Römische  Reminiszenzen.  —  id.,  Ritter  Fritz  Jakob  von  Anwyl,  ein 
j  thurgauischer  Edelmann  und  Verehrer  Zwinglis.  —  id.,  Hans  Giger,  ein  Toggenburger 
Amtmann.  —  id.,  Philipp  Brunner  von  Glarus  und  Zürich,  eidgenössischer  Landvogt  im 
Thurgau.  —  id.,  Ein  Humanistenbrief  über  älteste  Schweizergeschichte.  —  id.,  Hans 
Ratgeb,  Trabant  zu  Ferrara,  an  Bullinger.  —  id.,  Die  Zwinglischen  Werke.  —  Miscellen. 

I  111.  Schule  und  Gelehrte. 

msler,  Gerold.  Lebensbild  eines  Arztes  aus  zwei  Jahrhunderten.  Vortrag.  (Sep.  aus  Heft  1 
der  «Annalen  der  Schweiz.  Balneologischen  Gesellschaft».)  8.  S.  Aarau,  Sauerländer, 
lassot,  R.  Historique  de  l’école  de  Villarimboud.  (Bull,  pédag.  No.  11  ss.) 
amaschke,  Ad.  Joh.  Heinr.  Pestalozzi  und  Adolf  Diesterweg.  Zwei  Mahner  zur  Sozial¬ 
reform.  IV  u.  16  S.  Leipzig,  Dietrich.  Mk.  — .25. 

artigue,  Henri.  Deux  lettres  inédites  d’Alexandre  Vinet.  (Revue  chrétienne,  mars.; 
aeström,  G.  Der  Briefwechsel  zwischen  Leonhard  Euler  und  Johann  I.  Bernoulli.  Mit 
Erläuterungen.  Teil  2:  1736—38.  Teil  3:  1739 — 46.  (Bibliotheca  Mathematica  III.  Folge. 
Bd.  5,  S.  248—291  u.  Bd.  6,  S.  16—87.) 

sdenkschrift  zum  50jährigen  Bestand  des  Evang.  Seminars  auf  dem  Muristalden  Bern. 

!  1854 — 1905.  Mit  111.  VIII  u.  255  S.  Bern,  Berner  Tagbl.  Fr.  2. — 

Bnoud,  Léon.  Une  Ecole  de  Métiers  au  XVIIme  siècle.  (Revue  de  Fribourg,  décembre  1904.) 
raf,  J.  H.  Briefwechsel  von  Ludwig  Schiaffi  mit  Arthur  Cayley.  Festgabe  der  Universität 
Bern  für  das  50jährige  Jubiläum  des  eidg.  Polytechnikums  in  Zürich.  1855 — 1905.  42  S. 
Bern,  Wyss. 

:  Beiträge  zur  Biographie  Jakob  Steiners.  Mit  bisher  unbekanntem  Porträt  Steiners. 
(Sep.  aus:  Mitteilungen  der  Naturf.  Ges.  von  Bern,  1904.)  IIu.  11  S.  Bern,  Wyss. 

Zur  Geschichte  der  mathematischen  Wissenschaften  an  der  ehemaligen  Akademie  und 
der  Hochschule  Bern.  Rektoratsrede  25.  Nov.  1905.  (Sep.  aus  Mitt.  der  Naturf.  Ges. 
in  Bern).  1906.  19  S. 

Tüter,  Seb.  Das  Kollegium  zu  Luzern  unter  dem  ersten  Rektor  P.  Martin  Laubenstein. 
1574 — 1596.  4°.  73  S.  (Jahresber.  für  die  höhere  Lehranstalt  zu  Luzern  f.  d.  Schul¬ 

jahr  1904/05).  Luzern,  Schill. 


120 


Hartmann,  E.  Jean  Jacques  Rousseaus  Einfluss  auf  Joachim  Heinrich  Campe.  128  S.  Diss- 
Erlangen. 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1903.  17.  Jahrg.  Bearb.  und  mit  Bundes 
Unterstützung  hg.  y.  Alb.  Huber.  XII  u.  183  u.  164  S.  Zürich,  Orell  Füssli.  Fr.  6. — 

Israel,  August.  Pestalozzi-Bibliographie.  Die  Schriften  und  Briefe  Pestalozzis  nach  der 
Zeitfolge,  Schriften  und  Aufsätze  über  ihn  nach  Inhalt  und  Zeitfolge.  Bd.  3  :  Schriften 
und  Aufsätze  über  Pestalozzi.  LX  u.  639  S.  Berlin,  Hofmann.  M.  18. —  (Mon.  Germi 
Paed.  hg.  v.  Kehrbach  Bd.  31.) 

Lüthi,  E.  Pater  Gregor  Girard.  Sein  Lebensbild  als  Festgabe  zur  Girardfeier  den  18.  Juli 
1905  in  Freiburg.  Von  der  Schweiz,  permanenten  Schulausstellung  in  Bern.  II  u.  39  S;* 
Bern,  Stampili.  Fr.  1. — 

Martig,  E.  Geschichte  des  Bernischen  Lehrerseminars  zu  Hofwil  und  Bern  von  1883  bis 
1905.  Festschrift  zum  Einzug  in  das  neue  Oberseminar  im  Herbst  1905.  IV  u.  110  Si2 
Biel,  Gassmann. 

Martin,  Alfred.  Von  Paracelsus  bis  Scheuchzer.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Balneoc 
und  Hydrotherapie  in  der  Schweiz.  (Sep.  aus  dem  Zentralblatt  für  Physikalische  Therapii 
und  Unfallheilkunde.  Band  1,  Heft  3.)  5  S.  Wien  und  Berlin,  Urban  u.  Schwarzeno 

berg,  1904. 

Mathy,  Karl.  Aus  dem  Leben  eines  Schulmeisters.  (Mit  einer  biogr.  Einleitung  von 
F.  v.  Weech.)  Wiesbaden,  Volksbildungsverein.  41  S.  1904. 

Natorp,  Paul.  Johann  Heinrich  Pestalozzi.  Teil  1  :  Pestalozzis  Leben  und  Wirken.  XXL 
u.  421  S.  Mk.  5.50.  Teil  2  u.  3:  Auswahl  aus  Pestalozzis  Schriften.  VI,  344  u.  VE 
512  S.  Mk.  5. —  u.  6. —  Langensalza,  Gressler.  (Gresslers  Klassiker  der  Pädagogik* 
Bd.  23  —  25.) 

—  :  Pestalozzi  und  die  Frauenbildung.  48  S.  Leipzig,  Dürr.  Mk.  — .60. 

Palme,  Anton.  J.  G.  Sulzers  Psychologie  und  die  Anfänge  der  Dreivermögenslehre.  Dissi* 
63  S.  Berlin,  Fussinger.  Mk.  1.50. 

Pestalozzi,  J.  H.  Wie  Gertrud  ihre  Kinder  lehrt.  Mit  Einl.,  erläuternden  Anmerkungei 
u.  einer  zusammenhängenden  Darstellung  der  pädagog.  Gedanken  Pestalozzis  von  Richan 
Poppe  u.  Otto  Schulze.  XVI  u.  216  S.  Halle,  Hendel.  Mk.  — .75.  (Biblioth.  d.  Ger 
samtlit.  des  In-  u.  Auslandes.  Nr.  1929  — 1931.) 

Roth,  M.  Paracelsus  in  Basel.  fCorrespondenz-Blatt  für  Schweizer  Aerzte.  Nr.  15.  S.  481 
—488.) 

Sauter.  Eine  Lehrerwahl  im  vorletzten  Jahrhundert  (1729).  (Pädagog.  Blätter  Nr.  14.) 

Schneider,  Ernst.  Die  bernische  Landschule  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts.  Mit  2  Tat 
u.  18  Tabellen.  VIII  u.  240  S.  Diss.  Phil.  Bern.  Bern,  Grunau.  (Archiv  für  Schweiz; 
Schulgeschichte.  In  Verbindung  mit  Schweiz.  Schulhistorikern  hg.  v.  Ernst  Schneidens 
Bd.  1.  Heft  1.)  (R.  :  Bll.  f.  bern.  Gesell.  1905,  Heft  1  v.  G.  Tobler  u.  Fr.  Haag.) 

Schulthess,  Carl.  Aus  dem  Briefwechsel  des  französischen  Philologen  und  Diplomatei' 
Jacques  Bongars.  (Beiträge  zur  Gelehrtengeschichte  des  17.  Jahrli.  Festschrift  zur  Be)-: 
grüssung  der  48.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  zu  Hamburg  1905: 
dargebracht  von  E.  Kelter,  E.  Ziebarth,  C.  Schulthess,  S.  103 — 197.) 

Tribolet,  Maurice  de.  L’Académie  d’hier  et  l’Académie  d’aujourd’hui.  Coup  d’œil  sur  11 
développement  de  l’enseignement  supérieur  à  Neuchâtel,  Discours.  39  p.  Neuchâtel' 
Attinger. 

Wälli,  J.  Johann  Jakob  Simmler  und  seine  Handschriftensammlung.  (S.-Bl.  der  Thurgauec 
Ztg.  1904,  S.  6,  14,  22,  31,  38.) 

Zollinger,  Fr.  Job.  Jak.  Redinger  und  seine  Beziehungen  zu  Johann  Amos  Comenius.  Einn 
historisch-pädagogische  Skizze  aus  dem  XVII.  Jahrhundert.  Vili  u,  196  S.  Zürich! 
Amberger.  Fr.  8.  — . 

Zucco,  M.  Una  pedagogista  del  secolo  XVIII,  Albertina  Necker  di  Saussure.  16°.  75  tu 
Torino. 

IV.  Rechtsgeschichte. 

Baltischweiler,  Wilhelm.  Die  Institutionen  der  evangelisch-reformierten  Landeskirche  der 
Kantons  Zürich  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung.  Diss.  jur.  Zürich.  149  S.  Züricir 
Schulthess. 
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leerli,  Hans.  Die  st.  gallische  und  schweizerische  Freizügigkeit.  Diss.  jur.  Leipzig.  X  u. 
150  S.  Borna-Leipzig,  Noske. 

ern"  und  rseine  Volkswirtschaft  1905.  Hg.  von  der  kant.  bernischen  Handels-  und  Ge- 
werbekamrner.  Mit  Dl.  XXVIII  u.  672  S.  Bern,  Stämpfli.  Fr.  25.— 
îeyerle,  K.  Ergebnisse  einer  alamannischen  Urbarforschung  In  «Festgabe  für  Felix  Dahn 
1.  Teil.  Deutsche  Hechtsgeschichte».  S.  65 — 128  u.  sep.  Breslau,  Marcus  (betr.  d.  Ur¬ 
bar  Heinrichs  v.  Klingenberg.) 

undesverfassung  der  Schweizerischen  Eidgenossenschaft  vom  29.  Mai  1874.  Hrg.  von 
Eduard  Wasem.  Auch  unter  dem  Titel:  Constitution  fédérale  de  la  Confédération  suisse 
du  29  mai  1874.  159  u.  LXVII  u.  20  S.  Lausanne  Ruedi.  Fr.  2. — 

-/V  / 

urckhardt,  W.  Kommentar  der  Schweiz.  Bundesverfassung.  Liefg.  4—7.  Art.  43  bis 
Schluss.  S.  385 — 912.  Bern,  Stämpfli.  à  Fr.  3. — 

oaz,  K.  u.  Jecklin,  F.  Geschichtliches  über  das  Kataster-  u.  Vermessungswésen  im  Gebiete 
der  Stadt  Chur.  (Sep.-x\bdr.  aus  «Neue  Bündner  Zeitung»  1905.)  Chur,  Sprecher  u.  Valer, 
urti,  Theodor.  Le  Referendum.  Histoire  de  la  Législation  populaire  en  Suisse.  Traduite 
par  Jules  Roniat.  Ed.  française  revue  et  augmentée  d’un  appendice  par  l’auteur.  IV 
et  VIII  et  372  p.  Paris,  V.  Giard.  Fr.  10. — 

kenstein-Schröter,  E.  Der  Erb-  und  Güterrechts-Prozess  zwischen  den  Eckhenstein’schen 
und  Adalbert  Meyer  zum  Pfeil,  Zunftmeister  und  Rathsherr  der  Zunft  zu  Fischern. 
Eine  (baslerische)  Familienepisode  aus  dem  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts.  87  S.  Basel, 
Gasser.  Fr.  1.50. 

ischer,  Arnold.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  zürcherischen  Grundpfandrechts.  XVI  u.  296  S. 
Bern,  Stämpfli.  (Abh.  z.  Schweiz.  Recht,  hg.  v.  Gmür,  Heft  8.) 

ennep,  A.  V.  Les  marques  de  propriété.  Valais.  Tessin.  (Revue  des  traditions  popu¬ 
laires,  janv.) 

iazun,  A.  II  vegl  Cudesch  da  baselgia  da  Schlavigna.  (Sep.  aus  Annalas  della  Società 
reto-romantscha,  Jahrg.  20.) 

—  :  Schantamaints  e  Estim  d’üna  undreda  Vschinauncha  da  Segl  emanos  nel  1641.  (ib.) 

Gmür,  Emil.  Rechtsgeschichte  der  Landschaft  Gaster.  Diss.  Bern.  XII  u.  396  S.  Bern, 
Stämpfli.  Fr.  7.50.  (Abhandlungen  zum  Schweiz.  Recht  hg.  v.  Gmür,  Heft  10).  (R.  : 

Zeitschr.  f.  Schweiz.  Recht  1906,  S.  206.) 

Graf,  Ernst.  Das  eidgenössische  Expropriationsrecht  in  seiner  bisherigen  Entwicklung,  mit 
bes.  Berücksichtigung  der  bundesgerichtlichen  Praxis.  Diss.  jur.  VI  u.  112  S.  Aarau, 
Sauerländer. 

Handwörterbuch  der  schweizerischen  Volkswirtschaft,  Sozialpolitik  und  Verwaltung,  hg. 
v.  N.  Reichesberg.  Bd.  2.  Handels-  und  Gewerbefreiheit  —  Lieferungs-  und  Differenz¬ 
geschäfte.  S.  577 — 961.  Bern,  Verl.  Encyklopädie. 

Heer,  Gottfr.  Das  altglarnerische  Recht.  Heft  1  :  Bis  zum  Landsbuch  von  1448.  63  S. 
Glarus,  Hefti.  1903. 

Juchler,  Hans.  Das  Strafverfahren  im  Lande  Appenzell  bis  zur  Landesteilung  im  Jahre 
1597.  Diss.  Bern.  II  u.  144  S.  Arbon,  Schläpfer. 

Landmann,  Julius.  Das  schweizerische  Bankgesetz.  Untersuchungen  zur  Geschichte  und 
Kritik  der  Schweiz  Notenbankgesetzgebung,  insbes.  des  Bundesgesetzes  vom  6.  Okt.  1905 
über  die  Schweiz.  Nationalbank.  VIII  und  171  S.  Zürich,  Schulthess.  Fr.  4.20. 


Meyer,  C.  Die  historische  Entwicklung  der  Handelsmarke  in  der  Schweiz.  Diss.  jur.  Bern. 
IV  u.  88  S.  Bern,  Stämpfli.  Fr.  2. 40.  (Abhandlungen  zum  Schweiz.  Recht,  hg.  von 
Gmür,  Heft  6.)  __ 

Pietet,  Paul.  Notes  sur  les  Origines  de  la  Chambre  de  Commerce  de  Genève.  15  p.  Genève, 
Zoeliner.  (Extrait  du  40e  rapport  annuel  de  la  Chambre  de  Commerce.) 

Rennefahrt,  H.  Die  Allmend  im  Berner  Jura.  Diss.  Bern.  231  S.  Breslau,  Marcus* 
Mk.  7.  20.  (Untersuchungen  zur  deutschen  Staats-  und  Rechtsgeschichte,  hg.  v.  Gierke, 
Heft  74.)  (R.  :  Zeitschr.  d.  bern.  Juristenvereins  1905.  S.  238.) 

Schollenberger,  J.  Bundesverfassung  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft.  Kommentar  mit  Einl. 
XVI,  582  S.  Berlin,  Häring.  Mk.  15.— 

Steiger,  Edm.  v.  Die  Geschichte  der  Arbeiterversicherung  in  der  Schweiz  seit  dem  Jahr  1889. 
(Schweiz.  Bll.  f.  Wirtschafts-  und  Sozialpolitik  Heft  16.) 
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Y.  Kirche. 

Bettag.  Ueber  Entstehung  und  Geschichte  des  eidgenössischen  Bettages.  (Zürcher  Wochen! 
Chronik  Nr.  37.) 

Bögner,  M.  Les  catéchismes  de  Calvin  (étude  d’histoire  et  de  catéchétique).  Thèse.  100  pi 
Pamiers,  Labruine. 

Bfridel],  Ph.  Deux  articles  de  Vinet  sur  les  églises  de  la  Suisse  romande,  récemment  re 
trouvés.  (La  Liberté  chrétienne  No.  4  et  5.) 

Buetti,  G.  Note  storielle-religiose  della  Pieve  di  Locamo.  (Cronaca  Ticinese  n*  1,  4,  8  etc. 

Calvin,  Jean.  Johannes  Calvins  Auslegung  der  heiligen  Schrift  in  deutscher  Uebersetzung 
Unter  Mitwirkung  zahlreicher  Theologen  hrg.  von  Karl  Müller.  Band  10,  12  u.  lcjï 
Neukirchen,  Buchhandlung  des  Erziehungsvereins,  à  Mk.  7.  15. 

Canisii,  Beati  Petri,  Societatis  Jesu,  Epistulae  et  Acta.  Collegit  et  adnotationibus  illn 
stravit  0.  Braunsberger.  Vol.  IV:  1563  —  65.  LXXXII,  1124  S.  Friburgi,  Herden: 
Mk.  30.  —  (R.:  Hist.  Ib.  27,  339  v.  N.  Paulus.) 

Cerisier,  J.-E.  Le  pasteur  Nicolas  Oltramare  1611 — 1680.  Son  origine,  sa  vie  et  son  temps 
Avec  des  illustr.  VIII  et  308  p.  Genève,  Georg.  Fr.  4.  — 

Chèvre.  Les  suffragants  de  Bâle  au  XVIe  siècle.  (Revue  d’Alsace,  NS.  tome  6,  p.  132 — 137. 

— ‘i  Les  suffragants  de  Bâle  au  XVIIe  siècle  (ib.  p.  138—141,  401 — 427;  497 — 512;  61 
—  628.) 

Doumergue,  E.  Jean  Calvin.  Les  hommes  et  les  choses  de  son  temps.  Tome  3e  :  La  ville* 
la  maison  et  la  rue  de  Calvin.  Ouvrage  orné  de  la  reproduction  de  99  estampe!: 

anciennes  etc.  et  de  124  dessins.  X  et  722  p.  4°.  Lausanne,  Bridel.  Fr.  20. — 

Estermann,  M.  Die  Gründungslegende  des  Stiftes  Bero-Münster  in  Wort  und  Bild.  II  uni 
16  S.  Luzern,  Schill.  (Beil.  z.  Jahresbericht  über  die  Mittel-Schule  Münster  für  daia 
Schuljahr  1904/05.) 

Franziskaner,  Der  letzte  (Franz  Josef  Studer  1804 — 73),  und  der  Untergang  des  Franzis; 
kanerklosters  in  Solothurn.  (Eine  geschichtl.  Skizze.)  (Annalen  des  Werkes  vom  hl.  Paulus: 
30.  Jahrg.  Nr.  1,  3 — 6.) 

Friedensburg,  W.  Zwei  Briefe  des*Petrus  Canisius,  1546  u.  1547 :  (Archiv  f.  Reformations* 
gesell.  2,  S.  396  —  403.) 

—  :  Die  ersten  Jesuiten  in  Deutschland.  74  S.  Halle,  Haupt.  (Schriften  für  d.  deutsch] 
Volk,  hg.  vom  Ver.  f.  Reformationsgesch.  Nr.  41;  darunter  Canisius.) 

Gauss,  K.  Wie  eine  Gemeinde  des  Baselbiets  reformiert  wurde.  (Biel-Benken.)  (Kirchen: 
blatt  für  die  reform.  Schweiz.  Nr.  8 — 11.) 

Geier,  Fritz.  Die  Durchführung  der  kirchlichen  Reformen  Josephs  II.  im  vorderösten 
reichischen  Breisgau.  Mit  Anhang:  Konkordate  des  Hauses  Habsburg  und  Anderer  mis 
den  Bischöfen  von  Konstanz  und  Basel.  XII  u.  248  S.  Stuttgart,  Enke.  Mk.  9.  — 
(Kirchenrechtl.  Abhandlungen,  hg.  v.  U.  Stutz,  Heft  16  u.  17.) 

Gröber,  K.  Geschichte  des  Jesuitenkollegs  und  Gymnasiums  in  Konstanz.  332  S.  Konstanz: 
Streicher.  1904.  Mk.  3.  50.  (R.  :  Hist.  Ib.  27  S.  440  v.  A.  B[üchi].) 

Groenen,  G.  Het  Thebaansche  legioen.  (Geschiedkundige  Bladen,  Bd.  I,  S.  169 — 92,  331 
—72;  Bd.  II,  S.  299-322;  R.:  Anal.  Boll.  1906.  S.  359  v.  A.  P.) 

Grossheintz,  O.  L’Eglise  italienne  à  Genève  au  temps  de  Calvin.  Thèse.  143  p.  Lausanni 
Borgeaud.  1904. 

Guillot,  A.  et  E.  Choisy.  Théodore  de  Bèze  1519  — 1605.  Souvenir  du  troisième  centenaire 
de  sa  mort.  Publié  par  la  Compagnie  des  pasteurs  de  Genève.  Il  et  16  p.  Genève,  Ataïc 

Röchle,  J.  Reformation  und  Gegenreformation  in  der  Stadt  und  Grafschaft  Baden.  (NZZgi 
Nr.  15.) 

Hoppeler,  R.  Aufhebung  und  Wiederherstellung  von  Kloster  Fahr.  Ref.  eines  Vortn 
(NZZg.  Nr.  45.) 

H[oppeler]  R.  Die  Pfarrei  Stäfa  vor  der  Reformation.  (Wochenbl.  des  Bezirks  Meilen 
Nr.  90.  2.  Bl.) 

• — :  Aus  der  Geschichte  der  Pfarrei  Hombrechtikon.  (Ib.  Nr.  81,  1.B1.). 

—  :  Aus  der  Gesell,  der  Pfarrei  Brütten  vor  der  Reformation.  («Sonntagsbl.  des  N.  Wintern 
thurer  Tagbl.»  Nr.  35.) 

Kalb,  Ernst.  Kirchen  und  Sekten  der  Gegenwart.  XII,  576  S.  Stuttgart,  Evang.  Ge 
sellsch.  Mk.  5. — 
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■assert,  Entehrung  Mariä  durch  die  Juden,  eine  antisemitische  Dichtung  Thomas  Murners. 
[(Jahrb.  f.  Gesch.,  Sprache  u.  Lit.  Elsass-Lothriugens  21,  S.  78—155.) 
roener,  Jean  Hauser  37e  abbé  de  Lucelle  (1605—1625).  (Revue  catholique  d’Alsace  NS. 
!t.  24  p.  532—541,  626—631,  724—734,  937  —  947.) 

-ose,  H.  A.  Konfessionelle  Bevölkerungsbewegung  in  der  Schweiz  von  1850  —  1900.  (Stim- 
[men  aus  Maria-Laach.  S.  144 — 153,  266 — 281.) 

rusch,  B.  Jonae  vitae  sanctorum  Columbani,  Yedastis,  Johannis.  XII  u.  366  S.  Hannover, 

I  Hahn.  Mk.  5.  —  (Script,  rer.  Germ,  in  usum  scholarum  ex  Monum.  Germ.  hist,  separa- 
I  tim  editi.)  (R.:  Hist.  Jb.  1905,  p.  638.) 

bidner,  Pirmin.  Album  Ottoburanum.  Die  Aebte  und  Mönche  des  ehemaligen  freien 
[Reichs-Stiftes  Ottobeuren,  Benediktiner-Ordens  in  Schwaben  und  deren  literarischer  Nach¬ 
lass  von  764  bis  zu  ihrem  Aussterben  (1858).  (Zeitschr.  d.  hist.  Ver.  f.  Schwaben  u.  Neu¬ 
burg,  30.  u.  31.  Jahrg.  1903  u.  1904;  darunter  einige  Schweizer.) 
fcitolf.  Zur  heutigen  Hagiographie.  St.  Fridolin.  (Schweizer.  Kirchenzeitung  Nr.  52.) 
[artin,  E.  Saint  Colomban.  205  p.  Paris,  Lecoffre.  Fr.  2.  —  (R.  :^AnalectaJBoll.  1906, 
p.  119  par  Moretus.) 

tayer,  J.  G.  Ortlieb  von  Brandis,  Bischof  von  Chur.  (Jahrbuch  des  histor.  Vereins  für 
d.  Fürstentum  Liechtenstein,  4.  Bd.  S.  113  ff.) 

[eyer,  Hans  Martin.  Gründungs-Geschichte  der^Karthause  «St.  Margaretental»  im  mindern 
Basel.  Diss.  Phil.  Basel.  Mit  1  Taf.  88  S.  Basel,  Buchdr.  des  Basler  Volksblattes. 
Cüller,  K.  Calvins  Bekehrung.  (Nadir,  der  Göttinger  Ges.  d.  Wissensch.  S.  188  255 
u  463  f.) 

lorthuys,  G.  De  Anthropologie  van  Zwingli.  Diss.  Leiden.  (R.:  Zwingliana  1906.  S.  94.) 
[aulus,  N.  Servets  Hinrichtung  im  lutherischen  Urteil.  (Historisch  -  politische  Blätter 

.  Bd.  ’l36,  S.  161  —  176.) 

l_:  Heinrich  Bullinger  und  seine  Toleranzideen.  (Hist.  Jb.  26,  S.  576—587.) 
oncelet,  A.  La  date  de  la  fête  des  SS.  Félix  et  Regula.  (Analecta  Bollandiana  24,  343 

— -348.)  ^ 

Lauschenbuch,  W.  The  Zurich  Anabaptists  and  Thomas  Münzer.  (TheJkAinerican_ Journal 

of  Theology.  t.  IX,  p.  91 — 106.)  ,  . 

ieuss,  B-.  Le  procès  des  dominicains  de  Berne  en  1507  —  1509.  23  p.  I  ans,  Leroux. 

Leymond,  M.  Les  origines  chrétiennes  d’Avenches.  (Revue  de  Fribourg  1905,  p.  52—66.) 
îieder  Karl.  Der  Gottesfreund  vom  Oberland.  Eine  Erfindung  des  Strassburger  Johanniter¬ 
bruders  Nikolaus  von  Löwen.  XXTII,  269  u.  288  S.  Mit  12  Schrifttafeln.  Innsbruck, 
Wagner.  Mk.  24.  —  (R.:  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins.  21,  S.  519  v.  H.  Kaiser.) 
lingholz,  0.  Der  Märtyrertitel  des  hl.  Meinrad.  (Schweiz.  Kirchenzeitung  S,  211  12, 

231—32;  R.:  Anal.  Bollandiana  1906,  S.  123.) 
itott,  Hans.  Briefe  des  Heidelberger  Theologen  Zacharias  Ursiuus  aus  Heidelberg  und  Neu¬ 
stadt  a.  H.  (Neue  Heidelberger  Jahrbb.  Jahrg.  XIV,  S.  39-  172;  darunter  Briefe  an 
Th.  Beza  u.  andere  Nadir,  z.  Schweiz.  Reform.-Gesch.) 
achelling,  G.  A.  Geschichte  der  Evangelischen  Landeskirche  des  Kantons^-St.  Gallen. j  Im 
Auftr.  des  Kirchenrates  und  der  Synode  bearbeitet.  Mit  III.  Liefg.  1.  S.  1—96. 

St.  Gallen.  Fehr.  T  -u  ^  u  a 

Schnetzler,  Ch.  Quelques  pages  extraites  des  œuvres  de  Pierre  Viret.  (La  Liberté  chie- 

tienne  No.  10.)  . 

Schnetzler  et  Barnaud.  Notice  bibliographique  sur  Pierre  \iret.  (Revue  de  theol.  et  de 

pliil.  p.  155 — 178,  296—318.)  ,n  o 

Sevin,  Hermann.  Der  erste  Bischof  von  Konstanz.  104  S.  Ueberlmgen,  Schoy.  ilk.  2. 
Stammler,  J.  Zur  Beatusfrage.  Eine  Erwiderung.  (Berner  Heim,  Nr.  1.) 

Steck,  R.  Die  Reformation  in  Solothurn.  (Schweiz.  Reformblätter,  Nr.  22  31.)  ^ 

.  Dreissig  Jahre  bernisches  Kirchengesetz.  (Schweiz.  Reformblätter,  Nr.  2  u.  3.) 
Stückelberg,  E.  A.  Die  Verehrung  Kaiser  Heinrichs  II.  im  Bistums  Basel.  (Hochland, 
Monatsschrift,  hg.  v.  K.  Mutli,  II.  Jahrg.  5.  Heft  und  sep.)  1  S.  Kempten,  Kösel. 

:  Notes  sur  les  reliques  de  S.  linier.  (Bull,  de  la  soc.  nationale  des  antiquaires  de 
France,  p.  341 — 46;  R.  :  Anal.  Boll.  1906  p.  368  v.  H.  Moietus.) 

Wernle,  P.  Reformatorisches  Glauben  und  Denken  :  Zwingli.  (Kirchenbl.  f.  d.  reform. 

Schweiz.  Nr.  38 — 42.)  __  ^ 

:  Noch  einmal  die  Bekehrung  Calvins.  (Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  -i,  S.  84  99.) 
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Willi,  D.  Album  Wettingense.  Verzeichnis  der  Mitglieder  des  exemten  u.  konsistoriall  li 
Cistercienser-Stiftes  B.  V.  M.  de  Marisstella,  1227 — 1904.  2.  Aufl.  XXXIV  u.  262  I, 

Limburg,  Vereinsdruckerei.  1904.  I 

Winterfeld,  P.  v.  Rythmen-  und  Sequenzenstudien.  VII.  Welche  Sequenzen  hat  Notk;  l 
verfasst?  (Zeitschr.  f.  deutsches  Altertum.  Bd.  47,  S.  321  —  399.) 

Zwingli,  Ulrich.  Huldreich  Zwinglis  sämtliche  Werke,  unter  Mitwirkung  des  Zwingli-Vereii  | 
in  Zürich  hg.  v.  E.  Egli  u.  G-.  Finsler.  Bd.  I.  Liefg.  5—8.  S.  313 — 587.  Berli  11 
Schwetselike.  (Corpus  Reformatoruin  voi.  88.) 
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Decurtins,  C.  Rätoromanische  Chrestomatie.  Bd.  7:  Oberengadinisch,  Unterengadinisch  i 
Das  XVIII.  Jahrli.  VIII  u.  494  S.  Erlangen,  Junge.  M.  16.  — . 

Dufour,  Th.  Les  institutions  chimiques  de  J.-J.  Rousseau.  23  p.  Genève,  impr.  du  Jour¬ 
nal  de  Genève. 

Eckardt,  J.  H.  Die  moralischen  Wochenschriften.  2.  Das  goldene  Zeitalter  der  moral.  Wochen¬ 
schriften  in  Deutschland.  (Die  Grenzboten,  Jahrg.  64,  S.  477 — 485)  (betr.  auch  die  Schweiz). 

Francois,  Louise  von,  und  Meyer,  Conrad  Ferdinand.  Ein  Briefwechsel.  Hrg.  von  Anton 
Bettelheim.  X  u.  285  S.  Berlin,  Reimer.  M.  5.  — . 

Fröberg,  Th.  Beiträge  zur  Geschichte  und  Charakteristik  des  deutschen  Sonetts  im  19.  Jahr¬ 
hundert.  Petersburg,  Eggers  u.  Cie.  M.  4.  — .  (Betr.  auch  Keller,  Meyer  und  Leuthold.)| 
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mck  Heinrich.  Lavaters  Besuche  bei  Karl  Friedrich  von  Baden  im  Jahr  1783.  (Zeitschr. 

If.  d!  Glesch,  d.  Oberrh.  N.  F.  Bd.  20,  S.  422  -427.) 

•  Drei  Briefe  W.  v.  Humboldt  s  an  Lavater.  (AZ.  Beil.  JNr.  liö.) 

!  Schilleriana  aus  Lavaters  Korrespondenz  und  Tagebüchern.  I.  Stuttgart .1782.  II. 

ILengefeld  und  ihre  beiden  Töchter  in  ihren  Beziehungen  zu  Lavater.  III.  Lavato  *  A «ze’°h 
nungen  über  seinen  Besuch  bei  Schiller.  31.  Mai  1793.  (Eupliorion.  12.  Bd.  S.  .) 

aidan  Emile].  Le  Lieu  de  Naissance  de  Jean- Jacques  Rousseau,  Grand  Rue,  N  40,  à 

Genève.  II  et  10  p.  Genève,  Gilbert.  Fr.  -  40  Qnrdprabdruck 

irtner  Theodor.  Grammatik  der  rätoromanischen  Mundarten.  2.  Au  fl.  Sonderabdruc 
aus  der  2.  Aufl.  des  1.  Bandes  von  Gustav  Gröbers  Grundriss  der  romanischen  Philo¬ 
loge  IV  S  u  S.  608— 636.  Strassburg,  Trübner.  M.  — .  80.  . 

issmann  Alfred  Leonz.  Sammlung  der  Schweizer  Volkslieder.  Referat.  (Sep.  a« »Schweiz. 
Zeitschrift  für  Gesang  und  Musik,  Jalirg.  12,  Nr.  4-6.)  32  S.  St.  Gallen,  Gehr.  ^  üdhaber. 
Ddet  Ph.  La  correspondance  inédite  de  Juste  Olivier  et  d  Eugene  Ram  .  (  y 

romand  nour  1906.  R.:  Semaine  litt.  1905,  nov.  25,  par  G.  Vailette.) 

R  Tätigkeitswörter  im  Emmentaler  Dialekt.  (Schweiz.  Lehrerinnen-Zg.  Ni.  u.  •) 
ebel  Johann  Peter.  Sämtliche  poetische  Werke  nebst  einer  Auswahl  seiner  Predigten, 
Aufsätze  und  Bri^fe,  in  sechs  Bänden.  Hg;  u.  erläutert  von  Ernst  Keller.  Mit  einem 
Wörterbuch  der  alemannischen  Mundart.  Leipzig,  Hesse.  M.  R  ^ 

eis  Albert  Hugues  de  Delémont.  Légende  phantastique.  (Revue  jurassienne  Nr.  8  ff.) 
istoire  des  ressources  linaucières  de  la  Bibliothèque  de  Genève.  (La  Suisse  universitaire 

iSticonJschweizerisches.  Wörterbuch  der  schweizer-deutschen  Sprache.  Bd.  5.  Spalten 
1297—1318  und  Bd.  6,  Spalten  1—448.  Heft  52— ol.  Frauenfeld  Huber,  a  Fr.  2-  • 

icklin,  F.  Bauern-  und  Wetterregeln  aus  dem  Churer  Schreibkalender  vom  Jahr  1708. 

mny  °He!nrich  Ernst.  ^ïr'Alpendichtung  der  deutschen  Schweiz  Ein  iiterar.-historischer 
Versimi!  VII  u.  173  S.  Bern,  Grunau.  Fr.  3.-.  (R.:  S.-Bl.  der  Basler  Nachr.  1906  Nr. 9.) 

Leber  Alpcnsagen.  (NZZg.  Nr.  109  u.  110.)  .  10  im  q 

scher  R.  Ein  Urteil  über  Schiller  ans  der  Schweiz  (1795).  (Eupliorion  12.  B<-,  S  •) 

elter’born  R.  Jeremias  Gotthelf  und  seine  Zeit.  (Webers  Helvetia,  29.  Jahrg.,  He  •  •) 

îesser,  Hermann.  Volkskunst  und  Drama  in  der  Schweiz.  (Velhagen  und  Klasmgs 

esslerAd  DerWehi’in  älteren  schweizerischen  Schriftwerken.  (St.  Galler  Bl).  Nr.  33— 35.) 
Sfk-ïïl  J.S»  Rousseau  et  ses  études  sur  l’Harmonie  et  le  Contrapo. nt  Avec 
notés  :  Exemples  tirés  du  manuscrit-  de  Rousseau.  (Extrait  de  la  Rivista  Musicale  I 
liana  tome  12  fase.  1«'.)  II  et  23  p.  Torino,  Fratelli  Bocca.  ,  .. 

■ohler’  Adr  Rélations  entre  Lamartine  et  Xavier  Kollier.  (Revue  jurassienne  Nr  3  ft.) 
ìangmésser,  Aug.  Conrad  Ferdinand  Meyer  Sein  Leben,  seine  Werke  und  Nach1^ 
Mit  Portr.  VIII,  536  S.  Berlin,  Wiegaudt.  M.  6.  50.  (R_  :  1904  Nr  X  ■■  ' 

v  J  V  wridmannl;  Basi.  Nadir.  1905  Nr.  7  v.  E.  JenDy;  Bibi.  umv.  T.  38,  p.  •) 
lüdecke,  F-  Lavater  in  Bremen.  Nachträge  und  Berichtigungen.  (Brera.  Jahrbuch  21, 

Jarbacher  Schillerbuch.  Zur  hundertsten  Wiederkehr  von  Sc™ert ^P^cMUertstudi’en 
schwäbischen  Schillerverein.  Stuttgart,  Cotta  1905.  u  geuffert 

(zu  «Wilhelm  Tell»),  -  A.  Bettelheim,  Teil-Studien  von  Bert-hold  Auerbach  -  S.  Seuffe  , 
Wielandbriefe.  Wieland  und  seine  Gattin  an  Frau  Emilie  von  Haller,  1793  Sept.  . 

leissner,  E.  Bodmer  als  Parodist.  Diss.  Leipzig  127  S.  1904.  XXXVI 

ilerlant,  Joachim.  Le  Roman  personnel  de  Jean- Jacques  Rousseau  à  Fromentin.  XX 

uttererjiï.  ^  Jean- Jacques  Rousseau  à  Strasbourg.  (Illiistr.  Elsässische  Rundschau  1904, 

istalolzf  Rudolf?' 60.)Werdmüllers  Hauptsumma  Zürich  1552  und  Herborn  1588.  Eine 

sprachgeschichtliche  Untersuchung.  Diss.  XIV  u.  •  ^qn’  fRevue  Fribour«’ 

nvert,  L.  Un  romancier  suisse:  Auguste  Bachelm.  1830  18t0.  (Rev  -  ö} 

.atzh1off7E23,Ein7ver|e1ssener  Korrespondent  der  Frau  von  Staël.  (Deutsche  Rundschau 

Bd.  120,  S.  153;  betr.  Heinrich  Meister.)  .  „o  ,  WHhnlirl, 

eynold,  G.  de.  Jean-Jacques  Rousseau  et  les  paysages  de  la  Suisse.  (Revue  de  Fnboui  „ 

p.  34—51.) 
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Rod,  Ed.  Jean-Jacques  Rousseau  et  les  affaires  de  Genève.  La  condamnation.  (Revu i 
historique  177,  p.  1—49.)  (R.:  Semaine  litt.  1906  Nr.  643  par  G.  Vallette;  Journal  d: 

Genève  1906  Nr.  118  par  E.  Ritter;  NZZg.  1906  Nr.  139  von  G.  Vailette.) 

Rossel,  Virgile.  Morgarten.  Drame  en  quatre  actes  en  vers,  représenté  pour  la  premièr 
fois  au  Théâtre  de  Lausanne  par  la  Société  littéraire  et  artistique  «La  Muse»,  le  U 
février  1905.  102  p.  Lausanne,  Payot.  Fr.  1.  50.  (R.:  Gazette  de  Lausanne  190;' 

Nr.  53  par  E.  Secrétan.) 

Sahr,  Julius.  Friedrich  Schiller  und  Conrad  Ferdinand  Meyer.  (Euphorien  12.  Bd. 
S.  665-680.) 

Sallwürk,  Edm.  von.  Quellensammlung  zu  Schillers  Wilhelm  Tell.  Karlsruhe,  Gutscli  19041 
M.  -.  50. 

Schiller,  Friedrich  von.  Wilhelm  Tell.  Schauspiel.  Zum  hundertsten  Jahrestag  von  Schiller:- 
Tod  9.  Mai  1905  mit  Unterstützung  von  Bund  und  Kantonen  für  die  schweizerische  Jui 
gend  hrg.  vom  Verein  für  Verbreitung  guter  Schriften.  Mit  Porträt  auf  dem  Umschlag: 
122  S.  Basel-Bern-Zürich.  Satz:  Huber,  Frauenfeld;  Druck:  Haller,  Bern.  Fr.  — .  301 

Schirmer,  Gust.  Englische  Dichter  über  die  Schweiz.  Vortr.  (NZZg.  Nr.  235  ff.) 

Schott,  S.  Neues  über  Gottfried  Keller.  (AZ.  Beilage  Nr.  111.)  —  Ueber  Gottfried  Kellei 
siehe  ferner:  Kunstwart  1904  S.  498 :  K.  als  Heimatschützer;  NZZg.  1904  Nr.  302:  K 
als  Maler;  NZZg.  1905  Nr.  68:  K.  und  Cervantes;  ib.  Nr.  291:  K.s  Briefwechsel  mir 
Nietzsche;  Züricher  Post  1905  Nr.  141:  K.  und  Fr.  Th.  Vischer. 

Siegenthaler,  Niki.  Geschichtliches  über  die  Schweizerzeitungen.  (Berner  Schulblatt,  Nr.  19  ff. , 

Singer,  S.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  berndeutschen  Verbums.  III.  Herzogenbuchsee  imi 
Oberaargau  (von  Fr.  Born).  (Zeitschr.  f.  hochdeutsche  Mundarten  S.  65 — 83). 

Steig,  Reinhold.  Schillers  Graubündner  Affäre.  {Euphorion  12.  Bd.  S.  234 — 262.) 

Stickelberger,  H.  Schweizerdeutsch  und  Schriftdeutsch.  II  u.  24  S.  Bern,  Iseli.  (Flugschr.  1 
des  deutschschweiz.  Sprachvereins.) 

Stucki,  G.  Jeremias  Gotthelf.  Eine  Abendunterhaltung  in  Töchternkreisen.  Zum  Gedächt¬ 
nis  der  50.  Jährung  seines  Todestages  22.  Okt.  1904.  II,  24  S.  Bern,  Grunau.  Fr.  — .60 1 

Tobler,  Alfred.  Der  Appenzeller  Witz.  Eine  Studie  aus  dem  Volksleben.  3.  vermehrte 
Aufl.  208  S.  Heiden,  Selbstverl.  Fr.  1.  70. 

Une  lettre  inédite  de  J.-J.  Rousseau.  (Semaine  littéraire  p.  158.) 

Usteri,  P.  Jak.  Heinrich  Meister  und  Hugo  Foscolo.  Ungedruckte  Briefe  1815 — 1817. 
(Arch.  f.  d.  Studium  der  neueren  Sprachen  u.  Lit.  114.) 

Usteri,  Paul,  et  Eugène  Ritter.  Lettres  de  Charlotte  de  Haller  à  Henri  Meister  (1765 — 
1766).  (Biblioth.  universelle,  tome  XXXVII,  p.  449 — 470.) 

Viénot,  John.  Sainte-Beuve  et  les  protestants  vaudois.  (Revue  chrétienne,  févr.) 

Vömel,  A.  Briefe  Jung-Stillings  an  seine  Freunde.  XVI  u.  192  S.  Berlin,  Wiegandt.  M.  2. — . 
(Darunter  viele  an  Schweizer.  R.  :  S.-Bl.  d.  Bund  1906,  Nr.  20,  von  J.  V.  Wpdmann].)' 

Wäber,  A.  Walliser  Berg-  und  Passnamen  vor  dem  XIX.  Jahrhundert.  (Jahrb.  des  S.  A.C., 
40.  Jahrg.  S.  248 — 286.) 

Werner,  J.  Beiträge  zur  Kunde  der  lateinischen  Literatur  des  Mittelalters,  aus  Hand¬ 
schriften  gesammelt.  (Ueber  2  Hdschr.  der  Stadtbibliothek  in  Zürich.)  II  u.  227  S. 
Aarau,  Sauerländer.  Fr.  5.  — . 

Wettstein,  Walter.  Die  erste  Zeitung  auf  der  zürcherischen  Landschaft.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Zürcher  Presse.  (NZZg.  Nr.  43,  45,  46.) 

Xenien,  Zahme.  Ein  Gastgeschenk  zum  Schillerfeste  des  Lesezirkels  Hottingen,  25.  März 
1905.  45  S.  Zürich,  Verlag  des  L.  Hottingen.  Fr.  1.  — . 

Zemmrich,  Joh.  Die  deutsch-romanische  Sprachgrenze.  (Deutsche  Erde,  Jahrg.  4,  S.  47  —  51.) 

VII.  Kunst. 

Ambrogio,  D.  D.  Sant’.  La  tomba  a  Basilea  d’un  vescovo  di  Aosta  e  Moriana.  (Rivista 
di  scienze  storiche,  Pavia,  t.  I,  p.  95  —  100.) 

Benoit,  Fr.  Holbein  (le  jeune).  Avec  24  planches.  176  p.  Paris,  Libr.  de  l’Art  Ancien 
et  Moderne.  Fr.  3.  50.  (Les  Maîtres  de  l’Art.  Vol.  5.) 

Braun,  J.  Ein  Schweizer  Kelch  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrh.  (Zeitschr.  f.  christl.  Kunst, 
18.  Jahrg.  4.  Heft.) 

[Bun]di.  Ludwig  Spohrs  Aufenthalt  im  Berner  Land.  (Bund,'  Nr.  137,  189,  141,  143.) 

Burckhardt,  Daniel.  Eine  seltene  Gattung  der  altbaslerischen  Bildnismalerei  (Berichterstattg. 
des  Basler  Kunstvereins  für  1904). 

—  :  Der  Klassizismus  in  Basel.  (57.  Jahresber.  der  öffentl.  Kunstsammlung  in  Basel  1904). 


Sart,  William.  Le  château  de  Valére  à  Sion.  (Gazette  de  Lausanne,  22  mars), 
ttetzel.  Die  Schweizer  Scheiben  im  Kloster  Wettingen  bei  Baden  II.  (Archiv  f.  christl.  Kunst  7). 
Sngelberg.  Interessante  Kunstschätze  der  Abtei  Engelberg.  (Antiquitäten-Rundschau.  11.  Aug.) 
atio,  Guillaume,  und  Luck,  Georg.  Städtestudium  vom  Standpunkt  der  heimatlichen  Kultur. 
II:  Schweizer  Bauart,  alt  und  neu.  Nach  «Augen  auf!»  von  G.  Fatio  und  G.  Luck. 
Mit  Abb.  (Hohe  Warte  Heft  9,  S.  162 — 172). 

'loerke,  H.  Der  Dichter  Arnold  Böcklin.  52  S.  München,  Müller.  Mk.  1. — 

'umagalli,  G.  Lexicon  typographicum  Italiae.  Dictionnaire  géographique  d’Italie  pour  servir  à 
l’histoire  de  l’imprimerie  dans  ce  pays.  4°.  Florence,  Olschki.  (Darunter  1 1  tessinische  Orte.) 
rauthier,  Jules.  L’église  de  Romain-Môtier  au  Canton  de  Vaud  (Suisse).  Avec  3  planches. 
(Extrait  du  Bulletin  archéologique.  1902.)  12  p.  Paris,  Impr.  nationale,  1902.  Fr.  2.50. 
ötze,  Alfred.  Die  hochdeutschen  Drucker  der  Reformationszeit.  Mit  79  Tafeln.  II  u. 
XIV  u.  127  S.  Strassburg,  Trübner.  M.  8.50. 
fruidini,  Augusto.  Qui  si  parla  ancora  di  storia  e  di  arte  (betr.  die  Schleifung  der  Kirche 
S.  Stefano  in  Muralto).  (Il  Dovere  Nr.  56 — 58,  weitere  Artikel  in  Nr.  66,  71,  73.) 
üaebler,  C.  Typenrepertorium  der  Wiegendrucke.  Abt.  1:  Deutschland  und  seine  Nachbar¬ 
länder.  XXXVIII  u.  294  S.  Halle,  Haupt.  M.  25.—  (Sammlg.  bibliothekswissenschaftl. 
Arbeiten  Heft  19/20). 

üandzeichnungen  schweizerischer  Meister  des  XV. — XVIII.  Jahrhunderts.  Im  Aufträge 
der  Kunstkommission  unter  Mitwirkung  von  D.  Burckhardt  und  H.  A.  Schmid  hrg.  v. 
P.  Ganz,  Conservator  der  öffentl.  Kunstsammlung  in  Basel.  Serie  I,  Liefg.  2  —  4.  fol. 
Taf.  16 — 60,  mit  Text.  Basel,  Helbing»  &  Licht.enhahn.  Liefg.  à  Fr.  10. — 
lunziker,  J.  Das  Schweizerhaus  nach  seinen  landschaftl.  Formen  und  seiner  geschichtl. 
Entwicklung  dargestellt.  Abschn.  3:  Graubünden,  nebst  Sargans,  Gaster  u.  Glarus.  Mit 
Autotyp.  u.  Grundrissen.  Hg.  v.  C.  Jecklin.  VI,  335  S.  Aarau,  Sauerländer.  Fr.  14. — 
ahrbundert- Ausstellung  schweizerischer  Kunst  1775 — 1875.  Verzeichnis  der  Kunstwerke 
aus  baslerischem  und  zürcherischem  Privatbesitz,  ausgestellt  in  der  Kunsthalle  Basel  vom 


Mit 


Register.  IV  u.  46  S.  Basel,  Birkhäuser 
bernischen  historischen  Museum. 


Der  neue  Gewerbesaal.  (Berner 


12.— 28.  Nov.  1905. 

Kasser,  H.]  Aus  dem 
Heim  Nr.  43 — 45). 

Kunstkalender,  Schweizer,  für  d.  Jahr  1906.  Hg.  v.  C.  H.  Baer.  111.  4°.  20  S.  Zürich, 
Raschers  Erben.  Fr.  2. — 

Lausanne.  Vestiges  du  Cloître  de  la  Cathédrale.  (Rapport  du  Comité  de  l’Association  du 
Vieux  Lausanne  sur  la  gestion  pendant  l’année  1904). 

Manskopf,  J.  Böcklins  Kunst  und  die  Religion.  Mit  24  Bildertafeln.  IV  u.  56  S.  München, 
Brnckmann.  M.  2. — 

:  Böcklins  Kindergestalten.  (Die  Kunst  für  Alle.  Jahrg.  20,  Heft  7,  S.  145—159), 
Maxime,  Jean.  La  porcelaine  de  Zurich,  avec  ili.  (L’art  pour  tous,  44me  année). 
Meier-Graefe,  Julius.  Der  Fall  Arnold  Böcklin  und  die  Lehre  von  den  Einheiten.  X  u. 
272  S.  Stuttgart,  Hoffmann.  M.  3.— 

Moritz,  Rob.  Etude  sur  la  reconstitution  et  la  restauration  du  temple  de  St.  Gervais,  à 
Genève.  15  p.  Lausanne,  Rouge.  (Aus:  Bull,  technique  de  la  Suisse  romande  No.  6 — 9). 
Mailler,  E.  Das  Emmenthaler  Bauernhaus.  (Emmenthaler  Blatt  Nr.  7,  3.  Beil.) 
i  Miinger,  R.  Berner  Volkskunst.  Eine  Führung  im  historischen  Museum.  12  S.  Bern, 
2.  Juli  1905.  (Für  die  Versammlg.  der  Schweiz.  Vereinigung  für  Heimatschutz).  Basel; 
Druckerei  Birkhäuser. 

Dbser,  K.  Abel  Stimmer.  (Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  NF.  Bd.  20 
Didtmann,  H.  Geschichte  der  Schweizer  Glasmalerei.  Mit  111.  u.  14  Taf. 

Leipzig,  Duncker.  M.  10. —  (Aus  der  Zeitschrift  «Diamant»), 
öanoner,  G.  Analyse  iconographique  de  la  porte  Saint-Gall  de  l’ancienne 
Bâle.  (Revue  de  l’art  chrétien.  Mai.) 

chlatter,  Sai.  Bündner  Kirchen.  (Schweiz.  Bauzeitung  Bd.  46  Nr.  14). 
ßchmarsow,  A.  Konrad  Witz  und  die  Biblia  Pauperum.  (Repertorium  f. 
schaft,  Bd.  28,  Heft  4). 

ßchweizertrachten,  Alte.  (Vieux  costumes  suisses.)  Nach  Bildern  des  Malers  F.  N.  König, 
aus  der  Meyer-Reinhardtschen  Sammlung  im  historischen  Museum  zu  Bern.  II  S.  u. 
18  Tafeln.  4.  Bern,  Stampili  &  Cie.  Fr.  12. — 

?8imona,  G.  Conserviamo  le  memorie  dei  nostri  avi.  In  occasione  delie  demolizione  della 
chiesa  di  S.  Stefano  in  Muralto.  (11  Dovere  Nr.  108). 
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Stolberg,  Aug.  Tobias  Stimmer,  sein  Leben  und  seine  Werke.  Mit  Beiträgen  zur  Geschic: 
der  deutschen  Glasmalerei  im  XVI.  Jahrhundert.  Mit  Abb.  Diss.  Bern.  VI  u.  175: 
Strassburg,  Heitz.  (Erweiterte  Ausg.  des  gleiclmam.  Buches  von  1901). 

Stückelberg  Album.  (Heliogravüren  nach  Gemälden).  Liefg.  1  —  3.  fol.  Bern,  Benteli.  à  Fr.  10 
Stückelberg,  E.  A.  Bogenfeld  in  Saint-Ursanne.  (Kirchenschmuck,  36.  Jahrg.  No.  8.) 

T.  Die  schweizerische  Jahrhundert-Ausstellung  in  Basel.  (NZZg.  Nr.  331  ff.) 

Thode,  Henry.  Arnold  Böcklin.  24  S.  Heidelberg,  Winter. 
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10.  und  11.  September  1906  in  Winterthur.  Eröffnungswort  des  Präsidenten  Professor  G.  Meyer  von  Knonau 
in  der  Hauptsitzung  des  11.  September.  —  23.  Die  Diöcesanverhältnisse  der  Pfarrei  Saint-Gingolph,  von 
E.  Hoppeier.  —  24.  Ueber  die  Namen  einiger  Pässe  und  Berge  des  Wallis,  von  L.  E.  Iselin.  —  25.  Ueber 
den  Ursprung  und  die  Bedeutung  der  sieben  Zehnten  des  Ober-Wallis,  von  E.  Hoppeier.  —  26.  Zur  Her¬ 
kunft  der  Urserner,  von  E.  Hoppeier.  —  27-  Zum  Jetzerprozess,  von  Ad.  Lechner.  —  28.  Der  Talrechts¬ 
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Totenschau  schweizerischer  Historiker,  1903,  von  T.  Schiess. 


Jahres  -Versammlung 


der 


Allgemeinen  QesGhiGhlforsGhenden  QesellsGhafl  der  Schweiz. 

Abgehalten  am  10.  und  11.  September  1906  in  Winterthur 

Eröffnungswort  des  Präsidenten  Professor  G.  Meyer  von  Knonau 
in  der  Hauptsitzung  des  11.  September. 


Eine  Reihe  von  Nachbarorten  unserer  heutigen  Versammlungsstälte  hat  unsere 
esellschaft,  theilweise  mehrfach,  schon  in  ihren  Mauern  gesehen:  in  Zürich,  Schaff- 
nusen,  Frauenfeld,  St.  Gallen,  Trogen  haben  unsere  Verhandlungen  stattgefunden.  Jetzt 
‘schiebt  das  mit  unserer  einundsechzigsten  Einberufung  zum  ersten  Male  in  Winterthur, 
e  beiden  Vereinigungen,  die  uns  so  freundschaftlich  einluden,  bringen  unseren  Be- 
ebungen  das  erfreulichste  Interesse  entgegen;  durch  ihre  Sammlungen  ist  die  leb- 
fte  Teilnahme  der  Stadt  auch  an  den  uns  beschäftigenden  Fragen  bewiesen ,  und 
pnn  wir  in  die  Vergangenheit  des  stets  so  rührigen  Gemeinwesens  zurückblicken,  so 
den  wir  nicht  wenige  Namen,  deren  Träger  im  Dienste  unserer  Wissenschaft  eine 
renvolle  Stelle  einnahmen. 

Da  sehen  wir  zeitlich  schon  zuerst  jenen  geistlichen  Geschichtschreiber  aus  dem 
^zehnten  Jahrhundert,  mit  dessen  Namen  der  seiner  Vaterstadt  so  untrennbar  ver- 
üpft  ist.  Johannes  Vitoduranus,  der  fromme  Barfüssermönch,  der  aber  mit  seinen 
ermutigen  Ordensgenossen  auch  in  der  Kutte,  entgegen  den  aus  Avignon  erschallen- 
i  kirchlichen  Verfluchungen,  die  kaisertreue  Gesinnung  tapfer  festhielt,  der  naiv  an- 
üige,  rings  herum  scharf  beobachtende,  unermüdliche  Schilderer  der  Dinge  seiner 
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Zeit  zählt  zu  den  beachtenswertesten  Geschichtschreibern  der  zweiten  Hälfte  d< 
Mittelalters.  Dann  folgt,  im  Uebergang  zur  Neuzeit,  der  wackere  Augustiner-Chorhe» 
vom  Heiligenberg,  Laurenz  Bosshart,  der,  nachdem  er  der  Reformation  sich  angeschlosse 
sein  aufgehobenes  Gotteshaus  verlassen  hatte,  seine  Chronik  schrieb,  in  der  er  di 
Selbsterlebte  so  anschaulich  und  anspruchslos  beschrieb  und  dazu  im  Anhang  die  schätzen] 
wertesten  Mitteilungen  über  die  geistlichen  Stiftungen  in  der  Umgebung  von  Winle; 
thur  gab.  So  recht  zur  Vorbereitung  auf  unsere  Tagung  in  Winterthur  hat  der  Forsche 
der  eine  so  eindringliche  Kunde  der  Geschichte  der  Stadt  immer  von  neuem  darleg 
am  Beginn  dieses  Jahres  das  Buch  Bossharts  mit  einem  reichen  Kommentar  zum  erst«' 
Male  herausgegeben.  Aber  auch  noch  andere  Bürger  Winterthurs,  der  Stadtschreib» 
Gebhard  Hegner,  dessen  Werk  durch  Luginbühl  kürzlich  nach  seinem  Werte  geschält 
wurde1),  der  Seckeimeister  Ulrich  Meyer,  der  Pfarrer  Bernhard  Lindover  haben  üi 
sechszehnten  Jahrhundert  mit  Geschichtschreibung  sich  befasst.  Wieder  konnte  f 
das  folgende  Jahrhundert  der  Verfasser  des  Neujahrsblattes  über  die  Handschriften  alt; 
Chroniken  nicht  weniger  als  vierzehn  zum  Teil  noch  über  das  Jahr  1700  hinaus  fon: 
gesetzte  Werke  und  Sammlungen  aufzählen:  es  sind  abermals  teilweise  schlichte  Leul 
Handwerker,  Bedienstete  der  Stadt  in  niederen  Graden,  die  so  ihren  Fleiss  bewiese] 
Im  achtzehnten  Jahrhundert  folgten  als  äusserst  eifrige  Sammler  Ratsherr  Goldschmii 
auch  ursprünglich  ein  Handwerksmeister,  und  vorzüglich  Pfarrer  Johann  Jakob  Meye 
dessen  auf  der  Stadtbibliothek  liegende  Handschriften  in  ihren  Titeln  ganze  acht  Druc:: 
seiten  in  der  im  genannten  Neujahrsblatt  gebotenen  Uebersicht  füllen. 

Und  nun  treten  wir  in  das  neunzehnte  Jahrhundert  hinüber. 

Hier  steht  schon  gleich  am  Eingang  einer  der  feinsten  Köpfe,  die  die  Schweiz!? 
rische  Literaturgeschichte  überhaupt  aufzuweisen  hat,  Ulrich  Hegner,  der  humoristisch 
Beobachter  und  Schilderer,  der  mit  scharfem  Auge  urteilende  Freund  der  Kunst.  Set 
historisches  Hauptwerk  freilich  greift  über  seine  Vaterstadt  weit  hinaus:  das  ist  dl; 
1827,  nach  verschiedenen  in  Neujahrsblättern  der  Zürcher  Künstlergesellschaft  gebracht, 
lebenswahren  Charakterisierungen,  so  des  originellen  Winterthurer  Malers  Schellenbera 
erschienene  Buch  über  Hans  Holbein  den  Jüngeren.  Auch  nach  Allem,  was  seithc 
zu  der  Würdigung  des  grossen  Meisters  hinzugebracht  worden  ist,  bleibt  das  Weif 
eine  der  Beachtung  werte  Leistung  im  Entwicklungsgang  der  deutschen  Kunstgeschichl 
Für  Winterthur  insbesondere  schrieb  Hegner  lange  Zeit  hindurch  Jahr  für  Jahr  d: 
Texte  zu  den  anfangs  auf  ein  Blatt  sich  beschränkenden,  seit  1826  auf  ein  Heft  e» 
weiterten  Neujahrsstücken,  zu  den  trefflichen  Ansichten  von  Schlössern,  anderen  Oer 
lichkeiten  der  weiteren  Umgebung  Winterthurs,  und  er  liess  sich  da  die  GelegenhC 
nicht  entgehen,  hiebei  da  und  dort  offenherzige  treffende  Bemerkungen  über  nähe» 
liegende  Zeiten  in  die  historischen  Texte  einzuflechten. 

Ganz  nur  der  Geschichte  Winterthurs  hat  dagegen  der  als  Pädagoge,  in  der  R 
organisation  des  städtischen  Schulwesens  und  als  dessen  Rektor,  in  förderlichster  Weii 
wirksame  Konrad  Troll  seine  literarische  Tätigkeit  gewidmet.  Seine  bis  1850  ve» 
öffentlichte,  in  acht  Bänden  breit  ausgesponnene  Geschichte  der  Stadt,  «nach  Urkundf 
bearbeitet»,  wie  es  auf  dem  Titel  heisst,  ist  nun  allerdings  nach  neuester  kritisch 

a)  Vergleiche  in  diesem  «Anzeiger»  oben  S.  35 — 43  (vorher  S.  32 — 34  über  die  mindt 
wertige  Compilation  Christoph  Hegner’s,  des  Sohnes  des  Gebhard). 


Durcharbeitung  vielfach  fast  mehr  ein  Abbild  des  originellen  Verfassers,  als  ein  historisches 
iWerk.  In  ähnlicher  Weise  brachte  Troll  in  seinen  die  Geschichte  der  Stadtkirche  von 
Winterthur  und  die  Entwicklung  des  kirchlichen  und  religiösen  Lebens  darstellenden 
Neujahrsblättern  der  Jahre  1837  bis  1854  und  nochmals  1858  eine  wahre  Fülle  be¬ 
merkenswerter  Aufschlüsse  zur  Mitteilung.  Somit  bleibt  sein  Name  mit  der  Vorführung 
liier  Vergangenheit  unseres  heutigen  Versammlungsortes  untrennbar  in  Verbindung. 

Allein  auf  der  Stufe  eines  reiferen  Eindringens  in  die  den  jetzigen  Anforderungen 
entsprechende  Erfassung  und  Gestaltung  historischen  Stoffes  befinden  sich  doch  noch 
:wei  andere  Männer,  die  über  Troll  hinaus  in  Winterthur  wirkten.  Ursprünglich  ein 
1er  Schweiz  fremder,  durch  eine  Woge  der  Revolution  auf  ihren  Boden  versetzter  und 
«lier  dann  ganz  festgewachsener  Arbeiter,  dessen  wir  uns  als  eines  treuen  Mitgliedes 
unserer  jetzt  tagenden  Gesellschaft  gern  und  dankbar  erinnern,  war  Georg  Geilfus. 
»eine  der  Jugend  und  dem  Volke  gewidmete  Erzählung  der  Geschichte  der  Schweiz 
aat  zur  Zeit  ihres  Erscheinens  unleugbar  auf  weite  Kreise  förderlich  anregend  gewirkt. 
Oann  aber  wandte  der  Rektor  der  Winterthurer  Schulen  in  höheren  Jahren  seine  Arbeits¬ 
kraft  eben  der  Geschichte  Winterthurs  zu.  ln  der  Serie  der  Neujahrsblätter  erschienen 
»eine  «Losen  Blätter»,  dann  noch  weitere  kulturgeschichtliche  Beiträge;  ein  Heft  er¬ 
weiterte  er  nachher  zu  der  schönen  Biographie  des  hervorragenden  Winterthurers, 
durch  den  die  Stadt  zu  einer  weitberühmten  Pflegestätte  kartographischer  Tätigkeit 
erhoben  wurde,  des  Geographen  Jakob  Melchior  Ziegler.  Und  neben  Geilfus  steht 
nier  bescheidene,  aber  so  hingebend  tätige  Dr.  Albert  Hafner,  der,  wäre  er  noch  unter 
•en  Lebenden,  wohl  ganz  voran  uns  in  seiner  Stadt  begrüsst  haben  würde.  Eben  jene 
ichon  genannten  Aufschlüsse  über  die  Pflege  der  Geschichtschreibung  zu  Winterthur 
Ji  den  früheren  Jahrhunderten  sind  von  ihm  zusammengetragen  worden;  die  früher 
durch  Troll  in  einem  Neujahrsblatte  gegebene  Geschichte  der  Stadtbibliothek  setzte  er, 
1s  sie  nun  seiner  eigenen  Obhut  übergeben  war,  fort;  jene  ausgezeichnete  Technik, 
iie  im  sechszehnten  bis  achtzehnten  Jahrhundert  ein  Ruhmestitel  Winterthurs  war,  das 
ji  den  prächtigen  Ofenbauten  blühende  Kunsthandwerk  der  Hafnerei,  fand  in  ihm  den 
Historiographen;  wertvolle  Beiträge  zur  Biographie  Hegners  wurden  noch  1886  und 
1887  durch  Hafner  gegeben. 

So  ist  bis  in  die  Gegenwart  unsere  Wissenschaft  hier  in  Winterthur  geflegt;  dass  auch 
ie  Lebenden  ihr  treu  bleiben,  ist  schon  bei  der  Erwähnung  der  Ausgabe  der  «Chro- 

I*  ica  von  mängerlei  geschichten  in  vii  landen  und  nämlich  ze  Winterthur»  vorhin  aus- 
lesprochen  worden. 

Winterthur  ist  in  den  letzten  Jahrzehnten  durch  Veränderungen  im  Sinne  der 
tnpassung  an  die  Neuzeit  in  seinem  Innern  vielfach  zu  einer  anderen  Gestalt  gelangt, 
s  diejenige  war,  wie  sie  sich  aus  dem  historischen  Wachstum  heraus  ergeben  hatte. 
rie  durch  die  Jahrringe  an  einem  Baume,  so  war  an  der  Hauptverkehrsader  der  Stadt 
ir  Erwachsen  durch  schmucke  Tortürme  klargelegt;  sie  sind  gefallen,  und  ein  zum 
rteil  wohlberufener  Kunsthistoriker,  dem  zudem  das  Recht  dazu  durch  die  mütter- 
'he  Abstammung  aus  Winterthur  noch  mehr  gegeben  war,  schrieb  darüber  1889: 
Eine  lange  Strasse  gähnt  uns  jetzt  in  langweiliger  Oede  entgegen».  Doch  um  so  mehr 
t  hoch  erfreulich,  was  die  allerletzte  Zeit  an  Kunstsinn  und  edler  Pietät  hier  erweckt 
Id.  Zwei  Monumente  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt,  mit  denen  das  Programm 
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unserer  diesjährigen  Versammlung  auf  das  engste  verbunden  ist,  zeugen  hievon.  Au 
der  Mörsburg,  dem  seit  mehr  als  drei  Jahrhunderten  Winterthur  zustehenden  uralte! 
Schlossbau,  hat  der  historisch-antiquarische  Verein  seine  ordnende  und  schaffende  Han« 
mit  Glück  angelegt,  und  vollends  erst  in  den  letzten  Monaten  ist  durch  energisch; 
Unterstützung,  die  aus  Winterthur  kam,  ein  geradezu  schmählicher  Vorgang  vermiede 
worden.  Dadurch,  dass  das  Schloss  Wiilflingen  unberührt  erhallen  bleibt,  in  seine4 
ganzen  Innendekoration  auch  eines  der  schönsten  Werke  der  Hafnerkunst,  das  schoi 
durch  Lübke  in  der  Veröffentlichung  über  die  alten  Oefen  in  der  Schweiz  als  ein  «Pracht! 
sliick»  vorangestellt  wurde,  ist  eine  Tat  gelungen,  die  stets  besten  Nachruhms  würdig 
bleiben  wird.  Dem  Andenken  zugleich  an  jenen  so  ganz  eigenartig  ursprüngliche! 
Mann,  der  in  seiner  Jugend  in  dem  sonderbaren  Haushalt  seiner  Oheime  im  Schloss; 
Wülflingen  weilte,  und  der  Erinnerung  an  seinen  klassischen  Biographen  David  Hess 
aber  weiter  dem  Gedächtnis  unseres  Dichters,  der  in  seiner  Wirklichkeit  und  Phantasii 
so  vollendet  vereinigenden  Schöpfung:  «Der  Landvogt  vom  Greifensee  »  Salomon  Landò! 
lebenswahr  vor  den  Augen  der  Gegenwart  wieder  erstehen  liess,  ist  in  der  Verhiitun 
einer  Ausplünderung  des  Schlosses  Wülflingen  die  volle  Genugtuung  gegeben  worden: 


Doch  nun  sei  es  gestattet,  dass  wir  einer  Frage  uns  zuwenden,  die  den  Geseli 
schaftsrath  seit  einem  Jahre  ernsthaft  beschäftigt  hat  und  von  der  zu  hoffen  ist,  sii 
werde  in  ihrer  Durchführung  der  Gesellschaft  zur  Ehre  gereichen.  Es  ist  der  Plan: 
unserer  Gesellschaft  ein  erweitertes  Schaffensfeld  zuzuweisen,  in  einer  gewissen  Aeni 
derung  und  Ausdehnung  ihres  Arbeitsprogramms,  dessen  Umrisse  schon  von  Anfang  ai 
auch  weitere  Kreise  interessieren  dürften.  Gleich  in  ihrer  ersten  Zweckbestimmung 
setzte  sich  1841  unsere  Allgemeine  Geschichlforschende  Gesellschaft  vor,  Ve.röffentJ 
lichungen  zu  fördern,  die  des  Zusammenwirkens  schweizerischer  Kräfte  bedürfen.  Zu 
solchen  Aufgaben  wurde  damals  bald  auch  die  Herausgabe  von  «  Denkwürdigkeiten  >i 

à 

wie  die  Ueberschrift  lautete,  besonders  von  Chroniken,  gerechnet,  und  ein  erster  grössere!; 
Anfang  wurde  schon  innerhalb  des  Rahmens  der  ersten  regelmässigen  Gesellschafts 
Publikation,  des  «Archivs  für  schweizerische  Geschichte»,  gemacht.  Eine  grössere  Leislmxi 
dieser  Art  war  1856  die  Edition  der  Chronik  unseres  Winlerlhurers,  des  Johannei 
Vitoduranus,  durch  Georg  von  Wyss,  und  ihr  schloss  sich  als  ein  anderes  wichtige?: 
Stück  diejenige  der  Korrespondenz  des  Generals  Brune  vom  Jahr  1798,  durch  Moritli 
von  Slürler,  an.  Dann  aber  wurden  diese  Veröffentlichungen  vom  «Archiv»  abgelrenntt 
unter  der  Ueberschrift  «Fontes»  erschienen  1866  und  1871  als  gesonderte  Bände:: 
von  Gottlieb  Sluder  besorgt,  die  Chronik  des  Matthias  von  Neuenburg,  zeitlich  einn 
Parallele  zu  Viloduran,  und  die  Berner  Chronik  des  Konrad  Justinger.  Ebenso  kam  noci 
1875  die  Chronik  des  Schwyzer  Landschreibers  Fründ,  durch  den  Bündner  Kantons; 
archivai'  Kind,  hinzu. 

Allein  inzwischen  war  1874  die  Gesellschaftsverfassung  neu  gestaltet  und  im  Zuii 
sammenhang  damit  ein  neues  Unternehmen:  «Quellen  zur  Schweizergeschichle»,  geplam 
worden,  dessen  erster  Band  1877  erschien  und  von  dem  nächstens  fünfundzwanzig 
Bände  vorliegen  werden.  Unser  Basler  Vorstandsmitglied  Wilhelm  Vischer  trat  zuers 
in  die  Oberleitung  ein;  aber  bald  kam  diese  in  die  rüstige  und  förderliche  Führung 
durch  das  gegenwärtige  Ehrenmitglied  des  Gesellschaftsrates,  Hermann  Wartmann,  um 
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on  SL  Gallen  ans  ist  jene  stattliche  Reihe  von  Erscheinungen  geleitet  worden,  auf  die 
insere  Gesellschaft  nach  einer  Dauer  von  fast  dreissig  Jahren  freudig  zurückblicken  darf. 

Dreiundzwanzig  Herausgeber  haben  an  diesen  Banden  der  «Quellen»,  in  grösserer 
nd  geringerer  Ausdehnung  ihrer  Arbeit,  milgewirkt,  und  die  verschiedenartigsten 
llalerien  sind  darin  zur  Bearbeitung  und  Veröffentlichung  gelangt.  ' 

Chronikenstoff,  aus  Bern  und  aus  Freiburg,  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  eröff¬ 
nte  die  Reihe.  Dann  nahmen  des  Bündners  Ulrich  Campeil  geographische  Beschreibung 
ind  Geschichte  seines  Heimatlandes,  zum  ersten  Male  im  lateinischen  Original  ediert, 
irei  Bände  ein.  Aeusserst  erwünscht  war  die  längst  erwartete  Ausgabe  der  Chronik 
1er  Stadt  Zürich.  Auch  die  in  einem  Bande  vereinigten  geographischen  Beschreibungen 
ner  Eidgenossenschaft  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert,  mit  der  Reproduktion  der 
Resten  Schweizer  Karte  des  Konrad  Türst,  und  der  Reisebericht  des  Chronisten  Stumpff 
ind  hier  zu  erwähnen. 

Urkunden  wurden  geboten  in  den  von  Güterkarten  begleiteten  ältesten  Zeugnissen 
on  Allerheiligen  in  Schaffhausen,  Rheinau  und  Muri,  in  einem  aus  rätischen  und 
allisischen  urkundlichen  Stücken  zusammengesetzten  Bande,  in  der  einen  ganzen  Band 
:nd  zwei  starke  Bandhälflen  füllenden  so  dringend  nothwendigen,  den  Anforderungen 
ndlich  entsprechenden  Edition  des  habsburgischen  Urbars,  der  illustrierende  Karlen 
feigegeben  sind,  endlich  in  den  Bullen  und  Breven  aus  italienischen  Archiven  vom 
iwölften  bis  zum  siebzehnten  Jahrhundert. 

Als  Aktenstücke  lassen  sich  erstlich  drei  Bände  von  Depeschen  und  Korre- 
Ipondenzen  aus  dem  siebzehnten  Jahrhundert  bezeichnen,  die  1Ô07  und  1608  aus  Zürich 
□geschickten  Berichte  des  venetianischen  Residenten  Padavino,  dann  die  unmittelbar 
nrangehenden  Jahren,  1602  und  1603,  angehörenden  Mitteilungen  des  Gesandten  König 
iieinrichs  IV.,  Mery  de  Vie,  und  des  gleichen  Padavino  über  Anknüpfungen  Frankreichs 
nd  Venedigs  mit  den  Eidgenossen  und  mit  Graubünden,  weiter  die  Korrespondenz 
ter  französischen  Gesandtschaft  in  der  Schweiz  von  1664  bis  1671.  Ferner  gehören 
«hin,  aus  früheren  Zeiten,  Aktenstücke  zur  Geschichte  des  Schwabenkrieges  mit  Bei- 
igung  einer  Freiburger  Chronik,  die  Akten  des  Berner  Jetzer-Prozesses  nebst  dem 
fizu  gehörenden  Defensorium,  diejenigen  über  die  diplomatischen  Beziehungen  der 
ehweiz  zur  römischen  Kurie  von  1512  bis  1552.  Aus  der  Revolutionsepoche  stammen 
<e  zeitgenössischen  Darstellungen  der  Unruhen  in  der  Landschaft  Zürich  von  1794 
s  1798  und  die  Akten  über  die  diplomatischen  Beziehungen  der  helvetischen  Republik 
|i  Frankreich  1798  bis  1803. 

Endlich  sind  noch  sechs  Bände  Korrespondenzen  privaten  Charakters  eingeräumt 
forden.  Aus  dem  Ende  des  Mittelalters  stehen  da  die  Briefe  des  Albrecht  von  Bon¬ 
fetten  nebst  ausgewählten  Schriften;  dem  Reformationsjahrhundert  gehört  die  für  Rätien 
wichtige  Korrespondenz  Bullingers  mit  den  Graubündnern,  in  drei  Bänden,  an;  zwei 
inde  enthalten  eine  Auswahl  aus  dem  Briefwechsel  des  Staatsmannes  der  helvetischen 
spublik  Philipp  Albert  Stapfer. 

Diese  gedrängte  Uebersichl  dürfte  zeigen,  dass  die  verschiedenartigsten  Gegen¬ 
wände  aus  allen  Jahrhunderten  vom  Mittelalter  bis  in  das  neunzehnte  Jahrhundert  hier 
brgeführt  worden  sind,  und  dazu  ist  noch  darauf  hinzu  weisen,  dass  ausserhalb  der 
unmlung  der  «Quellen»  die  durch  Thommen  edierten  Urkunden  zur  Schweizer  Ge- 
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schichte  aus  österreichischen  Archiven  sich  befinden.  Immerhin  kann  gegen  diese  Sammlum 
eingewendet  werden,  es  sei,  so  wertvoll  jedes  Stück  an  sich  sich  darstelle,  allzu  Mannig. 
faltiges,  wie  eben  ein  Angebot,  eine  Aufforderung  den  Anlass  zu  einer  Edition  gaben 
hier  vereinigt  worden:  eine  systematischere  Gestaltung  des  Ganzen  solle  angeslrebt  werden 

So  hat  ein  engerer  Ausschuss  aus  dem  Gesellschaftsrat,  nach  eingehenden  En 
kundigungen  bei  sachverständigen  Gesellschaftsmitgliedern  in  verschiedenen  Teilei 
der  Schweiz,  ein  Programm  für  eine  derartige  ausgedehntere  Erstreckung  der  Tätigkeit 
der  Gesellschaft  in  Edition  von  «Quellen»  aufgestellt,  und  eine  Uebersicht  des  Inhalt! 
dieser  Desiderien  mag  geeignet  sein,  den  Blick  auf  eine  Reihe  von  Punkten  zu  richtend 
deren  Inangriffnahme  für  die  Erweiterung  der  Kenntnisse  auf  dem  Gebiete  unsere; 
schweizerischen  Geschichte  als  erspriesslich  zu  erachten  ist.  i 

Der  Plan  für  diese  neu  zu  beginnende  Serie  der  «Quellen  zur  Schweizer  Gei; 
schichte»  sieht  vor,  dass  drei  Hauptabteilungen  in  Aussicht  zu  nehmen  seien,  erstliclU 
Ghroniken-Ausgaben,  dann  Akten,  drittens  Korrespondenzen  einzelner  Personen,  wozu 
in  weiterer  Linie  als  vierte  Gruppe  eine  solche  von  historischen  Hilfsbüchern  kommtil 

Es  fehlt  in  unserer  Geschichtsliteratur  keineswegs  an  Chronikaufzeichnungen  t 
die  entweder  noch  nicht,  oder  erst  mangelhaft  in  Druck  gelegt  sind,  so  dass  also  hiei 
ein  reichliches  Feld  noch  zu  bebauen  bleibt.  Es  sind  nur  drei  Jahre  vergangen,  seii 
unser  Gesellschaftsmitglied,  Professor  Büchi  in  Freiburg,  in  seinem  so  instruktiven 
Vortrag  vor  unserer  dort  gehaltenen  Versammlung  uns  darüber  belehrte  —  sein  Vor" 
trag  ist  in  unserem  Jahrbuch  von  1905  seither  gedruckt  —,  dass  wir  über  die  sein 
umfangreiche  und  wertvolle  Freiburger  Geschichtschreibung  bis  in  die  neueste  Zeit 
nur  sehr  Dürftiges  wussten,  und  auch  in  seiner  1904  gehaltenen  Rektoratsrede  hat  et 
über  die  dortige  Historiographie  in  neuerer  Zeit  interessante  Aufschlüsse  nachgebracht! 
Oder  es  sei  auf  Basel  hingewiesen.  Die  schöne,  mustergültige  Ausgabe  der  Baslen 
Chroniken  hat  beispielsweise  am  Schlüsse  des  letzterschienenen  sechsten  Bandes  im 
der  Chronik  des  Bauernkrieges  von  1525  des  Stadtschreibers  Heinrich  Rychiner  ein» 
Aufzeichnung  gebracht,  die  vorher  ganz  unbekannt  geblieben  war. 

So  liegt  es  nahe,  dass  wir  zuerst  solche  erzählende  Texte,  die  der  Verbreitung 
wert  sind,  in  das  Auge  fassen. 

Einige  dieser  Werke  sind  schon  ediert  worden;  aber  aus  verschiedenen  Ursachen 
erscheinen  neue,  den  jetzigen  Anforderungen  entsprechende  Ausgaben  wünschenswert,. 
Das  gilt  ganz  besonders  von  den  wichtigen  Luzerner  Chroniken  vom  Ausgang  des; 
Mittelalters.  Eine  davon  ist  seit  dem  achtzehnten  Jahrhundert  überhaupt  nicht  mehrt 
erschienen,  und  von  den  zwei  anderen  genügen  die  Ausgaben  aus  dem  letzten  Jahr¬ 
hundert  nicht.  Die  1838  gedruckte  Veröffentlichung  der  Chronik  des  Melchior  Russi; 
hebt  nicht  hervor,  dass  schon  gleich  die  an  Luzerns  Schultheiss  und  Räte  sichl: 
richtende  Widmung  ganz  an  das  Vorwort  des  Albrecht  von  Bonsletten  zu  seiner  Be¬ 
schreibung  der  Burgunderkriege  sich  anlehnt,  und  auch  die  weitgehende  Abhängigkeit 
von  der  umgearbeiteten  Justinger’schen  Berner  Chronik  ist  viel  zu  wenig  deutlich 
gemacht.  Ueber  Petermann  Etterlins  Chronik,  die  deswegen  von  besonderem  Interessen 
ist,  weil  sie  schon  1507  ein  erstes  Mal  im  Druck  erschien  und  so  weiteren  Kreisen 
bekannt  und  auf  sie  von  Einfluss  wurde,  hat  schon  1876  unser  gelehrtes  Mitglied 
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Bernoulli  gezeigt,  dass  mit  einer  neuen  kritischen  Ausgabe  der  Chronik  des  Diebold 
Schilling,  da  diese  weitgehend  auf  Russ  beruht  —  nahezu  alles,  was  bei  Etterlin 
edeutung  hat,  ging  auf  diesen  seinen  Nachfolger  über  —,  auch  für  die  Kenntnis 

Itterlins  Genügendes  geleistet  wäre.  Aber  allerdings  dürfte  eine  solche  Ausgabe 
shillings  dann  nicht  nur  ein  nackter  Textabdruck  sein,  wie  das  bei  der  1862  ge¬ 
rächten  Drucklegung  der  Fall  gewesen  ist. 

Unmittelbar  im  Zusammenhang  mit  diesen  Chroniken  Luzerns  steht  der  Gegen¬ 
wand  eines  weiteren  schon  länger,  gleichfalls  von  Dr.  Bernoulli  aufgestellten  Postulates: 
was  ist  eine  Edition  von  Chroniken  der  Urschweiz,  über  die  Staatsarchivar  Dürrer 
serichterslattung  gab.  Es  ist  eine  Reihe  von  späteren,  zum  Teil  erst  dem  siebzehnten 
ahrhundert  angehörenden  Schriften,  die  noch  wenig  bekannt,  aber,  weil  sie  beispiels¬ 
weise  noch  allerlei  weitere  beobachtungswerte  Züge  zur  Befreiungssage  enthalten,  der 
iusgabe  wert  sind.  Dabei  mag  auch  noch  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass 
pr  eben  genannte  beste  Kenner  der  Geschichte  Unterwaldens  auf  Quellenmaterialien 
ingewiesen  hat,  die  sich  mit  einer  Untersuchung  über  die  persönlichen  Verhältnisse 
bs  Bruders  Klaus  von  Flüe  verbinden  liessen. 

Kaspar  Suter,  der  zwar  in  Horgen  geboren  war,  aber  in  Zug  heimisch  wurde, 
short  gleichfalls  noch  in  die  Reihe  der  Chronisten  aus  der  Urschweiz.  Aus  seiner 
af  grösseren  Umfang  berechneten  Schweizer-Chronik,  die  gegen  Stumpft'  gerichtet 
ün  sollte,  machte  er  einen  Auszug,  aus  dem  Theodor  von  Liebenau  beachtenswerte 
iapitel  über  Teil  und  die  Vertreibung  der  Vögte,  mit  Zusätzen  aus  der  Volksphantasie 
tim  landläufig  bekannten  Stoffe,  herausgab*  Das  grössere  Werk  blieb  ungedruckt, 
uneben  schrieb  Suter  über  die  Religionskriege  von  1528  und  1531  und  eine  ge- 
föhnlich  unter  dem  Namen  ihres  Fortsetzers  Collin  gehende  Zuger  Chronik. 

Für  Zürich  ist  ein  grosses  Erfordernis  schon  durch  unsere  eigene  Arbeit  geleistet 
lorden,  in  jener  ganz  mustergültigen  Veröffentlichung  der  Zürcher  Chroniken  durch 
ierauer  in  Band  XVIII  unserer  «Quellen».  Da  war  gegenüber  dem  wüsten  Durch¬ 
mander,  das  1861  Anton  Henne  als  «Klingenberger  Chronik»  im  Anschluss  an 
schudi’s  erfundene  Titelbezeichnung  in  den  Druck  gelegt  hatte,  aus  der  Kompilation 
mes  Anonymus,  aus  profanen  und  kirchlichen,  aus  deutschen  und  schweizerischen, 
as  wirklich  zürcherischen  und  österreichisch  gefärbten  Stücken  das  eigentlich  zürche- 
jsche  Material  sorgfältig  ausgeschieden  und  in  der  erreichbar  ältesten  Fassung  dar- 
eboten  worden.  Aber  damit  ist  doch  noch  nicht  alles  getan;  denn  es  handelt  sich 
beh  im  weiteren  um  die  Edition  jenes  Materials,  das  sich  um  die  eigentliche  Zürcher 
oronik  herum  gruppiert.  Dann  ist  ferner  eine  eidgenössische  Chronik,  die  in  Zürich 
^schrieben  wurde,  allerdings  in  einzelnen  Abschnitten  schon  bekannt,  auch  teilweise, 
Her  ganz  falscher  Bezeichnung,  als  Chronik  eines  Felix  Mays  über  den  Schwabenkrieg, 
^druckt:  das  sind  die  Aufzeichnungen  des  Heinrich  Brennwald, •  der  bis  1525,  wo  er 
ün  Stift  an  den  Rat  von  Zürich  übergab,  Propst  zu  Embrach  gewesen  war;  besonders 
)r  zweite  Teil  der  Chronik,  der  bis  1509  in  einigen  abgerissenen  Notizen  noch 
iter  reicht,  der  für  die  Geschichte  des  alten  Zürichkrieges  interessante  Einzelheiten 
ingt,  ruft  einer  Ausgabe.  Daneben  lässt  sich  auch  eine  Sammlung  von  Berichten 
Jer  den  Waldmann’schen  Handel  zusammenstellen:  Dändliker  bietet  in  seinen  eindring- 
hen  Arbeiten  zu  diesem  Kapitel  der  zürcherischen  Geschichte  mehrfache  Hinweise 
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auf  solche  Stücke,  auf  den  Bericht  eines  Bauern  von  Höngg,  auf  die  sogenannt 
«Historie  von  Herrn  Hansen  Waldmann».  Endlich  wäre  eine  noch  früher  im  fün 
zehnten  Jahrhundert  lebende  bedeutende  Persönlichkeit  aus  Zürich  als  Mittelpunkt  ein« 
Edition  zu  erwähnen:  die  umfassende  Tätigkeit  des  gelehrten  Chorherrn  Felix  Hemmer; 
nicht  bloss  auf  dem  historischen  Felde,  dürfte  wohl  wieder  neu  hervorgezogen  werde; 

Aus  dem  Aargau  könnten  die  Chroniken  der  Bremgartner  Schodoler  und  d« 
Abtes  Christoph  Silberysen  des  Klosters  Wettingen  in  Betracht  gezogen  werden.  Vtji 
den  drei  auf  dem  historischen  Felde  betätigten  Trägern  des  Namens  Schodoler  ist  de. 
älteste,  Wernher  (I.),  als  Urheber  einer  bis  1525  reichenden  eidgenössischen  Chroni 
der  zumeist  bemerkenswerte;  aber  allerdings  wird  er  erst  in  den  späteren  Teilen 
selbständiger,  und  daraus  hat  Theodor  von  Liebenau  das  Hauptstück,  über  die  Schlaclfl 
von  Malignano,  in  unserem  «Anzeiger»  schon  mitgefeilt.  So  ist  es  speziell  der  dritl 
Teil  der  auf  der  Berner  Bibliothek  liegenden  Abschrift,  über  die  Jahre  1468  ode 
wenigstens  1480  bis  1525,  auf  den  als  einer  Edition  würdig  nachdrückich  hingewieset 
wird*  Silberysen  s  zwei  Schweizer  Chroniken  haben  ihren  Hauptwert  weniger  in  ihrei 
auf  Kompilation  beruhenden  Texte,  als  in  den  begleitenden  zahlreichen  Federzeichnungen 
Wenden  wir  uns  der  Gruppe  der  Berner  Chroniken  zu,  so  ist  auch  hier,  gart 
besonders  durch  unser  Mitglied  Gustav  Tobler,  in  der  fruchtbarsten  Weise  in  neueste 
Zeit  gearbeitet  worden.  Doch  gerade  diese  neuen  Forschungen,  die  daraus  ei 
wachsenden  Ergebnisse,  gewisse  Vermehrungen  des  Materials  legen  den  Gedanken  seh 
nahe,  ob  es  nicht  am  Platze  sei,  auf  eine  Wiederholung  der  vorhin  erwähnten  Editio* 
Justingers  aus  dem  Jahre  1871  Bedacht  zu  nehmen.  Als  wünschenswert  erschein 
auch  eine  neue  Ausgabe  der  Beimchronik  des  Johannes  Lenz  über  den  Schwabenkrieg 
Noch  eine  andere  Reimchronik,  diejenige  des  Appenzellerkrieges,  eine  forma 
unbeholfene,  aber  inhaltlich  wichtige,  in  mehr  als  viertausend  Versen  niedergelegli 
Erzählung  der  ersten  Jahre  des  Appenzeller  Befreiungskampfes,  ist  zwar  1825  zum 
Druck  gebracht  worden,  durch  Ildefons  von  Arx,  der  zu  seinen  übrigen  grossen  Veno 
diensten  auch  das  hinzufügte,  dass  er  1798  aus  dem  nachher  zerstörten  Archiv  de] 
Stiftsstatthalterei  in  Wül  die  Handschrift  rettete;  als  Herausgeber  fügte  er  dem  Textil 
instruktive  Noten  bei.  Immerhin  ist  eine  Neuausgabe  nicht  ausgeschlossen. 

ln  Solothurn  liegen  die  «Secreta  domestica  Staalorum».  Ueber  die  sogenanntei 
Ephemeriden  des  älteren  Hans  Jakob  vom  Staal  bietet  Talarinoff  eingehenden  Aufschluss 
aus  dem  hervorgeht,  dass  eine  Heranziehung  dieser  Aufzeichnungen  ein  wesentliche^ 
Interesse  für  sich  in  Anspruch  nehmen  darf.  Es  sind  Kalendernotizen  in  meis- 
lateinischer,  aber  auch  in  deutscher  Sprache,  die  mit  dem  Jahre  1572  beginnen  um 
bis  1610  in  fast  ununterbrochener  Reihenfolge  laufen.  Sie  sind  mannigfachsten  Inhaltes? 
ihrer  Bedeutung  nach  verschieden,  aber  fast  durchaus  wenigstens  von  kullurgeschichtli 
licher  Tragweite.  Aber  auch  für  die  politische  Geschichte  sind  diese  Notizen  von 
Wert,  weil  der  geschäftsgewandte  und  gebildete  Mann,  der  sie  niederschrieb,  nichts 
nur  regelmässig  an  den  eidgenössischen  Tagsatzungen  teilnahm,  sondern  auch  diploi 
matische  Missionen  nach  dem  Auslande  ausführte.  Daran  schliesst  sich  die  Fortsetzung 
durch  den  gleichnamigen  1589  geborenen  Sohn,  den  jüngeren  Hans  Jakob,  einen  des? 
wackersten  und  ehrenwertesten  schweizerischen  Politiker  in  derZeit  des  dreissigjährigen 
Krieges.  Neben  allerlei  mehr  persönlichen  Mitteilungen  enthalten  diese  gleichfalls  noci! 
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e  veröffentlichten  Memoiren  zahlreiche,  vielfach  recht  interessante  Nachrichten  über 
entliehe  Angelegenheiten  ans  den  Jahren  1615  bis  1651. 

Endlich  kann  noch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  nicht  eine  kritische 
Ihandlung  der  grossen  Tschudi’sclien  Chronik,  in  der  Art,  wie  Wattelet  eine  solche 
Î74  dem  Abschnitte  über  die  Jahre  1298  bis  1808,  aus  dem  Entwurf  auf  der  Stadt- 
Hiothek  in  Zürich,  angedeihen  liess,  geraten  wäre,  mit  deutlicher  Hervorhebung  der 
genüber  dem  Vorgefundenen  Stoffe  durch  Tschudi  ausgeführlen  willkürlichen  redak- 
nellen  Abänderungen  und  Ausfeilungen.  Auch  eine  derartige  der  Schweizer  Chronik 
.  Johannes  Stumpff  zuzuwendende  Miihwaltung  wäre  denkbar,  und  es  liesse  sich  da 
besondere  die  Abhängigkeit  der  Leistung  des  Zürcher  Chronisten  von  den  durch 
lian  ihm  dargebotenen  Materialien  und  Ausarbeitungen  konstatieren. 

—  Eine  zweite  Gruppe  von  Veröffentlichungen  soll  Materialien,  die  als  «Akten»  kurz 
ieichnet  werden  können,  eingeräumt  sein.  Auch  da  ist  von  sachverständigen  Propo¬ 
rteli  Mehreres  nachdrücklich  zur  Edition  empfohlen. 

Der  eindringliche  Kenner  der  Freiburger  Geschichtschreibung,  Professor  Buchi, 
ts  in  seiner  schon  erwähnten  Rektoratsrede  von  1904  auf  die  in  der  Freiburger 
itonalbibliolhek  aufbewahrte  sogenannte  «Kollektion  Girard»  hin,  eine  Sammlung  von 
idschriften  in  fünfzehn  Foliobänden,  die  ein  sehr  reiches  Aklenmaterial  zur  Geschichte 
Burgunderkriege,  des  Schwabenkrieges,  der  italienischen  Feldzüge  enthalten,  ln- 
iktionen  für  die  Freiburger  Tagsatzungsboten,  Missiven,  Schreiben  der  Freiburger 
ptleute  aus  dem  Felde,  von  französischen  Königen,  den  Bischöfen  von  Lausanne  und 
leres.  Der  Sammler,  ein  Geistlicher,  Bruder  des  bekannten  Pädagogen  Pater  Girard, 
‘Ite  die  Kollektion  aus  Akten  zusammen,  die  1798  beim  Einzug  der  Franzosen  als 
lltlos  aus  dem  Freiburger  Archiv  bei  Seite  geschafft  waren.  Weiter  hebt  Biichi  her- 
dass  die  seit  1400  in  grosser  Vollständigkeit  erhaltenen  Freiburger  Seckelmeister- 
inungen  mehr  persönliche  Angaben  bringen  und  ausführlicher  gehalten  sind,  als  die 
;o  verdienstlicher  Weise  durch  Welti  herausgegebenen  Berner  Stadtrechnungen. 

Eine  systematische  Ausgabe  der  Missiven  aus  unseren  Archiven  überhaupt  könnte 
xhfalls  erwogen  werden.  In  erster  Linie  dürfte  hier  die  Reihe  einer  Edition  an 
politische  Korrespondenz  Berns  im  fünfzehnten  Jahrhundert  und  an  die  Basler 
üven  des  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhunderts  kommen. 

Mehrere  sehr  erwägenswerte  Vorschläge  beziehen  sich  auf  Materialien  zur  Geschichte 
Westschweiz. 

Für  die  Geschichte  der  Waadt  erschien  eine  neue  Edition  des  Kartulars  des  Lan¬ 
ier  Domkapitels,  nach  der  früheren  von  1851,  wünschenswert.  Noch  niemals  ediert 
-  im  Lausanner  Archiv  das  Register  der  adeligen  Lehen  des  Bistums  Lausanne, 
dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhundert.  Das  Turiner  Archiv  birgt  den  reichen 
4z  der  Rechnungen  der  Kaslellaneien,  mit  wichtigen  Aufschlüssen,  sowohl  zur  poli- 

Ien.  als  zur  Wirtschaftsgeschichte,  nicht  bloss  für  die  Waadt,  sondern  auch  für 
is  und  Genf. 

Für  Wallis  ist  in  den  Urkunden  der  Abtei  St.  Maurice  ein  ungemein  reicher 
'  geboten,  so  dass  eine  Vereinigung  desselben  in  einem  Urkundenbuch  sehr  wert¬ 
erscheint.  Ferner  könnte  eine  Fortsetzung  der  Urkundenedition  Gremaud’s  für 
'Wallis  in  Betracht  gezogen  werden;  die  so  sehr  anerkennenswerte  Arbeit  des  Frei- 
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biirger  Geschichtsforschers  reicht  ja  bekanntlich  nur  bis  in  die  Mitte  des  fünfzehn 
Jahrhunderts. 

In  Genf  liegen  die  Stadtrechnungen,  deren  älteste  dem  vierzehnten  Jahrhunc 
angehören,  die  sich  durch  das  folgende  Jahrhundert  fortsetzen,  mit  wertvollen  J 
trägen  zur  Geschichte  mittelalterlicher  städtischer  Finanzverwaltung. 

Eine  weitere  sehr  lohnende  Aufgabe  für  unsere  Gesellschaft,  die  aber  allerdi 
einen  grossen  Umfang  in  Anspruch  nehmen  würde,  wäre  die  Veröffentlichung  der 
Jahren  durch  Dr.  Wirz  aus  den  italienischen  Archiven,  voran  in  Mailand  und  Tui 
veranstalteten  Abschriften  von  Dokumenten,  die  im  Berner  Bundesarchiv  niedergelegt  si 

Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  durch  einen  französischen  Historiker,  Gustav  G 
therot,  der  schon  1905  in  unserem  «Jahrbuch»  die  interessante  Studie  über  die 
volutionsjahre  im  Erguel  brachte,  der  Gesellschaft  eine  grössere  Sammlung  von  Akt 
stücken  zur  Geschichte  der  diplomatischen  Beziehungen  Frankreichs  zur  Schweiz 
den  Jahren  1789  bis  1798  angeboten  wurde. 

—  Die  dritte  Abteilung  wird  privaten  Korrespondenzen,  teils  von  Politikern,  t 
von  Gelehrten  zuzuweisen  sein. 

Hier  stünde  voran  eine  Edition  der  Briefe  des  ausgezeichneten  Staatsmannes 
siebzehnten  Jahrhunderts,  des  Bürgermeisters  Wettstein  von  Basel  ;  ganz  besondi 
kämen  dabei  die  Berichte  in  Betracht,  die  Wettstein  während  der  Zeit  seiner  An  wes; 
heit  bei  den  Verhandlungen  des  Friedenskongresses  in  Münster  und  Osnabrück 
seinen  Freund  Rippe!  abgehen  liess. 

Ein  humanistisch  gebildeter  Staatsmann  von  Freiburg,  der  Stadtschreiber  Willn 
Techtermann,  dessen  Tätigkeit  auf  historischem  Gebiete  Büchi  in  seiner  aufschlussreich] 
in  unserem  «Jahrbuch»  abgedruckten  Abhandlung  vorführte,  ist  auch  durch  seine  ▼ 
1586  bis  1610  geführte  Korrespondenz  bemerkenswert.  Neben  manchen  kulturgeschichtl 
interessanten  Mitteilungen,  die  mehr  privater  Natur  sind,  bieten  diese  Briefe  auch  mm 
fach  politische  Einblicke. 

Zur  Geschichte  von  Genf  können  zwei  wichtige  Gruppen  brieflicher  Dokume; 
in  Erwägung  gezogen  werden. 

Auf  der  öffentlichen  Bibliothek  von  Genf  liegt  die  «Correspondance  des  Egli 
reformées»,  verschiedener  Länder.  Zwar  sind  diese  Briefe  schon  vielfach  beni: 
worden;  aber  eine  einheitliche  Veröffentlichung  fehlt  noch. 

Die  zweite  reiche  Serie  brieflicher  Berichterstattungen  liegt  in  der  Korrespond« 
der  Frankreich  in  Genf  vertretenden  Residenten  vor.  Eine  erstmalige  Ausbeutung  dies 
Materials  ist  schon  in  der  Monographie  RillieFs:  «Rétablissement  du  catholicisme 
Genève-,  in  der  das  Auftreten  des  ersten  derartigen  Vertreters  Ludwigs  XIV.  behänd 
worden  ist,  gegeben  worden.  In  den  allerletzten  Wochen  erschien  die  sorgfältige  Edit 
unseres  Gesellschaftsmitgliedes  Barbey,  der  Berichte  des  zweiten  Residenten,  Roland  Dup 
aus  den  Jahren  1680  bis  1688.  Die  beiden  Veröffentlichungen  beweisen,  dass  hier  aus  d: 
in  Paris  liegenden  zahlreichen  Bänden  eine  sehr  bemerkenswerte  Edition  sich  erstellen  lies 

Einer  viel  näher  liegenden  Zeit  gehört  die  Korrespondenz  des  Politikers  ( 


Revolutionsepoche,  Peter  Ochs,  an,  die  Dr.  Barth  für  unsere  «Quellen»  schon  völ 
druckfertig  erstellt  hat.  Eine  grosse  Zahl,  gegen  achthundert  Briefe,  von  denen 
Hälfte  durch  Ochs  selbst  geschrieben  ist,  konnte  zusammengebracht  werden. 
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Von  Korrespondenzen  von  Gelehrten  bieten  sich  zwei  aus  dem  sechszehnten  Jahr- 
ndert  dar.  Tschudis  Briefwechsel  vollständig  herauszugeben,  ist  eine  schon  lange 
r  Erfüllung  harrende  Aufgabe.  Weiter  sind  die  Briefe  des  gelehrten  Historikers 
Id  Genealogen  Guillimann,  die  in  der  Bibliothek  von  Einsideln  liegen,  als  eine  wich- 
e  Quelle  für  die  Kenntnis  des  wissenschaftlichen  Lebens  im  Uebergang  zum  sieb- 
nnten  Jahrhundert  anzusehen.  Als  Probe  der  benediktinischen  Gelehrsamkeit,  des  hin- 
benden  Forscherfleisses,  den  im  achtzehnten  Jahrhundert  Angehörige  dieses  Ordens 
die  historischen  Studien  verwendeten,  ist  die  Korrespondenz  des  Mönches  von 
leinau,  des  gründlich  erfahrenen  Priors  und  Archivars  Pater  Moritz  Hohenbaum  van 
h  Meer,  zu  empfehlen.  Er  stand  mit  den  Gelehrten  von  St.  Blasien,  mit  dem  Verfasser 
«Bibliothek  der  Schweizergeschichte»  Gottlieb  Emanuel  von  Haller,  mit  General  Zur- 
en  im  Austausch.  Aber  auch  des  eben  erwähnten,  zu  sener  Zeit  als  Sammler  und 
scher  hochgeschätzten  Zuger  Geschichtskundigen  Tätigkeit  hat  schon  früher  unsere 
ellschaft  ihr  Augemerk  zu  schenken  sich  entschlossen.  Ueber  anderen  Arbeiten 
tjrde  diese  zunächst  zurückgelegt,  so  aber,  dass  eine  neue  Hervorziehung  doch  als 
ur  wünschenswert  erscheint. 

(  Endlich,  wenn  es  sich  um  eine  Sammlung  ausgezeichneter  Briefe  aus  den  Dezennien 
lf  abgelaufenen  Jahrhunderts  handeln  sollte,  darf  gewiss  noch  ein  derartiger  Schatz 
fjr  genannt  werden.  Unser  1893  verstorbener  Präsident,  der  Allen,  die  ihn  kannten, 
ergesslich  bleibt,  war  ein  Meister  einer  Kunst,  die  über  den  telegrammartig  kurzen 
Leilungen  und  vollends  über  den  Ansichtskarten  immer  mehr  in  Vergessenheit  gerät, 
iß  ir  ist  ja  die  von  dem  Sprechenden  ausgeführte  Biographie  über  Georg  von  Wyss 
iijz  vorzüglich  auf  jenen  Briefen  aufgebaut  worden,  wie  sie  in  gleichmässiger  Beherrschung 
v  Sprache,  deutsch  und  französisch,  ausgegangen  sind;  allein  mit  schmerzlichem  Ver- 
t  musste  dort  vielfach  nur  eine  Auswahl  gerade  aus  längeren  Stücken  getroffen 
den.  So  wäre  eine  Auslese  aus  dieser  schönen  Korrespondenz  ebenfalls  eine  würdige 
gäbe  für  unsere  Gesellschaft. 

—  In  letzter  Linie  ist  noch  von  der  vierten  Aufgabe,  die  in  Aussicht  genommen 
von  den  historischen  Hilfsbüchern,  zu  reden. 

Eines  dieser  Hilfsbücher  liegt  schon  in  weit  gediehener  Vorarbeit.  Es  ist  der 
Dr.  Frida  Gallati  übernommene  Wegweiser  durch  die  Literatur  zur  Schweizerge- 
chte,  der,  gestützt  auf  den  durch  eine  Spezialkommission  festgesetzten  Plan,  nach 
Muster  der  Dahlmann -Waitz’schen  «Quellenkunde  der  deutschen  Geschichte»  zur 
führung  gelangen  soll.  Ferner  ist  mehrfach  der  lebhafte  Wunsch  nach  einer  neuen 

I’beitung  der  1858  und  1861  in  zwei  Teilen  erschienenen  «Helvetia  sacra  —  Reihen- 
3  der  kirchlichen  Oberen  und  Oberinnen  in  den  schweizerischen  Bistümern,  Kollegiat- 
en  und  Klöstern  — »  des  Berner  Historikers  von  Mülinen  laut  geworden,  zumal  da 
Werk  insofern  eine  Lücke  aufweistj,  als  die  Ritterorden  —  Johanniter,  Deutsch¬ 
en  —  in  den  Plan  nicht  aufgenommen  worden  waren.  Seif  dem  Erscheinen  dieses 
nützlichen  Werkes  ist  so  viel,  teils  an  Material,  teils  in  kritischer  Durcharbeitung 
hinzugekommen,  dass  manche  wichtige  Abschnitte  als  nicht  mehr  auf  der  Höhe 

B. Anforderung  stehend  bezeichnet  werden  müssen,  abgesehen  davon,  dass  die  ein- 
Reihen  vielfach  eine  Ergänzung  über  die  seither  verflossenen  Jahrzehnte  selbst- 
I  ländlich  erfordern.  Von  weiteren  derartigen  Desiderien  ist  auch  schon  1901  in 
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den  Eröffnungsworten  unserer  in  Chur  gehaltenen  Jahresversammlung  die  Rede  gewe! 
dass  ein  Werk,  wie  es  das  1765  abgeschlossene  Leu’sche  Lexikon,  mit  seiner  F| 
Setzung,  in  sich  darstellte,  oder  ein  topographisches  Lexikon  mit  historischen  Ni 
weisen,  oder  auch  nur  ein  Ortsnamenbuch  sehr  zu  wünschen  wären.  Allein  wir  düi 
unsere  Begehren  nicht  allzuweit  spannen.  So  ist  denn  auch  eine  sehr  schätzensw 
wohl  erwogene  Anregung,  die  Gesellschaft  möge  an  die  Veröffentlichung  von  «Reg: 
Helvetica»  herantreten,  die  das  gesamte  Quellenmaterial  —  neben  den  Urkunden  a 
Chroniken  und  Annalen,  Jahrzeitbücher,  Rödel,  Briefe,  Inschriften  —  umfassen  wün 
kaum  in  den  Plan  mit  aufzunehmen,  nicht  weil  ein  solches  Werk  nicht  als  höchst  m 

j 

bringend  erachtet  würde,  sondern  weil  die  Gesellschaft  in  erster  Linie  darauf  ausge? 
muss,  möglichst  viel  Neues,  bisher  Ungedrucktes  zu  bringen,  während  solche  Reges 
zur  Schweizergeschichte  ganz  notwendiger  Weise  überwiegend  schon  Bekanntes,  das  e: 
hier  in  übersichtlicher  Weise  zu  vereinigen  wäre,  in  sich  enthalten  müssten. 

In  den  vier  hier  aufgeführten  Titeln  ist  das  kurz  zusammengefasst,  was  ein  « 
artiges  erweitertes  Programm  unserer  «Quellen  zur  Schweizergeschichte»  in  sich  sehlies 
möchte.  Dabei  sei  aber  gleich  ausdrücklich  betont,  dass  bei  dessen  grossem  Unii! 
auch  eine  Teilung  der  Arbeit  durchaus  nicht  ausgeschlossen  erscheinen  soll,  in  der  . 
dass  eine  Beteiligung  kantonaler  oder  lokaler  Vereinigungen  bei  einzelnen  Aufgai 
eintreten  würde.  Ganz  besonders  aber  ist  für  unsere  Gesellschaft  eine  stärkere  fin 
ziehe  Grundlage  unentbehrlich.  Schon  seit  der  Neugestaltung  der  Gesellschaftsstatu 
1874,  erfreuen  wir  uns  der  kräftigen  Beihilfe  der  hohen  Bundesbehörden  für  une 
Publikationen,  speziell  eben  für  die  «Quellen»;  dass  jedoch  eine  erhöhte  Zuwendl 
für  ein  so  vergrösserles  Arbeitsfeld  dringend  gewünscht  werden  muss,  braucht  gar  n 
eigens  betont  zu  werden.  Wir  hoffen,  dass  ein  derartiges  jetzt  eingereichtes  Ansuc. 
günstige  Aufnahme  finde.  Für  naturwissenschaftliche  Unternehmungen,  für  Zwecke 
Kunstpflege,  für  die  mit  unseren  Bestrebungen  enge  sich  berührende  Erhaltung  historisch 
Denkmäler  tut  der  Bund  schon  sehr  Wesentliches,  vielfach  weit  mehr,  als  bisher 
unsere  Arbeiten  auf  dem  im  engeren  Sinne  umgrenzten  Felde  historischer  Studien 
schehen  ist,  und  doch  soll  immer  wieder  betont  werden,  dass,'  wenn  irgend  ein  Sc 
Europas,  unsere  Schweiz  ein  rein  geschichtliches,  nicht  ein  durch  Naturbedingun, 
vorgezeichnetes  Gebilde  ist,  dass  ihr  Wachstum,  ihr  Leben  nur  vom  geschichtlich 
Boden  aus  verständlich  werden.  Und  da  gilt  auch  für  uns  jenes  Wort,  das  die  «Gest 
schaff  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde»  den  Bänden  ihrer  «Monumenta  Germai 
historica»  voranstellt.  Es  ist  der  Ausdruck  eines  Gefühles,  das  ja  völlig  auch  in 
Ueberzeugung  unseres  Georg  von  Wyss  ausgedrückt  war:  «Sanctus  amor  palriæ 
an  im  um  » . 


Eine  weit  geringere  Zahl  von  Verlusten  innerhalb  der  Reihe  unserer  Mitglied: 
als  das  schon  in  früheren  Jahren  der  Fall  war,  haben  wir  in  diesem  Jahre  seit  unse 
letzten  Versammlung  zu  Bern  zu  beklagen. 

Am  17.  November  1905  starb  unser  Ehrenmitglied,  Dr.  Friedrich  von  Wee 
Direktor  des  grossherzoglich  badischen  Generallandesarchivs  in  Karlsruhe.  Seit  18 
mit  unserer  Gesellschaft  verbunden,  war  er  von  unseren  auswärtigen  Freunden  lai 
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fl  der  regelmässigste  Teilnehmer  an  unseren  Jahresversammlungen,  und  er  hat  ein- 
1  sich  gerne  in  scherzhafter  Gleichstellung  als  Abt  von  St.  Gallen  begriissen  lassen, 
Hinblick  darauf,  dass  dieser  erste  unter  den  zugewandten  Orten  auf  der  alteid- 
össischen  Tagsatzung  stets  vertreten  war.  Ein  letztes  Mal  erschien  von  Weech  1902 
Zug,  und  1905  äusserte  er  in  einem  warmen  Briefe  nochmals  seine  aufrichtige 
eigung,  sein  grosses  Bedauern,  dass  er  wegen  seiner  angegriffenen  Gesundheit  nicht 
l;h  Bern  reisen  könne.  Besonders  war  er  auch  mit  unserem  verstorbenen  Präsidenten 
rege  freundschaftliche  Korrespondenz  getreten,  und  der  schöne  Ausdruck  der  Er- 
erung  an  Georg  von  Wyss,  der  1894  in  die  Eröffnungsworte  der  Jahresversammlung 
Frauenfeld  eingeschoben  wurde1),  stammte  aus  der  Feder  von  Weechs.  Als  Sekretär 
historischen  Kommission  des  Grossherzogtums  Baden,  als  Redaktionsmitglied  der 
schrift  für  Geschichte  des  Oberrheins,  aber  ganz  besonders  in  seiner  Stellung  als 
Steher  eines  der  wichtigsten  oberdeutschen  Archive,  das  zu  unseren  schweizerischen 
Dieten  die  engsten  Beziehungen  aufzuweisen  hat,  war  von  Weech  uns  auf  das  er- 
plichste  nahe  verbunden.  Seiner  Anregung  war  schon  gleich  im  Beginn  der  Tätig¬ 
et  der  Kommission  die  Anhand  nähme  der  Regesten  der  Bischöfe  von  Gonstanz  zu 
.danken,  eines  Werkes,  das  ebenso  gut  der  Schweiz,  als  dem  Grossherzogtum  Baden 
angrenzenden  Teilen  des  deutschen  Reiches  angehört.  Die  von  ihm  veranstaltete 
ition  des  Urkundenschatzes  des  Klosters  Salem  ist  gleichfalls  von  Bedeutung  für 
iere  Geschichte.  Leider  kam  von  Weech  nicht  mehr  zur  Ausführung  des  Werkes 
nr  den  hochgelehrten  Abt  von  St.  Blasien,  Martin  Gerbert,  des  auch  mit  unseren 
weizer  Historikern  des  vorletzten  Jahrhunderts  in  Austausch  stehenden  Benediktiners, 
das  ein  so  reiches  Material  durch  ihn  gesammelt  worden  war.  Wir  werden  diesem 
ferem  getreuen  Ehrenmitgliede  ein  ehrenvolles  Andenken  bewahren. 

Ein  erst  im  Jahr  1904  als  Mitglied  der  Gesellschaft  beigesellter  Schulmann  starb 
e  Oktober  des  letzten  Jahres,  Bezirkslehrer  Adrian  Slraumann  in  Olten.  Aus 
men  Worten  der  an  seinem  Grabe  gehaltenen  Ansprachen,  deren  Inhalt  uns  in  ge- 
ger  Weise  mitgeteilt  wurde,  geht  hervor,  wie  sehr  der  Hinschied  des  in  den  kräf- 
len  Mannesjahren  stehenden  begabten  und  gewissenhaften  Lehrers  von  seinen  Kol¬ 
li  und  Schülern  beklagt  wurde. 

Am  30.  Mai  1906  verloren  wir  in  Schwyz  ein  Mitglied,  das  im  Jahre  1878  seinen 
uritt  erklärt  hatte,  Xaver  von  Weber,  ln  seiner  Stellung  als  Kanzleisekrelär  ein 
iiissenhafter  Beamter,  in  dem  engen  Kreise  von  Freunden,  unter  denen  sich  der 
bescheidene  Mann  bewegte,  gern  gesehen,  war  der  Verstorbene  ein  eifriger  Freund 
hichtlicher  Studien.  Ganz  besonders  interessierte  er  sich  für  Militärgeschichte  und 
3  sich  auf  diesem  Felde  eine  gefällig  auch  zur  Benutzung  mitgeteilte  reichhaltige 
inilung  von  Schriften  an. 

Eine  in  hohem  Grade  originelle  Persönlichkeit  schied  am  5.  Juli  dieses  Jahres 
hur  in  Professor  J.  C.  Muoth  aus  dem  Leben.  Seit  1897  gehörte  er  unserer  Gesell- 
ft  an.  Muoth,  ein  Sohn  des  romanischen  Bündner  Oberlandes,  repräsentierte  die 
imart  seiner  Heimat  in  der  nachdrücklichsten  Weise.  Ein  Teil  seiner  Wirksamkeit 
»eht  sich  unserer  Beurteilung,  das,  was  er  in  seiner  Muttersprache  literarisch  her- 


i 


l)  «Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte»  Bd.  VII,  S.  155. 


142 


vorbrachte:  hier  ist  er  als  Dichter  hochgeschätzt,  und  ebenso  findet  seine  Ausfühm 
von  Lehr-  und  Lesebüchern,  einer  romanisch-deutschen  Grammatik  alle  Anerkenne 
Während  eines  Dritfeljahrhunderts  lehrte  er  Geschichte  und  Latein  an  der  Büno 
Kantonsschule,  und  in  den  Aeusserungen,  die  nach  seinem  Tode  laut  wurden,  trit 
Tage,  dass  er  hier  äusserst  anregend,  aber  auch  ganz  eigentümlich,  nicht  nach  sy 
malischer  Regel,  sondern  durch  seine  Persönlichkeit,  in  seiner  geistreich  humorvo 
Weise  seine  Schüler  zu  fördern  wusste.  Aber  auch  sonst  kam  überall  sein  urwüchs» 
Wesen,  das  auch  derb  erscheinen  konnte,  sein  wohlbekannter  Witz  zur  Geltung, 
uns  fallen  ganz  besonders  seine  ausgebreiteten  historischen  Kenntnisse  in  Betracht, 
es  muss  gesagt  werden,  dass  mit  seinem  Tode  ein  Schatz  geschichtlicher  Kunde 
Rätien  verloren  gegangen  ist.  Denn  wenn  auch  Muoth  manche  einzelne  literarh: 
Mitteilungen  brachte,  so  ist  doch  leider  der  ihm  durch  den  Grossen  Rat  in  Verbindung; 
einer  Urlaubserteilung  gegebene  Auftrag,  eine  Geschichte  des  Bündnerlandes  zu  schreil 
nicht  zur  Ausführung  gelangt.  Uns  hat  er  1901  in  dem  bei  Anlass  unserer  Gesellsch; 
Versammlung  in  Chur  gehaltenen  Vorträge:  «Ueber  die  soziale  und  politische  Stell] 
der  deutschen  Einwanderer  in  Graubünden»  eine  beweisbringende  Probe  seines  Wis; 
vorgelegt. 


Für  unsere  beiden  Vereinigungen,  die  in  diesen  Tagen  nach  einander  hien 
Winterthur  sich  versammeln,  ganz  wie  für  uns,  so  für  die  Gesellschaft  für  Erhalt 
historischer  Denkmäler,  gilt  ein  treffliches  Wort,  das  Geilfus  in  seine  Festschrift  zur  se* 
hundertjährigen  Jubelfeier  für  Winterthur  1864  einfügte:  «Wollen  die  Städte  nicht  : 
blossen  Konglomerat  von  Häusern  und  Menschen  herabsinken,  so  müssen  sie  neben  ei 
erhöhten  Pflege  der  materiellen  Interessen  nicht  aus  dem  Auge  verlieren,  dass 
Freiheit  schönste  Blüten  und  Früchte  am  Baume  der  Kunst  und  Wissenschaft  reii 
die  von  jeher  dazu  beigetragen  haben,  die  Fesseln  zu  sprengen,  welche  das  menschli 
Dasein  in  engen  Schranken  hielten». 


23.  Die  Diöcesanverhältnisse  der  Pfarrei  Saint-Gingolph. 

Anlässlich  der  Kircheninventarisation  in  Frankreich  haben  die  Tagesblätter  v 
fach  auch  die  Diöcesanverhältnisse  der  walliser  Gemeinde  Saint-Gingolph  erörtlt 
Gleichwohl  dürfte  es  nicht  unangebracht  sein,  dieselben  auf  Grund  des  überliefen 
Urkundenmaterials  noch  etwas  näher  zu  beleuchten. 

Die  Pfarrei  Saint-Gingolph  ist  sehr  alt.  Bereits  in  der  zweiten  Hälfte 
XII.  Jahrhunderts  besass  die  Benediktinerabtei  Ainay  bei  Lyon  den  dortigen  Kircll 
satz,  den  ihr  Papst  Eugen  III.  am  26.  Februar  1158  bestätigte.1)  In  dieser  Bulle  \> 
Saint-Gingolph  ausdrücklich  als  in  der  Diöcese  Genf  befindlich  bezeichnet, 
sächlich  war  dies  indessen  nur  der  Fall  bezüglich  des  auf  dem  linken  Ufer  der  Mq: 
gelegenen  Dorfteiles,  woselbst  sich  die  Kirche  erhob;  die  rechte  Ufers  eite 
gegen  gehörte  ursprünglich  zum  Bistum  Sitten.  Seit  alters  bildete 
genannte  Bach  die  Grenze  zwischen  den  beiden  Diöcesen. 


*)  Gremaud,  Documents  relatifs  à  Pli  ist.  du  Vallais  No.  136. 
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Dieser  ehevorigen  Zugehörigkeit  der  Pfarrei  zu  zwei  verschiedenen  Bistums- 
rbänden  scheint  man  sich  während  des  ganzen  Mittelalters  und  noch  lange  hernach  klar 
djwusst  gewesen  zu  sein.  Es  erhellt  dies  aus  dem  nachstehenden  alten  Brauche, 
oft  nämlich  den  Sittener  Bischof  seine  Visitationsreisen,  die  jedes  4.  Jahr  statt- 
ten,  in  die  Gegend  führten,  war  der  jeweilige  Ortspfarrer  verpflichtet,  ihm  auf  der 
rge-Briicke  einen  silbernen  Becher  mit  Wein  gefüllt *)  in  feierlicher  Weise  zu 
edenzen.  Ueber  denselben  durfte  der  Prälat  nach  freiem  Ermessen  verfügen.  Als 
jnd  dieser  Sitte  bezeichnet  ein  Dokument  des  XV.  Jahrhunderts  die  Lage  eines 
les  der  Pfarrei  auf  dem  herwärtigen  (rechten)  Ufer  des  Dorfbaches. 

Mehrfach  ist  die  Kelchübergabe  urkundlich  bezeugt.  So  zum  28.  September  1343, 
der  damalige  Pfarrherr  Peter  dem  Bischof  Guiscard  Tavelli  einen  solchen  Becher 
erreichte.1  2)  Als  im  Februar  1445  Bischof  Wilhelm  VII.  von  Sitten  die  Pfarreien 
kleinen  Chablais  —  das  heutige  Unterwallis  unterhalb  des  Trient  —  visitierte  und 
h  nach  Port-Vallais  kam,  erklärte  sich  der  Pfarrgeistliche  von  Saint-Gingolph  ausser 
linde,  das  übliche  Geschenk  zu  verabfolgen,  worauf  es  ihm  jener  für  einmal  aus 
aden  gegen  Zahlung  von  2  Gulden  Savoier  Währung  erliess.  3)  Vier  Jahre  später, 
15.  November  1449,  anerkannte  Pfarrer  Peter  Beifli  dem  gleichen  Bischof  gegen- 
er  für  sich  und  seine  Nachfolger  ausdrücklich  durch  einen  Eid  die  Pflicht  zur  Ueber- 
idiung  des  fraglichen  Kelches  anlässlich  der  Visitation  im  Bistum  Sitten. 4) 

Bis  ins  XVIII.  Jahrhundert  hinein  hat  sich  dieser  Brauch  erhalten.  Beim  Besuche 
Ortschaft  Saint-Gingolph  durch  Bischof  Adrian  II.  am  9.  Dezember  1606  begrüsste 
an  der  Dorfbrücke  Pfarrer  Bernard  Combe,  angetan  mit  Ueberrock  und  Stola,  und 
idigte  ihm  in  gewohnter  Weise  einen  Becher  voll  Wein  ein.  Der  Kirchenfürst 
im  ihn  entgegen,  trank  «mit  Heiterkeit»  und  überwies  ihn  sodann  dem  Pfarrherrn 
Geschenk  zuhanden  der  Pfarrkirche.  5) 

Zum  letzten  Male  spielte  sich,  soweit  mir  ersichtlich,  diese  Zeremonie  zur  Zeit 
chofs  Johannes  Hildebrand  Roten,  der  von  1752  bis  1760  den  bischöflichen  Stuhl 
i  Sitten  innehatte,  ab.  6) 

Der  Vorgang  charakterisiert  recht  eigentlich  die  Diöcesanverhältnisse  der  Pfarrei 
ut-Gingolph.  R.  H. 


il 


i'  24.  Ueber  die  Namen  einiger  Pässe  und  Berge  des  Wallis. 

(Gemmi.  Gurnigel,  Engstligen,  Gitzifurgge,  Furka.  Antrona.) 

1.  Zum  Artikel  «Gemmi»  bietet  das  Geographische  Lexikon  der  Schweiz  (herausg. 
!  .  Knapp  u.  Borei  II,  245)  folgenden  etymologischen  Exkurs: 

«Der  Name  erscheint  in  der  Form  «Gurmilz»  zum  ersten  Mal  in  einer  Urkunde 
j  1252,  die  das  zwischen  der  Stadt  Bern  und  dem  Bischof  von  Sitten  geschlossene 

1)  „calicem  argenteum  plenum  vino.“ 

2)  Gremaud  No.  1943. 

3)  Ebend.  No.  2969. 

4)  Ebend.  No.  8024. 

5)  Walliser  Monatssclir.  f.  vaterländ.  Gesell.  Oktober  1863  No.  16,  S.  125. 

6)  Ebend.  S.  125/126. 
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Bündnis  betrifft  und  unter  anderm  bestimmt,  dass  alle  ausgebrochene  discordia 
nungsverschiedenheit)  in  plano  de  Curmilz  (Gemmi)  sive  in  Senenz  (Sanetsch)  geschlichj 
werden  solle.  Daraus  folgt,  dass  damals  schon  die  Grenze  des  Wallis  nach  Norden 
zur  heutigen  Spitalmatte  übergegriffen  hat  (vgl.  Gremaud  etc.).  Vermutlich  war  ai 
schon  zu  jener  Zeit  die  Spitalmatte  mit  Lenk  und  dem  Rhonetal  durch  einen  Weg  v« 
bunden.  In  einer  eine  Grenzstreitigkeit  zwischen  den  Gemeinden  Leuk  und  Frutigj 
betreffenden  Urkunde  von  1318  ist  die  Rede  von  einem  auf  Boden  von  Leuk  stehend 
hospitale  (Hospiz)  in  monte  de  Curmyz.  Dieser  alte  Name  Curmilz  oder  Curmyz  ist  v< 
lateinischen  culmen  (=  Gipfel,  Höhe)  herzuleiten  und  wurde  von  den  Bewohnern  w 
Les  Bois  (dem  heutigen  Leuberbad)  der  Gesamtheit  der  das  Tal  im  Norden  abschlii 
senden  Bergmassen  beigelegt.» 

Diese  Ausführungen  bedürfen  einer  Berichtigung  um  so  mehr,  da  zu  befürcht 
ist,  dass  die  etymologischen  Deutungen  des  sonst  so  verdienstlichen  und  vortrefflich 
Werkes  leicht  für  ebenso  sicher  gehalten  werden  könnten  wie  die  geographischen  u 
geologischen  Darstellungen,  was  nicht  der  Fall  ist  und  ja  auch  schon  der  Schwierig^ 
der  Untersuchung  wegen  nicht  der  Fall  sein  kann.  Aber  schon  hat  z.  B.  diese  Beha« 
tung  über  Curmilz  etc.  in  der  Literatur  gläubige  Aufnahme  gefunden.1) 

Vorerst  ist  auf  eine  Urkunde  vom  Jahre  1232  aufmerksam  zu  machen2),  ns 
welcher  der  Ritter  Warinus  de  Kyna  (=  Werner  von  Kien)  zwei  Alpen,  welche  s« 
Eigengut  waren,  « scilicet  Gurnigulum  et  Henscigulam»,  im  Beisein  vieler  Zeugen,  darum 
des  Pfarrers  von  Frutigen  (Wrutingii),  dem  Bischof  und  der  Kirche  der  beatæ  Mai 
in  Sitten  übergibt,  um  sie  von  diesen  Lehensherren  wiederum  als  Lehen  zu  empfang! 
Das  genannte  Henscigulam,  sonst  auch  als  Enchiglin,  Enchiglun  überliefert  und  demns 
einst  Entschiglen  gesprochen,  ist  die  heute  Engstligen  geschriebene  Alp  im  oberst 
Hintergrund  des  Adelbodentales.3)  Sie  gehörte  jedenfalls  bis  zum  Jahre  1379  dem 
schof  von  Sitten  wie  auch  die  gleich  zu  nennende  Spitalmatt-Alpe  auf  der  Gemmihö 
Ueber  den  alten  Weg,  der  beide  Alpen  durch  die  rote  Kumme  verbindet,  findet  s:;sj 
eine  Bemerkung  im  Jahrbuch  des  Schweiz.  Alpenklub  XXX,  162.  Der  Name  selbst  wv 
mit  Rücksicht  auf  die  alte  Aussprache  Entschligen  wohl  mit  Enzi  zusammenzustell 
sein,  einer  alten,  nicht  völlig  erklärten  Bezeichnung  für  Grenzberge  im  Entlibuch.4] 

Gurnigulum  ist  die  älteste  und  zugleich  besterhaltenste  Form  der  in  Curmilz  oo 
Curmyz  verstümmelt  überlieferten  Benennung  für  die  heute  teilweise  durch  den  Alte* 
stürz  zerstörte  Alp  Win  ter  eggen,  an  der  noch  jetzt  im  Volksmund  der  Name  Go« 
nigel  oder  Gurnigel  haftet.  Darüber  lassen  auch  andere  urkundliche  Ueberlieferungs 
keinen  Zweifel.  In  den  Akten  des  Archivs  vom  Leukerbad5)  finden  sich  folgern 
Stellen:  consortes  alpis  plani  Crumyll  inferioris  vocate  Wintereggen,  im  Jahre  1 51: 
(Scripta  de  Alpe  Wintereggen  XXXI  No.  6);  in  plano  Crinill  ab  Wintereggen  suß 
Gömmi,  im  Jahre  1608  (ib.  No.  10);  alpis  de  plano  Crumil,  olim  Wintereggen 


*)  Vgl.  Freivogel,  Beschreibung  einer  Badereise,  im  Basler  Jahrbuch  1904,  219  f.. 

2)  M.  D.  R.  XXIX  p.  298. 

3)  M.  D.  R.  XXXVII,  103,  475. 

4)  Schw.  Idiotikon  I,  358. 
ö)  Mir  teils  direkt  durch  die  Freundlichkeit  von  Hrn.  Pfr.  Dr.  Schmid  in  Morel,  U 

indirekt  durch  gütige  Vermittlung  von  Hrn.  Dr.  J.  Zimmerli  s.  Z.  zugänglich  gemacht. 
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jurnigel,  im  Jahre  1641  (ib.  No.  13);  berg  Gurnigel  genannt  Wintereggen  von  der 
lassen  Blatten  hinuff  und  an  den  obern  Gurnigel,  im  Jahre  1598  (No.  9);  Gornigel  ob 
lassen  Blatten,  im  Jahre  1479  (ib.  No.  1). 

Man  wird  annehmen  müssen,  dass  im  XIII.  und  XIV.  Jahrhundert  Gurnigel  (Curmilz, 
Urmyz  etc.)  die  allgemeine  Bezeichnung  gewesen  ist  für  die  ganze,  die  heutige  Spital- 
atte  einschliessende  Alp  auf  dem  Hochplateau  der  Gemmi.  In  diesem  Sinne  ist  der 
jusdruck  «mons  de  Curmyz»  gemeint  in  der  Urkunde  vom  Jahre  1318  x) ;  da  wird  ein 
allisischer  Teil  unterschieden,  auf  welchem  sich  das  hospilale  befindet,  und  ein  gegen 
rutigen  sich  erstreckender  Teil.  Lapides  grossi  in  loco  Gornigel  bildeten  im  Jahre 
840  die  Landmarch.* 2)  Später,  nämlich  1554,  erscheint  dann  die  Spittelmatt-Alp  unter 
genem  Namen  als  alpis  Spittel  seu  hospitalis  ultra  Chemyny.3)  Auch  die  Benennung 
pis  senodochii  kommt  vor  im  Sinne  von  Hospiz.  Die  Bezeichnung  mitra  Chemyny» 
m  Leuk  aus  gerechnet,  bezieht  sich  offenbar  auf  die  «Gemmi»  irn  engsten  Sinne  und 
rrät  die  alte  Aussprache  «die  Gemmini».  Die  entsprechende  französische  Form  lautet 
r  das  Jahr  1407:  chymyng4)  und  für  1402  einfach  «chemin».5)  Die  frühere  franzö- 
she  Bezeichnung  für  den  Gemmipass  lautete  «Col  des  chemins»  und  geht,  wie  die 
utsche  Form  «die  Gemmi»  (oder  einst  mit  noch  deutlicherer  Pluralendung  «die  Gem¬ 
ini»)  zurück  auf  mittellateinisches  «camini»  im  Sinne  von  «Wege»,  «Durchgänge». 
3  spricht  wie  ja  auch  alle  urkundlichen  und  archäologischen  Belege  für  einen  alt¬ 
nützten  Alpenübergang  an  jener  Stelle.  Ob  die  im  Geogr.  Lexikon  nicht  angeführten 
irtlichkeiten  Gemmi  und  Ober-Gemmi,  die  am  steil  aufführenden  Verbindungsweg 
ischen  Emmental  (Schangnau)  und  Zulgtal  liegen6),  ebenso  zu  erklären  sind,  wage 
nicht  zu  entscheiden.  Die  im  Schweiz.  Idiotikon  7)  vorgeschlagene  Deutung  passt 
lenfalls  auch  nicht  besonders  gut  auf  jene  Lokalitäten.  Nur  im  Sinne  eines  Frage-, 
chens  sei  noch  auf  die  Bezeichnung  «les  Géminés»  hingewiesen,  wie  der  Topogr. 
as  eine  Stelle  am  Sanetschpass  anschreibt.  Ein  Mont  Chemin  ist  bekanntlich  bei 
irligny  und  ein  Val  Chamins  im  Samnaun. 

Die  andere  Benennung  Gurnigel  mit  allen  ihren  urkundlichen  Varianten  entspricht 
m  bekannten  Orts-,  Alp-  und  Badnamen  Gurnigel  im  bernischen  Amtsbezirk  Seftigen. 

I  F  * 

der  Gegend  von  Escholzmatt  nennt  man  auch  die  Schrattenfluh  «Gurnigel».8)  Auch 
Tyrol,  Landgerichlskreis  Lana,  heisst  ein  Berg  «Kurnigl».  Die  Ableitung  von  cor- 
julum  ist  klar.  Bemerkenswert  ist,  dass  in  der  Umgegend  des  bernischen  Gurnigel, 
sich  römische  Altertümer  fanden,  auch  romanische  Flurnamen  Vorkommen  :  Gortel, 
Aneren,  Grenchen. 


0  M.  D.  R.  XXXI,  293. 

2j  Vgl.  auch  die  Urkunde  von  1340  in  M.  D.  R.  XXII  p.  126  und  Schweiz.  Geschichts- 
iclier  XI,  419  und  XIII,  163,  wo  mit  Berufung  auf  Oberst  Wurstemberger  bereits  die 
ltige  Deutung  des  Ortes  Gornigel  gegeben  wird. 

3)  Gemeindearchiv  Leukerbad  XXXII  No.  1. 

4)  «  a  pede  dy  chymyng  usque  ad  montem  »  bei  Zimmerli,  die  deutsch-französische 
achgrenze  in  der  Schweiz,  III.  Teil  1899,  S.  68. 

5)  M.  D.  R.  XXXVII  p.  585  :  totum  pedagium  de  chemin  vallis  de  Bois. 

Blatt  385  bis  Schangnau  des  Topogr.  Atlas. 

U  Bd.  II,  S.  306. 

8)  Nach  Lütolf,  Sagen  aus  den  fünf  Orten  1862,  S.  94. 

10 
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2.  Gitzifurgge,  so  schreibt  das  Geogr.  Lexikon  (II,  312)  den  Namen  eine 
schneebedeckten,  2930  m  hohen  Passüberganges  zwischen  Leukerbad  und  Gastereri 
Die  Worterklärung  liegt  auf  der  Hand,  obschon  nicht  recht  einzusehen  ist,  was  eii 
« Gitzi »  auf  jener  Höhe  zu  schaffen  hat.  Allein  die  Dufour-Karte  schrieb  auf  Blatt  1 
noch:  «Regizi-Furke»,  und  obwohl  die  Führer  im  Jahre  1883  schon  die  Bezeichnuni] 
Gizifurgge  gebrauchten  und  deshalb  die  Vermutung  nahe  lag,  Regizi  für  eine  Miss 
bildung  *)  zu  halten,  so  wird  sie  als  die  ältere  und  richtige  durchaus  gerechtfertigt  dure 
die  Entdeckung,  dass  «Regizi-Furke»  doch  die  alte  ortsübliche  Bezeichnung  und  «Régëzs 
der  Name  eines  Geschlechtes  ist,  dessen  Abkömmlinge  heute  noch  in  der  Umgegen 
von  Spiez  leben  und  dessen  Vorfahren  die  Urkunden  mit  der  Schreibung  «Régis»  aua 
in  Leuk  anführen  (z.  B.  1311  in  M.  D.  R.  XXXI,  193).  Auch  das  Zahlershorn  b« 
Kandersteg  hat  übrigens  seinen  Namen  von  einem  eingebornen  Geschlechte  der  Zahle] 

Ueber  den  zweiten  Teil  des  Wortes,  «Furgge»  oder  «Furke»,  eine  weiter 
Erklärung  zu  geben,  wäre  überflüssig.  Immerhin  darf  man  wohl  behaupten,  dass  fi 
Pässe  die  Deminutivform  «Furkel»,  die  auf  der  rhätoromanischen  Form  fuorcla  beruh 
die  häufigere  gewesen  ist.  Im  Jahre  1367 2)  werden  in  einem  Allianzvertrag  zwischei 
der  Gemeinde  Leuk  und  den  Gemeinden  des  Lötschen-  und  Gasterntales  (communi!, 
de  Liech  et  de  Lagastrona)  Verpflichtungen  aufgestellt  zur  Bewachung  der  «monte 
furclas,  Renerà,  passus  et  passagia»  bezw.  passa,  furclas  seu  montes  vallis  de  Lyech 
de  Lagastrona.  Man  findet  da  ebenso  die  Provenienz  für  den  Ausdruck  «Pass»  wie  f 
die  Bezeichnung  «Furkel».  Auch  der  Furkapass  wird  1269  Forcla  de  Conches  genami 
die  Furkel  des  Goms.3)  Nur  die  deutschen  Urkunden  haben  die  verdeutschte  Fort 
Furke.4)  Die  heutige  Form  «Furka»  scheint  eine  Kunstform  zu  sein.  Sonst  findet  si  ! 
wohl  der  Ausdruck  «via  furcata»5),  aber  nicht  im  Sinne  von  Bergjoch,  sondern  v* 
Strassengabelung. 

3.  Auch  der  Antronapass  scheint  von  den  Deutschwallisern  einfach  «die  Furgg; 
genannt  worden  zu  sein;  dafür  sprechen  die  Bezeichnungen  Furggalp,  Furggslaldej 
Furggbach  in  dem  zur  Passhöhe  aufsteigenden  Tale.6)  Der  Name  Antrona  selbst  gehü 
eigentlich  dem  südöstlich  vom  Passe  liegenden  italienischen  Tal,  See  und  Ort  an  ui 
ist  erst  von  da  auf  den  Pass  übertragen  worden.  Urkundlich  finden  wir  ihn  seht 
im  Jahre  1217  :  item  a  cruce  de  Ottans  superius  per  totum  episcopatum  strate  su 
episcopi,  ex  alia  parte  inlrantibus  quam  de  Andrena.7)  Offenbar  ist  hier  eine  Stras» 
über  den  Pass  vorausgesetzt,  ebenso  deutlich  aber  wird  nicht  der  Pass,  sondern  o 
dahinter  liegende  jenseitige  Gegend  Andrena  genannt.  Die  Form  «Androna»  ist  gege 
über  der  jetzt  üblichen  Schreibung  «Antrona»  nicht  nur  die  ältere,  sondern  auch  o 
sprachlich  richtigere.  Androna  bedeutet  «Wasserlauf»,  wie  deutlich  aus  folgend., 

x)  So  der  Schreiber  dieses  im  Centralblatt  des  Zofingervereins  1884,  XXIV,  78. 

2)  M.  D.  R.  XXXVII  p.  543. 

3)  M.  D.  R.  XXX,  140. 

4)  i.  J.  1422  enet  dem  Gothart  und  der  Furgen,  im  Geschichtsfreund  XLII  No.  25 f 
uffen  Furke,  ib,  VI  S.  36;  uffeu  den  Furke,  Habsburger  Urbarbuch  in  der  Biblioth.  d.  liti, 
Vereins  1850,  XIX,  93. 

5)  oder  forcata  M.  D.  R.  XXXI,  43. 

6)  «Furken»  i.  J.  1561,  vgl.  Diibi,  Saas-Fee  1902,  S.  51. 

7)  M.  D.  R.  XXIX  p.  197. 
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selle  des  XVI.  Jahrhunderts  hervorgeht:  Quilibel  habens  andronam  sive  rianam,  des- 
indenlem  in  strala'm  publicam  debeat  ipsas  tenere  clausas  de  muro.1)  Die  Deutschen 
iimler,  Stumpf)  machten  daraus  Antrun.  Ueber  die  Geschichte  dieses  und  anderer 
laser  Pässe  hat  neuerdings  das  Material  zusammengestellt:  Dübi,  Saas-Fee  und  Um- 
bung  (S.  113  ff.).  L.  E.  Iselin. 


5.  Ueber  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  der  sieben  Zehnten 

des  Ober-Wallis. 


Die  mittelalterlichen  Rechtsverhältnisse  des  Ober-Wallis  sind  bei  weitem  noch  nicht 
«.geklärt.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  mit  Bezug  auf  den  Ursprung  und  die  Bedeutung 
jjr  dortigen  «Zehnten».  Auf  die  richtige  Fährte  dürfte  übrigens  Jean  Gremaud  ge- 
sen  haben.2)  Die  nachstehenden  kurzen  Ausführungen  stellen  das  vorläufige  Re¬ 
tai  einer  keineswegs  in  allen  Teilen  völlig  abgeschlossenen  Detailuntersuchung  dar. 

Im  Haupltal  der  Rhone,  ob  der  Morge  bei  Conthey,  war  bekanntlich  während  des 
ielalters  die  Kirche  Sitten,  bezw.  das  bischöfliche  Tafelgut  der  bedeutendste  Grund- 
t.  Dessen  ursprüngliche  Verwaltungs-  und  Gerichtsorganisation,  die  sich  bloss 
jüngeren  Quellen  rekonstruieren  lässt,3 4)  schloss  sich  aufs  engste  den  bestehenden 
ch liehen  Sprengeln,  den  Pfarrgeineinden  an.  Als  solche  lassen  sich  aus  dem 
^lieferten  urkundlichen  Material  mit  Sicherheit  die  folgenden  sieben  feststellen  : 
Münster  (Conches);  2.  Aernen;  3.  Moerel;  4.  Naters;  5.  Visp;  6.  Raron; 
Leuk.Q  Nicht  völlig  klar  sind  wir  über  die  alten  Pfarrverhältnisse  von  Siders. 

’mutlich  war  St.  Martin  auf  Géronde  ehedem  die  Pfarrkirche  dieser  Gegend.  St.  Ka- 

* 

urina  zu  Siders  geschieht  in  dieser  Eigenschaft  erst  spät  Erwähnung. 

All  die  angeführten  Oertlichkeiten,  Moerel  und  Siders  ausgenommen,  waren  schon 
ge  vor  dem  XIII.  Jahrhundert  Zentren  der  grundherrlichen  Administration. 
|r  sassen  die  bischöflichen  Meier.  Die  einzelnen  Meierämter  selbst  decken  sich  hin- 
itlich  ihrer  örtlichen  Ausdehnung  mit  dem  Umfang  der  alten  Pfarreien.  Eine  Aus- 
fune  macht  einzig  dasjenige  von  Aernen,  welches  die  beiden  Kirchgemeinden  Aernen 
Münster,  ohne  die  Grafschaft,  umfasste. 


!)  Statuta  Serravallis  p.  151.  Genovæ  1544,  angeführt  bei  G.  Rossi,  Glossario  medioevale 
ire  in  den  Miscellanea  di  Storia  Italiana  t.  XXXV,  70. 

2)  Documents  relatifs  à  l’histoire  du  Vallais,  introduction  pg.  LXXXI — LXXXII. 

3)  Die  eigentliche  Verwaltung,  verbunden  mit  niedergerichtlichen  Befugnissen,  hand¬ 
le  der  Meier,  während  der  Viztum  der  Vertreter  des  Gerichtsherrn,  des  Bischofs 

Im  spätem  Mittelalter  haben  sich  die  Kompetenzen  der  beiden  vielfach  miteinander 
engt.  Des  Letztem  Tätigkeit  beschränkt  sich  im  wesentlichen  auf  die  Monate  Mai 
Oktober,  da  die  Gerichtsgemeinden  (placita  generalia)  zusammenzutreten  pflegten.  Daher 
der  Ausdruck  «menses  vidompdales  ».  Gremaud  No.  2183. 

4)  Beispielsweise  umfasste  die  Pfarrei  St.  Stephan  zu  Leuk  ausser  dem  Städtchen 
Dorfschaften  Salqueno  (Salgesch)  und  Varona  (Varen),  das  ganze  Dalatal  mit  Boez 
llkerbad),  Yndes  (Inden),  Dorbong  (Dorben),  Albynon  (Albinen),  ferner  Guttet,  Vesselly 
chel),  Hoers  (Erschmatt),  Praes  (Bratsch),  Jontzana  (Jeizenen),  Champilz  (Gampel),  das 
mantal  mit  Turternagna  [Tortemagny]  (Turtman),  Emessa  (Ems),  Argessa  (Ergiseli). 
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Mit  der  Yerwallungs-  fiel  die  alte  Gericht  so  rganisa  lion  zusammen.  Aerile- 
Naters,  Yisp,  Raron  und  Leuk  bildeten  besondere  Yizedominate. 

Wesentlich  anders  lagen  die  Verhältnisse  in  der  Pfarrei  Moerel.  Diese  stellt! 
nicht  wie  die  andern,  ursprünglich  eine  geistliche,  sondern  —  abgesehen  von  de? 
kurzen  Zeitraum  von  1260  bis  1268  !)  —  eine  weltliche  Grundherrschaft  in  der  Ham 
des  gräflichen  Hauses  Savoien  dar,  von  welchem  freilich  die  Sittener  Bischöfe  sie  sau 
den  Gerichten  seit  dem  XII.  Jahrhundert  zu  Lehen  trugen.  Die  dortige  Verwaltung 
und  Gerichtsorganisation  wurde  erst  später  derjenigen  der  übrigen  bischöflichen  Bezirl 
nachgebildet.  An  der  Spitze  stund  der  Meier,  ihm  zur  Seite  der  Weibel.  Der  Yizlui 
das  Charakteristikum  einstiger  geistlicher  Herrschaft,  fehlt  gänzlich.1 2; 

Mit  Moerel  verbunden  war  von  jeher  die  communitas  comitalus  parrochie  de  W. 
nasterio.3)  Zweimal  im  Jahre,  im  Mai  und  im  Herbst,  waren  die  dortigen  Herrschaft 
leute  zur  Teilnahme  an  den  Gerichtstagen  in  Moerel  oder  Grengiols  zu  erscheinen  ve 
pflichtet.  Erst  unter  Bischof  Guiscard  lavelli  machten  sie  sich  im  Jahre  1844  davr 
frei.  Sie  besassen  im  übrigen  ihren  besonderen  Richter.4) 

Anfänglich  belief  sich  die  Zahl  der  bischöflichen  Verwaltungs-  und  Gerichlskrei 
im  ganzen  Wallis  auf  zehen;  ausser  den  bereits  erwähnten:  Si  de  rs,  wo  freilich  o< 
Verhältnisse  noch  keineswegs  abgeklärt  sind5),  Sitten6),  ferner  unterhalb  der  Mon 
Chamoson,  Martigny  und  Massonger.  Für  die  drei  letztgenannten  Orte  ist  wen t 
stens  die  Existenz  von  vicedomini  urkundlich  bezeugt,  für  Chamoson  auch  diejenige  v, 
Meiern,  während  in  Martigny  und  Massonger,  wie  in  den  Gebieten  der  Abtei  Saint- Mauri 
an  deren  Stelle  Mis  tra  le  (Ammänner)  erscheinen.7) 

Granges  und  Umgebung  nehmen  im  Mittel- Wallis  eine  ähnliche  Stellung  ein  v 
Moerel  im  Ober-Wallis.  Auch  hier  ist  der  nachmaligen  geistlichen  eine  weltlic; 
Grundherrschaft  —  der  gleichnamigen  Freien  —  vorangegangen.  -  ] 

Wir  gelangen  somit  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  spätere  Bezeichnung  «Zehnte; 
ihren  Ursprung  in  der  uralten  Verwaltungs-  und  Gerichtseinteilung  d: 
bischöflichen  Lande  hat. 

Einzig  auf  diese  Weise  findet  der  Passus  einer  Urkunde  dat.  1355  Oktober  1 
«quod  quelibet  decima  pars  communitatum  predictarum  eligere  debet  quaL 
idoneos  et  sapientes  de  sua  decima,  qui  partiales  non  existant  et  potestalem  habet 
a  dictis  communilatibus  quilibet  in  sua  decima  super  omnibus  petitionibus  .. .  faclis 


1)  Vgl.  meine  Beiträge  z.  Gescb.  des  Wallis  im  Mittelalter  S.  222  ff.  und  238  f. 

2)  G  rem  and  No.  1439.  —  Wegen  des  Ausdruckes  «in  tota  parochia  de  Morgiae 
in  omnibus  locis  consisten tibus  infra  limites  maiorie»  vgl.  die  folgende  Anm. 

3)  «  homines  coinitatus  ab  antiquo  erant  subditi  corniti  de  Morgia,  a  quo  se  redemerum 
Heusler,  Rechtsquell.  Uebers.  No.  446. 

*)  Gremaud  No.  2195. 

5)  Gremaud  No.  1683,  wo  nicht  von  der  communitas,  sondern  de  illis  de  Sr 
die  Rede  ist.  Dafür  nicht  selten  contrata  oder  contracta  de  Sirro.  1.  c.  No.  1Ö 
1778.  1847.  1966.  2223. 

6)  Gremaud  No.  2110. 

7)  Ueber  die  Rechtsverhältnisse  von  Chamoson-Ardon  vgl.  das  nächste  Heft  (5) 
Jahrg.  1906  der  «Blätter  aus  der  Wallis.  Gesell.»  Auf  Martigny  und  sein  Stadtn 
werde  ich  an  anderer  Stelle  zurückkommen.  Wegen  Massonger  vgl.  m.  Beiträge  S  31  u. 
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d  concordandum,  sedandum  et  pacitlcandum»  seine  Erklärung1),  und  ebenso  wird  uns 
ie  Stelle  «cuius  decime  esse  dicunlur  parrochie  primo  dicte  civitatis,  item  de  Bramosio, 
e  Yex,  de  Herens,  de  Magy,  de  Nas,  de  Grimisuat,  de  Ayent  et  de  Sancto  Germano» 
mes  Dokumentes  dat.  1366  Juni  19.  verständlich.2) 

Zu  der  Zeit,  da  die  Landleute  des  Ober-Wallis  mit  den  Eidgenossen  der  drei 
ander  in  engere  politische  Beziehungen  treten,  sind  es  regelmässig  einzelne  oder 
Liehrere  commun  i  tates  —  «wir  du  gemeinde  der  kilcheri  ze  Ernen»,  «wir  du  ge- 
einde  gemeinlich  der  kilcheri  ze  Munster»  u.  ä.3)  —  die  als  Kontrahenten  erscheinen. 
iie  Benennung  «Zehnten»  wird  erst  seit  dem  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  allgemeiner 
blich.4)  R,  H. 

PS.  Zu  annähernd  gleichen  Schlüssen  ist,  wie  wir  erst  nachträglich  ersehen^ 
ictor  van  Berchem  in  seiner  Studie  über  Bischof  Guiscard  lavelli  gelangt5)  Die 
ehenzahl  ergibt  sich  ihm  indessen  nur  durch  Einbeziehung  von  Mœrel.6)  Dass  dieser 
lezirk  auszuschliessen  ist,  glauben  wir  oben  genügend  motiviert  zu  haben.  Wir  werden 
brigens  an  anderer  Stelle  noch  eingehender  auf  die  Frage  zurückkommen. 


26.  Zur  Herkunft  der  Urserner. 

Es  ist  eine  allbekannte  Tatsache,  dass  Ursern  bis  tief  ins  Mittelalter  hinein  vom 
Intern  Reusstal,  dem  Lande  Uri,  fast  völlig  abgeschlossen  gewesen  ist.  Einzig  über 
len  Bätzberg  führte  ein  beschwerlicher,  daher  wenig  begangener  Saumpfad.  Nicht 
iel  anders  verhielt  es  sich  gen  Süden.  Mit  der  Aussenwell  stund  infolgedessen  die 
;alschaft  eigentlich  bloss  im  Osten  und  Westen,  hier  über  die  Furka  mit  dem  Rhone-, 
prl  über  die  Oberalp  mit  dem  Vorder-Rheintal  in  Verbindung.  Schon  im  Altertum 
heinen  beide  Uebergänge  benutzt  worden  zu  sein.  Darauf  deutet  die  administrative 
ereinigung  des  pœninischen  Bezirkes  mit  der  Provinz  Rætia  unter  Marc  Aurel,  darauf 
ie  Legende.  In  unbekannter  Zeit  gelangte  das  Tal  an  das  rätische  Gotteshaus  Disentis, 
Jon  dem  es  auch  kirchlich  abhängig  war.  7) 

Beim  Eintritt  in  die  durch  Urkunden  erhellte  Geschichte  —  Ende  XIII.,  Anfang 
ÏIY.  Jahrhundert  —  ist  Ursern  von  einer  de  u  ts  c  h  sprechenden  Bevölkerung  bewohnt. 


0  Gremaud  No.  2029. 

3)  Gremaud  Nr.  2195. 

3)  Urk.  dat.  1346  Juli  28.  im  Gfrd.  I,  S.  74—77. 

4)  Aernen  und  Münster  bilden  zusammen  den  Zehnten  Go  ms.  Moerel  wird  nicht  als 
fisonderer  Zehnten,  sondern  als  Drittel  Oestlich-Raron  bezeichnet.  Statt  nach  Naters  be- 
pnnt  sich  dieser  Zehnten  nach  dem  wichtigeren  Brig.  Granges  endlich  gehörte  in  der 
■pigre  zum  Zehnten  Siders. 

5)  Guichard  Tavel,  évêque  de  Sion  1342 — 1375;  étude  sur  le  Vallais  au  XIVe  siècle 
i  «Jahrbuch  f.  Schweizer.  Geschichte»  Bd.  XXIV. 

6)  A.  a.  O.  S.  62.  —  Gremaud  1.  c.  pg.  LXXXII  sieht  zwar  von  Moerel  ab,  zählt 
)er  Ar  don  neben  Chamoson  als  selbständigen  bischöflichen  Verwaltungs-  und  Gerichtskreis 
if.  Vgl.  dagegen  den  oben  S.  20  Anm.  7  angeführten  Artikel. 

7)  Vgl.  Hoppeier,  Die  kirchlichen  Verhältnisse  des  Urserntales  im  Mittelglter;  ip 
Schweizer.  Rundschau»  2,  Jalirg.  1901/1902,  Heft  5  S.  374  —  377, 


150 

Dass  dieser  eine  romanische  vorangegangen,  beweisen  vereinzelte  Ortsnamen  w 
Ursern,  Hospental,  Real  p,  Garschen.  I 

Woher  sind  diese  Deutschen  gekommen  ?  Die  alten  Familiennamen  bieten  m 
keine  Anhaltspunkte.  Immerhin  scheinen  verschiedene  Momente  auf  Ob  er  wall 
hinzuweisen. 

Zu  allen  Zeiten  bestand  ein  reger  Verkehr  zwischen  den  Tälern  der  Rhone  um 
des  Rheines.  Es  erhellt  dies  u.  a.  aus  einer  Satzung  der  Talleute  zu  Ursern  vo 
1.  Dezember  1420,  wo  es  heisst:  «als  den  ne  die  von  Kurwalch  en  und  di 
von  Wallis  durch  unser  tal  tarent  und  fil  Wandlung  haut  mit  ir  sô 
rossen.1)»  Aus  den  Handels-  spannen  sich  politische  Beziehungen.  Ist  auch  eine 
angeblich  am  1.  Dezember  1282  zwischen  dem  Sittener  Bischof  Peter  mit  Bischi 
Friedrich  l.  von  Gur  abgeschlossene  Allianz,  von  der  neuere  Geschichtsschreiber  b» 
richten,  nicht  völlig  verbürgt,  so  steht  dagegen  fest,  dass  einige  Jahre  später,  as 
5.  August  1288,  während  der  Sedisvakanz  des  bischöflichen  Stuhles  von  Sitten,  ein 
Anzahl  walliser  Herren,  darunter  Thomas  von  Glu  ringen  und  Wilhelm  von  Moere 
sich  mit  genanntem  Bischof  Friedrich  und  dem  Abte  Simon  von  Disentis  auf  die  Dau« 
von  fünf  Jahren  zu  gegenseitigem  Schutz  und  Trutz  verbanden.2)  Es  ist  gewiss  ke; 
Zufall,  dass  sich  unter  den  Kontrahenten  dieses  Vertrages  gerade  die  von  Moerel  un 
Gluringen  befinden.  Besassen  doch  vornehmlich  sie  —  die  Gluringen  waren  ein  Zwe^j 
derer  von  Moerel  —  besondere  Interessen  in  den  rätischen  Landen.  Aus  einem  D« 
kument  des  Jahres  1285  geht  nämlich  hervor,  dass  «Nicola  u  s  de  Glu  r  inc  h  en 
ein  Sohn  des  Ritters  Marquard  von  Moerel,  Dienst  mann  der  Abtei  für  Güte; 
zu  Ursern  gewesen.3) 

Ein  anderer  Punkt  betrifft  die  Alpnutzungen.  Seit  alters  besassen  Obe¬ 
walliser  solche  auf  der  Gar  s  chenal  p  («in  Garsun»),  am  Nordhang  des  Finsterslockes4 
Als  es  zu  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  darob  zwischen  «Peter  und  Tornii»,  den  Söhne 
«Peters  seligen  Küonis  von  Rottenbruggen»,  und  Moriz  Holtzer  von  Wald,  «uß  Oss,; 
runer  kilchheri»,  einer-,  den  Talleuten  von  Ursern  anderseits  zu  Anständen  kam,  en 
schieden  unterm  15.  Juni  1411  der  Richter  und  die  XV  des  Landes  Uri,  denen  di 
Angelegenheit  unterbreitet  worden,  dahin,  dass  die  Rottenbruggen  «und  alle  ir  geteilte  ; 
so  zü  dem  alprecht  in  Garsun  gehorent,  und  die  erben  und  nachkommen  alle  unvee 
scheidenlich»  alle  Jahre  die  genannte  Alp,  «und  niena  anders  in  Ursern»,  mit  IG 
Kühen  und  einem  Stier  «oder  so  fil  rindern,  als  gewenlich  und  recht  ist  ze  Ursen 
so  fil  rinder  für  küo  ze  triben»,  bestossen  und  daselbst  Hütten  erbauen  mögen. 5) 

Im  Jahre  1448  machte  auch  die  Familie  Grassen  oder  Grassig  von  Nieder-Aerne 
Nutzungsrechte  auf  der  gleichen  Alp  gellend.  Man  verglich  sich  am  19.  Juni  in  Minmji 
Jener  und  deren  Nachkommen,  «die  vo  des  selben  Widen  stammen  elicli  Grassen  werii 


’)  Denier,  Urkunden  aus  Uri  No.-  247. 

2)  Hoppe  1er,  Beiträge  zur  Gesell,  des  Wallis  im  Mittelalter  S.  244  und  S.  246/24*1 

3)  Mohr,  Codex  Diplomaticus  II,  No.  28.  Hiezu  Grem  and,  Documents  relatifs  fe 
l’histoire  du  Vallais  n°.  849,  962,  1177. 

4)  «und  erzeigten  des  och  einen  brief,  dar  inne  etwz  kuntscliaft  stund  un 

u  ' 

nainden  och  lut  darzü,  die  inen  gezügsami  dar  über  geben  und  leisten  süllent,» 

5)  Denier  No.  223, 
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ion  manlichem  slamen  erbora  und  ait  von  tochtren»,  ward  seitens  der  Tallente  das 
lecht  zugestanden,  «in  Garsun  oder  wa  si  me  inschin  und  rechti  bewistin,  an  wele 
linden  den  dz  weri»,  soviel  Vieh  aufzutreiben,  als  «si  uff  ir  eigenen  guttren  gewintren 
hiügent  an  all  gefert,  ouch  dar  zu,  was  ir  einer  kofli  ouch  ungefarlich,  das  selb  nit  gewintret 
eltin,  und  ouch  aber  dar  zu,  wie  sich  gemein  fallut  haltent  mit  melch  kün,  mit 
f’ömden  vich  uf  ze  triben.»  1) 

Ein  neuer  Span  erhob  sich  fünfzig  Jahre  darauf.  Unterm  17.  September  1498 
inigte  man  sich  dahin,  «dz  die  .  .  Grassig  und  yer  mit  gesellen  und  alle  yer  nach 
omen  nit  sollent  und  mogent  in  unser  tal  ze  Urseren  faren  mit  yern  fech  ze  alp,  biß  dz 
ier  tallüt  mit  unseren  lehen  küyen  ouch  ze  alp  farent,  und  ob  es  sach  were,  dz  wir 
ißllüt  etliche  jar  kein  lehen  kü  trübent,  so  sollent  und  miigent  die  obgenanten  Grassig 
it  yer  mit  gesellen  und  yer  nach  komen  mit  yerem  fech  nit  for  uß  gendem  meyen 
unserem  tal  faren,  aber  nach  usgendem  meyen,  wenne  es  inen  eben  ist  und  yer 
g  ist.»  2) 

Noch  1561  waren  die  Grassig  im  Besitz  der  erwähnten  Alpgerechtigkeiten. 3) 
Dass  Oberwalliser  bis  ins  XVII.  Jahrhundert  ins  Talrecht  von  Ursern  aufgenommen 
orden  sind,  beweist  der  in  diesem  «Anzeiger»  abgedruckte  Talrechtsbrief  für 
h  risten  Nager  vom  11.  Mai  1614.  4) 

Mehrfach  erinnert  endlich  die  Stellung  der  Talleute  als  solcher  und  als  Gemeinde 
um  Kloster  Disentis  an  die  einzelner  Walsergemeinden  Rätiens.  Hierüber  an 
nderer  Stelle. 5) 

Aus  welchen  Motiven  bringt  schliesslich  die  Talgemeinde  1322  ihre  Streitigkeiten 
lit  den  Bürgern  von  Luzern  vor  dem  Meier  von  Aernen  zum  Austrag?6) 

Dass  mit  der  Eröffnung  des  Gotthardpasses  auch  deutsche  Elemente  des 
ntern  Reusstales  nach  Ursern  vorgedrungen  und  sich  daselbst  festgesetzt  haben, 
t  eine  urkundlich  erwiesene  Tatsache,  über  die  ich  mich  nicht  weiter  ver¬ 
leiten  muss. 

Die  gegenwärtige  Bevölkerung  des  Urserntales  kann  somit  —  in  der  Hauptsache 
-  als  das  Produkt  einer  Mischung  deutscher  Elemente  des  obern 
hone-  und  des  untern  Reusstales  betrachtet  werden. 

Interessant  wäre  es,  die  diesbezüglichen  Resultate  der  Sprachforschung 
mnen  zu  lernen. 

R.  H. 


D  n.  2)  Ebend.  No.  299. 

3)  Ebend.  No.  398. 

4)  Bd.  X,  S.  156. 

s)  Über  «Die  Rechtsverhältnisse  der  Talschaft  Ursern  im  Mittel¬ 
ster»  wird  der  nächste  Bd.  des  «Jahrb.  f.  Schweizer.  Glesch.  »  handeln. 

6)  Urk.,  dat.  1322  August  10.  Kopp,  Gesch.  der  eidg.  Bünde  IV,  2  S.  492  No.  61; 
es  chi  ch  ts  freund  Bd.  XXV,  S.  318  No.  4.  Der  hier  genannte  «Wideli,  der  meiger 
Ernden»  ist  kein  anderer  als  der  bei  Gremaud  1.  c.  No.  1163,  1177,  1286,  1424, 
89  und  1554  vorkommende  Violi  nus,  maior  de  Aragnon,  Sohn  des  gleichnamigen  Vaters. 
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27.  Zum  Jetzerprozess. 

In  den  von  Herrn  Prof.  Dr.  R.  Steck  veröffentlichten  Akten  des  Jetzerprozess» 
(Quellen  zur  Schweizer  Geschichte  Bd.  XXII)  wird  (ib.  S.  379)  ein  Gerard  Löwe 
stein  genannt,  den  es  dem  verehrten  Herrn  Herausgeber  nicht  gelingen  wollte  s 
historische  Persönlichkeit  nachzu weisen.  Leu  und  Fr.  Haffner,  auf  die  er  rekurriert? 
versagten  hierin.  Mit  Folgendem  soll  nun  jener  Mann,  der  im  Prozess  als  indirekt. 
Zeuge  eine  kleine  Rolle  spielt,  wieder  ans  Tageslicht  gezogen  und  noch  näher  beleucht! 
werden  ;  und  sodann  soll  seine  an  den  Zeugen  Esslinger  gesprächsweise  geschehe] 
Mitteilung  auf  ihre  Glaubwürdigkeit  geprüft  werden. 

ln  solothurnischen  und  bernischen  Archivalien  wird  um  1500  und  weiterhin  e; 
Gerold  oder  Gerhart  Löwen-  oder  Le u wenstein Q  aus  Solothurn  häufig  genann 
Er  tritt  auch  in  Anshelms  Berner  Chronik  sowie  in  den  eidg.  Abschieden  auf  un 
hat  in  der  neuern  Geschichtschreibung  bereits  seine  Berücksichtigung  gefunden 
Rob.  Glutz-Blotzheims  Fortsetzung  von  Joh.  v.  Müllers  Geschichte  der  Eidgenosse1 
Bd.  V  2  S.  367  ff.,  sowie  unter  Benützung  von  Glutz  bei  Ant.  v.  Tillier,  Geschichi 
des  eidg.  Freistaates  Bern.  Bd.  3  S.  103  f. 

Löwenslein  war  ein  Basler2)  und  wird  in  Solothurn  zum  erstenmal  genannt  ai 
7.  Febr.  1494  3).  Er  war  Bürger  von  Solothurn4),  von  Beruf  Kaufmann5)  und  vi 
1510  Münzmeister6)  von  Solothurn.  Während  des  Schwabenkrieges  und  auf  dem  Zui 
nach  «Blesantz»  (Piacenza)  war  er  Militärschreiber7).  Während  er  selber  zurZeit  d« 
erstgenannten  Krieges  vielleicht  im  Hegau  und  Kleggau  stand,  schickte  seine  Multo 
dem  Yogt  zu  Tierstein,  Hans  Karlin,  unter  verschiedenen  Malen  Wein,  Häringe  uri 
«allerley  ander  essige  spys»,  wofür  Gerold  136  fl  3  ß  solothurnisch  bezog8).  151 
Juni  2  wird  er  im  Auszug  zum  Panner  unter  der  Zunft  der  Schneider  aufgeführt 9). 

Den  Bernern  war  er  zur  Zeit  des  Jetzerprozesses  und  auch  später  nicht  ein  Fremde 
vielmehr  ein  nur  zu  gut  Bekannter:  hatten  doch  1504  Schultheiss  und  Rat  von  Bei 


x)  Der  Gesclilechtsname,  der  vielleicht  an  einigen  Orten  auf  leuwen,  leuen  =  ruh' 
zurückgellt,  findet  sich  um  jene  Zeit  und  vorher  auch  im  bern.  Oberland,  ini  Freiburgiscln 
und  in  Basel. 

2)  Urk.  v.  J.  1497.  Solotb.  Copienbuch  F  99  (Glutz). 

3)  Soloth.  Ratsman.  1  S.  284  (auch  bei  Glutz). 

4)  Urk.  vom  10.  Nov.  1498,  Soloth.  Copienbuch  F  (Glutz). 

5)  Er  handelte  mit  Korn,  andern  Lebensmitteln,  Schweinen,  Tuch  u.  s.  w.  So  öftc5 
in  den  Archivalien. 

6)  Soloth.  Ratman.  4  S.  455  von  1510  März  4:  Der  neu  angenommene  Münzer  sei« 
zur  Vermeidung  weiterer  Streitigkeiten  Gerold  «das  geschirr  unnd  werchzüg  nach  bill 
keit  abnemen  unnd  bezalen.»  —  In  einer  Urkunde  vom  18.  Febr.  1517,  Soloth.  Copieip 
buch  I,  wird  er  «olim  magister  monetæ  nostræ»  genannt  (Glutz). 

7)  Vgl.  die  Soloth.  Seckeimeisterrechnung  1498/1499  in  Tatarinoffs  Festschrift  189? 
II.  Teil  S.  17.  Deutlicher  Ratsman.  3  S.  157  f.  vom  4.  Sept.  1508.  —  Auch  unter  der 
Zuge  von  1513  wird  er  am  30.  Mai  genannt,  Copienbuch  G  (Glutz). 

8)  Soloth.  Seckeimeisterrechnung  1498/1499  bei  Tatarinoff,  op.  cit.,  I.  Teil  S.  Si¬ 
ll.  Teil  S.  19. 

9)  Soloth,  Ratsman.  5  S.  365, 
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a  Solothurn  um  Abstellung  des  Fürkaufs  geschrieben,  den  Gerolt  Löwenstein  auf 
srner  und  Solothurner  Boden  treibe,  um  das  Korn  dann  auswärts,  z.  B.  nach  Burgund, 
verkaufen1),  und  hatte  er  doch  um  die  Zeit  des  Jetzerhandels  und  noch  später 
nen  grossen  Prozess  mit  seinem  Schwager  Junker  Ludwig  v.  Erlach  in  Bern,  in 
Ichem  es  sich  um  1600  Gl.  handelte,  die  man  Altschultheiss  Niklaus  Conrad  von 
lothurn  schuldete  2).  Gerold  Löwenstein  und  der  Balsthaler  Bernhart  Sässelin  waren 
sodann,  die  nach  dem  Vertrage  von  Dijon,  in  den  Jahren  1514/1516,  die  Tag- 
Itzung  und  die  Obrigkeiten  von  Solothurn  und  Bern  vielfach  beschäftigten  und  in 
,em  erhielten,  da  sie  durch  das  Vorgeben,  der  König  wolle  den  Vertrag  halten,  wo- 
r  sie  Brief  und  Siegel  besässen,  und  das  Geld  liege  bereit,  man  brauche  es  nur  zu 
•len,  verschiedene  Landschaften  im  Solothurnischen  und  Bernischen,  sowie  im  Luzerni- 
hen,  beunruhigten  und  ein  Geläuf  nach  Frankreich  hinüber  veranlassten3).  —  Jener 
nozess  mit  Junker  Ludwig  von  Erlach  war  nicht  der  einzige  Rechtshandel,  welchen 
'twenstein  hatte.  Wir  finden  ihn  verstrickt  in  viele  andere  derartige  Geschäfte,  und 
"b  Wahrheit  und  das  Recht  scheinen  nicht  immer  auf  seiner  Seite  gestanden  zu  sein, 

i|  \ 

ie  er  denn  auch  geradezu  Veruntreuungen  und  Unterschlagungen  begangen  zu  haben 
heint.  Wir  bekommen  aus  den  bisher  eingesehenen  Quellen  schon  jetzt  den  Ein- 
iuck,  dass  Löwenstein  ein  unruhiger  Geist,  ein  schlauer,  findiger  Kopf  war,  ein  ge- 
mdter,  geriebener  Grosskaufmann,  der  es  liebte,  den  Mund  recht  voll  zu  nehmen 
id  Unruhe  zu  stiften  und  von  welchem  gemeinsam  mit  Sässeli  es  1514  heisst,  dass 
s  «verlogen,  verdorben  lüt»  seien,  welche  «verrätersch  luginen»  treiben4).  — 

Dieser  Gerold  Löwenstein  von  Solothurn  spielt  nun  auch,  wie  gesagt,  eine  kleine 
Ile  im  bernischen  Je  tzer  prozess.  Im  Zeugen  verhör  vom  16.  Aug.  1508  sagte 
irichtsschreiber  Peter  Esslinger  u.  a.  aus:  Als  er  um  den  10.  Aug.  (1508)  sich  in 
iren  (Oberbüren)  «devotionis  causa»  (zum  Zwecke  einer  Wallfahrt)  aufhielt,  habe  er 
selbst  von  einem  gewissen  Solothurner  Burger  namens  Gerard  Leuwenstein  ver¬ 
minen:  Als  er,  Löwenstein,  in  den  Markttagen  der  Fastenzeit  vor  Ostern  des  Jahres 
:o7  n  Frankfurt  gewesen  sei,  habe  .er  von  einem  daselbst  predigenden  Domini- 
mer  Mönche  gehört,  «quod  multa  miracula  essent  in  foribus  in  ordine  suo  que  pro- 
iìiem  audirentur  et  in  hac  5)  urbe  Bernensi  incumberent  videnda  et  habenda.»  (Quell. 
(Schweiz.  Gesch.  XXII  S.  379.) 

Herr  Prof.  Steck  nennt  in  seiner  aufsehenerregenden  neuen  Beleuchtung  des  Jetzerpro- 
:: ses  jenes  Zeugnis  «auffallend»  und  hält  es  für  «zu  indirekt,  um  viel  Glauben  zu 
jii'dienen»  G).  An  der  Aussage  Esslingers  selber  kann  sich  nicht  wohl  ein  Zweifel 


O  Soloth.  Denkwürd.  Sachen  18  S.  138;  ebenso  wiederum  1512,  Ratsman.  5  S.  144. 
2)  Vgl.  Tiirler,  Die  Familie  Göuffi  von  Biel,  im  Neuen  Berner  Taschenbuch  1906 
270  ff.  Gerold  Löwenstein,  Adam  Göuffi  in  Biel  und  Junker  Ludwig  von  Erlach  in 
n  hatten  Töchter  des  Münzmeisters  Michel  Glaser  in  Bern  zu  Frauen;  ebenda  S.  270.  — 
ar  jenen  Prozess  handeln  die  soloth.  Ratsmanuale  an  vielen  Stellen. 

*)  Verschiedene  Archivalien  in  Bern  und  Solothurn;  Eidg.  Abschiede  III 2  öfters; 
heim,  Chronik  III  471  f .  ;  Glutz  S.  367  ff.;  Tillier  3  S.  103  ff.  —  Betreffs  dieser  Ge¬ 
eilte  müssen  wir  auf  eine  demnächst  anderswo  erscheinende  Arbeit  hierüber  verweisen. 

)  Ratsman.  Soloth.  4  S.  253. 

)  «hac»  vom  Standpunkte  Esslingers  aus  gesprochen. 

)  Schweiz.  Theol.  Zeitschrift  1901  S.  205,  Separat-Abdruck  S.  82. 
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festselzeu.  Er  hatte  jene  Mitteilung  nicht  etwa  von  einer  fingierten,  sondern,  wie  ' 
jetzt  wissen,  historisch  zu  beglaubigenden  Person;  er  selber  war  ein  gebildeter  Ma; 
und  schon  als  Amtsperson  in  seinen  Vernehmlassungen  wahrhaftig;  die  Milteili; 
Löwensleins  war  interessant  genug,  um  Eindruck  zu  machen  und  sich  dem  Gedacht 
einzuprägen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  von  ihr  bis  zu  ihrem  Rapport  im  Zeugenv7 
hör  kaum  8  Tage  verflossen  waren.  —  Anders  steht  die  Sache,  wenn  man  das  Zeug; 
materiell  betrachtet  und  dabei  noch  die  Persönlichkeit  Löwensteins 
Auge  fasst. 

Es  ist  nämlich,  namentlich  im  Falle,  Jdass  jene  Predigt  ungefähr  auf  Milte  Ml 
angesetzt  werden  müsste,  jenes  Zeugnis  Löwensteins  bzw.  Esslingers  in  den 
samten  Prozessakten  die  einzige  Stelle,  welche  die  bisherige  Erzählung  von  einer 
einer  Kapitelsversammlung  zu  Wimpfen  geschehenen  Verschwörung  unterstützen  u 
zu  der  Annahme  berechtigen  könnte,  es  hätte  unter  den  Dominikanern  von  lan 
Hand  her  eine  Verabredung  zur  Ausführung  von  «Wundern»  bestanden,  durch  wel 
das  schadhafte  Ansehen  des  Ordens  ausgebessert  werden  sollte.  Es  ist  aber  die  gai 
Wimpfener  Geschichte  so  offenbar  nur  Fiktion1),  und  es  ist  eben  durch  die  Revis- 
des  Prozesses  durch  Dr.  Paulus  und  Prof.  Steck  so  unverkennbar  erwiesen,  dass  Jet 
der  Betrüger  gewesen  ist  und  die  Väter  zum  Besten  gehalten  worden  sind,  dass  n 
jedes  Zeugnis,  das  auf  eine  schon  lange  bestehende  Verschwörung  der  Dominika* 
hinausläuft,  herzhaft  von  vornherein  als  unrichtig  und  erlogen  zurückweisen  darf. 

Nun  haben  uns  aber  Esslinger-Löwenstein  gar  nicht  gesagt,  an  welchem  T 
jene  Predigt  in  Frankfurt  gehalten  worden  sei.  Nehmen  wir  die  im  Zeugrt 
durch  klingende  Verdächtigung  des  Dominikaner -Ordens  als  na 
träglich  und  irrtümlicherweise  hinein  getragen  weg  —  so  kön:  | 
wir  sagen:  Das  Zeugnis  kann  materiell  ganz  richtig  sein,  Löwenstein  kann  in  Fra« 
furt  ganz  gut  Derartiges  gehört  haben  —  unter  einer  Bedingung  :  dass  die  Predi 
nach  dem  25.  März,  kurz  vor  Ostern  (4.  April)  1507. angesetzt  werd: 
darf.  .  .%| 

Wir  argumentieren  so:  Bis  zum  24.  März  1507  waren  im  Dominikanerkloster  zu  Bß 
gar  keine  eigentlichen  Wunder  geschehen.  Es  hatten  Gespenstererscheinungen  slji 
gefunden,  jawohl;  aber  dergleichen  war  damals  nichts  besonders  Auffälliges;  es  sa; 
weiter  nichts,  als  dass  eine  arme  Seele  —  in  diesem  Falle  der  Heinrich  Kaltbur 
aus  Solothurn  —  keine  Ruhe  finde,  und  es  konnte  diese  Gespensterschau  Jetzers  m 
auswärts  nicht  wohl  Aufsehen  erregen.  Am  24.  März  indessen  erschien  dem  Jetzer 
heil.  Barbara,  welche  einen  Brief  mit  einem  Siegel  aus  weisser  Charpie, 

0  Im  Verhör  vom  5.  Aug.  1508  Aveiss  Jetzer  (!)  von  einer  Verschwörung  zu  Wimp; 
zu  erzählen,  und  am  19.  Aug.  nach  der  Folter  (!)  bestätigt  der  Lesemeister  Dr.  Step: 
Jetzers  Aussage.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  Jetzer  1508  aussagt,  die  Verschwörung  h 
vor  5  Jahren,  also  1503,  stattgefunden;  Dr.  Stephan  1508:  sie  sei  vor  3  Jahren,  ; 
1505,  gewesen;  wogegen  der  Prior,  Anshelm  und  der  Anhang  des  Defensoriums  1506' 
Abhaltungsjahr  nennen.  Verschieden  wie  die  Angaben  über  die  Zeit  der  Abhaltung  düj 
Kapitelversammlung  sind  auch  die  Bezeichnungen  der  Örtlichkeit,  wo  die  gefassten  PI 
ausgeführt  werden  sollten:  nach  Jetzer  war  als  Ort  der  Ausführung  Kolmar,  n 
Dr.  Stephan  Bern  in  Aussicht  genommen.  Nach  R.  Steck,  Beleuchtung  und  Akten, 
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Blutstropfen  (entsprechend  den  Wunden  Christi)  in  Kreuzform  darauf,  hinterliess. 
:m  folgenden  Tage,  den  25.  März,  geruhte  die  Jungfrau  Maria  selber  zu  kommen, 
ibergab  Jetzer  ein  Siegel  mit  3  Blutstropfen  — entsprechend  der  Zahl  der  Stunden, 
iie  sie  in  der  Erbsünde  gelegen  Inatte  —  und  drückte  ihm  zur  Beglaubigung  in  die 
•e  c  h  t  e  Hand  das  N  ä  g  e  l  m  a  1  Christi.  An  den  folgenden  Tagen  fanden  fast 
egelmässig  Maria-Erscheinungen  statt,  indessen  ohne  besondere  Wunder- 
eichen,  wenn  man  nicht  die  Illuminationen  im  Chor  der  Kapelle  und  im  Gang  des 
örmitoriums  für  solche  rechnen  will  ’).  —  Das  alles,  diese  Erscheinungen  und  die 
le  begleitenden  Zeichen,  war  nun  etwas  ganz  anderes  als  jener  Gespensterspuk.  Das 
far  nun  Mirakel,  Begnadigung,  Offenbarung  1  Das  waren  Dinge,  wie  sie  nur  den 
römmslen  und  Heiligsten,  etwa  einem  Francisais  von  Assisi  oder  einer  Katherina  von 
i  ena  zu  Teil  werden  konnten!  Kein  Zweifel,  dass  die  Väter  des  Klosters  in  ihrer 
?  oerströmenden  Freude  gleich  herumgeschrieben  haben  und  dass  wandernde  Kloster- 
Tüder,  Kaufleute  oder  [Gesellen  die  Märe  brühwarm  nach  den  Winden  trugen 
ij-  war  doch  schon  am  11.  April  Prior  Wernher  von  Basel  in  Bern,  ange¬ 
legen  von  der  Nachricht  der  wunderbaren  Dinge,  und  befasste  sich  mit  der  An¬ 
liegenheit.  Es  ist  nicht  das  geringste  Hindernis  da,  anzunehmen,  dass  die  Kunde 
»  m  den  wunderbaren  Vorgängen  in  Bern  noch  vor  Ostern  1507  nach  Frankfurt  a.  M. 
ui »drungen  sei.  Die  Strecke  ist  allerdings  etwas  lang,  aber  in  za.  6  bis  8  Tagen  wird  sich 
ter  günstigen  Umständen  die  Reise  haben  machen  lassen  2).  Hier  aber  konnte  einem  gläu- 
ijgen  Gemüt  und  speziell  einem  eifrigen,  glaubensinnigen  Prediger  des  Dominikaner- 
liidens  das,  was  bisher  im  Berner  Kloster  geschehen  war,  das  Angeld  auf  erst  noch 
lammendes  und  noch  Grösseres  sein.  «Wartet  nur,  ihr  Ungläubigen,  die  ihr  der 
»Jltesgebärerin  nicht  mehr  die  schuldige  Verehrung  erweist,  und  ihr,  ihr  Irrgläubigen, 
i  s  ihr  andern  Lehren  folgt  und  nicht  mehr  auf  den  heiligen  Thomas  hört  —  es  ge- 
iii inehen  Dinge  in  der  Welt,  drüben  in  Bern  im  helvetischen  Nachbarlande,  Dinge,  so 
I  inderbar,  wie  sie  noch  nie  geschehen  sind,  die  euch  bald  eines  Besseren  belehren 
mden  —  und  unser  Orden  ist  es,  dem  die  himmlische  Gnade  geworden  ist  und  dem 
jph  grössere  Gnade  werden  wird,  und  herrlich  wird  er  dann  da  stehen  und  über  alle 
une  Feinde  triumphieren!« 

3)  Die  folgenden  «Wunder»:  die  rotgefärbte  Hostie,  die  himmlische  Wachskerze,  die 
'ändern  Wundmale  Christi,  die  Luftfahrt  Jetzers,  die  blutigen  Tränen  des  hölzernen 

Iiriabildes,  die  Maria-Erscheinung  auf  dem  Lettner  .  .  .  fallen  alle  in  die  Zeit  nach 
»ern  1507  und  für  unsern  Zweck  ausser  Betracht. 

2)  Die  Briefpost  allerdings  brauchte  im  allgemeinen  mehr  Zeit,  nämlich  10 ,  23  ja 
'Tage.  Siehe  E.  Egli,  Briefpost  im  16.  Jh.,  in  Zwingliana  I  S.  233.  Bei  der  Briefbestellung 
;en  aber  noch  ganz  andere  Faktoren  in  Betracht,  als  bei  direkter  Reise  und  mündlicher 
tählung  etwa  in  der  Herberge.  —  P.  Joseph  Dietrich  von  Einsiedeln  brauchte  1684  für 
(ie  meistenteils  in  Kutsche  geschehende  Reise  nach  Frankfurt  11  Tage  (16.  — ■  26.  März), 
[arte  aber  unterwegs  bei  vielen  geistlichen  und  weltlichen  Bekannten  ein  und  liess  sich 
firten.  Die  Rückreise  beanspruchte  10  Tage  (15.  —  24.  April),  wobei  Andachtsübungen 
Besuche  wiederum  Zeit  Wegnahmen.  Siehe  Mitteilungen  des  Hist.  Vereins  Schwyz, 
'Heft,  S.  134  ff.  Bei  direkter,  nicht  durch  andere  Interessen  verzögerter  Reise  hätten 
wohl  etwa  2,  3  Tage  einsparen  lassen.  —  Auf  dem  Wasserwege  ging  es  wohl  auch 
melier. 
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Wir  sehen,  die  Frage  nach  der  materiellen  Richtigkeit  der  Löwenstein’schn 
Mitteilung  spitzt  sich  dahin  zu:  Wann  fand  im  Jahre  15  07  die  Oste* 
messe  zu  Frankfurt  statt0?  bzw.  bis  wann  dauerte  sie?  Wir  si 
nun  in  der  glücklichen  Lage,  darüber  die  wünschenswert  genauste  Auskunft  gebd 
zu  können.  Herr  Stadtarchivar  Dr.  Jung  in  Frankfurt  a.  M.,  dem  wir  sei i 
Gefälligkeit  auch  an  dieser  Stelle  geziemendst  verdanken  möchten,  schrieb  uns 
eine  diesbezügliche  Anfrage:  «Der  Beginn  der  Frankfurter  Oster-  oder  Fastenmegf 
wurde  1513  auf  Oculi,  der  Schluss  auf  Palmabend  festgesetzt.  Da  es  in  dem  Ed 
heisst,  man  habe  seit  einigen  Jahren  auch  in  der  Karwoche  Messe  abgehalten,  wJ 
aus  kirchlichen  Bedenken  unstatthaft  sei,  so  ist  anzunehmen,  dass  auch  die  Oslermes 
1507  so  lag,  d.  h.  dass  sie  mit  Judica  begann  und  mit  Osterabend  endete.  Da 
stimmt,  dass  der  Rat  in  der  Woche  vor  Judica  seine  Messanordnungen  traf  und  o 
Einholung  des  Geleites  auf  den  20.  März  festselzte.  Die  Messe  hätte  demnach  v» 
21.  März  bis  zum  3.  April  gedauert.» 

Damit  ist  die  letzte  Schwierigkeit  gehoben,  und  wir  können  zusammenfasset 
sagen:  Löwenstein  konnte  gegen  das  Ende  der  Fastenmesse  in  Frankfurt  anno  15i 
ganz  gut  einen  predigenden  Dominikaner  gehört  haben,  der  sich  ungefähr  in  der  vi 
ihm  angegebenen  Weise  ausdrückte.  Nur  gaben  Löwenstein  und  der  ihm  nachu 
zählende  Esslinger  post  eventum,  5/4  Jahre  später,  als  die  Animosität  gegen  die  Mönc 
schon  begonnen  hatte,  dem  Passus  unzutreffenderweise  einen  diese  verdächtigend! 
Nebensinn.  Merzen  wir  denselben  aus,  so  hat  das  Zeugnis  Löwensteins  nichts  M 
fälliges  an  sich  und  verdient  derselbe  trotz  seiner  sonstigen  Unzuverlässigkeit 
diese  seine  indirekte  Déposition  allen  Glauben.  — 

Einfacher  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  man  annehmen  darf,  die  Gespenst* 
ge  schichte  im  Kloster  zu  Bern,  die  schon  1506  begonnen  halte,  sei  1507  zur  Z.'1 
der  Messe,  oder  schon  vorher,  auch  in  Frankfurt  bekannt  geworden.  Lokales  Aufself 
haben  diese  Vorgänge  gewiss  erregt,  und  die  Mönche  selbst  haben  ihnen  Wichligk 
zugeschrieben  und  darüber  ein  eigenes  Buch  verfasst.  Als  der  auffälligste  und  wundll 
barste  Zug  in  dieser  Geschichte  musste  die  Erlösung  des  Geistes  gelten,  die 
11.  März  fertig  war.  Die  obige  Untersuchung  ist  aber  dazu  angetan,  das  Zeugs) 
Löwensteins  zu  retten  und  zugleich  jeden  Verdacht  einer  Verschwörung  der  Doinif 
kaner  fern  zu  halten  auch  für  den  schlimmsten  Fall:  dass  man  jene  Gespenstergeschici: 
für  nicht  auffällig  genug  ansehen  müssen  sollte,  um  in  Frankfurt  zur  genannten  2£| 
bekannt  und  verwertet  worden  sein  zu  können. 

Ad.  Lechner 


28.  Der  Talrechtsbrief  von  Ursern  für  die  Familie  Nager. 


Das  Staatsarchiv  des  Kantons  Uri  ist  kürzlich  in  den  Besitz  des  Tal  reclini 
briefes  von  Ursern  für  Christen  Nager,  den  ältesten  bekannten  Angehöri^j 
dieses  noch  heute  dort  blühenden  Geschlechtes  gelangt,  freilich  nicht  des  Origin: 
sondern  eines  durch  den  Urner  Landschreiber  Heinrich  Anton  Püntener  im  Mai  1 
ausgefertigten  Vidimus.  Die  Original-Urkunde  selbst,  die  augenscheinlich  verlo 
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«gangen  ist,  trug  das  Datum  1614  Mai  11.  und  lag  jedenfalls  dem  Schreiber  des 
dimus  vor.  Den  Grund  von  dessen  Ausfertigung  kennen  wir  nicht.  Wir  lassen 
ichstehend  den  Wortlaut  des  Dokumentes  —  in  etwas  vereinfachter  Orthographie 
-  folgen  : 

«Wir  der  thal-amman,  die  räth  und  ein  gantze  gemeind  zue  Urseren,  bey  ein 
■deren  versammbt  in  gegenwürdigkeit  des  heilligen  hochwürdigen  sacraments  in  der 
pell  zue  Ospenthall,  thuen  khundt  und  bekennen  uns  offenlichen  mit  diserem 
lief,  welcher  ihn  list  oder  anhört  läsen,  vor  männigklichem,  daß  wir  dem  ehrenden 
d  hescheydnen,  unseren  lieben  und  getreuwen  Christen  Nager,  unser  gewesner 
ysaß  ein  zeyt  lang  gsyn,  aus  Walliss,  sein  vatterland,  kommen  und  erschinen,  auf 
«in  pittlich  anlangen  und  begehren  habent  wir  gemänneklich,  einhälligklich  gesagter 
ihr  i  sten  Nager  sambt  seine  kiinder  und  kindskinder,  wie  auch  alle  seine 
Iben  und  nachkommenden  früdtlich  und  guots  willens  uff-  und  angenommen  zue 
iseren  wahren,  ewigen,  liehen  thalleuthen,  mit  aller  der  freyheit  und  gerechtigkeit, 
itzen  und  brauchen,  als  unsere  andere  liebe  thalleuth,  und  aida,  wie  gewohnt  sint, 
lalleuth  anzuenemmen,  und  habent  wir  ihme  sambt  allen  und  jeden  seinen  nach- 
•mmenden  solliches  thal  recht  aus  fryent  muoth  verehrt  und  geschänkt  von  wegen 
"wyl  er  bey  uns  gewöhnet,  sich  dermaßen  ehrlich,  retlich  und  wolgehalten  und  tragen, 
sch  sein  wyb  und  Kinder  zue  guetem  wolgefallen,  als  wir  angesechen  und  wol  ge- 
iüren,  auch  wol  verstanden  er  hie  und  allwägen  gegen  den  unseren  bewysen,  auch 

i  n  sunder  threu  und  liebe,  so  er  uns  und  unserem  thal  unßhar  erzeigt  und  zweyfels 
ne  sunst  noch  thuen  werden.  Dessen  zue  wahrem  scheyn  und  urkhundt  wir  ihme 
ëen  brief,  mit  unsers  thaïs  insigill  verwahrt,  geben  liant  uff  sontag  den  elften 
«g  meyen  nach  Jesu  Christi  unsers  herren  heilsamer  gebürt  und  sälligmachers  ein 
«usent  sechshundert  vierzechen  jar  1614.» 

«  Niclaus  Müller,  diser 
zeyt  schreyber  des  thal 
Urseren.» 

1  •  •  ,  >  ' 

ii  Der  von  derselben  Hand  geschriebene  Attest  lautet: 

laß  diser  gegenwärtige  und  vorstehende  brief  von  dem  wahren  originale  von  wort 
;e  wort  gleich  lautend  abgeschrieben  seye  und  deme  durchaus  gleich  laute,  bezeüge 
in  ends  underschribner  hiermit  eigenhändig.  So  beschehen  im  meyen  anno  1718.» 

«Heinrich  Antoni  Püntener, 
geschworner  landschreiber  zue  Ury.  » 

Das  Vidimus  ist  auf  Pergament  (19/38  cm.)  geschrieben;  auf  der  Rückseite 
ndet  sich  ein  gleichzeitiger  Vermerk:  «  Thaal-Rechts  Brieff  Christen  Nager  zue 
«•rende  etc.  anno  1614.»  Das  Dokument  ist  besiegelt:  das  in  Holzkapsel  enthaltene 
1) Siegel  —  Wappenschild  mit  nach  links  steigendem  Bären  und  Kreuz,  und  nur  zum 
iül  leserlicher  Umschrift  DALM  .  .  .  —  hängt  an  Pergamentstreifen.  Die  Besiegelung 
|s  von  dem  Urner  Landschreiber  ausgeferligten  Instrumentes  mit  dem  Talsiegel 
in  Ursern  lässt  sich  allein  auf  die  Weise  erklären,  dass  der  Inhaber  des  Briefes 
«sen  nachträglich  noch  vom  Talammann  beglaubigen  liess. 

« 

i 
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Nach  der  Tradition  soll  die  Familie  Nager  aus  Naters  stammen.  Laut  gefl.  M 
teilung  von  Hrn.  Pfarrer  D.  I mescli  in  dorten  finden  sich  indessen  in  den  Pfau 
büchern  keine  diesbezüglichen  Einträge.  Auch  sonst  ist  mir  das  Geschlecht 
Dokumenten  aus  dein  Ober-Wallis  nicht  begegnet. 

Dr.  Rob.  Hoppeier. 


29.  Mazzini-Briefe. 

Im  Besitze  der  Nachkommen  des  bernischen  Regierungsrates  Dr.  Joh.  Rud.  Schneid 
(Fri.  Johanna  Schneider,  Sekundarlehrerin,  Fri.  Ida  Schneider  und  Architekt  Frieo 
Schneider  in  Bern)  befinden  sich  einige  Erinnerungen  an  Mazzini,  über  die  ich 
Kürze  referieren  will. 

Es  ist  bekannt,  welchen  massgebenden  Einfluss  Mazzini  auf  die  Zeitung  «Die  Juni 
Schweiz»  (1835 — 1836)  ausübte.  Zwei  in  neuester  Zeit  veröffentlichte  Briefe  Mazziri 
an  Forstmeister  Kasthofer  haben  erwiesen,  wie  er  für  diese  Zeitung  und  ihre  Bl 
Strebungen  Mitarbeiter  zu  gewinnen  suchte.1)  Er  stand  in  freundschaftlichem  Verhäi 
nisse  zu  Dr.  Schneider,  einem  fleissigen  Korrespondenten  und  Hauptaktionär  der  Jung 
Schweiz,  und  an  diesen  richtete  er  nun  folgende  Briefe  : 

1.  Undatiert,  ohne  Unterschrift,  nicht  im  Original  erhalten,  sondern  von  der  Fr 
Dr.  Schneider  kopiert.  Zeit  der  Abfassung:  als  die  Flüchtlingsverfolgung  eintrat,  Jm 
oder  Juli  1836. 

Mazzini  will  sich  jetzt  als  Mitarbeiter  der  «Jungen  Schweiz»  zurückziehen,  um  d< 
Schweizern  keine  Unannehmlichkeiten  zu  bereiten  ;  doch  ist  er  bereit,  einige  Artik 
über  die  Todesstrafe,  das  Strafrecht,  die  amerikanische  Verfassung  einzusenden.  D 
«Junge  Schweiz»  sollte  einen  schweizerischen  Redaktor  erhalten.  Die  Grossmächi 
haben  den  Untergang  der  republikanischen  Schweiz  beschlossen.  Die  Intervention  wi 
kommen.  Ermahnung  zum  Widerstand  mit  allen  Mitteln.  Nur  Mut,  ungeheure  A, 
Spannung  aller  Kräfte  und  ein  Offensivkrieg  kann  die  Schweiz  retten. 

2.  Undatiert,  nach  dem  30.  August  1836  (dem  Abschluss  von  Roschis  Berich 
Original.  Ohne  Unterschrift.  Adresse  :  Docteur  Schneider.  1  Seite,  12°. 

«Voici  quelque  chose  pour  Mr.  Roschi»  beginnt  der  Brief.  Mazzini  will  eine  Bri 
schüre  für  die  Ausgewiesenen  schreiben.  Schneider  soll  dann  noch  das  auf  die  Drucker 
und  die  Zeitung  Bezügliche  hinzufügen.  Im  Interesse  der  Sache  hält  er  es  für  zwec 
dienlich,  nicht  mit  seinem  Namen  zu  zeichnen. 

3)  Die  «quelque  chose  pour  Mr.  Roschi»  oder  «  le  petit  écrit  sur  la  situation  de 
Suisse,  l’appendice  à  la  brochure»  umfasst  in  Originalbandschrift  8  Oklavseiten.  SH 
enthält  eine  schneidend  scharfe  Kritik  von  Roschis  «Bericht  an  den  Regierungsrat  d 
Republik  Bern,  betreffend  die  politischen  Umtriebe,  ab  Seite  politischer  Flüchtlinge  urj 
anderer  Fremden,  in  der  Schweiz;  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Canton  Ber 
30.  August  1836.»  Mazzini  wahrt  die  Anonymität;  er  schreibt  als  Schweizer,  der  wed« 
Mitglied  der  Jungen  Schweiz  noch  des  Jungen  Europa  sei.  Rücksichtslos  zerpflückt  » 

0  In  der  von  Dr.  A.  Lauterburg  in  Bern  kerausgegebenen  «Weltchronik»  190t 
No.  9,  10,  11. 
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Darstellung  Roschis,  die  er  als  ein  Gewebe  von  Irrtümern  und  Widersprüchen  be- 
ichnet.  Sie  sei  geschrieben  von  einem  herzlosen,  bezahlten  Manne,  der  um  jeden 
eis  eine  vorgefasste  Meinung  verteidigen  wolle,  der  die  Akten  entweder  nicht  las 
er  falsch  verstand. 

Diese  Angaben  genügen,  um  uns  auf  die  Spur  der  Mazzinischen  Broschüre  zu 
ren.  Sie  erschien  nicht  unter  seinem  Namen  und  nicht  in  französischer  Sprache. 
«  trägt  den  Titel:  «Einige  Worte  zu  Gunsten  der  Flüchtlinge.  Nebst  einigen  Bemer- 
sngen  über  den  Bericht  des  Herrn  Roschi.  8°,  42  S.  Biel,  Druckerei  Schneider  &  Cie.» 
If  Seite  16  steht  der  Verfassername  «Mandrot».  Entweder  gab  es  eine  solche  Per- 
Qlichkeit,  und  dann  dürfte  diese  die  ganz  im  Mazzinischen  Geiste  abgefassten  16  Seiten 
schrieben  haben  ;  oder  der  Name  ist  fingiert  und  in  diesem  Falle  müssten  wir  Maz- 
:i  als  deren  Verfasser  bezeichnen. 

Die  Broschüre  zerfällt  in  folgende  Teile  :  Seite  1 — 25  enthält  «Einige  Worte  zu 
linsten  der  Flüchtlinge»  nebst  den  Statuten  des  Jungen  Europa.  Dann  folgt  ein  «Nach- 
urt  des  Uebersetzers»  (S.  27 — 89),  und  dies  ist  nichts  anderes  als  eine  wörtliche  Ueber- 
izung  der  «quelque  chose  pour  Mr.  Roschi»,  die  wir  oben  charakterisiert  haben.  Den 
’mluss  (S.  41—42)  bildet  eine  Erklärung  des  Besitzers  der  Buchdruckerei  in  Biel,  d.  h. 
'ô  Schneiders.  Hiemit  ist  eine  verschollene  Mazzinischrift  wiedergefunden.1) 

4.  Originalbrief,  12°,  3  S.  Ohne  Unterschrift,  als  Datum  nur:  Samedi.  Adresse: 
Schn.  Er  muss  unmittelbar  nach  den  beiden  vorhergehenden  Mitteilungen  ge¬ 
rieben  worden  sein  (also  etwa  im  September  oder  Oktober  1836)  ;  denn  Mazzini 

amt  Bezug  auf  die  petit  écrit,  die  er  an  Schneider  übersendet  hatte  und  ersucht  ihn, 
is  er  eine  Broschüre  daraus  gestalten  will,  um  Uebersendung  von  60  Exemplaren.  — 
n  muss  die  öffentliche  Meinung  in  England  für  die  Schweiz  zu  gewinnen  suchen,  was 
besten  durch  Zeitungsartikel  geschieht  :  Schneider  soll  über  das  Tatsächliche  refe- 
jren,  Mazzini  will  dann  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  über  die  Zukunft  und  die 
•opäische  Wichtigkeit  der  Schweiz  hinzufügen.  Die  Schweiz  ist  im  Ausland  zu  wenig 

I 

;annt,  deswegen  muss  sie  selber  für  ihre  Sache  eintreten. 

5.  Originalbrief  von  2  Oktavseiten.  Datum  :  (London)  6.  Oktober  1838.  Unter- 
urift:  Joseph  M.  Anrede:  Mon  cher  Mr.  Schneider. 

Mazzini  warnt  dringend  vor  dem  Kriege  mit  Frankreich.  Die  Schweiz  wird  nicht 
ir|itande  sein,  sich  zu  verteidigen,  sie  ist  den  Franzosen  nicht  gewachsen,  Intervention 
id  eintreten  und  damit  Rückkehr  der  Aristokratien. 

Nur  ein  Offensivkrieg  hätte  Aussicht  auf  Erfolg.  Die  40,000  Milizen  müssten 
Revolutionäre  werden,  man  müsste  zugleich  gegen  Savoyen,  Italien,  den  Schwarz- 
id  und  Frankreich  kriegerisch  vorstossen  ;  zu  gleicher  Zeit  müsste  die  Schweiz  eine 
^fklaæalion  an  alle  Republikaner  erlassen,  einen  Appell  an  alle  Völker.  «Wir»  würden 
nfalls  Proklamationen  verbreiten,  italienische  und  deutsche  Führer  müssten  euch 
en.  Nur  ein  Offensivkrieg  unter  der  Fahne  des  republikanischen  Prinzips  kann  auf 
lg  rechnen.  Mazzinis  Rat:  in  erster  Linie  den  Krieg  vermeiden!  GehFs  nicht, 
n  soll  man  den  von  ihm  gezeichneten  Weg  einschlagen.  Er  hofft,  dass  Druey  und 
General  Dufour  2)  seiner  Ansicht  beipflichten  werden. 


cl 


0  Stadtbibliothek  Bern,  Lauterburgsammlung  No.  285. 

2)  Ueber  diesen  —  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  General  des  Sonderbundskrieges 
.  A.  Stern  im  Jahrbuch  f,  Schweiz.  Geschichte  XXIX,  S.  191  ff. 
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6.  Originalbrief,  12°,  4  S.  Datum:  London,  23.  Oktober  1846.  Unterschril 
Jos.  Mazzini.  Adresse  :  Dr.  Schneider. 

Mazzini  druckt  sein  tiefes  Bedauern  liber  die  Weigerung  Dr.  Steigers  aus,  seine 
Namen  unter  eine  Proklamation  zu  setzen.  —  Der  Grund  der  gegenwärtigen  Krise  di 
Schweiz  liegt  nicht  bei  den  Jesuiten,  sondern  darin,  dass  das  Schweizervolk  keine  Nati* 
ist  und  keine  Regierung  hat.  Nur  die  Revision  der  Verfassung  kann  helfen  ;  und  soll 
dies  jetzt  nicht  möglich  sein,  so  sollte  man  doch  den  Boden  vorbereiten. 

7.  Originalbrief,  12°,  2  S.  Datum:  Juillet  27,  1855.  Unterschrift:  Joseph  Ms 
zini.  Adresse  :  Monsieur  Weingart,  Bern. 

Er  empfiehlt  dem  Adressaten  den  Pericles  Mazzoleni,  einen  ehrlichen  und  übe 
zeugten  Patrioten,  Vertreter  des  Volkes  in  Rom,  der  seine  Pflicht  getan  hat.  Er  wy 


Lehrer  in  Küssnach,  jetzt  will  er  in  Bern  Unterricht  erteilen.  Mazzini  möchte  gen 


nach  Bern  kommen  und  Weingart  und  Schneider  grüssen,  aber  wie  ein  Verbrecher  müs; 
er  sich  in  der  Schweiz  verstecken.  G.  Tobler. 


Totenschau  schweizerischer  Historiker. 

li»03. 

30.  Januar.  Dekan  Dr.  Rudolf  Rüetschi  in  Bern.  —  Geb.  3.  Dez.  1820,  1842 — * 
Pfarrvikar  in  Grafenried  und  Bern,  habilitierte  sich  1845  als  Privatdozent  an  der  evang. 
theol.  Fakultät  der  Universität  Bern,  1848—53  Pfarrer  in  Trub,  1853 — 1867  Pfarrer 
Kirchberg  und  zugleich  1858  — 1874  Dekan  der  Klasse  Burgdorf.  1868  von  der  the« 
Fakultät  der  Univers.  Zürich  zum  Doktor  der  Theologie  ernannt,  1867 — 97  Pfarrer  at 
Münster  in  Bern,  seit  1878  Honorarprofessor  der  bernischen  Universität.  —  Historisch 
Arbeiten:  «Die  Gesellschaft  von  Zimmerleuten  in  Bern  1373 — 1857»  (Berner  Taschenb.  1875 
«Zur  bernischen  Beformationsgeschichte»  (Volksbl.  f.  die  reform.  Kirche  der  Schweiz  1884 
• —  «Das  Vermächtnis  eines  Landmannes  [Joseph  Burkhalter  1787 — 1866]»  (ib.).  —  Ausses 
dem  einige  Lebensskizzen  bernischer  Theologen.  —  Nekrolog:  «Berner  Tagbl.  »  19(1 
Nr.  51  u.  61.  —  «Bund»  Nr.  31  IL  [PL]  I 

10.  Februar.  Karl  Adolf  Wenzeslaus  von  Cornelius,  Dr.  pini.,  ehern.  Prof.  d.  Geso 
an  d.  Univ.  München,  Ehrenmitgl.  d.  Allg.  geschichtf.  Ges.  s.  1890,  Corresp.  Mitgl.  d.  So< 
d’liist.  et  d’arch.  de  Genève  s.  1888.  —  Geb.  12.  März  1819  in  Würzburg,  zuerst  Gymnasia; 
lehrer,  dann  Privatdoz.  u.  Prof.  d.  Gesell,  an  d.  Univ.  Breslau,  Bonn,  München,  1886  zuriiet 
getreten,  für  die  Schweizer  g  esch.  von  Bedeutg.  vor  allem  durch  d.  Arbeiten  s.  letzten  Jahf 
z.  Gesell.  Calvins,  als  Vorarbeiten  z.  d.  geplanten  Herausgabe  d.  2.  Bandes  v.  Kampschultll 
Calvin  entstanden,  1899  zusammengefasst  unter  d.  Titel:  «Histor.  Arbeiten  vornehml.  z.  Ri 
formationszeit».  Nekrolog:  «Anz.  f.  Schweiz.  Gesell.»  1904,  Nr.  1  (M.  v.  K.).  «Biogr.  JahrDl 
Vili,  S.  15  ff.  —  «Bull,  de  la  soc.  d’hist.  et  d’arch.  de  Genève»  II,  S.  368  f. 

13.  Februar.  Oscar  Huguenin  in  Boudry.  —  Geb.  18.  Dec.  1842,  zeigte  schon  fri- 
Zeichentalent,  trat  nach  Absolvierg.  d.  Schule  in  d.  Lehre  als  Uhrmacher,  bildete  sich  ft 
das  Lehrfach  aus,  unterrichtete  zuerst  in  Couvet,  dann  1861 — 1871  in  Bole  und  zeichnet 
daneben  eifrig.  Nach  längerer  Unterbrechg.  inf.  e.  schweren  Falles  übernahm  er  d.  Zeichen 
unterr,  an  d.  evang.  Schule  in  Grandchamp  u.  Instituten  in  Bole,  siedelte  nach  d.  Verlm 
s.  Gattin  nach  Bole  über,  unterrichtete  in  Colombier  u.  befasste  sich  daneben  mit  Insto 
Studien  u.  Abfassg.  histor.  Erzählungen,  Seit  Frühjahr  1902  kränkelnd.,  gab  er  gegen  En* 
d.  Jahres  s.  Stelle  auf  u.  starb  wenige  Monate  nachher.  —  Die  histor.  Arbeiten  H’s  sbji 
fast  alle  im  «Musée  Neuchâtelois  »  enthalten,  vgl.  d.  Verzeichn,  z.  d.  Jalirg.  1864 — 1 88r 
S.  76  u.  ebenso  z.  1889 — 1903,  S.  7.  Ausserdem  ist  z.  nennen:  «Sceau  de  Bernard  Schiessi- 
de  Glaris»  (Ardi,  hérald.  4.)  Nekrolog:  «Musée  Neuchât.  1905,  S.  6ff.J(Dr.  Mathey). 

15.  Februar.  Heinrich  Witte.  Ehrenmitgl.  d.  Geschichtf.  Ges.  s.  1899.  Ausseror 
Mitgl.  d.  Bad.  hist.  Kom.  —  Ostfriese  von  Geburt,  seit  1878  im  Eisass  als  Lehrer  täti 
von  1883—  1902  in  Hagenau,  zuletzt  am  Lyceum  in  Strassburg,  widmete  sich  neben  de 
Lehramt  eifrig  d.  Studium  d.  oberrhein.  Geschichte  im  XV.  Jalirh.,  die  sich  mit  der  ei 


ion  Baden  u.  Höchberg-»  heraus. 


nössischen  aufs  engste  berührt 


Ausserdem  gab  er  auch  die  «Regesten  der  Markgrafen. 
Histor.  Arbeiten ,  welche  auch  d.  Schweiz  betreffen: 


Der  Mühlhauserkrieg,  1467  —  1468  »  (Jahrb.  f.  Schweiz.  Gesell.  11).  —  «Zur  Gesch.  d. 
urgund.  Herrsch,  am  Oberrhein,  1469  —  73»  (Ztschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrheins.  39).  —  «Der 
usammenbruch  d.  Burgund.  Herrsch,  am  Oberrhein»  (ib.  N.  F.  2).  —  «Zur  Gesch.  d. 
lurgunderkriege»  (ib.  N.  F.  6 — 10).  —  «Lothringen  und  Burgund»  (Jahrb.  d.  Ges.  f.  lothr. 

Altertumsk.  2 — 3).  «  Die  Armagnaken  im  Eisass,  1439  —  1445  »  (Beitr.  z.  Landes-  u. 

olksk.  y.  Eisass  -  Lothr.  11).  —  «Der  letzte  Puller  von  Hohenburg»  (ib.  16).  —  «Die 
-men  Gecken  oder  Schinder  u.  ihr  Einfall,  1439»  (Strassbg.  Lyceal- Programm  1883).  — 

.  Gesch.  d.  Entstehg.  d.  Burgunderkriege»  (Hagenau,  Progr.  1885).  —  «Urkundenausz. 
Gesch.  d.  Schwabenkriegs  »  (Ztschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  N.  F.  14.  15).  —  Nekrolog : 
Stschr.  L  Gesch.  d.  Oberrheins»  N.  F.  18  (W.  Wiegand).  —  «  N.  Z.  Z.  »  1903,  4.  Apr. 
Häne).  «Anz.  f.  Schw.  Gesch.»  1904,  Nr.  1.  (M.  v.  K.) 

15.  Februar.  Schuldirektor  Gottfried  Dumermuth  in  Bern.  —  Geb.  7.  Febr.  1855, 
#n  1878 — 85  Pfr.  in  Oberdiessbach,  1885 — 94  auf  Beatenberg,  1894 — 1903  Direktor  der 
uen  Mädchenschule  in  Bern.  —  Historische  Arbeiten  :  «Der  Schweizerapostel  St.  Beatus, 
4,ge  und  Geschichte  (Basel,  1889)»  —  «  Plaudereien  aus  der  Parochie  zu  Sant  Batten», 
tirchi.  Jahrb.  1893).  —  Nekrolog :  «Bund»  Nr.  4811.  —  «Berner  Tagbl  »  Nr.  81  I.  [PL] 
20.  Februar.  Bendicht  Frieden  aus  Rapperswil,  Mitgl.  d.  hist.  Ver.  d.  Kts.  Bern 
1868.  Von  1874  an  Sek. -Lehrer  in  Fraubrunnen,  machte  sich  verdient  um  die  Feier 
er  historischen  Gedenktage  in  Fraiibrunnen  (1875  u.  1898).  «Das  Kloster  Frienisberg, 
istschr.  »  (Bern  1872).  —  «Petrus  Jacob,  1816 — 78»  (Bern.  Biogr.  3).  —  Nekrolog : 
«erner  Volkszeitung»  1903,  Nr.  16. 

27.  Februar.  Heinrich  Zeller- Werdmüller  in  Zürich,  Mitgl.  der  Allg.  Gesch.-Forsch.- 
“s.  der  Schweiz  seit  1873,  der  antiq.  Ges.,  deren  Vorstand  er  angehört,  seit  1862.  — 
-'b.  den  2.  April  1844  in  Zürich,  besuchte  das  untere  Gymnas.  seiner  Vaterstadt  und 
xudte  sich  der  kaufmän.  Laufbahn  zu.  Nach  einem  längeren  Aufenthalte  im  Ausland 
ailand,  London)  trat  er  als  Geschäftsführer  in  die  Papierfabrik  an  der  Sihl  bei  Zürich 
«i,  beschäftigte  sich  aber  nebenbei  mit  antiquar.  u.  histor.  Forschungen  und  erlangte 
Il  d  auf  diesen  Gebieten  einen  hervorragenden  Ruf.  Am  Zustandekommen  des  Schweizer, 
ndesmuseums  in  Zürich  hatte  er  hervorragenden  Anteil;  der  Landesmuseumskommission 
hörte  er  seit  1892  als  Vertreter  des  Kts.  Zürich  an.  Die  Aufstellung  u.  Katalogisierung 
t  VVaffensammlg.  u.  des  Münzkabinettes  sind  im  wesentlichen  seine  Arbeit.  Die  Universität 
irdigte  Z.-W.’s  Verdienste  1893  durch  Verleihung  des  Doctortitels  honoris  causa.  In  der 
nnee  bekleidete  derselbe  den  Rang  eines  Infant. -Majors.  —  Eine  Uebers.  der  litterar. 
fbeiten  Z.-W.’s  gibt  E.  Hahn  im  «Anz.  f.  Schweiz.  Gesch.»  1903  Nr.  3  S.  180 — 184. 
iizufügen  sind:  «Zürich  im  fünfzehnten  Jahrhundert»  (in  Voegelin,  Das  alte  Zürich  [2.  Aufl.]. 
299  —  349)..  —  «Die  herald.  Ausstellung  auf  dem  Schneggen»  (N.-Z.  Ztg.  1897  Nr.  311). 
Nekrolog:  N.-Z.  Ztg.  1903  Nr.  60  (v.  Meyer  v.  Knonau);  Z.  W.  Chr.  Nr.  11  S.  81  : 
Freitg.  Ztg.  Nr.  10  (von  F.  0.  Pestalozzi);  Tagbl.  der  Stadt  Ziir.  Nr.  50  v.  28.  Febr,; 

Knz.  f.  schw.  Gesch.»  1904  Nr.  1  S.  244/45;  Basler  Nachr.  Nr.  6  (v.  Paul  Ganz);  Zwölfter 
Ber.  des  Schweiz.  Landesinus.  1903  S.  1  — 10  (v.  H.  Angst).  Vgl.  noch  «Zürch.  Taschenb.» 
)5  S.  286  u.  J.  R.  Rahn ,  Zur  Erinnerg.  an  Dr.  Hch.  Z.-W.  (in  «Die  Schweiz»  1903 
185  ff.).  "  [R.  H.] 

5.  März.  Albert  Wild  im  Mönchhof-Kilchberg,  —  Geb.  am  16.  August  1847,  stu¬ 
fte  Theologie  u.  ward  den  10.  Mai  1871  ordiniert;  Verweser  in  Eglisau  seit  1.  Juni  1871, 
irrer  daselbst  25.  Mai  1873  bis  zu  seinem  am  30.  Juni  1902  erfolgten*Rücktritt.  Er 
orte  von  1876  bis  1893  dem  Zürcher.  Kant. -Rate  sowie  der  Bez. -Sch ulpflege  Bülach  an. 

!  seiner  Feder  stammt:  «Am  Zürcher  Rheine»:  1.  Teil.  Eglisau  in  der  Gegenwart 
Vergangenheit  ;  2.  Teil  d.  Umgebg.  v.  Eglisau  (Zür.  1883/84),  In  den  Jahren  1887 
•  1888  gab  er  «Die  Garbe;  Gemeindeblatt  und  Monatsschr.  f.  Kirche,  Schule  undiHaus» 
aus.  [R.'  H.] 

14.  April.  Pfarrer  Bernhard  Ludwig  Hürner  in  Wimmis,  Mitgl.  d.  hist.  Ver.  d. 
...  Bern.  —  Geb.  8.  Juni  1827,  von  1865 — 1881  Pfarrer  in  Erlenbach,  von  1881 — 1903 
Wimmis.  —  Historische  Arbeiten :  «Friedr.  Hier.  Ringier,  gewes.  Pfarrer  zu  Kirchdorf 
U  Einfl.  auf  d.  Neugestaltg.  d.  bern.  Kirche»,  1810 — 1879  (Berner  Taschenb.  1880).  — 
rolog  :  «Ardi.  d.  hist.  Ver.  d.  Kts.  Bern»  17,  S.  XI.  —  «Berner  Tagbl.»  1903  Nr.  185  L 
28.  Mai.  Edmund  Jeker,  römisch-katholischer  Pfarrer  in  Biel.  —  Geb.  am  27.  Aug.  1843, 

7  zum  Priester  geweiht,  bis  1870  Vikar  in  St.  Immer,  von  da  an  Pfarrer  in  Biel  mit 
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Ausnahme  von  4  Jahren  während  des  Kulturkampfes,  wo  er  aus  dem  Kt.  Bern  ausgewiese 
war.  Verfasste  den  «Festgruss  des  Kunstvereins  Biel  anlässlich  der  Erölfnung  seines  Heim 
im  Zunfthause  am  8.  Apr.  1900»  (darin  die  Gesch.  der  Waldleutenzunft),  Biel  1900. 

[PL] 

31.  Mai.  Franz  Xaver  Wetzel,  Dekan  in  Lichtensteig.  —  Geb.  24.  Nov.  1849 
Lehn  (Gern.  Rorschach),  besuchte,  früh  verwaist,  d.  Kollegium  in  Schwyz  u.  d.  Knabe: 
seminar  St.  Georgen  (bei  St.  Gallen),  stud.  Theologie  bei  d.  Jesuiten  in  Innsbruck,  erbiet 
1874  die  Priesterweihe,  ward  nach  kurzer  Lehrtätigkeit  am  Knabenseminar  St.  Georg« 
bischöfl.  st.  gali.  Kanzler,  1878  Präfekt  d.  Pensionats  u.  d.  kath.  Knabenrealschule 
St.  Gallen,  1881  Kaplan  in  Utznach,  1882  Pfarrer  in  Altstätten,  1897  Domkapitular,  18$: 
Pfarrer  in  Lichtensteig,  Dekan  d.  Kapitels  Obertoggenburg  u.  bischöfl.  Kommissar,  star 
nachdem  er  vergeblich  im  Süden  Heilung  gesucht,  in  Ingenbohl.  W.  war  ein  äusserst  frucb 
barer  Schriftsteller  extrem-konfess.  Richtg.,  desh.  auch  wiederholt  in  heftige  Polemik  ve: 
wickelt.  —  Histor.  Schriften  :  «D.  sei.  Nikolaus  v.  d.  Flüe,  d.  kathol.  Bürger.  E.  vaterlän: 
Lebensbild»  (Sol.  1876).  —  «Die  Wissensch.  u.  Kunst  im  Kloster  St.  Gallen  im  9.  u.  II 
Jahrh.»  (Lindau  1877).  —  «Illustr.  Weltgesch.  in  Charakterbildern  in  Verb.  m.  e.  Abriii 
d.  Gesch.»  (Eins.  1878,  7.  Aufl.  1899).  —  «Eduard  Ritter  von  Steinle,  e.  Künstler  v.  Gott: 
Gnaden»  (o.  O.  u.  J.)  —  «Generalkonsul  Ulr.  Geisser.  E.  kurz.  Lebensbild»  (Altst.  1895 
«D.  Rettungsanst.  v.  «GutenHirten».  Kurze  Gesch.»  (ib.  1896).  —  «D.  sei.  Petrus  Canisiu 
d.  Lehrer  d.  Wahrheit»  (Sol.  1897,  4.  Aufl.  1901).  —  «Dr.  Otto  Zardetti,  Erzbisch,  v.  Mi 
cissus.  Erinnerungsblätter»  (Eins.  1902).  Biographie:  «D.  Jugendfrd.  u.  Volksschriftstell.1 
F.  X.  W»  v.  Dr.  Ad.  Fäh.  Ravensbg.  1904. 

2.  Juni.  Dr.  Max  Leo  Norwin  Weber,  Sekretär  des  hist.  Ver.  d.  Kts.  Bern.  Mit 
d.  Geschichtf.  Ges.  s.  1900.  Geb.  1871,  wurde  1900  Assistent  d.  schweizer.  Landesbi 
in  Bern.  Uebernahm  d.  Bearbeitg.  d.  Litteraturübersicht  im  Anz.,  konnte  aber  nur  eim 
Teil  f.  d.  Jahr  1900  liefern.  Dann  zwang  ihn  Krankh.  d.  Aufgabe  an  einen  and.  abzutret, 

u.  s.  Stellung  in  der  Landesbibliothek  aufzugeben.  Historische  Arbeit:  «Franz  Ludw.  Halli1 

v.  Königsfelden,  1755 — 1838»  (Diss.  Bern  1900). 

7.  Juni.  Alb.  Rilliet,  Prof.  d.  Phys.  u.  Chemie  in  Genf,  Mitgl.  d.  Soc.  d’hist. 
d’arch.  de  Genève  s.  1886.  —  Geb.  25.  Apr.  1848,  unterstützte  d.  Genfer  Geschichtsforsch« 
indem  er  ihnen  s.  reichhalt.  Bibliothek  zugänglich  machte;  veröffentlichte  auch  selbst  mehre 
histor.  Arbeiten:  «Notice  sur  la  vie  et  les  travaux  de  J.-L  Soret»  (Arch.  des  sciences  plr 
et  nat.,  3me  pér,  24,  auch  separ.  Genf  1890  erschienen).  —  «Conjectures  histor.  sur 
homélies  prêchées  par  Avitus,  évêque  de  Vienne  dans  le  diocèse  de  Genève»  (Mém.  et  d 
pubi,  par  la  soc.  d’hist.  et  d’arch.  de  Genève  16).  —  «Relation  du  procès  criminel  cont 
Michel  Servet,  1553»  (ib.  3).  —  Restitution  de  l’écrit  intitulé:  «La  guerre  et  délivrance 
la  ville  de  Genesve,  1533 — 36»  (ib.  20). —  «Mémoire  de  Jacob  Stoer,  1559 — 1670»  (zus. 
Tliéoph.  Dufour,  ib.  19.)  —  «Le  billet  d’adieu  d’un  évêque  de  Genève,  1483»  (ib.  sec.  série 
Nekrolog:  «Bull,  de  la  soc.  d’hist.  et  d’arch.  d.  Genève»  II,  S.  367. 

13.  Juni.  P.  Martin  Kiem  in  Muri-Gries  (Tirol),  Mitgl.  der  Allgem.  Gesch. -Forse: 
Ges.  der  Schweiz  seit  1879,  des  hist.  Ver.  der  V  Orte  seit  1858.  —  Geb.  den  7.  Febr.  18“ 
trat  in  den  Benediktinerorden  u.  legte  am  16.  September  1849  die  feierl.  Gelübde 
empfing  15.  Febr.  1852  die  Priesterweihe,  ward  Professor  an  der  kant,  Lehranstalt 
Sarnen,  1868 — 1872  (erster)  Präfekt  des  dortig.  Conviktes.  1881 — 1894  Dekan  des  Sti 
Muri-Gries,  seit  1897  Subprior,  Lector  der  Kirchengesch.  u.  Patrologie,  zugl.  Instrakjj 
der  Laienbrüder,  seit  1891  auch  Bibliothekar.  Bedeutender,  namentl.  um  die  Geschiei 
der  Abtei  Muri  verdienter  Forscher.  Eine  Uebersicht  der  v.  ihm  verfassten  histor.  Arbeiii 
giebt  P.  S[igisbert]  M\eier\  im  «J.-Ber.  üb.  die  kant.  Lehranstalt  zu  Sarnen»  1902/1^1 
S.  37/38.  —  Nekrolog:  ebendas.  S.  35/36;  «Gfrd.»  Bd.  58;  «Anz.  f.  schw.  Gesch.»  H! 
Nr.  1  S.  245/46.  [R.  H.J| 

16.  Juli.  Alt-Pfarrer  Friedr.  Romang  in  Bern,  Mitgl.  d.  hist.  Ver.  d.  Kts.  Be 
s.  1883  und  der  Biogr.  Kommission.  —  Geb.  6.  Mai  1832,  von  1862 — 82  Pfarrer  in  Riiegs 
resignierte,  und  widmete  sich  von  da  an  in  Bern  gemeinnützigen  Werken.  —  Von  historisch 
Arbeiten  sind  seine  zahlreichen  Beiträge  zu  den  «Berner  Biographien»  zu  nennen:  « Kj*| 
Albr.  Reinh.  Baggesen,  1793 — 1873  »  (Bern.  Biogr.  1).  —  «Abrah.  Balmer,  1796 — 18< 
(ib.).  —  «Ulrich  Berger,  1729 — 1821»  (ib.).  —  «Aug.  v.  Beyer,  1834 — 1899»  (ib.  4). 
«Adrian  v.  Bubenberg  d.  jüngere,  ca.  1458 — 1506»  (ib.  1).  —  «Kuno  v.  Buchsee  (12.  Jahrl 
(ib.).  —  «Jakob  Burkhardt,  1808 — 1867»  (ib.).  —  «Christ.  Dängeli,  1806 — 1877»  (ib.) 
«Casp.  Effinger,  gest.  1512»  (ib.  2).  —  «Friedr.  Ludw.  v.  Effinger,  1795 — 1867»  (ib.) 
«Heinr,  Effinger,  gest,  ca.  1470»  (ib.).  —  «Joh,  Effinger,  gest.  1529  »  (ib.).  —  «  Lu(B 
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Effinger,  gcst.  1452»  (ib.).  —  «Peter  Effinger,  gest.  1493»  (ib.).  —  «Frz.  Friedr.  Freuden- 
berger,  1804—62»  (ib.).  —  «Sigili.  Freudenberger,  1745 — 1801»  (ib.).  —  «Ulrich  Freuden- 
berger.  1705—68»  (ib.).  —  «Arn.  Haller,  1842 — 80»  (ib.  1).  —  «  Joh.  Haslebacher,  1795 — 1830» 
(ib.).  —  «Job.  Joneli,  1803 — 70»  (ib.).  —  «Jak.  Heinr,  Juillerat,  1777—  1860»  (ib.  2.)  — 
«Joh.  Kehrli,  1774 — 1854»  (ib.  1).  • —  «Abrah.  Jak.  Kernen,  1808 — 74»  (ib.).  —  «Ed. 
Kernen,  1817 — 83»  (ib.).  —  «Carl  Ant.  Adr.  Kollier,  1811 — 64»  (ib.  2).  —  «Gottlieb  Jak. 
Kuhn,  1775  —  1849»  (ib.  1).  —  «Alb.  Pud.  Sam.  Lolmer,  1809—54»  (ib.).  —  «Karl  Friedr. 
Ludw.  Lohner,  1786  —  1863»  (ib.).  —  «Joh.  Aug.  Nahl,  1710 — 81»  (ib.  2).  —  «Christ. 
Romang,  1789 — 1869»  (ib.  3).  —  «Joh.  Jak.  Romang,  1792 — 1857»  (ib.)  —  «Joh.  Peter 
Romang,  1797 — 1857»  (ib-)-  —  Niki.  Senn,  1798—1867»  (ib.  3).  —  «Job.  Staub,  1809—82» 
(ib.  2).  —  «Jakob  Ueltschi,  1819—75»  (ib.  I).  —  «Heinr.  Wäber,  1754  —  1826»  (ib.  2). 


—  «Johannes  Wäber,  1499 — 1577»  (ib.). 


« 


Johann  Wäber,  1751 — 93»  (ib.).  —  «  Abr. 


Rud.  Wyss.  1792—1854»  (ib.  1).  —  «Bernh.  Cari  Wyss,  1793—1870»  (ib.).  —  «Joh.  Rud. 
Wyss,  1721  —  1805»  (ib.).  —  «Sam.  Wyss,  1755 — 1834»  (ib.).  —  «Ulr.  Zürcher,  1801 — 76» 
(ib.)  —  Nekrolog:  «Anh.  d.  bist.  Ver.  d.  Kts.  Bern»  17,  S.  L. 

20.  Juli.  Louis  Bron-Dupin,  Konservator  des  «Musée  des  armures»  in  Genf,  Mitgl. 
3.  Soc.  d’hist.  et  d’arch.  de  Genève  s.  1890.  —  Bron  war  d.  beste  Kenner  d.  altschweizer. 
Jniformenwesens  u.  Spezialexperte  f.  d.  Uniformensammlg.  dt  Landesmuseums,  deren  sach¬ 
kundige  Ordnung  v.  ihm  durchgeführt  wurde.  —  Histor.  Arbeit:  «Le  drapeau  des  Cent 
Suisses  de  la  garde  des  rois  de  France»  (Arch.  hérald.  1895,  auch  separ.  ersch.  Neuchâtel, 
.895).  Nekrologe :  «12.  Jahresber.  d.  Schweiz.  Landesmus.»  S.  14  ff.  —  «Bull,  de  la  soc. 

id’hist.  et  d’arch.  de  Genève»  II,  S.  366. 

21.  Juli.  Heinrich  Wilhelm  Tobler- Meyer  in  Zürich,  Mitgl.  der  dortig,  antiq.  Ges. 
eit  1857  u.  der  schweizer,  herald.  Ges.,  deren  Vorstand  er  angehört.  —  Geb.  den  1.  Aug.  1838 

als  Sohn  des  Pfarrers  Salomon  Tobler  zu  Hirzel,  besuchte  die  Volksschule  in  Embrach, 
(wohin  sein  Vater  berufen  worden  war,  später  das  Gymnasium  und  die  Industrieschule  in 
3  iZürich  und  schlug  die  kaufmännische  Carrière  ein;  beschäftigte  sich  in  seinen  Mussestunden 
mit  Vorliebe  mit  dem  Studium  Zürcher.  Familien-  und  Kulturgeschichte.  Mehrfach  Präsi¬ 
dent  der  Museumsgesellschaft  und  Constaffelherr.  —  Arbeiten  histor.  Inhaltes  :  «Einige  Mitteil, 
üb.  die  Erwerbg.  des  Bürgerrechtes  u.  üb.  die  Regimentsfähigkeit  im  alt.  Zürich»  (Zürcli. 
liraschenb.  1881  S.  4 — 42).  —  «Eine  Sühne  um  Todtschlag  i.  J.  1521»  (ebend.  1882 
3.  209 — 216).  —  «Ein  ungedruckter  Brief  des  Chronisten  Gilg  Tschudi»  (Anz.  f.  Schw. 
Besch.  1882  Nr.  1  S.  20 — 23).  —  «Die  Herren  von  Goldenberg  auf  Mörspurg,  ihr  Ende 
und  Erbe;  e.  Familien-,  rechts-  u.  kulturgeschichtl.  Studie»  (Winterth.  1884).  —  «Die  Vor- 
ii.  Entstehungsgesch.  der  Museumsges.»  (51.  J.-Ber.  der  Mus.-ges.  i.  Ziir.  1884).  —  «Ueb. 
1  einige  in  der  Schweiz  s.  wiederholende  Gruppen  von  Ortsnamen»  (Anz.  f.  Schweiz.  Gesell.  1886 
Nr.  1/2.  S.  1 — 9),  —  «  Mitteilgn.  aus  der  Gesch.  der  Constaffel  in  Zür.  »  (Zür.  1889).  — 
Der  ehern.  Silberschatz  der  engern  u.  weitern  Constaffel  in  Zürich»  (Ziirch.  Taschenb.  1895 
5.  142 — 191).  —  «Die  Münz-  u.  Medaillen-Sammlg.  d.  H.  Hs.  Wunderly-v.  Muralt  in  Zür.» 
’.Zür.  1897).  —  «Die  Stühlinger  ab  Regensberg,  von  Waldhausen  u.  in  Eglisau»  (Archives 
térald.  1898  Nr.  2  S.  47 — 64  mit  Naclitr.  1.  c.  1899  Nr.  1  S.  25—28  u.  Nr.  4  S.  89 — 96). 
—  «Geschichte  der  fünfundsechzig  Schilde  der  Schildnerschaft  zum  Schneggen  seit  1559» 
Zür.  1900).  —  «Ueb.  Mannlehen  u.  die  Formalität  ihrer  Verleihung  i.  alt.  Zür.»  (Archives 
«érald.  1901  Nr.  1  S.  2  ff.).  —  «Ueb.  d.  Geschlecht  von  Scherer,  sein  Erlöschen  u.  seine 
Erbschaft»  (ebend.  1902  Nr.  1  S.  13  ff.,  mit  Nachtr.  1.  c.  1902  Nr.  3  S.  81 — 84).  —  «Deutsche 
Tamiliennamen  nach  ihrer  Entstehung  u.  Bedeutung  mit  besond.  Rücksichtnahme  auf  Zürich 
die  Ostschweiz»  (Zür.  1903  [urspr.  im  Feuilleton  der  N.  Z.  Ztg.  1887 — 1889  erschienen]). 
Nekrolog :  N.  Z.  Ztg.  1903  Nr.  299;  Zürch.  Freitg.  Ztg.  Nr.  44;  Z.  W.  Chr.  Nr.  45 
357  ;  Archives  hérald.  1903  Nr.  4  S.  175/178  (von  Meyer  v.  Knonau).  [R.  H.] 

4.  August.  Oberst  Theodor  de  Saussure  von  Genf,  Mitgl.  d.  Allg.  geschichtf.  Ges. 
1882,  der  Soc.  d’hist.  et  d’arch.  de  Genève  s.  1878.  —  Geboren  in  Genf  1824  als  Enkel 
tes  berühmten  Naturforschers,  verdient  um  seine  Vaterstadt,  den  Kanton  u.  die  Eidgenos- 
nsch.,  in  den  sechziger  Jahren  Mitgl.  d.  Grossen  Rates,  Oberst  der  Artillerie,  dichterisch 
künstlerisch  begabt,  Präsid.  d.  Genfer-,  Begründer  u.  Präsid.  d.  Schweiz.  Kunstvereins, 
eidg.  Kunstkommission,  der  Gesellsch.  für  Erhaltg.  histor.  Kunstdenkmäler  u.  d.  eidg. 
ommission  f.  Erhaltg.  schweizer.  Altertümer,  Mitgl.  d.  eidgen.  Landesmuseumskommission 
;  Ls  1899.  —  Histor.  Arbeit  :  Vitraux  aux  armes  d’Unterwald  et  de  Mathieu  Schinner» 
ditt.  d.  Schweiz.  Ges.  f.  Erhaltg.  histor.  Kunstdenkm.  4).  Nekrologe :  «12.  Jahresber.  d. 
:ehweiz.  Landesmus.  S.  11  ff.  —  «Bull,  de  la  soc.  d’hist.  et  arch.  de  Genève»  II,  S.  366  f. 
4,  September,  Felix  Bovet  in  Neuenburg.  —  Daselbst  geb.  am  7.  November  1824, 
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stud.  an  den  Auditoires  nnd  erhielt  1843  durch  die  neugegründete  Akademie  das  Lizentiat 
ès-lettres.  Von  seinen  juristischen  Studien  in  Berlin  wurde  er  durch  Neanders  Einfluss  zur 
Theologie  hinübergezogen.  Nach  einem  mehrjährigen  deutschen  Aufenthalt  vollendete  er 
seine  theologischen  Studien  in  Neuenburg,  indessen  ohne  konsekriert  zu  werden.  Von  1849 
an  war  er  Stadtbibliothekar  in  Neuenburg,  1861  Professor  für  französische  Literatur  und 
1866  für  alttestamentliche  Exegese  als  Nachfolger  von  M.  F.  Godet.  Nach  einigen  Jahren 
zog  er  sich  vollständig  auf  Grandchamp  zurück,  das  er  schon  seit  1859  besass.  —  Histo¬ 
rische  Arbeiten:  «Histoire  du  Psautier  des  Eglises  réformées»  (1881).  —  «Notice  sur  l’ar¬ 
morial  Neuchâtelois  »  (Actes  de  la  Soc.  jurass.  d’émulation  8).  —  «  Paul-Louis-Aug.  Gonion 
de  Neuchâtel»  1777  —  1855  (Verli.  d.  Schweiz,  naturf.  Ges.  40).  —  «Les  Psaumes  de  Marot, 
et  de  Bèze»  (Le  Chrétien  évang.  9).  —  «Jean-Paul  Marat»  1743 — 1793  (Rev.  Suisse  19, 
wo  noch  eine  Anzahl  anderer  Artikel  von  B.).  —  Nekrolog  :  «Messager  boiteux  de  Neuchâtel» 
1905  p.  47  f.  mit  Bild  Bovets.  [L.] 

27.  September.  Paul  Cordey,  Notar  zu  Montcherand;  Mitgl.  d.  Soc.  d’hist.  de  la  Suisse 
rom  und  d.  Soc.  vaud.  d’hist.  et  d’arch.  —  Geb.  1852  als  Sohn  des  Pfarrers  Charles  C.,  Li¬ 
cencié  en  droit  d.  Akad.  in  Lausanne,  Notar  in  Aubonne  und  Nyon,  siedelte  später  nach 
Montcherand  über,  Freund  der  heimatlichen  Geschichte.  —  Historische  Arbeit :  «Quelques 
glanures  historiques.  Eglise  de  Clées.  Eglise  de  Brétonière.  Eglise  et  château  de  Ligne- 
rolle.  »  (Revue  liist.  vaud.  6.)  —  Nekrolog :  «  Centralbl.  d.  Schweiz.  Zofinger-Ver.  »  44,  370. 

1.  November.  Theodor  Mommsen,  Dr.  jur.  et  phil.,  Prof.  d.  Berliner  Universität,  Mitgl. 
d.  preuss.  Akad.  d.  Wiss.  etc.  etc.,  Ehrenmitgl.  d.  Allg.  geschichtf.  Ges.  s.  1895,  korresp. 
Mitgl.  d.  Soc.  d’hist.  et  d’archéol.  de  Genève  s.  1893.  —  Geb.  30.  Nov.  1817  in  Garding 
(Schleswig)  als  Sohn  eines  Predigers,  gest.  1.  Nov.  1903  in  Charlottenburg,  1852  —1854 
Prof.  o.  röm.  Rechts  in  Zürich  und  während  dieser  Zeit  eifriges  Mitglied  d.  Antiquar. 
Gesellsch.,  publizierte  in  ihren  Mitteilungen:  «Nordetrusk.  Alphabete  auf  Inschriften  und 
Münzen»  (Bd.  7),  «Die  Schweiz  in  röm.  Zeit»  (Bd.  9)  und  bes.  die  «Inscriptiones  confœde- 
rationis  Helveticæ  Latinæ»  (Bd.  10.  Nachtr.  v.  Ferd.  Keller  und  H.  Meyer  in  Bd.  15).  In 
Zürich  ist  auch  der  1.  Bd.  von  M.s  «Römischer  Geschichte»  vollendet  und  der  2.  begonnen 
worden.  Ausserdem  sind  noch  zu  nennen:  «Sulle  iscrizione  della  Svizzera,  lettera  al  dott. 
Henzen»  (1852).  —  «Varusschlacht»  (NZZg.  1885,  Nr.  62/65).  —  «Schweizer  Nachstudien» 
(Hermes  1881).  —  Nekrologe :  «Biogr.  Jahrb.»  IX,  S.  441  ff.,  wo  S.  513  andere  verzeichnet, 
sind;  vgl.  auch  Seitz  im  «Bull,  de  la  soc.  d’hist.  et  ardi,  de  Genève»  II  S.  395 ff.,  ferner- 
für  die  Zeit  des  Aufenthalts  in  Zürich  Blümner  in  der  «NZZg.»  1903,  vom  6.  XI  u.  Meyer- 
v.  Knonau  «Mommsens  röm.  Gesell,  in  Zürich»  ib.  No.  334. 

28.  November.  Ferdinand  Richard  in  Neuenburg,  während  25  Jahren  Kassier  d.  Soc.|. 
d’hist.  du  canton  de  Neuchâtel.  —  Geb.  1834  zu  Lode,  Banquier  bis  1878.  Von  da  an  im 
Neuenburg  als  Direktor  des  Crédit  foncier,  Verwaltungsrat  der  Ersparniskasse  und  anderer" 
Geldinstitute.  1868  Grossrat,  1874  gesprengt,  1875  wieder  im  Rat,  1874  bis  zu  Ende" 
Komrnissionsmitglied  der  Synode.  —  Historische  Arbeit:  «La  Sagne»  (avec  carte,  Neuch.J 
1877).  —  Nekrologe:  Messager  boiteux  de  Neuchâtel  1905,  S.  50  f.  —  Mus.  Neuch.  1905,  p.  238.}. 

17.  Dezember.  Berchtold  Gottlieb  Emanuel  Haller  in  Bern,  Mitgl.  d.  hist.  Ver.  d.„ 
Kts.  Bern  s.  1881.  Geb.  9.  Mai  1837,  ursprüngl.  Angestellter  des  Sachwalterbureaus  Hahn,,j 
dann  Privatier,  eifriger  Förderer  aller  bernisch -historischen  Interessen.  Von  historischem 
Arbeiten  sind  ausser  den  selbständigen  Publikationen:  «Bern  in  seinen  Ratsmanualen  »( 
(3  Teile,  Bern  1900 — 02).  —  «  Nik.  Friedr.  Steiger,  d.  letzte  Schulth.  d.  alten  Stadt  u. 
Republ.  Bern,  1729  — 177»  (Bern  1901)  zu  nennen:  «Die  Beute  v.  Grandson»  (Alpenrosen;: i 
1883,  Bern.  Taschenb.  1884).  —  «Die  Schlacht  b.  Dörnach»  (bern.  Taschenb.  1886).  —  t 
«Der  Könizer  Aufruhr,  1513»  (Ardi.  d.  hist.  Ver.  Bern  11).  —  «Nik.  Friedr.  v.  Steiger,: 
Schulth .  in  Bern»  (Alpenrosen  1886).  —  «Die  bernische  Marine  auf  d.  Genfersee»  (Bernerji 
Tagbl.  1894,  franz.  Uebers.  v.  H.  Mayor,  «La  marine  bernoise  sur  le  Léman»,  Rev.  hist., 
vaud.  4).  —  «Der  Hochverratsprozess  d.  Schulth.  Joli.  v.  Wattenwyl,  1590»  (Bern.  Taschenb. J* 
1893/94).  —  «Berchtold  V.  v.  Zähringen,  115 — 1218»  (Bern.  Biogr.  1).  —  «Adr.  v. 
Bubenberg  d.  ältere,  ca.  1424 — 1479»  (ib.).  —  «  Bercht.  Haller,  1492  —1536  »  (ib.).  — 
«Heinr.  Henzi  v.  Aarthurm,  1785  —  1849»  (ib.).  —  «Joli.  Heinr.  Hummel,  1611  —  74»  (ib.).fi 
—  «Kasp.  v.  Scharnachthal,  1416 — 73»  (ib.).  —  «  Konr.  v.  Scharnachthal,  gest.  1472» 
(ib.).  —  «Hans  Rud.  v.  Scharnachthal,  14  .  .—  1512»  (ib.).  —  «Niki.  v.  Scharnachthal,! 
1419  —  89»  (ib.).  —  Nekrolog  :  «Ardi,  d  hist.  Ver.  d.  Kts.  Bern»  17,  S.  L.  f.  —  «Berner  I 
Tagbl.»  1903  Nr.  600.  ■ 

Redaktion:  Dr.  August  Pliiss  in  Bern.  —  Druck  und  Expedition  K.  J.  Wyss  in  Bern. 
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auf  dem  Rütli,  von  E.  Wymann.  —  32.  Ueber  Landherrendienst,  von  R.  Hoppeier.  —  33,  Nachtrag  zu  dem 
Artikel  „Mazzini-Briefe“  in  Nr.  1  1907,  von  Alfred  Stern.  —  34.  Die  Verhaftung  eines  tirolischen  Liebes- 
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Artikel  ,, Ueber  die  Namen  einiger  Pässe  und  Berge  des  Wallis“,  von  W.  A.  B.  Coolidge. 


30.  Die  Schweizerchronik  des  Johannes  Jud  1436 — 1509. 

Gottlieb  Em.  von  Haller  schreibt  in  seiner  Bibliothek  der  Schweizer  Geschichte 
No.  406:  „Johannes  Judae  hat  eine  Chronik  seiner  Zeiten  geschrieben  und  aus 
lullingers  Schriften  gezogen.  Er  gedenket  derselben  in  der  Lebensbeschreibung  seines 
ders  (Miscellanea  Tigurina  T.  IH  Pr.  I  p.  9  u.  36).  Sie  ist  aber,  wie  es  scheint, 
Floren  gegangen/1  Das  Original  dieser  Chronik  findet  sich  auf  der  Basler 
niver sita ts-Bib liolhek  E.  IV.  2.  Es  ist  ein  sehr  dicker,  grösstenteils  unpaginierter 
uartband,  dessen  erstes  Blatt  von  späterer  Hand  die  Aufschrift  trägt: 

Cronica  von  dem  alten  7järigen  Zürchkrieg  und  anderm 

von 

Johann  Leo  Judae 
von  1437  bis  1554. 

Apoc.  vicit  Leo  de  tribu  Juda. 

Bibi.  pubi.  Basileensis 

ex  dono  Dni  Winkelbech  1803. 

Die  Chronik  erstreckt  sich  eigentlich  bloss  über  die  Jahre  1437 — 1509,  wenn 
i  ch  der  Schluss  noch  die  Weinpreise  in  der  Stadt  Zürich  für  die  Zeit  von  1476 — 1574 
ithält.  Ueber  den  Autor  Johannes  Jud,  den  Sohn  des  bekannten  Reformators  Leo 
cd  (1482 — 1542), 1)  geboren  1528  zu  Zürich,  gestorben  1588  als  Pfarrer  in  der  zürche- 
«schen  Gemeinde  Flaach,  besitzen  wir  in  den  Miscellanea  Tigur.  III.  I  S.  1 — 9  als  Ein- 

9  Über  Leo  Jud  vgl.  G.  v.  Wyss  in  der  Allg.  Deutsch.  Biogr.  und  E.  Egli  in 
erzogs  Real-Encyclopädie  für  prot.  Theologie  und  Kirche  und  die  dort  angegebene 
iteratur. 
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leitung  zu  dem  Lebensbild  seines  Vaters  (ibidem  S.  10—138)  eine  sehr  anziehend! 
ganz  an  die  Autobiographie  Thomas  Plätters  erinnernde  Biographie.  Die  Chronik  h 
Marginalien  von  der  Hand  des  Professors  Gessner,  worin  dieser  auf  die  Quelle  J.  Jug 
nämlich  auf  Bullinger,  sogar  unter  Angabe  der  Seitenzahl  hinweist,  z.  B.  für  den  alt« 
Zürichkrieg:  „Ist  mit  etwas  veränderten  Worten  in  Bulli ngeri  Chronika  Tom  2  p. 
bis  387“,  was  übrigens  der  Autor  Miscellanea  Tigurina  III.  I39  selbst  gesteht.  D> 
„weitläufigen  Beschreibung  der  Kriege,  so  die  Eidgenossen  mit  dem  Schwäbisch 
Bund  1493 — 1509  (!)  geführt  haben“,  setzt  Gessner  die  Worte  vor:  ,,Ist  in  Bullingo 
Chronik  tom  III  p.  1 — 167  eingetragen;  es  hat  aber  dies  Original  gar  vieles,  so  Bulli 
gero  licht  etc.  bei  bringen  mag.“  J.  Jud  leitet  diesen  Teil  mit  folgendem  Rexas« 
chon  ein  : 

Aspice  maiorum  foelicia  proelia,  parva 
Innumeros  hostes,  qui  domuere  manu. 

Sanctus  amor  patris  et  viclrix  concordia  tanti 
(Sic  moderante  Deo)  causa  fuere  boni. 

Si  pietas  hodie  et  victrix  concordia  regnet 
Helvetios  hostis  vincere  nemo  potest. 

Nach  obiger  Bemerkung  Gessners  muss  J.  Jud  für  die  Zeit  von  1493 — 151- 
neben  Bullinger  noch  eine  andere  Quelle  benutzt  haben.  Einige  Stichproben  liabo 
ergeben,  dass  er  sich  hier  hauptsächlich  an  die  sogen.  Brennwald  Chronik  (Züric 
Stadtbibliothek  A  56/4i)  gehalten  hat,  deren  baldige  Edition  das  nähere  darüber  bring! 
wird.  Rud.  Luginbühl.. 


31.  Ein  vergessenes  Denkmai  auf  dem  Rütli. 

Das  Jahr  1907  bringt  den  Freunden  der  bezüglichen  Tradition  den  sechshundertslj 
Gedenktag  des  Rütlischwures.  Der  Anlass  wird  in  den  nächsten  Monaten  wohl  nc 
manche  Feder  in  Bewegung  setzen  und  unsere  Schuljugend  dürfte  diesen  Sommer  zai 
reicher  als  sonst  das  stille  Gelände  am  See  betreten.  Wir  erachten  es  daher  als  passei 
bei  dieser  Gelegenheit  an  jenes  Denkmal  zu  erinnern,  das  die  Regierung  von  Uri  sch 
1789  auf  dem  Rütli  zu  errichten  beschlossen.  Der  Ausbruch  der  französischen  Rer 
lution  scheint  der  Verwirklichung  des  Planes  nicht  günstig  gewesen  zu  sein;  unse:- 
Wissens  blieb  es  beim  schönen  Beschluss,  welchen  Landschreiber  Vinzenz  Schmid 
Antragsteller  in  den  ihm  eigenen  blühenden  Stil  gekleidet  hat.  Sein  Pathos  tritt  ij 
so  deutlicher  zu  Tage,  wenn  man  denselben  mit  der  ledernen  Prosa  des  nächstfolgend 
Traktandums  vergleicht,  das  wir  ebenfalls  hersetzen,  um  die  längst  vergessene  Ra: 
erkenn tnis  in  ihren  charakteristischen  Rahmen  zu  belassen. 

Den  10  Brachmond  1789. 

Herr  LandAmmann  Karl  Thaddä  Schmid  Vnd  Ein  Wohlweiser  Lands  Rath. 

Obschon  die  alles  Ewigen  Ruhmes  würdig  und  Gewiße  Gros-Thalen  Unserer  Ers 
Eidsgenosen  und  Freyheits-Helden  in  unsern  Herzen  durch  Übergehung  von  Vater 
Sohn  einen  ewigen  Gedächtnis  Tempel  haben,  welcher  ni t  wie  Marmor  und  Erzt  ei 
lieber  Vergänglichkeit  unterworfen  ist  —  So  haben  beyneben  dem  ungeacht  nach  v 
nomineller  Bericht  Erstattung  des  Landschreibers  Franz  Vinzenz  Schmid  und  Herrn  Säck 
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isters  Jost  Anton  Müller  von  denen  am  Riitelin  neben  einander  hervorquellenden 
isch  gefundenen  drey  brünnelein  Ynsere  Gnädige  Herrn  und  Obern  angesehen  und 
kennt,  das  in  dieser  himmlischen  Flur  der  heiligsten  Eide  Unsern  Ersten  Eidgenosen 
t  einem  Zeichen  unseres  Dankes  und  öfenlicher  Verehrung  ein  ansehnliches  Denkmaal 
die  aufgeführt  und  errichtet  werden. 

Dem  Hirt  in  Alplen  wird  ernstlich  befohlen,  ohne  Obrigkeitliche  Erlaubnus  kein 
ieh  aus  Alplen  in  Ruosalp  zu  treiben. 

E.  W y  mann. 


32.  Ueber  Landherrendienst. 

ln  den  Urkunden  des  Oberwallis  wird  verschiedentlich  eine  Abgabe,  «la  nt  her  ren¬ 
ions  t»  geheissen,  erwähnt,  deren  Charakter  noch  nicht  festgestellt  worden  ist. 

Dass  es  sich  um  ein  jährlich  zu  entrichtendes  servicium  in  Geld  handelt, 
eht  aus  den  Quellen  ganz  unzweifelhaft  hervor,  ln  Mund,  Pfarrei  Naters,  bezahlt  1364 
diannes  Kuntzner  ab  dem  mansus  apud  Kuncznero  husren,  den  er  von  den  Erben 
s  verstorbenen  Junkers  Johannes  von  Raren  zu  lehen  trägt,  u.  a.  «annuatim  10  de- 
rios  et  obolum  servicii,  cui  volgariter  dicitur  lant  herum  dienst».1)  Zu  Aernen 
urden  um  dieselbe  Zeit  «pro  mansu  ville»  2  ß  6  &  nomine  lantherren  dienst 
hoben  und  von  den  man  su  a  rii  zugleich  mit  der  allgemeinen  Steuer  (tallia)  ent¬ 
eiltet,2)  ähnlich  in  Ulrichen  ab  einer  Reihe  von  Lehen  35  ß  Maur.  jeweilen  auf 
Marcustag  (25.  April)  «vel  duplum  in  crasiino.»3)  In  Rekingen,  wo  ehedem  der 
ndherrendiensl  der  gräflichen  Familie  Biandrate,  nach  ihr  den  Compeys,  zustand, 
zifferte  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  dessen  Ertrag  auf  186  é- 
ie  Steuer  Mess  hier  allgemein  «servicia  cometisse».4) 

Landherrendienstpflichtig  waren  nur  Hubgüter  (mansi),  bezw.  deren  Besitzer 
ansuarii).  Da  sich  im  späteren  Mittelalter  solche  einzig  noch  im  Oberwallis,  nicht 
gegen  im  romanischen  Mittel-  und  Unterwallis  nachweisen  lassen,  liegt  die  Vermutung 
he,  dass  wir  in  dem  «Landherrendienst»  eine  Abgabe  zu  erblicken  haben,  deren 
rsprung  in  die  Zeiten  der  deutschen  Kolonisation  des  Landes  zuriiek- 
icht.  Sie  würde  demnach  dem  «Landrecht»  anderer  Gegenden  entsprechen5) 
d  wäre  gleichbedeutend  mit  einer  seitens  des  Inhabers  des  Bodenregals  vom 
nbau  unkultivierter  Ländereien  erhobenen  Ertragsquote.  Regalherr  im 
aern  Rhonetal  war  der  Bischof  von  Sitten.  Frühzeitig  scheint  indessen  der  «Land- 
errendienst»  seinen  hoheitlichen  Charakter  eingebüsst  zu  haben;  wenigstens  findet 
ch  später  dieses  Recht  teilweise  in  den  Händen  einzelner  Edeln,  wie  aus  dem 
3reils  erwähnten  Fall  zu  Mund  ersichtlich  ist.6)  Aehnlich  zu  Münster,  wo  im 
III.  Jahrhundert  das  freiherrliche  Geschlecht  der  Roder  das  dominium  über  den 


0  Or  ein  a  u  d  Nr.  2082. 

2)  Gremaud  Nr.  2159. 

3)  Gremaud  Nr.  2361. 

4)  Gremaud  Nr.  2340. 

5)  Vgl.  Karl  Lamprecht,  Deutsches  Wirtschaftsleben  im  Mittelalter.  Bd.  I,  S.  104 ff. 

G)  Gremaud  Nr.  2082. 
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dortigen  mansus  Richingerro  besassP)  In  Ulrichen  stand  dieses  ehedem  den  Herrei 
von  Attinghusen  und  Rudenz  zu  und  vererbte  sich  in  der  Folge  auf  die  Mose  von  A. 
dorf  und  die  von  Silenen.* 2)  Letzteren  waren  bis  1883  die  villani  seu  homines  vi] 
de  Uolrichen  «particulariter  et  divisino,  prout  inter  se  dictum  servicium  dividunt  et  ree: 
perant  de  bonis  et  feudis,  que  ibidem  tenent»,  zur  Entrichtung  des  «  Landherrendienste  ; 
verpflichtet. 3) 

Ursprünglich  wohl  als  ein  ewiger  Zin$  (servicium  perpetuum)  gedacht,  kauft*, 
sich  seit  dem  XIJL  Jahrhundert  da  und  dort  die  Pflichtigen  vom  «Landherrendiense 
los.  So  veräusserte  am  11.  Januar  1270  Peter  IL  Roder  an  Wilhelm  Imoberdorf  ft 
superiori  villa)  zu  Münster  und  dessen  Geteilen  (comparticipes)  «quidquid  me  contingetl 
an  lantherendienste  vel  in  uzferle4)  supra  manso  Richingerro,  cum  omni  iure 
dominio»  um  den  Preis  von  10  6  ß. 5)  In  Ulrichen  ging  letzteres  im  Juli  1383  v* 

Johannes  von  Mose  und  Hensli  von  Silenen  durch  Kauf  zunächst  an  einen  dortig*- 
Dorfgenossen,  Johannes  Imhof  (in  Curia),  über,6)  dessen  Söhne  Peter  und  Anton  ds 
selbe  dann  1407  um  50  u  St.  Morilzer  Wä.  «cum  omni  onere  et  honore»  der  Doi 
gemeinde  überliessen.7)  Immerhin  war  hier  die  Ablösung  insofern  keine  vollständig 
als  jene  gehalten  war,  dem  Bischof  für  die  von  ihr  erkauften  Gefälle  inskünftig  ein 
Lehenträger  —  «hominem  faciendo  pro  ipsa  communitate  ..homagium»  — zu  steif 
und  jährlich  an  das  bischöfliche  Tafelgut  ein  Murmeltier  oder  4  Ambrosanen  8)  d 
zuliefern.9 10) 

Ein  paar  Jahre  vorher  schon,  1381,  hatten  sich  die  mansuarii  zu  Rekingen  voi: 
«Landherrendienst»  und  andern  Lasten  losgekauft.  Die  Loskaufsumme  belief  sich  à 
28  ÏÏ.  Insgesamt  waren  es  damals  «in  territorio  et  districhi  Rekinge»  ihrer  29  Pflichtige. 

R.  H. 


33.  Nachtrag  zu  dem  Artikel  „Mazzini-Briefe“  in  Nr.  1  1907. 

Unter  obigem  Titel  «Mazzini-Briefe»  hat  G.  To  bl  er  sehr  dankenswerte  Mitteilung: 
aus  dem  handschriftlichen  Nachlass  des  bernischen  Regierungsrates  Dr.  J.  R.  Schneid! 
gemacht.  Es  sei  mir  gestattet,  sie  durch  den  folgenden  Nachtrag  zu  ergänzen.  G.  TobS 
erwähnt  eine  kleine,  1836  in  Biel  bei  Schneider  &  Co.  erschienene  Druckschrift:  «Einii 
Worte  zu  Gunsten  der  Flüchtlinge.  Nebst  einigen  Bemerkungen  über  den  Bericht  d 

D  Gremaud  Nr.  757. 

2)  Gremaud  Nr.  2361.  Ob  und  inwieweit  die  in  dieser  Urkunde  aufgeführten 
gaben  (schyminagia  und  lantheredienst)  wirklich,  wie  Th.  v.  Li  eb  en  au ,  Ueber  d 
Rektorat  von  Wallis  («Anzeig.  f.  Schweizer.  Gesell.»  Bd.  Ili,  S.  387)  annimrji 
als  Amtsgefälle  aufzufassen  sind,  lasse  ich  für  einmal  dahingestellt. 

3)  Gremaud  Nr.  2361. 

4)  Auf  diesen  Ausdruck  werde  ich  in  einem  besondern  Artikel  zurückkommen. 

5)  Gremaud  Nr.  757.  Ueber  den  Freiherrn  Peter  II.  Roder  vgl.  m.  Aufsatz  «H 
Familie  Roder  zu  Naters»  in  den  «Blättern  a.  d.  Wallis. -Gesell.»  Bd.  III,  S.  2S 

G)  Urk.,  dat.  1383  Juli  7.  Naters.  Gremaud  Nr.  2361. 

7)  Ebendas.  Nr.  2583. 

8)  «unatn  murmutam  seu  mus  montanam».  —  Auf  1  fl.  gingen  16  ambrosane. 

9)  Ebendas.  Nr.  2361,  2583,  2588. 

10)  Ebendas.  Nr.  2340. 
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erni  Roschi»,  die  S.  27 — 39  ein  «Nachwort  des  Uebersetzers»  enthält  und  auf  S.  16 
vor  dem  Abdruck  der  Statuten  des  «Jungen  Europa»)  als  Yerfassernamen  «Mandrot» 
gibt.  Das  «Nachwort»  ist,  wie  G.  Tobler  unschwer  herausgefunden  hat,  die  Ver- 
utschung  einer  ursprünglich  französisch  geschriebenen,  von  Mazzinis  Hand  stammen- 
n  scharfen  Kritik  des  bekannten  Berichtes  Roschis  über  die  politischen  Flüchtlinge 
d  Fremden,  erstattet  dem  Regierungsrat  des  Kantons  Bern.  Was  aber  den  Namen 
landrot»  betrifft,  so  äussert  sich  darüber  G.  Tobler:  «Entweder  gab  es  eine  solche  Per- 
inlichkeit,  und  dann  dürfte  diese  die  ganz  im  Mazzinischen  Geiste  abgefassten  16  Seiten 
schrieben  haben,  oder  der  Name  ist  fingiert  und  in  diesem  Falle  müssten  wir  Mazzini 
■s  deren  Verfasser  bezeichnen.»  Nun  lehrt  ein  Blick  in  das  Register  zum  zweiten 

j 

stand  des  Epistolario  di  G.  Mazzini  (Firenze  G.  C.  Sansoni  1904)  und  in  die 
vort  bezeichneten  Briefslellen,  dass  Mandrot  in  der  That  kein  fingierter  Name  war, 
Hindern  der  Name  eines  alten  waadtländischen  Advokaten  (1.  c.  p.  349  «vecchio  avvo¬ 
lto  del  Cantone  di  Yaud»,  p.  351:  «avvocato  Mandrot  di  Lausanne»),  den  Mazzini  mit 
J-aterial  für  sein  französisch  geschriebenes  Werkchen  versorgte.  Es  mag  genügen, 
tisser  den  angeführten  Worten  noch  auf  folgende  Sätze  aus  Mazzinis  Briefen  an  seinen 
reund  Rosales  zu  verweisen  p.  343  (.  .  August  1836):  «Bensì,  mosso  dalla  mia  istanza, 
e  avvocato  Mandrot,  credo,  stampa  a  giorni  una  difesa  formale,  dietro  note  etc.,  suggerite 
ufi  me,  e  dove,  s'ei  non  mi  manca  d'animo  nel  miglior  punto,  verrà  inserito  il  patto  di 
ptellanza,  istruzione  etc.  della  Giovine  Europa,  a  mostrare  che  cosa  è  etc.  Faremo 
la  tradotto  in  tedesco  lo  scritto  e  stampato  e  diffuso.»  Ferner  p.  377  (.  .  Oktober  1836): 
ijGredo  esca  a  momenti  la  traduzione  tedesca  della  brochure  Mandrot  e  v'ho  aggiunto  un 
pendice  su  Reschi»  [sic  statt  Roschil]  In  demselben  Bande  der  Korrespondenz  Maz- 
nis  findet  sich  auch  ein  Brief  an  seine  Mutter  vom  6.  September,  aus  dem  hervor- 
3ht,  dass  er  mit  Mandrots  ursprünglicher  Arbeit  nicht  sonderlich  zufrieden  war.  Er 
ennt  das  Opusculum  «troppo  laconico,  troppo  poco  sviluppato»,  hofft  aber  auf  eine  aus- 
lirliche  Verteidigung  für  die  Zukunft.  Die  Beifügung  seiner  Kritik  des  Berichtes 
pschis  in  der  deutschen  Ueberselzung  war  unzweifelhaft  in  diesem  Sinn  gedacht. 
Zürich.  Alfred  Stern . 


34.  Die  Verhaftung  eines  tirolischen  Liebespärchens  zu  Zürich 

im  Jahre  1491. 

(Wilhelm  Bock,  ein  natürlicher  Sohn  des  Erzherzogs  Sigmund  v.  Oesterreich, 
und  Fräulein  Eis  AmHof  aus  Hall  im  Inntal.) 

Wir  hatten  vor  2  Jahren  die  Ehre,  im  Schosse  der  Antiquarischen  Gesellschaft 
m  Zürich  über  die  mehr  als  40  illegitimen  Kinder  eines  tirolischen  Landesfürsten, 
ìs  lebenslustigen  Erzherzogs  Sigmund  von  Oesterreich,  zu  sprechen.1)  Damals  wiesen 
ir  darauf  hin,  welch’  schwere  Mühe  die  tirolische  Regierung  und  des  Erzherzogs  Näch¬ 
tiger,  König  Maximilian,  mit  diesen  Sorgenkindern  hatten.  Besonders  die  männlichen 
)rösslinge  waren  schrecklich  lose  Bengel  und  Hessen  sich  kaum  unterkriegen.  Waren 
e  jungen  Herren  mit  gutem  Geld  standesgemäss  ausstaffiert  und  in  die  Weite  ge¬ 


il 


*)  Siehe  Referat  in  der  Neuen  Zürcher  Zeitung  1905,  21.  April,  Nr.  Ili,  M.-Bl. 
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schickt  worden,  so  kehrten  sie  im  Nu  mit  leeren  Händen  zurück  und  forderten  no 
mehr  als  zuvor. 

Die  vorliegende  Episode,  die  als  Beweis  dafür  gelten  mag,  wie  beliebt  schon  c 
mais  Zürich  als  Zufluchtsort  für  alle  möglichen  Existenzen  war,  hat  zum  Helden  Wilhee 
Bock,  den  die  Zürcher  Böckli  nannten.  Im  Jahre  1488  hatte  er  aus  Gnaden  vom  Ilo 
2  Gulden  erhalten,  war  dann  1489  samt  seinem  Bruder  Hieronymus,  vortrefflich  au 
gerüstet,  nach  Frankfurt  gesandt  worden,  aber  bald  wiedergekommen  und  zwar  n 
leeren  Taschen  ;  denn  1490  musste  ihm  und  dem  genannten  Bruder  die  tirolische  H 
gierung  schon  wieder  ein  neues  Kleid  schenken. 

Die  Heldin,  ehrbarer  Leute  Kind  zu  Hall  im  Imitai,  hatte  ihre  Erziehung  bei  ihr« 
Vetter,  einem  gewissen  Ulrich  Kämerlin  in  Hall,  genossen.  Dieser  war  Pfleger  o 
Spitals  zum  heiligen  Geist  daselbst  und  hatte  zum  Schwiegersohn  einen  Untertan  a 
Herzogs  Albrecht  von  Bayern-München,  Hans  Hayd  von  Parlenkirchen. 

Diesem  seinem  Vetter  Kämerlin  nahm  das  Fräulein  über  1000  Gulden,  die  grösste^ 
teils  dem  Spital  zum  heiligen  Geist,  zum  Teil  auch  ihm  persönlich  gehörten,  und  li« 
sich  in  Begleitung  eines  «Pfaffen»  von  dem  fürstlichen  Bastard  entführen.  Das  Pärch 
wurde  im  Gebiete  der  Stadt  Zürich  verhaftet,  —  der  Pfaffe  konnte  entwischen  — ,  u 
zu  Zürich  hVs  Gefängnis  gelegt.  Boi  dem  Fräulein  fanden  sich  noch  59672  Guidi! 
und  51/2  Kreuzer  vor.  Alsbald  erschien  von  der  österreichischen  Vogtei  Feldkirch  11 
eine  Botschaft  mit  der  Bitte,  das  Pärchen  nicht  zu  bestrafen  und  nur  die  irregeleit. 
Tochter  samt  dem  Gelde  den  Boten  zu  übergeben.  Daraufhin  wurden  die  beiden  jung 
Leute  am  12.  Dez.  1491  vor  offenen  Bat  gestellt;  das  Fräulein  bekannte,  das  G 
gestohlen  zu  haben  und  wurde  nach  Hause  entlassen  wie  auch  ihr  Verführer, 
schöne  Geld  jedoch  behielt  der  Rat  zurück  und  übermittelte  es  als  ein  verfallenes  G| 
dem  Staatssäckel. 

Höchst  belustigend  wirken  nun  die  Bemühungen  der  geprellten  Tiroler,  ihr  G< 
wieder  zu  erhalten.  Sie  wandten  sich  sofort  und  mit  Erfolg  an  König  Maximilia 


I 


schon  am  9.  Dez.  1491  richtete  er  ein  diesbezügliches  Mahnschreiben  an  Züriqi 


Kämerlin  und  dessen  Tochtermann  begaben  sich  überdies  persönlich  dahin.  Der  zürc! 
rische  Rat  beschloss  jedoch  mit  Mehrheit,  es  solle  bei  dem  gefassten  Beschlüsse  bleib 
—  Doch  die  Betrogenen  gaben  ihre  Sache  nicht  so  schnell  auf.  Zu  Beginn  des  Jah 
1492  langte  eine  neue  Bitte  des  Königs  in  Zürich  an,  sowie  ein  ähnliches  Schreib! 
Herzog  Albrechts  von  Bayern,  Schwager  Maximilians  und  seit  kurzem  Verbündeter  <- 
Eidgenossen.  Wiederum  erschien  Kämerlins  Tochtermann  vor  dem  Rate;  ihm  zur  Se 
stand  Hartmann  Bodmer,  aus  Zürich  gebürtig,  ein  Diener  König  Maximilians.1)  Interessi? 
sind  die  Voten,  die  in  der  Verhandlung  einzelne  Ratsmitglieder  abgaben.  Den  Beschll 
kennen  wir  nicht.  Aus  der  Tatsache  aber,  dass  Maximilian  unterm  17.  März  14 
nochmals  ein  dringliches  Gesuch  an  Zürich  richtete,  möchte  man  schliessen,  dass  Züni 
auf  seinem  Strandrecht  beharrt  hat. 

Zürich.  Friedr.  Hegi. 


'  «  -, 

v)  Bodmer,  Sohn  des  Gerichtsschreibers  Caspar  Bodmer  in  Zürich,  gehört  der  spät 

berühmten  Junkerfamilie  Bodmer  in  Baden  an.  Er  erscheint  seit  1488  als  Bürger  zu  Mt 
mingen,  verheiratet  mit  Marg.  Metzger,  wird  1494  bestimmt  Diener  Maximilians  gena  j 
und  lebte  noch  1504  (Vgl.  Schweiz.  Archiv  f.  Heraldik  1907,  Heft  I). 


Hans  v.  Königseck,  Ritter,  Vogt  zu  Feldkirch,  und  Willi,  v.  Villenbach,  Hubmeister 
iselbst,  beglaubigen  Stoffel  Schnetzer  von  Feldkirch  als  ihren  Bevollmächtigten  in  der 
ngelegenheit  des  Willi.  Bock  und  der  entführten  Tochter.  Feldkirch,  den  3.  Dez.  1491. 


|J  St.-A,  Zürich,  Akten  Oesterreich,  A.  184.  1. 

Orig.  Pap.,  Spuren  von  Schluss-Siegel. 

1 1 

,, Edlen,  strênngen,  vesten,  fürsichtigen,  wysen,  besunder  lieben  vnd  güten  fründ. 
tnnser  willig  früntiich  dinst  syen  ew  benor  berait.  In  kurtzuerganngen  tagen  hat  ainer, 
tenant  Wilhalm  Pockh,  ainem  erbern  mann  zu  Hall  im  Yntal  hinweg  gefurt  ain  tochler, 
md  darzü  genomen  vnd  emptiert  ob  tusent  gülden.  Diesselbig  sürnm  der  merrtail  des 
hailligen  gaists  des  spitals  zü  Hall,  wann  er  des  ain  pfleger  ist.  Nü  so  wir  vernemen, 
pie  die  bemelt  tochter  mit  ainer  sürnm  geltz  in  ewrm  gebiett  ankomen.  Nachdem  wir 
!ff  beuelch  vnsers  herren  des  römischen  künigs  inen  nachgeschickht,  also  haben  wir 
iie  zü  ewr  strengkait  vnd  wyshait  verfertigt  Stoffel  Schnetzer  von  Veltkirch,  in  disem 
iianndel  by  ew  müntlich  Werbung  zü  thün  vnd  zü  hanndeln,  als  ir  aigennlich  von  im 

iLjj 

iierslän  werden,  dem  ir  als  vnns  selbs  genntzlich  glouben  mügen.  Bitten  ewr  strenng- 
j tait  vnd  wyshait,  in  diser  sach  bemelten  Schnetzer  günstlich  hören,  helffen  vnd  fürdern, 
;  ain  i  I  dem  hailligen  gaist  des  spitals  zü  Hall  das  sin  wider  verlanng  vnd  ew  hierinn 

iion  wegen  vnnsers  herren,  des  römischen  künigs,  so  günstlich  bewysen,  als  wir  ew 
rennczlich  wol  vertrawen.  Das  wirt  ön  zwyfel  sin  kl.  M?  in  gnaden  erkennen  vnd 
jeschulden  in  derglich  vnd  anderm,  wo  sich  das  begibt,  züdem  das  ir  von  gott  dem 
piailligen  gaist  darumb  den  lön  empfächen  werden.  Geben  zü  Veltkirch  an  sambstag 
:  or  sant  Barbara  tag  der  hailligen  junckhfrowen.  Anno  etc.  LXXXXj. 

Hanns  von  Künigsegk,  ritler,  vogt  zu  Veltkirch, 
Wilhalm  von  Villenpach,  hübmaister  daselbs. 

Adresse  auf  der  Rückseite  :  Den  edeln,  stimmigen,  vesten,  fürsichtigen  vnd  wysen 
»urgermaister  vnd  rät  der  statt  Zürich,  vnsern  besunder  liebenn  vnd  güten  frünnden. 


II. 


fKönig  Maximilian  ersucht  die  Stadt  Zürich,  dem  Ulrich  Kämerl  zu  Hall  die  confiscierte 
gestohlene  Summe  Geldes  zurückzuerstatten.  Innsbruck,  den  9.  Dez.  1491. 


Staatsarchiv  Zürich. 

8  '  Akten  Deutsche  Kaiser  A.  176.  1. 

j  Orig.  Pap.  mit  schliess.  Siegel. 

;i  Maximilian  von  gots  gnaden  römischer  künig,  zu  allennczeiten  merer  des  reichs  etc. 

1 1 

i  Lieben  getrewen.  Als  Wilhalm  Pock  vnd  ain  diern  mitsambt  ainem  phaffen  ainem 
i&rnnserm  vnderthanen  zu  Hall,  Ülrichen  Kämerl,  ain  merkliche  summa  geldes,  etlich  hundert 
guidi n,  emphüert,  vnd  als  wir  verneinen,  derselb  Wilhalm  vnd  diern  bey  ew  in  vênngknuss 
igehalden  werden;  wann  wir  aber  bemelten  vnnsern  vnderthan  mit  gnaden  zü  fürdern 
genaigt  sein,  dauon  begern  wir  an  ew,  ir  wellet  dem  bemelten  Kämerl,  seinem  pro- 
turator  oder  scheinpotten,  was  gelt  ir  bey  den  tatern  gefunden  habt,  gütlich  vnd  on 


ènngern  verczug  vnnser  kü.  Mf  zu  eeren  vnd  gefallen  veruolgen  lassen  vnd  nachmalen 
'mit  denselben  tatern,  auch  dem  phaffen,  ob  der  zu  hannden  pracht  wêre,  mit  Vber- 
'  jintwürtung  dem  bischoue  hanndien  vnd  beschehen  lassen,  was  recht  ist,  damit  sölh 
L bei,  das  ew  vngeczweiflt  ganncz  wider  ist,  gestraft  werde.  Das  kumbt  vnns  von  ew 


172 


zö  gûtem  geuallen  mit  gnaden  gegen  ew  zü  erkennen.  Geben  zu  Innsprugk  an  freyta: 
nach  vnnser  lieben  frawenlag  Conceptionis,  anno  dni.  etc.  LXXXXjm?,  vnnsrer  reiche 
des  römischen  im  sechsten  vnd  des  hungrischen  im  anndern  jaren. 

Ad  mandatum  dni.  régis  in  consilio. 

[Adresse:]  Ynnsern  vnd  des  reichs  lieben  getrewen  burgermeister  vnd  rate  de 
stat  Zürch. 

[Bemerk’g  des  Z. -Unterschreibers]  :  Römisch  küng,  der  gefanngnen  fröwen  halb  etc.  —  der  ersi 

III. 

König  Maximilian  erneuert  seine  Bitte  um  Herausgabe  des  entwendeten  Geldes. 

Innsbruck,  den  28.  Dez.  1491. 

Staatsarchiv  Zürich. 

Akten  Deutsche  Kaiser,  A.  176.  1. 

Orig.  Pap.  c.  schliess.  Buchsiegel. 

Maximilian  von  gots  gnaden  römischer  kunig,  zü  allenczeiten  merer  des  reichs  etc. 

Lieben  getrewen.  Wir  haben  euch  offtmalen  geschriben,  das  gelt,  so  vnnserm  getrewe 
Ülrichen  Kamerl,  vnnserm  burger  zü  Hall,  daz  zum  teil  sein  vnd  ellichs  des  heiligen  geis;; 
daselbs,  des  er  phleger  gwesen  ist,  durch  Wilhalmen  Pockh  vnd  ain  diernen,  die  bey  euo 
darumb  gefangen  vnd  ausgelassen  sind,  empfrombt  vnd  entwert,  demselben  vnnserm  bürg- 
vnd  dem  heiligen  geist  widerumb  züsteen  vnd  verfolgen  lassen.  Das  aber,  als  wir  beric: 
sein,  noch  nit  beschehen  ist,  vnd  dieweil  aber  solidi  gelt  bey  den  benanten  personen  r 
funden,  sunder  sunst  in  ewr  gwalt  körnen  ist,  sy  auch  nye  darumb  beclagt,  sund« 
ledig  gelassen  sein,  so  begeren  wir  nochmals  an  euch  mit  sonnderm  vnd  gannzem  tleis 
ir  wellet  vnns  zü  eern  vnd  gefallen  solh  gelt  dem  heiligen  geist  vnd  Kamerl  wideruni] 
zusteen  vnd  daz  irm  sanndpoten  antwortten  vnd  verfolgen  lassen,  als  wir  vnns  dl 
billigkeit  nach  zü  euch  gennczlich  vnd  vngezweiflt  versehen,  vnd  wo  sich’s  gepürt,  in 
gnaden  erkennen  wellen. 

Geben  zu  Innsprugg  an  der  vnschuldign  kindlein  tag  anno  domini  etc.  LXXXXij* 
vnnserer  reiche,  des  römischen  im  sechsten  vnd  des  hungrischen  im  anderen  iare: 

Ad  mandatum  dni.  régis  in  consilio. 

[Adresse  :]  Ynnsern  vnd  des  reichs  lieben  getrewn  burgermeister  vnd  rate  dii 
statt  Zürich. 

[Notiz  des  Unterschreibers  von  Z.]:  Rö.  küng,  des  entwerten  geltz  halb,  den  Kemerlin  berürem 
der  ander. 

IV. 

Herzog  Albrecht  v.  Bayern  ersucht  die  Stadt  Zürich,  seinem  Untertan  Hans  Hayd  v 
Partenkirchen  für  dessen  Schwiegervater  Kamerl  das  entwendete  Geld  zu  übergebe« 

München,  den  2.  Januar  1492. 

Staatsarchiv  Zürich. 

Akten  Bayern  A.  181. 

Orig.-Pap.  mit  schliess.  Siegel. 

Yon  gottes  gnaden  Albrecht,  phallunczgraue  bei  Reine,  herczoge  in  obern  v 
nidern  Bairn  etc. 

Ynnsern  gunstlichen  grus  zuuor.  Fürsichtigen,  weysen,  besonnderlieben.  Yn 
ist  von  vnnserm  vnndertan,  Hannsen  Hayden  von  Parttenkirchen,  anbracht,  wie  seine 
sweher,  dem  Kamerl  zu  Hall  im  Intal,  ettlich  gellt  empfrombdet,  das  bey  üch  sein  sé 
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[  vnns  deshalb  vmb  vnnser  schriftlich  fürdrung  an  uch  angerüffen  vnd  gebeten,  die 
V  ime,  als  dem  vnnsern,  mitzutailn  genaigt  sind.  Ynd  bitten  üch  darauf,  ir  wollet 
als  seinem  gwallthaber  desselben  seins  swehers  (sölh)  a)  empfrömbdt  gellt  gütlich 
Igen  lassen  vnd  üch  vmb  vnnsern  willen  also  gen  ime  hallten,  dardurch  er  diser 
isrer  furdrung  scheinnperlich  genossen  empfinde.  Das  kumbt  vnns  zu  gütem  geuallen 
ediclich  zuerkennen.  Datum  München  an  montag  vor  Yalentini  anno  etc.  LXXXXij. 
[Adresse:]  Den  fürsichtigen,  weysen,  vnnsern  besonnderlieben  burgermaister  vnd 
der  stat  zu  Zürch. 

[Notiz  des  Zürcher  Unterschreibers:]  herezog  Alhrecht  von  Peyrn,  des  entwerten  geltz  halb, 
Kemerlin  herurende. 

V. 

seherische  Ratsprotokollaufzeichnungen  über  die  Verhandlungen  wegen  der  Herausgabe 

des  confiszierten  Geldes.  Beginn  des  Jahres  1492. 

Staatsarchiv  Zürich. 

Akten  Oesterreich,  A.  184.  1. 

Als  vor  tagen  an  min  herren  gelangt  ist,  das  ein  frôwly,  genant  Eis  am  Hof,  die 
Ûlrichen  Klmerling  zü  Hall  im  Intal  gewesen  ist,  als  by  irem  vetter,  der  sy  dann 
siner  pflicht  gehept  vnd  erzogen,  demselben  irem  vetter  ein  merklich  „summ  guldin 
1  gelts  entpfrömdet  vnd  hingetragen  vnd  sich  daruff  mit  Wilhelmen,  basthart  von 
derrich,  genant  Böckli,  landflüchtig  hingeton  vnd  verenndert  vnd  min  herren  daruff 
iselb  frôwly  in  irn  gerichten  betretten  vnd  fengklich  angenomen,  desglich  den  selben 
Ihelmen  Böckly  ouch  in  glüpt  vnd  eyd  genommen  haben,  des  rechten  zü  erwarten 
inen,  vnd  daruff  des  römischen  küngs  vogt  vnd  hübmeister  zü  Yeldkirch  etlich 
dilpotten  für  min  herren  gefertiget  vnd  gebetten  haben,  solidi  fröwli  mitsambt  der 
»,  so  by  ir  funden,  dero  an  einer  summ  ist  fünfhundert  nünczig  vnd  sibenthalben 
Iden  vnd  Vj  krüezer,  inen  zü  überantwurten,  vnd  aber  nit  haben  wellen,  solidi  per- 
isen  beclagen  noch  den  misshandel  rechtfertigen.  Demnach  als  min  herren  die  beyd 
sonen  domals  für  offnen  rät  stalten  vnd  ir  antwurt  horten  vnd  bsonder  das  fröwli 
ed  vnd  bekantlich  gewesen  ist,  das  solidi  gelt  irs  veters  gewesen  und  durch  sy  entwert 
,  als  obstät,  lies^end  min  herren  vff  solidi  pitt  vnd  vs  gnaden  solidi  frôwly  vif  ein 
hd  ledig  vnd  überantwurtetend  sy  der  berürten  botschaft  vff  ir  pitt,  irn  fründen 
en  heimferttigen.  Desglich  ward  der  genant  Wilhalm  Basthart  siner  glüpt  ouch 

ig  gezalt,  vnd  erkanten  sich  min  herren,  das  solidi  summ  gelts  als  ein  verfallen 

zü  handen  gemeyner  statt  genomen  werden  sölte,  das  nün  beschehen  vnd  also 
pij|ch  summ  geltz  miner  herren  statsecklern  ingeantwurt  ist. 

Also  in  vnlangen  Tagen  nach  sölicher  erkandtnüss  hat  die  römisch  küng.  mayestät 
iien  herren  schriben  läsen  mit  beger,  solidi  gelt  dem  Kemerly,  ouch  dem  heiligen 
st  zü  Hall  im  Intal  widerumb  züslön  vnd  irai  sandtboten  verfolgen  ze  lausen,  wie 
in  die  selbig  misife  das  mit  mer  Worten  vsstruckt,  die  also  lut. 

—  Also  vnd  als  nün  der  rö.  k.  Mayt  brieff b)  vor  minen  herren  gelesen,  desglich 

il(  nelter  Kemerly  vnd  sin  tochtermann  muntlich  verhört  sind  vnd  die  min  herren 
en  liesen,  inen  solidi  gelt  vff  der  k.  M?  schriben  verfolgen  zü  lausen,  ward  dem- 
h  aber  ein  frag  vnder  minen  herren  gehebt  vnd  mit  der  meren  hand  erteilt,  wie 


a 


Ü  gestrichen. 

b)  Folg,  «desglich»  gestrichen. 
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sich  min  herren  vor  erkendl  hellen,  das  solidi  summ  geltz  als  ein  verstolen  vnd  > 
fallen  güt  zü  handen  gemeyner  stall  genomen  werden  a),  das  es  dann  bi  sölicher  erkai 
miss  bliben  soll. 

—  Ynd  so  das  also  etlich  lag  geslanden,  bis  vff  yecz,  isl  minen  herren  demr 
abermals  von  der  ro.  kung.  Majestät,  desglich  von  herezog  Albrechten  von  Peyern 
schriben,  solidi  gelt  dem  Kemerlin  widerurnb  züston  ze  läsen,  wie  die  brieff  d 
solichs  wisendt,  die  also  luten: 

der  erst  vom  römischen  kling, 

der  ander  von  herezog  Albrechten. 

—  Ynd  als  solidi  brieff,  desglich  des  bemelten  Kemerlins  toclitermann,  och  11 
man  Bodmers,  als  der  darumb  von  der  ro.  kung.  Mayet  befelch  geliebt  halt,  piti 
hört,  ist  demnach  ein  frag  gehepL 

Yff  das  erteilt  einer,  die  wyle  von  der  sach  in  der  gemeind  vnd  vilicht  anden 
vii  vnd  mengerlei  geredt  wurde,  das  eim  gefiele,  dz  min  herren  sòlidi  summ  g 
wider  liinuss  geben,  vnd  dem  andern  gliele,  dz  sy  das  behalten  sollen,  so  beduchte 
das  sòlidi  sach  an  min  herren,  die  burger,  wachsen  vnd  langen  solle;  was  dann 
selben  min  herren  rat  vnd  burger  sich  demnäch  darumb  erkandten,  das  es  dann 
belibe. 

So  hat  ein  andrer  erteilt,  die  wil  die  sach  mit  der  römischen  küng.,  och 
des  Kemerlins  vnd  andrer  pitie,  vormals  vor  minen  herren,  den  rêten,  gewesen 
sige,  vnd  sich  min  herren  zum  andern  mal  erkendl  haben,  wie  vorstät,  dz  sòlidi 
summ  geltz  als  ein  verfallen  gilt  zü  handen  gemeiner  stai  genommen  werden 
sèlle,  damit  dann  der  stall  ir  ehaffty  nit  entnomen,  och  minen  herren  nit  vffgelegl 
werde,  dz  sy  h Litt  siçli  eins  dings  erkennen  vnd  demnach  morndys  wider  dauon 
falle,  so  beduncke  inn,  das  es  bi  den  vorusgangnen  erkantnüssen  bliben  vnd 
sòlidi  summ  geltz  minen  herren  zü  gemeiner  stat  handen  verfallen  sin  solle. 

Protokollaufzeichnung,  wahrscheinlich  von  der  Hand  des  Unter-  und  späteren  Stadtschro 
Hans  Gross,  Orig.  Pap. 

Der  erste  Ratsentscheid,  „als  an  min  herren  gelannget  ist,  das . zu  hannden  gern 

statt  genommen  werden  solle“,  findet  sich  im  Ratsmanual  von  1491  (Manual  2  unter  Conrad  Sch 
B.-M.,  a°.  1491: 

p.  90:  „Yff  mentag  vor  Lucie,  praes.  herr  Swennd,  ritter,  burgermeister,  vnd  beyd  ratt  [123 

1491]). 

VI. 

Letztes  Gesuch  des  Königs  Maximilian,  die  Stadt  Zürich  möge  doch  endlich  dem 
Kämerlin  und  dem  Spital  zu  Hall  das  beschlagnahmte  Geld  zurückgeben. 

Innsbruck,  den  17.  März  1492. 

Staatsarchiv  Zürich. 

Akten  Deutsche  Kaiser,  A.  176.  1. 

Orig.  Pap.,  rückw.  aufgedr.  S. 

Maximilian  von  gots  gnaden  römischer  kunig,  zu  allennczeiten  merer  des  reich 

Lieben  gelreüen.  Wir  haben  eüch  menigermalen  geschriben  den  vnerli  < 
hanndl,  so  Wilhalm  Pock  mit  emplnierung  vnnsers  gelreüen  Hannsen  Këmerlins,  vn  | 
burgers  zu  Hall,  müemlein  vnd  emphrombdung  des  gelts,  so  desselben  Kämerls, 
des  hailigen  gaists  spital  daselbs  zu  Hall  gewesen  ist,  des  ir,  als  vnns  nit  zweyfll  ; 


a)  «soit»  gestrichen. 
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ssen  habt.  Voci  dabey  vnder  alluderai  begërt,  das  gelt,  so  also  in  dem  hanndl  bey 
eh  beliben  ist,  benanntem  Kâmerlin  vnd  spital  widerumb  veruolgen  vnd  zusteên 
lassen,  das  aber  noch  nicht  beschehen  ist,  als  vnns  fürbracht  wirdet,  des  wir  vnns 
1  m  hohem  vertrawen  nach,  -so  wir  za  euch  insonnders  tragen,  auch  nach  gelegen- 
:  it  des  hanndls  in  allweg  nit  versehen  hellen. 

Ynd  begern  demnach  noch  an  eüch  mit  sonnderm  vnd  gannczem  heiss,  ir  wellet 
nannlem  Kâmerlin  vnd  spital  oder  irem  sanndpotten  sölh  gelt,  souil  das  bey  eüch  ist, 
irrung  zûsteèn  vnd  verfolgen  lassen  vnd  sy  damit  nit  lênnger  aufcziehen,  sonnder 
trinasse  n  heweysen,  damit  wir  euch  so  liier  hanndl  misfellig  sein  spürn  vnd  sy  vnnser 


■bette  der  billigknit  nach  fruchtpèrlich  zûgeniessen  emphinden.  Daran  tût  ir  vnns 
ander  angnêm  wolgeuallen  gegen  eüch  widerumb  mit  gnaden  züerkennen.  Geben  zu 
nsprugg  an  sambstag  vor  dein  suntag  Reminiscere  anno  dni.  etc.  LXXXXijd0,  vnnsers 
'  iclis  im  sibennden  lare. 


••  t  ad  mandatimi  dni.  régis  in  consilio. 

D.-Adresse:  Ynnsern  vnd  des  reichs  lieben  getreüen  burgermaister  vnd  rate  der 


ilt  -Zürich. 

Notiz  des  Zürcher  Unterschreibers  :  Rö.  kûng,  des  geltz  halb,  so  des  Kemerlis  bas  demselben 
merli  entwert  hat.  —  der  drytt. 


, 
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35.  Über  den  Anmarsch  der  Gugler,  1375. 

Die  neueren  Darstellungen  der  schweizerischen  Geschichte,  die  sich  mit  dem 
Unfall  der  Engländer  beschäftigen,  lassen  die  Invasionsarmee  über  den  obera  Hauen- 
nin  und  durch  das  Erguel  in  die  schweizerische  Hochebene  eindringen.  Dagegen 
vähnt  Ildefops  von  Arx1)  auch  den  untern  Hauenstein  als  Anmarschstrasse.  Die 
die  lautet:  «Der  Feind  drang  .  .  .  zu  gleicher  Zeit  über  den  obera  und  untern  Hauen- 
ân  und  rückte  oben  durch  die  Klus  und  unten  durch  den  Hag  zu  Olten  unaufhaltsam 
das  Buchsgau  herab.»  Als  Quelle  zitiert  er  «Chronic.  Msc.  N.  631,  p.  363.  Bibi. 
Gallen».  Dieser  Kodex  ist  nichts  anderes  als  eine  der  zahlreichen  Handschriften  der 
ronik  der  Stadt  Zürich,  die  Dierauer  seither  veröffentlicht  hat. 2)  Hier  heisst  der 
Bsus3):  «Und  zugent  jemer  me  das  lami  beruf  und  kainent  ze  Olten  über  das  Hag.» 
ch  Tschudi4)  schreibt,  offenbar  gestützt  auf  diese  Stelle5):  «si  kamend  gen  Olten, 


is  Teils  über  den  Hag  har.» 


Nördlich  von  Olten,  über  der  Strasse,  die  nach  Trimbach  und  dem  untern  Hauen- 
in  führt,  lässt  sich  auf  einem  Felskopf  die  Burgstelle  der  ehemaligen  Burg  Hagberg 
kennen,6)  und  unterhalb  derselben  im  ebenen  Gelände  findet  sich  zweimal  der  Flur- 


1)  Geschichte  der  Landgrafschaft  Buchsgau.  St.  Gallen  1819.  S.  117.  Auf  ilip  stützt 
h  auch  v.  Hodt,  Ingram,  von  Coucy,  im  Schweiz.  Geschichtforscher  Bd.  14,  S.  61. 

2)  Chronik  der  Stadt' Zürich.  Mit  Fortsetzungen.  Quellen  zur  Schweizer  Gesell.  Bd.  18. 


3)  S.  84. 

4)  Chronicon  Helv.  I,  487. 

5)  Die  St.  Galler  Handschr.  stammt  aus  seinem  Nachlass. 

6)  Darüber:  «Rahn,  Die  Mittelalt.  Kunstdenkmäler  des  Cantons  Solothurn»,  S.  911. 
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name  «Hagmatlen».3)  Die  nördliche  Fortsetzung  des  Felsens,  auf  dem  Hagberg 
bildet  mit  der  Aare  ein  300 — 400  m  breites  Défilé,  und  zur  Sperrung  dieses  Dun 
gangs  muss  «das  Hag»  angelegt  gewesen  sein,  von  dem  die  Zürcher-Chronik  spri* 
eine  aus  Erd-  oder  Mauerwerk  erstellte  Letzi,* 2)  die  noch  im  18.  Jahrh.  unter  der 
Zeichnung  Schanz-  oder  Landgraben  bekannt  war.3) 

Eine  willkommene  Bestätigung  der  Chroniknachricht,  dass  die  Gugler  über  dii 
Letzi  gedrungen  seien,  bietet  nun  ein  im  Urkundenbuch  der  Stadt  Strassburg4)  at: 
drucktes,  bisher  offenbar  nicht  beachtetes  Schreiben  vom  6.  Dezember  1375.  Fri 
Nefe,  der  oberste  Zunftmeister  zu  Kolmar,  berichtet  darin  den  Strassburgern  von  ein 
Brief,  den  die  Basler  vom  Grafen  Rudolf  von  Nidau  bekommen  hatten:  «Aber  uf 
mitwfiche  alse  gester  (5.  Dez.)  si  inen  (denen  von  Basel)  ein  brief  körnen  von  a 
von  Nidöwe,  und  het  in  der  verschriben,  daz  die  Engelschen  nö  an  mendage  (3.  Dl 
ze  prime  zit  an  den  hag  ze  Hagberg  koment  und  stürmelent  daran  und  hübent 
von  Nidöw  lute  untz  an  den  vierden  sturm,  und  überkoment  die  Engelschen  die  sii 
und  habent  im  zwelf  knehte  erstochen  und  sient  die  Engelschen  gezoget  uf  den  zim 
gen  Sololern  und  gen  Wielispach.»  Völlig  ungehindert  haben  somit  die  Gugler 
Jura  nicht  überschreiten  können,  denn  am  Hag  zu  Olten  wurde  ihrem  Vordringen  wr 
lieh  Widerstand  geleistet.  Der  Graf  von  Nidau  ist  aber  deshalb  von  den  Anschuldiguni 
keineswegs  freizusprechen,  die  Alte  und  Neue  wegen  seines  Verhaltens  gegen  ihn 
hoben  haben,  denn  wenn  es  ihm  wirklich  ernstlich  um  die  Sperrung  der  Jurapässe: 
tun  gewesen  wäre,  so  hätten  sich  bei  Waldenburg  und  anderswo  weit  günstigere 
legenheilen  geboten.  Der  Befehl  zur  Verteidigung  der  Ottener  Letzi  kann  nur  ei 
kleinlichen  Kirchturmspolitik  entsprungen  sein,  nur  den  Zweck  gehabt  haben,  das 
nächst  gelegene  Städtchen  Olten  zu  schützen,  das  damals  gerade  dem  Grafen  als  PI 
vom  Bischof  von  Basel  gehörte. 

Der  untere  Hauenstein,  den  die  Engländer  auf  ihrem  Marsch  nach  Olten  ül 
schritten  haben  müssen,  war  zu  jener  Zeit  ein  viel  benützter,  wenn  auch  nicht 
Wagen  so  doch  für  Saumtiere  gangbarer  Handelsweg5)  und  konnte  für  eine  klein 
Abteilung  ohne  viel  Tross  keine  Schwierigkeiten  bieten.  Auf  drei  Wegen  sind  so 
die  Engländer  in  die  Aaregegend  vorgedrungen  :  Eine  Kolonne  rechts  unter  Jeam 
Vienne  durch  das  Felsentor  von  Pierre-Perluis  und  das  Erguel,  die  Hauptmacht  ui 
Coucy  selbst  über  den  obern  Hauenstein  und  ein  Seitendetachement  links  über 
untern  Hauenstein.  A.  Plüss. 

0  Top.  Atlas,  Blatt  149. 

2)  Schweiz.ldiot.il,  Sp.  1066:  «Als  der  Graf  von  Kyburg  an  hag  oder  die  le: 
zu  Rotenbach  zogen  was».  S.  auch  «Zemp,  Die  Schweiz.  Bilderchroniken  und  ihre  An 
tektur-Darstellungen»,  S.  326. 

3)  v.  Arx,  1.  c.  p.  53. 

4)  5.  Bd.  S.  898.  Die  Lage  von  Hagberg  lässt  das  Register  unbestimmt. 

5)  T.  Geering,  Handel  und  Industrie  der  Stadt  Basel,  S.  198.  Schulte,  Gesell.,, 
mittelalt.  Handels  und  Verkehrs  I,  183. 
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iotensehau  schweizer.  Historiker  1904  und  1905. 

Nachtrag  zu  1003  (leider  aus  Versehen  weggeblieben). 

i.iî 

13.  Januar.  Jakob  Heinrich  Labhart-Labhart,  alt  Staatsarchivar  in  Zürich.  —  Geb. 

IMai  1823  in  Steckborn,  besuchte  nach  der  Primär-  und  Sekundarschule  das  Gymnasium 
Winterthur,  sowie  einzelne  Fächer  der  Gewerbeschule,  hierauf  die  Akademie  in  Lausanne, 
it  sich  von  1843  an  in  England  als  Instituts-  und  Privatlehrer  auf,  liess  sich  1848  in 
•ich  als  Privatlehrer  nieder,  ward  1853  als  Lehrer  der  engl,  und  franz.  Sprache  an  die 
Jrgauische  Kantonsschule  berufen  und  übernahm  1858  gemeinsam  mit  seinem  Bruder  J. 
mohart-Hildebrandt  die  Staub’sche  Erziehungsanstalt  in  Männedorf.  1878  wurde  er  zum 
jiiunkt  des  Zürcher.  Staatsarchivs  ernannt,  bekleidete  auch  mehrere  Jahre  die  Stelle  eines 
diivars  und  trat  im  Mai  1902  wegen  Altersschwäche  zurück.  Neben  s.  Berufstätigkeit 
Vmete  sich  L.  mit  gr.  Eifer  gemeinnützigen  Bestrebungen,  war  lange  Jahre  Mitglied  d. 
r  ’st.  der  kant.  gemeinnützigen  Gesellsch.,  Mitgl.  der  Aufsichtsbeh.  der  Industrieschule  etc. 
,{. Historische  Arbeiten :  «Zur  Gesell,  d.  zürch.  Versicherungswesens,  1765 — 1808»  (Jahrb. 
Jgemeinn.  Gesellschaft  1881).  —  «Organisation  der  freien  Armenpflege  im  Kant.  Zür.» 
f  1878).  —  «Joh.  Heinr.  Wasers  Getreide-  u.  Weinpreise»  (Schweiz.  Zeitschr.  f.  Statist, 
iiund  16).  «Allerlei  Mitteilungen  a.  d.  Geb.  d.  Bauwesens  im  alten  Zürich»  (N.  Z.  Z. 
jg’7 — 1900;  detaill.  Verzeichn,  s.  bei  Bahrdt,  S.  69  f.).  —  «Das  alte  Kaufhaus  in  Zürich» 
|rcli.  Taschenb.  1898).  —  «Gesch.  d.  gemeinnütz.  Gesellsch.  d.  Kt.  Zürich»  (Zürch.  Jahrb. 

1  ISremeinnütz.  1895).  —  Nekrolog:  «N.  Z.  Z.»  1903,  Nr.  16.  —  «Schweiz.  Zeitschr.  f. 
îïïieinnütz.»  42,  S.  81. 

Ferner  ist  zu  berichtigen,  dass  H.  W.  Tobler-Meyer  nicht  am  21.  Juli ,  sondern  am 
Okt.  1903  gestorben  ist. 


1904. 

10.  Januar.  Heinrich  Ryffel  in  Zürich.  —  Geb.  den  13.  Juli  1875  in  Stäfa  am 
jichsee,  besuchte  dort  die  Volksschule,  dann  das  Erziehungsinstitut  seines  Vaters 
l  das  obere  Gymnasium  in  Zürich,  studierte,  nach  bestandener  Maturitätsprüfung, 
Herbst  1894  bis  1899  an  den  Hochschulen  Zürich,  München  und  Berlin  die  Rechte, 
latswissenschaft  und  Geschichte  und  promovierte  1903  an  der  staatswissenschaftl. 
:ultät  der  Universität  Zürich  zum  Doktor  juris.  Seine  —  in  erweiterter  Form  auch 
Buch  erschienene  —  Dissertation  behandelt  «Die  Schweizer.  Landsgemeinden» 
fr.  1903).  Er  verfasste  überdies:  «Eine  Landsgemeinde  auf  dem  Landenberg  zu 
inen»  (in  «Die  Schweiz»  Jahrg.  1903  Heft  XI  pg.  257 — 262).  —  Nekrol.:  «Z.  Post»  1904 
9;  «Z.  W.  Chr.»  1904  Nr.  7;  «Z.  Freitg.  Ztg.»  1904  Nr.  3;  «Landb.»  1904  Nr.  11. 

[R.  H.] 

21./22 .  Januar.  Johann  Ammann,  Dr.  tlieol.,  Pfarrer  in  Lotzwil.  —  Geb.  22.  April 
8  zu  Madiswil,  besuchte  die  Schulen  des  Geburtsortes,  von  Kleindietwil,  Burgdorf  u. 
na,  stud.  daselbst,  sowie  zu  Berlin  u.  Tübingen  Theologie,  1853  ordiniert,  4  Jahre  lang¬ 
er  in  Hasle  b.  B.,  5  Jahre  Lehrer  am  Progymnasium  und  2.  Prediger  in  Burgdorf, 
(2  bis  zu  s.  Ende  Pfr.  in  Lotzwil.  Gemässigt  radikal,  hoch  verdient  um  Kirche,  Schule 
Gemeinnützigkeit,  viermal  Präsident  des  Synodalrats,  Mitbegründer  u.  langjähr.  Mit- 
lliktor  des  «Kirchenblatt  (früher:  «Volksblatt»)  f.  d.  ref.  Schweiz»,  1903  von  der  Hoch- 
Eile  Bern  mit  dem  Dr.  theol.  ausgezeichnet.  —  Histor.  Publikationen:  «Professor  Dr. 
zinger».  (Die  illustrierte  Schweiz  1873,  N.  F.,  S.  49  ff.)  —  «Albrecht  von  Haller» 
ksblatt  f.  d.  ref.  Schweiz  9  [1877]  S.  193).  —  «Albert  Bitzius»  (Jeremias  Gotthelf) 
7—1884.»  (Saminlg.  bern.  Biographien  I  577  ff.).  —  «Zur  Erinnerung  an  Jeremias 
!  di  elf»  (Mitteilungen  d.  Gesellschaft  f.  deutsche  Sprache  in  Zürich,  Heft  2).  —  «Bitzius 
i  jeneralreferent  der  bern.  Kirchensynode  im  Jahre  1845»  (Kirchl.  Jahrb.  1894,  S.  1  ff.).  — 
rlDur  [1821 — 1885]»' (Volksblatt  f.  d.  ref.  Kirche  d.  Schweiz  17  [1885]).  —  «Carl  Grütter, 
’rer  u.  Seminardirektor  in  Hindelbank  [1832 — 1899]»  (Kirchenblatt  f.  d.  ref.  Schweiz 
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1899).  —  «Pfarrer  Karl  Wilhelm  Bähler  [1825 — 1891]»  (Kirchl.  Jahrb.  1892,  S.  9  ff.). 
«Die  bernisclie  Kirche  vor  50  Jahren  u.  der  Zellerhandel»  (Kirchl.  Jahrb.  1898).  — 
half  auch  an  der  von  Müller-Landsmann  hg.  Schweizergeschichte  in  Bildern  von  K 
Jauslin.  —  Nekrol, :  «Kirchenblatt  für  die  reformierte  Schweiz»  1904,  S.  21  f.  (W.  Grütt 

—  «Schweiz.  Reformblätter»  1904,  S.  35  ff.  (J.  Blaser).  —  «Taschenbuch  f.  d.  schw 

ref.  Geistlichen»  1905.  [L.i 

6.  Februar.  Adolf  Socin,  Universitätsprof.  in  Basel,  Mitgl.  u.  KommissionsmiT 
der  hist.  u.  antiquar.  Gesellsch.  zu  Basel.  —  Kammerstenograph  im  elsässisch-loti 
Landtag,  Mitbegründer  des  stenogr.  Einigungssystemes  Stolze-Schrey,  seit  1887  auss 
ord,  Prof,  der  Germanistik  an  der  Univ.  Basel,  tüchtiger  Dialektoiog,  gest.  45  Jai 
alt.  —  Histor.  und  sprachgeschichtl.  Arbeiten:  «D.  Kampf  d.  niederdeutsch.  Dialekts  g. 
d.  hochdeutsche  Schriftsprache»  (Vortr.  v.  Virchow  u.  Holtzendorff  N.  F.  2.  Ser. 
Hambg.  1887).  —  «Die  Mundart  im  Verhältnisse  zur  Schriftsprache  und  Dialekt 
Deutschen  nach  Zeugnissen  der  alten  und  neuen  Zeit.»  (1888)  —  «Mittelhochdeutsch 
Namenbuch  nach  oberrheinischen  Quellen  des  12.  und  18.  Jahrhunderts.»  (1904)1 
«Ortsnamen  und  Siedelungsgeschichte»  (Vortr.;  Referat  darüber  in  Schw.  Arch.  f.  Volk 
8,  von  Hoffmann-Krayer).  —  «Zur  Frage  nach  der  Heimat  Hartmanns  von  Ar 
(Alemannia  25).  —  «Basler  Mundart  und  Basler  Dichter»  (Basi.  Neujahrsbl.  f.  18$ 

—  «Johann  Jacob  Sprengs  Idioticon  rauracum»  (Alemannia  15).  —  «Johann  Jai 

Spreng.  Ein  baslerischer  Gelehrter  und  Dichter  aus  dem  XVIII.  Jahrh.  [1699 — 170 
(Basi.  Jahrb.  1893  u.  Allg.  deutsche  Biogr.  35  S.  291).  —  Nekrolog:  «Basi.  Jahrb».  11 
S.  277.  [PHI 

5.  März.  Martin  Wanner  von  Schleitheim,  Archivar  der  Gotthard-Bahn,  Mitg; 
des  histor.-antiquar.  Vereins  von  Schaffhausen.  —  Geb.  1829,  studierte  in  Tübim 
und  Basel  klass.  Philologie,  mehrere  Jahre  Hauslehrer  in  Holstein,  1860  zum  R 
strator  und  Sekretär  des  schaffhauser.  Erziehungsrates,  bald  darauf  zum  Staatsschre: 
gewählt,  1868  Mitglied  des  grossen  Rates,  seit  1872  Archivar  der  Gotthard-Bahn,  I 
verdient  um  die  schaffhaus.  Geschichte  und  Altertumsforschung.  —  Historische  Arbeit 
«D.  Kt.  Schaffhausen  in  s.  antiquar,  Bedeutg.»  (Schaffh.  1851).  «Gesch.  d.  Klettgan 
bis  z.  Abschluss  d.  Reformation»  (Hambg.  1857).  —  «Studien  üb.  d.  Staatsumwä: 
d.  Kts.  Schaffhausen  1798»  (Schaff.  1865).  —  «D.  alamann.  Totenfeld  b.  Schleithi: 
u.  d.  dort.  röm.  Niederlassg.»  (ib.  1867).  —  «D.  Widerstand  d.  schaffhaus.  Landvol 
geg.  d.  Vollziehg.  d.  1818  erlass.  Finanzgesetzes»  -  (ib.  1867).  —  «Nachträge  z. 
in  Schleitheim  entdeckten  Grabaltertümern»  (ib.  1868).  —  «D.  Incameratiönsee 
Oesterreichs  geg.  d.  Schweiz»  (ib.  1869).  —  «D.  Revolution  d.  Kts.  Schaffh.  1831» 
1870).  —  «Beiträge  zur  Ausmittelg.  d.  röm.  Militärstat.  Juliomagus  in  d.  Umgebg 
Schleitheim»  (Frauenf.  1871).  —  «Die  Vergabung  des  Randentales  an  Reichen: 
(Altes  und  Neues  vom  Randen,  1880).  —  «Gesch.  d.  Begründg.  d.  Gotthard-Ur: 
nehmens»  (Bern  1880).  —  «Woher  stammt  der  Name  Luzern»  (Wöchentl.  Unte* 
Beil.  z.  Luz.  Tagbl.  1883).  —  «Gesch.  d.  Baues  d.  Gotthardbahn»  (Luz.  1885).  —  «IP 
Entstehg.  uns.  Geschlechtsnamen»  (Wöchentl.  Unterh.  1887).  —  «D.  Klettgaugrj 
vor  d.  12.  Jahrh.»  (Randenschau  1).  —  «Forschungen  z.  ält.  Gesch.  d.  Klettgs 
(Frauenf.  1887).  —  «Graf  Eberhard  z.  Gunsten  d.  Klosters  Reichenau,  1056»  (Ami 
Schw.  Gesch.  1890).  —  «Ueb.  einige  Ortsn.  der  auf  d.  Peutingerschen  Tafel  verzeii 
Strasse  v.  Windisch  n.  Rottweil»  (ib.  1893).  —  «Ueb.  d.  Gründungszeit  d.  Ran» 
bürg»  (Luz.  1895).  —  «Ueb.  einige  Ortsnamen  d.  Landes  Uri»  (Urner  Neujahrsbl.  19 

—  «Schaffhausen  in  der  Restaurationszeit»  (Kantonale  Festschrift,  1901).  —  Biogrcr 
in  :  A.  Pletscher,  Randen-Gestalten  und  Randen-Geschichten,  S.  60  ff. 


22.  März.  François  Mugnier  in  Chambéry,  Begründer  u.  langjähr.  Präsid.  d. 
savois.  d’hist.  et  d’arch.,  korresp.  Mitgl.  d.  Soc.  d’hist.  et  d’areh.  de  Genève.  —  ( 
26.  Apr.  1831  in  Rumilly,  Dr.  jur.  der  Univ.  Turin,  begann  s.  jurist.  Tätigkeit  1 
als  Savoyen  noch  z.  Königr.  Sardinien  gehörte,  später  v.  d.  französ.  Regierung  in  Gerio 
behörden  gezogen,  1878  conseiller  à  la  Cour  d’appel  de  Chambéry,  1902  mit  d.  r 
e.  Président  honoraire  zurückgetreten,  widmete  sich  m.  gross.  Eifer  d.  Gesch.  Savo} 
—  Histor.  Arb.:  «Nouvelles  lettres  de  Madame  de  Warens,  Suisse  et  Savoie  17: 
1760.»  (Mém.  et.  doc.  pubi,  par  la  soc.  savois.  d’hist.  et  d’arch.  38).  —  «Antoine  Ff 
Président  de  Genevois,  premier  Président  du  Sénat  de  Savoie»  1554—1624  (ib. 
die  Korrespondenz  d.  Gleichen  wurde  von  ihm  in  Bd.  42  publiziert).  —  «Note: 
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puments  sur  les  évêques  de  Genève  depuis  la  Réforme»  (Revue  Savois.  1885—1888). 

Les  évêques  de  Genève -Annecy  depuis  la  Réforme,  1535—1870  (Paris  1888). 
1  «Madame  de  Warens  et  Jean  Jacques  Rousseau»  (1891).  —  Nekrolog  :  «Bull,  d’hist. 
d’arch.  de  Genève»  II,  370.  —  «Revue  hist.  vaud.»  12,  208.  —  «Revue  Savoisienne» 

04  p.  11. 

31.  März.  Auguste  Brenus,  Prof.  d.  Kirchengesch.  in  Lausanne.  —  Geb.  1.  Nov. 
14  in  Paris  als  Sohn  e.  Kaufm.  aus  Frankfurt  a.  M.,  kam  1855  mit  s.  Mutter,  die 
12.  Ehe  mit  Pfr.  Louis  Bridel  verheir.  war,  nach  Lausanne,  besuchte  d.  dort.  Schulen 
bd.  Akademie,  studierte  in  Berlin  u.  in  Lausanne  Theologie  u.  trat  darauf  in  Or- 
bmt-dessus  ins  Pfarramt,  1875  als  Pfr.  d.  französ.  Kirche  nach  Basel,  1891  als 
of.  d.  Kirchengesch.  nach  Lausanne  berufen,  1903  v.  d.  Univers.  Bern  z.  Dr.  theol. 
^n.  c.  ernannt,  beschäftigte  sich  neben  d.  amtl.  Tätigk.  mit  bibliograph.  u.  histor. 
lidien.  —  Histor.  Arbeiten:  «Notice  bibliogr.  sur  Rieh.  Simon»  (Bâle  1882).  —  «Le 
fiistre  Antoine  de  Chaudieu  d’après  son  journal  autogr.  inéd.,  1534 — 91»  (1889).  — 
ierre  Ramus  à  Bâle  1568 — 69,  ét.  hist,»  (1890).  —  «Trois  pasteurs  échappés  aux 
fssacres  de  la  Saint-Barthélemy»  (1892).  —  «Un  laïque  du  16e  siècle,  Marc  Perez, 


bien  de  l’église  réformée  d’Anvers»  (Laus.  1895). 


;Théod.  de  Bèze  à  Lausanne; 


|ras.  1900).  —  «Aimé-Louis  Herminjard»  1817—1900  (Centralbl.  d.  Zof. -Ver.  41). 
Nekrolog:  «Centralbl.  d.  Zof.-Ver.»  44,  551  (A.  Périllard). 

14.  April.  Alexis  Dardel-Thorens  in  Saint-Biaise,  Mitgl.  der  Soc.  d’hist.  de  Neu- 
fitel.  —  Geb.  den  15.  März  1838,  Grossökonom  in  Préfargier,  Besitzer  einer  weit- 
i  bekannten  Sammlung  von  Pfahlbautengegenständen,  der  beste  Kenner  der  Lokal- 
kch.  von  St.-Blaise;  Mitgl.  der  Redact.-Commiss.  des  «Musée  neuchât.»;  gehörte 
bh  der  kant.  Commission  des  monuments  historiques  an.  —  Histor.  Arbeiten  :  «Trans¬ 
mation  de  la  commune  de  St.-Blaise  en  communauté  et  en  corporation  communale» 
usée  neuch.  11.  1874).  —  «Remarques  sur  les  années  1816  et  1817,  par  D.-F.  Besson»; 
mmuniq.  (ebend.  12.  1875;  13.  1876.)  —  Nekrolog:  «Musée  neuchât.»  41,  157;  vgl. 
ja  Suisse  libérale»  No.  89  v.  16.  April  1904.  [R.  H.] 

22.  Aprii.  Albert  Schneider  in  Zürich,  Mitgl.  der  dortig,  antiquar.  Ges.  seit  1867, 
len  Vorstand  er  angehört.  —  Geh.  am  17.  Dezember  1836  in  Riesbach  bei  Zürich,  wo 
l  Vater  Landschreiber  war,  absolvierte  er  das  Zürcher.  Gymnasium,  bezog  1855  die 
I  disolmie,  lim  Theologie  zu  studieren,  wandte  sich  aber  bald  dem  Studium  der  Jurispru- 
|z  zu,  welches  er  an  der  Universität  Berlin  fortsetzte,  um  1858  in  Zürich  auf  Grund 
1er  Dissert.  «Ueber  das  concludente  Stillschweigen  nach  röm.  Recht»  zu  promovieren, 
ih  einem  Aufenthalte  in  London  und  Paris  in  die  Heimat  zurückgekehrt,  habilitierte 
|a  Sch.  als  Priv. -Dozent  für  röm.  Recht  an  der  Universität^  bestand  das  Prokurator-  und 
M  das  Fürsprecherexamen  und  praktizierte  zunächst  in  Riesbach  als  Anwalt,  ward  1866 
|gl.  des  Ober-,  1870  des  Handelsgerichtes  und  1878  o.  ö.  Professor  für  röm. Recht  als  Nach¬ 
her  Max  Cchns.  Gleichzeitig  sass  er  -  im  Zürcher.  Kassationsgericht  und  gehörte  dem 
jgen.  Militär-Kassationsgericht,  zuletzt  als  dessen  Vorsitzender  —  er  war  Oberst  im 
tizstabe  —  an.  Am  öffentlichen  Leben  seines  Heimatkantons  nahm  er  regen  Anteil: 
irend  einer  Reihe  von  Amtsperioden  vertrat  er  den  Wahlkreis  Albisrieden  im  Kant.- 
den  er  1890  präsidierte,  desgleichen  die  Zürcher.  Kirchen  synode.  Mitgl.  verschiedener 
t.  u.  eidgen.  Expertenkommissionen  für  die  Vorbereitung  von  Gesetzesvorlagen,  darunter 
grossen  Expert. -Kommiss,  für  das  schweizer.  Zivilgesetzbuch;  als  Redaktor  der  Ueber- 
gsbestimmungen  zum  Schweiz.  Obligat.-Recht  und  des  Zürcher,  privatrechtl.  Gesetzbuches, 
als  Kommentator  des  letztem,  des  Schweizer.  Obligat. -Rechtes  und  des  B.-Ges.  über 
persönl.  Handlungsfähigkeit  hat  er  sich  um  die  schweizer.  Rechtswissenschaft  hervor¬ 
end  verdient  gemacht,  um  die  Erforschung  des  röm.  Helvetiens  als  Mitgl.  der  von  der 
für  Erhaltung  Schweizer.  Kunstdenkmäler  eingesetzten  Spezialkommission  für  röm. 
grabungen.  Sch.  gehörte  auch  seit  1873  dem  leitenden  Ausschuss  des  Schweizerdeutsch, 
ffikons,  seit  1893,  nach  dem  Tode  Georgs  von  Wyss,  als  dessen  Präsident  an.  - 
Aten  antiquar. -histor.  Inhaltes  die  Schweiz  betreffend:  «Z.  Gesell,  d.  militär.  Reclits- 
ge,  m.  besond.  Rücksicht  auf  die  schweizer.  Truppen»  (Zür.  1874.)  —  «Dr,  J.  J.  Riitti- 
m»  (N.  Z.  Ztg.  1876  No.  44 ff.  u.  separ.).  —  «Röm.  Altarstein,  gefunden  zu  Seegräben» 
z.  A.  1885  No.  4,  S.  200).  —  «Röm.  Inschrift,  aus  dem  Kant.  Tessin»  (Anz.  A.  1886, 
1,  S.  232/4).  —  «Neue  Funde  röm.  Inschrift,  aus  dem  Cant.  Wallis»  (ebend.  No.  3, 
187/289).  —  «Zu  den  neuen  Funden  von  Aventicum»  (ebend.  No.  3,  S.  289/90).  —  «Der 
eher  Canonicus  u.  Cantor  Magister  Felix  Hemmerli  an  der  Universität  Bologna  1408 
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1412  u.  1428 — 1424»;  Festsclir.  der  Hochschule  Zür.  z.  Feier  des  800  jährig.  Bestai 
der  Universität  Bologna  (Zür.  1888).  —  «Inschr.  aus  Aventicum»  (Anz.  A.  1891,  No 
S.  429/30).  —  «Rom.  Inschrift.,  gefund.  in  Königsfelden»  (ebend.  1894,  No.  1,  S.  800/301) 
«Felix  Hemmerli»  (Zürch.  Taschenb.  1894,  S.  106).  —  «Röm.  Altar  in  Rovio»  (Anz„ 
1896,  No.  4,  8.  102/103).  —  «Die  am  22.  März  1898  in  Windisch  gefundene  Insc 
(ebend.  1898,  No.  3,  S.  66/67).  —  «Die  neuesten  röm.  Ausgrabungen  in  der  Schweiz»  (I 
1898).  —  «Rede  z.  Feier  des  hundertst.  Geburtstages  des  Prof.  Dr.  Fr.  L.  v.  Keller» 
«N.  N.-Ztg.»  1899,  No.  357  ff.,  M.-Bl.).  —  «Inschrift  von  Tesserete»  (Anz.  A.  1900  N 
2,  S.  153).  —  «Der  Wegknecht  von  Adliswyl»  (Zürch.  Taschenb.  1902,  S.  240).  —  Nek ; 
«N.  Z.  Ztg.»  1904,  No.  115  v.  25.  April  [v.  Herrn.  Hitzig];  «Z.  P.»  1904  No.  94,  1905 
141;  «Z.  W.  Ch.»  1904  No.  18  v.  30.  April;  «Z.  Fr.  Ztg.»  1904  No.  18;  «Ev.  W. 
1904  No.  18;  «Zürch.  J.-B.  f.  Gern.»  1903/4  S.  271/72;  «Ztschr.  f.  Schweiz.  R.»  N.  F.  4E 
339/40  (von  F[ritz]  Ffleiner]).  —  [R.  H 

12.  Mai.  Paul  Chappuis  in  Chailly  bei  Lausanne.  —  Geb.  1851,  studierte  Theo! 
Lausanne  u.  Tübingen,  1874  Pfarrer  in  l’Etivaz,  1876  Prof.  f.  neutestament.  Exeges: 
Lausanne,  von  1886  an  zugleich  Pfarrer  von  Chexbres,  1894 — 1901  krank,  1901  wi« 
Prof,  in  Lausanne.  —  Histor.  Arb.:  «Alex.  Vinet,  sein  Leben  und  Wirken  in  kurz.  I 
stellg.»  (Kirchenbl.  f.  d.  ref.  Schweiz  1897/98).  —  «A  propos  d’un  cinquantenaire»  (B 
stehung  der  Eglise  libre)  1895.  —  Nekrolog:  «Kirchenbl.  f.  d.  reform.  Schweiz»  1904 
24,  von  A.  Chavan. 

22.  Mai.  Charles  Monvert  in  Neuchâtel,  Mitgl.  der  Soc.  d’hist.  de  la  Suisse  roma, 
der  Soc.  d’hist.  de  Neuchâtel.  —  Geb.  den  11.  Okt.  1842  in  Neuenburg,  studierte  an; 
dortig.  Fakultät  sowie  in  Goettingen  und  Tübingen  Theologie,  ward  Pfarrer  in  Roche* 
(3.  Okt.  1869),  7.  Juni  1881  Professor  an  der  theolog.  Fakultät.  Direktor  der  Pasto: 
biblioth.,  Mitgl.  der  Stadtbibliothek-Kommiss,  u.  d.  Redakt.-Kommiss.  des  «Musée  neuch 

—  Histor.  Arbeiten:  «Vers  adressés  à  Mad.  Louise  de  Pourtalès  en  lui  offrant  le  Mess: 
boiteux  de  1831»  (Musée  neuch.  20.  1883).  —  «Le  tombeau  de  François  de  la  Sarrai 
le  mausolée  de  la  Collégiale  de  Neuchâtel»  (ebend.  30.  1893).  —  «L’hist.  de  la  fondar 
l’Eglise  évangélique  neuchât.  indépendante  de  l’Etat»  (Neuchât.  1898).  —  «Monuments 
lans  de  Neuchât.,  par  Jonas  Bariliier»;  communiq.  (Musée  neuch.  37.  1900).  «Otb 
Girard»  [f  1883]  (Chrét.  évang.  26).  —  «Henri  Junod»  [f  1883]  (ib.).  —  «Mlle.  E.  H.  Grr 
[f  1886]  (ib.  29).  —  «Leonh.  Pani  Schinz»  [1848 — 85]  (ib.).  —  «La  corresp.  des  R*, 
mateurs»  (ib.  30).  —  «Louis  Const.  Nagel»  [1825—88]  (ib.  31).  —  «Alph.  Petitpie: 
[1812 — 88]  (ib.  32).  —  «Ed.  Petitpierre»  [1804 — 89]  (ib.)  —  «Aug.  Montandon»  [  18S 
92]  (ib.  35).  —  «Gust.  Ad.  Rossier»  [1830 — 92]  (ib.).  —  «Charles  Sauvin»  [1820 — 92]  n 

—  «Henri  Aug.  Verdan»  [1832 — 92]  (ib.).  —  «Augustin  Gretillat»  [1837 — 94]  (ib.  37T 

Nekrolog:  «La  Suisse  libérale»  No.  120  v.  24.  Mai  1904  [von  V.  Humbert];  «MÎ 
neuchât.»  41,  159  (von  Cbfarles]  R[ichard]).  —  [R.  Il 

7.  Juni.  Albert  Rilliet,  irrtümlich  oben  S.  162  in  der  «Totenschau»  1908  einge  : 
18.  Juli.  Karl  Howald,  Notar  und  Kirchmeier  in  Bern,  Mitgl.  d.  Allg.  geschij 
Ges.  s.  1872,  d.  Hist.  Ver.  d.  Kts.  Bern  1855 — 1901,  dessen  Kassier  1876—81.  —  01 
14.  Okt.  1884,  erwarb  1859  d.  Notariatspatent,  gründete  e.  Notariatsbureau  in  1 

u.  versah  viele  gemeinnütz.  Aemter,  machte  sich  bes.  um  d.  Ausbau  d.  Münstertm 
verdient;  daneben  war  H.  e.  eifriger  Geschichtsfreund.  —  Historische  Arbeiten:  «Mec’;: 

v.  Seedorf  u.  d.  Schicksale  ihres  Klosters»  (Berner  Taschenb.  1).  —  «Die  Burg  Nh. 
an  d.  Aare  mit  ihrer  Umgebg.,  1191 — 1494»  (ib.  2).  —  «Der  Dudelsackpfeifer  an 
Storchenbrunnen  in  Bern,  nebst  Mitteil.  üb.  bern.  Kulturzustände  aus  früherer 
Spielleute  u.  ihre  Zunft»  (ib.  20.)  —  «Die  alte  Leutkirche  Berns»  (ib.  21).  —  «Die- 
Seilschaft  zu  Schiffleuten  in  Bern,  1400 — 1873»  (ib.  23).  —  «Die  Antonierkirchi 
Bern»  (ib.  24).  —  «Der  Zehntausend-Ritter- Tag»  (ib.  34).  —  «Beitrag  z.  e.  topogr.' 
schichte  d.  Stadt  Bern»  (Arch.  d.  hist.  Ver.  d.  Kts.  Bern  8).  —  «Thüring  Fricii 
Aufzeichn,  üb.  bern.  Finanzen  und  Bauten»  (ib.  9).  —  «Die  alten  Brunnenstandbi* 
d.  Stadt  Bern»  (Festschr.  z.  Eröffng.  d.  Kunstgewerbemuseums  in  Bern,  18791 
«Ulrich  Boner  von  Bern»  (Die  Schweiz  1859).  —  «Das  alte  Bern.  Kommentar  zu 
Stadtplan  von  1583.»  (Bern,  1872).  —  Verschiedene  Jahresberichte  des  Münster 
baus.  —  Nekrolog:  «Anz.  f.  Schw.  Gesch.»  1905,  Nr.  1.  (M.  v.  Kn.)  —  «Sammlg.  III 
Biogr.»  V,  290  ff.  (J.  Sterchi). 

21./ 22.  Juli.  Joseph  Nick,  Direktor  d.  Töchterschule  in  Luzern,  Mitgl.  d.  ! 
Ver.  d.  V  Orte  s.  1883.  —  Geb.  18.  Nov.  1832  in  Büron,  besuchte  d.  Lehrer  seni 


i  Rathausen,  wurde  Lehrer  in  seiner  Heimatgemeinde,  dann  an  der  Bezirksschule 
Halters  und  später  an  den  Knabenschulen  der  Stadt  Luzern,  die  ihm  1876  die  Leitung 
1er  Töchterschulen  übertrug.  Ausserdem  wurde  N.  auch  in  die  Behörden  gewählt, 
/ar  1868—71  Mitgl.  d.  Erziehungsrates  und  1883—1903  des  Grossen  Rates.  —  Histor. 
c*j iograph.  Arbeiten:  «Herrn.  Zähringer,  Prof.  d.  Mathematik  in  Luzern»,  1823—1880 
chweiz.  Ztsclir.  f.  Gemeinnütz.  20).  —  «Jak.  Rob.  Steiger,  1801 — 62»  (Schweiz.  Lehrer- 
eitg.  12).  —  Nekrolog:  «Geschichtsfr.»  59,  S.  XXVII. 

ij  7. 18.  August.  Alois  Herger  von  Bürgeln,  Mitgl.  d.  Hist.  Ver.  d.  V  Orte  s.  1874.  — 

JKfeb.  7.  Apr.  1851,  besuchte  d.  Ktsschule  in  Altdorf,  studierte  Theologie  in  Mailand  u.  Gur, 
wurde  1875  Pfarrer  in  Isental,  1880  Professor  in  Altdorf,  1882  Kaplan  u.  Sekundarlehrer 
cip  Arth,  1884  Pfarrhelfer  u.  Lehrer  in  Spiringen,  1887  Pfarrer  u.  Sekundarlehrer  in 
J  fröschen  en,  1892  Missionspfarrer  in  Wald,  1904  in  Diibendorf.  —  Er  verfasste  für  die 
'  .chweiz.  Landesausstellung  in  Zürich  1883  eine  «Geschichte  d.  urner.  Schulwesens».  — 
^  Nekrolog  :  «Geschichtsfr.»  59,  S.  XXIX. 

ie  8.  September.  Friedrich  Schulthess-Meyer  in  Zürich,  Mitgl.  der  antiq.  Gesellsch.  da- 
llielbst  seit  1886.  —  Geb.  den  20.  Nov.  1832  in  Zürich,  besuchte  er  die  dortige  Realschule, 
ijeit  1845  das  Gymnasium,  schlug  die  buchhändlerische  Karrière  ein  und  trat,  nach  einem 
Hungeren  Aufenthalte  im  Auslande  (Stuttgart,  Leipzig,  Mainz,  Wien,  London  und  Paris)  in 
üas  väterl.  Geschäft  ein,  welchem  er,  nach  dem  Tode  seines  Vaters  (Friedrich  Schulthess- 
•  on  Grebel)  bis  1900  selbständig  Vorstand.  In  früheren  Jahren  betätigte  sich  Sch.  auch  im 
(kommunalen  Leben  seiner  Vaterstadt  —  er  gehörte  längere  Zeit  dem  grossen  Stadtrat  an 
J J — ,  war  Mitgl.  der  mathem. -militar.  Ges.,  der  Ges.  der  Schildner  zum  Schneggen,  des 
Schweiz.  Alpencl.,  Mitglied  und  Präsident  der  Zunft  z.  «Saffran».  —  Arbeiten  bist.  Inhaltes  : 
..Aus  drei  Jahrhunderten»;  z.  Gesell,  der  Saffran- Zunft  in  Zürich  (Z.  1889).  —  «Streifzüge 
Jju  Obwaldens  Berge»  (Z.  1890).  —  «Blätter  der  Erinnerg.  ;  a.  d.  Gesell,  der  Zunft  z.  Saffran» 
UjiZ .  1892).  —  «Aus  Unterwalden;  Blätter  der  Erinnerg.»  (Z.  1897).  —  «D.  Haus  z.  «Haue» 
um  Fischmarkt  in  Zür.»  (Z.  1897).  —  «Schweiz.  Offiziere  u.  Schweizertruppen  i.  fremd. 
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Kriegsdienst.»  [Referat,  in  d.  antiq.  Ges.  1898]. 


«Zur  Gesell,  der  Zunft  z.  «Saffran? 


■:im  Ende  des  XVIII.  Jalirh.»  (Z.  1898).  —  «Aus  zwei  Stammbüchern  junger  Zürcher, 
XVII. — XVIII.  Jahrh.»  (im  «Zürcli.  Taschenb.»  1903  S.  180 — 206).  —  «Bilder  vom  Unter- 
jj;ee»  (1.  Aufl.  Z.  1898,  2.  A.  1904).  —  «Jugenderinnerung.  a.  der  erst.  Hälfte  des  19. 
Th.»  (Z.  W.  Ohr.  1902,  No.  40 — 42).  —  «Ein  Gang  durch  Stadelhofen  in  alter  u.  neuer 
|Keit»  (Z.  W.  Chr.  1904,  No.  5 — 7).  —  «D.  zürcli.  Militär  in  der  2.  Hälfte  des  XVIII.  Jahrh.» 
firn  «Zlirch.  Taschenb.»  1905,  S.  199 — 211).  —  Nekrol.:  «N.  Z.  Z.»  No.  254,  Beil.  v.  12.  Sept.; 
<Tages-Anzeiger  f.  Stadt  u.  Kant.  Zür.»  No.  215  v.  13.  Sept.;  «Evangel.  Wochenbl.»  No.  37  v. 
15.  Sept,  (von  L[udw.]  P[estalozzi]);  «Ziirch.  Freitg.  Ztg. »  No.  38  v.  16.  Sept,  (von  P.  [0. 
j?estalozzi]).  Vgl.  Ludw.  Pestalozzi:  «Worte  der  Erinnerung  an  Hr.  F.  S,-M.,  gesproch.  bei 
ü meiner  Beerdigungsfeier»  (Zür.  1904).  [R.  H.] 

9.  September.  Edouard  de  Pury  v.  Neuchâtel,  Mitgl.  d.  Allg.  Geschichtf.  Ges.  s.  1845. 
Geb.  1822,  seit  1848  in  s.  Heimatstadt  Mitgl.  d.  Rates,  s.  1861  Mitgl.  u.  Vorsitz,  d. 

1  Einwohnergemeinderates,  Leiter  d.  Armenpflege,  nach  s.  Rücktritt  (1888)  noch  d.  Wohl- 
i;ätigk.  u.  Gemeinnützigk.  sich  widmend.  —  Histor.  Arbeit.:  «Souvenir  du  6  Juillet  1855, 
jbjour  d’inauguration  de  la  statue  élevée  à  David  de  Pury»  (Neuch.  1855).  —  «Lettre  sur 
IfVétymologie  de  quelques  mots»  (Mus.  Neuch.  2).  —  «Georges  Quinche  de  Neuchâtel», 
1805 — 78  (ib.  15).  —  Nekrolog:  «Anz.  f.  Schw.  Gesch.»  1906,  S.  9  f.  (M.  v.  Kn.)  — 
«Messager  boiteux  de  Neuch.»  1906. 

13.  September.  Louis  Favre  in  Neuchâtel,  Mitgl.  der  Soc.  d’hist.  de  Neuchâtel,  deren 
•Präsident  er  1870  gewesen.  —  Geb.  den  17.  März  1822  in  Boudry,  besuchte  die  dortigen 
^Schulen,  wandte  sich  dem  Lehreramt  zu,  unterrichtete  seit  1840  in  Le  Lode,  dann  in  La 
jChaux-de-Fonds,  ward  anlässlich  der  Reorganisation  der  höhern  Mädchenschule  nach  der 
^Hauptstadt  berufen;  von  1873  bis  1890  Direktor  des  dortig.  Gymnasiums;  Professor  der 
•Naturwissenschaft,  an  der  Akademie.  Beschäftigte  s.  daneben  vornehml.  mit  histor.  Studien  ; 
-einer  der  Gründer  des  «Musée  neuchâtelois»,  dessen  Redact.-Commiss.  er  lange  Jahre,  zu- 
»letzt  als  Ehrenpräs.,  angehörte.  Beliebter  Novellenschriftsteller.  Spielte  auch  im  öff.  Leben 
bals  Munizipalrat  von  Neuenburg  und  Mitglied  des  Grossen  Rates  eine  Rolle.  —  Eine  Ueber - 
nicht  der  von  ihm  im  « Musée  neuchâtelois »  veröffentlichen  Aufsätze  gibt  die  «Table  des 
^{matières  des  années  1864 — 1888»  (Neuchâtel  1890),  pg.  73/74,  mit  Forts.  (1889 — 1903), 
pg.  5.  Beizufügen:  «Journal  de  David  Sandoz  de  la  Chaux-de-Fonds»  (Mus.  neuch.  11.  1874). 
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Nekrolog:  «La  Suisse  libérale»  No.  219  vom  15.  Septbr.  1904;  vgl.  «Musée  neucli.»  4 
242;  43,  237  ff.  (von  Dr.  Châtelain).  [R.  H.] 

1.  Oktober.  Ernst  Diener  in  Zürich,  MitgJ.  der  AUg.  Gesell. -forsch.  Ges.  seit  19C 
der  antiq.  Ges.  in  Zürich  seit  1899,  deren  Vorstand  er  von  1900  bis  1902  als  Aktuar  ai 
gehört  hat.  —  Geb.  21.  Juli  1873  in  Zürich,  besuchte  die  Primarschule  in  Hottingen  u. 
Zürcher  Gymnas.,  bezog  1892  die  dort.  Hochschule,  um  sich  dem  Studium  der  Geschieh] 
zu  widmen,  u.  bestand,  nach  einem  Aufenthalte  in  Berlin,  am  9.  Juli  1898  die  Diploi 
priifung  für  das  höhere  Lehramt  in  Gesch.  u.  Geogr.,  provomierte  am  23.  Juli  dess.  Jal: 
und  ward  1901  Unterbibliothekar  an  der  Kant. -Bibliothek,  bis  eine  unheilbare  Krankheit  il 
zum  Rücktritt  benötigte.  —  Histor.  Arbeiten:  «Das  Haus  Landenberg  i.  Mittelalter,  m 
besond.  Berücksichtigung  des  14.  Jalirh.»  (Diss.  Ziir.  1898).  —  «Wappen  u.  Siegel  di 
Herren  v.  Landenberg  i.  Mittelalt.»  (Herald.  Arch.  1899,  No.  1  u.  2).  —  «Die  Zürch. 
Familie  Schwend  ca.  1250 — 1536»  (Neuj.-Bl.  d.  Sladtbiblioth.  Zür.  1901).  —  F.  das  «Genealoc 
Handbuch  zur  Schweizergesch.»  Bd.  I  redigierte  D.  die  Art.:  «Die  Grafen  v.  Kiburg  a. 
Hause  Dillingen.»  —  «Grafen  von  Toggenburg.»  —  «Die  Victoriden.»  —  «Grafen  va 
Rapperswil.»  —  «Könige  von  Burgund  aus  dem  Hause  der  Welfen.»  —  «Grafen  von  Gre 
erz  u.  Herren  von  Greierz-Aigremont»,  —  für  Berners  «J.-Ber.  der  Gesch. -Wissenschi 
lieferte  er  die  Bearbeitung  der  schweizergeschichtl.  Literatur  bis  1517  in  Jhrg.  XXII 
1900.  —  Nekrol.:  «Z.  W.  Chr.»  1904,  No.  42,  S.  331;  «Herald.  Arch.»  1904,  No.  3  [v«< 
F.  Hegi];  «N.  Z.  Ztg.»  Nr.  275  l.  A.  Bl.  v.  3.  Okt.  1904  u.  «Anz.  f.  Schweiz.  Gesclui 
X,  10  [von  Meyer  v.  Knonau].  [R.  H.] 

13.  Oktober.  Seminardirektor  Heinrich  Baumgartner  in  Zug,  Mitgl.  d.  Hist.  Ver.  i 
V  Orte  s.  1872.  —  Geb.  24.  Mai  1846  in  Cham,  besuchte  d.  Gymn.  in  Zug,  d.  Lyceum  i 
Freiburg,  d.  Collegium  Borromaeum  in  Mailand,  studierte  in  Freiburg,  Tübingen,  Luzern 
am  Priestersem.  in  Solothurn,  erhielt  1870  die  Priesterweihe,  wurde  1871  als  Kaplan  de 
Rosenkranzpfarrei  u.  Prof.  d.  Grammatik  nach  Zug  berufen,  übernahm  bald  d.  Leitg.  eine 
dort  eröffneten  Pension,  wurde  1880  als  Direktor  d.  freien  kathol.  Lehrerseminars,  1887  j 
d.  Erziehungsrat  gewählt,  war  auch  Mitgl.  d.  Lehrmittelkommission  u.  Schulinspektor;  sei: 
1903  leidend,  starb  er  am  13.  Okt.  1904.  B.  war  bekannt  als  tüchtiger  Pädagog  u.  Vei 
fasser  pädagog.  Lehrbücher,  aucli  e.  «Gesch.  d.  Pädagogik»  (Freiburg  i.  B.  1902)  u.  hinterlies 
d.  druckfert.  Manuskr.  e.  «Kirchengesch.  f.  Lehrerseminarien.»  —  Sonstige  Arbeiten  z.  E'J 
ziehungs-  u.  Schulgeschichte:  «Joh.  Ant.  Comenius»  (Gossau  1882).  —  «E.  Blick  auf  # 
Schule  u.  d.  Schulbestreb,  im  Kt.  Zug  am  Ende  d.  18.  u.  am  Anf.  d.  19.  Jahrh.»  (Zuge 
Neujahrsbl.  1895).  —  «Joh.  Heinr.  Pestalozzi’s  Leben,  Wirken  u.  Bedeutg.»  (Zug  1896!] 

—  Nekrolog:  «  Geschieh tsfr.  »  60,  XV  ff. 

23.  Oktober.  Emil  Jaccard  in  Lausanne.  —  Geb.  1834  in  Morges,  besuchte  di 
dortig.  Schulen,  studierte  in  Halle  und  Lausanne  Theologie,  ward  nach  seiner  Konsekratia 
1862  Pfarrer  der  franz.  Gemeinde  in  St.  Gallen,  1868  solcher  in  Zürich,  wo  er  bis  ä 
seinem  1895  erfolgten  Rücktritt  gewirkt.  Seinen  Lebensabend  verbrachte  er  in  Lausanni 
Mitarbeiter  des  «Chrétien  évangélique»  und  der  «Bibliothèque  universelle».  Ausser  Predigte 
erschienen  von  ihm  im  Drucke:  «Joh.  Conr.  Werndli,  ein  Exspectant  im  17.  Jh.»  (Zürcl 
Taschenb.  1884).  —  «Js.  Sagnol  de  Lacroix,  un  pionnier  du  grand  refuge»  (1885).  4 
«L’église  française  de  Zurich;  une  page  de  l’hist.  du  grand  refuge»  (Zur.  1889).  —  «Il 
marquis  J.  de  Rochegude  et  les  protestants  sur  les  galères»  (Laus.  1898;  zuerst  in  Jhrg 
31  der  «Rev.  de  théol.  et  de  philos.»)  —  «Trois  hommes  du  grand  refuge:  Reboulet,  Coi 
teiz,  Sagnol»  (Laus,  et  Zur.  1900).  —  «Joach.  v.  Watt  (Vadian)»  (Gai.  suisse  1).  —  «li 
Theodosius»  [1808— 65J  (ib.  3).  —  «Math.  Escher  du  Felsenhof»  [f  1875]  (Clirét.  évanget 
18).  —  «Dav.  Kölliker»  [f  1875]  (ib.).  —  «Job.  Kasp.  Mörikofer»  [1799—1877]  (ib.  20).  4 
«Joh.  Hirzel»  [1810 — 81]  (ib.  25).  —  «diari.  Jos.  de  Campagne»  [1751  —  1833]  (ib.  27).  4 
«Al.  Em.  Biedermann»  [1819—85]  (ib.  28).  —  «A.  Landolt-Musson»  [f  1885]  (ib.).  —  «Il 
Spyri»  [f  1885]  (ib.).  —  «M.  Goldschmidt  de  Waldkirch  à  Winterthur»  [f  1887]  (ib.  301 

—  «Eug.  Rambert»  [1830 — 86]  (ib.).  —  «Schulrath  Rappeler»  [1816 — 88]  (ib.  31).  4 
«Alex.  Schweizer»  [1808 — 88]  (ib.).  —  «Friedr.  Sai.  Vögelin»  [1837 — 88]  (ib.).  —  Nekrolog 
«Gaz.  de  Laus.»  No.  252  v.  25.  Okt.  1904;  «N.  Z.  Ztg.»  No  298;  «Z.  Freitg.  Ztg.»  No.  44 
«Z.  W.  Chr.»  No.  45  v.  5.  Nov.;  «Evang.  W.  Bl.»  No.  44  (von  L[ud].  Pfestalozzi]).  [R.  H.] 

23.  Dezember.  F.  Xaver  Uttinger  in  Zug,  Mitgl.  des  histor.  Ver.  der  V  Orte  sei1 
1871.  —  Geb.  den  11.  September  1845  im  Liissi  bei  Zug,  besuchte  die  Primarschule  u.  i 
Gymnasium  seiner  Vaterstadt,  widmete  sich  in  Einsiedeln  u.  Innsbruck  dem  Studium  de 
Theologie  u.  ward  1869  zum  Priester  geweiht;  Vikar  in  Moutier  (Berner  Jura),  Professo; 
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il  Gymnasium  in  Zug1,  1875  Präfekt  der  dortig,  städt.  Knaben-  u.  Mädchenschulen  und 
[adtbibliothekar,  1881  Pfarrer  in  Zuzgen  (Kant.  Aargau),  bald  darauf  solcher  zu  St.  Urban 
s.ant.  Luzern),  16.  März  1884  Professor  der  Exegese  und  des  Hebräischen  am  Lyceum 
Luzern,  19.  Februar  1888  bis  zu  seiner  am  22.  Mai  1904  erfolgten  Resignation  Stadt, - 
ärrer  in  Zug.  Er  war  Mitgl.  des  zuger.  Erziehungsrates  u.  der  kaut.  Aufsichtskommission, 
it  18.  März  1893 

rche  St.  Michael.  —  Arbeiten  histor . 
rn  J.-Ber.  der  kant.  Industrieschule 

’arrei  Zug  u.  ihre  Stifter  u.  Wohltäter;  histor.  Skizze»  [Zu 
f.  des  «Katalog,  der  Stadtbibliothek  v.  Zug»  (Zug  1876).  — 
o.  149  v.  24.  Dezbr.  1904;  «Vaterl.»  No.  297/298  B.  v.  24.725 


deren  Präsident;  c.  hervorragender  Förderer  des  Neubaues  der  Pfarr- 


lnhaltes:  «Der  Kampf  auf  dem  Gubel  1531»  (Beil, 
des  städt.  Gymnas.  etc.  in  Zug  1876/77).  —  «Die 

1902].  —  U.  ist  auch  der 
Nekrolog:  «Zug.  Volksbl.» 
Dzbr.;  «N.  Ztirch.  Nadir.» 


6,  2.  Bl.  v.  6.  Jan.  1905;  «Gfrd.»  Bd.  60,  S.  NIX  f.  Vgl.  H.  Al.  Keiser,  Zur 


Erinnerg. 


i  F.  X.  Uttinger  sei.,  Stadtpfarrer  y.  Zug.  (Separ.-Abdr.  a.  d.  «Zug.  Nachrichten»).  [R.H.] 


1905,*) 


mg 


7.  Januar.  Oberst  Paul  Céresole,  alt  Bundespräsident.  —  Geb.  16.  Nov.  1832  in 
riedrichsdorf  bei  Frankfurt  a.  M.,  wo  sein  Vater  Pfarrer  war,  studierte  Jurisprudenz  in 
euenburg,  Lausanne,  Paris  und  an  deutschen  Universitäten,  1859—62  Gemeinderat  von 
ivis,  dann  Grossrat,  Regierungsrat  und  1864  Regierungspräsident,  auch  Oberrichter,  1868 
jationalrat,  1870  Bundesrat,  1875  Bundespräs.,  1876 — 85  Direktor  der  Simplonbalmgesell- 
diaft  und  d.  Soc.  occidentale,  1893  wieder  Nationalrat,  1899  als  solcher  zurückgetreten, 
benso  1900  als  Mitgl.  des  waadtländ.  Grossen  Rates,  im  Militär  1870  Oberst,  1878  Kom-, 
andeur  d.  1.  Division,  1891  des  1.  Armeekorps,  1898  zurückgetreten,  ausserdem  auch, 
’räsid.  d.  Vivis.  Winzerschaft.  —  Historische  Arbeiten ;  «Un  document  relatif  à  l’exécution 
’uu  prêtre  belge  à  Vevey  en  1643»  (Revue  bist.  vaud.  4).  —  «Une  lettre  inédite  de  Fréd.- 
ésar  de  la  Harpe»  (ib.).  —  «Les  Fortifications  de  Vevey»  (ib.  5).  —  Nekrolog :  «N.  Z. 
.»  1905,  Nr.  8. 

13.  Februar.  Auguste  Huc-Mazelet  in  Morges,  früher  Prof.  d.  Geschichte  an  der 
Lkad.  Lausanne.  —  Geb.  26.  Dez.  1839  in  Morges,  studierte  in  Lausanne  u.  an  d.  Univ. 
’übingen  Theologie,  wandte  sich  aber  den  histor.  Studien  zu  und  lehrte  1871 — 91  an  der 
ikad.  in  Lausanne  als  Prof. -agrégé  hauptsächl.  moderne  Geschichte,  spez.  Geschichte  d. 
Tanz.  Revolution.  Litterarisch  hat  er  ausser  in  einigen  Kritiken  weg.  schwacher  Gesundh. 
ich  fast  gar  nicht  betätigt.  —  Historische  Arbeit:  «L’avoyer  Fischer  1786 — 1870»  (Par 
Huc-M.  et  Eug.  Secretan,  Gal.  suisse  1).  —  Nekrolog :  «Revue  hist.  vaud.  1905»,  89. 

12.  März.  Pierre-Antoine  Grenat  in  Ayent  bei  Sitten.  —  Geb.  den  29.  Juli  1824, 
tudierte  er  Theologie,  empfieng  1849  die  Priesterweihe,  ward  1851  Vikar  in  Monthey, 
853  Pfarrer  in  Vionnaz,  kam  1857  in  derselben  Eigenschaft  nach.  Monthey  zurück,  wo  er 
lös  zu  seinem  Eintritt  in  das  Domkapitel  (1873)  wirkte.  Von  1874 — 1880  bekleidete  er 
i.ie  Professur  der  Theologie  am  Priesterseminar  in  Sitten,  ward  in  letzterem  Jahre  Archi- 
ar  des  Domkapitels  und  der  Bürgergemeinde  Sitten,  später  Supervigilant  des  Dekanates 
itten  und  Domdekan,  resignierte  1902  und  verbrachte  seinen  Lebensabend  in  Ayent.  Als 
nspecteur  des  Archives  communales  hat  sich  G.  um  die  Ordnung  der  Archive  des  Unter- 
Wallis  grosse  Verdienste  erworben;  er  gehörte  auch  der  kant.  Commission  archéologique  an, 
eiche  er  während  mehrerer  Jahre  präsidierte.  —  Historische  Arbeiten:  «Dissertation  sur 
’existence  de  Saint-Théodule,  évêque  de  Sion»  (Revue  de  la  Suisse  catholique  XI/XII).  — 
Notice  sur  Monthey»  (Gazette  du  Valais  1889,  No.  3 — 9).  In  ders.  Zeitung  hat  er  noch 
dnige  andere  kleinere  Aufsätze  veröffentlicht  ;  er  verfasste  auch  den  histor.  Teil  der  im 
ai  1891  durch  den  Staatsrat  dem  Grossen  Rate  des  Kant.  Wallis  vorgelegten  «Botschaft 
betr.  den  Unterhalt  von  Valeria»  —  vgl.  «Chateau  et  l’eglise  du  Valere»  in  Supplément  ä 
a  Gazette  du  Valais  No.  44  (1891  juin  3.)  —  sowie  das  Vorwort  zu  den  «Mémoires 
listoriques  sur  l’occupation  militaire  en  Valais  par  le  général  Thurreau»,  von  Ch.-Em. 
e  Rivaz  (Sion  1891)  und  zu  der  «Histoire  moderne  du  Valais  de  1536  à  1815»,  publiée  par 
fos.  de  Lavallaz  (Genève  [1902]).  —  Nekrolog:  «Gaz.  du  Valais»  1905,  No.  31  v.  14.  März. 

[R.  H.] 


*)  Unter  bester  Verdankung  der  Mitteilungen  der  Herren  A.  Buchi  in  Freiburg, 
Ime  geh  in  Naters,  Jos.  Kücbler  in  Sarnen  und  Ed,  W  y  mann  in  Altdorf. 


Heinemann  in  Luzern, 
,[R.  H.] 
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15.  März.  Hermann  Hüffer,  Prof.  d.  liechte  an  d.  Universität  Bonn,  zugleich  abo 
liervorrag.  Kenner  d.  Gesell,  des  ausgehenden  18.  Jahrh.  und  Litterarhistoriker,  um  à 
Schweizergesch.  namentlich  verd.  durch  s.  Ausg.  d.  «Quellen  zur  Gesell,  d.  Kriege  v  j 
1799  und  1800»  (Bd.  I,  1  und  2,  Leipzig  1900/01)  u.  s.  Werk:  «Der  Krieg  d.  Jahres  17’ 

u.  d.  zweite  Koalition»  (Bd.I/II  Gotha  1904).  In  Anerkennung  der  Bedeutung  dieser  Publika 
onen  f.  d.  Schweizergesch.  wurde  H.  1908  z.  Ehrenmitgl.  d.  Aligera,  geschichtf.  Gesellsa 
ernannt.  —  Nekrolog  :  «Anz.  f.  Schw.  Gesell.»  1906,  S.  10  (M.  v.  Kn.).  —  «Beilage  z.  Müna 
Aligera.  Ztg.»  1905,  Nr.  68  (Phil.  Zorn). 

3.  April.  Fritz  Chabloz  in  Chez-le-Bart,  Mitgl.  d.  Soc.  d’hist.  de  la  Suisse  Romani 
und  der  Soc.  d’hist.  de  Neuchâtel.  —  Früher  in  der  Waadt  sesshaft,  wo  er  eine  zeitlai 
im  Grossen  Rate  sass,  siedelte  er  später  in  den  Kant.  Neuenburg  über.  Auch  hier  spiel 
er  eine  gewisse  polit.  Rolle,  ward  1898  in  die  kant.  Legislative  gewählt,  seine  Wahl  in 
Folge  aber  von  dieser  nicht  validiert.  Seine  historischen  Arbeiten  veröffentlichte  er  se< 
1864  zumeist  im  «Musée  neuchât.».  Vgl.  d.  Verzeichnis  ders.  ebendas.  Table  des  raatièr 
des  années  1864 — 88,  pg.  71;  1889 — 1908  pg.  4.  —  Überdies  stammen  aus  Ob’s.  Fedef 
«La  Sagne,  recherches  histor.»  (Lode  1864).  —  «La  Béroche,  recherche  histor.  sur 
paroisse  de  St. -Aubin»  (Neuch.  1867).  —  «Les  sorcières  Neuchâteloises»  (Neuch.  1868).  - 
«Nos  communes  rurales  dans  le  passé»  (Laus.  1888).  —  «Les  bâtards  de  Neuchâtel»  (Rev 
bist.  vaud.  1895  III,  193  ff .  ;  225  ff.  257  ff.).  —  «Les  vendages  à  la  Cote  en  1763»  (eben: 

1897  Y,  90/91).  —  «La  Fête  de  mai,  coutumes  neuchâteloises  et  vaudoises»  (Arch.  f.  Volkse 

1898  II,  14 — 29).  —  Nekrolog:  «La  Suisse  libérale»  No.  79  v.  5.  Apr.  1905.  Hiezu  P 

G[odet]  im  «Musée  neuchât.»  1905,  pg.  144.  [R.  H.] 

5.  Mai.  Karl  Richard  Holder  in  Bitschweiler  (Ober-Elsass),  Mitglied  des  deutsch" 
Gesell. -forsch.  Vereins  d.  Kant.  Freib.  u.  d.  Soc.  d’hist.  du  cant.  de  Fribourg,  deren  Sekretär 
eine  zeitlang  gewesen.  —  Geb.  d.  23.  Sept.  1865  zu  Berentzweiler  (Ob. -Eis.),  besuchte  d.  bischö: 
Gymn.  v.  Zillisheim,  studierte  seit  1885  Theologie  am  Seminar  in  Strassburg  und  emplieng  d  j 
10.  August  1890  die  Priesterweihe;  widmete  sich  in  der  Folge  an  der  Universität  Freibu: 
i/Ue.  histor.  und  Jurist.  Studien  und  promovierte  15.  Dez.  1892  an  der  philos.  Fakultät 
ward  Beamter  der  Kant.-  und  Universit. -Bibliothek,  nach  Gremaud’s  Tode  (20.  Mai  189* 
Bibliothekar,  habilitierte  sich  als  Priv.-Doz.  für  Freiburg.  Gesell,  und  histor.  Propädeutil 
17.  März  1900  a.  o.  Professor  f.  alte  Geschichte.  Um  die  freiburg.  Bibliotheken,  namen 
die  Einrichtung  der  Seminarbibliotheken,  hat  sich  H.  bleibende  Verdienste  erworben.  Eil 
Übersicht  über  die  von  ihm  veröffentlichten  Arbeiten  histor.  und  jurist.  Inhaltes  gibt  er  selbe 
in  den  « Veröffentlichungen  von  Dr.  Karl  Holden.  Beizufügen:  «Urkunden  aus  dem  freiburr 
Staatsarchiv,  das  Ob. -Eisass  betr.»  (Mühlhaus.  Volksbl.  1895,  No.  250).  —  «Professions  * 
foi  et  mandats  souverains  concernant  la  religion  à  Fribg.  au  16e  siècle»  (La  Semaii 
cathol.  1896  No.  15 — 18;  1897  No.  19 — 21).  —  «Études  sur  l’hist.  ecclésiast.  du  canton  # 
Fribg.  [XVIe — XVIIIe  siècle]»  (Rev.  de  la  Suisse  cathol.  28/29.).  —  «Mitteil.  z.  Gesch.  d  ! 
Buchdruckerkunst  in  Freibg.»  (Centralbl.  f.  Biblioth.  15).  —  «Une  boulangerie  coopératif 
à  Fribg.  en  1846;  Quelques  usages  et  coutumes  à  Fribg.  aux  fêtes  de  Noël,  du  Nouvel-A 
et  des  Trois-Rois»  (Nouv.  Etrennes  fribourg.  1899.  33).  —  «Quelques  renseignements  su 
les  voisinages  à  Fribg.»  (ebend,  1902.  36).  —  «Contribution  à  l’hist.  de  la  révolut.  dii 
,dc  Chenaux4  en  1781»  (ebend.  1901.  35).  —  «Zur  Gesch.  der  Basler  Synodal-  und  Diöci: 
sanstatut.  bis  z.  Ref.»  (Kathol.  Schw.  Bl.  1904  N.  F.  III).  —  «Rechts-  und  Wirtschaft:! 
geschieht!,  aus  dem  Sense-  und  Seebezirk»  (Freiburg.  Nachr.  1904  No.  9,  11 — 13).  —  «Zi 
neueren  kirchengeschichtl.  Forschg.  in  der  Schweiz»  (Schweiz.  Rundsch.  V,  123 — 134).  - 
H.  besorgte  nach  Gremauds  Ableben  die  Herausgabe  von  Bd.  AHII  der  v.  diesem  publii 
«Documents  relatifs  à  l’hist.  du  Vallais»  (Laus.  1898)  und  verfasste  für  die  «Freiburi 
Gesch. -Blätt.»  1893 — 99  jew.  die  Bibliographie.  —  Nekrolog:  «La  Liberté»  No.  104,  105/10: 

v.  7.,  bezw.  9/10.  Mai  1905);  «Freib.  Nachr.»  v.  23.  Mai  [v.  G.  Schnürer],  im  wesentl.  al 

gedr.  «Freiburg.  Gesch. -Blätt.»  1905.  12,  S.  171—177;  «Etrennes  fribourg.»  1906.  4( 
«Revue  de  Fribg.»  1905  Juni  [v.  Fr.  Ducrest].  [R.  H.] 

10.  Mai.  Prof.  Ant.  Portmann,  Chorherr  in  Luzern,  Mitglied  d.  Hist.  Ver.  d. 
Orte  s.  1874.  —  Geb.  28.  Nov.  1847  in  Ruswil,  besuchte  die  einheim.  Schulen  und  dit 
Klosterschule  in  Einsiedeln,  studierte  Theologie  in  Luzern,  Mainz,  Würzburg  und  Münster 
erhielt  1873  die  Priesterweihe  und  wurde  im  gl.  Jahre  als  Prof,  ans  Gymn.  in  Luzern  beri: 
1882  z.  Kanonikus  ernannt,  war  daneben  vielseitig  tätig,  lauge  Mitarb.  d.  «Kathol.  Schweizer 
blätter»,  d.  «Schweiz.  Kirchenztg.»  etc.,  auch  um  die  Pflege  der  Musik  und  Litter.  verd.  - 
Historische  Arbeiten :  «Melchior  Elmiger,  Domherr  in  Schüpfheim» ,  1880 — -89  (Schwei: 


[chenzt.gr.  1889).  —  «Franz  Rolirer  von  Stans,  Chorli.  u.  Prof.  d.  Gesell,  in  Luzern», 
2 — 1882  (Progr.  der  Kantonsschule  Luzern  1883).  —  «Musikdir.  Gust.  Arnold»,  1831 
1900  (Kath.  Scliweizerhl.  16).  —  «Joli.  Schmid,  Domherr,  Chorli.  z.  St.  Leodegar,  Prof. 
(Tlieol.  in  Luzern»,  1843 — 96  (ib.  14).  —  «Festreden  an  d.  Schlachtfeier  in  Sempach» 
s.  m.  Jos.  Schobinger,  Luz.  1888).  —  Nekrolog:  «Geschichtsfrd.»  60,  XXV  ff. 

1.  Juli.  Charles  Du  Bois-Melly,  Mitgl.  d.  Soc.  d’hist.  et  d’arch.  de  Genève  s.  1864, 
renmitgl.  d.  Akad.  v.  Thonon,  korresp.  Mitgl.  zalilr.  Gesellschaften.  —  Geb.  5.  Mai 
!1  in  Genf,  ursprüngl.  Maler,  ein  Schüler  Alex.  Calames,  wandte  er  s.  nach  Veröffentlich, 
ellist.  Arbeiten  («Nouvelles  Montagnardes»  [1858],  «Nouvelles  d’atelier»  [1859])  d.  Gescli.- 
idium  zu,  veröffentlichte  zahlreiche  Historische  Arbeiten  bes.  z.  Genfer  Geschichte  und 
rieb  iu  höherem  Alter  noch  sechs  bedeut,  histor.  Romane.  Ein  Verzeichnis  s.  Werke 
jet  sich  im  «Bull,  de  la  soc.  d’hist.  et  d’arch.  de  Genève»  III,  S.  2  ff.  Beizufügen  sind 
h:  «Pierre  le  Vénérable  ou  le  monachisme  au  12e  siècle»  (Thèse,  Genève  1862).  —  «Barou 
termance  et  les  pratiques  secrètes  de  Ch.  Emanuel  duc  de  Savoie  avant  la  guerre  de 
!9»  (Mém.  et  doc.  pubi.  p.  la  soc.  d’hist.  et  d’arch.  de  Genève  19).  —  Nekrolog  :  «N.  Z.  Z.» 
5,  Nr.  185  (Gasp.  Vailette).  —  «Journ.  de  Genève»  1905  No.  182.  —  «Bibl.  univ.  et 
lue  suisse»  1905,  No.  117,  S.  645.  —  «Bull,  de  la  soc.  d’hist.  et  d’arch,  de  Genève»  III, 
2  ff.  vgl.  II,  S.  246  f. 

29.  Juli.  Gottlieb  Joss,  Prof.  d.  Theologie  in  Bern.  —  Geb.  21.  Nov.  1845,  stud. 
,t.  Theologie  in  Basel,  Bern  und  Tübingen,  1871  Pfarrer  in  Saanen,  1877  in  Herzogen- 
Oisee,  1900  Prof,  der  prakt.  Tlieol.  an  der  Univ.  Bern.  —  Historische  Arbeiten :  «Vor 
ifzig  Jahren.  Ein  Tagebuch  aus  dem  Sonderbundsfeldzug»  (Mitget.  v.  G.  J.,  Bund  1897, 
imtagsblatt.  —  «Geistl.  Volksgesang  im  Kanton  Bern  vor  200  Jahren»  (Kirchl.  Jahrb. 
..  Kanton  Bern  1).  —  «Das  Sektenwesen  im  Kanton  Bern»  (Herzogenbuchsee  1881).  — 
riefe  von  Jeremias  Gotthelf  an  Amtsrichter  Burkhalter»  (Bern  1897).  —  «Amtsrichter 
;*khalter  u.  s.  Briefe  an  Jer.  Gotthelf»  (Bern  1899).  —  Nekrolog :  «Berner  Tagbl.»  1905, 
362.  —  «Kirchenbl.  f.  d.  ref.  Schweiz»  1905,  No.  33.  [PC] 

14.  August.  Robert  Billwiller,  Direktor  d.  meteorolog.  Centralanstalt  in  Zürich.  — 
).  2.  Aug.  1849  in  St.  Gallen,  stud.  in  Zürich,  Göttingen  und  Leipzig  Naturwissensch., 

.  Mathematik  und  Astronomie,  ward  1872  zum  Assistenten  für  Meteorologie  an  der  Ziirch. 
rnwarte,  1881  zum  Direktor  der  zum  Staatsiustitut  erhobenen  Meteorolog.  Centralanstalt 
nannt,  und  machte  sich  als  solcher  um  d.  Förderung  des  meteorolog.  Dienstes,  die  Ver- 
îrung  der  bestehenden  Beobachtungsstationen  und  die  Verwertg.  d.  Resultate,  wie  um 
klimatolog.  Forschung  im  allgemeinen  ausserordentlich  verdient;  ihm  ist  namentlich 
:li  die  Gründung  der  meteorolog.  Station  auf  dem  Säntis  zu  danken.  Die  Universität 
lei  ernannte  ihn  1901  z.  Doctor  hon.  c.  —  Historische  Arbeiten:  «Kepler  als  Reformat. 
Astronomie»  (80.  Neujahrsbl.  d.  naturforsch.  Ges.  in  Zürich  1878).  «Bericht  über  die 
iiieht.  der  meteorolog.  Station  auf  dem  Säntis  und  ihre  Tätigk.  1882—84»  (Zür.  1884). 
«Die  meteorolog.  Stat.  auf  d.  Säntis,  ihre  Gesell,  u.  d.  bisher.  Beobachtungsergebnisse» 

.  Neujahrsbl.  d.  naturf.  Ges.  in  Zürich  1888).  —  «Rudolf  Wolf»,  1816 — 93  (Nekrol..  Verh. 
Schweiz,  naturf.  Ges.  77).  —  Nekrolog :  «N.  Z.  Z.»  1905,  No.  222,  1.  Abendbi. 

26.  August.  Ed.  His-Heusler,  Mitgl.  d.  Histor-  und  antiquar.  Gesellsch.  z.  Basel,  d. 
g.  geschiohtf.  Ges.  s.  1866.  —  Geb.  12.  Sept.  1820  als  Sohn  d.  Bandfabrik.  Ed.  His- 
Roche,  besuchte  d.  heimatl.  Schulen,  1832 — 35  d.  Pensionat  Solitude  in  Lausanne,  1835 
|8  das  Pädagogium,  trat  1844  nach  mehrjähr.  Aufenth.  in  Oberitalien  u.  Frankreich  in 
väterl.  Fabr.  (Hs.  Frz.  Sarasin),  deren  künstlerische  Leitung  ihm  zuffel  bis  zu  s.  Austritt 
■9.  In  d.  Kommissin  f.  d.  offen tl.  Kunstsamml.  1853  gewählt,  s.  1866  Vorsteher  ders., 

t1llogisierte  er  d.  Kupferstichsammlung  u.  wandte  sich  bald  d.  Holbeinforschg.  zu;  seine 
dienste  auf  dies.  Gebiete  ehrte  die  Zürcher  Univ.  1872  durch  Verleihg.  d.  Doktortitels. 
Kunsthistorische  Arbeiten :  «Hans  Fries»  (Basler  Nadir.,  Mai  1863,  u.  erweit.  Zahns 
rb.  f.  Kunstwiss.  2).  —  «Die  neuesten  Forschungen  über  Holbeins  Geburt,  Leben  und 
l»  (Basi.  Beitr.  8).  -  «Das  Todesjahr  Mart.  Schongauers»  (Ardi.  f.  zeichn.  Künste 
7).  —  «Die  Basi.  Archive  über  Hs.  Holbein  d.  J.,  Familie  u.  einige  zu  ihm  in  Beziehg. 
»ende  Zeitgenossen»  (Zahns  Jahrb.  1870  u.  separ.).  —  «Alte  Zweifel  und  neue  Ver¬ 
dungen  üb.  d.  Urheber  d.  Sebastiansaltartafel»  (ib.  1871).  —  «Die  Statue  Rudolfs  von 
jisburg  im  Seidenhof  zu  Basel»  (Mitt.  d.  K.  K.  Zentralkomm.  1872).  —  «Urs  Graf,  Gold¬ 
mied,  Münzstempelgraveur  und  Formschneider  v.  Basel»  (Zahns  Jahrb.  1873;  Allgein. 
tsche  Biogr.  5).  —  «Beschreib.  Verzeichn,  d.  Werkes  v.  Urs  Graf»  (ib.  1874).  —  «Ein 
pf  Dürers  an  Georg  Spalatin»  (Ztsclir.  f.  bild.  Kunst  1868,  S.  7).  —  «Holbeins  Verh. 
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z.  Basi.  Reform. »  (Reperì,,  f.  Kimstwiss.  1879).  —  «Die  Handzeichnungen  Hs.  Holb.  d 
(Niirnb.  L886).  —  «Dessins  d’ornements  de  Jean  Holbein»  (Texte  p.  Ed.  His,  Paris  188 
«Nicolas  Manuel  Deutsch»  (Graz,  des  Beaux-Arts  1890).  —  «Einige  (Jedanken  über 
Lehr-  und  Wanderjahre  Hs.  Holbeins»  (Jahrb.  d.  kgl.  preuss.  Kunstsamml,  1891).  —  u 
Holbeins  Bergwerkzeichn,  im  Brit.  Mus.»  (ib.  1894).  — -  «Ambrosius  Holbein  als  Maja) 
(ib.  1904).  —  «Hans  Bock  d.  Maler»  (Basi.  Jahrb.  1892).  —  «Hans  Holb.  d.  Ä.»,  «L 
Holb.  d.  J.»,  «Ambrosius  Holb.»  (Allg.  deutsche  Biogr.  12).  —  «D.  Briefwechsel  d. 
Stanzer  Tonsetzers  Sixt  Dietrich  m.  Bonif.  Amerbach»  (Eitn.  Monatsbl.  f.  Musikgesch. 

«D.  Namens  Wechsel  d.  Söhne  v.  Peter  Ochs»  (Basi.  Jahrb.  1901,  zus.  m.  W.  His-Fiscl! 
—  Biographie:  «Basi.  Jahrb.»  1907  (v.  Dan.  Burckhardt-Werthemann). 


1 

1 


30. 

ventilai. 


August .  F.  Peter  Canisius 
—  Geb.  1826,  studierte  am 


Bovet,  Dr.  Th  eoi.  in  Freiburg,  Franziskaner  H 


Jesuitenkolleg 


li: 


in  Freib.,  an  der  Univ.  Freib.  i 

u.  am  Germanicum  in  Rom,  1853  Priester,  Pfarrer  in  Massonens  u.  in  Villarepos, 
Franziskaner  in  Freib.,  1871  Guardian  in  Bruxelles,  dann  Pönitenziar  bei  St.  Peter  in  B 
1882  Pönit.  in  Assisi.  —  Historische  Schriften :  «Vie  et  apostolat  du  Bienheureux  Pit 


Canisius»  (1864,  3.  Aufl.  1897).  —  «Vie  merveilleuse  du  B.  Nicolas  de  Fliie»  (1871). 
«Saint  Béat  et  la  contradiction  des  historiens  modernes»  (Revue  de  la  Suisse  cathol.  7), 


Nekrolog:  «St.  Ursenkalender  1907».  [PI 

31.  August.  Friedrich  Stettler-Steck.  —  Geb.  1828,  Pfarrer  in  Gadmen  1852  — 
in  Diemtigen  1857 — 69,  in  Walkringen  1869 — 80,  in  Bremgarten  bei  Bern  1880 — 88, 
da  an  im  Ruhestand.  —  Historische  Schrift:  «Samuel  Steck,  1802 — 1866»  (Bern.  Biogi 
573  ff.)  —  Biogr.  Daten  aus  Berner  Taschenb.  f.  1906,  S.  334.  [PH 

2.  September.  Anton  Küehler  in  Kerns,  Mitgl.  d.  Histor.  Ver.  d.  V.  Orte  s.  U 
—  Geb.  1.  März  1839  in  Alpnach,  besuchte  d.  Gymnasium  in  Engelberg,  studiertet 
Feldkirch,  Innsbruck  u.  Chur  Theologie,  empfing  9.  Aug.  1863  die  Priesterweihe;  trat 
Dez.  1863  z.  Pfarrhelfer  in  Kerns  gewählt,  diese  Stelle  9,  März  1864  an  u.  wirkte  hi  en 
seinem  Ende.  —  Historische  Arbeiten :  Eine  Übersicht  seiner  bis  1880  ersch.  Arbet 
K.  selbst  in  d.  «Obwaldner  Geschichtsblättern»  1904,  Heft  2,  S.  33  f.  Er  verta, i 
eine  ausserord.  grosse  Zahl  v.  Aufsätzen  hauptsächl.  z.  Lokalgcsch.  für  d.  .«Obwala 
Volksfreund»  (ein  Verzeichnis  derselben  [seit  1880]  soll  in  den  «Obw.  Geschichtsbl.»  ge» 
werden).  Ausserdem  sind  folgende,  z.  T.  vorher  schon  im  «Obw.  Volksfr.»  erschien 
Arbeiten  anzuführen:  «Der  alte  Schnitzthurm  in  Stansstad»  (Vaterl.  1880,  Nr.  120  ff.), 
«Über  den  Werth  d.  Überlieferung  f.  d.  Geschichte»  (ib.  Nr.  165).  —  «Fensterschenk: 
d.  Standes  Obwalden  an  öff.  Geb.  in  d.  Jahren  1573  —  1686»  (Anz.  f.  Alt.  1884  S.  93  f.) 


zu 


gibt 


iChron.  v.  Kerns»  (Sarnen  1886).  —  «Louis  Bastillien,  oder  Gardehauptmann  Ludwig  v.  F( 


d.  Verteidiger  d.  Bastille»  (Sarnen  1886).  —  «Absagebrief  v.  Unterwalden  geg.  Thun»  (A 
f.  Gesch.  V,  59a).  — -  «Winkelried  als  Bürger  v.  Alpnach»  (ib.  68  f.).  - —  «Die  Ortsna: 
Feld,  Zuhn,  und  Biindt»  (ib.  71.  f.).  —  «Beitr.  z.  d.  Hexenprocessen»  (ib.  1887,  113 
—  «Aus  d.  Nachlass  d.  sei.  Nikolaus  v.  Fliie»  (Anz.  f.  Alt.  VI,  11  ff.).  —  «Antiquariso 
aus  Obwalden»  (ib.  71  f.).  —  «Zu  den  St.  Martins-  und  Michaelskirchen»  (Anz.  f.  Ge» 


«Woher  die  grosse  Aufregung  d.  Unterwaldner  im  Glarnerhandel» 


V,  238  ff.).  - 

329  ff.).  —  «Über  Fassmus,  Fastmuos»  (ib.  339).  —  «Zur  Befestigung  von  Rappers» 
(Anz.  f.  Alt.  VI,  387  f.,  492).  —  «Fensterschenkungen  d.  Standes  Obwalden  v.  1546 — 1 6b 
(ib.  535  ff.).  - —  «Von  d.  Leben  und  Herkommen  d.  andächt.  Bruders  Ulrich  im  Mj 
v.  Joach.  Eichhorn,  Kaplan  im  Ranft»  (Sarnen  1891).  —  «Gesch.  d.  kant.  Fonds»  (San 
1891).  —  «Verzeichn,  derjen.,  welche  v.  1550 — 1830  in  d.  Landrecht  v.  Obwalden  auf§ 
wurden»  (Anz.  f.  Gesch.  VI,  183  ff.).  —  «Nachkommen  d.  Arnold  v.  Melchtbal»  (ib.  293 
—  «Zinn  Erdäpfel-Zehndenstreit  im  Kt.  Uri»  (ib.  404  f.).  —  «Münzgeschichte  u.  Beschul 
d.  Münzen  v.  Unterwalden  ob  d.  Wald»  (Revue  suisse  de  mim.  III,  auch  separat  1892)., 
«Die  Kapelle  im  Sakramentswalde  in  Giswil»  (1892).  —  «Verzeichn,  u.  Beschreibung 
Bruder-Klausen  Medaillen»  (Revue  Suisse  de  num.  III,  auch  separat  1893).  —  «Die  J 
genossenjahrzeit»  (Anz.  f.  Gesell.  VI,  447  f.).  —  «Hymnus  beato  Nicolao  de  Flüe  sau 
(Katli.  Schw.  IM.  1893).  — -  «Bericht  üb.  d.  Schlacht  v.  Sempach  v.  Ritter  und  Landl 
Wolfg.  Stockmann,  v.  Jahr  1633»  (Anz.  f.  Gesell.  VII,  29  f.).  —  «Zu  d.  eidg.  Abschied! 
(ib.  116).  —  «Chronik  v.  Sarnen»  (Sarnen  1895).  —  «Zur  Erinnerung  an  d.  sei.  Bruii 
Klaus,  s.  Verehrg.  u.  Kanonisation»  (Katli.  Schw.  Bl.  1895).  —  «Kurze  Lebensbeschr 
sei.  Bruder  Klaus»  (Sarnen  1896).  —  «Von  Anfang  Der  Statt  Lucern  Undt  Irem  Nani 
Rimeswiss.»  (Anz.  f.  Gesch.  VII,  440  ff.).  —  «Aus  ein.  päpstl. 

(Vaterl.  1897,  Nr.  119  und  123).  —  «Zeugnisse  zu  Gunsten  v. 


Medaillensamml.  in  Keni 
Unterwmldner  Landvög 
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f.  Gesell.  Vili,  102  ff.).  —  «Bruder  Klans»  (Kath.  Schw.  Bl.  1898,  auch  separat). 

| Verfasser  der  Cliron.  des  Weissen  Buches»  (Vaterl.  1899,  Nr.  231).  —  «Volkstüml. 
»zen  aus  d.  Mscr.  v.  Klosterkapl.  Jacob»  [f  1791]  (Ardi.  f.  Volkskde.  IV).  —  «Brunnen- 
len  u.  Zauberruten»  (ib.).  —  «Notburga-Stiftung-  in  Bern»  (Vaterl.  1900,  Nr.  24).  — 
Kcht  üb.  d.  Staatsverwaltung  v.  Obwald.  v.  J.  1546 — 1600»  (Obwald.  Gescb.  Bl.  1901, 

;  auch  sep.).  —  «Die  Gesclilechtsnamen  Obwaldens»  (ib.).  —  «Gesell,  v.  Sächseln»  (Gschfr. 

55,  sep.  Stans  1901).  —  «Kniereiterreim»  (Ardi.  f.  Volkskde  V).  —  «Schneiderlied» 
—  «Behandl.  franz.  Emigranten  vor  hundert  Jghren»  (Vaterl.  1902,  Nr.  209  f.).  — 
pner-Musterungs-Aufzug»  (Ardi.  f.  Volkskde.  VI).  —  «Ein  maccaron.  Sennengedicht  v. 

>  >rwalden»  (ib.  VII).  —  «Recepte  v.  Dr.  Jb.  Jenner  aus  Kerns»  (ib.).  —  «Lavater  f. 

( -anzös.  Emigranten»  (Katli.  Schw.  Bl.  1904).  —  «Aus  d.  Cliron.  v.  Reg.-Rat  Wolfg. 
i idlin»  (1904).  —  «D.  Druckerzeugnisse  d.  Obwaldner  bis  z.  J.  1880»  (Obw.  Gesell.  Bl. 
t  H.  2).  —  Ausserdem  verf.  K.  f.  d.  «Obw.  Volksfrd.»  zahlr.  Rezensionen,  Nekrologe 
war  Mitarbeiter  am  geograph.  u.  Künstler-Lexikon  und  erwarb  s.  durch  Registrierg. 
lTbwald.  Staatsprotokolle  ein.  bleib.  Verdienst.  —  Nekrologe :  «N.  Z.  Z.»  1905,  Nr.  246 
Bl.  [v.  E.  A.  S.j.  —  «Obw.  Vfrd.»  1905,  Nr.  71  [v.  M.].  —  «Vaterl.»  1905,  Nr.  206  u. 

1  —  «Nidwald.  Volksbl.»  1905,  Nr.  36.  - —  «Anz.  f.  Alt.»  N.  F.  VII,  172  f.  [v.  R.  Hoppeier]. 

:  Ardi.  f.  Volkskde.»  IX,  241  f.  [v.  E.  Wymann],  —  «Geschichtsfrd.»  60,  S.  XXVIII  ff. 

[R.  H.] 

;  3.  November.  Pius  Meyer,  in  Kriegstetten.  —  Geb.  2.  Dez.  1823  in  Metzerlen. 

2  Novize  in  St.  Urban,  1843  Profess,  1847  Priester.  Nach  der  Klosteraufhebung  1848 
Borgsgehiilfe  in  Deitingen,  1890  Pfarrer  in  diesem  Ort,  resignierte  1902.  —  Historische 
r/iten  :  «Beiträge  zur  Geschichte  des  Klosters  St.  Urban»  (Cistercienser-Chronik  10).  — 

I  lerdem  im  Manuscript  :  «Geschichtliches  über  St.  Urban».  —  «D.  Cistercienserorden  i.  d. 

.  fyeiz».  —  «Notizen  z.  Geschichte  der  Pfarrei  Deitingen»  (71  Folioseiten).  —  «Gesch.  d. 

,  ohurn.  Kulturkampfes  der  70er  und  80er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts».  —  Nekrolog  : 

,  Ursen  Kalender  1907».  [PI.] 

,  20.  November.  Konrad  Thomann  in  Zürich,  früher  Prof,  an  der  Kantonsschule.  — 

.  8.  April  1829  in  Zollikon,  besuchte  d.  Zürcher  Ktsschule.,  studierte  klass.  Philologie 
pimeli  und  Bonn,  pflegte  dabei  aber  auch  verwandte  Fächer  (Sanskrit,  Sprachvergleichg., 

;  t  Sprachen,  Romanistik,  und  fand  nach  kürz.  Aufenth.  in  Oxford  und  Paris  1856  An- 
;  mng  an  d.  Ktsschule  Zürich,  an  d.  er  bis  z.  Sommer  1901  lehrte;  1879 — 83  bekleid,  er 
,  ’rorektorat.  Th.  gehörte  d.  Kommission  f.  d.  deutsch-schweizer.  Idiotikon  an  u.  machte 
Ort  und  Stelle  Studien  üb.  Cäsars  Feldzüge  in  Gallien  u.  d.  xHpenübergang  Hannibals. 
jirarisch  sind  von  ihm  nur  die  ersteren  verarbeitet  worden.  —  Histor.  Arbeiten:  «Die 
ischen  Mauern»  (Anz.  f.  Alt.  1868).  —  «D.  französ.  Atlas  z.  Caesars  gallischem  Kriege» 
jj)gr.  d.  Zürch.  Ktsschule.  1868,  1871  und  1874).  —  Nekrolog :  «Progr.  der  Ktsschule. 
j lürich»  1906,  S.  48  f.  (H[ans]  W[irz]). 

j  13.  Dezember.  Hermann  G-agg,  Mitgl.  u.  Begr.  d.  Soc.  hist.  vaud.  u.  d.  Soc.  pour 
il  Ion  etc.  —  Geb.  1835  in  Luzern,  besuchte  d.  Ktsscli.  in  Aarau,  trat  nach  Praxis  in 
,i in.  Etabliss.  (Sulzer,  Bonzon)  in  d.  Eisenbahndienst,  zuerst  Direktor  d.  Werkst,  i.  Yverdon, 
ier  Inspektor  d.  Rollmaterials  d.  Comp,  de  l’Ouest  des  chemins  de  fer  suisses,  1899  zu- 
j ^getreten,  hatte  grosse  Vorliebe  f.  histor.  Studien  u.  befasste  sich  spez.  mit  d.  Gesch.  v. 
jirdon,  stellte  eine  Liste  d.  Baillis  dieser  Stadt  v.  1536 — 1798  auf,  hinterliess  e.  unvoll. 
Jrk:  «Mille  ans  de  l’hist.  d’une  place  de  guerre»  (eb,  Yverdon)  und  verfertigte  einen  «Plan 
jehron.  du  développement  de  la  ville»  aufbewahrt  im  dort.  Museum  samt  erklär.  Text,  d. 
i,  obgen.  Liste  in  d.  «Revue  hist,  vaud.»  1906  abgedr.  ist.  —  Nekrolog :  «Revue  hist, 
fa.»  1906,  150  f. 

*•  *• 

.  * 

Nachdem  hiemit  die  zeitweilig  eingetretene  Stockung  in  der  Veröffentlichung  der 
,  Jenschau»  soweit  nachgeholt  ist,  dass  künftighin  wieder  der  regelmässige  Turnus  ein¬ 
ten  kann,  legt  der  Unterzeichnete  die  Redaktion  nieder  und  spricht  bei  diesem  Anlass 
Jen  Mitarbeitern,  vor  allem  Herrn  Dr.  Robert  Hoppeier  in  Zürich  und  der  Redaktion  des 
hizeigers»,  seinen  besten  Dank  aus.  Herr  Dr.  Rechner  in  Bern,  der  schon  für  die  letzten 
jrgänge  mehrere  Beiträge  geliefert  hat,  wird  fortan  die  Redaktion  der  «Totenschau» 
hnehmen  und  noch  im  laufenden  Jahrgang  des  «Anzeigers»  die  Weiterführung  (1906) 
|igen.  T.  Schiess. 

. 
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Kleine  Mitteilungen. 

Zum  Artikel:  ,, lieber  die  Namen  einiger  Pässe  und  Berge  des  Wallis* 

(S.  143  ff.) 

Corrigenda.  —  P.  144.  Le  document  de  1232  est  aussi  imprimé  dans  les  «Fa 
Kerum  Bernensium»,  t.  Il,  p.  127,  no.  119. 

La  date  1379  devrait  être  soit  1377  (Gremaud  VI,  p.  103),  soit  1399  (ibid.  p.  4Ö 

P.  146.  L’auteur  rapporte  la  mention  du  mot  «furclas»  dans  un  document  de  1 
Mais  il  ne  cite  pas  la  mention  de  ce  mot  qui  paraît  dans  un  document  de  1366,, 
primé  à  la  page  538  du  t.  VI  de  Gremaud  et  signalé  par  moi  en  1904  dans  mon  «Jo 
Simler  et  les  Origines  de  P  Alpinisme»  (p.  XXX). 

Dans  la  note  4  corriger  «XLII»  en  «XLIII»  et  ajouter  «p.  12».  Le  renvoi: 
Gesehichlsfreund  VI,  p.  36,  est  erroné,  car  il  faut  corriger  «36»  en  «35»,  et  le  ree 
est  identique  avec  celui  au  Habsburger  Urbar.  Enfin  on  s’étonne  de  voir  que  le  II 
burger  Urbar  est  cité  d’après  l’édition  surannée  de  Pfeiffer  (corriger  «93»  en  «90 
la  phrase  en  question  se  trouve  à  la  p.  286  du  t.  I  de  l’excellente  édition  don 
par  le  regretté  M.  Maag. 

M.  Iselin  insiste  sur  le  fait  que  les  gens  de  Saas  attribuent  au  passage  qui  da 
accès  à  la  vallée  d’Antrona  le  nom  très  simple  de  «Furgge».  Il  est  fort  poss. 
parce  que  pour  eux  ce  passage  constitue  le  grand  chemin  dans  cette  di reci. 
Suivant  un  usage  fort  répandu  on  lui  donne  sur  le  versant  suisse  le  nom  de  «Antr 
pass»  (Atlas  Siegfried),  tandisque  sur  le  versant  italien  il  est  appelé  «Passo  di  Saas»» 
dans  l’un  et  l’autre  cas  les  habitants  baptisent  ce  passage  du  nom  de  l’endroit 
lequel  il  mène.  W.  A.  B.  Coolidg p 


Bemerkung  des  Verfassers.  Ich  verdanke  Herrn  W.  A.  B.  C.  die  Richtigsten 
der  verschriebenen  Band-  und  Seitenzahlen  in  der  Anmerk.  4  zu  S.  146.  Auf  S. 
Zeile  25,  lies  «1399»  statt  «1379».  Erschöpfendes  zu  geben  in  geschichtlichen 
literarischen  Nachweisen  lag  übrigens  diesen  ortsetymologischen  Studien  fern. 

L.  E.  /. 
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36.  „Castrum  Argentariense.“ 

Monsieur  l’abbé  Marius  Besson  dans  un  livre  récent  et  solidement  documenté  a 
iris  avec  sagacité  l’étude  du  problème  de  l’évèché  de  Nyon.1)  Avec  une  critique  sûre 
aine  claire  dialectique  il  réfute  les  arguments  qu’on  a  fait  valoir  avant  lui  en  faveur 

me  résidence  épiscopale  dans  cette  ville  et  montre  que  très  probablement  le  pays  de 

icienne  cité  des  Equestres  au  lieu  de  former  un  diocèse  particulier  fut  de  très  bonne 
ire  rattaché  à  celui  de  Genève.  Monsieur  Besson  cherche  alors  autre  part  le  siège 
cet  évêché  qui  selon  la  règle  habituelle  a  dû  se  former  dans  les  limites  de  la  cité 

ûaine.  Identifiant  le  «  castrum  Argentariense  »  de  la  «  Notitia  Galliarum  »  avec  la 

vitas  Belicensium  »  du  moyen-âge  il  propose  l’hypothèse  suivante:  au  commencement 
5me  siècle,  Belley  dépend  de  Besançon  «  c’e&t  un  castrum  qu’il  faut  localiser  dans  les 
I ites  d’une  cité;  la  première  qui  s’offre  est  la  «Civitas  Equestris»;  la  cité  des  Equestres 
ait  bien  eu  comme  toutes  les  autres  son  siège  épiscopal,  non  pas  à  Nyon  devenu  peu 
iportant  dès  le  déclin  du  3me  siècle,  mais  à  Belley,  dans  un  temps  où  cette  dernière 
e  aurait  été  déjà  assez  considérable,  c’est-à-dire  guère  avant  le  6me  siede.»2)  Nous 
pensons  pas  que  cette  ingénieuse  hypothèse  d’ailleurs  formulée  avec  prudence,  puisse 
réclamer  d’un  texte  bien  précis,  et  nous  allons  essayer  d’ébranler  la  base  du  raison¬ 
nent  de  Mr.  Besson  en  discutant  l’identification  du  «castrum  Argentariense»  avec  Belley. 

Le  texte  auquel  Mr.  Besson  a  recours  est  celui  de  quatre  manuscrits  de  la  «Notitia 
liarum»  qui  dans  la  liste  des  «civitates»  et  «castra»  de  la  «Maxima  Sequanorum»  ont, 

H  M.  Besson,  Becherches  sur  les  origines  des  évêchés  de  Genève,  Lausanne,  Sion  et 
rs  premiers  titulaires  jusqu’au  déclin  du  6me  siècle.  Fribourg  1906.  Chap.  V,  p.  62. 
problème  du  siège  épiscopal  de  Nyon. 

2)  ibid.  p.  73. 


190 


au  lieu  du  peu  explicite  «castrum  Argentariense»  l’indication  suivante  :  «civitas  Belio 
sium  quæ  antea  castrum  Argentariense  vocabatur  b.1) 

Ces  manuscrits  sont  l’Einsidlensis  n°  357  du  12me  siècle  ;  le  Londiniensis  n 
Britan.  Cotton.  Claud.  C.  VI  du  10me  siècle;  le  Yaticanus  Palatin.  n°  1357  du  13me  sièo 
le  Yaticanus  reginæ  n°  1896  du  llme  siècle2)  ;  plusieurs  indications  topographiques 
se  retrouvent  dans  ces  quatre  manuscrits  ont  permis  à  Mr.  Besson  d’en  faire  un  gro 
issu  d’un  môme  archétype  dont  il  essaie  de  déterminer  l’époque  et  la  provenance.  Ct 
en  effet  au  pays  du  Rhône  et  des  Alpes  que  se  rapportent  ces  indications  ;  nous  trouvl 
dans  nos  quatre  manuscrits  au  lieu  de  la  leçon  générale  «  civitas  Helvetiorum  id 
Aventicus»,  «civitas  Lausanna  quæ  prius  Aventicus  et  vocata  est  civitas  Elvetiorum 
Yverdon  le  «castrum  Ebrodunense»  y  est  placé  «juxta  Urbem  super  lacum  ».3)  Aves 
Parisinus  n°  1452  du  10me  siècle,  ils  ajoutent  aux  cités  des  Alpes  Grées  et  Pennini 
Aoste  cédée  vers  574  par  les  Lombards  au  roi  Gontran,  la  «  civitas  Augusta  Prætorm 
trois  autres  manuscrits  du  10me  siècle,  de  Paris,  ont  aussi  cette  mention;  mais  le 
scribes  semblent  ignorer  la  situation  géographique  de  cette  nouvelle  cité;  l’un  à 
«civitas  Augusta  Prætoria  id  est  Argentana»;  les  deux  autres  «id  est  edua».4)  A  proi; 
de  la  cité  de  Maurienne  qui  figure  également  dans  la  liste  des  cités  des  Alpes  Gm> 
nous  trouvons  dans  nos  quatre  manuscrits,  comme  dans  ceux  de  Paris  «civitas  Morie« 
a  Guntramno  rege  Burgundionum  constructa».  C’est  en  effet  Gontran  qui  à  la  fin 
6me  siècle  crée  ce  nouvel  évêché. 

Enfin  Genève,  Grenoble  et  Valence  ne  sont  pas  oubliées  dans  le  groupe  de  dct 
ments  dont  nous  cherchons  à  déterminer  l’origine.  Nous  y  lisons  «  civitas  Genavensi. 
quæ  nunc  Genava  a  Gundebado  rege  Burgundionum  restaurata»5 *);  «civitas  Gratianop: 
tana  a  Gratiano  constructa  »  ;  «  civitas  Yalentinorum  id  est  Valentina  a  Valente  constructa 
Le  scribe  de  l’archétype  de  nos  quatre  manuscrits  est  comme  le  dit  Mr.  Besson  «  as 
au  courant  de  l’état  de  nos  contrées»;  les  indications  qu’il  nous  donne  ont  donc 
certaine  valeur.  Mais  à  quelle  époque  a-t-il  ainsi  copié  et  annoté  la  «  Notitia  Galliaruin 
Mr.  Besson  le  place  entre  le  6me  et  le  10me  siècle;  il  nous  semble  qu’il  faille  renom 
à  remonter  au  delà  de  la  fin  du  8me  siècle  ;  un  critère  sûr  nous  est  fourni  par  la  m: 
tion  d’Aoste  parmi  les  cités  des  Alpes  Grées  et  Pennines,  la  Tarantaise,  le  Valais« 
Maurienne  ;  le  groupement  de  ces  cités  sous  la  même  rubrique  administrative  mon 
assez  qu’alors  elles  forment  une  province  ecclésiastique  spéciale,  et  nous  savons  d’aui 
part  que  cette  province,  rivale  de  celle  de  Vienne,  ne  se  forma  qu’à  la  fin  du 
siècle,  et  que  primitivement  la  Maurienne,  peut-être  aussi  Aoste  et  le  Valais  étaient  se 
la  dépendance  de  la  métropole  de  Vienne.7)  Un  premier  point  nous  est  ainsi  acqin 
les  annotations  topographiques  de  nos  quatre  manuscrits  ne  peuvent  avoir  été  écr 
avant  la  fin  du  8me  siècle  d’une  part,  après  le  10me  siècle  d’autre  part;  or  leur  autJ 


’)  Notitia  Galliarum  ed.  Mommsen.  Monum.  Gerrn.  Auct.  Ant.  IX  p.  598. 

2)  ibid.  p.  566 — 567.  Codicum  conspectus. 

3)  ibid.  p.  597. 

4)  Auct.  Ant.  IX  p.  600.  Ce  sont  les  Parisini  nos  4280  B,  12445  et  4280  A. 

5)  ibid.  p.  600. 

*)  ibid,  p.  601. 

7)  Duchesne,  Fastes  épiscopaux  de  l’ancienne  Gaule,  I  p.  207  et  suiv. 
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ivant  au  moins  quatre  siècles  après  la  fin  de  la  domination  romaine  dans  son  pays, 
peut  nous  rapporter  sur  l’origine  latine  des  villes  qu’il  énumère,  qu’une  tradition 
a  lointaine  et  sujette  à  caution. 

Si  nous  revenons  maintenant  à  l’édition  critique  de  la  «  Notitia  » ,  nous  constatons 
pour  le  «  castrimi  Argentariense  »  et  pour  Belley,  d’autres  identifications  ont  tout 
ijssi  anciennement  été  proposées  et  se  retrouvent  dans  plusieurs  manuscrits. 

Dans  six  manuscrits  de  provenances  diverses  dont  trois  du  9me  et  trois  du  10me 
rie,  nous  trouvons  «  castrum  Argentariense  id  est, Argentorato  »A)  C’est  là  une  erreur 
rante  puisqu’Argentoratum,  Strasbourg,  ne  fit  jamais  partie  de  la  «  Maxima  Sequa- 
um».  Toute  une  classe  de  manuscrits  de  la  «Notitia»,  ceux  qui  commencent  fénu- 
ration  par  les  cités  de  la  Vme  Lyonnaise  et  dont  plusieurs  remontent  aux  9me  et  10me 
rie,  ont  une  identification  tout  aussi  erronée.  Ceux  là  ne  s’occupent  pas  du  «castrum 
gentariense  »  ;  mais  ils  veulent  retrouver  Belley  à  Aps  cité  dont  le  siège  épiscopal  fut 
nsporté  au  6me  siècle  à  Viviers.  Ils  ont  en  effet  «  civitas  Albensium  hoc  est  Belisio».* 2) 

La  comparaison  de  ces  diverses  leçons  prouve  donc  le  fait  suivant  :  les  copistes 
la  Notitia  se  sont  ingéniés  à  retrouver  dans  la  liste  romaine  une  mention  de  la  cité 
jrs  épiscopale  de  Belley;  pour  cela  dès  le  9me  siècle  ils  ont  proposé  ces  diverses  iden- 
ations3);  deux  d’entre  elles  sont  certainement  fausses;  la  troisième  a  pour  elle  de 
ivoir  être  un  peu  plus  ancienne  que  les  autres  puisqu’elle  remonte  peut-être  à  la  fin 
8me  siècle,  et  d’être  proposée  par  un  scribe  qui  semble  connaître  assez  bien  le  pays 
se  trouve  Belley.  Il  y  a  donc  là  deux  faibles  raisons  qui  militent  en  faveur  de  la 
i  ;on  proposée  par  nos  quatre  manuscrits  et  qui  pourraient  faire  accepter  leur  identi- 
dion  à  titre  d’hypothèse,  si  des  documents  plus  anciens  ne  la  rendaient  tout  à  fait 
raisemblable.  Nous  savons  en  effet  par  des  fragments  de  monuments  antiques  et  de 
mbreuses  inscriptions  funéraires  que  dès  le  2me  siècle,  Belley  était  déjà  le  chef-lieu 
in  important  «  vicus  » 4)  ;  une  inscription  gravée  sur  un  autel  retrouvé  dans  l’église 
Saint-Laurent  à  Belley,  rappelle  une  donation  faite  aux  «vicani  Bellicenses  »  au  2m 
3me  siècle5);  à  cette  époque  donc  le  nom  de  Belley  n’est  pas  «vicus  ou  castrum 
gentariensis  ou  Argentariense»,  mais  «  vicus  Bellicensis »  ou  simplement  «Bellicium». 
■est  donc  impossible  que  ce  «vicus  Bellicensis»  soit  devenu  dans  la  «Notitia  Gallia- 
m»,  document  rédigé  au  commencement  du  5me  siècle6),  le  «  castrum  Argentariense  » 
Jjr  réapparaître  au  6me  siècle  sous  le  nom  de  «civitas  Belisensis ».7) 

D’autre  part  nous  pouvons  d’une  manière  certaine  identifier  le  «  castrum  Argen- 

Îiense  »  avec  une  localité  située  sur  un  tout  autre  point  de  la  «  Maxima  Sequanorum  » 
mentionnée  dès  le  2me  siècle. 


D  Auct  Ant.  IX  p.  598. 

2)  ibid.  p.  601. 

3)  cf.  Longuon,  Géographie  de  la  Gaule  au  6me  siècle,  p.  230. 

4)  Ed.  Philipon,  Les  origines  du  diocèse  et  du  comté  de  Belley.  Paris  1900.  p.  8  et  9. 

5)  Matri  Deum  |  et  Attim  [  cupidines  |  II  Aprouius  |  Gemellinus  |  testamento  |  1  egavit  | 
anis  |  B eUicenslbus  |  Her edes  pon endos  \  euraverunt.  ibid.  p.  161.  cf.  C.  I.  L.  XIII  n°  2500. 

c)  Molinier,  Sources  de  l’histoire  de  France  I.  n°  27,  p.  9. 

7 j  Concile  de  Lyon  567  ou  570.  Mon.  Germ.  Concilia  ævi  Merovingici  ed.  Maassen 
141:  Vincentius  in  Christi  nomine,  episcopus  ecclesiæ  Belisensis  constitutionibus  nostris 
)scripsi. 
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Ptolémée  cite  chez  les  Rauraques  à  côté  d’«  Augusta  Rauracorum  »  une  localité 
nom  d’ «^4' QyevToovaçLcc  » . *)  L’Itinéraire  d’Antonin,  la  Table  de  Peutinger  placent 
«Argento varia»  entre  Strasbourg  et  Augst.* 2)  On  ne  peut  douter  que  ce  soit  le  lieu 
Ammien  Marcellin  place  la  victoire  de  Gratien  sur  les  Alamans  en  388  et  qu’il  nomi  i 
«Argentana»3);  c’est  le  nom  que  répètent  après  lui  les  autres  historiens  de  la  bataii 
Les  distances  données  par  l’Itinéraire  et  la  Table  de  Peutinger  permettent  aux  éditer 
du  «Corpus  Inscriptionum  latinarum»  de  localiser  Argentana  à  Horburg  près  de  Cohns 
village  très  riche  en  inscriptions  et  en  ruines  romaines.4) 

Nous  constatons  donc  qu’il  existait  un  «Argentana»  chez  les  Rauraques,  que  ce 
station  des  itinéraires  devait  avoir  une  certaine  importance  à  en  juger  par  les  mentic 
des  documents  géographiques  et  historiques  et  par  les  ruines  d’Horburg  ;  d’autre  p; 
nous  savons  que  la  «Maxima  Sequanorum»  comprit  le  pays  des  Rauraques5);  dès  lorr 
ne  faut  plus  hésiter  à  identifier  «Argentana»  avec  le  «castrum  Argentariense»  dee 
«Notitia». 

Le  «  Castrum  Argentariense  »  n’est  pas  plus  à  Belley  qu’à  Strasbourg  où  grâce 
une  confusion  du  géographe  anonyme  de  Ravenne  plusieurs  auteurs  du  moyen-âge  l’< 
placé.6)  Il  est  à  Horburg  près  Colmar  où  déjà  Trouillat  l’avait  vu.7) 

Aucun  texte  ne  permet  donc  de  faire  de  Belley  un  «castrum»  de  la  «Maxiii 
Sequanorum»  qui  se  localiserait  dans  les  limites  de  la  cité  des  Equestres,  et  ne  j usti 
l’hypothèse  suivant  laquelle  le  siège  épiscopal  qui  dans  la  règle  aurait  dû  être  à  Ny*r 
aurait  été  établi  dans  cette  ville. 

Le  silence  des  documents  est  donc  bien  complet  sur  les  origines  et  l’étendue  p| 
mitive  des  cités  de  Nyon  et  de  Belley  ;  aussi  haut  que  l’on  puisse  remonter  le  pays 
Nyon  fait  partie  du  diocèse  de  Genève  et  rien  ne  justifie  la  grande  extension  q|j 
donnée  au  territoire  de  la  cité  des  Equestres  un  éminent  historien-géographe,  en  fais;; 
de  l’évêché  de  Belley  et  de  deux  doyennés  du  diocèse  de  Lyon  des  démembrements 
cette  ancienne  cité  romaine.8) 

La  conclusion  du  travail  de  Mr.  Besson  est  que  selon  toutes  les  probabilités 
pays  de  Nyon  ne  forma  jamais  un  diocèse  particulier,  mais  fut  de  très  bonne  hem 
rattaché  à  celui  de  Genève.  Il  nous  semble  qu’il  faut  y  joindre  celle  de  Mr.  Philipom 
savoir  que  bien  loin  d’être  un  succédané  de  l’évêché  de  Nyon,  l’évêché  de  Belley  ■ 
une  création  particulière  du  6me  siècle,  faisant  exception  à  la  règle  commune  d’un  évêq: 
par  cité.9)  Paul  Edmond  Martin.. 

!)  Ptolémée  ed.  Muller.  (Didot)  2.  9.  19.  p.  230—231. 

2)  Desjardins,  Géographie  de  la  Gaule  romaine  IV,  p.  48  et  126 

3)  Ammien  Marcellin  XXI,  10.  8.  ed.  Gardthausen  II,  p,  256. 

4)  C.  I.  L.  XIII,  Pars.  II,  Fase.  I,  p.  57. 

5)  Ammien  XV,  11.  ed.  Gardthausen  I,  p.  73. 

6)  cf.  C.  I.  L.  XIII,  Pars.  II,  Fase.  I,  p.  57. 

7)  Monuments  de  l’histoire  de  l’évêché  de  Bâle,  I  p.  41. 

8)  Longnon,  Atlas  historique  de  la  France.  Placche  II  et  Texte  explicatif  p.  1 
et  n°  3. 

9)  Philipon,  op.  cit.  p.  1  à  28. 


37.  Chiminagium  oder  usferte. 


Unter  den  vielerlei  Abgaben  und  Lasten,  wozu  im  Mittelalter  die  Bauerngüter 
»dichtet  waren,  ist  eine  der  charakteristischsten  das  namentlich  im  walliser  Rhone- 
orkommende  chiminagium  oder  schym i nagium,  im  romanischen  Landesteil  chi¬ 
ai  o,  im  deutschen  Oberwallis  «uzferte,  usverte,  usferto»  geheissen.  Soweit  mir 
chtlich,  haben  einzig  J.  Gremaud  (1875)1)  und  Theodor  v.  Liebenau  (1881), 2) 
:ich  ganz  unzutreffende,  Erklärungen  dieses  Begriffes  zu  geben  versucht.3)  Zuver- 
geren  Aufschluss  gewähren  die  zeitgenössischen  Dokumente  selbst. 

In  einem  der  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  angehörigen  Einkiinfte-Rotulus  der 
he  Sitten  finden  sich  u.  a.  die  nachstehenden  Einträge: 

«Apud  Dorbi  ....  5  casamenta,  que  debent  lo  chiminaio». 

« . 6  casamenta  .  .  ,  que  debent  lo  chiminaio». 

«Item  aliud  est  ibi  feudum  ...  et  sunt  ibi  quatuor  domus,  que  debent  lo 
«linaio.» 

«Feodum  es  Blas,  super  quod  sunt  5  domus  .  .  .et  debent  lo  chiminaio.» 

«Item  filii  Henrici  et  confratres  eorum  habent  super  aliud  feodum  ecclesie  .  .  5 

|qus,  que  debent  lo  chiminaio.»4) 

In  Mund  hafteten  auf  dem  mansus  zu  «Kuncznero  husren»  drei  chiminagia, 
ims  volgariter  dicitur  ußferte,»5)  in  Münster  eines  auf  dem  der  Familie  Andemfeld 
gehenden  Haus,  Hofstatt  und  Hanfgarten6)  usw. 

Aus  den  angeführten  Stellen  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass  sich  das  chimina- 
nur  an  Wohngebäude  knüpfte.  Noch  bestimmteren  Aufschluss  gibt  eine  Rekingen 
helfende  Urkunde  aus  dem  Jahre  1381:  «de  quolibet  foco  et  domo  debebatur 
|im  chiminagium.»7)  Mithin  war  jeder  Rauch  (Haushaltung)  pflichtig,  dem  Herrn 
chiminagium  zu  entrichten. 

Damit  ist  nun  freilich  der  eigentliche  Charakter  des  chiminagium’s  noch  keines- 
fes  erklärt.  Den  Schlüssel  hiezu  bietet  indessen  ein  Dokument  aus  dem  Ya 
iérables.  Da  findet  sich  der  Passus:  «chiminagium  tale  est  .  .  .  videlicet,  quod 

rtuo  aliquo  .  .  avantariorum,  levato  per  heredes  aut  successores  ipsius  avantarii 

rtui  uno  animali  de  animalibus  ipsius  avantarii,  secundum  vero  animal  dicti  avan- 
fliii  capere  et  levare  debet  .  .  Petrus8)  et  sui  successores,  videlicet  illud  secun- 
m  animal,  quod  magis  in  animalibus  mortui  duxerit  eligendum.»9) 

Das  chiminagium  entspricht  demnach  dem  Todfall  des  deutschen  Rechtes,  nur 
dem  Unterschied,  dass,  während  sonst  der  Herr  das  beste  Stück  aus  dem  Vieh- 
d  des  verstorbenen  Hörigen  (Besthaupt)  auszuwählen  befugt  ist,  ihm  im  Rhonetal 


* 


D  Mérn.  et  Docum.  de  la  Suisse  romande  XXIX,  457  Anni.  1. 

2)  Anzeig.  f.  Schweizer.  Gesell.  Ili,  S.  390  Anni.  1. 

3)  Vgl.  noch  Hop  pel  er,  Beiträge  S.  93. 

4)  Gremaud  No.  536. 

5)  Urk.,  dat.  1364  Januar  25.  Naters.  Ebendas.  No.  2082. 

6)  Urk.,  dat.  1275  September  28.  Münster.  Ebendas.  No.  832. 

T)  Ebendas.  No.  2340. 

8J  Peter  du  Châlelard,  Herr  zu  Isérables. 

9)  Urk.,  dat.  1341  Januar  21./Februar  3.  Riddes.  Gremaud  No. 
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dieses  Recht  erst  nach  dem  nächstberechtigten  E rben  zukommt,  er  folglich  ri 
Anspruch  auf  das  zweitbeste  Haupt  besitzt. 

Was  sodann  den  im  deutschen  Landesteil  gebräuchlichen  Ausdruck  «usfertt 
anbelangt,  so  bedeutet  dieser  nichts  anderes  als  «Ausfahrt»  im  Sinne  von  exitn 
Hinschied,  Tod  (J.  Grimm.). 

Bisweilen  findet  sich  statt  chiminagium  der  Ausdruck  ius  cesarie;1)  die  Ff 
pflichtigen  heissen  auch  wohl  ce  sari  i.2)  Inwieweit  der  Begriff  dieser  y  mit  chili 
naio  zusammenhängt,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.3 4) 

Die  Ablösung  der  Fallpflicht  nimmt  im  Rhonetal,  namentlich  in  dessen  obe» 
und  obersten  Partien,  ihren  Anfang  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts; 
Im  Jahre  1378  kauften  sich  die  Leute  von  Leiggern  und  Ranft  (Pf.  Raron)  n 
23  St.  Moritzer  Pfund  gegenüber  den  Freien  von  Raron  von  der  «usferto»  los,5)  di 
.  gleichen  im  September  1381  die  Dorfgenossen  zu  Rekingen  und  Geschinen  gege 
über  den  Erben  der  Grafen  von  Biandrate.6)  In  der  erstgenannten  Ortschaft  gab 
damals  24  Häuser  (14  auf  dem  rechten,  10  auf  dem  linken  Rhoneufer),  auf  denen  » 
Fallpflicht  haftete,  ln  Ulrichen  gingen  die  chiminagia  zugleich  mit  dem  «lanthenr 
dienst»  an  die  Dorfgemeinde  über.7)  R.  Hl 


38.  Zur  Genealogie  der  Stauffacher  von  Schwyz. 

Die  Geschlechtsfolge  der  Landammännerfamilie  Stauffacher  von  Steinen-Schwyz 
eines  der  schwierigsten  genealogischen  Probleme;  das  Geschlecht  an  sich  kann  Hi 
alt  Kanzleidirektor  Kälin  bis  in  die  2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  in  Schwyz  nachweis» 
Oechsli,  der  in  den  Anfängen  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft  einen  Stammbaum  gì 
spricht  vorsichtig  nur  von  einem  Versuch8);  dasselbe  tut  auch  Styger  in  den  Mith 
ungen  des  historischen  Vereines  des  Kts.  Schwyz9).  Styger  verfügte  zwar  über  I 
deutend  mehr  Quellenmaterial;  doch  ist  Oechslis  Aufstellung  unbedingt  vorzuziehen 

Als  des  Landammanns  Werner  II.  Söhne  nimmt  (ohne  urkundl.  Belege)  Oectl 
Werner  III.  und  Rekta  an  und  sagt  ausdrücklich,  Werner  III.  sei  nicht  zur  höchst 

v)  Ebendas.  No.  2073  u.  2965;  hiezu  No.  1252  „terra,  cui  dicitur  Kumberro  leen  st 
Kumbero  erbe  apud  Oysel  ze  Bircke  (Eyscholl,  Bf.  Raron),  est  de  ces  aria  Petri  vi 
domini“. 

2)  Ebendas.  No.  2073. 

3)  In  Cordona,  ob  Salgesch,  entrichten  die  Erben  Ulrichs  de  Crista  dem  Domkap’ 
18  ß  servìcii  et  de  tallia  et  cheseri  et  10  ß  placiti  (Gremaud  No.  772),  zu  Annivit 
1309  Johannes  de  Pensey  dem  Edeln  Franz  von  Montjovet  „chesery,  chiminaio  et  tallii 
ad  misericordiam“.  (Ebendas.  No.  1294.)  — 

4)  Ein  Beispiel  aus  dem  vorhergehenden  ebendas.  No.  757.  Urk.,  dat.  1270  Jam 
11.  Münster. 

5)  Urk.,  dat.  1378  November  1.  Leuk.  Gremaud  No.  2277. 

6)  Urk.,  dat.  1381  September  15.  u.  19.  Frutigen.  Ebendas.  2338  u.  2340. 

7)  An  zeig,  f,  Schweiz.  Gesell.  1906  No.  2. 

8)  Oechsli,  Die  Anfänge  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft,  Text  p.  180. 

9)  Styger,  Die  Stauffacher  im  Lande  Schwyz  etc.  Mitteil.  d.  hist.  Yer.  d.  Kts.  Schv 
X  (1897),  p.  105 ff. 
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üirde  des  Landes  gelangt1).  Styger  lässt  die  Frage  offen  und  verlegt  Rekta  jedenfalls 
(Jichtig  ins  13.  Jahrhundert. 

Nun  gewährt  die  Zeugenliste  einer  Urkunde  vom  24.  Februar  1374,  St.-A.  Zürich, 
pel2),  erwünschtes  Licht: 

Merchli  (Markward)  Bonaf,  Landmann  zu  Schwiz,  und  seine  Ehefrau  Gatharina 
■Hchten  gegenüber  dem  Kloster  Cappel  auf  alle  Ansprüche,  die  sie  an  dem  halben 
I  des  Zehntens  in  dem  Bann  zu  Uerzlikon  im  Kirchspiel  zu  Baar  gehabt  haben, 
egen  bekennen  sie,  als  Geschenk  dafür  von  Cappel  in  der  Stadt  Zug  9  Eimer  Wein 
9  Malter  Hafer  empfangen  zu  haben.  — 

«Hie  ze  gegni  waren  her  Heinrich  von  Eych,  kilchherr  ze  Stein  [en],  her  Mangolt, 
oriester  ze  Art,  Wernherr  von  Stoffachen,  lantamman  ze  Switz,  Jans  vnd 
ich,  sin  sün,  Cfmrat,  sins  brüders  seligen  sun,  Wernherr  Steltzing,  Wern- 
r  Füress  vnd  ander  erber  lut  genüg.« 

Aus  dieser  Zeugenreihe  geht  erstens  hervor,  dass  Werner  III.  doch  auch,  wie 
;i  Vater  und  Grossvater,  zur  Landammannwürde  gelangt  ist.  Gerade  diese  Tatsache 
ianlasst  uns,  seinen  Sohn  Ulrich  mit  dem  Landammann  Ulrich  zu  identifizieren,  so 
Js  4  Generationen  hintereinander  zur  Landammannwürde  gelangt  wären.  Oechsli 
nmt  zwar  als  Vater  des  Landammanns  Ulrich  den  jüngern  Heinrich  an  (verheiratet 
,  Gertrud),  gestützt  auf  das  Jahrzeitbuch  Steinen,  welches  zum  7.  Januar  als  Sohn 
nes  Heinrichs  einen  Ulrich  nennt;  dieselbe  Quelle  gedenkt  aber  zum  3.  Oktober: 
rgrete,  Werners  von  Stouffach  wirtin,  Wernhers  Herlobig,  Katharina,  sin  ewirtin, 
rieh  von  Stouffach,  was  lantamman,  Margret  Herlobigin,  sin  wirtin.»3)  Hier  sind 
:h  offenbar  die  beidseitigen  Eltern  Ulrichs  und  seiner  Gattin  Marg.  Herlobigs  ge¬ 
limi!  —  Dazu  sagt  das  Jahrzeitbuch  Muotatal  zum  9.  November:  «Ulrich  von  Slauf- 
;h,  landamman  zu  Schwiz  xin,  Heinrich  sin  sun,  Hans,  sin  bruder,  Cunratt 
Fin  Stauffach,  sin  etter,»  usw.l4)  Styger  fasst  die  Verwandtschaftsbezeichnung 
Iter»  als  Oheim  auf,  es  kann  aber  auch  ebenso  gut  ein  Vetter  im  heutigen  Sinne  ge¬ 
lint  sein.5)  —  Ein  Johannes  war  nach  dem  Jahrzeitbuch  Steinen  vom  10.  Nov. 
1  Frau  Ita  Reding  verheiratet;  ihre  Kinder  waren  Gertrud  und  Werner.6)  Nach  Fass¬ 
lebte  ,er  noch  1381. 7)  Cuoni  von  Stouffach  erscheint  am  13.  Juni  1381  als 
wyzer  Schiedsrichter  im  Ringgenbergerhandel.8)  — 

Da  die  Familie  Stauffacher  in  der  Zeugenreihe  so  zahlreich  vertreten  ist,  muss 
genommen  werden,  sie  sei  mit  dem  handelnden  Ehepaare  verwandt  gewesen; 
tharin  a ,  die  Gattin  Markward  Bonafs,  war  wohl  eine  geborene  Stauffacherin,  mög- 


9  Oechsli,  1.  c.,  p.  180. 

2)  St.-A.  Zür.,  Cappel,  nr.  334,  Orig.  Perg.,  Siegel  Bonafs  hängt  (Regesten  von 


Oberrichter  Dr.  J.  Escher-Bodmer)  ;  fehlt  bei  Meyer  v.  Knonau,  Cappeler  Regesten. 

3)  Oechsli,  Anhang,  Regesten,  p.  318  f;  Styger,  p.  129,  131,  1 39 f. ;  beide  nach  dem 
ird.  XXI,  p.  361. 

4)  Styger,  p.  132. 

s)  Ygl.  Schweizerdeutsches  Idiotikon  I,  p.  586. 

8)  Oechsli,  1.  c.,  p.  319*;  Styger,  p.  133,  140. 

7)  Styger,  1.  c.,  p.  133. 

8)  Gfrd.  XX,  p.  230;  Styger,  1.  c.,  p.  132. 
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licherweise  eine  Tochter  des  erschlagenen  Rekta.1)  Merkwürdigerweise  kommen  lei 
YI.  20.  und  1861  III.  2.  Marchwart  Bonaff  und  seine  Ehefrau  Katharina  zu  Zürich 
(St.-A.  Ziir.,  Urkb.  Spital  363  u.  388).  Noch  1371  —  1375  wird  Merklis  Bonaffen  HE 
«zum  Jsenhüt»  in  der  Rennwegwacht  zu  Zürich  genannt  (Steuerbücher). 

Nach  unserer  Annahme  ergibt  sich  folgende  Abstammung  vom  Landamms 
Werner  II.,  der  auch  im  Jahrzeitbuch  Sattel  genannt  wird2)  : 

Werner  II. 

1309;  1313 — 1338  Landammann. 

9.  IV.  (Muotatal);  10.  IV.  (Steinen  u.  Sattel). 


Werner  III. 
1348—1374. 
1374  Landammann, 
ux.:  Margaretha. 

3.  X.  (Steinen). 


Rekta,  Tochter, 

erschlagen;  tot  1374.  gen.  bei  Radq 
10.  IV.  (Steinen).  1314  I.  (6.)- 

verheiratet. 


Johannes  I. 
1374—1381. 

9.  XI.  (Muot.) 
ux.:  Ita  Reding. 
10.  XI.  (Steinen). 


Ulrich  I. 

1374;  1378—83. 
Landammann, 

3.  X.  (Steinen). 

9.  XI.  (Muotatal). 
ux.:  Margaretha 
Herlobig,  Tochter 
Werners  u.  Katharinas. 


Konrad 

1374-1381. 

10.  IV. 
(Steinen  u. 
Sattel). 

9.  XL 
(Muot.) 


Rudolf II.  Hedwig 
ux.  : 

Anna 


Reding 
9.  XI. 
(Muot.) 


K  a  t  h  a  r  i 
10.  IV.  10.  IV.. 
(Steinen).  (Steinery 

9 


Zürich. 


mar.: 
1374  Man 
ward  Boni 
Landman: 
zu  Schwyv 

Friedrich  Hegi. , 


39.  Der  Freiheitsbrief  für  die  Talschaft  Savien  vom  15.  Juni  1451 

Muoth,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Tales  und  Gerichtes  S  a  f  i  e< 
(»Bün dnerisches  Monatsblatt«  N.  F.  VI,  S.  50)  äussert  mit  Bezug  auf  die  Echi 
heit  des  Freiheitsbriefes  für  die  deutschen  Leute  in  Savien  vom  Jahre  1450  einip 
Bedenken,  hauptsächlich  deswegen,  weil  derselbe  nicht  im  Original,  sondern  blos 
einer  Bestätigungsurkunde  des  Markgrafen  Johann  Jakob  de  Trivulzio,  dat.  1592,  Sei: 
tember  8.,  vorliegt.  In  der  Tat  scheint  sie  angezweifelt  werden  zu  müssen;  frei- 
lieh  aus  einem  andern  Grunde. 

Der  Brief  Georgs  von  Räzüns  trägt  das  Datum  1450  »zu  mitten  brächetli 

*  , 

d.  h.  Juni  1  5.  Nun  wissen  wir  aber,  dass  die  Talschaft  gerade  in  diesem  Jahre  ait 


9  Fassbind  gibt  ihr  in  seiner  handschriftl.  Schwyzergeschichte  den  Werner  Redi® 
von  Steinen  zum  Gatten  (s.  Styger,  p.  132  f.),  was  unsere  Hypothese  nicht  ausschliesst.  —  Katll 
Hrch.  Kuntzen  Gattin  (25.  XI.  Steinen),  mag  eine  Tochter  Heinrichs  d.  J.  sein  (s.  Stygerr 
Stammbaum).  — 

2)  Zum  10.  April:  Wernher  von  Stouffach,  landammann  in  Schwyz.  Conrad  voi 
Stauffach.  Verena  Stauffach,  des  Hans  Mollis  (von  Wägi,  11.  Sept.)  wirtin  (Gefl.  Mittel 
von  a.  Kanzleidirektor  Jb.  Kälin  in  Schwyz). 
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Assen  Hand  an  die  Grafen  Wilhelm  und  Jörg  zu  Werdenberg-Sargans  übergegangen 
L  Der  genaue  Zeitpunkt  der  Abtretung  ist  nicht  bekannt;  dagegen  steht  fest,  dass 
M13  beiden  Grafen  Bischof  Heinrich  V.  von  Chur  unterm  11.  Juni  1450  für  eine  Reihe 
ln  Lehen,  darunter  »das  tal  Savien«,  einen  Revers  ausstellten.1)  Mithin  hat  die  Ueber- 
ii be  schon  vor  diesem  Tage  stattgefunden. 

Wie  kommt  aber  der  Freie  von  Räzüns  dazu,  trotzdem  noch  am  15.  Juni  den 
Kitschen  Leuten  in  Savien  einen  Freiheitsbrief  zu  erteilen? 

Die  Antwort  liegt  m.  E.  nahe.  Diese,  von  dem  bevorstehenden  Wechsel  in  der 
irson  des  Schirm vogtes  unterrichtet,  hatten  sich,  weil  sie  für  ihre  hergebrachten 
üivilegien  und  Freiheiten  fürchteten,  um  deren  Yerbriefung  an  den  bisherigen 
iiaber  der  Yogtei  gewandt,  welcher  ihnen  auch  bereitwilligst  entsprach.  Die  Aus¬ 
fertigung  des  Instrumentes  verzögerte  sich  indessen  —  wie  dies  häufig  der  Fall  — 
is  zum  15.  Juni,  an  welchem  Tage  sie  dann  erst  erfolgte. 

In  dieser  Annahme  werde  ich  bestärkt  durch  den  Umstand,  dass  der  Inhalt  des 
iiefes  keinerlei  Anlass  zu  Bedenken  gibt.  Die  darin  enthaltenen  Rechtsgrundsätze 
Icken  sich  im  wesentlichen  mit  denen  der  Urkunde  für  den  Rheinwald  vom  9.  Okt. 
;77,  die  Bestimmungen  bezüglich  des  Schirm-  und  Geleitgeldes  ent¬ 
brechen  den  durch  ein  anderweitiges,  früheres  Original-Dokument 
iglaubigten.2)  Die  Urkunde  vom  15.  Juni  1450  weist  somit  nichts  anderes,  als 
s  alte  Walserrecht,  das  die  ersten  deutschen  Siedler  zur  Zeit  ihrer  Einwanderung 
ÌB  Tal  aus  der  Heimat  am  Hinterrhein  mit  sich  gebracht  und  unter  dem  ihre  Nach- 
nmmen,  ohne  dass  es  ihnen  förmlich  verbrieft  worden,3)  bislang  ruhig  gelebt  hatten, 
i  R.  H. 


40.  Die  älteste  Kopie  lustingers. 

Bestimmung  ihres  Alters  mit  Hilfe  von  Briquets  Werk  über  die  Wasserzeichen. 

Die  zwei  Kopien  der  Justinger-Chronik,  die  in  Bezug  auf  das  Alter  sich  um  die 
iiorität  streiten,  G  o  d  e  x  W  in  Winterthur  und  die  Handschrift  von  Kalt- 
hmid  in  Freiburg,  sind  undatiert. 

«Codex  W  dürfte  nach  dem  Charakter  der  Schrift  und  dem  Wasserzeichen  noch 
im  XY.  Jahrhundert  angehören»,  sagt  Studer  in  seiner  Einleitung  zu  Justinger. 
sid  Stürler  schrieb:  «Sprache  und  Schrift  weisen  mehr  auf  die  erste  als  auf  die 
reite  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  hin;  in  solchem  Urtheile  —  setzte  er  vorsichtig  hin- 
—  kann  man  sich  jedoch  leicht  um  50  Jahre  irren,  je  nachdem  der  Schreiber  ein 
ngerer  oder  älterer  Mann  gewesen.»  (Vorbemerkung  zur  Kopie  dieser  Handschrift; 

:iert  von  Vetter,  Neues  zu  Justinger.  Jahrbuch  für  Schweiz.  Geschichte  1906,  S.  166). 

— 

0  Original,  Perg.  :  Gemeinde-Archiv  Langwies.  M ay  e r  u.  J ecklin,  Der  Katalog 
iS  Bischofs  Flugi  vom  Jahre  1645.  No.  23. 

2J  Urk.,  dat.  1396  Oktober  14.  Räzüns.  Wartmann,  Rät.  Urk.  No.  122. 

3)  Vergi,  übrigens  m.  im  nächsten,  XXXVII.  Jahresbericht  der  hist.-antiq.  Ges.  v. 
’aubünden  erscheinende  «Beiträge  z.  Rechtsgesch.  der  Talschaft  Savien  im 
ittelalter. 
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Über  die  Handschrift  von  Kaltschmid  äusserte  sich  v.  Liebenan  im  Anzeig 
für  Schweiz.  Geschichte  1886,  S.  13:  «Die  zweispaltig  geschriebene  Handschrift 
auf  Folio-Bogen  von  ungleicher  Höhe  und  Breite  geschrieben,  auch  das  Wasserzeichn 
des  Papiers  variirt.  Bis  zum  Blatt  58  ist  das  Wasserzeichen  eine  Traube  (kömmt 
Luzern  z.  B.  1447  vor)  ;  von  Blatt  59  an  ist  ein  p  als  Wasserzeichen  (in  Luzern  14j= 
schon  gebraucht)  neben  der  Traube  und  Papier  ohne  Wasserzeichen  bemerkbar.  D 
kräftige,  nicht  unschöne,  aber  etwas  ungleichmässige  Handschrift  gehört  wahrscheinll 
der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  an.»  Büchi  bezeichnet  sie  als  «die  ältes: 
Kopie  Justingers,  aus  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts.»  (Jahrbuch  für  schwee 
Geschichte  1905,  S.  206).  Vetter  (a.  a.  0.)  hält  sie  ebenfalls  für  sehr  alt,  vermt 
lieh  älter  noch  als  die  datierte  Freiburger-Handschrift  von  1467. 

Im  folgenden  sollen  nun  die  beiden  Handschriften  auf  Grund  des  soeben  erschi 
nenen  Werkes  Briquets  über  die  Wasserzeichen1)  auf  ihr  Alter  hin  geprüft  werde 

Bis  jetzt  ist  bei  der  Beschreibung  und  Prüfung  von  Handschriften  den  Wasse 
Zeichen  viel  zu  wenig  Beachtung  geschenkt  worden,  und  wenn  ein  ungerades  Mal  ihn 
gedacht  worden  ist,  so  geschah  dies  meist  in  einer  Weise,  die  das  Lächeln  des  Ker: 
ners  hervorrufen  musste.  Was  soll  man  z.  B.  mit  der  blossen  Bezeichnung  Ochse!: 
kopfpapier  anfangen,  wenn  man  weiss,  dass  dieses  Wasserzeichen  während  mehren 
Jahrhunderte  in  unzähligen  Variationen  —  Briquet  gibt  mehr  als  1300  Zeichnung*; 
dieser  Marke  —  im  Gebrauch  war  ?  Es  ist  Briquets  grosses  Verdienst,  es  dem  Historik., 
möglich  gemacht  zu  haben,  die  Wasserzeichen  einzuordnen,  um  sie  in  Bezug  auf  iji 
örtliches  und  namentlich  ihr  zeitliches  Vorkommen  näher  zu  bestimmen.  Er  hat  dt 
Geschichtsforschung  um  eine  neue  Hilfswissenschaft  bereichert  :  dieWasserzeichei 
künde.  Damit  diese  Äusserung  nicht  als  leere  Behauptung  erscheine,  nahm  ich  m 
vor,  Briquets  Werk  zur  Lösung  eines  historischen  Problems  beizuziehen.  Zu  diese:; 
Zwecke  liess  ich  den  Winlerthurer  und  den  Freiburger  Codex  der  Chronik  Juslii 
gers  auf  das  bernische  Staatsarchiv  kommen,  wo  Briquets  Werk  zur  Benutzung  aufliegt.,. 

Ehe  ich  aber  an  der  Hand  des  kundigen  Führers  das  Papier  der  zwei  Hann 
Schriften  näher  untersuche,  schicke  ich  einige  wegleilende  Bemerkungen  voraus  fri 
solche,  die  ähnliche  Prüfungen  vorzunehmen  gedenken. 

Es  ist  bekannt,  dass  das  alte  Papier  ausschliesslich  Handpapier  ist.  Als  solches  trä.ii 
es  ein  Gepräge  an  sich,  das,  wenn  auch  nicht  so  deutlich  und  vielsagend  als  dai 
jenige  der  Münzen  und  Medaillen,  nichts  destoweniger  seine  Bedeutung  hat:  ist  es  doc: 
wie  Briquet  sich  ausdrückt,  sein  Geburtsschein,  dessen  Entzifferung  das  auf  21 
jähriger  Forschungsarbeit  fundamentierte  Werk  des  genannten  Gelehrten  ermöglichen  wit 

Hält  man  einen  Bogen  Papier  gegen  das  Licht,  so  werden  verschiedene  hell 
Linien  sichtbar;  es  sind  dies  die  Spuren  der  aus  Metalldrähten  bestehenden  Schöp; 

0  C.  M,  Briquet.  Les  filigranes.  Dictionnaire  historique  des  marques  du  papier  ch 
leur  apparition  vers  1282  jusqu’en  1600.  Avec  39  figures  dans  le  texte  et  16112  fac-simih 
de  filigranes.  Genève  1907.  —  4  grosse  Quartbände.  Zu  den  16112  Zeichnungen  vo; 
Wasserzeichen  sind  836  Seiten  Text. 

2)  Den  betreffenden  Bibliothekvorständen,  sowie  auch  Herrn  Staatsarchivar  Prof.  D! 
H.  Türler,  der  mit  gewohnter  Bereitwilligkeit  mich  in  meinen  Untersuchungen  unterstützt! 
spreche  ich  hier  meinen  herzlichen  Dank  aus. 
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Inn.  Die  senkrechten,  weiter  von  einander  stehenden  Linien  sind  die  Eindrücke  der 
»dendrähte  (pontuseaux),  während  die  wagrechlen,  engangeschlossenen  Linien 
:a  den  Formdrähten  (vergeures)  herrühren.  Am  auffälligsten  ist  das  Wasser- 
ichen  (filigrane),  das  in  der  Regel  in  der  Mitte  einer  Bogenhälfte  steht  und  ebenfalls 
i rch  die  Eindrücke  einer  aus  Draht  verfertigten  Figur  hervorgebracht  worden  ist. 
is  Schöpfform  ist  nämlich  eine  Art  Sieb,  das  das  Wasser  durchlässt,  nicht  aber  den 
pierbrei.  Dieser  bleibt  zwischen  den  Drähten  sitzen  und  bildet  eine  Schicht,  die 
ser  den  Drähten  und  namentlich  dem  auf  diesen  befestigten  Wasserzeichen  dünner  ist. 

diesen  Stellen  weist  dann  das  fertige  Papier  die  hellen  Linien  auf,  die  als  dessen 
(präge  bezeichnet  worden  sind. 

Durchblättert  man  einen  aus  mehreren  Lagen  Papier  bestehenden  Band,  so  wird 
n  in  jeder  Lage  das  Wasserzeichen  in  zwei  mehr  oder  weniger  von  einander  ab- 
iichenden  Zeichnungen  antreffen.  Nennen  wir  sie  Typus  A  und  Typus  B.  Dieses 
urweise  Auftreten  hängt  mit  dem  Herstellungsverfahren  des  Papiers  zusammen.  An 
t  mit  Papierbrei  gefüllten  Bütte  stehen  zwei  Arbeiter:  der  Büttgeselle  oder  Schöpfer, 
r  mit  der  Form  den  Brei  schöpft,  und  der  Gautscher,  der  sie  abnimmt  und  die  ge- 
:mte  Papiermasse  zwischen  Filzen  aufschichtet.  Damit  die  Arbeit  keinen  Unterbruch 
ide,  sind  stets  zwei  Formen  und  damit  auch  zwei  Wasserzeichen  im  Gebrauch. 

Es  könnte  als  überflüssig,  wenn  nicht  lächerlich  erscheinen,  zu  fragen,  welche 
iite  des  Papiers,  bezw.  des  Wasserzeichens,  als  die  Vorderseite  bezeichnet  werden 
unnte.  Und  doch  ist  es  bei  der  Zusammenstellung  der  paarweise  auftretenden  Typen 
und  B  nicht  ganz  gleichgültig,  wie  man  sich  die  Sache  ansieht.  Als  Vorderseite 
rd  wohl  die  Seite  anzusehen  sein,  welche  die  durch  die  Drähte  hervorgebrachten,, 
erdings  nicht  immer  deutlich  wahrnehmbaren  Vertiefungen  aufweist. 

Wenn  auch  das  Wasserzeichen  das  wichtigste  Erkennungszeichen  des  Papieres  ist, 
ist  es  doch  nicht  das  einzige.  Man  wird  immer  gut  tun,  sich  die  Entfernung  der 
ulen-  und  Formdrähte  zu  merken.  Von  dieser  hängt  nicht  zum  wenigsten  das,  was 
m  als  die  Struktur  des  Papiers  bezeichnen  könnte,  ab.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
s  Wasserzeichen  der  Veränderung  und  Abnutzung  mehr  unterworfen  ist,  als  die 
^entliehe  Schöpfform,  auf  der  es  befestigt  ist.  Die  Wasserzeichen  wechseln  ziemlich 
«ch.  Manchmal  aber  ist  der  Wechsel  bloss  auf  eine  Deformation  des  Wässer¬ 
chens  zurückzuführen.  Dies  müssen  wir  annehmen,  wenn  bei  Papier,  das  in 
izug  auf  seine  Struktur  der  gleichen  Fabrik  zugewiesen  werden  muss,  mitten  in  einer 
ronologisch  geordneten  Reihe  gut  geformter  Wasserzeichen  eine  «Missgestalt»  auftritt. 
gl.  in  den  Abbildungen  die  Marken  mit  dem  Ochsenkopf.)  Die  Erklärung  hiefür  ist 
tir  einfach.  Das  bloss  mit  Faden  oder  dünnem  Draht  befestigte  Wasserzeichen  hatte 
llh  während  der  Arbeit  teilweise  losgelöst  und  verschoben  und  wurde  schnell  wieder 
genäht,  um  den  Gang  der  Arbeit  nicht  aufzuhalten. 

Zum  Schluss  noch  eine  Bemerkung  über  kongruente,  d.  h.  sich  vollkommen 
:ckende  Wasserzeichen  auf  Papier  von  verschiedenem  Format,  das  also  nicht 
It  der  gleichen  Schöpfform  hergestellt  worden  ist  —  Briquet  nennt  sie  variétés 
entiques.  Ich  glaube  nicht,  dass  wir  es  hier  mit  2  Wasserzeichen  zutun  haben, 
ndern  dass  es  ein  und  dieselbe  Figur  ist,  die  von  einer  Form  losgelöst  auf  eine 
Mere  übertragen  und  neu  befestigt  wurde. 
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Wasserzeichen  und  Schriftzüge  von  Cod.  W  der  Justinger-Ghronik  in  Winterthur. 

Kehren  wir  nach  diesen  Ausführungen  zu  unsern  Handschriften  zurück.  DC 
Äussere  von  Cod.  W  hat  Studer  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  der  Justinge 
Chronik  ziemlich  eingehend  beschrieben.  Es  ist,  abgesehen  von  den  Wasserzeichen 
noch  beizufügen,  dass  die  Chronik  ohne  das  Register,  das  vorangeselzt  worden  ist,  an 
27  mit  römischen  Ziffern  signierten  Lagen  von  6  Bogen  (=  324  Blätter  oder  64 
Seiten)  besteht.  Die  Blätter  sind  numeriert,  das  letzte  trägt  die  Zahl  324.  DU 
verloren  gegangene  Schlussblatt  325  war  also  ein  fliegendes  Blatt.  Der  Band  ist 
der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  neu  eingebunden  worden;  das  geht  aus  dei; 
Papier  der  Yorsetzblätter  hervor,  das  die  Marke  des  Niklaus  Malacrida  (N  M)  trä$ 
der  von  1697  bis  1723  Inhaber  der  Papiermühlen  bei  Bern  war.  Der  Band  ist  au 
beschnitten  worden  ;  die  Höhe  des  Papiers  beträgt  bloss  26  cm  und  die  Breite  19,5  cc 

Das  Wasserzeichen  ist  durchwegs  der  Ochsenkopf  mit  Stange  und  Steri 
der  in  zwei  Typen,  A  und  B,  vorkommt.  (Siehe  die  Abbildungen.)  Von  jedem  hai 
ich  zuerst  eine  genaue  Pause  aufgenommen  und  dann  nochmals  geprüft,  ob  keil 
Varianten  vorzufinden  seien.  Damit  war  die  Vorarbeit  beendigt.  Nun  konnten  Brique 
Filigranes  hervorgenommen  werden.  Es  galt  unter  den  1367  Zeichnungen  von  Ochse 
köpfen  eine  herauszufinden,  die  sich  mit  Typus  A  oder  B  deckte  oder  doch  mit  eine 
der  Typen  am  meisten  Ähnlichkeit  hatte.  Das  Suchen  war  leicht,  da  bei  Briquet  alM 
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il  geordnet  und  gruppiert  ist.  Unter  Nr.  15094  fand  sich  eine  mit  Typus  A  kon- 
I  ente  Zeichnung,  nur  gehörte  sie  zu  einem  Papier  von  grösserm  Format.  Wir  hätten  es 
d  hier  mit  einer  sog.  variété  identique  zu  tun.  Nr.  15094  kommt  in  einem 
ienstiick  des  Genfer  Staatsarchivs  aus  dem  Jahre  1435  vor.  Briquet  notiert  noch 
variété  identique  zu  Nr.  15094:  Genève  1433.  Dürfen  wir  nun,  gestützt  hierauf, 
len  :  God.  W  gehört  in  die  erste  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts? 

Lassen  wir  einstweilen  das  Fragezeichen  stehen,  und  sehen  wir  uns  um  nach 
„enstücken  aus  den  Jahren  1430  bis  1450,  die  den  Ochsenkopf  mit  Stange  und  Stern 
Wasserzeichen  haben.  Da  kommt  uns  das  bernische  Staatsarchiv  mit  seinen  reichen 
ätzen  sehr  zu  statten.  Nach  einigem  Suchen  fand  sich  im  1.  Bande  der  Sammlung 
1er  Missive  n  unter  Nr.  76  ein  Wasserzeichen,  das  sich  mit  Typus  A  des  Cod. 
genau  deckt  und  in  den  gleichen  Abständen  von  den  Bodendrähten  befestigt  ist. 
pr  noch;  das  Papier  weist  auch  die  gleiche  Struktur  auf:  gegen  das  Licht  gehalten, 
•»en  sich  längs  der  Formdrähte  in  regelmässigen  Zwischenräumen  hellere  und  dunklere 
leifen  ab.  (S.  die  Reproduktion.)  Briquet  nennt  solches  Papier  kanneliertes 
ier.  Seine  Eigentümlichkeit  rührt  offenbar  daher,  dass  die  Dicke  und  die  Abstände 
Formdrähte  verschieden  sind,  so  dass  beispielsweise  3  dickere  Drähte  mit  kleinern 
ständen  abwechseln  mit  3  dünnem  Drähten  und  grossem  Abständen.  Bei  solcher 
position  hatte  die  Papiermasse  nicht  überall  die  gleiche  Dicke  und  daher  auch  nicht 

gleiche  Transparenz. 

» 

Etwas  mehr  Zeit  brauchte  es,  um  ein  mit  Typus  B  kongruentes  Wasserzeichen, 
ürlich  auch  auf  kanneliertem  Papier,  zu  finden.  Endlich  wurde  es  in  einer  Beilage 
Seckelmeister-Rechnung  1441,  erste  Jahreshälfte,  entdeckt.  Wir  hätten  also,  um 
llhier  nachzuholen  : 

Typus  A  in  einem  Briefe  von  Wangen,  dat.  28.  August  1441, 

Typus  B  in  der  Seckelmeister-Rechnung,  1.  Hälfte  des  Jahres  1441. 

Dazu  kommt  noch,  dass  in  der  von  Herrn  Staatsarchivar  Prof.  Dr.  H.  Türler  an- 
Bgten  Sammlung  durchpauster  Wasserzeichen  Typus  A  mit  der  Bezeichnung  vor- 
□mt:  Interlaken  1441. 

Wir  sehen  also  Briquets  Angaben  bestätigt.  Das  etwas  frühere  Vorkommen  des 
iers  in  Genf  erklärt  sich  aus  dem  Ursprung  des  Papiers,  das  italienisches  Fabrikat 

Wenn  wir  noch  in  Betracht  ziehen,  dass  bald  nachher  das  kannelierte  Papier  — 
finden  solches  in  den  Beilagen  zu  der  Seckelmeister-Rechnung  des  Jahres  1445  — 
ß  deformierte  Marke  aufweist  (s.  die  Abbildungen),  so  dürfen  wir  wohl  als  erstes 
ebnis  feststellen:  Cod.  W  der  Justin  ger-Chronik  ist  auf  Papier 
schrieben,  das  im  Jahre  1441  in  bernischen  Gebieten  im  Ge¬ 
ni  u  c  h  war. 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  dem  Wasserzeichen  der  Kaltschmid’ sehen 
dschrift?  Es  sind,  wie  v.  Liebenau  bereits  bemerkt,  die  Traube  und  gotisches 

—  oder  q.  Beginnen  wir  mit  der  Traube.  Auch  diese  kommt  in  2  Typen  vor 
.Abbildung).  Eine  Varietät  von  Typus  A  steht  bei  Briquet  unter  Nr.  13015.  Hiezu 

-  er  folgende  Angaben  und  Wegleitungen:  «32X44  cm  Berne  1497 — 1502.  Archives 
tat:  Spruchbücher  0  und  P.  Variété  identique:  Munich  1492  (?) — 1502,  Fribourg 
'9,  Neuchâtel  1499,  Soleure  1500—08,  Zürich  1500 — 10». 
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Typus  B  stimmt  in  der  Zeichnung  ganz  überein  mit  Nr.  13016,  wozu  Briquet 
ptiert:  «32X44  cm  Constance  1506.  Variété  identique:  Berne  1508,  Soleure  1520». 

Nach  Briquet  kann  die  Kaltschmid’sche  Handshrift  unmöglich  der 
fr s t e n  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  angehören;  sie  wird  um  die 
Vende  desselben,  wenn  nicht  am  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
geschrieben  worden  sein. 

Suchen  wir  der  Sache  etwas  näher  zu  kommen.  Die  bernische  Kanzlei  bediente 
ich  des  Papiers  mit  der  Traube  in  den  Jahren  1497 — 1511  (s.  Die  beni.  Papiermühle 
i  Thal  und  ihre  Wasserzeichen.  Neues  Berner  Taschenbuch  1896,  S.  228).  Wir  haben 
»so  für  jenen  Zeitraum  reichhaltiges  Material  zu  einer  Chronologie  dieses  Wasserzeichens, 
jypus  A  finden  wir  z.  B.  auf  der  letzten  Seite  des  Spruchbuches  P,  das  von  1500  bis 
602  geht,  und  da  Typus  B  im  darauffolgenden  Bande  Q,  der  die  Jahre  1502  bis 
606  umfasst,  zum  erstenmal  auftritt,  so  hätten  wir,  gestützt  auf  unsere  «Traube»,  1520 
is  äusserste  Grenze  nach  rückwärts  zu  setzen;  denn  die  aus  dem  Wasserzeichen  mit  p  oder 
gewonnenen  Resultate  können  die  Handschrift  nicht  älter,  wohl  aber  jünger  «machen». 

Gotisches  p  oder  q  kommen  in  der  bernischen  Kanzlei  in  den  Jahren  1486  bis 
197  vor.  Aber  keines  der  Wasserzeichen  ist  mit  den  beiden  Typen  der  Kaltschmid’ 
ihen  Handschrift  kongruent.  Auch  bei  Briquet,  der  unter  Nr.  8654  bis  8682  zahl- 
siche  Formen  gotischer  p  gibt,  ist  wohl  ähnliches  aber  nichts  identisches  zu  finden, 
ih  halte  die  p  und  q  der  Kaltschmid’schen  Handschrift  für  deformierte,  mithin  für 
iiäter  entstandene  Wasserzeichen  (vgl.  die  Zeichnungen). 

Schon  wollte  ich  meine  Untersuchungen  über  die  Kaltschmid’sche  Handschrift 
hliessen  und  das  Ergebnis  in  den  Satz  zusammenfassen:  Die  Kaltschmid’sche 
Handschrift  ist  nicht  vor  1502  geschrieben  worden,  als  mir  der  Ge- 
unke  kam,  womöglich  den  Schreiber  aufzusuchen.  Nach  langen  Irrwegen  hess  sich 
iidlich  Meister  Niclaus  Kaltschmid  von  Thun  finden.  (Notariatsprotokoll 
’.  5,  pag.  18,  Actum  Pfingsten  anno  1512).  Dass  der  Mann  der  Schreiber  der  Chronik 
;t,  ist  ausser  Zweifel;  denn  laut  einer  durchgestrichenen  Eintragung  (s.  Anzeiger  V, 
386,  S.  16)  gehörte  das  Buch  einem  Bürger  von  Thun. 

Fassen  wir  kurz  die  Ergebnisse  unserer  Untersuchung  zusammen  : 

1.  Die  in  Winterthur  aufbewahrte  und  als  Cod.  W  bezeichnete 
landschrift  ist,  wie  St  u  der  auf  anderem  Wege  richtig  heraus- 
efunden,  die  älteste  der  noch  vorhandenen  Kopien  der  Chronik 
istingers.  Sie  ist  ums  Jahr  1441  und  sehr  wahrscheinlich  in 
lern  geschrieben  worden. 

2.  Die  Kaltschmid’sche  Handschrift  dagegen  kann  das  hohe 
Iter,  das  ihr  zugewiesen  worden  ist,  nicht  beanspruchen;  sie 
lt  nicht  vor  1502  geschrieben  worden.  In  Bezug  auf  ihre  Ver¬ 
te  n  d  u  n  g  bezw.  Unbrauchbarkeit  zur  Herstellung  des  ursprüng- 
ichen  Textes  der  Chronik  Justingers  hat  auch  Studer  bereits  das 
ich  tige  vermutet.  (S.  Anzeiger  IV,  1885,  S.  461  ff.) 

Möchte  Briquets  Werk,  das  hoffentlich  bald  in  jedem  grösseren  Archiv  und  in 
4er  Bibliothek  mit  Arbeitsraum  zu  finden  sein  wird,  zu  weitern  Untersuchungen  fleissig 
mutzt  werden!  An  Problemen  fehlt  es  nicht,  und  Überraschungen  kann  es  noch 
eie  geben.  Ad.  Fluri. 
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41.  Zu  Fridolin  Sicher. 

Fridolin  Sicher  ist  bekannt  als  Verfasser  einer  St.  Galler  Chronik  aus  d: 
Reformationszeit.  Ueber  seine  Stellung  zur  Reformation  lässt  sich  indes  noch  me; 
sagen,  als  Götzinger  in  der  Einleitung  zu  dessen  Chronik1)  angeführt  hat.  Seit  15  ► 
Kaplan  an  der  St.  Agnesenpfründe  am  Stift  in  Bischofszell  halte  er  als  solcher  Hm 
und  Hofstatt  an  der  Halden  in  Bischofszell,  neben  der  Badstube.  Ausser  einer  wöchei 
liehen  Messe  für  den  Stifter  —  Verena  von  Bonstetten,  Gemahlin  des  Ulrich  Ryf  vv 
Blidegg  — •  lag  ihm  vor  allem  der  Organistendienst  ob.2)  Die  Kollatur  besass  das  Stic 

Im  Februar  1529  wurde  in  Bischofszell  der  katholische  Gottesdienst  abgescha 
und  die  Bilder  verbrannt.  Der  Pfarrer  und  die  meisten  Kapläne  haben  sich  dl: 
Neuerung  angeschlossen,  und  der  katholische  Gottesdienst  blieb  abgestellt.  Allein 
denen,  die  nicht  mitmachten,  gehörte  Fridolin  Sicher,  der  deshalb  mit  einigen  Gleim 
gesinnten  auf  13.  Dezember  1529  vor  die  Synode  nach  Frauenfeld3)  zitiert  wur 
«dass  also  menglich  ire  predicanlen  oder  ander,  so  noch  nit  haiter  nach  dem  haiter 
wortz  gottes  bericht  habend,  da  sollend  bricht  enlphahen.»4)  Auf  diese  Vorladui 
gaben  sie  dem  Rate  von  Bischofszell  indessen  zur  Antwort,  ihre  Meinung  sei  keine* 
wegs  «sich  anderst  zu  bedenken»,  worauf  dann  Pfarrer  Lieb  an  die  Synode  abgeordn: 
wurde;  «her  Fridli  Sicher»  aber  sollte  sich  wegen  seiner  Widerspenstigkeit  vor  de 
Rate  verantworten.  Neben  ihm  waren  noch  3  Kapläne  und  der  Küster  von  der  Syno» 
fern  geblieben.  Dort  wurden  sie  alle  neuerdings  aufgefordert,  sich  an  die  Synode 
verfügen,  damit  ihr  «schmützen»  gedämmt  werde.  Die  Vorgeladenen  entschuldigte 
sich  damit,  sie  seien  dem  Worte  Gottes  und  dem  Rate  nicht  widerspenstig  und  hah> 
sich  auch  kein  Schmützen  zu  schulden  kommen  lassen,  und  Sicher  beschwerte  sich  no<> 
besonders,  man  habe  ihn  «gehelget»  (behelligt)5.)  Die  Synode  aber  erliess  eine  nee 
Aufforderung,  sich  dem  Evangelium  gleichförmig  zu  machen  und  von  der  Messe  abz* 
stehen  unter  Androhung  von  Landesverweisung  im  Falle  der  Widersetzlichkeit:  «soll! 
sy  sich  glychförmig  machen  und  sonders  das  des  mess  hans  abston,  us  dem  land  ziieh» 
oder  hie  sich  nit  widerspennig  machen».6)  Da  scheint  nun  Sicher  es  vorgezogen 
haben,  dem  katholischen  Glauben  treu  zu  bleiben  und  sich  nach  St.  Gallen  in  den  Dienr 
des  dortigen  Abtes  zu  begeben.  A.  Büchi. 


42.  Ueber  die  Stadt  St.  Gallen  von  Nathanaël  Mittelholzer. 

1655. 

Während  wir  für  die  Abtei  St.  Gallen  im  Urkundenbuch  und  in  den  Chronike: 
erstere  herausgegeben  von  Hermann  Wartmann,  letztere  von  Meyer  von  Knonau,  reichio 
Quellenmaterial  besitzen,  existieren  für  die  Stadt  St.  Gallen  wenige  eigene  Mon 

0  St.  Galler  Mitteilungen,  XX  1885. 

2)  S.  K.  Kuhn,  Thurgovia  sacra  I.  2,  34. 

,!)  Vgl.  Verhandlungen  der  Synode  zu  Frauenfeld  in  Thurg.  Beiträge  XVII. 

4)  Seine  Chronik  S.  118. 

5)  Eidg.  Absch.  IV.  1.  b.  463. 

6)  Vgl.  Thurg.  Verhandlungen  der  Synode  zu  Frauenfeld  51. 
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raphien.  Für  die  ältere  Zeit  dieser  Stadt  sind  wir,  wenige  sporadische,  teils  chroni¬ 
kalische  teils  archivalische  Mitteilungen  abgerechnet,  hauptsächlich  auf  die  beiden  ge¬ 
kannten  Werke  angewiesen.  Bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  gibt  es  eigentlich 
loss  eine  einzige  Topographie  der  Stadt  St.  Gallen,  nämlich  diejenige  Vadians,1)  von 
lumpf  nahezu  wörtlich  in  seine  Chronik2)  aufgenommen.  Die  unbedeutenden  Yerse  des 
t.  Galler  Rektors  Josua  Wetter  in  seiner  San  Gallas  id  est  brevissima  delineatio  urbis 
langalli  carminé  heroico  expressa  1629  in  Basel  und  1642  schlecht  verdeutscht 
i  Strassburg  erschienen,  können  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  viel  eher  Josias 
imlers  De  Republica  Helvetiorum  libri  duo  1576,  die  indes  weit  mehr  das  Politische 
s  das  Topographische  berücksichtigen.  Ausführlicheres  boten  dann  1656  Heinrich 
pindler  in  seiner  „Chronologia“  und  namentlich  1688  Marx  Haltmeyer  der  ältere  in  seiner 
ich  gedruckt  erschienenen  ,, Beschreibung  der  Eydgnößischen  Stadt  St.  Gallen  Gelegenheit, 
eschichten  und  Regiment“,  wie  auch  „das  Leben  Hrn.  D.  v.  Watt“,  beide  Werke  indes 
eit  mehr  die  Geschichte  als  die  Topographie  der  Stadt  enthaltend.  Die  Universitäts- 
ibliothek  in  Basel  besitzt  im  Manuskript  Sammelband  A.  A.  III.  3  eine  „Oratio  continens 
•mmendationem  urbis  Sangalli“.  Das  Ganze  umfasst  bloss  18  Quartseiten,  von  welchen 
ie  872  ersten  das  Brouillon,  die  972  letzten  die  ausgearbeitete  Oratio  enthalten,  während 
72  in  der  Mitte  leer  sind.  Unter  der  Überschrift  des  Brouillons  findet  sich  die  Dis- 
Dsition:  1)  a  situ  2)  ab  antiquitate  8)  ab  aedificiis  4)  ab  fluminibus  5)  a  qualitate  soli 
I  a  qualitate  aëris  7)  a  moribus  civium  8)  a  forma  reipublicae  9)  ab  ecclesia  et  scholis 
D)  a  rebus  gestis  a  praeclaris  viris.  Die  Disposition  wurde  in  der  Oratio  auch  durch¬ 
sführt,  nur  dass  der  Autor  das  Ganze  mit  einer  in  zwei  Fassungen  vorhandenen,  sein 
uftreten  entschuldigenden  und  motivierenden  Introducilo  versieht  und  mit  einem 
'baulichen  Epilog  abschliesst.  Ein  loses  Umschlagsblättchen  trägt  die  Worte:  „Natha- 
leli  Mittelholzeri  Christo  F.  Sangallens.“  ganz  mit  den  Schriftzügen  des  Manuskriptes 
nd  als  Marginalbemerkung  zu  Beginn  der  Ausführung  die  schwer  leserlichen  Worte 
al.  add  isc  cp.  14.  Febr.  58,  vielleicht  Talia  addiscere  coepi  14.  febr.  1653.  Wer 
t  dieser  Nathanaël  Mittelholz?  Die  Basler  Matrikel  führen  seinen  Namen  unter  dem 
7.  Sept.  1654  mit  noch  4  andern  St.  Gallern  auf;  auch  enthält  der  Katalog  des 
bllegiums  Auguslinums  (Basler  Universitäts-Bibliothek  A.  N.  II.  12)  unter  denjenigen 
pii  ex  aliis  academiis  aut  collegiis  ad  nos  concesserunt“,  auf  S.  186  unter  dem  14.  Sept. 
«354  den  Namen  Nath.  Mittelholzer,  als  einen,  der  dort  „deposuit“.  Das  in  Basel  vor- 
tmdene  Taufbuch  von  St.  Gallen  enthält  die  Eintragung:  ,, Nathanaël  Mittelholzer, 
:udent  23.  Mai  1636  E.  rep.  Sang,  minister,  zur  Erde  bestattet  5.  Juli  1694“. 3)  Folgende 


0  Gedruckt  in  E.  Götzinger.  Joachim  v.  Watt  (Vadian)  Deutsche  historische 
;hriften  II  418ff.  Vergi.  H.  Wartmann,  St.  Galler  Neujahrsblatt  1867:  Das  alte  St. 
allen. 

2)  Stumpf  II  fol.  42  ff. 

3)  Dieses  Taufbuch  von  St.  Gallen  findet  sich  auf  der  Basler  Universitäts-Bibliothek 
.  A.  C.  VIII.  9:  „In  diesem  büchlein  werdend  verzeichnet  mannß-  und  weibspersohnen,  welche 
irger  zu  St.  Gallen,  wann  sie  getauft  und  wider  zur  Erde  bestattet  worden,  geschriben. 
inno  1654  J.  Kempfer“.  Es  enthält  Tauf-  und  Begräbnisdatum  von  Burgern  St.  Gallens 
iS  den  Jahren  1568 — 1720,  zuerst  der  Burger,  dann  der  Bürgerinnen,  alphabetisch  nach 
n  Vornamen  und  nicht  nach  Geschlechtsnamen  eingetragen,  also  sehr  wahrscheinlich  Aus- 

15 
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nähere  Mitteilungen  über  Mittelholzer  geschöpft  aus  dem  Manuskript  117a.  „Beiträ 
zu  den  Lebensgeschichten  der  st.  gallischen  Geistlichen“  verdanke  ich  der  Güte  c: 
Herrn  Prof.  Dr.  J.  Dierauer  in  St.  Gallen.  Am  23.  Mai  1686  geboren,  am  29.  Ap 
1650  zum  Stipendiaten  angenommen,  wurde  er  am  16.  Sept.  1652  als  solcher  næ 
Zürich  gesandt,  wo  er  sich  1654  mit  seinem  Bruder  und  noch  drei  St.  Gallern 
einer  Disputation  J.  H.  Hottingers  De  origine  errorum  Pontiticum  beteiligte.  Hier; 
wurde  er  zur  Fortsetzung  der  Studien  nach  Basel  geschickt.  1656  zum  Examen  na 
St.  Gallen  berufen,  um  ihn  allfällig  bei  der  Kanzlei  anzustellen,  ward  ihm  doch  fr' 
gestellt,  bei  der  Theologie  zu  bleiben,  was  er  vorzog.  Nachdem  er  am  16.  Mai  löi 
in  Basel  unter  Joh.  Buxtorf  de  forma  unionis  personalis  filii  Dei  cum  assumpta  natu 
humana  disputiert  hatte,  ward  er  ins  Predigtamt  und  1658  in  St.  Gallen  in  die  Syno 
aufgenommen.  1660  ward  ihm  die  unterste  Schullehrerstelle  in  der  Stadt  St.  Galli] 
übergeben,  er  stieg  successive  im  Lehramt  empor,  bis  er  1676  Conrector  Gymnasii  wurt» 
Er  verehelichte  sich  1661  mit  xMargaretha  Mayer  und  starb  am  3.  Juli  1694. 

Die  „Oratio“  hielt  Mittelholzer  in  seiner  Studienzeit  in  Basel,  ohne  Zweifel  16i 
oder  Anfang  1655.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  er  sich  in  der  Jahrzahl  53  verschriebt 
da  wir  Mittelholzer  erst  17a  Jahre  nachher  in  Basel  finden.  Auch  sagt  er,  dass  er  s 
Wunsch  des  Praeses,  ,,qui  mihi  hanc  provinciam  imposuit,“  dieses  Thema  gewählt  hall 
Er  trug  sie  also  in  einer  studentischen  Verbindung  vor;  er  richtet  sich  darin  an  seini 
«Praeses»  und  an  seine  .  Wenn  sie  auch  von  jugendlichen  Naivetäten  nio 

frei  ist,  und  obgleich  sich  der  Verfasser  vielfach  sklavisch  an  Stumpf  und  Jos.  SimI 
hält,  so  dass  er  z.  B.  im  politischen  Teil  letztem  geradezu  kopiert,  so  bietet  seii 
Darstellung  in  einzelnen  Teilen  doch  Interesse.  Schon  der  Umstand  verdient  Bermi 
sichtigung,  dass  man  damals  in  studierenden  Kreisen  sich  mit  solchen  Themata  befass; 
Sodann  zeigt  der  Autor  in  allen  Partien  seiner  Rede,  wo  er  Eigenes  bietet,  wo  er  ei 
weder  gar  nicht  oder  nur  wenig  von  Quellen  abhängt,  —  und  nur  solches  kom 
nachfolgend  in  Betracht  —  eine  sehr  schätzenswerte  Verständigkeit.  Es  wäre  bla 
zu  wünschen,  er  hätte  sich  weniger  in  Allgemeinheiten  ausgelassen  und  uns  met 
Details  und  spezifisch  Topographisches  geboten, 

Aëris  qualitas.  Aërem  habet  civitas  commodum  et  salubrem,  non  nimis  crassum  qui  aci* 
ingeniorum  obtundat,  non  impurum  qui  morborum  causa  esse  possit,  non  caliginosum,  non  teiE 
brosum, non  obscurum,  sed purum,  liquidum  et  lucidum;  nam  si  quaeque  in  ea  colligunt  sordes,  q> 
bus  aër  infici  posset,  ea  a  perfluente  aqua  et  canalibus  per  civitatem  absterguntur  et  cg« 
sumuntur.  Hujus  rei  gratia  valde  commoda  est  ad  habitandiim  civitas,  et  multi  vitantt 


zug  aus  den  originalen  Tauf-  und  Begräbnisregistern.  Auf  dem  Vorderblatt  finden  si 

die  Worte;  Trois  choses  sont  tout  d’un  accord: 

L’église,  la  cour  et  la  mort. 

L’église  prend  du  vif  et  du  mort, 

La  cour  prend  le  droit  et  le  tort 
La  mort  prend  le  foible  et  le  fort. 

Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  die  Basler  Univ.-Bibliothek  K.  A.  C.  VIII.  10  die  „Verzeit 
nisse  der  getauften  und  verstorbenen  (Stadt-)  St.  Galler“  für  die  Jahre  1690,  1691,  16 
bis  1700,  1702 — 1704,  1706—1709,  1712,  1713  und  1715  —  jeder  Jahrgang  für  sich 
eigenes  Heftchen  bildend  —  enthält.  Auch  sie  sind,  wie  ich  durch  eine  verdankenswei 
Mitteilung  des  Herrn  Pfr.  Pestalozzi  in  St.  Gallen  erfahre,  Abschriften. 
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►rbi.  Quis  non  nescit,  quantum  ad  valetudinem  tuendam  et  ad  ingenia  moresque  alendos 
que  formandos  emolumenti  conférât  aëris  ambientis  salubritas  !  et  contra  quam  graves 
►rbos  pariat,  quantumque  aciem  ingenii  obtundat  ejusdem  impuritas  !  At  non  tantum  aëre 
.ubri  haec  civitas,  sed  coelo  quoque  admodum  temperato,  non  nimis  crasso,  sed  satis 
menti  valetudini  quam  minime  pernicioso  utitur,  non  etiam  intollerabili  aestui,  non  borea- 
lus  frigoribus  haec  civitas  subjecta  jacet.  Quocirca  etiam  hoc  non  postremum  Dei  bene- 
ium  liabendum. 

Loci  amoenitas.  Urbs  haec  propterea  hortis  optime  cultis  intra  et  extra  moenia  abundat, 
Doribus  varium  fructum  edentibus  ditissima.  Montes  ex  utroque  latere  exsurgunt  amoenissimiet 
■acissimi  Wendelini,  vanum  in  Bernecca  gramineis  jugis,  nec  non  Myllegus,  ubi  ad  hue 
'•'nere  licet  domum  antiquissimam  Anabapistarum  in  qua  frater  insano  furore  percitus 
.tri  germano  in  conspectu  parentum  aliorumque  caput  amputavit,1)  ubi  retrospicienti  se 
’Tigunt  Alpes  nivibus  tectae,  ubi  in  media  aestate  perpetuimi  hyemem  videre  licet, 
i  maxima  armenti  et  pecoris  copia  pascitur.  Ab  hoc  vertice  progredienti  se  ostendunt 
sumine  celso  fruticeta  Gugia  et  alii  montes  frondibus  gramineis  late  vestiti,  nec  non 
is  Philyres2)  quo  saepe  volant  juvenesque  virique,  ubi  tota  civitas,  tota  Turgovia,  totus 
lus  Acronius  sub  oculis  patet.  Hic  spectare  licet  aliquot  millia  pascentes  oves.  Ex  altero 
aere  rursus  se  ostendunt  montes  graminibus,  varii  generis  arboribus,  hortis  aliisque  rebus 
landantes.  In  quibus  domus  splendidissimae  tamquam  arces  sunt  exstructae.  Quis  talia 
jn  interesset,  non  laetitia,  oblectatione,  voluptate  perfunditur!  Versus  ortum  et  occasum 
aperit  jucunda  planities  soli,  in  qua  utrinque  fullones  ingentem  linteonum  copiam  nive 
aididiorem  reddere  conantur.  Proxiine  apud  portas  versus  ortum  amoeni  soli  planities 
iitè  foecunda  Brüeli  se  aperit,  in  qua  et  arbores  cacumine  celso  in  coelum  se  erigentes 
tttrare  agros  vel  demere  curas  possunt,  ubi  viri  et  juvenes  catapultis  jaculantes,  aliisque 
âiiestis  exercitiis  se  récréant. 

Aedificia.  Quemadmodum  autem  splendidae  aliquae  domus  pretiosis  lapidibus  et  variis 
Slturis  decoratae  et  ornatae,  ita  etiam  haec  urbs  aedificiis  quamplurimis  referta  et  ampli¬ 
ata  quibus  non  tantum  munitur,  sed  etiam  ornatur.  Turribus  altissimis  intra  urbem  et 
::ca  moenia,  quae  omnem  hostium  impetum  facile  avertere  possunt,  instructa,  mûris  fortis- 
ds  munita,  tempia  habet  excellentissima,  armamentarium  sumptuosissime  ornatum,  neces- 
iiiis  munitionibus  instructum.  In  exstruendis  autem  domibus  mediocritatem  adhibent  cives 
in  omni  usu  cultuque  vitae  laudantur  caventque  ne  inutili  sumptu  et  magnificentia  modum 
'■.edant;  nec  tarnen  deest  aedificiis  mundities,  ornatus  et  elegantia;  pagos  vicinos  habet 
itos,  non  solum  aedificiis  exornatos,  sed  pratis  et  fertilibus  agris  divites.  Monasterium 
»et  intra  moenia,  sed  peculiari  muro  ab  urbe  separatum. 

Aquarum  copia.  Nec  deest  buie  urbi  aquarum  copia;  fluvium  habet  a  laeva,  ex  Alpi- 
decurrentem,  Sitteram  qui  civitati  multurn  commodi  affert,  inservit  fullonibus  lintea 
mntibus  (albicantibus),  a  dextra  Steinacum  amnem,  qui  Bernekkam  et  Mylegum  separat, 
ides  molares  per  insospita  saxa  impertit  lapsuque  suo  prope  moenia  spumat,  Iron3)  ex 

*)  Vgl.  Joh.  Kesslers  Sabbata  S.  159ff.  E.  Egli,  Die  St.  G-aller  Täufer  S.  Uff. 
ircus  Haltmeyer,  Besclir.  etc.  St.  Gallens  S.  385  if.  Ueber  die  Namen  Wendelisbild,  Bernegg 
.  Mülegg  s.  Kesslers  Sabbata  S.  54,  159,  360. 

2)  Vgl.  Guggeien  und  Säntis.  Wie  Mittelholzer  zum  Ausdruck  Philires  kommt,  weiss 
nicht.  Gab.  Büsch,  Der  Kanton  Appenzell  S.  22,  schreibt:  Die  Sitter  entspringt  aus 

i  Quellen  des  Alpsteins  und  hat  daher  nach  dem  Lateinischen  sint  tria  oder  nach  dem 
•mmanischen  Site-run  (tiefer  Bach)  ihren  Namen. 

3)  Vgl.  E.  Götzinger,  Vadians  Deutsche  liistor.  Schriften  II  419. 
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tacitis  Moncoeli  faucibus  labentera  perque  vias  tenui  murmure  decurrentem  a  tergo  Phylr 
rum(!)  per  très  piscinas  quae  molitoribus  aqua  destitutis  auxilio  veniunt.  Fontibus  proj 
terea  saluberrimis  aquis  non  immane  scatentibus  abundat.  Balneis  etiam  duobus  salutifer 
quod  non  minimum  Dei  benefichila  et  ad  yarios  morbos  depellendo  accommodissimis  donat 
est  haec  civitas. 

Mores  civium.  Cum  autem  maxime  etiam  ad  mores  respiciatur,  hujus  urbis  mord 
breviter  perstringam.  Haec  urbs  bene  morata  et  culta  est,  viget  in  ea  urbanitas,  comits 
et  bumanitas,  servatur  mutua  officiorum  communicatio,  etiam  familiäres  congressus,  colle 
quia,  convivia,  colitur  affabilitas  et  Studium  concordiae.  Summa  quoque  civium  est  hospi 
talitas  et  erga  egenos  beneficentia.  At  haec  parva  sunt,  cognoscite  sequentia:  non  minimu;: 
civitatis  ornamentum  est  mercatura  et  quod  cum  illa  conjunctum  linificium.  Mercatore 
nam  per  Germaniam,  Galliam,  Italiam,  Ungariam,  Hispaniam,  Bohemiam,  Poloniam,  Turciat 
merces  suas  vendunt,  unde  magnae  opes  civibus  et  oppido  nomen  celebre  comparatur.  Linificiui 
non  tam  civitati  sed  externis  etiam  et  vicinis  multum  utilitatis  affert.  Mercatores  variarli  i 
rerum  peritissimi  sunt,  mercaturae  nam  causa  terris  jactantes  et  alto  rerum  cognitionem  a», 
cipiunt.  In  nulla  propterea  per  totam  Helvetiam  civitate  variarum  linguarum  majorem  notitian 

De  reformatione.  Circa  annum  Christi  1520  Benedictus  Burgoverus  ecclesiae  S.  Gai 
antistes,  ejusque  diaconus  Wolfgangus  Wetterus1)  ex  diligenti  et  assidua  sacrarum  lectiom 
et  quorundam  ab  orthodoxis  pastoribus  in  lueem  editorum  librorum  collation  e  ventate  :5 
„  Balvilicam  agnoscere  et  abominandas  papatus  idolatrias  animadvertere  coeperunt.  Cujus  r- 
turpissimus  indulgentiarum  quaestus  occasionem  praebuit,  de  quo  jam  anno  1520  populm 
dehortari  coeperunt.  His  se  adjunxit  Johannes  Kesslerus  qui  veritatis  praedicandae  caus: 
Wittembergam ,  ubi  Lutherus  aliique  evangelium  praedicaverunt,  ablegatus  anno  152: 
domum  reversus  et  pleniore  veritatis  evangelicae  cognitione  imbutus  a  duodecim  honest! 
civibus  ipsis  calendis  jannuarii  anno  15252)  rogatus  fuit,  ut  illis  scripturam  sacram  legere 
et  explicaret  quo  majora  incrementa  fidei  orthodoxae  acciperent.  De  qua  peticione  Johann« 
Kesslerus  eis  gratificatus  est.  Quia  vero  nondum  ausus  erat  palam  concionari,  clam  ilh 
.  locis  privatis  in  tribu  textorum  et  sartorum  instituit,  illisque  Evangelium  s.  Johannis  i 
epistolam  s.  Pauli  ad  Romanos  praelegit  et  explicavit. 

Quo  quidem  instituto,  tam  diu  privata  fuit  quod  tandem  cives  illi  probi  publicai 
magistratus  authoritatem  solicitare  in  templum  induxerint  suum,  ut  in  posterum  templis  a 
legendam  et  explicandam  scripturam  sanctam  uti  liceat.  Quorum  os  et  interpres  fui 
Manradus  Wenigerus  qui  causam  hanc  adeo  felici  sidéré  egit,  ut  calmilo  suo  magistrati 
supplicem  petitionem  subditorum  approbaverit  et  concesserit,  ut  prima  vice  lectio  sacr 
contra  abominandam  papatus  idololatriam  a  non  conseerata  persona  diè  solis  quinta  matutiri] 
in  D.  Laurentii  tempio  haberetur.  Quo  facto  edictum  publicum  nomine  amplissimi  magiiï 
tratus  quinto  Aprilis  anno  1525  promulgatimi  fuit,  in  quo  pastoribus  injunctum  fuit,  ut  ini 
posterum  praeter  evangelium  prorsus  nihil  de  cathedra  populo  annunciarent.  Eodem  ani! 
consensi!  et  authoritate  magistratus  idola  paulatim  ex  templis,  tempore  tarnen  nocturi: 
magna  cum  prudentia  multorum  infirmorum  causa  ejecta  et  eliminata  sunt.  Magistrati 
vero  honestam  satis  infirmorum  habitam  fuisse  rationem  existimans  serio  rem  aggressus  e: 
et  universo  civium  conventu  coacto  anno  1526,  quo  Vadianus  vir  ille  non  tam  genere  quai; 
eruditone  et  virtute  praestantissimus,  munifìcentissimus  ille  in  liberales  artes  Maecena5; 
cujus  memoria  nobis  semper  sit  sancta,  consulatu  primo  functus  est,  unanimi  consensu  decr 
tum  est,  ut  omnia  simulacra  ex  templis  ejicerentur;  id  quod  statim  in  effectuai  productif 


‘)  Vgl.  darüber,  sowie  auch  über  das  Folgende  Joh.  Kessler  Sabbata  S.  105  ff. 
*)  Id.  1524  nicht  1525,  vgl.  Kessler  Sabbata  S.  107. 
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fest,  et  hoc  modo  templum  in  honorem  divini  Laurentii  exstructum  trium  dierum  spatio  ab 
|  omnibus  idolis  et  simulacris  purgatura  fuit.  Quia  vero  res  celeriter  se  habebat  cum  tempio 
jD.  Magno  olim  consecrata  multaque  obstacula  inciderent  eìxovoga/Ja  usque  ad  annum  1528 
5  sufflaminata  et  impedita  fuit.  Missa  autem  usus  demum  anno  1528  decimo  die  mensis  Julii 
la  majori  senatu  prohibita  et  abrogata  fuit.  Anno  1528  omnia  idola  ex  monasterio  superiori 
eliminata  sunt,  quo  in  loco  tanta  fuit  colluvies,  ut  46  plaustra  extra  urbem  in  Brulium 
,  avecta,  ibi  combusta  fuerint.  Et  liane  in  sacra  scriptura  fundatam  religionem  almus  ille 
;  parens  officio  fidelissimorum  pastorum  conservavit  qui  longis  ab  bine  annis  eam  propa- 
garunt. 

Gymnasium  habet  optime  constitutum,  florentissimum,  in  quo  tum  Christianae  reli- 
gionis  fundamenta  tum  linguae  cardinales  hebraica,  graeca  et  latina  nec  non  artes  praeci- 
,pue  logica,  rhetorica  cum  musica  et  arithmetica  ac  calligraphiae  studia  juventuti  instillantur 
,  fidelissime.  R,  Luginbiihl. 


43.  Die  Chronik  Anton  Haffners  von  Solothurn. 

Anton  Haffners  Chronik  ist  1849  von  Wilhelm  Tugginer  herausgegeben  und  von 
Franz  Xaver  Zepfel  in  Solothurn  verlegt  worden.  Aus  welcher  Zeit  ist  die  Chronik? 
Haffner  hat  nach  dem  langen  Titel  einer  auf  der  solothurnischen  Stadtbibliothek  befind¬ 
lichen  Kopie  seiner  Chronik,  der  in  deren  Druckausgabe  von  1849  beigegeben  ist,  die 
Chronik  vollendet  am  20.  Mai  1577.  Nach  der  in  derselben  (unkritischen)  Druckausgabe 
S.  1  ff.  stehenden  «Dedicatio»  war  die  Chronik  sogar  schon  am  1.  Mai  1577  fertig.  Nun 
linden  wir  aber  gerade  in  deren  erstem  Teile  Stücke  späteren  Datums:  S.  96 — 99 
portugiesische  Kriege  von  1578 — 1579,  S.  85 — 88  drei  Bündnisse  und  ein  Naturereignis 
von  1579,  S.  84  ein  Spiel  von  1581,  S.  99  eine  Himmelserscheinung  von  1582.  Gegen 
die  Richtigkeit  jener  Datierung  spricht  auch  der  Umstand,  dass  Haffner  vor  1576  in 
französischen  Diensten  bei  einem  Schweizer  Regimenle  und  als  Grossrichler  und  Hauptmann 
im  Piemont  stand1)  und  also  nicht  wohl  Zeit  und  Gelegenheit  gefunden  haben  kann,  eine 
Chronik  zu  schreiben;  was  er  bis  Mai  1577  fertig  haben  mochte,  das  sind  eben  die 
tagebuchartigen  Notizen  über  seine  Erlebnisse  in  Frankreich  1552  bis  1574,  welche 
vielleicht  die  bemerkenswertesten  Partien  der  Chronik  ausmachen.  Immerhin  möchten 
wir  auf  letzteres  Argument  nicht  zu  viel  Gewicht  legen.  Die  Chronik  ist  schliesslich 
!  nicht  gross,  und  es  liesse  sich  ganz  wohl  annehmen,  dass  Haffner  im  Jahre  1576,  von 
welcher  Zeit  an  er  in  Solothurn  zunächst  als  Gerichtsschreiber  tätig  war,  die  altsolo- 
thurnischen  Traditionen  bis  und  mit  dem  Reformationsversuch  gesammelt  und  nieder¬ 
geschrieben  und  dazu  seine  Feldaufzeichnungen  ins  Reine  gebracht  habe,  wozu  noch 
Notizen  über  auswärtige  Ereignisse  vom  1.  Viertel  des  Jahres  1577  kamen  (S.  88  —  96). 
Der  genannte  Rest  von  Aufzeichnungen,  welcher  spätere  Jahre  betrifft,  könnte  dann  als 
ein  Nachtrag  aufgefasst  werden,  der  zu  der  fertig  erstellten  Chronik  hinzukam,  —  wobei 
indessen  der  Umstand  noch  einer  Erklärung  bedürfen  würde,  dass  in  der  Druckausgabe 
und  wohl  auch  in  deren  handschriftlicher  Vorlage  die  spätesten  Stücke  im  übrigen  Texte 
zwischen  drin  und  nicht  am  Ende  des  Ganzen  stehen. 

Auf  eine  diesbezügliche  Anfrage  schrieb  uns  Herr  Professor  Dr.  Tatarinoff  in  Solothurn, 
dem  wir  auch  hier  seine  Gefälligkeit  bestens  verdanken,  unterm  28.  März  dieses  Jahres: 


D  Vgl.  F.  Fiala  in  der  Allgem.  deutschen  Biographie.  Bd.  X.  S.  317/318. 
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«Nie  ist  eine  Chronikedition  leichtsinniger  in  die  Welt  geflogen  als  die  unseres  Anthort 
Hafner.  Das  wahre  Original  befand  sich  nicht,  wie  der  Herausgeber  Wilh.  Tugginei 
meint,  in  der  Bibliothek  des  Hrn.  Gibelin,  sondern  in  den  Händen  von  Altappellationsi 
richter  Tschan,  der  es  1857  der  Stadtbibliothek  schenkte.  Auf  der  ersten  Seite  de 
mir  nun  vorliegenden  Originals  ist  eine  Einleitung  vom  Grossneffen  Franz  Haffner,  wo 
nach  die  Chronik  am  20.  Mai  1587  vollendet  wurde,  was  natürlich  ganz  mit  dem  Inhal 
übereinstimmt.»  Darnach  dürften  also  die  Angaben  der  Druckausgabe  der  Chronik  fortai 
zu  berichtigen  sein.  Ad.  Lechner. 


Miszellen. 

Versuch  eines  Pressprozesses  von  General  Turreau  gegen  Schweizer. 

Die  wesentlichen  Aktenstücke  mögen  vorausgehen;  einige  Bemerkungen  dazu  könne' 
aber  nicht  umgangen  werden,  teils  zur  Ergänzung,  teils  zur  Orientierung. 

1  a)  1801,  9.  August,  Bern.  Alphons  Pfyffer,  Herausgeber  des  «Freiheitsfreund«» 
an  den  Justizminister.  Antwort  auf  dessen  Zuschrift  vom  5.  dies.  Über  die  Thal 
Sachen  in  dem  von  G.  Turreau  angefochtenen  Artikel  werde  B.  May  in  dem  Burea 
des  Ministeriums  Aufschluss  geben  und  deren  Wahrheit  zu  erweisen  im  Stande  sein 

1719,  p.  171. 

1  b)  Eine  bezügliche  Mittheilung  hatte  der  Nouvelliste  vaudois  aufgenommen i 
G.  Turreau  verzeigle  dieses  Blatt  dem  frz.  Gesandten,  der  dann  bei  der  helvetische! 
Regierung  Satisfaction  verlangte;  der  Nouv.  vaud.  bezeichnete  aber  als  Quelle  dei 
«  Freiheitsfreund  »  ;  an  dessen  Redactor  erging  am  5.  August  eine  bezügliche  Anfrag« 
(Bd.  1585,  p.  179).  An  May  wurde  erst  am  14.  geschrieben  (mit  Andeutung  der  bis¬ 
herigen  Nachfragen;  p.  190). 

1  c)  Im  Freiheitsfreund  findet  sich  als  Eingesandt  in  Nr.  48  des  II.  Jahrgangs- 
vom  11.  Juli,  dritte  Seite,  ein  Artikel  von  29  Zeilen  Text,  der  nur  einige  Thatsachew 
anführt,  aber  mit  dem  Urtheil  darüber  doch  nicht  zurückhält. 

Zu  vgl.  ist  AS.  VII.  Nr.  86,  N.  23,  besonders  auch  die  beiläufig  verzeigle  Denk. 
Schrift  von  May. 

2)  22.  August,  Bern.  F.  May  an  den  Justizminister.  «B.  M.  Als  ich  gestenti 
von  einer  Reise  zurückkam,  [so]  fand  ich  zu  Hause  Ihr  Schreiben  vom  14.  Aug.  un4 
beeile  mich  nun,  dasselbe  zu  beantworten.  Es  ist  allerdings  richtig,  dass  ich  dem  B3 
Pfyffer,  Herausgeber  des  Freiheitsfreundes,  einen  Artikel  über  den  General  Turreau 
zum  Einrücken  übergeben  und  mich  anheischig  gemacht  habe,  nicht  nur  die  Wahrhei 
der  darin  angeführten  Thatsachen  zu  beweisen,  sondern  auch  für  alle  Folgen  verant 
wörtlich  zu  sein.  Sie  laden  mich  ein,  Ihnen  dasjenige  mitzutheilen,  was  mir  über  die* 
vorgeblichen  Erpressungen  im  Wallis  bekannt  sein  möge.  Ich  übersende  Ihnen  dahei 
in  der  Beilage  A  eine  Note  desjenigen,  was  dem  G.  Turreau  im  Monat  Mai  auf  Befehl 
der  Municipalilät  von  Brig  von  den  Br.  Frik  und  Senechaud  geliefert  ward.  In  dei 
Beilage  B  finden  Sie  ein  Verzeichnis  der  Lieferungen  die  der  B.  Stockaiper  im  Junius 
dem  gleichen  General  gemacht  und  worüber  er  die  Rechnung  am  2.  Julii  der  Munici- 
palität  von  Brigg  vorgelegt  hat.  Die  Originale  dieser  Rechnungen  sind  zwar  nicht  in 
meinen  Händen;  aber  ich  stehe  für  die  Richtigkeit  der  beiliegenden  Abschriften. 

Da  der  G.  Turreau  durch  die  bestehenden  Militär-Reglemente  nicht  berechtigt 
ist,  irgend  eine  der  in  den  Beilagen  enthaltenen  Lieferungen  zu  fordern,  so  habe  ich 
das  Abdringen  derselben  Erpressungen  genannt.  Ich  lasse  es  auf  den  Ausspruch  der« 
Grammatiker  ankommen,  ob  ich  die  Sache  mit  dem  rechten  Namen  bezeichnet  habe.i 
Übrigens  habe  ich  den  G.  Turreau  mit  Schonung  behandelt  und  nur  einige  Beispiele! 
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li  einer  Erpressungen  bekanntgemacht;  denn  sonst  hätte  ich  auch  von  seinen  früheren 
m  sandlungen  gesprochen  und  unter  anderem  bemerkt,  dass  ihm  im  Nov.  und  Dez.  1800 
lanze  Fässer  Wein  geliefert  werden  mussten,  etc.  etc. 

Man  sagt,  dass  G.  Turreau  behaupte,  die  ihm  gemachten  Lieferungen  bezahlt  zu 
laben.  Wenn  er  sich  dadurch  rechtfertigen  wollte,  so  wünsche  ich,  dass  genau  unter- 
jcht  werde,  wann  diese  Bezahlung  erfolgt  sei,  (nämlich)  ob  nicht  erst  seit  dem  10.  Juli, 
ich  den  quästionirlichen  Artikel  dem  Druck  übergab,  und  ob  diese  Bezahlung  (also) 
icht  der  Pubhcität  seiner  Erpressungen  zuzuschreiben  sei.  —  Ich  hoffe,  B.  Minister, 
ierdurch  Ihrem  Auftrag  Genüge  geleistet  zu  haben.  Gruss  und  Ehrerbietung.» 

1719,  p.  213—15. 

Es  folgen  die  zwei  Beilagen,  von  May  geschrieben  und  beglaubigt: 

A.  Note  des  denrées  fournies  au  général  Turreau,  par  convention  et  ordre  de  la 

municipalité  de  Brigg. 


é 

b 

11 

h 

I! 

sin 

. 

î: 


ï 

Ì 


1801 
ai,  le  13. 

Rôti  de  veau  fourni  par  nous 
Rôti  de  lièvre  et  en  sivet  (?) 

2  plats  de  jardinage 
Un  achat  de  pain  blanc  chez  le 
cordonnier  (?) 

Deux  achats  de  pain  chez  le  dit 
30  bouteilles  de  vin  tant  au  dîner 
qu’auparavant 

10  Dites  envoyées  par  le  com¬ 
mandant  Vallét  à  la  Tavernette 

2  dites  portées  par  le  courrier 
allant  à  Sion  pour  le  général 

1  Tête  de  veau  accommodée 

3  Saucisses  de  lard 
1  Jambon  de  672  U 

Lard  fourni  avec  les  choux,  3  fà 

4  ÏÏ  de  poisson  accommodé 

1  Pot  de  vin  blanc  pour  les  sauces 
P/s  U  de  farine 

Huile,  vinaigre  et  salade 
Oeufs 

Noisettes  et  amandes  achetées 
chez  Loscho 

2  Bouteilles  de  bière 

1  Bouteille  (d’)eau  de  vie  avec 
le  café 

2 7s  Pains  de  munition 

2  Bouteilles  (de)  vin,  au  Général 
le  soir 

Fromage  avec 

*Café  après  dîner,  à  47  personnes 
1  u  de  sucre 


ai  le  14. 


î  Déjeuner  à  12  personnes,  le  café 
'  l1/2  de  sucre 
^  1  (de)  beurre  frais 


Bz. 

18 

24 

12 


30 

45 
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70 

14 
12 

15 
43 
21 
20 
12 

1 

10 

4 

12 

10 

10 

10 

14 

2 
33 
18 


24 

24 

5 


Cr. 


V2 


Mai  le  15. 

Dîner  au  soir,  à  son  arrivée  de 


Sion 

(?) 

— 

35  Bouteilles  de  vin  tant  à  son 

arrivée  qu’au  dîner 

245 

— 

1  Bouteille  de  vin  blanc  doux 

8 

— 

1  Bouteille  d’eau  de  vie 

10 

— 

6  Bouteilles  de  bière  en  deux  fois 

30 

— . 

Pain  blanc  acheté 

44 

— 

2  U  de  beurre  frais 

10 

— 

1  U  (de)  farine  et  18  oeufs 

8 

— 

2  Pigeons  rôtis 

16 

— 

1  Jambon 

43 

— 

2  Saucissons 

10 

— 

2  u  (de)  lard 

13 

■ — 

Fromage  que  j’ai  acheté  chez 

Loscho 

5 

V2 

Noisettes  et  amandes  chez  le  dit 

12 

72 

Café  et  sucre  pour  18  personnes 

36 

— 

2 V2  Pains  de  munition 

10 

— 

Poivre,  cannelle  etc. 

6 

— 

2  Bouteilles  de  vin  au  souper 

du  chef 

14 

— 

Huile,  vinaigre  et  salade 

13 

— 

ai  le  16. 

Déjeûner  à  7  officiers,  6  bou¬ 

teilles  de  vin 

40 

— 

2  Bouteilles  de  bière  ensuite 

10 

— 

Déjeûner  aux  ordonnances  et 

à  5  domestiques,  7  bouteilles 

de  vin 

70 

— 

Pain  etc. 

12 

— 

Café  au  Général  et  à  ses  aides 

de  camp,  lait,  sucre  etc. 

24 

— 

Plus  1  bout,  (de)  vin,  huile,  vin¬ 

aigre  à  1  officier 

14 

— 

Au  dîner  39  bouteilles  de  vin, 
tant  aux  chefs  qu’aux  domes- 


*On  n’est  pas  sûr  si  c’est  le  nombre  de  47  ou  17. 


212 


8 

42 

9 

72 

4 

10 

15 

24 

19 

6 

18 

10 

8 


18 

47 

4 


7 * 


tiques,  dont  2  ordonnés  pour 
la  garde  sur  l’escalier  273  — 

1  bouteille  vin  ordonnée  par  le 
commandant  Valet 
1  Jambon 
l1/*  U  de  lard 
Pain,  en  deux  fois 
»  de  munition 
Huile,  vinaigre,  poivre  etc. 

Beurre  et  farine 
Un  cabri  (?)  accommodé  et  rôti 
Fromage,  amandes,  noisettes  et 
pommes 
Oeufs 

Souper  aux  aides  de  camp,  pour 
vin  etc, 

1  bouteille  eau  de  vie 
1  dite  de  vin  doux 

Mai  le  17. 

Déjeuner  au  Général;  café  etc. 

A  6  officiers  7  bouteilles  de 
vin  etc. 

Huile  et  vinaigre  à  la  salade 
Déjeuner  aux  domestiques,  6  bout. 

vin,  fromage  etc.  46  V2 

Pendant  la  journée  5  bouteilles 

de  bière  25  — 

3  sols  de  France  —  7881  sols  11.  — 


27  bouteilles  vin  tant  aux  chefs 
qu’aux  domestiques  189 

1  bouteille  eau  de  vie  10 

Pain  en  3  fois,  au  déjeuner  et 
au  dîner  88 

Farine  et  beurre  frais  10 

Amandes  et  noisettes  12 

1  Vt,  sucre,  pour  2  fois  de  crème  18 
Café  et  sucre  pour  13  personnes  28 
Huile  et  vinaigre  18 

Au  souper,  2  bouteilles  de  vin 
aux  aides  de  camp  14 

4  bouteilles  de  bière  dans  la 
journée  20 

Café,  sucre,  petits  raisins  et 
chocolat  après  dîner  30 

Mai  le  18. 

Déjeûner  au  Général  et  à  toute 
sa  suite: 

9  bouteilles  de  vin  63 

1  bouteille  de  bière  5 

Café,  sucre,  lait,  pain  et  beurre 

frais  30 

Huile,  vinaigre  5 

2  bouteilles  de  vin  emportées  par 

le  courrier  par  ordre  duGénéral  14 

B.  2627. 

L.  394.  2.  6, 


argent  de  France. 


(In  Worte  übertragen  .  .  .  .) 

A  Brigg,  le  18  Mai  1801. 

Sigg.  François  David  Frick  et  Jean  Faul  Sénéchaud , 
traiteur  de  la  division  de  Simplon  et  commandée  par  le  général  Turrear 


B.  Copie  du  compte  du  cit.  Stockalper  en  Juin  1801,  à  l’arrivée  du  général  Turreau. 


Le  18  Juin. 

Batz. 

2  bouteilles  de  bière  et  1  vinaigre 

16 

8  pots  de  vin  ordinaire,  à  12  Btz. 

96 

8  pots  de  vin 

96 

1  bouteille  de  vin  de  Bourgogne 

7 

1  bout,  vinaigre 

6  * 

2  u  de  lard,  à  7  Btz.  et  1  vinaigre 

20 

8  pots  de  vin 

96 1; 

4  douzaines  d’oeufs,  à  4  Btz.  la 

2  pots  de  vin 

24  i: 

douzaine 

16 

Le  21. 

7  bouteilles  de  bière 

35 

1  bouteille  de  vinaigre 

6 

Le  19. 

En  plusieurs  fois  14  pots  de 

vin 

3  bouteilles  de  vin  ordinaire  et 

ordinaire 

168; 

1  de  vinaigre 

24 

Juin  le  18 

2  bouteilles  de  vin  et  1 V2  de  lard 

221/2 

2  bouteilles  de  vin  de  Bourgogne 

14 

6  livres  de  beurre 

301» 

8  pots  de  vin  ordinaire 

96 

2  livres  de  lard 

65 

4  bouteilles  de  bière 

20 

V2  livre  de  poivre 

13  ' 

4  bouteilles  de  vin  ordinaire 

24 

4  livres  de  poisson 

12 

4  bouteilles  de  bière 

20 

Juin  le  19. 

4  pots  de  vin  ordinaire 

48 

2  liv.  de  café 

36  1 

4  pots  de  vin  ordinaire 

48 

8  liv.  de  sucre 

128? 

2  pots  de  vin  ordinaire 

24 

Juin  le  18,  19  et  20. 

Le  20. 

Huile  d’olives,  10  livres 

110 

1  bouteille  vinaigre  et  4  pots 

de  vin 

54 

B. 

1 3151* 

Total  131  L.  10  s.  (Schweizer  Val.) 

Remis  à  la  municipalité  le  2  Juillet  1801.  En  foi,  (sig.)  C.  E.  Stockalper. 

_  1719,  p.  217—22. 


*)  Dies  wird  nun  in  französische  Währung  übertragen  (1  Btz.  =3  sols  de  Fr.,  etc.) 
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Bemerkungen* 

1.  Vor  alleni  ist  zu  erinnern  an  Gr.  Bonaparte’s  Versuch,  schon  im  Mai  1797,  den 
implonpass  für  die  Verbindung  zwischen  der  französischen  und  der  eben  geschaffenen 
lombardischen»  (später  cisalpinisclien)  Republik  zu  benützen.  Neben  den  im  Abschiedband 
III  (S.  250,  251,  262 — 63)  enthaltenen  Belegen  ist  nun  auch  Grenàt’s  histoire  moderne 
u  Valais,  p.  446 — 49,  zu  beachten  ;  ein  bezüglicher  Brief  ab  der  Tagsatzung  in  Frauen- 
dd  (Juli  1797),  von  dem  Berner  Gesandten  Albr.  v.  Mülinen  geschrieben,  wird  seinerzeit 
ubliziert  werden.  Für  einmal  fallen  gelassen,  tauchte  das  Projekt  doch  bald  wieder  auf; 
ei  der  durchaus  revolutionären  Politik  der  damaligen  Regenten  Frankreichs  konnte  es 
iicht  untergehen.  Die  Kämpfe  französischer  Truppen  gegen  die  Oberwalliser  (1798  und 
799)  und  die  Forderung  einer  südlichen  Militärstrasse,  als  wesentliches  Beding  eines  Allianz- 
lertrags  der  helvetischen  mit  der  französischen  Republik,  sowie  die  Begierden  verschie- 
lener  militärischer  Grössen  der  letztem  weckten  es  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  auf,  und  Bona- 
iarte  selbst,  aus  Egypten  zurückgekehrt,  hatte  es  um  so  weniger  vergessen,  als  er  schlechter- 
iings  Italien  beherrschen  wollte,  und  die  ungeheuren  Anstrengungen  im  Frühjahr  1800,  um 
lit  Artillerie,  Reiterei  und  ganzen  Infanteriekorps  über  den  Grossen  St.  Bernhard  zu 
ommen,  prägten  sich  ihm  nicht  weniger  ein  als  den  Landeskindern,  die  ihm  dazu  mit  allen 
rliältlichen  Mitteln  dienen  mussten.  Er  fand  denn  auch  in  G.  Turreau,  einem  der  böseren 
lilitärs,  die  die  politische  Geschichte  kennt,  den  Mann  den  er  für  seine  Pläne  vorzüglich 
irauchen  konnte.  Denn  der  hatte  sich  —  als  militärischer  Wüterich  —  in  der  Vendée 
iingeschult,  dann  im  Wallis  längere  Zeit  gegen  Aufständische  und  in  Italien  gegen  Kaiser¬ 
liche  gedient  und  war  gern  das  Werkzeug  eines  Mannes,  den  er,  wie  so  viele  andere 
iferufsgenossen,  schon  aus  Korpsgeist  überaus  hochschätzte*). 

2.  Dies  ist  ein  Moment.  Ein  anderes  liegt  in  dem  Plane,  eine.  Militärstras se  über 
len  Simplon  zu  bauen.  Wie  ungeniert  der  «erste  Konsul»  über  die  Schweiz  glaubte 
rerfügen  zu  können,  bedarf  hier  keiner  Ausführung.  Nur  von  einer  untergeordneten  Stelle 
jus  wurde  der  helvetischen  Regierung  im  Oktober  1800  angezeigt,  dass  die  Simplonstrasse 
rweitert  werden  müsse  und  dafür  500  Mann  französischer  Truppen  in  das  Wallis  ver- 
pgt  würden;  ein  Beschluss  des  Konsulats  vom  20.  Fructidor  wurde  anderweitig  dafür  ange- 
ufen.  Diesseits  glaubte  man  sich  über  ein  solches  Verfahren  beschweren  zu  dürfen;  doch 
irhielt  die  Verwaltungskammer  von  Wallis  für  die  nächsten  Ausgaben  zur  Verpflegung  der 
Tuppen  einen  Beitrag.  Die  Oberleitung  des  Unternehmens  hatte  Turreau  erhalten,  der 
ich  am  25.  November  bei  der  «Vollziehungskommission»  mit  einem  Vorschlag  anmeldete, 
:er  schon  eine  Art  Vormundschaft  in  Polizeisachen  ankündigte.  Bald  wurden,  von  anderer 
ileite,  auch  Werkzeug  (u.  a.  2000  Schaufeln)  und  Geidvorschüsse  verlangt,  nämlich  von 
;;em  gelehrten  Offizier  Quatremère-Disjonval,  der  als  Oberingenieur  bestellt  war.  Bereits 
l  ourde  nun  über  die  Kosten  der  Sache,  über  die  Absichten  (Hintergedanken)  der  fran¬ 
zösischen  Regierung,  die  politischen  Folgen  hin  und  her  disputiert,  und  die  Ingenieurs 
sisteten  ihre  Beiträge  dazu;  eine  der  wichtigsten  Äusserungen  ging  dahin,  dass  das  Land 
(Wallis)  eine  andere  Regierung  haben  sollte!  Indessen  kam  die  helvetische  Regierung 
■en  Franzosen  soweit  tunlich  entgegen;  nur  inachten  sich  die  Forderungen  für  deren  Mann¬ 
schaft  bald  gar  zu  fühlbar;  von  Amts  wegen  Arbeiter  zu  stellen,  trug  man  Bedenken  und 
loffte  doch,  dass  eine  Anzahl  armer  Leute  dabei  einigen  Unterhalt  finden  könnten  (bei  6 
>tz.  Taglohn!).  Schwieriger  war  die  Frage,  ob  der  Staat  die  Eigentümer  des  Bodens, 
er  für  die  Strasse  beansprucht  wurde,  entschädigen  sollte,  wie  Frankreich  es  verlangte, 
iald  zeigte  sich  Turreau  ungeduldig,  weil  ihm  nicht  immer  sofort  entsprochen  wurde,  und 
uichte  Hülfe  bei  der  französischen  Botschaft  (M.  Reinhard)  und  in  Paris;  der  erste  Konsul 
[erlangte  denn  auch  bald  bestimmt,  dass  die  Expropriation  von  der  helvetischen  Regierung 
ibernommen  würde  ;  die  Erledigung  verzögerte  sich  indessen  durch  verschiedene  Umstände. 
Weiter  brauchen  auch  diese  Notizen  nicht  zu  gehen. 

*)  Für  spezielle  Studien  über  seine  Wirksamkeit  im  Wallis  und  in  den  Naehbargegenden  mag 
uf  den  Registerband  (Bd.  X)  der  helvet.  Aktensammlung  verwiesen  werden. 
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3.  Dass  Turreau  von  einer  Anzahl  mehr  oder  weniger  beschäftigter  Offiziere  umgeb 
war,  bedarf  kaum  eines  besondern  Nachweises,  und  noch  weniger  Mühe  kostet  es,  sich  v« 
zustellen,  dass  diese  Herren  oder  Citoyens  leben  wollten,  weder  fasten  noch  dürsten; 
feindlichen  Landen  hatte  man  sich’s  angewöhnt,  und  in  befreundeten  glaubte  man  nie 
minder  sich  Outes  gönnen  zu  dürfen;  wusste  so  ziemlich  jeder,  dass  die  höhern  Führer,  n 
sich  Gelegenheit  bot,  kecke  Griffe  in  Kassen  und  andere  Schätze  taten,  so  musste  ml 
freilich  sich  darein  fügen,  dass  solche  Gelegenheiten  nicht  für  alle  zu  finden  waren  ;  um 
eher  wollte  man  nehmen  und  geniessen,  was  sich  durchsetzen  liess.  Auf  eine  Würdigul 
der  hievor  verzeichneten  Verzehrsposten  tritt  man  hier  begreiflicherweise  nicht  näher  eil 
der  Gesamteindruck  ist  aber  wohl  deutlich  genug.  Und  aus  den  vorliegenden  MüsterchJ 
lässt  sich  auf  anderes  schliessen,  was  die  französische  Invasion  überall  mit  sich  brachte. 

4.  Am  wenigsten  bedürfen  die  Akten,  die  einen  Prozess  einleiten  sollten,  eines  Appi 

rats  von  Erklärungen;  zu  bemerken  ist  vorab,  dass  sie  nicht  vollständig  sind,  wohl  am 
nicht  vollständig  sein  können,  weil  die  entscheidenden  Verhandlungen,  die  zum  stillen  Falle! 
lassen  der  Klage  führten,  ohne  Zweifel  zum  Teil  mündlich  geführt  wurden  (in  Bern),  zu 
Teil  sich  auf  Wegen  ergingen,  die  man  diesseits  nicht  verfolgen  kann  (Korrespondej 
zwischen  Reinhard  und  Turreau).  Die  wesentlichen  Zeugnisse  aber  bleiben  der  Geschieh 
eines  immerhin  denkwürdigen  Unternehmens  erhalten.  B.  3.  VIII.  1907.  J.  St. 


Totenschau  schweizer.  Historiker. 


Nachtrag  1905. 

22.  Juni.  Gustav  Hegi  in  Zürich,  Mitgl.  der  dortig.  Antiquar.  Ges.  seit  1901.  —  GeJI 
den  11.  Juni  1843  in  Zürich,  studierte  Theologie,  Pfr.  in  Rickenbach  1869 — 1879,  in  Fische; 
tal  1879 — 1895,  Sekretär  der  Freiwill,  und  Einwohnerarmenpflege  in  Zürich  1895 — 1905 
von  1881 — 1896  gehörte  er  dem  zürc.her.  Kantonsrate  und  während  vieler  Jahre  der  Bes 
Kirchen-  und  Bez. -Schulpflege  Hinwil  an.  Aus  seiner  Feder  stammt  «Die  Sekundarschu 
Fischenthal  1838—1888;  Denkschrift  z.  Er.  an  d.  50jährige  Jubil.»  (Wald  1889).  —  I 
«Zürch.  TaschenK»  1908  wird  aus  sein.  Nachlass  erscheinen  «Pfr.  Michael  Zingg,  e.  Glauben; 
märtyrer  der  Zürcher.  Kirche  des  17.  Jahrh.>  —  Nekrol.  :  N.  Z.  Z.  1905  Nr.  184,  1.  Bet 
(von  W.  WJettstein].);  Z.  W.  Chr.  Nr.  27;  Volksbl.  v.  Bachtel  Nr.  71;  Zürch.  J.-B.  f.  Ger 
1904/5  S.  207  f.  [R.  H.] 

1906. 

19.  Febr.  Emanuel  Martig,  alt  Seminardirektor  in  Bern.  —  Geb.  27.  Juni  1839  s 
der  Lenk,  gebürtig  von  St.  Stephan  im  Obersimmental.  Besuchte  die  Schule  zu  Korntha 
war  dann  in  der  Anstalt  Lerber  u.  Gerber  in  Bern  u.  später  im  Pädagogium  in  Basel,  v* 
er  1861  das  Maturitätsexamen  bestand.  An  der  Basler  und  Berner  Hochschule  stud. 
Theologie;  Herbst  1865  ordiniert.  Nach  kurzem  Vikariat  in  Brienz  erhielt  er  1867  & 
Pfarrei  Huttwyl,  1873  wurde  er  Pfarrer  in  M.-Buchsee,  1880  Direktor  des  bern.  Lehre; 
seminars  daselbst,  das  später  in  die  Gebäude  der  ehern.  Fellenbergischen  Institute  zu  Hofw 
verlegt  wurde;  Ende  1903  erfolgte  die  Zweiteilung  des  Seminars  u.  die  Verlegung  der  Obe- 
abteilung  nach  Bern,  womit  das  Konvikt  wegfiel.  Er  blieb  auch  in  der  neuen  Stellung  Mi 
glied  der  Synode  und  des  kirchl.  Reformvereins.  —  Historische  Arbeiten :  «Was  wir  wollt« 
mit  unserer  Politik»  (Centralblatt  d.  Zofing.-V.  5.  Jg.  1864—65,  S.  128  ff.,  141  ff.).  4- 
«Geschichte  der  Erziehung  in  ihren  Grundzügen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Volk; 
schule»  1901.  - —  «Geschichte  des  Lehrerseminars  in  Münchenbuchsee»  1883.  —  «Geschichi; 
des  Bernischen  Lehrerseminars  zu  Hofwil  u.  Bern  von  1883  bis  1905.  Festschrift  zui 
Einzug  in  das  neue  Oberseminar  im  Herbst  1905.»  IV..  110  S.  Biel,  Gassmann.  —  USekroi« 
«Taschb.  f.  d.  schwz.  ref.  Geistl.  1 907 >  ;  «Bund»  1906  Nr.  84,  92  (von  — ri — ,  nach  d« 
Grabrede  von  Hrn.  Seminarlehrer  Wälchli);  «Schweiz.  Reformblätter»  1906  (E.  Ryser 
«Berner  Tagblatt»  1906  Nr.  85  (von  j.). 
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26.  März.  Wilhelm  Meyer. in  Zürich.  Geb.  am  13.  Mai  1830  in  Zürich,  wo  er  die 
o  imarschule  u.  das  kant.  Gymnasium  durchlief,  um  sich,  nach  bestandener  Maturitäts- 
üfung,  an  der  Hochschule  dem  Studium  der  Medizin  zuzuwenden.  Nach  einem  längeren 
fenthalte  im  Ausland  (Wien,  Berlin,  Paris)  begann  er  Ende  1855  seine  ärztliche  Praxis 
Assistenzarzt  in  Richterswil,  siedelte  in  der  Folge  nach  Kempten-Wetzikon,  1860  nach 
bendorf  über,  wo  er  fast  40  Jahre  gewirkt.  Seinen  Lebensabend  verbrachte  M.  in  der 
terstadt,  hauptsächlich  literarisch  tätig.  Er  verfasste  eine  «Ortsbeschreibung  u.  Gesch. 

Gemeinde  Dübendorf>  (1898)  und  veröffentlichte  im  «Corresp.-Bl.  f.  Schw.  Aerzte», 
ser  einig.  Nekrol.,:  «Zum  hundertjähr.  Bestand  der  Aerztegesellschaft  des  Cant.  Zür.» 
a[ihrg.  28  [1898]  u.  29  [1899]);  «Aus  der  Gesch.  des  ärztl.  Standes  i.  Cant.  Zür.»  (Jahrg.  30 
00]);  ferner  stammen  aus  seiner  Feder:  «Das  Doktorhaus  in  Dübendorf»  (1893),  «Katalog 
i  Archivs  der  zürch.  Hülfsges.»  (1903),  «Aus  dem  Leben  der  Landärzte»  (Neuj.-Bl.  der 
lfsges.  i.  Zür.  1906).  —  Nekrol.:  «N.  Z.  Ztg.»  Nr.  91,  1.  Bl.  v.  1.  April  1906  (v.  F[ritz] 
yerj).  [R.  H.] 

2.  April.  Pietro  Vegezzi  in  Lugano.  Geb.  am  14.  Mai  1850  in  Lugano,  studierte 
Collegium  Mariahilf  in  Schwiz  u.  in  Corno  Theologie,  empfing  1874  die  Priesterweihe, 
ir  Pfr.  in  Val  d’Intelvi  u.  Sorengo,  1880  Kanonikus  der  Collegiatkirche  von  Agno  und 
, jplan  in  Lugano.  Gehülfe,  seit  1898  Bibliothekar  auf  der  tessin.  Kant.-Bibliothek.  Her- 
fragender  Kenner  der  tessin.  Dialekte,  Verfasser  einer  Reihe  von  Novellen;  toleranter 
bester.  «Di  prete  si  può  dire  che  non  avesse  che  l’abito.»  —  Mistor.  Arbeiten:  «Il 
ituario  della  Madonna  di  Divo  sul  lago  di  Como»  (Lug.  1880).  —  «I  prevosti  di  Agno» 
)llet.  stor.  della  Svizzera  ital.  X,  248—50).  —  «Il  borgo  e  la  collegiata  di  Agno  nel 
tretto  di  Lugano.»  (Lug.  1888).  —  «Per  la  storia  della  parrocchia  di  Sorengo»  (Bollet. 
II,  218 — 22).  —  «Poesie  in  dialetto  dell’  anno  1830»  (ibid.  XIV,  36 — 39).  —  «L’Ospitale 
:S.  Maria  in  Lugano  e  i  suoi  benefattori»  (ibid.  XV,  116 — 125).  — •  «Il  corpo  di  San 
:cario  nella  chiesa  di  S.  Biagio  di  Magliaso»  (ibid.  XV,  226  f.).  —  «La  Biblioteca  in 
gano»  (Lug.  1899).  —  «Autografi  di  Cattaneo»  (Bollet.  XXI,  81  f.).  —  «Inscrizione  antica 
isserete»  (Corr.  del  Ticino  1900  No.  182).  —  «Glorie  cittadine:  Urbano  VII  di  Lugano» 
d.  1900  No.  203 — 209).  —  «Sulla  prima  Esposizione  storica  in  Lugano  in  occasione  delle 
°!;te  Centenarie  dell’  indipendenza  Ticinese  1798/1898;  note  e  riflessi.»  3  voi.  (Lug.  1898/1903, 
irst  i.  «Credente  cattolico»).  —  «Il  pontefice  Urbano  VII  da  Lugano;  cenni  storici» 
|ig.  1900).  —  «Palazzo  civico  di  Lugano.»  (Corriere  del  Ticino  1901  No.  81  ff;  auch  separ. 
gano  1901).  —  «Glorie  cittadine;  note  storiche:  Salvatore  Neuroni  e  Giuseppe  Trezzini» 
■rr.  del  Ticino  1901  No.  105).  —  «Ancora  di  Urbano  VII;  note  storiche»  (ibid.  1901 
152).  —  «La  cattedrale  di  S.  Lorenzo  in  Lugano»  (Credente  Cattolico  1901  No.  162  ff.). 
«Note  storiche  ed  artistiche»  (Corr.  del  Ticino  1901  No.  233  e  235).  —  «Note  e  docu- 
ìti  inediti  di  Stefano  Franscini»  (Bollet.  XXIV,  20  ff.).  —  «Per  l’abate  Vincenzo  d’ Alberti» 
'Tr.  del  Ticino  1902  No.  90/91).  —  «Un  autografo  di  Carlo  Cattaneo»  (ibid.  1902  No.  110). 

!  «Autografi  inediti  di  Mazzini  e  di  Romagnosi»  (ibid.  1902  No.  182).  —  «Note  di  storia 
sinese.  Lo  stemma  di  Lugano  nel  1779»  (ibid.  1902  No.  250  e  262).  —  «Nüm  da  Lügan» 
onaca  Ticinese  A.  II,  1902  No.  8,  11,  15  ff;  1903  No.  12,  18,  22,  25,  29 ff.).  —  «La 
usa  e  la  confraternità  di  San  Rocco  in  Lugano  e  i  benefattori  degli  orfani  della  Pieve 
jugano»  (Lug.  1903).  —  «La  chiesa  di  Loreto  (in  Lugano)»  (La  Patria  1904  No.  152  ff.). 
;isquale  Lucchini;  cenni  biografici»  (Corriere  del  Ticino  1905  No.  284  ff.).  —  «Una 
era  di  Mazzini»  (ibid.  1905  Ottobre  9).  —  Mit  Angelo  Tamburini  veröffentlichte  er  «Il 
tchio  camposanto  di  Lugano  e  le  iscrizioni  dei  principali  monumenti»  (Lug.-Mendris.  1901). 
Nekrol.:  «Popolo  e  Libertà»  1906  No.  76;  «Dovere»  No.  77  ;  «Gazzetta  Ticinese»  No.  76; 
Azione»  No.  3  vom  3.  April.  [R.  H.] 

9.  Aprii.  Albert  Achermann,  von  Richental,  Seminarlehrer  in  Hitzkirch.  Geb. 
Aug.  1873  in  der  Gern.  Ettiswil,  besuchte  er  die  Primarschulen  von  Sursee  u.  Luzern, 
i  1888  ins  Lehrerseminar  zu  Hitzkirch,  übernahm  1892  in  Stellvertretung  eine  Schule 
leussbühl;  1892  bestand  er  die  Kompetenzprüfung  in  allen  Fächern.  Vom  Herbst  1894 
tudierte  er  Philologie  u.  Geschichte  an  der  Univ.  Freiburg  i.  Ü.  Im  Herbst  1897  wurde 
uehrer  des  Französischen,  Deutschen  und  der  Geschichte  am  Lehrerseminar  in  Hitzkirch  ; 
leich  besorgte  er  desseu  Konviktsverwaltung.  Mitgl.  d.  hist.  V.  der  5  Orte  seit  1896. 

■ Publikationsplan :  Geschichte  der  Volksschule  im  Kanton  Luzern.  Materialiensammlung 
.  Kanzlei  des  Erziehungsrates  in  Luzern.  —  Nekrol.:  «Geschichtsfreund»  Bd.  61  (1906) 
£XVff.  —  «Vaterland»  1906  Nr.  83,  86,  87. 
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li.  Aprii.  Karl  Hermann  Kasser,  Direktor  des  Histor.  Museums  in  Bern.  G: 
8.  April  1847  in  Aarberg  als  Sohn  des  Gerichtspräsidenten  Joh.  Ulrich  K.  daselbst, 
später  als  Inselverwalter  nach  Bern  und  dann  als  Gerichtsschreiber  nach  Schlosswil  liti 
siedelte.  Hermann  K.  besuchte  die  alte  Wengerschule  und  dann  die  Kantonsschule  in  B: 
und  trat  1866  als  stud.  theol.  in  die  Hochschule  daselbst  über.  Nach  einem  3jähr.  Vi; 
riat  in  Siselen,  unterbrochen  durch  einen  lsemestrigen  Aufenthalt  in  Tübingen,  wurde: 
1873  als  Pfarrer  nach  Huttwil  gewählt,  wo  er  als  Redakt.  des  «Unteremmenthalers»  a» 
politisch  tätig  war.  1886  kam  er  nach  Köniz,  im  Herbst  1893  nach  Bern  als  Direktor 
neuen  histor.  Museums.  Daneben  behielt  er  Fühlung  mit  dem  kirchl.  Leben  u.  war  z„, 
1893—1901  Sekretär  des  Synodalrats.  Er  stand  immer  im  Dienste  der  Gemeinnützig! 
u.  vereinigte  bei  aller  Bescheidenheit  sein  reiches  Wissen,  das  ihn  zu  einem  der  ersi 
Kenner  bern.  Geschichte  u.  Altertümer  machte,  mit  der  Freude  an  der  Förderung  Ande* 
u.  Jüngerer.  —  Publikationen:  «Der  bernische  Verfassungs Wechsel  anno  1846  u.  de&i 
Ursachen  u.  Folgen».  (Centralblatt  des  Zofing. -Vereins,  18.  Jg.  1867 — 1868,  S.  106  ff.,  12$ 
169  ff.)  —  «Die  Volksrechte  im  Kanton  Bern,  seit  1846»  (ih.  S.  285 ff,  307  ff).  —  «Alterthut 
künde,  Geschichte  und  Kunst»  (Alpenrosen,  Unterbaltungsblatt  Bern,  14.  Jg.,  1884,  S. 
79,  87).  —  «Aus  der  Geschichte  der  Bernischen  Hochschule»  (Ebenda  244,  252,  258). 
«Die  Contrareformation  im  Fürstbisthum  Basel  unter  Bischof  Jakob  Christoph  Blarer 
Wartensee  1575 — 1608»  (Berner  Beiträge  zur  Gesell,  d.  schwz.  Reformationskirchen  ..  . 
von  Frdr.  Nippold.  Bern  1884).  —  «Die  Glasgemälde  zu  Kirchberg»  (Kirchl.  Jhb.  11 
S.  46  ff.).  —  «  Die  Glasgemälde  in  der  Kirche  zu  Sumiswald  »  (ibid.  1892  S.  145 

—  «Die  Kirche  v.  Worb  u.  ihre  Glasgemälde»  (ibid.  1893  S.  29  ff.).  —  «Die  Kirche; 
Neuenegg  u.  ihre  Glasgemälde»  (ibid.  1894  S.  120  ff.).  —  «Die  Kirche  zu  Ligerz  u.  ihre  Gli 
geinälde»  (ibid.  1898  S.  84ff.).  —  «Die  Ruine  Rorberg»  (N.  Bern.  Tsch’buch  1903  S.  57  ff.T 
«Richard  Challande  1840 — 1899»  (Bern.  Biogr.  4  S.  397).  —  «Georg  Adam  Rehfues  li 
— 1858»  (Jbid.  S.  328).  —  «Jahresberichte  des  histor.  Museums  in  Bern»  pro  1894 — lf 
u.  d. 'Bern  betreffenden  Mitteilungen  aus  dem  Verbände  der  Schweiz.  Altertumssammlun 
im  Anz.  f.  Alt’kd.  — -  «Ueber  Werke  der  Basler  Goldschmiedfamilie  Fechter  im  Besitz  bj> 
Zünfte»  (Blätter  f.  bern.  Gesch.  ...  I  (1905)  S.  273  ff.).  —  «Aus  dem  bern.  hist.  Muse 
Der  neue  Gewerbesaal»  (Bern.  Heim  1905  Nr.  43 — 45).  —  «Notizen  über  dramat.  L 
führungen  u.  militär.  Jugendunterricht  im  alten  Bern»  (Anz.  f.  Alt’kd.  N.  F.  V,  190 38 
S.  175  ff.).  —  «Zwei  Blätter  mit  Holzschnitten  aus  der  Berner  Druckerei  des  Math 
Apiarius»  (Anz.  f.  Alt’kd.  N.  F.  VII,  1905/06,  S.  33  ff.).  —  «Gräberfunde  im  Kanton  Bo 
(Anz.  f.  Alt’kd.  Jg.  29,  1896).  — •  «Wappen  der  Amtsbezirke  des  Kantons  Bern»  (Are; 
hérald.  8,  1894,  S.  202).  —  «Eine  Standesscheibe  von  Freiburg  1516»  (Jbid.  S.  204/ 
«Die  Heraldische  Ausschmückung  des  Berner  Regierungsratssaales»  (Jbid.  14,  1900) 
«Wappenscheibe  von  Mülinen  im  Chor  der  Kirche  zu  Koenitz  bei  Bern»  (Jbid.  8,  1894) 
«Ex-libris  d’Abraham  Schönweiz»  (Jbid.  7  S.  102).  —  «Eine  Berner  Standesscheibe 
Hans  Ulrich  Fisch  I.»  (Anz.  f.  Alt’kd.  N.  F.  2  S.  211).  —  «Die  Steigerkapelle  im  Müit 
zu  Bern,  5.  März  1898»  (Die  Schweiz,  2.  Jhg.  1898).  —  «Statuette  aus  Ton  von  B 
Valentin  Sonnenschein  in  Bern  1749  — 1816»  (Bern.  Kunstdenkm.  II  Lief.  3).  —  «Ein  G 
stein-Fragment  vom  alten  Judenfriedhof  in  Bern»  (Anz.  f.  Alt’kd.  N.  F.  3  S.  227).  —  «Ehi; 
kette,  Kleid  und  Schwert  des  Andreas  Wild  von  Wynigen»  (ib.  4  S.  298  ff.).  —  «Scheit 
riss  von  Johann  Rudolf  Huber  aus  dem  Jahre  1704»  (Bern.  Kunstdenkmäler  II,  2)[ 
«Hochrelief  in  Terracotta,  von  Prof.  Johann  Valentin  Sonnenschein  1749 — 1816»  (Jbid.  II 

—  «Silbervergoldete  Platte,  Geschenk  von  Martin  Zobel  an  die  Stadt  Bern»  (ib.  I,  3)[ 
«Zwei  silbervergoldete  Pokale»  (ib.  I,  4).  —  «Spätgotische  Truhe  um  1500»  (ib.  I,  5  j 
«Kamin  aus  Nidau  im  bern.  hist.  Museum»  (ib.  I,  6.  —  «Büffet  aus  dem  Simmental, 
1763»  (ib.  Bd.  III).  —  «Die  bern.  Feldzeichen.  Referat  üb.  einen  Vortrag  von  A.  Zesii 
(Blätter  f.  bern.  Gesch....  I  (1905)  S.  73  ff.).  —  «Die  restaurierten  Fenster  im  Chor 
Kirche  zu  Münchenbuchsee»  (Jbid.  S.  12  ff.).  —  «Ueber  Werke  der  Goldschmiedfamilie  Fee: 
im  Besitz  bernischer  Zünfte»  (Jbid.  S.  273 ff.).  —  «Alte  Apothekerrechnungen»  (Jbid 
(1906)  S.  38  ff.).  —  «Gemalte  Scheibe  des  Jacob  Garmaswil  von  1542»  (Bern.  Kunstdl 
mäler  II  Lief.  5/6).  —  «Der  Wirtshausschild  vom  «Bären»  zu  Gümmenen»  (ib.).  —  «3 
Türgerichte  aus  dem  Grosshaus  zu  Grossgschneit» ,  Kirchgem.  Köniz  (ib.).  —  «Aus 
bern.  histor.  Museum»  (Berner  Heim  1902  öfters;  1903  Nr.  2;  1904  öfters).  —  <j  i 
antiquarische  u.  ethnograph.  Museum  in  Bern,  1889.»  —  «Katalog  des  histor.  Museum  ;j 
Bern,  4.  Aufl.»,  Ed.  v.  Rodt’s  3.  Aufl.  revidiert  u.  ergänzt.  Bern,  1897.  —  «Aus  der1  i 
schichte  von  Burgdorf.  Histor.  Skizze».  (Separatabdr.  a.  d.  Hinkenden  Boten  1887/  : 
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Nas  Bernbiet  ehemals  u.  heute.  I.  Emmental,  IL  Mittelland,  1.  Abschnitt:  Zwischen  Aare 
Wtockhornkette»  (sep.  aus  dem  Hinkenden  Boten  :  1887 — 1890  Emmenthal,  1898  Simmenthal, 
j3!94  Obersimmenthal,  1895,  1897 — 1899  Amt  Bern  u.  Schwarzenburg,  1901  ff.  Seeland).  — ■ 

!)ie  Kirche  u.  ehemalige  Deutschordens-Commende  Köniz»  (Berner  Heim  1891  Nr.  16 — 20). 
Idmund  von  Fellenberg»,  Nekr.  (Bern.  Tagblatt  1902  Nr.  238  u.  235).  —  «Zwei  Wappen- 
Oeiben  in  der  Kirche  von  Worb»  (Arch.  herald.  1903  S.  24).  —  «Die  Reinhardt’sche 
jj  immlung»  (Schweiz.  Arch.  f.  Volkskunde.  Jhg.  1901  S.  269  ff.).  —  Nekrol.:  Blätter  für 
*rn.  Geschichte  ....  1906  S.  139  ff.  (J.  Wiedmer-Stern).  Taschb.  f.  d.  Schweiz,  ref.  Geistl. 
'07  S.  245  ff.  Neues  Berner  Taschenbuch  1907,  S.  309  (Alfred  Zesiger).  Berner  Tagblatt 
r06  Nr.  177,  181  (von  St[erchi].). 

25.  April.  Hermann  Weber,  Pfarrer.  —  Geb.  27.  Sept.  1835,  machte  seine  Studien 
^Zürich,  wurde  am  13.  Aug.  1859  ordiniert.  Vom  Mai  1860  an  Vikar  in  Uster,  vom  August 

Iin  Dübendorf,  wo  er  1862  zum  Pfarrer  gewählt  wurde.  Am  30.  Juni  1872  nahm  er 
:n  sich  aus  die  Entlassung  und  ging  nach  Livland  als  Erzieher  in  deutsch-russischen  Adels¬ 
milien,  dann  nach  Frankreich  und  England.  Im  Sommer  1883  zurückgekehrt,  trat  er  bald 
îeder  in  den  Pfarrdienst  ein  und  besorgte  1886  — 1896  die  Gemeinde  Bötzberg.  Dann 
ivatisierte  er  längere  Zeit  in  Zürich,  Neuenburg,  Lausanne,  auf  der  Petersinsel  i.  Bieler- 
e  und  auf  der  Ufenau.  1899 — 1901  war  er  Geistlicher  an  der  städtischen  Pfrundanstalt 
^  Zürich,  quittierte  aber  wieder  und  wohnte  3  Jahre  in  Locarno.  Ein  plötzlicher  Anfall 
hn  Geisteskrankheit  brachte  ihn  im  Frühling  1905  in  die  Nervenanstalt  Mönchhof  b.  Kirch- 
!rg,  wo  er  gestorben  ist.  —  Neben  Eeiseschriften  und  einer  Übersetzung  von  V.  Cherbuliez’ 
Vart  et  la  nature»  schrieb  er,  anonym:  «Die  Ufenau.  Freunden  und  Bekannten  zum  An- 
iî:nken  geschildert  von  einem  Verehrer  der  Insel.»  (2.  Aufl.  Zürich,  1899.)  —  Nekrol.: 
jichb.  f.  schwz.  Geistl.  1907,  S.  282 ff.  (von  J.  St.). 

26.  Mai.  Heinrich  Bruppacher  in  Zollikon.  Geb.  den  30.  März  1845  in  Zollikon, 
Wehte  die  dort.  Primarschule,  die  Sek.-schule  in  Neumünster  u.  d.  Gymnas.  in  Zürich, 
hdierte  seit  1864  an  der  Hochschule  klassische  Philologie  u.  Germanistik  u.  promovierte 

1:69  mit  e.  Dissert.  «Versuch  einer  Lautlehre  der  oskischen  Sprache».  Nach  kurzer 
Itigkeit  am  Knabeninstitut  in  Korntal  bei  Stuttgart  (1874/75),  arbeitete  er  fortan  auf  dem 
i.reau  des  deutsch-sclrweizer.  Idiotikons,  in  dessen  eigentl.  Redakt.  er  aber  erst  1886  ein- 
kt,  1887  Hiilfslehrer  f.  Lat.  u.  Griech.  am  ziircher.  Gymnas.,  dsgl.  später  am  freien  Gymnas. 
ölsgezeichneter  Kenner  des  Dialektes  seiner  engern  Heimat.  Er  veröffentlichte  :  «Zu  Bul- 
hgers  Bericht  üb.  die  Schlacht  v.  Cappel»  (Anz.  f.  schw.  Gesch.  II,  192 — 94.)  —  «Josua 
riler;  Selbstbiogr.  eines  ziircher.  Pfr.  a.  d.  2ten  Hälfte  des  16.  Jahrh.»  (Ziircli.  Taschenb. 
■85  u.  1886).  —  «Kultur-  u.  kirchengeschichtl.  Notizen  aus  einem  Dorf  vor  den  Thoren 
im-Ztirichs  :  Zollikon.»  (Ev.  W.  Bl.  1882  Nr.  30/31).  —  «Brot  anschneiden»  (Arch.  f.  Volksk. 
v77).  —  «D.  Taschenmesser  im  Aberglauben»  (ebend.  I,  165).  —  «Kirchl.  Gebräuche» 
joend.  II,  64).  —  «Weidgang  in  Zollikon  (Kt.  Zür.)  bis  1828»  (ebend.  II,  63).  —  «Nahrungs- 
frhältnisse»  (ebend.  II,  63).  —  «D.  Familienname  Zwingli»  (Zwingliana  1905,  S.  33  ff.).  : — 
Ib.  Pers.-  u.  Familiennamen  mit  Bez.  auf  d.  mhd.  Namenbuch  v.  Ad.  Socin,  Basel  1903.» 
I.  Z.  Ztg.  1903  u.  sep.).  —  «Schweizerreise  eines  jungen  Bauern  vom  Zürichsee  i.  J.  1805» 
Üirch.  Taschenbuch  1904).  —  «Der  Rückgang  der  Ziirch.  Mundart  in  den  letzten  50  Jahren» 
11 .  Z.  Ztg.  1905  Nr.  171  ff.).  —  «Zürcher.  Ehekontrakte  von  1441 — 1830»  (Ziirch.  Taschen- 
ch  1906).  —  Für  das  «Schweiz.  Künstler-Lex.»  lieferte  Br.  die  Art.:  Joh.  Bleuler.  — 
l.  Heinr.  Bleuler.  —  Heinrich  Bruppacher  (Medailleur  u.  Kupferstecher,  1758 — 1835).  — 
inrich  Bruppacher  (Zeichner  u.  Maler).  —  Jakob  Bruppacher.  —  Joh.  Gasp.  Bruppacher 
ater  u.  Sohn).  —  Hans  Ulr.  Bruppacher.  —  Thomas  Frizzoni.  —  Wilh.  Georgy.  —  David 
hrter.  —  Zusammen  mit  A.  Nüesch  veröffentlichte  er:  «Das  alte  Zollikon;  kulturhistor. 
Ud  e.  Zürcher.  Landgemeinde  v.  d.  ältest.  Zeit  bis  z.  Neuzeit;  Festgabe  z.  400jähr.  Jubi- 
1  |im  der  Kirche  (Zür.  1899).  —  Nekrol .:  Z.  W.  Chr.  1906  Nr.  23  (v.  A.  Nfüesch]);  Evang. 
bochenbl.  Nr.  22  (v.  L[ud.].  P[estalozzi].)  ;  Basi.  Nadir.,  Sonntagsbl.  v.  1.  Juli  1906  (von 
Blattner).  Vgl.  auch  den  «Ber.  üb.  d.  Gang  der  Arbeit,  am  Schweizerdeutsch.  Idiotikon» 
Ê106  S.  2/3.  [RAH.] 

30.  Mai.  Xaver  v.  Weber,  Kanzleisekretär  in  Schwyz.  Geb.  21.  Jan.  1844  zu  Schwyz 
i  Sohn  des  Hptm.  in  neap.  Diensten  Franz  Xaver  v.  Weber;  machte  Studien  im  Kollegium 
?  Schwyz,  in  Feldkirch  u.  in  Melle  u.  bildete  sich  prakt.  zum  Kaufmann  aus  bei  der 
jnque  de  Commerce  in  Genf.  1875  wählte  ihn  der  Kantonsrat  v.  Schwyz  zum  Kanzlei- 
Aretär  u.  seit  1886  versah  er  zugleich  das  Amt  eines  Finanzsekretärs.  Mitgl.  d.  hist, 
der  5  Orte  seit  1875,  der  Allgem.  gesch’forsch.  Gesellsch.  seit  1878.  —  Mistor.  Verdienst: 
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Sammlung  von  Schriften  u.  Akten  zur  Militärgeschichte.  —  Nekrol.  :  Anz.  f.  Schweiz.  Gre* 
1907  S.  13  (Eröffnungswort  des  Präsid.  Gr.  Meyer  v.  Knonau).  —  Gesch’freund  Bd.. 
S.  XXX  f.  —  Bote  der  Urschweiz  1906  Nr.  43. 

5.  Juli.  Jacob  [roman.:  (Machen]  Casp.  Muoth  in  Cur,  Mitgl.  der  allgem.  Gess 
forsch.  Gres,  seit  1897,  der  histor.-antiquar.  Gres,  von  Graubünden  seit  1875,  deren  Vorst: 
er  angehörte.  —  Geb.  den  29.  September  1844  in  Brigels,  besuchte  die  Stadtschule  in  F-' 
kirch,  die  Klosterschule  in  Disentis,  studierte  in  Freiburg,  Lausanne  und  München  klassis 
Philologie  u.  Geschichte,  ward  2.  August  1873  als  Lehrer  f.  Gesell,  u.  alte  Sprachen  an 
bündner.  Kant. -Schule  berufen,  in  welcher  Stellg.  er  bis  an  sein  Ende  gewirkt.  Hervorragen: 
Dichter  (Oberland.  Romanisch),  Verfasser  e.  gross.  Zahl  v.  Schrift,  u.  Abhandlgn.  zur  r" 
Sprache  u.  Literat.,  darunter  e.  «Grammatica  romontscha-tudestga»  (Cuera  1890).  Auf  o 
Gebiete  der  bündner.  Gesch.  galt  er  als  Autorität.  Eine  Zusammenstelig.  seiner  Publikation 
gibt  Const.  Jecklin ,  J.  C.  Muoth  im  «XXXVI  Jber.  der  hist.-antiq.  Ges.  v.  Graubünden», 
welchem  indessen  noch  folgende  Publikationen  Muoths  nachzutragen  sind:  «Nachrichten 
Bündnerische  Volksfeste  u.  Bräuche»  (Arch.  f.  Volksk.  II,  S.  116 — 151).  —  «Ein  Brief 
Abtes  Theodor  Schlegel  von  St.  Luzi  in  Chur  an  Ludwig  Tschudi  von  Glarus»  (Anz. 
Schweiz.  Gesch.  1897,  Nr.  3,  S.  483—485).  —  «Einkauf  der  Freien  von  Brigels  im  Bündl 
Oberland  als  Gotteshausleute  des  Klosters  Disentis  1536»  (ebend.  1899,  Nr.  1 — 2,  S. 

—  147).  —  «Die  Herrschaft  St.  Jörgenberg  im  grauen  Bund»  (Bündner  Monatsbl 
Jährg.  1881,  Nr.  1 — 6).  —  Muoths  Bedeutung  als  romanischer  Dichter  würdigt  eingeh i 
P.  Maurus  Carnot  in  seinem  Buche:  «Im  Lande  der  Rätoromanen»,  Basel,  1898,  S.  4 

—  Nekrol.:  Bund  1906,  Nr.  314;  Der  Freie Rätier  1906,  Nr.  156,  158;  Neue  Bündner  Zeiti 
1906,  Nr.  157  (M.  Valer);  Bündner  Tagbl.  1906,  Nr.  157  (P.  M[aurus]  C[arnot.]);  Engadii 
Post  1906,  Nr.  28;  Gasetta  romontscha  1906,  Nr.  28;  II  Grischun  1906,  Nr.  30;  Fögl  d’Eng, 
dina  1906,  Nr.  28;  La  Rezia  1906,  Nr.  28;  Züricher  Post  1906,  Nr.  157  Beil.  ([C" 
T[arnuzze]r)  ;  Igl  Ischi,  Organ  della  Romania,  Soc.  de  Students  Romontschs.  1906  (S. 

— 175).  (Caspar  Decurtius);  36.  Jahresbericht  der  Histor.-Antiquar.  Gesellschaft  von  Grr 
blinden,  Jahrg.  1906  (Chur  1907),  S.  V — XIV.  (C[onstans]  J[eeklin]);  Programm  der  Bündn: 
Kantonsschule;  ausgegeben  am  Schlüsse  des  Kurses  1906/1907.  Chur  1907,  S.  6  — 
(Giovanni  Bazzigher);  Jahresbericht  der  Naturforschenden  Gesellschaft  Graubündens.  NI 
Folge,  Bd.  49,  Vereinsjahr  1906/1907  (Chur  1907),  S.  X— XII;  vgl.  auch  Anz.  f.  Schw 
Gesch.  1907  S.  13  (Eröffnungswort  des  Präsidenten);  L.  Ragaz,  Rede  zum  25jähr.  Jubilä: 
der  Professoren  Candreia,  Hosang  u.  Muoth.  Chur  1898.  —  [R.  H.,  mit  Beiträgen  - 
E.  Haffter  in  Bern.] 

29.  Juli.  Kaspar  Moriz  Widmer  in  Baar,  Mitgl.  des  histor.  Ver.  der  V  Orte  s 
1888.  —  Geb.  den  15.  März  1835  in  Baar,  studierte,  nach  Absolvierung  der  heimisc! 
Primarschule,  an  der  Klosterschule  zu  Einsiedeln  und  seit  Oktober  1855  am  Collegium  Gp 
manicum  in  Rom  Theologie,  empfing  am  18.  Juni  1859  die  Priesterweihe  und  promovie: 
31.  Juli  1860  zuin  Doctor  theologiae.  Während  sechs  Jahren  Professor  am  Collegi: 
St.  Michael  in  Freiburg;  6.  Mai  1866  Pfarrer  in  Baar,  wo  er  bis  an  sein  Ende  gewirkt.. 
Histor.  Arbeiten  :  «Das  Vatikan.  Konzil  u.  die  Diöcesan-Konferenz»  (Luz.  1870).  —  «Geschic: 
Bericht  u.  Rechensch.  ;  Beitr.  z.  Gesch.  der  Pf.-Gmde.  Baar,  Festschr.  auf  deren  Millenariuii 
(Soloth.  1885).  —  «Geschichtl.  Ber.  üb.  d.  Waisenanstalt  Baar»  (Zug  1891).  W.  erste? 
auch  einen  Stammbaum  sämtlicher  Baarer  Geschlechter.  —  Nekrol.:  «Zug.  Nadir.»  Nr.  87/i 
90/91  v.  31.  Juli/2.,  7.  u.  9.  Aug.  1906;  «Zug.  Volksbl. »  Nr.  87  v.  31.  Juli;  «Vater 
Nr.  178  v.  4.  Aug.;  Gesch.-frd.  Bd.  61,  S.  XXX I/XXXII.  [R.  H. 

28.  Aug.  Josef  M.  Camenzind,  Landschreiber  in  Gersau.  — ■  Geb.  1828,  besuchte 
Schulen  in  Gersau  und  das  Lehrerseminar  in  St.  Urban  bis  zur  Aufhebung  des  Kloste 
1848  wurde  er  von  Gersau  zum  Lehrer  u.  Organisten  gewählt,  1861  ward  er  Landschreifc! 
1872  Kantonsrat  u.  bei  den  Revisionen  von  1876  —  1898  Verfassungsrat;  6  Jahre  lang  y» 
er  Kantonsrichter.  Mitgl.  des  hist.  V.  der  V  Orte  seit  1900.  —  Publikat.:  Rückblick  üi 
das  Bezirks-  u.  Gemeindewesen  von  Gersau. 

29.  August  in  Konstanz:  Dr.  Hans  Wilhelm  Auer,  Professor  in  Bern.  —  Geb.  26.  A] 
1847  in  Wädenswil,,  besuchte  die  zürch.  u.  st.  gali.  Mittelschulen,  trat  1864  in  die  B« 
schule  des  eidg.  Polytechnikums  u.  begann  1867  die  prakt.  Laufbahn  als  Architekt  zu  Seht 
hausen.  1869  —  1884  war  er  Mitarbeiter  von  Prof.  Hansen  in  Wien,  sowie  dessen  Assistjt 
für  klass.  Architektur  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste.  1885  — 1888  war  er  Pu 
für  die  Baufächer  a.  d.  Staatsgewerbeschule.  1889  kam  Auer  nach  Bern  als  Baumeia 
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d.  osti.  Bundesgebäude,  u.  1894 — 1902  leitete  er  den  Bau  des  neuen  Mittelgebäudes 
’arlamentsgebäudes).  Seit  1890  war  er  Dozent  an  der  Hochschule  Bern  f.  Geschichte  der 
rchitektur  u.  Plastik;  Mitglied  u.  Präsident  der  eidg.  Kunstkommission  u.  Vizepräsident 
st  r  Gottfried  Keller-Stiftung;  ferner  stand  er  an  der  Spitze  des  kantonal-bernischen  Kunst- 
läunitees  u.  der  Kunstschul-Direktion  u.  war  öfters  Preisrichter.  Bern  ernannte  ihn  zum 
'Jirenbürger,  die  Universität  Basel  zum  Ehrendoktor.  —  Histor.  Arbeiten :  «Die  Gassen  der 
adt  Bern.  Eine  Skizze»  («Der  Architekt».  Wien  1896,  Heft  8;  sep.  Bern  1896).  — 
)ie  Erziehung  der  Jugend  zum  Kunstverständnis»  (Schweiz.  Pädag.  Ztsch.  Jhg.  1905  Heft  3; 
ti  sep.)  —  «Zur  Lösung  der  St.  Galler  Baufragen.  Gutachten.  Als  Mskr.  gedruckt» 
t«  lit  2  Plänen.  1901).  —  Baugeschichte  des  Bundeshauses  (Schweiz.  Bauzeitung  Bd.  V — 
XXIX,  an  vsch.  St.).  —  «Altes  Historisches  Museum  in  Bern»  (Bern.  Kunstdenkraäler 
1.  I).  —  «Das  Hôtel  de  Musique»  (altes  Theatergebäude)  in  Bern.  Erbaut  1768  bis  1771 
i»n  Sprüngli»  (ib.  Bd.  II).  «Das  Rathaus  des  äussern  Standes  in  Bern»  (ib.  Bd.  III).  — 
krologe :  «Der  Bund»  1906  Nr.  407  Abendblatt;  Nr.  414  Morgenblatt  (Aus  der  Leichen¬ 
de  von  Prof.  G.  Tobler,  geh.  a.  1.  Sept,  bei  der  Kremation  in  Zürich).  —  «Berner  Tagblatt» 
06  Nr.  411.  —  «Schweiz.  Bauzeitung»  1902  Bd.  XXXIX,  S.  135  sein  Bild. 

24.  Sept.  Oskar  Brandii,  ref.  Pfr.  in  Basel,  von  Wädensweil.  Geb.  30.  Nov,  1852, 
|,m  mit  seinem  Vater,  der  Progymnasialiehrer  war,  von  Burgdorf  nach  Schafihausen  und 
n  da  nach  Stäfa  und  vollendete  seine  Ausbildung  am  Gymnasium  u.  an  der  Hochschule  in 
rieh.  Der  Reform  sich  anschliessend,  vikarisierte  er  1875  zu  Thalwil,  wurde  1876  Pfarrer  zu 
höfflinsdorf  u.  1880  dritter  Pfarrer  zu  St.  Leonhard  in  Basel,  als  welcher  er  1905  sein  25jähr. 
ibiläum  feierte.  —  Histor .  Arbeiten  :  «Zur  Erinnerung  an  Zwingli’s  Tod  am  11.  Okt.  1531» 
Schweiz.  Protestantenblatt  »  4).  —  «  Zu  Zwingli’s  Reformationslied  »  (ib.  20).  —  «Aus 
Um  Lebenslauf  eines  wackern  Baselbieters»  [Heinrich  Handschin  1830 — 1894]  (ib.  17 
342).  —  «Pfarrer  Otto  Hassler»  [1843 — 1896]  (ib.  19  S.  29).  —  «Daniel  Friedrich 
mmann  »  [1831 — 1895]  (ib.  18  S.  297).  —  «Theodor  Hoffmann -Merian  [1819  — 1888] 
).  11  S.  82,  12  S.  268).  —  «Am  Grabe  Emanuel  Linder»  [1837 — 1895]  (ib.  18  S.  201). 
bnrad  Ferdinand  Meyer»  [1825 — 1898]  (ib.  21  S.  386).  —  «Alexander  Schweizer»  [1808 
-1  1899]  (ib.  7  S.  390.  US.  225).  —  «Alexander  Schweizer  in  Basel»  (ib.  12  S.  19).  — 
Dfine  Erinnerung  an  Professor  Dr.  A.  Socin»  [1837 — 1899]  (ib.  22  S.  53).  —  «Aus  dem 
;ben  Salomon  Vögelins»  [1837 — 1888]  (Prot’blatt  15  S.  70).  —  «Johann  Jakob  Wettstein, 
dfer  zu  St.  Leonhard  vor  dem  Ketzergerichte,  1730»  (ib.  4  S.  186).  —  «Pfarrer  Dr.  Fr. 
üli»  (ib.  27  S.  95  u.  99).  —  «Nationalrat  Stephan  Gschwind»  (ib.  S.  148).  —  Nekrol.: 
:hweiz.  Reformblätter  1906  S.  319  (E.  Ryser).  — ■  Schweiz.  Protestantenblatt  1906  S.  307 
G.  Birnstiel),  S.  315  (A.  Altherr),  320  (J.  G.  Birnstiel),  331  (A.  Altherr).  —  Basler 
iichrichten  1906  Nr.  263  (L.  R.). 

18.  Okt.  Adolf  Ritter  von  Seegräben,  Pfarrer  am  Fraumünster  in  Zürich.  — ■  Geb. 

Jan.  1850,  kam  er  später  nach  Zürich,  besuchte  hier  das  Gymnasium,  das  er  im  Herbst 
|68  absolvierte.  Dann  stud.  er  Theologie  und  war  daneben  als  Gehilfe  des  Turnlehrers 
’  d.  Kantonsschule  tätig.  2.  Nov.  1873  ordiniert,  wurde  er  Vikar  am  Münster  in  Scliaff- 
;usen;  1874 — 1877  war  er  Pfr.  in  Knonau,  dann  1  Jahr  Pfr.  in  Unterstrass,  1878 ff.  Pfr. 

|  Neumünster,  wo  sein  Predigttalent  sich  voll  entwickelte.  Mitbegründer  u.  seit  1884 
iter  der  Schweiz.  Anstalt  für  Epileptische  ;  auch  sonst  auf  gemeinnütz.  u.  kirchl.  Gebiete 
dfach  tätig,  Mitbegründer  u.  Redaktor  des  «Protestant».  1898  ff.  Pfr.  am  Fraumünster. 
Publikat.  :  «Chronik  der  Gemeinde  Neumünster.»  Festschrift  beim  Jubiläum  der  Kirche 
*99.  —  «Bericht  über  die  Verhältnisse  u.  Ztfstände  der  ev.  ref.  Kirche  d.  Kts.  Zürich  in 
in  Jahren  1892 — 1897».  2.  Auff.  (Zürich  1898  u.  1900.).  —  Nekrol.:  Tschb.  f.  scliwz. 

Geistl.  1907  S.  265  ff.  (Von  F.  M.,  nach  N.  Z.  Z.,  Freitags-Zeitg.,  Wochenchronik  etc.) 
Basler  Nachrichten  1906  Nr.  287,  2.  Beil.  (D|.-Korr.  a.  Zürich). 

1.  November.  James-Edmond  Lardy,  Pfarrer.  —  Geb.  1823,  stud.  Theol.  in  Berlin,  wurde 
,l/f  7  ordiniert  u.  Vikar  bei  seinem  Vater,  Pfr.  in  Colombier;  1848  Pfr.  zu  La  Chaux-du-Milieu, 
1  zu  Rochefort  u.  1870  zu  Neuenburg.  Als  Präsident  des  Roten  Kreuzes  betätigte  er  sich 
I  verdienstlichster  Weise  im  Febr.  u.  März  1871  bei  der  Internierung  der  Bourbaki-Soldaten. 
mittelbar  darnach  wurde  er  Seelsorger  des  kant.  Gefängnisses,  als  welcher  er  den  ersten 
utzverein  für  entlassene  Sträflinge  in  der  Schweiz  gründete;  daneben  war  er  Gründer 
itglied  anderer  humanitärer  Anstalten.  1904  resignierte  er  krankheitshalber.  —  Histor. 
beit:  Le  Château  de  Rochefort.  Notice  historique.  (Lode  1864,  u.  vorher  in  Etrennes 
juchât.  3.  Jg.  1864.)  —  Nekrol .  :  Tschb.  f.  schwz.  Geistl.  1907,  S.  247  ff.  (nach  W.  R.  in 
glise  nationale»). 
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6.  Dezember.  Heinrich  Andreas  Reinhardt  in  Freiburg-,  Mitgl.  der  Allgem.  Ges; 
forsch.  Ges.  seit  1878,  des  histor.  Ver.  der  V  Orte  seit  1880,  des  deutsch,  gesell. -fors 
Ver.  v.  Freiburg,  der  Soc.  d’hist.  du  cant.  de  Fribourg  seit  1889.  —  Geb.  am  10.  Deze^ 
1855  in  Olten,  besuchte  die  dortige  Primär-  u.  Bezirksschule,  seit  Herbst  1871  das  Gymr 
in  Schwiz,  studierte  nach  bestandener  Maturitätsprüfung  in  Solothurn  (Herbst  1875)  Ges 
u.  Philologie  an  den  Hochschulen  München,  Heidelberg,  Strassburg,  Wien  u.  Innsbru 
u.  ward,  ohne  seine  Studien  völlig  abgeschlossen  zu  haben,  im  Frühjahr  als  Nachfob 
Franz  Bohrers  an  die  Stelle  eines  Gesell. -Lehrers  an  den  obern  Klassen  der  RealscI 
sowie  des  Gymnas.  u.  Lyceums  in  Luzern  gewählt,  wo  er  bis  zu  seiner  Berufung  als  P; 
f.  neuere  Gesch.  an  der  neugegründet.  Universität  Freiburg  (Herbst  1889)  gewirkt  1 
«Unter  den  kathol.  Historikern  der  Schweiz  stand  R.  an  erster  Stelle.  Er  war  ein  M 
der  strengsten  Wissenschaftlichkeit»  (Trog).  —  Histor.  Arbeiten :  «Beiträge  z.  Gesch. 
Bündner  Wirren  1618 — 1620»  (JBer.  der  h.  Lehranstalt,  in  Ludern  1881).  —  «D.  Veltli 
Mord  in  seinen  unmittelbaren  Folgen  für  d.  Eidgsch.»  (Gfrd.  Bd.  40,  S.  171- — 856)., 
«Die  Corresp.  v.  Alfonso  u.  Girolamo  Casati,  span.  Gesandten  in  der  schweizer.  Eidgs- 
mit  Erzherz.  Leopold  V.  von  Oesterr.  (1620 — 1623);  e.  Beitr.  z.  Schweiz,  u.  allgem.  Ges 
im  Zeitalter  des  BOj.  Krieges»  (Collectanea  Friburgensia  I,  1894).  —  «Schweizergeschic: 
Forschungen  in  span.  Archiven  u.  Bibliothek.»;  Ber.  (Bern  1900).  —  Kleinere  Arbeit, 
sein.  Feder  (Rezens.,  Necrol.  etc.)  in  den  «Mitteil.  d.  Instit.  f.  österr.  Gesch.»  u.  den  JE 
üb.  d.  Kant. -schule  in  Luzern.  —  Mit  F.  Steffens  bearbeitete  er  die  Nuntiaturberichte 
d.  Schweiz  seit  dem  Konzil  von  Trient.  Von  der  I.  Abteil.  «D.  Nuntiatur  v.  Giova 
Francesco  Bonhomini  1579 — 1581»  liegt  der  1.  Dokument.-Bd.  vor:  «Aktenstücke  z.  Vorges 
der  Nuntiatur,  1570 — 79;  die  Nuntiaturberichte  Bonhominis  u.  seine  Korresp.  mit  Cs 
Borromeo  aus  d.  J.  1579»  (Soloth.  1906).  Die  v.  R.  dazu  verfasste  Einleitg.  bleibt  e.  Toj 
—  Er  gehörte  auch  zeitweilig  der  Redakt.  der  «Kath.  Schweiz,  Blätt.»  u.  des  «Vater: 
an  und  ist  Mitbegründer  der  «Zeitschr.  f.  Schweiz.  Kirch. -gesch.,  deren  Erscheinen  er  fu 
nicht  mehr  erlebte.  —  Nekrol.:  Vaterld.  Nr.  284,  2.  Bl.  u.  285  v.  11./12.  Dez.  1906  ( 
J.  B.  );  N.  Z.  Ztg.  Nr.  340,  1.  M.-Bl.  v.  8.  Dez.  (von  Hans  Trog);  Basler  Volksbl.  v.  11.  L 
(v.  Decurtins);  Freiburg.  Gesch. -Blätt.  XIII,  159 — 167  u.  Ztschr.  f.  Schweiz.  Kirch. -ges 
I,  75 — 80,  beide  von  A.  Biichi;  «La  Liberté»  1906  Nr.  283.  [R.  H. 


Herr  Dr.  R.  Hoppeier  verdankt  bestens  die  Mitteilungen  der  HH.  A.  Büchii 
Freiburg,  Fr.  Hegi  in  Zürich,  Const.  Jecklin  in  Chur,  H.  A.  Keiser  in  Zug  und  H.  Mas] 
in  Lugano.  Die  Redaktion  der  Totenschau  ihrerseits  fühlt  sich  Herrn  Dr.  Hoppe 
gegenüber  zu  besonderem  Danke  verpflichtet,  wie  sie  auch  die  gef.  Hinweise  und  II 
träge  der  HH.  W.  von  Mülinen,  A.  Pliiss,  E.  Haffter  in  Bern  und  des  Herrn  P.  Kas 
in  Aarwangen  geziemendst  verdankt.  Ad.  Lecliner 
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In  unserem  Aufsatz  «Zum  Jetzerprozess»  ist  S.  153  Note  2  statt  «Töchter»  zu  le& 
Schwestern. 
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44.  Silentium  ou  Sallentium? 

Note  pour  la  critique  textuelle  de  quelques  actes  anciens. 


Dans  un  certain  nombre  de  textes,  rédigés  aux  environs  de  Han  900,  les  cha- 
jtines  réguliers  attachés  à  nos  églises  sont  désignés  sous  le  nom  de  fratres  qui 
ormam  silentii  [al.  silentio,  silentium]  funguntur.  Voici  deux  exemples: 

Dominis  *)  sanctis  et  in  Christo  Jhesu  venerabilibus  fratribus  de  Lausanna  civitate, 
episcopatu  Hieronimi  episcopi,  ubi  die  nocteque  Domino  famulantes* 2)  norma  silen- 
lum  funguntur  officio  .  .  . 

Dominis3)  sanctis4)  et  in  Christo  Jhesu  venerabilibus  fratribus  scilicet 5)  [de]  con- 
egatione  sancti  Mauricii  ubi 6)  Franco  prepositus  esse  videtur,  et  ceteri  complures  in 
dem  loco  die  noctuque7)  norma  silentio  funguntur  .  .  . 

Cette  formule,  qui  fait  songer  au  silence  observé  par  les  moines,  paraît  normale 
juste.  Elle  ne  l’est  pas.  Au  risque  de  passer  pour  téméraire,  nous  proposons  de 
tmplacer  silentium  par  salentium  ou  mieux  encore  par  sali e  nt  i  um ,  orthographe 


x)  Original  perdu.  Copie  dans  le  Cartulaire  de  Lausanne,  Bibliothèque  de  la  ville  de 
unie,  XIIIe  siècle,  fol.  67  verso;  M.  D.  R.,  t.  VI,  p.  285;  Zapf,  Monumenta  Anecdota, 

I,  n.  14;  Régeste  Forel,  M.  D.  R.,  t.  XIX,  n.  91.  L’acte  est  de  892. 

2)  Cod.  famulante.  On  pourrait  laisser  famulante  norma;  mais  Domino  famu¬ 
nte  s  est  préférable. 

3)  Original  perdu.  Copie  du  XIVe  siècle  dans  un  Cartulaire  de  Saint-Maurice  conservé 
x  Archives  Royales  de  Turin,  fol.  14  verso;  M.  H.  P.  [=  Monumenta  Historiae  Patriae], 

II,  Chartarum,  p.  26;  Régeste  Forel,  n.  107.  L’acte  est  de  916  d’après  Forci,  de  914 
iprès  M.  H.  P. 

4)  Cod.  ominus  sanctis. 

6)  Cod.  silico  et;  M.H.  P.  silaco  et. 

c)  Cod.  uu;  M.  H,  P.  nunc. 

7)  Cod.  noctuqueque. 
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vulgaire  de  psallentium.  Le  terme  primitf  était  norma  psallentii.  On  le  défig;j 
peu  à  peu  d’après  la  gradation  suivante  :  norma  psallentium,  norma  sallei 
tium,  norma  salentium,  norma  silentium,  norma  silentii  ou  silentio.  N» 
allons  l’établir  en  parcourant  quelques  textes  mérovingiens  et  carolingiens.  Les  ex« 
lentes  éditions  critiques  de  M.  Krusch  rendent  ce  travail  aussi  facile  qu’agréable. 

Au  VIe  siècle,  peut-être  auparavant  déjà,  on  désignait  le  chant  ecclésiastique 
le  substantif  neutre  psallentium,  dérivé  barbare  du  verbe  p  saliere.  L’emploi  J 
mot  se  continue  aux  VIIe  et  VIIIe  siècles.  Il  apparaît  encore  au  IXe,  mais  rareme» 
Voici  des  exemples: 

in  eius  transitum  psallentium  audierunt. x) 
cum  magnis  laudibus  p sallentioque  copioso.2) 
cum  magno  psallentio  deportata.3) 
psallentium  assiduum  instituens.4) 
ibidem  psallencius  per  turmas  fuit  instetutus.5) 
cum  hymnis  et  psallentio.6) 

cum  psallentio  sacerdotum  crucem  Domini  commendavit. 7) 
dum  cum  psallentio  corpus  eius  portaretur. 8) 
cum  digno  psallentio  in  locum  reduxit. 9) 
dulci  modulamine  celebrare  psallentium.10) 
intraverunt  in  domum  cum  psallentio.11) 

A  mesure  que  ce  substantif  neutre  tombait  en  désuétude,  le  génitif  pluriel  pat 
lenti  um,  de  psallentes,  était  employé  plus  fréquemment.  Cette  forme,  parfaiteml 
correcte,  fut  d’ailleurs  toujours  en  usage: 
psallentium  voces.12) 

cum  choris  psallentium  placetis  canoribus  Deo  modulabat. 13) 

cum  magno  apparatu  et  psallentium  choro. 14) 

cum  bine  inde  chorus  psallentium  exultarent. 15) 

in  terra  psallentium  coetus  audiebantur. 16) 

psallentium  ordo  per  turmas  fuit  insti  tutus 17) 

cum  omni  congregatione  se  in  psallentium  vigiliis  aptavit. 18) 

x)  Gregorius  Turonensis,  Hist.  Franc.,  I  48;  éd.  Arndt,  Script  Mer.,  t.  I.  p.  55* *1 

2)  Greg.  Tur.  1.  c.  p.  56. 

3)  Greg.  Tur  op.  ci  t.  IV  1;  p.  142. 

4)  Greg.  Tur  op.  cit.  III  5;  p.  112. 

5)  Diplôme  de  Clovis  II  pour  St.  Denys  ;  Havet,  Questions  Méroving.  t.  I.  p.  fc. 
e)  Liber  Historiae  Francorum,  34;  éd.  Kruscli,  Script  Mer.,  t.  II,  p.  304. 

7)  Vita  Radegundis,  II  16;  éd.  Krusch,  op.  cit.,  p.  389. 

8)  Vita  Radegundis,  II  24;  p.  393. 

*)  Vita  Gaugerici  Camaracensis,  14;  éd.  Krusch,  Script.  Mer.  t.  III,  p.  657. 

10)  Vita  Eligii  Noviomagensis,  II  37;  éd.  Krusch,  Script.  Mer.,  t.  IV,  p.  735. 
n)  Vita  Galli  vetustissima,  5,  éd.  Krusch,  op.  cit.,  p.  254. 

12)  Vita  Austrigisili  Biturigensis,  4;  éd.  Krusch,  Script.  Mer.,  t.  IV,  p.  193. 

13)  Vita  Aniani  Àurelianensis,  9;  éd.  Krusch,  Script.  Mer.,  t.  III,  p.  114. 

u)  Vita  Melanii  Redonici  secunda,  7;  éd.  Krusch,  op.  cit.,  p.  375. 

,6)  Vita  Desiderii  Viennensis  secunda,  17;  éd.  Krusch,  Script.  Mer.,  t.  III,  p.  61 

1#)  Vita  Vedastis  secunda,  9;  éd.  Krusch,  op.  citv  p.  424. 

17)  Gesta  Dagoberti,  51;  éd.  Krusch,  Script.  Mer.,  t.  II,  p.  425. 

18)  Vita  Radegundis,  II  14;  éd.  Krusch,  op.  cit.,  p.  387. 


Il  ne  faut  donc  pas  s  étonner  si  certains  puristes,  transcrivant  plus  tard  les 
tes  où  psallentium  figurait  comme  singulier  neutre,  le  prenaient  pour  un  géni- 
pluriel,  et  s’efforcaient  de  suppléer  le  mot  qu’ils  croyaient  omis  ou  sous-entendu. 

exemple,  au  lieu  de  psallentium  cotidia n um  un  manuscrit  de  Grégoire  de  Tours 
rte  psallentium  chorum  cotidianum. x)  A  l’ancien  agnoscunt  psallentium  de 
nas,2)  un  autre  préféra  agnoscunt  coetum  psallentium.3)  La  phrase  «multi 
hac  fiora  psallentium  audierunt  in  caelo»  de  la  vie  de  Saint  Yaast, 4)  fut  corrigée 
Uisi:  «multi  .  .  .  psallentium  choros  audierunt5)  .  .  .  psallentium  voces 
dierunt.»  6) 


Manifestement,  le  psallentium  singulier  primitif  n’était  plus  compris.  Les  cor- 
cteurs  hardis  le  supprimaient  et  le  remplaçaient  par  un  synonyme  plus  conpréhen- 
)le  ou  par  une  périphrase,  Dans  la  vie  de  Saint  Colomban,  on  lisait:  «Columbanum 
ecclesia  positura  psallentioque  deditum»7);  plusieurs  copistes  corrigèrent,  à  partir 
Xe  siècle:  «in  ecclesia  positum  psall entern q ue 8)  .  .  .  in  ecclesia  positum  et 
•almis  deditum".9)  De  même  le  cum  digno  psallentio  du  Yita  Gaugerici,  14, 

I vient  au  XIIe  siècle  cum  digno  honore,10)  et,  au  XIIIe,  cum  digna  re- 
lentia.  n) 

Depuis  longtemps  une  autre  transformation  s’opérait,  peut-être  grâce  à  des  in- 
ences  méridionales.  Nous  savons  que  certaines  gens  du  midi,  et  les  Italiens  entre 
très,  prononcent  Alessandre  pour  Alexandre,  salmodie  pour  psalmo die.  Ainsi, 
s  l’époque  mérovingienne,  apparaît  l’orthographe  incorrecte  salienti  um,  pour 
fallenti  um,  qui  trahit  un  défaut  de  prononciation. 


salleneium  ad  instar  monastiriae  sanctorum  Agauninsium. li) 

cum  magno  sallentio. 18) 

relicto  sallentio.  u) 

discedente  episcopo  cum  sallentio. 15) 

sallentium  audientes  et  Domino  gratias  agentes.16) 

On  n’avait  pas  grand’  peine  à  faire  le  dernier  pas,  et  à  remplacer  Tenigmatique 
llentium  ou  salentium  par  le  compréhensible  silentium  dont  tous  savaient  le 


i 


J)  Greg.  Tur.  Glor.  Mart.,  74;  éd.  Kriisch,  p.  537;  Parisiensis  2205,  saecl.  X. 

2)  Jonas,  Vita  Columbani,  II  18;  éd.  Krusch,  Script.  Mer.,  t.  IV,  p.  188. 

3)  Cod.  Hagae  Comitum  X  73,  saecl.  XI. 

4)  Vita  Vedastis  prima,  8;  éd.  Krusch,  Script.  Mer.,  t.  III,  p.  411. 

5)  Parisiensis,  5304,  saecl.  XI. 

*)  Parisiensis  5365,  saecl.  XII;  Berolinensis  122,  saecl.  XIII. 

7)  Jonas,  vita  Columbani,  I  20;  éd.  Krusch,  Script.  Mer.,  t.  IV,  p.  91. 

8)  Taurinensis  F  IV  26,  saecl.  X;  Bruxellensis  8518,  saecl.  X. 

9)  Wirziburgensis  Mss.  theol.  f.  139,  saecl.  XII. 

10)  Carnotensis  27,  saecl.  XII. 

n)  Parisiensis  9742,  saecl.  XIII;  Krusch,  Script.  Mer.,  t.  III,  p.  657. 

12)  Fredegarii  Chronica,  IV  79;  éd.  Krusch,  p.  161;  cf.  IV.  36. 

13)  Greg.  Tur.  Hist.  Franc.  VI  29,  cod.  Cameracensis  624,  saecl.  VIII;  éd.  Arndt,  p.  268. 

14)  Greg.  Tur.  Hist.  Franc.  IV  13,  cod.  Caïn.  624,  saecl.  VIII;  Casinensis  275,  saecl.  XI; 
1-  Arndt,  p.  151. 

15)  Greg.  Tour.  1.  c.  cod.  Cameracensis;  p.  150. 

1G)  Greg.  Tour.  Hist.  Franc.  II  37,  cod.  Heidelberg.  864,  saecl.  IX,  Arndt,  p.  100. 
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sens.  La  Vie  d’Aridius  *)  porte:  «indixit  tridnanum  ieianium  celebrare  cum  salienti. 
Un  copiste  du  IXe  siècle  trouva  plus  raisonnable  «ieiunium  celebrare  cum  silentio. 
Ce  texte  se  retrouve  dans  la  Vie  de  saint  Eloi,  mais  avec  cette  dernière  forme  «ce 
silentio»,* 2 3)  alors  que,  d’après  le  style  du  temps,  il  s’agit  sûrement  là  du  chant 
non  point  du  silence.  Dans  les  meilleurs  textes  du  Vita  H  ai  m  rami,  nous  trouvo 
«quem  cum  timore  et  psallentio  movere  velissent  *,4)  expression  qui  sent  bien:! 
époque.  Et  pourtant  toute  une  classe  de  manuscrits  a  subi  cette  correction  malh.* 
reuse:  «cum  timore  et  silentio».  Une  formule  analogue,  «cum  gloria  et  psallen 
maximo»,5)  du  Liber  Historiae  Francorum  a  fait  place,  au  IXe  siècle,  à  celle 
«cum  gloria  et  silencio  maximo».6) 

Si  maintenant  nous  revenons  à  nos  chartes,  nous  n’aurons  pas  de  peine  à  m| 
convaincre  qu’une  erreur  analogue  a  été  commise  en  les  transcrivant:  au  lieu  de  nor 
silentium  ou  silentio  ou  silentii,  il  faut  lire  norma  sallentii  ou  sallentiun 
plus  correctement,  norma  psallentii  ou  psallentium.  Les  frères  de  Lausao 
comme  ceux  de  Saint-Maurice,  comme  ceux  de  la  plupart  de  nos  grandes  égli: 
étaient  au  IXe  et  au  Xe  siècle  des  chanoines  réguliers.  Leur  constitution,  étal 
d’après  les  décrets  du  concile  d’Aix  la  Chapelle  (816),  était  calquée  sur  celle 
Chrodegang  de  Metz.  Or  la  norma  de  ce  dernier  réglait  surtout  et  avant  tout,! 
chant  ecclésiastique  : 7)  «Hic  supradictus  Chrodegangus  clerum  adunavit  et  ad  im  i 
coenobii  intra  claustrorum  septa  conversari  fecit,  norma  nique  eis  instituit,  qualiterrl 
ecclesia  militare  deberent.  Quibus  annonas  vitaeque  subsidia  sufficienter  largitus  esili 
perituris  vacare  negociis  non  indigentes,  divinis  solummodo  officiis  excubarent,  ipsumn 
clerum  habundanter  lege  divina,  romanaque  imbutum  cantilena,  morem  atque  ordirif 
romanae  ecclesiae  servare  precepit,  quod  usque  ad  id  tempus  in  Mettensi  ecclesia  fac 
minime  fuit.»8)  M.  Besson 


45,  Die  Fraumünster-Abtei  in  Zürich  ein  Kanonissen-Stift. 

In  der  Sammlung  «Kirchenrechtliche  Abhandlungen»,  die  Professor  Dr.  UH 
Stutz  in  Bonn  herausgibt,  in  deren  Reihe  vor  einem  Jahr  als  32./B3.  Heft  die  so. 
struktive  Abhandlung  von  Dr.  R.  G.  Bindschedler :  «Kirchliches  Asylrecht  (Immun 
ecclesiarum  localis)  und  Freistätten  in  der  Schweiz»  erschienen  ist,  liegt  als  neuestes 
43/44,  von  R.  Heinrich  Schäfer,  vom  römischen  Institut  der  Görresgesellschaft,  eine  sj 

а)  Vita  Aridii  Lemovicini  53;  éd.  Krusch,  Script.  Mer.,  t.  III,  p.  604. 

2)  Cod.  Romanus,  Biblioteca  Vittorio  Emm.  29,  saecl.  IX. 

3)  Vita  Eligii  Noviomag.  II  37;  éd.  Krusch,  Script.  Mer.,  t.  IV,  p.  721. 

)  Vita  Haimrami  35;  éd.  Krusch,  op.  cit.  p.  508. 

5)  Liber  Historiae  Francorum,  33;  éd.  Krusch,  Script.  Mer.,  t.  II,  p.  299. 

б)  Cod.  Londiniensis,  Mus.  Brit.  375,  saecl.  IX;  Vatic.  Pal.  966,  saecl.  VIII 
Notons  encore  deux  textes  où  la  leçon  salentium  devait  se  trouver  à  l’origine, 
qu’aucun  manuscrit  ne  la  conserve:  Vita  Memorii,  B;  Krusch,  t.  III,  p.  202,  et  Vita 
gerici.  14;  Krusch,  t.  III,  p.  657. 

7)  Noter  aussi  pour  mémoire  un  texte  assez  intéressant  du  Vita  Salabergae,  AA. 
Sept.  VI,  p.  528;  Nov.  I,  p.  549;  «ad  instar  Agaunensium  monachorum  Habendique  i 
mam  disposait;  die  ac  nocte  praecepit  psallendo  canonem  omnipotenti  Deo  personare: 

8)  Gesta  episcoporum  Mettensium,  37;  éd.  Pertz,  M.  G.  Script,  t.  X.  p.  540. 
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eressante  Arbeit  vor,  auf  die  hier,  da  sie  vielleicht  mit  ihrer  Aufschrift:  «Die 
inonissenstifter  im  deutschen  Mittelalter»,  der  Aufmerksamkeit  der  schweizerischen 

t schichtsforscher  entgehen  könnte,  wegen  ihrer  Resultate  für  die  Fraumünster-Abtei, 
igewiesen  werden  soll. 

Der  Verfasser  sagt  im  Vorwort:  «Wir  erkennen  in  den  Kanonissenstiftern  das  im 
ufe  der  Jahrhunderte  sich  abwandelnde  und  verblassende  altchristliche  freiheit¬ 
ere  Sanktimonialentum,  das  noch  durch  keine  mönchische  Regel  und  keinen  Gelübde- 
jl/ang  gebunden  war,  sondern  unter  der  kanonischen  Leitung  der  Bischöfe,  mit  kleri- 
i  ilem  Range  und  Befugnissen  ausgestattet,  an  Gottesdienst  und  kirchlichem  Gemeinde- 
oen,  sowie  an  der  christlichen  Erziehung  der  weiblichen  Jugend  aktiven  Anteil  nahm, 
irch  eine  frühzeitig  von  einzelnen  hervorragenden  Männern  genährte  Abneigung 
igen  die  öffentliche  Betätigung  des  weiblichen  Geschlechtes  im  kirchlichen  Leben, 
ch  mehr  aber  durch  das  aus  dem  Orient  seit  dem  5.  und  6.  Jahrhundert  ins  Abend- 
d  sich  verpflanzende  Ordenswesen  mit  seinen  rein  aszetischen  Idealen  wird  das 
nonische  Sanktimonialentum  zu  Gunsten  der  unter  strenger  Klausur  stehenden  Kloster- 
nnen  zurückgedrängt.  Vielerorts  verschwinden  die  Kanonissen  ganz,  indem  sie  sich 
Benediktinerinnen  oder  später  in  Augustinerinnen  verwandeln.  Auf  deutschem 

(den  hat  sich  die  Einrichtung  am  längsten  erhalten,  in  ihren  Überlieferungen  geschützt 
rch  den  mächtigen  Adel  und  die  Könige  des  Reiches.  Doch  haben  auch  hier  die 
nonissen  manche  Elemente  des  rein  klösterlichen  Lebens  annehmen  und  wichtige 
dugnisse  der  altchristlichen  Vorgängerinnen  im  Laufe  der  Zeit  ablegen  müssen,  so 
IC  ss  sie  in  eine  ihrer  Weiterentwicklung  schädliche  Zwitterstellung  gerieten,  die  ihre 
?:öster  verdorren  und  verknöchern  liess». 

Den  Beweis,  dass  das  hier  Gesagte  auch  für  die  Fraumünster- Abtei  gilt,  dass  sie 
'io  irrtümlich  als  «ordinis  sancti  Benedicti»  (wenn  auch  sogar  durch  Papst  Innocenz  IV., 
/ei  Maie  im  Jahr  1247)  bezeichnet  wird,  tritt  die  Schrift  nachdrücklich  in  einer  Reihe 
in  einzelnen  Ausführungen  an1)-  Eine  längere  Reihe  der  für  die  Kanonissen-Stifter 
iltigen  Merkmale  trifft  für  die  Fraumünster- Abtei  ein. 

Die  Bezeichnung  «secularis  ecclesia»,  «secularis  et  collegiata  ecclesia»  ist  1406 
lud  1485  durch  die  Päpste  Innocenz  VII.  und  Innocenz  Vili,  der  Abtei  gegeben,  und 
psonders  eben  der  Schulz  des  erstgenannten  Papstes,  1406,  dagegen  dass  in  un- 
[!  rechtigter  Weise  Nonnen  verschiedener  Orden  in  die  Abtei  eindrangen,  ist  massgebend, 
es  dabei  von  den  Stiftsfrauen  —  «canonicæ»  —  heisst:  «neque  sancti  Benedicti  regulam 
u  consuetudinem  observant». 

Ein  weiteres  Merkmal  findet  sich  wieder  durch  Innocenz  VII.  bestätigt,  dass  die 
iftsfrauen  ausserhalb  der  Kirche  gleich  anderen  vornehmen  Frauen  gekleidet  gehen  durften  : 
d  instar  secularium  mulierum  illius  patrie  incedentes  blanci,  nigri,  grisei  et  subrubri 
loris  vestimentis  utuntur  .....  sic  ab  antiquo  in  prefata  ecclesia  exstitit  observatum». 

Sfe  hatten  ihre  besonderen  Häuser,  wie  denn  1302  eine  Rechtshandlung  in  der  «Camnata 
Iota  ze  Tüfen»  geschah,  oder  1434  ein  «hus  ze  Busnang»  genannt  ist,  nach  einzelnen 
‘iftsfrauen  so  bezeichnet.  Persönliches  Vermögen  ist  erlaubt:  «non  renunciant  proprio»,  in 
r  Bulle  von  1406.  Aber  ganz  besonders  lautet  ein  weiterer  Satz  des  gleichen  Privilegiums  : 
ro  earum  voluntate  libito  prout  alie  mulieres  partium  earundem  matrimonia  contrahunt», 


x)  Uebrigens  gilt  das  auch  von  den  im  Bistum  Constanz  liegenden  Stiftern  Buchau 
heutigen  Königreich  Württemberg)  und  Lindau. 
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so  dass  es  also  den  Stiftsfrauen  ganz  frei  stund,  in  die  Welt  frei  zurückzutreten,  in 
Ehe  sich  zu  begeben.  Doch  sogar  jene  Verfügung  des  Papstes  Innocenz  IV.  von  12- 
wo  vom  «ordo  sancti  Benedicli»  die  Rede  ist,  bezeugt  für  die  Fraumiinster-Abtei  ano 
weitige,  nur  bei  Kanonissen-Stiftern  gegebene  freie  Einrichtungen,  die  mit  dem  «  oo 
monasticus»  sich  nicht  vertragen. 

Indem  für  das  Nähere  auf  die  Schrift  selbst  —  S.  308  im  Register  bringt  ei: 
nicht  einmal  ganz  vollständige  Aufzählung  der  vielen  Erwähnungen  von  Zürich 
verwiesen  wird,  sei  die  Aufmerksamkeit  noch  auf  einen  für  die  Geschichte  Ziirii 
interessanten  speziellen  Punkt,  an  dessen  Herausarbeitung  Professor  Stutz  nachdrück 
sich  beteiligte,  gelenkt. 

Hienach  geschah  innerhalb  der  einen  der  auf  älteste  Zeiten  zurückgehenden  zürcfl 
ischen  Grosspfarreien  —  Grossmünster  rechts,  St.  Peter  links  der  Limmät  —  in  der  1« 
genannten  nach  Erhebung  des  vorabteilichen  Klösterchens  auf  dem  Königshof,  durch 
ostfränkischen  König  Ludwig  858  zum  Range  eines  Frauenstiftes,  eine  Aenderung. 
St.  Peterskirche  wurde  stiftische  Pfarrei,  wobei  aber,  eben  weil  das  Stift  darüber 
verfügen  konnte,  für  das  engere  Stiftsgebiet  eine  kleine  Spezialpfarre  von  der  aJ 
grossen  Volkspfarre  —  St.  Peter  —  abgetrennt  wurde,  die  noch  heute  in  beschränk.. 
Umfange  bestehende  Fraumünsterpfarrei.  Eine  von  Schäfer  hervorgehobene  Anale« 
aus  Göln  spricht  für  diese  Erklärung.  Da  ist  die  Entwicklung  des  Kanonissen-Sti; 
St.  Maria  im  Capitol  der  des  zürcherischen  Stiftes  entsprechend,  und  hiebei  wurdet 
Laufe  der  Zeit  aus  der  alten  Pfarre  ein  kleinerer  Bezirk  mit  besonderem  Pleban  j 
der  alten  Pfarre  ausgeschieden.  M.  t>.  Äi 


46.  Geleits-  und  Sicherheitsbrief  Herzog  Johanns  von  Tirol 
für  die  Bürger  der  Stadt  St.  Gallen  (1336). 


Wir  Jo  ha  ns  etc.  veriehen,  daz  wir  (die)  gemainschafft  der  ersamen  purger  der: 
von  sand  Gallen  in  unsern  sondern  scherm  (genomen  haben),  daz  si  und  ire  poten 
ir  leib  umd  mit  ir  gilt  und  mit  aller  irr  chaufmanschafft  uberai  in  unsrer  herschai 
und  gepiet  darin  und  dardurch  und  wider  darauz  ze  varen  und  darinne  wonung 
haben,  in  sulher  fridsamichait  als  weilent  pei  unserm  saeligen  herren  und  vat. 
dem  got  genade,  gearbaiten  und  gewandlen  mugen;  doch  uns  ze  behalten  den  ge* 
die  vorgenante  unser  genade,  gelayt  und  sicherhait  in  wider  ab  ze  sagen  gen  P  lud  ei 
in  die  stat,  gelegen  an  dem  A  r  e  1,  mit  unsern  poten  oder  prefen,  swenne  wir  wei; 
und  nicht  furbaz.  Und  danach  swenne  wir  in  die  vorgenante  unser  genad,  gelait  si 
sicherhait  abgesagen,  von  demselben  tag,  und  wir  in  si  abgesagen  haben,  sullent  J 
dan  noch  ze  ainem  ganczen  manod  an  ir  leib  und  an  irr  güt  volle  unser  sicher  jl 
gelait  und  schirm  haben  und  nicht  lenger.  Und  gepieten  darüber  allen  unser  undei  1 
edlen  und  unedlen,  richtern  und  amptlâuten,  swie  si  genant  sint,  den  diser  priefl  3 
offent  oder  gezaiget  wir(t),  daz  si  die  vorgenanten  purgeni  von  sand  Gallen  ( 
ire  poten  an  ir  stat  an  den  vor(ge)schriben  unsern  genaden,  gelait  und  sicherhait.  i 


1)  D.  h.  Schwiegervater,  dem  1307  zum  König  von  Böhmen  erwählten  und  si- 
3  Jahre  später  von  König  Johann,  dem  Vater  Herzog  Johanns,  vertriebenen  Herzog  It 
rieh  von  Kärnten. 


l 
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srvarenlich  und  an  unser  stat  schirmen,  fristen  und  behalten  und  des  nich(t)  enlazzen, 
(•stichleich,  pei  unsern  hulden. 

Innsbruck,  Statthalterei- Archiv,  Cod.  108,  f.  29.  a. 

Vorstehender  Geleits-  und  Sicherheitsbrief  findet  sich  zwischen  andern  Urkunden 
b  dem  Jahre  1336  in  dem  angeführten  Codex  des  Innsbrucker  Statthalterei- Archivs  einge- 
îgen,  als  Entwurf  oder  eher  als  Copie.  Das  Stück  ist  mir  schon  vor  vielen  Jahren  durch 
ì  Güte  des  trefflichen  Archivdirektors  Herrn  Dr.  Schönherr  zugekommen;  im  Stadtarchiv 
Gallen  habe  ich  es  vergeblich  gesucht.  Es  spricht  wohl  für  das  hohe  Alter  der  später 
:chweisbar  sehr  lebhaften  Beziehungen  unserer  Kaufmannschaft  zu  den  Bozener  Messen 
ijd  zu  Oberitalien.  H.  W. 


47.  Zur  Geschichte  des  Urserntales. 

Im  Anschluss  an  meine  im  diesjährigen  «Jahrbuch  für  Schweizer.  Ge- 
hichte»1)  erschienene  Abhandlung  über  «Die  Rechtsverhältnisse  der  Tal¬ 
haft  Ursern  im  Mittelalter»,  sowie  einigein  diesem  «Anzeiger»  veröffentlichte, 
selbe  ergänzende  Mitteilungen,  mögen  hier  noch  ein  paar  Bemerkungen  Platz  finden. 
Zunächst  sei  darauf  hingewiesen,  dass  in  dem  Artikel  «Zur  Herkunft  der 
jrserner»2)  der  Satz:  «Darauf  deutet  die  administrative  Vereinigung  des  poeninischen 
üzirkes  mit  der  Provinz  Raetia  unter  Marc  Aurel»  lauten  soll:  «Darauf  deutet  die  ad- 
unistrative  Vereinigung  des  poeninischen  Bezirkes  mit  der  Provinz  Raetia  bis  unter 
urc  Aurel.»  Gegenüber  L.  E.  Iselin  u.  a.3)  halte  ich  an  dieser,  schon  von  Mommsen 
rtretenen  Ansicht  fest. 

Mit  Genugtuung  konstatiere  ich  sodann,  dass  bezüglich  der  Abstammmung  der 
utschen  Bevölkerung  Urserns  L.  Gauchat  vom  sprachgeschichtlichen  Stand- 
nkt  aus  im  wesentlichen  zu  denselben  Resultaten  gelangt  ist, 4)  die  sich  mir  auf 
derm  Wege  ergeben  haben.  Eine  abweichende  Ansicht  hat  dagegen  neulich  Jos. 
Brandstetter  geäussert.  Er  plädiert  für  eine  allmählige  Germanisierung  des  ur- 
.  rünglich  romanischen  Urserntales  aus  dem  untern  Reusstal  als  Folge  der  Eröffnung 
|t  Gotthardroute.5) 

Als  «geteilten»  an  dem  Alprecht  auf  der  Garschenalp  werden,  ausser  den  beiden 
ihnen  «Peters  seligen  Küonis  von  Rottenbruggen»  und  Moriz  Holtzer  von  Wald,6) 
ch  noch  «Rüodi  und  Hans,  die  süne  Ziprians  von  Rottenbruggen  »  überliefert.7) 
e  Rottenbruggen  führen  ihren  Namen  nach  einem,  Niederwald  (urkundlich  Walde) 
igenüber,  auf  dem  linksseitigen  Berghang  gelegenen  Hofe  (urkundlich  Rotenbruccun, 
)ttenbrucgun,  heute  Rottenbrücke.)  Sie  waren  Eigenleute  des  Hochstiftes  Sitten, 
der,  Sohn  Konrads,  erscheint  1374  als  Inhaber  eines  Teilrechtes  an  dem  Mansus  «an 
en  Oeysten»,  in  der  Gegend  von  Niederwald.8) 


-56. 


*)  Bd.  XXXII,  S.  1 

2)  Oben  S.  149. 

3)  Vgl.  diesen  «Anzeiger»  Bd.  VII,  S,  339  und  Vili,  S.  47  Anm.  6. 

4)  Sprachgeschichte  eines  Alpenüberganges  (Fur ka-Ob eralp),  im  «Ar- 
iiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Literaturen»  Bd.  CXVII  Heft  3/4. 

5)  Etwas  aus  der  Geschichte  von  Ursern  («Vaterland»  1907  No.  69 — 71). 

6)  Oben  S.  150  und  Jahrbuch  a.  a.  0.  S.  26. 

’)  Denier,  Urkunden  aus  Uri  No.  223. 

8)  Gremaud,  Documents  relatifs  à  l’histoire  du  Vallais  No.  2159. 
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Die  Frage  der  Standeszugehörigkeit  der  Talleute  von  Ursern  habe  ich  absichtl 
bis  anhin  nicht  berührt.  Ich  werde  darauf  an  anderer  Stelle,  im  Zusammenhang 
der  «  Walserfrage  »,  eingehender  zu  sprechen  kommen. 

Die  Tradition,  welche  die  Familie  Nager  aus  Naters  einwandern  lässt,1)  ist 
begründet.  Das  Geschlecht  blüht  gegenwärtig  noch  in  Blitzin  gen  und  ist  auch 
Bellwald  verburgert,  aber  nicht  mehr  ansässig.  Dasselbe  betreffende  Einträge 
dem  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  enthalten  die  bis  1607  zurückgehenden  Pfarrbücq 
von  Aernen  keine.2)  Ob  der  im  Jahre  1614  ins  Talrecht  von  Ursern  aufgenommi 
Christen  Nager  aus  Blitzingen  oder  Bellwald  stammte,  bleibt  somit  eine  offene  Fra 

R.  H. 


48.  Claus  von  Hospental,  Ammann  zu  Ursern. 

Ob  des  Dorfes  Hospental  erhebt  sich,  weithin  sichtbar,  ein  alter  Turm,  einst 
Stammsitz  des  gleichnamigen  Geschlechtes.  Ministerialen  des  Gotteshauses  Diseri 
besassen  die  von  Hospental  zu  Ende  des  XIII.  und  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts 
Ammannamt  zu  Ursern  zugleich  mit  der  niederen  Vogtei,  letztere  als  Lehen  der  H< 
schaff  Oesterreich,  biissten  aber  im  Verlaufe  des  Kampfes  zwischen  Ludwig  von  Baiij 
und  Friedrich  von  Oesterreich  um  die  deutsche  Krone  ihre  Stellung  und  den  mi 
gebenden  Einfluss  im  Tale  ein.3)  Noch  einmal  treten  sie  in  der  zweiten  Hälfte 
XIV.  Jahrhunderts  in  den  Vordergrund.  Vor  allen  ist  es  Claus  von  Hospen 
welcher  damals  eine  führende  Rolle  gespielt  hat.  Geboren  wahrscheinlich  im  vien  i 
oder  zu  Anfang  des  fünften  Jahrzehnts,  wird  er  urkundlich  1363  zum  ersten  M 
erwähnt,  da  am  7.  Februar  die  am  «Langen  Acker»  ob  der  Sust  zu  Hospental  ui  i 
dem  Vorsitz  ihres  Ammanns  Ulrich  von  Bultringen  versammelte  Gemeinde  der  j 
genossen  «einhelleclich  und  gemeinlich»  eine  Anzahl  für  das  gesamte  öffentliche  Lei-: 
der  Talschaft  äusserst  wichtiger  Beschlüsse  fasste.  Dieselben  betrafen  zum  Teil 
Nutzung  der  gemeinen  Allmende,  zum  Teil  die  Güterspedition  auf  der  St.  Gotthn 
strasse.4)  Unter  den  dreizehen  Klägern5),  welche  an  diesem  Tage  zu  Hütern  diM 
Satzungen  bestellt  wurden,  figuriert  an  erster  Stelle  Claus  von  Hospental.6)  Er  ist  s 
auch,  der  zusammen  mit  dem  schon  genannten  Ammann  Ulrich,  Gottfried  von  Hosfly 
tal  und  Gerung  von  Realp  «durch  vlizziger  bette  willen  der  tallüte  von  Ursern»  2 
vier  darüber  ausgefertigten  Instrumente  besiegelt.7) 

Ein  volles  Menschenalter  vergeht,  bis  wir  wieder  von  ihm  hören.  Ob  und  p 
wieweit  ihm  ein  Anteil  an  der  Auswirkung  des  für  die  staatsrechtliche  Stellung  Urs©  > 


*)  Oben  S.  158. 

2)  Gef.  Mitteilung  von  Herrn  Joseph  Imhof,  Civilstandsbeamter  in  Aernen.,. p 
Blitzingen  gehörte  bis  1666  zur  Pfarrei  Aernen,  seit  diesem  Zeitpunkt  zur  Pfarrei  Nie;  * 
wald.  Bellwald  ward  1697  zur  Pfarrei  erhoben. 

3)  Hoppeier,  Die  Rechtsverhältnisse  der  Talschaft  Ursern  im  Miti  - 
alter,  S.  14  (im  «Jahrbuch  für  Schweiz.  Gesell.»,  Bd.  XXXII). 

4)  Ebend.  S.  28  und  30  ff. 

5)  Ueber  diese  ebend.  S.  42/43. 

6)  Denier  No.  154. 

7)  Denier,  Nr.  154;  Gfrd.  VII,  S.  137. 
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bedeutsamen  Diploms  König  Wenzels  vom  18.  Juli  1382  zugekommen,  vermögen 
nicht  zu  beurteilen.1)  Erst  um  die  Mitte  des  letzten  Dezenniums  des  XIV.  Jahr- 
iderts  ist  er  dokumentarisch  wieder  bezeugt.  Im  Jahre  1396  bekleidet  -er  das 
t  des  Ammanns.2)  Mit  seinem  Namen  verknüpft  sind  die  ältesten  Erlasse  straf- 
tlichen  Inhaltes,  welche  von  der  Talgemeinde  ausgegangen,3)  ebenso  solche  das 
drecht  betreffend.4)  Als  im  folgenden  Jahre  (1397)  die  Teilgenossen  des  Dorfes 
ermatt  eine  Verordnung  über  den  dortigen  Bannwald  erliessen,  lieh  ihnen  «von  ir 
stlich  bitt  wegen»  der  Ammann  Claus  sein  Sigili.5)  Desgleichen  besiegelt  er  am 
März  1400  eine  Stiftung  von  25  Sommerkäsen,  haftend  auf  dem  Gute  im  Moos  zu 

■ 

dp,  an  das  Frauenkloster  Engelberg. 6)  Er  stand  damals  noch  an  der  Spitze  der 
iineinde.  Es  ist  das  letzte  Mal,  dass  er  uns  begegnet.  Berereits  1402  erscheint 
m  s  C  r  i  stan  als  Ammann.7)  Das  Todesdatum  Claus'  von  Hospental  ist  nich 
^liefert.  Fest  steht  nur,  dass  er  am  29.  Januar  1407  nicht  mehr  am  Leben  war.8) 
hinterliess  augenscheinlich  keine  Leibeserben.  Seine  ganze  Verlassenschaft  fiel  an 
Brüder  Walter  und  Hans  Meyer  von  Altdorf,9)  nicht,  ohne  dass  die  Talleute  ihnen 
be  streitig  zu  machen  versucht.  Sie  verloren  indessen  1407  die  deswegen  ange- 
©ngten  Prozesse  vor  dem  Richter  und  den  XV.  des  Landes  Uri. 10)  Den  Turm  zu 
spental  veräusserte  1425  der  oben  erwähnte  Walter  Meyer  an  Jenni  Switer  von 


>ern. 1*) 


R.  H. 


49.  Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu  N.  Mittelholzers 

Oratio  San  Galli. 

Herr  Dr.  Hermann  Wartmann  in  St.  Gallen  hat  die  grosse  Freundlichkeit,  mir 
iige  ergänzende  und  berichtigende  Bemerkungen  zu  dem  in  letzter  Nummer  des  An¬ 
gers  für  Schweizerische  Geschichte  S.  204 — -209  erschienenen  Artikel  über  die  Stadt 
Gallen  von  Nathanaël  Mittelholzer  1655  zuzuschicken,  die  ich  ihm  hiemit  bestens 
rrdanke.  Hr.  Dr.  H.  W.  wünscht  S.  207,  Zeile  10  nach  feracissimi  einen  Doppelpunkt 
s  gleich  mit  Streichung  des  Kommas  nach  Wendelini  zu  setzen,  also  zu  lesen:  Montes  . . . 
îUrgunt  amoenissimi  et  feracissimi:  Wendelini  vanum  .  .  .  nec  non  Myllegus  .  .  . 


9  Hoppeier  a.  a.  0.  S.  16/17. 

2)  Denier  No.  202. 

3)  Vgl.  den  Artikel  «Alt  es  Strafrecht  im  Tale  Urse  rn  »  in  diesem  «Anzeiger» 
06  No.  3. 

4)  Hiezu  den  Artikel  «Die  Pfändung  nach  dem  alten  Talrecht  von  Ursern» 
diesem  «Anzeiger»  1906  No.  3. 

5)  Denier  No.  203.  Urk.,  dat.  1397  Juli  25. 

6)  P.  Martin  Kiem,  Urk.-Regest.  des  Frauenklosters  St.  Andreas  in 
irnen  No.  18  (in  «Gfrd.»  XIX,  S.  214)215.) 

7)  Hoppe  1er  a.  a.  0.  S.  55,  Beilage. 

8)  Denier  No.  216. 

®)  «dz  Walther  und  Hans  Meyer,  bede  für  ein  erben,  mit  dem  urkunt  in  gewer  und 
^enschaft  gesetzt  wären  zu  allem  dem  güt,  so  Clas  selig  von  Ospendal  hinder  im  ver- 
>en  het.«  Ebend.  und  No.  224.  Urk.,  dat.  1412  Mai  16. 

10)  Ebend.  No.  216  und  224. 
u)  Gfrd.  VII,  S.  195. 
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Immerhin  ist  die  Uebersetzung  Mittelholzers  von  Wendelinsbild  durch  Wendelini 
num,  auch  wenn  man  sich  dieses  letztere  deutlich  und  unabgekürzt  geschriebene  V* 
aus  fenum,  foenum  verschrieben  denkt,  gewagt,  wozu  sich  schwerlich  ein  Analoo 
finden  wird.  Die  Gugia  etc.  «très  Philyrés  (S.  207  Z.  16  u.  S.  208  Z.  1)  quo  saepee 
lant  juvenesque  virique,  ubi  tota  civitas,  tota  Turgovia,  totus  lacus  Acronius  sub  oo 
patet  »  «ist  nichts  anderes  als  der  jetzige  Freudenberg  ehemals  «Studeguggis»  genai 
und  das  unmittelbar  unterhalb  auf  halber  Höhe  gelegene  Dreilinden.»  Damit  fällt  m» 
zweite  Anmerkung  auf  S.  207  dahin.  Dreilinden  konnte  ich  auf  dem  topographischen  A 
nicht  finden  und  dachte  deshalb  an  das  Wildkirchlein  oder  den  Säntis.  Die  Druckfehler  S. 
Z.  21  linteonum  statt  linteorum  und  S.  209  tempio. ..  consecrata  statt  consecrato  wirdl 
Leser  wohl  selbst  korrigiert  haben.  Der  Ausdruck  Briieli  S.  207  Z.  23  scheint  Hr.  Dr.„ 
verdächtig;  doch  ist  das  ganz  ausgeschriebene  Wort  nicht  anders  zu  lesen.  Dass  Liqn 
Stämme  in  der  Regel  die  Kasus  anders  bilden,  daran  scheint  Miltelholzer  im  Moment, 
Abfassung  nicht  gedacht  zu  haben  ;  Briieli  ist  nach  ihm  als  Genitiv  von  Brüel  aufzufas:. 
Die  ziemlich  gekürzte  Stelle  S.  208  Z.  30  prüfte  ich  nochmals  eingehend.  Da  das  ex: 
quo  etwas  heruntergezogen  ist,  lässt  sich  quorum  lesen,  wozu  sich  von  selbst  institi! 
ergibt.  Während  ich  den  Ablativus  absolutus  quo  quidem  instituto  stillschweigend 
evangelio  und  tarn  diu  privata  mit  civitas  ergänzte,  fand  ich  nun  die  verständlicll 
Lesart:  Quorum  quidem  institutio  tarn  diu  privata  fuit  quoad.  S.  209  Z.  2  ist  celen 
aus  aliter  verschrieben.  Die  Stelle  S.  209  Z.  4  Missa  autem  usus  .  .  .  prohibita  fuit, 
Hrn.  Dr.  W.  angefochten,  ist  bis  an  autem  sehr  deutlich  ausgeschrieben;  das  a  glai 
ich  nach  Capelli  mit  autem  und  nicht  mit  ac,  atque  auflösen  zu  müssen;  wahrscheinj 
wollte  Mittelholzer  missae  autem  usus  prohibitus  fuit  schreiben;  der  Sinn  bleibt 
übrigens  gleich. 

Herrn  Professor  Dr.  Türler  in  Bern  verdanke  ich  über  Obiges  noch  folge« 
Mitteilung: 

Die  Conjektur  Wendelini  vanum  möchte  ich  mangels  einer  noch  bessern  Erklär 
annehmen.  Der  Ausdruck  «  Brüeli  »  scheint  mir  gar  nicht  verdächtig;  ich  hätte  frei; 
noch  lieber  broili  gesehen.  Brühl,  französisch  breuil,  mittelalterliches  Latein  bro« 
(vgl.  L.  Slouff  Le  Pouvoir  temporel  des  Evêques  de  Bâle  et  le  Régime  Municipal.  E 
1891  Appendice  Glossaire  p.  36)  =  das  dem  Herrn  vorbehaltene  Land,  die  terra  sai 
kann  sehr  wohl  durch  Brühli  wiedergegeben  worden  sein.  Auf  der  achtletzten  % 
sollte  es  heissen  Bruilum  statt  Brulium,  das  wohl  nur  eine  Verschreibung  ist,  da  brun 
dem  alten  broilum  doch  besser  entspricht.  Der  Lapsus  Missa  usus  prohibita  fuit, 
Missae  usus  prohibitus  fuit,  ist  geringfügiger  Art;  doch  möchte  ich  es  als  einen  Lau 
calami  auffassen.  Rud.  Luginbüß 
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Jahresversammlung 

der 

Allgemeinen  QesGhiGhtjorschenden  QesellsGhafl  der  Schweiz. 

Abgehalten  am  9.  und  10.  September  1907  in  Neuenstadt. 

Eröffnungswort  des  Präsidenten  Professor  Gr.  Meyer  von  Knonau 
in  der  Hauptsitzung  des  10.  September. 


Wenige  Tage  über  ein  Jahr  sind  heute  vergangen,  seitdem  eine  in  freundschaft- 
er  Nachbarschaft  unserer  heutigen  Tagung  der  Allgemeinen  Geschichtforschenden 
Seilschaft  enge  verbundene  ähnliche  Vereinigung  diese  Stätte  der  zweiundsechzigsten 
iiresversammlung,  in  der  wir  stehen,  als  Znsammenkunftsort  sich  auserwählt  hatte. 

Société  d’histoire  du  canton  de  Neuchâtel  hatte  La  Neuveville,  wie  unsere  fran¬ 
giseli  redenden  Miteidgenossen  Neuenstadt  in  noch  schärferem  Ausdruck  bezeichnen, 
Platz  für  eines  ihrer  wissenschaftlich  Frucht  bringenden  und  zur  gleichen  Zeit  so 

!'  udigen  Feste  auserlesen,  jenseits  der  kantonalen  Grenzen  und  doch  auf  fast  heimat- 
lem  Boden.  Der  Präsident  der  Gesellschaft,  unser  sehr  geschätztes  Gcsellschafts- 
tglied,  begann  dabei  seine  inhaltreichen  Eröffnungsworte  mit  einer  wahrhaft  dich- 
’isch  schönen  Lobpreisung  des  Landschaftsbildes,  das  sich  vor  seinen  geistigen  Augen 

("tat,  und  wohl  nicht  besser  können  wir  Ankömmlinge  aus  dem  Osten  und  dem  Westen 
s  an  dieser  Stelle  zurechtünden,  als  wenn  wir  uns  in  und  um  Neuenstadt  mit  Philipp 
det  zu  orientieren  suchen. 

Der  gewandte  Schilderer  hatte  sich  auf  die  Anhöhe  versetzt,  die  zur  linken  Seite 
s  Zihl-Flusses  aus  der  Talflächejemporsteigt,  wo  das  Auge  nach  der  einen  Richtung 
ì  Wasserfläche  des  Neuenburger-Sees  überblickt,  nach  der  anderen  den  Bieler-See 
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seiner  ganzen  Länge  nach  beherrscht.  Zu  der  sanften  Höhe  des  naheliegenden 
mont  bildet  der  den- Horizont  nordwärts  begrenzende  lange  Rücken  des  rauhen  Chasg 
wie  er  über  den  grünen  vorgelagerten  Terrassen  sich  erhebt,  einen  scharfen  Ge: 
satz,  und  in  dieser  Umrahmung  zeigen  sich  die  drei  in  ihrer  ganzen  Erscheinum 
eigentümlichen  Nachbarstädte,  drüben  Erlach  hoch  über  dem  Spiegel  des  Bielen 
unten  das  eng  zusammengedrängte  Landeron,  aber  ganz  vorzüglich  Neuenstadt: 
es  seinen  Fuss  in  seinem  schimmernden  See  badet  und  seine  alten  Türme  untei 
des  Berges  aufrichtet,  auf  dem  sich,  noch  heute  stolz,  der  gebrochene  Wall  der  ' 
Schlossberg  emporhebt».  In  die  warmen  Farben  einer  abendlichen  Beleuchtung,  s« 
dem  empfänglichen  Auge  des  dichterisch  beanlagten  Darstellers  die  Landschaft 
dargeboten  hatte,  war  in  seinen  Worten  das  ganze  Bild  eingetaucht. 

Wenn  nun  heute  diese  gleiche,  wie  sich  erweisen  wird,  auch  geschichtlich  h 
essante  Gegend  der  -Schweiz  in  ein  Licht  gerückt  werden  soll,  dem  allerdings, 
poetische  Glanz  und  die  leuchtenden  Farben  der  hier  erwähnten  Vorführung  des  Fn 
des  aus  Neuenburg  abgehen,  so  darf  doch  zur  Einleitung  dieser  trockeneren  Erörtei 
an  einen  deutsch-schweizerischen  Dichternamen  angeknüpft  werden. 

In  einer  wider  Verdienen  viel  zu  wenig  beachteten  kürzeren  «Erzählung»:  «< 
sehiedene  Freiheitskämpfer»  hat  Gottfried  Keller  in  meisterhafter  Weise  den  Geger 
der  alten  Schweiz  und  der  neuen  aus  Frankreich  aufgenötigten  helvetischen  Staatsß 
aus  dem  Jahre  1798,  gezeichnet,  m  der  Gegenüberstellung  eines  durch  die  Revoir 
und  den  Einzug  französischer  Soldaten  plötzlich  neu  gewordenen  schweizerischen  S; 
chens  und  jener  Nidwaldner,  die  ihre  altväterische  Freiheit  nicht  zu  vergessen 
mochten  und  als  die  «Enkel  Winkelried’s»  für  diese  Freiheit  gegen  die  erdrück. 
Uebermacht  tapfer  in  den  Tod  gingen.  Keller  dichtete  da,  wie  er  es  bezeichnet, 
Blumeneis  einer  gefrorenen  Fensterscheibe»,  greifbar  wahr  in  der  Kennzeichnung* 
komplizierten  Verfassungsverhältnisse,  wie  sie  bis  zum  Erscheinen  der  Franzosee 
dem  Städtlein  geherrscht  hatten.  Das  Ganze  ist  völlig  frei  erfunden,  passt  aber  g* 
in  den  allgemeinen  geschichtlichen  Rahmen. 

Das  Städtlein  gehorchte  —  so  hat  es  sich  Keller  zurecht  gedacht  —  den  Geli 
zweier  gemeinsam  die  Herrschaft  übenden  eidgenössischen  Stände,  hatte  aber  dam 
eine  eigene  uralte  Verfassung,  auf  der  Grundlage  kaiserlicher  Freiheiten  aus  der 
der  Zugehörigkeit  zum  deutschen  Reiche.  Demnach  selbst  Untertan,  hatte  die  ! 
hinwider  zwei  untertänige  Dörfer,  die  sich  selbst  nach  alten  Öffnungen  verwalte 
Die  niedere  Gerichtsbarkeit  über  das  eine  Dorf  besass  ein  entferntes  Frauenkla: 
und  über  das  andere  Dorf  übte  sie  eine  zwar  ihrerseits  auch  beherrschte  Talsò 
aus,  da  sie  vor  langer  Zeit  einmal  das  Dorf  erobert  hatte.  Beide  Dörfer  aber  h 
abermals  von  einem  einsamen  Hofe  gemeinschaftlich  einige  Gefälle  zu  beziehen; 
die  Bewohner  dieses  Hofes  waren  freie  Männer  und  Bürger  eines  mit  den  souver 
Kantonen  gleich  berechtigten  demokratischen  Gemeinwesens,  und  als  solche  regie* 
sie  in  einer  der  gemeinen  Herrschaften  mit.  Jetzt  jedoch,  1798,  «zerschmolz  das- 
'  bild  vor  dem  heissen  Hauche,  der  aus  dem  zusammenfallenden  Krater  der  französis.- 
Revolution  noch  spät  herüberwehte».  Die  Eidgenossen  gaben  das  Städtchen,  di 
die  Dörfer  frei;  das  Gleiche  taten  die  Dörfer  gegenüber  dem  Hofe,  und  die  Bauen 
Hofes  stimmten  auf  ihrer  Landsgemeinde  für  die  Freigebung  der  gemeinen  Herrsche 
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J  Man  möchte  fast  annehmen,  Keller  habe  sich  als  Muster  für  diesen  Mikrokosmos 

am  Bieler-See  umgesehen:  so  eigenartig  bunt  waren  da  um  und  in  Neuenstadt 
!  zum  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  die  Schichtungen  der  staatsrechtlichen  Zustände. 
1  Vier  souveräne  territoriale  Existenzen  grenzten  damals  an  den  See,  erstlich  die 
"publik  Bern,  dann  die  Stadt  Biel,  der  zugewandte  Ort  der  Eidgenossenschaft,  weiter 
Bistum  Basel,  endlich  am  Südwestende  in  schmalem  Raum  das  Fürstentum  Neuen- 
Ifg.  Aber  dazwischen  lagen  nun  wieder  sehr  auffällige  Gliederungen  und  Beziehungen, 
!  dem  an  viel  einfachere  Formen  gewöhnten  modernen  Verständnis  schwierige  Auf- 
inen  stellen. 

Beginnen  wir  mit  der  Stadt  Biel.  Schon  hier  tritt  die  Zwieschlächtigkeit  der 
«etsform  greifbar  entgegen.  Denn  einerseits  war  der  Fürst  und  Bischof  von  Basel 
!  Landesfürst  und  Oberherr  anerkannt,  so  dass  er  ein  jedesmal  bald  nach  seiner  Er- 
hlung  in  eigener  Person  die  Huldigung  empfing,  aber  mit  Bestätigung  aller  Frei- 
jken  und  Rechte  der  Stadt,  und  anderenteils  war  Biel  ein  Glied  der  Eidgenossen- 
'iiaft  und  an  den  gemeineidgenössischen  Tagsatzungen  durch  einen  Gesandten  mit 
tendem  Stimmrecht  regelmässig  vertreten.  Biel  war  den  vier  evangelischen  Kan- 
lep  «gar  vertraut  und  geheim»  und  dadurch  ein  aktives  eidgenössisches  Bundesglied; 
:|:ljr  allerdings  war  diese  Anlehnung  an  die  evangelischen  Orte  ganz  unentbehrlich, 
1  i  besonders  Bern  war  für  Biel  die  notwendige  Stütze,  so  dass  unser  Gesellschafts- 
Lglied  Oechsli  in  der  Abhandlung  unseres  «Jahrbuches»,  wo  er  alle  diese  Verhält- 
>'  fee  so  vortrefflich  zur  Anschauung  gebracht  hat,  die  Stellung  BieFs  als  die  eines 
'oenpJaneten  neben  der  starken  Republik  Bern  bezeichnete.  Der  Bischof  ernannte 
den  Repräsentanten  seiner  Herrschaftsansprüche  in  der  Stadt  einen  Amtmann  oder 
1  fer,  der  die  Befugnis  hatte,  den  Kleinen  Rat  zu  versammeln,  vor  Gericht  und  Rat 
I  i  Vorsitz  zu  führen,  die  Urteile  auszusprechen,  nicht  aber  selbst  die  Stimme  abzu- 
4en,  noch  von  Rechtswegen  Geschäfte  an  die  Hand  zu  nehmen.  Aber  auch  ausser- 
5Ò  der  Stadt  hatte  der  Meyer  eine  nachher  noch  zu  erwähnende  Amtsverwaltung  zu 
•ren.  Biel  besass  ausserdem  ein  kleines  Landgebiet,  das  sechs  Dörfer  umfasste, 
i]  •  grössere  Teil  —  Bözingen,  Mett  —  lag  ostwärts  von  der  Stadt,  am  See  dagegen 
e»gelz,  auf  den  Höhen  vor  dem  Chasserai  Magglingen  und  Läubrigen,  hinten  im 
/lüuchttal  der  Schüss  Fridlischwarten  oder  Frinvilliers,  wie  die  französische  Namens- 
^  ln  lautet. 

le  Doch  über  weit  den  grössten  Teil  des  Sees  und  seiner  Ufer  stand  die  Gewalt 
li  Bern.  Der  Landvogt,  der  vom  Schloss  Nidau  aus  den  hienach  genannten  ansehn- 
.  ien  Bezirk  verwaltete,  hatte  die  untere  Hälfte  des  südöstlichen  Seeufers  unter  sich 
dl  ausserdem  noch  gegenüber,  auf  der  nordwestlichen  Seile,  am  Fusse  der  Chasserai- 
1  te,  die  beiden  so  schön  am  Seegestade  liegenden  Dörfer  Ligerz  und  Twann.  Unter 
.j  i  Landvogt  von  Erlach  dagegen  standen  die  Uferdörfer  von  der  Grenze  der  Land- 
f  tei  Nidau  an  bis  nahe  an  die  Mündung  der  Zihl,  und  hier  befand  sich  ausserdem 
;j|h  der  auf  den  kleinsten  Umfang  eingeschränkte  Administrationsbezirk  von  St.  Jo- 
1  tn,  wo  der  im  früheren  Kloster  hausende  Ammann  auch  noch  den  Titel  eines  Land- 
(ftes  führte. 

Zwischen  Erlach  und  Neuenstadt  stiess,  durch  die  Zihl  vom  Berner  Gebiet  ge- 
f  mt,  die  Kastellanei  Landeron  des  Fürstentums  Neuenburg  an  den  obersten  Teil  des  Sees. 
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Indessen  durch  ihre  Buntfärbigkeit  noch  um  vieles  bemerkenswerter  wäre 
Verhältnisse  auf  dem  Boden  des  Bistums  Basel. 

Es  kann  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  dass  der  Bischof  von  Basel  allf  > 
Fürst  des  deutschen  Reiches  ausserhalb  der  Eidgenossenschaft  stand,  so  dass  als» 


ganze  nördliche  und  nordwestliche  Teil  seines  im  Jura  und  darüber  hinaus  liege 
Gebietes  ohne  Verbindung  mit  der  Schweiz  war  und  zum  oberrheinischen  Reichste 
zählte.  Nur  die  südlichen  Gebietsstücke,  die  sich  der  Reformation  angeschlossen  Ir 
und  kräftig  genug  gewesen  waren,  diese  festzuhalten,  gehörten  zur  Schweiz,  und 
das  Münstertal  auch  nur  deswegen,  weil  seine  Bewohner  im  ewigen  Burgrecht  mii 


Stadt  Bern  standen  und  gehalten  waren,  mit  Bern  zu  «reisen»,  ihre  kriegerische  F 
unter  Bern  zu  verrichten,  wie  sie  denn  ja  auch  unter  Bern’s  kirchlicher  Hoheit 
den  und  die  Berner  die  Lösung  der  Zugehörigkeit  des  Tales  zum  Reiche  nach  Ke 
unterstützten;  einzig  die  Herrschaft  Erguel,  deren  Hauptbestandteil  das  Tal  St. 
bildet,  stand  im  «alten  Zirk  der  Eidgenoszschaft»,  war  als  Bestandteil  der  Scffi 
völlig  anerkannt,  was  sich  ganz  besonders  in  dem  Umstande  geltend  machte,  das.; 
Einwohner  der  Landschaft  in  ihrer  militärischen  Organisation  der  Stadt  Biel  zug; 
waren,  die  die  Offiziere  und  übrigen  Kriegsbeamten  bestellte,  so  dass  die  Leut« 
Tales  in  Kriegszeiten  unter  dem  Banner  des  eidgenössischen  zugewandten  Ortes." 
zogen.  Bis  1610  freilich,  wo  vertraglich  Herrschaftsansprüche  an  den  Bischof  zu 
gestellt  wurden,  waren  die  Rechte  BieTs  im  Erguel  politisch  und  kirchlich  noch.! 
gedehnter  gewesen. 

Allerdings  darf  nun  nicht  ausser  acht  gelassen  werden,  dass  der  Bischof 
Basel  mit  den  sieben  katholischen  Kantonen  der  Schweiz  seit  1597  und  wieder? 
1655  in  einem  Bündnisse  stand,  das  sich  aber  bis  in  das  achtzehnte  Jahrhui 
lockerte  und  erlosch,  so  dass  der  geistliche  Herr  zuletzt  für  die  Schweiz  als  ein  «: 
der»  Fürst  galt  und  sich  begnügen  musste,  in  allgemeinen  Kriegen  in  die  sclr^ 
rische  Neutralität  eingeschlossen  zu  sein.  Freilich  bewarb  er  sich  mehrfach  um 
nähme  in  die  Eidgenossenschaft,  und  gerade  die  weiterblickenden  reformierten  Kai 
waren  öfter  geneigt,  falls  die  katholische  Spitze  des  Bündnisses  abgebrochen  1 
hierauf  einzugehen,  da  sie  dieses  Grenzgebiet  mit  seinen  so  wichtigen  Pässen  als 
«Vormauer  für  die  Eidgenossenschaft»  betrachteten,  dessen  hohen  Wert  klar  erkani 
aber  die  katholischen  Orte  waren  es,  die  sich  in  ihrer  engherzigen  Auffassung  in 
wieder  ablehnend  verhielten. 

Wenn  nun  schon  im  Bistumsgebiete  auf  der  Nordseite  des  Chasserai  dera 
verschiedenförmige  Zugehörigkeiten  bestanden,  so  schoben  sich  'auf  der  Südseite  dl 


I: 


.ü 


Gebirgskammes  hinunter  bis  zum  Seegestade  noch  vielfältigere  Rechtsverhältnisse  g 


einander.  Das  war  der  Fall  auf  dem  nach  dem  Dorfe  Diesse  genannten  Tessere 


und  in  dem  Dorfe  Illingen  oder,  wie  [es  französisch  heisst,  Orvin.  Dieses  stani  d 
eine  Herrschaft  des  Bischofs  unter  der  Verwaltung  des  Meyers  von  Biel,  und  die  IM 
des  Dorfes  erfüllten  ihre  Kriegspflicht,  wie  ihre  Nachbarn  vom  Erguel,  unter 
Bieler  Stadtpanner.  Auf  dem  Tessenberg  dagegen  erhob  Bern  als  Rechtsnachfl 


der  Grafen  von  Nidau  Anspruch  auf  Hoheitsrechte  und  teilte  sich  mit  dem  Bischm 
hohe  und  niedere  Gerichte.  Die  hier  neben  Diesse  liegenden  Dörfer  Nods,  Pr: 
(Prèles)  und  Lamlingen  (Lamboing)  schwuren  zwar  auch  dem  Bischof  den  Huldige 
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pi j.,  und  der  Meyer  zu  Biel  vertrat  hier  die  Rechte  des  geistlichen  Fürsten;  aber  da- 
»ben  stand  im  gleichen  Autoritätsanspruch,  indem  eben  die  weltlichen  Angelegen¬ 
sten  dem  Bischof  und  Bern  gemeinsam  gehörten,  der  Staat  Bern,  wobei  der  Land¬ 
et  zu  Nidau  sich  mit  dem  Meyer  in  die  Sorge  teilte,  und  in  kirchlichen  Dingen 
jllends  war  der  durchaus  reformierte  Bezirk  einzig  Bern  untergeben,  während  dessen 
innschaft  nun  aber  nicht  dem  Bieler  Panner,  sondern  dem  von  Neuenstadt  zugeteilt  war. 
J  Und  endlich  blieb  noch  als  südlichster  Punkt  des  Bistumslandes  die  Meyerei 
^luenstadt  übrig,  die  ausser  der  Stadt  selbst  einzig  noch  das  gegen  Ligerz  hinliegende 
•rf  Chavannes  umschloss.  Der  bischöfliche  Meyer  hatte  seinen  Sitz  auf  dem  festen 
jitze  Schlossberg,  ln  Neuenstadt  regierten  ein  Kleiner  und  ein  Grosser  Rat,  und  im 
jßinen  Rate  stand  die  Besorgung  der  richterlichen  Angelegenheiten  unter  dem  Yor- 
bze  des  Meyers;  doch  ging  die  letzte  Appellation  an  den  Bischof,  der  dann  in  solchen 
Jllen  eine  Kommission  nach  Neuenstadt  abordnete.  Aber  auch  hier  war  im  Weiteren 
rn  der  starke  Rücken  für  die  Stadt,  infolge  des  schon  seit  Ende  des  vierzehnten 
lirliunderts  bestehenden  ewigen  Burgrechtes  stellte  Neuenstadt  in  Kriegszeiten  sein 

)ä  [ 

intingent  Bern  als  Hülfskraft  zur  Seite,  und  wie  unter  der  Einwirkung  der  beiden 
idte  Bern  und  Biel  die  Reformation  in  Neuenstadt  gesiegt  hatte,  so  bildete  Bern  in 
ligionsangelegenheiten,  und  wenn  etwa  der  Bischof  die  politischen  Freiheiten  der 
adt  antasten  wollte,  für  Neuenstadt  die  schützende  Anlehnung. 

Das  ist,  in  kurzen  Zügen  geschildert,  dieses  so  vielfache  Nebeneinander,  zu  dessen 
irstellung  die  Chemie  nahezu  neue  Vereinigungen  von  Farben  erfinden  müsste,  um 
f  einer  Karte  das  Auge  von  den  eigenartigen  Verhältnissen  zu  überzeugen,  und  man 
lichte  wirklich  fast  annehmen,  dem  Zürcher  Dichter  hätten,  als  er  jene  am  Eingang 
wähnte  Darstellung  entwarf,  diese  Dinge  vorgeschwebt.  In  der  Gegenwart  erinnert 
jjizig  noch  der  Umstand,  dass  bis  heute  aus  Ligerz  und  aus  Twann  die  Fahrt  über 
j  ja  See  angetreten  werden  muss,  um  den  Amtsort  Nidau  zu  erreichen,  an  jene  früheren 
enzlinien. 

All  das  dauerte  bis  zur  grossen  Umwälzung  von  1798.  Noch  kurz  zuvor  schrieb 
ae  «Staats-  und  Erdbeschreibung»  über  die  eigentümlichen  im  schweizerischen  Teile 
s  Bistums  Basel  herrschenden  Verhältnisse:  «Der  Staat  hat  einen  Oberherrn,  von 

l 

Kn  er  keine  Befehle  annimmt,  und  der  auch  keine  vollziehen  kann,  dem  er  huldigt, 
(ne  ihm  zu  gehorchen,  und  von  dessen  Untertanen  er  eigenmächtig  ohne  weitere 
Illeitung  einen  Teil  der  bewaffneten  Mannschaft  unter  seinem  Oberbefehl  zu  seinen 
i;enen  Kriegszügen  aufbieten  und  ins  Feld  führen  kann,  weil  sie  zu  seinem  Panner 
niiwören  müssen». 

Freilich  schon  am  Ausgang  des  Jahres  1797  und  vollends  in  jenem  Sturm  von 
uf98  fielen  dann  mit  allen  anderen  alteidgenössischen  Einrichtungen  auch  diese  Ge¬ 
ltungen  dahin.  Die  französische  Republik  schob  ihre  Grenzlinien  bis  an  den  Bieler- 
| p  und  bis  an  die  Aare  vor.  Biel  und  xNeuenstadt  wurden  französische  Städte,  und 
■j  der  Zeit  des  Kaiserreichs  lag  die  Südspitze  des  Departements  Haut-Rhin  hier  in 
Wnstadt;  nur  Ligerz  und  Twann  blieben  in  ihrer  Zugehörigkeit  zum  Kanton  Bern 
1  1  unterbrachen  die  Frankreich  zustehende  Uferlinie. 

Als  dann  nach  dem  Sturz  Napoleon’s  der  Jura  des  früheren  Bistums  Basel  dem 
Jrner  Gebiet  zugeführt  wurde,  jetzt  —  in  erweitertem  Umfang  —  auch  mit  Inbegriff 
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der  katholischen  früher  zum  deutschen  Reiche  gehörenden  Abteilungen,  und  als 
Neuenburg,  nach  dem  Weggang  der  Berthier’schen  Regierung,  in  die  Verbindung; 
der  Schweiz  zuriickkehrte,  da  war  es  eine  zeitlang  unentschieden,  ob  nicht  Neuen:* 
dem  unmittelbar  benachbarten  Neuenhurger  Lande  sich  anschliessen  werde.  Eben 
vor  nunmehr  einem  Jahre  die  Neuenburger  in  Neuenstadt  zu  Besuch  waren, 
selbstverständlich  die  Rede  auch  auf  dieses  Projekt  des  Jahres  1814.  Der  Nee 
burger,  der  auf  diese  Dinge  Bezug  nahm,  beurteilte  in  der  unbefangensten  Weise 
am  Ende  ausschlaggebenden  Entschluss  der  Neuenstadter,  dem  Kanton  Bern  zuge 
zu  werden.  Er  begriff  es  völlig,  dass  sie  im  Hinblick  auf  ihren  blühenden  Weil 
und  auf  das  damals  noch  schwer  ins  Gewicht  fallende  Ohmgeld  es  vorzogen,  n 
innerhalb  der  Neuenburger  Grenzen  einer  tief  wirkenden  Konkurrenz  ausgesetz; 
sein,  und  in  anmutiger  Anknüpfung  an  ein  Wort  über  die  wohlausgestatteten  Ne; 
stadter  Weinkeller  wünschte  der  Redner  von  Herzen  diesem  «Palladium  der  Stl 
stetiges  Gedeihen,  was  ja  auch  den  Besuchern  des  gastlichen  Platzes  immer  zugute  kom 


Wenn  wir  nun  den  Blick  auf  den  Bestand  unserer  Gesellschaft  wenden,  so  ha 
wir  seit  unserer  letzten  Jahresversammlung  in  der  Zahl  unserer  Mitglieder  nur  wen 
aber  um  so  mehr  in  das  Gewicht  fallende  Verluste  zu  beklagen. 

Am  6.  Dezember  1906  starb  in  Freiburg  Heinrich  Andreas  Reinhardt,  Profe; 
der  neueren  Geschichte  an  der  dortigen  Universität,  im  Alter  von  nur  51  Jahren, 
war  1878  unserer  Gesellschaft  beigetreten.  1855  in  Olten  geboren,  studierte  Reinhi 
an  verschiedenen  deutschen  und  österreichischen  Universitäten  und  begann  sc: 
während  dieser  Jahre  eindringliche  archivalische  Forschungen.  Unser  Ehrenmitglied 
Schönherr  in  Innsbruck  konnte  einem  Besucher  aus  der  Schweiz  ausgedehnte  Collectai! 
zur  Geschichte  des  Veltlin  zeigen,  die  während  der  Ferien  auf  die  Fortführung  du 
den  fleissigen  Studiosen  harrten.  1879  wurde  Reinhardt  als  der  Nachfolger  unseres  v 
Standsmitgliedes  Rohrer  als  Lehrer  der  Geschichte  an  die  höhere  Lehranstalt  von  Luz; 
berufen,  und  er  erwarb  sich  in  dieser  Stellung  volle  Anerkennung  als  ein  ebenso 
wissenhafter  als  anregender  Lehrer.  Aber  1889  folgte  Reinhardt  als  ersternani 
Professor  einem  Ruf  an  die  neu  eröffnele  Universität  Freiburg,  und  er  hatte,  dd 
schon  im  zweiten  Jahre  als  deren  Rektor  erwählt  wurde,  an  der  Organisation  eil 
sehr  wesentlichen  Anteil.  Nahezu  zwei  Jahrzehnte  hat  der  akademische  Lehrer  ! 
gewirkt  und  abermals  die  Erwartung,  die  auf  ihn  gesetzt  worden  war,  durchaus  erff 
Aber  wir  betonen  hier  voran  seine  literarische  Tätigkeit.  Die  ersten  Arbeiten  R» 
hardts  knüpfen  an  seine  Studien  über  die  Veltliner  Frage  an  und  erschienen  als  Beili 
zum  Programm  der  Luzerner  Lehranstalt  1881  und  wieder  1885  im  «  Geschichtsfreuir 
Sie  behandeln  die  Bündner  Wirren  und  den  Veltliner  Mord  in  ihren  Beziehunit 
zur  Schweizer  Geschichte.  Doch  auch  wieder  in  Freiburg  griff  er  auf  diese  Zeit  zur 
und  leistete  in  der  ersten  Publikation  innerhalb  der  «Collectanea  Friburgensia»  e 
ganz  vorzügliche  Edition  in  der  Herausgabe  der  Korrespondenz  der  beiden  Cas 
spanischer  Gesandten  in  der  Schweiz,  mit  Erzherzog  Leopold  V.  1620  bis  1623. 
Geschichtslehrer  in  Luzern  hatte  Reinhardt  auch  schon  ein  lithographisch  vervi 
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Jigtés  Handbuch  der  Schweizergeschichte  für  seine  Schüler  ausgearbeitet.  Ein  wohl 
gerundetes  Lebensbild  gab  er  1886  dem  Neujahrsblatt  der  Zürcher  Künstlergesellschaft 
der  Vorführung  des  hochverdienten  Schöpfers  des  Salzburger  historischen  Museums, 
Luzerner  Malers  Schiffmann.  Die  letzten  Lebensjahre  widmete  der  Unermüdliche 
r  gemeinsam  mit  seinem  Kollegen,  unserem  Gesellschaftsmitgliede  Steffens,  unter- 
inmenen  Edition  der  «Nuntiaturberichte  aus  der  Schweiz  seil  dem  Concil  von  Trient«, 
t  die  sich  ja  auch  unsere  Gesellschaft  lebhaft  interessiert,  so  dass  vor  einem  Jahre 
:l(jr  Versammlung  zu  Winterthur  der  erste  soeben  vollendete  Band  über  die  Nuntiatur 
ul  5  Bonhomini  vorgelegt  wurde.  Allein  noch  viel  weitere  Arbeitsprojekte  beschäftigten 

]jn  Verstorbenen.  Jahre  hindurch  sammelte  er  Material  für  ein  grosses  Werk  über 
k  Kardinal  Schinner,  und  zu  diesem  Zwecke  wurde  auch  ein  anstrengender  Besuch 
8  Archivs  von  Simancas  unternommen,  der  dann  den  Anlass  zur  Veröffentlichung 
Kfe  instruktiven  Berichtes:  «Schweizergeschichtliche  Forschungen  auf  spanischen  Archiven 
Id  Bibliotheken«  darbot.  Wenn  etwas  der  Lebensarbeit  Reinhardts  vorgeworfen  werden 
an,  so  ist  es,  dass  er  allzu  gewissenhaft  sich  betätigte,  sich  scheute,  eine  Arbeit 
abgeschlossen  zu  erklären,  so  dass  er  zum  Beispiel  auch  die  Einleitung  zu  dem 
inhomini-Band  nicht  zu  Ende  zu  führen  vermochte.  Um  so  erfreulicher  ist  es,  dass 
fciinhardts  Kollege  Büchi  sich  bereit  erklärt  hat,  das  Buch  über  Schinner  auszuführen, 
jiinhardt  war  ein  fleissiger  Besucher  unserer  Versammlungen,  und  wir  werden  dem 
rdienstvollen  Forscher,  in  dessen  belebter  Unterhaltung  die  gemütliche  Wärme  stets 
Vrvortrat,  ein  ehrendes  und  freundliches  Andenken  stets  bewahren. 

Am  9.  Januar  dieses  Jahres  starb  eines  unserer  ältesten  Mitglieder,  das  seit  1860 
]i»serem  Verbände  angehört  hat,  Peter  Dietschy  in  Olten,  eine  in  ihrer  Heimat  weit- 
i  populäre  Persönlichkeit.  Nachdem  er  zuerst  in  Olten  als  Bezirkslehrer,  nachher 
:  Solothurn  als  Lehrer  des  Griechischen  an  der  Kantonsschule  gewirkt  hatte,  begann 
1869  journalistisch  zu  arbeiten  und  siedelte  dann  ganz  als  Leiter  seines  «Volks- 
ttes  vom  Jura»,  nachher  des  «Offener  Tagblattes»,  nach  Offen  über.  Eifrig  beteiligte 
'sich  auch  als  Führer  der  altkatholischen  Sache  am  Kampfe,  so  dass  seine  Zeitung 
i  Hauptorgan  für  diese  seine  religiöse  Auffassung  in  der  Schweiz  überhaupt  wurde. 
j|er  auch  bei  Andersdenkenden  stand  Dietschy,  «einer  der  ältesten  Zeitungsschreiber 
Amt»,  wie  ihn  ein  journalistischer  Kollege  nach  dem  Hinschiede  bezeichnet  hat, 
lAchtung;  er  war  bis  zuletzt  trotz  seiner  nahezu  77  Jahre  geistesfrisch  geblieben.  Sein 
-presse  an  geschichtlichen  Fragen  begleitete  ihn  auch  in  die  Zeit  der  journalistischen 
Itätigung,  und  das  von  ihm  verfasste  «Kleine  Lehrbuch  der  Weltgeschichte»  hat  zahl- 
j  ;che  Auflagen  erlebt. 

Ein  anderes  schon  seit  langer  Zeit  —  seit  1865  — zu  uns  zählendes  Mitglied  starb  am 
||.  März  in  Basel,  Dr.  jur.  Rudolf  Liechtenhan.  Auch  Liechten han  war,  nachdem  er  als  Re- 
rungssekretär,  dann  als  Notar  und  Advokat  tätig  gewesen  war,  Journalist,  ander  Redaktion 
'  von  Abraham  Roth  geleiteten  «Grenzpost»  beteiligt,  wobei  er  seine  umfassende 
düng,  aber  ebenso  sehr  sein  durchaus  selbständiges  Urteil  darlegte.  Später,  von 
75  an,  nahm  er  seine  juristische  Betätigung  wieder  auf.  Er  gaff  nicht  nur  in  Basel, 
udern  auch  weiterhin  bei  seinen  Studiengenossen,  wie  ihn  denn  seine  Freunde  sehr 
tätzten,  als  ein  Mann  von  feinem  Humor  und  treffendem  Witz.  Wie  aber  nach 
nem  Tode  gesagt  wurde,  blieben  diese  Gaben  des  unscheinbar  still  und  sinnend 
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durch  die  Strassen  wandelnden,  dem  Hervortreten  in  das  Leben  abgeneigten  Man 
weiteren  Kreisen  verborgen,  und  so  ist  Liechtenhan  auch  unsern  beiden  in  die 
seiner  Mitgliedschaft  fallenden  Versammlungen  in  Basel  ferngeblieben. 

Abermals  in  Basel  wurde  uns,  am  11.  Mai,  ein  Mitglied  entrissen,  das  189* 
unseren  Verband  eingetreten  war,  Dr.  Franz  Fäh.  Seit  seiner  vortrefflichen  Zur*' 
Dissertation,  über  den  Gluser-Hande)  und  dessen  Folgen  in  den  Jahren  1632  und  1* 
war  Fäh  den  Studien  über  das  siebzehnte  Jahrhundert  treu  geblieben,  und  so  hai 
insbesondere  in  seinen  Basler  Neujahrsblättern,  wo  er  den  ehrenwertesten  Eidgeno:» 
jenes  Jahrhunderts,  Bürgermeister  Wettstein,  vorführte,  auch  sich  selbst  ein  schöii 
bleibendes  Denkmal  gesetzt.  Unserer  Gesellschaft  widmete  er,  für  unser  «Jahrbui 
in  der  Geschichte  der  Reformation  seiner  Heimat,  des  Sarganser  Landes,  eine  ss 
fähig  ausgearbeitete  Darstellung.  In  Basel,  der  Stätte  seines  Wirkens,  erwarb  sich 
zuerst  als  Lehrer  allgemeine  Achtung,  und  nachher  leistete  er  in  der  administrai 
Tätigkeit  eines  Schulinspektors  nach  einstimmigem  Urteil  wieder  das  Beste.  Das:, 
in  dieser  Betätigung  seine  Kraft  zu  sehr  einsetzte,  so  dass  er  in  den  besten  Mans 
jahren  schweren  Leiden  erlag,  erweckt  bei  Allen,  die  den  treuherzigen,  eifrig 
gebenden  und  gewissenhaften  Mann  kannten  und  schätzten,  die  aufrichtige  Teilnah 
Ganz  besonders  ist  das  auch  bei  dem  Sprechenden  der  Fall,  der  bezeugen  kann, 
welchem  Fleiss  und  mit  welcher  Energie  sich  der  Verstorbene  in  der  Zeit  see 
Universitätsstudien,  bei  seiner  damaligen  Lebensstellung  in  nicht  leichter  Weise, 
Weg  zum  ehrenvollen  Abschluss  bahnte. 

Unsere  Gesellchaft  beginnt  in  diesem  Jahre  nach  Massgabe  des  1906  vor 
Versammlung  in  Winterthur  entwickelten  Programms  eine  neue  Serie  ihrer  Ha; 
Publikation,  der  «Quellen  zur  Schweizer  Geschichte»;  sie  will  ihre  Arbeiten  damiti 
einen  breiteren,  vielseitigeren  Boden  stellen.  Dazu  stimmt  ganz  gut  das  Progra; 
unserer  jetzigen  Versammlung.  Hier  in  Neuenstadt  fesseln  uns  Fragen  der  politise 
der  Rechtsgeschichte.  Aber  mit  uns  und  nach  uns  tagt  der  Verein  für  Erhall 
geschichtlicher  Denkmäler  der  Kunst,  und  so  fügen  wir  einen  Besuch  einer  Dorfkin 
ein,  die  in  ihrem  Innern  eine  jener  Serien  von  Proben  derjenigen  Kunst  enthält, 
den  Hauptruhm  künstlerischer  Betätigung  auf  dem  Boden  unseres  Vaterlandes  a  usina 
der  Schöpfungen  der  Glasmalerei.  Ausserdem  aber  wollen  wir  auf  der  schönen  1 
im  See  des  Mannes  aus  Genf  gedenken,  ohne  dessen  Namen  die  Geschichte  der  zweii 
Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  unverständlich  bleibt.  Wir  wissen  ja  wohl,  G 
genau  genommen,  gerade  die  Pfleger  der  Geschichte  im  ganzen  mit  diesem  idee 
Stürmer,  aus  dessen  Antrieb  gerade  das  geschichtlich  Gewordene  so  vielfach  d; 
gefallen  ist,  nicht  unmittelbare,  enge  Berührung  haben;  allein  wir  vermögen  e 
dadurch,  dass  wir  diesem  Namen  der  Literaturgeschichte  gleichfalls  die  Ehrerbiel 
entgegenbringen,  den  Beweis  dafür  zu  liefern,  dass  uns  Einseitigkeit  ferne  liegt. 


ni: 
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0.  Zu  dem  Churer  Urbar  aus  der  Zeit  Ludwigs  des  Frommen. 

Herr  Dr.  G.  Caro  hai  in  den  Mitteilungen  des  Instituts  für  Österreich.  Geschichts- 
schung,  Bd.  28,  den  Nachweis  zu  leisten  unternommen,  dass  der  in  Tschudis  Abschrift 
[Caltene  sogenannte  « EinkiinfterodeJ  des  Bistums  Chur»,  der  bisher  dem  11.  oder  12. 
liirhundert  zugeschrieben  wurde1),  vielmehr  ein  aus  der  Zeit  Ludwigs  des 
!  ommen  stammendes  Urbar  des  Reichsguts  in  Churrätien  sei,  das 
hrscheinlich  im  Zusammenhang  mit  den  Klagen  des  Bischofs  Viktor  III.  von  Chur 
z  vor  den  Pfävers  und  Cur  betreffenden  Erlassen  des  Kaisers  vom  9.  Juni  881  durch 
!  Königsboten  Bischof  Bernold  von  Strassburg,  Abt  Godefrid  von  Gregorienmünsler 
d  Graf  Rotharius  angefertigt  wurde. 

Es  könnte  gegen  diese  frühe  Datierung  des  Urbars  eingewendet  werden,  dass 
eine  viel  weiter  fortgeschrittene  Germanisierung  des  Rheintals  voraussetzt,  als  man 
h  den  im  St.  Galler  Urkundenbuch  so  zahlreich  enthaltenen  rätischen  Urkunden  für 
b  Zeit  Ludwigs  des  Frommen  anzunehmen  geneigt  ist.  Die  alte  Dingstätte  Rank- 
11,  die  in  den  Urkunden  des  9.  Jahrhunderts  ausnahmslos  «Vinomna»  heisst,  wird 
Rodel  bereits  unter  ihrem  deutschen  Namen  «Ranguila»  angeführt  und  Feldkirch, 
s  unter  diesem  Namen  urkundlich  erst  906  auftaucht,  im  Rodel  ebenfalls  schon  als 
eldkiricha»  bezeichnet.  Unter  den  Inhabern  der  im  Urbar  aufgezählten  Güter  er- 
iieinen  in  den  Ämtern  der  Vallis  Drusiana  und  in  Planis,  d.  h.  im  Walgau  und  Rhein¬ 
fast  ebensoviel  deutsche  Namen  wie  romanische,  während  die  letzteren  in  den 
ugenreihen  der  jene  Gegend  betreffenden  Urkunden  der  Karolingerzeit  stark  über- 
gen. 

Bei  näherem  Zusehen  erweist  sich  indes  diese  Differenz  nicht  als  bedeutend 
nug,  um  die  gewichtigen  Gründe  Caros  zu  entkräften.  Der  ausschliessliche  Gebrauch 
s  Namens  Yinomna  für  Rankweil  in  den  Urkunden  erklärt  sich  daraus,  dass  die 
kundenschreiber  Romanen  waren,  während  die  deutschen  Urheber  des  Urbars  kein 
^eresse  hatten,  die  romanische  Namensform,  die  das  Urbar  übrigens  auch  kennt,  der 
utschen  vorzuziehen.  Dass  die  deutschen  Ortsnamen  zur  Zeit  Ludwigs  des  Frommen 
reits  in  die  Gegend  von  Feldkirch  vorgedrungen  waren,  lehrt  eine  zu  Yinomna  aus¬ 
stellte  Urkunde  vom  1.  Mai  825  (Wartmann,  Urkundenbuch  der  Abtei  St.  Gallen, 

.  289),  wo  die  via  G  i  s  i  n  g  a  s  c  a ,  d.  h.  die  Strasse  nach  Gisingen  (zwischen 
nkweil  und  Feldkirch),  erwähnt  wird.  Der  starke  Prozentsatz  deutscher  Personen- 
men  im  Urbar  rührt  grossenteils  von  den  Beamten  und  Vasallen  her,  während  unter 
jjn  bäuerlichen  Namen  allein  die  romanischen  überwiegen;  darauf  aber,  dass  die  Ger- 
nisierung  in  den  obern  Schichten  Unterrätiens  schon  unter  Karl  dem  Grossen  begonnen 
id  unter  Ludwig  dem  Frommen  weitere  Fortschritte  gemacht  hatte,  deuten  auch  die 
künden,  die  schon  806  einen  Otmar  unter  den  Schöffen  und  817  einen  Folkwin  als 
hultheissen  in  Yinomna  zeigen. 

Eine  genauere  Vergleichung  der  in  den  Rankweiler  Urkunden  enthaltenen  Personen- 
men  mit  denjenigen  des  Urbars  ergibt  sogar  eine  glänzende  Bestätigung  der  scharf- 
migen  Ausführungen  Caros.  Als  Notar  des  Walgaus  erscheint  in  den  Urkunden 


0  Gedruckt  im  «Schweiz.  Geschichtsforscher»  IV,  S.  169  ff.,  im  Mohrs  Codex  diplo¬ 
docus  I,  283  ff.,  in  Planta  «Das  alte  Rätien».  S.  518  ff. 
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von  817 — 825  ein  Presbyter  Andreas,  der  zahlreiche  Rechtshandlungen  in  Rankw 
Schlins,  Nüziders  und  Fürs  zu  Pergament  gebracht  hat  (Wartmann  Nr.  224,  235,  2 
247,  248,  250,  253—256,  258,  260—262,  264—266,  270,  280,  290,  293).  Im  Un 
wird  ein  Kleriker  Andreas  als  Inhaber  der  Kirche  zu  Sateins  (zwischen  Rankv 
und  Schlins)  erwähnt,  der  mit  dem  Urkundenschreiber  identisch  sein  dürfte, 
zweiter  Urkundenschreiber  der  Zeit  war  ein  Presbyter  Drusio  oder  Brucio, 


l! 

I; 


um  820  Verkäufe  und  Schenkungen  zu  Schlins  im  Walgau  ausfertigte  (Wartmanœ 
Anhang,  S.  384 — 386).  Das  Urbar  kennt  ebenfalls  einen  D  r  u  s  o  als  Inhaber  der  Kir 
zu  Thüringen  im  Walgau  und  eines  Mansus  zu  Schlins. 

Laut  Urkunde  vom  6.  Juli  804  (Wartmann  1,  Nr.  180)  schenkte  ein  Hi  su  an 
mit  seinem  Sohn  Isuanus  auf  einer  Wallfahrt  nach  St.  Gallen  für  das  Seelenheil  eia 
zweiten  Sohnes  Nordolo  dem  Kloster  eine  Besitzung  «ad  Saxum  pilosum».  «Die  Nan 
der  Zeugen  und  des  Schreibers»,  sagt  Wartmann,  «zeigen  deutlich  genug,  dass  di| 
Örtlichkeit  nach  Unterrätien  zu  verlegen  sei».  Das  Urbar  kennt  ebenfalls  einen  Isuani 
Sel  a  vus,  der  die  Kirche,  den  Herrenhof  und  andere  Güter  zu  Bludenz,  sowie  eil 
Nordolchus,  der  den  Herrenhof  in  Feldkirch  zu  Lehen  hat. 

Ein  Constantius  Niger,  der  in  einer  Rankweiler  Urkunde  von 
(Wartmann  N.  262)  erscheint,  könnte  identisch  sein  mit  einem  Constantius  F  a  b  «  iJ 
der  nach  dem  Urbar  eine  halbe  Hube  zu  Meis  inne  hatte;  der  Beruf  des  Schmieji 
würde  den  Beinamen  Niger  erklären.  Ein  zweiter  Constantius,  der  zur 
des  Bischofs  Remedius  die  Ausfertigung  eines  Urteils  in  einem  Eigentumsproz^fa 
erwirkte  (Wartmann  I  N.  354),  findet  sein  Gegenstück  in  einem  Constantius 
Urbars,  der  Lehen  von  Sargans  bis  ins  Bergell  besass.  Weitere  Parallelen  sind: 


\ 


V'll'i 


St.  Galler  Urkunden; 


Urbar: 


Adalgis,  Zeuge  in  Schlins  um  820  (Wart¬ 
mann  N.  261). 

Augustus,  Zeuge  in  Gams  816  (Wart¬ 
mann  N.  353). 

Au  nul  f,  Zeuge  in  Vinomna  826  (Wart¬ 
mann  N.  296). 

Donatus,  Eigentümer  zu  «Frugala»  bei 
Vinomna  821  (Wartmann  N.  264). 

Florentius,  Zeuge  in  Vinomna  806 
(Wartmann  N.  187). 

Fontejanus,  Zeuge  in  Vinnomna  806  und 
Gams  816  (Wartmann  N.  187  u.  353). 

Maio  de  Vinomna,  Eigentümer  in  «Ber- 
gune»  u.  «Postes»  818  u.  820  (Wart¬ 
mann  N.  235  und  262). 

Quin  tel  lus,  Zeuge  und  Eigentümer  zu 
Vinomna  806,  819,  820  (Wartmann  N. 
187,  243,  256). 

Saturninus,  Sadorninus,  Zeuge  in  Schlins 
820,  821  (Wartmann  N.  258,  265,  266). 

Sejanus,  Zeuge  und  Besitzer  zu  Vinomna 
und  Schlins  818,  820,  821,  825,  826 
(Wartmann  N.  235,  253,  258,  260,  262, 
270,  289,  296). 

Sulvanus,  Solvanus,  Zeuge  und  Besitzer 
zu  Vinomna  820  u.  821  (Wartmann  N. 
262,  264,  267,  354). 


Adalgis,  Inhaber  von  Land  in  Schani:  if 

Augustus,  Inhaber  von  Land  in  Seht  9 

Onulf,,  Inhaber  von  Land  in  Bäschlimh 
(im  Walgau  bei  Nenzing). 

Donatus,  Inhaber  von  Land  in  PL 
(bei  Bludenz). 

Florentius,  Inhaber  von  Land  in  Sch"  t 
und  Bäschlingen. 

Fontejanus,  Inhaber  von  Land  in  G!  | 
(bei  Feldkirch). 

Maio,  Inhaber  eines  mansus  in  Rankw»  | 


Quintillus,  Inhaber  von  Land  zu  R,!  • 
(bei  Buchs). 

Saturninus,  Inhaber  eines  mansus.  1 
Rötis  (bei  Rankweil). 

Segami s,  Inhaber  des  Lehens  zu  Bäs-i 
lingen. 

Silvanus,  Inhaber  eines  mansus  in  G<>  \ 
und  eines  mansus  in  Maienfeld. 
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St.  Galler  Urkunden: 

d  si  ein  u  s,  Orsecenus,  Orsineugos,  Zeuge 
’lljliu  Vinomna,  Besitzer  in  Schlins  818, 
B20,  825  (Wartmann  I  N.  285,  259,  293, 
vV"!Œ  Anhang  p.  884). 

^1. Ieri  us,  Zeuge  in  Vinomna  und  Schlins 
802,  803,  821  (Wartmann  N.  165,  173, 
1-74,  259,  265,  266). 

Üerius  II.  (item  Valerius),  Zeuge  in 
Vinomna  802,  803,  820  (Wartmann  N. 
1-65,  173,  174,  259). 

fgilius,  Iudex  von  806  (Wartmann 
'h1.  354),  zwei  Zeugen  in  Vinomna  817, 
Ipl8,  819,  820  (Wartmann  N.  224,  235, 
143,  250,  256),  von  Nüziders  821  (Wart- 
lîiiann  265). 


Urbar: 

Ur si  ein  us,  Inhaber  eines  halben  mansus 
in  Bäschiingen  und  von  Grundstücken 
in  Schan. 

Valerius,  Inhaber  eines  mansus  in  Rötis. 


Valerius  II.  (item  Valerius),  Besitzer 
von  20  Jucharten  in  Rötis. 

Vigilius  I.,  Inhaber  von  Land  in  Gözis. 
»  II.,  Inhaber  eines  mansus  in 
Maienfeld. 


n|  Ohne  die  Identität  aller  der  jeweilen  in  Parallele  gesetzten  Personen  behaupten 
i!f'  wollen,  halte  ich  das  Zusammentreffen  so  zahlreicher  und  selbst  so  seltener  Namen 
i  des  slavischen  Isuanus,  insbesondere  aber  auch  das  der  Priester  Andreas  und 
Ijiisio  im  Walgau  unmöglich  für  ein  blosses  Spiel  des  Zufalls.  Es  geht  aus  der  Über- 
eiistimmung  der  Personen  hervor,  dass  das  Urbar  mit  den  angeführten  Urkunden 
ijlähernd  gleichzeitig  sein  muss. 


li  Caro  nennt  den  Churer  Rodel  ein  Reichsguturbar  und  hält  die  Seitenüberschriften 
M  Tschudischen  Copie  «Curiensis  ecclesiæ  redditur  olim»,  «Curiensis  ecclesiæ  proprie- 
b  jura»  etc.  für  eine  irrtümliche  Zutat  Tschudis.  Er  meint:  Wer  geschrieben  habe- 
uriensis  ecclesiæ  redditus  olim»,  könne  nicht  auch  geschrieben  haben  «hæc  inveni- 
iis  in  ministerio».  Mir  scheinen  aber  die  beiden  Sätze  in  keinem  Widerspruch  mit¬ 
ander  zu  stehen;  denn  das  Verzeichnis  enthält  in  der  Tat  Güter  und  Rechte,  die 


i  einst  im  Besitze  des  Bistums  Cur  befunden  hatten  und  ihm  vom  Staate  ent 


mdet  worden  waren.  Die  merkwürdige  Vereinigung  der  Gewalt  des  Präses  und  des 
I  chofs,  die  vielleicht  schon  bei  Bischof  Tello,  sicher  bei  Constantius  und  Remedius 
tt  hatte,  hatte  das  Churer  Bistum  mit  einer  ganz  exzeptionellen  Machtfülle  ausge- 
Jet.  Der  Bischof  besass  nach  der  Klageschrift  Viktors  III.  mehr  als  230  Kirchen 
ii  1  5  Klöster  innerhalb  seines  Sprengels.  Da  erfolgte  nach  dem  Tod  des  Bischofs 
inedius  auf  Befehl  Karls  des  Grossen  die  Aufhebung  des  rätischen  Kirchenstaates, 
I  Einführung  der  fränkischen  Grafschaftsverfassung  und  im  Zusammenhang  damit  eine 
»düng  des  Kirchenguts  vom  Staatsgut,  die  für  das  Bistum  einen  furchtbaren  Aderlass 
deutete.  Von  den  230  Kirchen  blieben  ihm  noch  31,  von  den  5  Klöstern  nur 
(Nonnenklöster,  alle  andern  Gotteshäuser  gingen  in  das  Eigentum  des  Königs  über, 
^ähnlicher  Weise  sind  wohl  die  in  Churrätien  zerstreuten  Herrenhöfe  (curtes  dominicæ) 
ihren  Pertinenzen,  ferner  die  vom  Bischof  als  Inhaber  der  herzoglichen  Gewalt  — 
an  als  ein  Herzogtum  müssen  wir  die  Stellung  des  Präses  auffassen  —  bezogenen 
eljkalzinse,  Zölle,  Schiffsgelder,  Bergwerksabgaben  und  sonstigen  öffentlichen  Einkünfte 
l'das  Eigentum  des  Königs  übergegangen,  sodass  allerdings  die  Churerkirche  ver¬ 
dien  mit  dem  frühem  Zustand  ein  «zerstörtes  und  geplündertes  Haus»  war. 


Auf  die  unablässigen  Klagen  des  Bischofs  Viktor  III.  sandte  Ludwig  der  Fromme 
illich  die  Eingangs  genannten  Königsboten  als  Untersuchungskommission  nach  Rätien, 
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und  Caro  ist  wohl  im  Recht,  wenn  er  annimmt,  dass  unser  Urbar  hei  diesem  Au 
von  diesen  Königsboten  selbst  angelegt  worden  ist.  Sie  zeichneten  auf,  sagt  er, 
dem  König  zustand,  aber,  fügen  wir  hinzu,  was  olim,  d.  h.  vor  der  Teilung, 
Rislum  zugestanden  hatte.  So  ist  das  Verzeichnis  allerdings  ein  Reichsgutsurbar, 
gleich  aber  das  Verzeichnis  dessen,  was  bei  jener  Teilung  dem  Bistum  Cur  an  Kirc: 
Höfen  und  Rechten  nach  dem  Befunde  der  Boten  in  jedem  der  ministeria,  in  die  C' 
rätien  zerfiel,  entzogen  worden  war.  So  erklärt  es  sich  auch,  warum  bei  dem 
in  Planis  die  Besitzungen  von  P  f  ä  v  e  r  s  bis  zum  Boden-  und  Zürichsee  verzeichnet  a 
Pfävers  war  ohne  Zweifel  eines  der  fünf  Klöster,  die  im  Eigentum  des  Bischofs  gestan 
hatten,  ähnlich  wie  St.  Gallen  bischöflich-konstanzisches  Eigentum  gewesen  war. 
der  Teilung  war  Pfävers  mit  seinen  Besitzungen  in  königliches  Eigentum  übergegang 
aber  im  Rodel  figurierten  seine  Güter  mit  Recht  ebenfalls  unter  den  «einstigen» 
Sitzungen  des  Bistums.  Sei  es  also,  dass  Tschudi  die  Seitenüberschriften  bereits 
seiner  Vorlage  gefunden,  sei  es,  dass  er  sie  von  sich  aus  hinzugefügt  hat,  mit 
Beisatz  des  «olim»  entsprechen  sie  ganz  dem  Sachverhalt.  Das  Urbar  war  gewis- 
massen  ein  Revindikationsrodel,  ein  Verzeichnis  alles  dessen,  was  das  Churer  Bia 
in  jedem  Amt  als  sein  ihm  vom  König  entwendetes  Eigentum  ansprach.  Unter  sole 
Umständen  ist  es  nicht  verwunderlich,  dass  ein  Duplikat  des  für  den  Hof  bestimm 
Verzeichnisses  in  das  bischöfliche  Archiv  gelegt  wurde,  wo  es  noch  zu  Tschudis 
bruchstückweise  vorhanden  war.  Das  magere  Ergebnis  der  Klage  und  Untersuch 
liegt  in  den  Erlassen  Ludwigs  des  Frommen  vom  9.  Juni  831  vor. 

Als  Schultheiss  oder  Minister  der  Vallis  Drusiana  nennt  das  Urbar  einen  S  ï 
Dieser  scheint  der  Nachfolger  des  F  o  1  k  w  i  n  gewesen  zu  sein,  der  am  20.  Mai 
(Wartmann  N.  224)  als  Schultheiss  in  Yinomna  auftaucht  und  bis  zum  25.  Juli  825 
zahlreichen  Urkunden  handelnd  auftritt.  Nach  dem  letztem  Datum  verschwindetl 
Im  Urbar  wird  er  nicht  genannt  ;  es  dürfte  also  die  Abfassung  des  letztem  zwiso 
die*  Jahre  825 — 831  fallen.  W.  Oechsl 

* 

Nachtrag. 


Das  Testament  des  Bischofs  Tello,  das  nach  Thommen,  Urkunden  zur  Schw 
Geschichte  I,  S.  1  vom  15.  Dez.  765  (nicht  766)  zu  datieren  ist,  bietet  ebenfalls  % 
wichtige  Parallele  zum  Urbar,  indem  es  unter  den  Zeugen  einen  Gonstantius 
Senegaune  curialis  anführt.  Wenn  wir  damit  die  Stelle  des  Urbars  zusammenhaa 
(Mohr,  Codex  diplom.  I,  S.  289):  «Habet  in  Se negaunis  Constali  tius  terra  arsi 
modios  lxx,  de  pratis  carratas  xlvi,)  vineolam  ad  siclos  II.,  habet  ad  Filtris  mansuiti 
in  Curia  mansum  I,  in  Fleme  mansum  I,  in  Leunicia  mansum  I.  Providet  Castellum 
Bergalliam.  Et  hoc  est  beneficimi!  Constantii»,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass 
Ratsmann  Constantius,  der  765  zu  Sargans  seinen  Sitz  hatte,  der  Vater  oder  Grossv 
des  Reichslehensmannes  Constantius  war,  der  ebenfalls  seinen  Stammsitz  in  Sarg 
hatte,  wenn  auch  seine  übrigen  Lehen  sich  bis  ins  Bergeil  erstreckten. 
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"1 

I.  lieber  eine  alte  Briger  Chronik  und  deren  Bericht  von  einem 

j  Treffen  zu  Hospental  (1321). 

t!|  I 

Ci  |f 

1 

u  In  seinem  Reisebericht  aus  dem  Jahre  1544,  den  Hermann  Escher 
Mi  6.  Bd.  der  «Quellen  zur  Schweizer  Geschichte»  veröffentlicht  hat, 
l.ingt  Johannes  Stumpf  unter  der  Ueberschrift  «Briganorum  historiae 
•  jiiquot,  ex  libro  quo  dam  pervetusto»,  Auszüge  aus  einer  in  Brig  ver¬ 
bundenen  und  wahrscheinlich  auch  dort  entstandenen,  alten,  lateinischen  Chronik,  die 
Niither  verschollen  zu  sein  scheint.  Deren  älteste  Einträge  weist  der  Herausgeber  noch 
jim  14.  Jahrhundert  zu.  An  sie  schlossen  sich,  nach  Escher,  mit  dem  Jahre  1327 
dnsetzend,  «in  derselben  annalistischen  Form»  jüngere  Aufzeichnungen  an,  hinab- 
ii  ichend  bis  in  das  erste  Dritteil  des  16.  Jahrhunderts.  Ob  und  inwieweit  dies  alles 
flfchtig,  muss  dahingestellt  bleiben.  Dagegen  steht  fest,  dass  der  fragliche  «Liber  per- 
Uustus»  auch  von  anderer  Seite  benutzt  worden  ist. 

]  Im  Stiftsarchiv  Saint-Maurice  befindet  sich  ein,  «Liber  vallis 
liacae»  überschriebener,  von  dem  früheren  Sittener  Domherrn  Johann  Jo  do¬ 
is  Qnartéry  —  gest.  4.  August  1669  als  Abt  der  altberühmten  Abtei  —  ange- 
Mer  Sammelband,  der,  ausser  zahlreichen  Urkundenkopien,  auch  Auszüge  aus  Chroniken 
jic.  enthält.  Gremaud  hat  einige  der  letztem  in  den  «Documents  relatifs  à  Phis- 
iiire  du  Yallais»  mitgeteilt,  darunter  sub  No.  114  die  Notiz  über  das  Pestjahr  1100: 

ncrepuit  lurida  epidemia  pestis  adeo  inclementer  in  terra 
bl  e  sii,  ut  nunquam  talis  ina  udita  fuerit».  Ygl.  hiezu  Stumpf  a.  a.  0.  S.  242:  «Anno 
infini  1 100,  in  mense  Aprili,  increbuit  lurida  epidymiae  pestis  adeo 
idem  enter  in  terra  Yallesianorum,  cui  par  prius  nunquam  vel  visa  vel  a  u - 
ita  fuit.»  Die  teilweise  wörtliche  Uebereinstimmung  der  beiden  Stellen  ist  frappant. 

•  Oder  Gremaud  226  und  Stumpf  a.  a.  0.  S.  243  ad  a.  1211,  ferner  Gr.  2002  und 
.  S.  245/246  ad  a.  1352.  Da  eine  Benutzung  Stumpfs  durch  Ouartéry  ausgeschlossen 
(scheint,  läge  die  Annahme,  die  beiden  hätten  aus  derselben  Quelle,  dem  «Liber  per- 
"Justus»,  geschöpft,  am  nächsten.  Dem  ist  indessen  nicht  so.  Quartéry  selbst  gibt  un& 
'inen  Fingerzeig  über  die  Person  seines  Gewährsmannes,  indem  er  der  oben  abge- 
mckten  Notiz  über  die  Pest  (Gremaud  114)  die  Worte  beifügt:  «Ita  Johannes 
l  linembrix  notarius.»  Clinembrix  selbst  ist  die  verstümmelte  Namensform  C  lem- 
^ian,  von  dessen  « Annotaciunculae»  eine  Abschrift  im  Stadtarchiv  Sitten 
igt  :  «Copia  Annotaciuncularum  qua  rundam  ex  vetustissimo 
«dice  per  spectabilem  Joanne  mClemman,  castellanum  Brigae, 
k  tracta  rum.»  Dass  der  «  vetustissimi^  codex»,  den  Clemman  ausgezogen,  iden¬ 
tisch  mit  dem  von  Stumpf  benutzten  »Liber  pervetustus«  ist,  zeigt  nicht  nur  der 
a  ortlaut  seiner  Notiz  ad  a.  1100:  «Anno  1100  in  mense  Aprili  increbuit  lurida  epi- 
imie  pestis  adeo  inclementer  in  terra  Yallesii,  cui  par  per  (1)  prius  nunquam  visa  vel 
idita  fuerat»,  sondern  auch  alle  folgenden  Einträge,  von  denen  Gremaud  eine  Anzahl 
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(No.  2101,  2165,  2407,  2683,  2700)  direkt  der  Sittener  Kopie  entnommen, 
diesem  Forscher  die  Benutzung  Glemmans  durch  Quartéry  nicht  entgangen,  bev 
die  Textanordnung  der  No.  2101,  2165,  2407. 

Aus  einer  Vergleichung  des  Clemman’schen  Auszuges  mit  dem  Stumpfschen 
gibt  sich  sodann,  dass  dieser  seine  Vorlage  nur  zum  Teil  kopiert,  d.  h.  in  der  Hs 
sache  nur  die  auf  Wallis  bezüglichen  Stellen  sich  notiert  hat  : 


(Clemann.) 

Anno  1191  die  festi  sancii  Sebastiani 
Bertholdus  dux  Zeringen  Bernam  aedi- 
ficare  coepit. 

Anno  1211  idem  dux,  fllius  Gonradi 
imperatoris,  cum  magna  peditum  ac  equi- 
tum  militia  Vallesiam  ingressus  prope 
villana  de  Geschinen  in  Conches  cruenta 
cede  per  Vallesianos  caesus  illic  cum  eius 
exercitu  18  000  occubuit  et  interceptus  est 
exeptis  minimis  et  paucis  voluntarie  re- 
missis  et  qui  fugae  praesidium  arripuerant. 

Anno  1306  illi  de  Urania,  Switz  et 
Subsilvani  primo  foedera  inter  se  pepige- 
runt,  ut  se  contra  tirannorum  incursis 
manutenendo  tutarentur. 

Anno  1315  die  sancti  Othmari  gesta 
fuit  strages  cum  (!)  Morgarten. 

Anno  1321  in  mense  Maio  factus  est 
conflictus  apud  Hospital  in  Urseria. 

1327  Bernenses  primum  foedus  inie- 
runt  cum  tribus  vetustis  cantonis  Hel- 
vetiorum  Ury,  Schwytz  et  Underwalden 
ad  octo  annos  duraturum. 

1330  factus  est  conflictus  apud  Louppen. 

1330  die  4ta  Novembris  illi  de  Lu¬ 
cerna  foedus  inierunt  cum  tribus  praedictis 
cantonis  Ury,  Schwytz  et  Underwalden. 

1350  Thuricenses  foedere  iuncti  sunt 
eisdem  cantonis. 

Eodem  anno  factus  fuit  conflictus  apud 
Hertzogen  Baden. 

1352  3°  Nonas  Novembris  facta  est 
strages  ante  civitatem  Sedunensem  etc.  etc. 


(Stumpf.) 

Berna  anno  1191  struitur  a  Be 
tholdo  I.  die  Sebastiani. 

Anno  1211  Berchtoldus,  dux 
Zäringen,  Gonradi  fllius,  cum  magno  e 
citu  Vallesiam  ingressus  prope  vi 
Gestinun  cruenta  cede  per  Vallesiee 
cesus  illicque  cum  eius  exercitu  18  miti 
occubuit,  nullo  milite  superstite,  e; 
eptis  paucissimis  aliis,  voluntarie  ree 
sis  et  qui  fuge  vite  consuluerant. 

Anno  1306  sese  foedere  junxeì 
die  Waldstett  etc. 


Anno  1321  facta  est  strages  vel 
flictus  apud  Hospital  in  Ursera. 

Anno  1327  püntniss  Bern  mit 
dry  Waldsteten  ad  octo  annos. 


Annno  1352  facta  est  strages  . 
civitatem  Sedunensem  etc.  etc. 
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Das  Verhältnis  der  einzelnen  Texte  za  einander  gestaltet  sich  demnach  sehr  einfach: 

Chronica  Briganorum 


’i 


T 


Clemman 

(Annotaciunculae) 


Stumpf 

(Reisebericht) 


Quartéry 

(Liber  vallis  Illiacae) 

Noch  ein  kurzes  Wort  über  die  Persönlichkeit  Clemmaifs.  Quartéry  (Gr.  114) 
amt  ihn  notarius,  die  Kopie  im  Sittener  Stadtarchiv  castelianus  Brigae.  Ein 
{stellari  Johannes  Kleinmann  in  Brig  ist  für  die  Jahre  1534,  1546  und  1548 
zeugt.  An  der  Identität  der  beiden  Namen  Clemman  und  Kleinmann  kann  kaum 
;litzweifelt  werden.  Kleinmann  war  Zeitgenosse  Stumpfs;  dieser  hat  jenen  bei  seinem 
^enthalte  in  Brig  höchst  wahrscheinlich  persönlich  kennen  gelernt,  verdankte  viel- 
jcht  ihm  die  Kenntnis  jener  alten  Briger  Chronik,  von  der  er  sich  Auszüge  anfer- 
jte.  Ob  Stumpf  seinerseits  Kieinmann  zu  den  «Annotaciunculae»  angeregt,  oder  ob  er 
r  nur  diese  benutzt,  die  alte  Chronik  selbst  aber  nicht  einmal  gesehen,  das  sind 
;es  Fragen,  welche  sich  einer  Beantwortung  entziehen. 


* 


* 


* 


Im  Anschluss  an  die  vorstehenden  Ausführungen  noch  eine  Bemerkung  zu  einer 
eile  der  Briger  Chronik.  In  seiner  «Gemeiner  löblicher  Eydgenossen- 
I  h  a  f  t  Stetten,  Landen  uud  Volkeren  chronikwirdiger  Thaten 
ischrei  bung»  meldet  Stumpf  (lib.  IX,  278b  ) :  «Anno  do.  1321  ist  ein  Schlacht 
ijld  blütvergiessen  geschähen  in  Urseren  zü  Hospital  etc.  Das  meldet  eine  alte  La¬ 
usche  Wallisser  Chronik,  wirt  aber  nit  aussgetruckl,  war  die  syend  gewesen,  so 
!  Schlacht  gethon,  oder  welche  den  sig  behalten  habind.»  Auf  welche  Quelle  der 
ronist  anspielt,  ist  klar.  Tschudi,  Chron.  I,  293  bringt  dieses  Treffen  in  Zu- 
mmenhang  mit  einem  nicht  weiter  verbürgten  «Span  von  der  Gütern  wegen,  so  die 
j  Waldstett  Uri,  Schwitz  und  Unterwalden  über  den  Gottharl  hin  und  wider  ferti¬ 
gend.«  Die  zwischen  1705  und  1709  entstandene,  aber  auf  älteren  Quellen  basie- 
ude  «Synopsis  Annalium  Monasterii  Disertinensis*  (fol.  15)  dagegen 
richtet  zum  Jahre  1321:  «Hoc  anno  Ursarienses  insano  libertatis  pruritu  Guilielmo 
nati  ac  monasterio  suo  Disertinensi  debita  subiectionis  obsequia  detractare  coeperunt, 
tibus  Uranienses  nuper  in  Austriacos  rebelles  auxilium  ferebant.  Verum  abbas  collecte 
ministralibus  suis  insigni  numero  eos  brevi  superato  Crispaltae  iugo  ad  pristinum 
bequium  revocavit  nongentis  (ut  ferunt)  eorum  interfectis.» 

Indessen  fehlen  für  eine  Erhebung  Urserns  jegliche  urkundlichen  Anhaltspunkte. 
Ibht  besser  steht  es  mit  denVersuchen  einiger  neuerer  Historiker,  dem  Treffen  von  1321 
aen  Platz  in  der  rätischen  Geschichte  zuzuweisen.  Mit  Recht  hat  dagegen  Escher  zur 
Klärung  der  Notiz  in  seinem  Kommentar  zu  Stumpf  (a.  a.  0.  S.  244  Anm.  32)  auf 
i  von  Ko  pp,  Gesch.  der  eidgen.  Bünde  IV,  2  S.  492  No.  61  und  «  G  f  r  d.  » 
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XXV,  S.  318  No.  4  abgedrucktes  Dokument,  dat.  1322  August  10.  Ursern,  (Orig. 
Pergament,  St.-A.  Luzern,  Uri  No.  3)  hingewiesen,  darin  «Wideli,  der  mei 
zu  Emden  »  Schultheiss,  Rat  und  Gemeinde  zu  Luzern  davon  in  Kenntnis 
dass  die  Talleute  von  Ursern  die  unter  ihnen  obwaltenden  Streitigkeiten  —  »all 
der  stost  und  der  kriech,  dem  ir  und  die  von  Urserron  geheb  hant  miti 
anderir  »  —  gänzlich  auf  ihn  gesetzt  hätten.  Auf  die  Persönlichkeit  des  Meiers; 
Aernen  habe  ich  in  anderem  Zusammenhang  (oben  S.  151  Anm.  6)  aufmerksam; 
macht.  Dass  es  sich  um  einen  jener  Konflikte  zwischen  den  Talleuten  und  freu 
Händlern  und  Reisenden  handelt,  die  zu  Zeiten  an  der  Gotthardstrasse  nichts  Seltl 
gewesen,  und  wofür  wir  noch  anderweitige  urkundliche  Zeugnisse  besitzen, 
klar,  dass  der  Streit  mit  den  Luzernern  in  ein  förmliches  Handgemenge  (coi 
tus)  ausgeartet,  ist  ebenfalls  nichts  Aussergewöhnliches.  Weil  aber  die  Beilegung; 
Spanes  gerade  dem  Meier  von  Aernen  übertragen  wurde,  «jenes  Blut 
giessen  in  Ursern»  somit  gewissermassen  «mit  der  Geschichte  des  Wallis»  in 
sammenhang  stand,  hat  der  Briger  Chronist  das  Vorkommnis  der  Aufzeichnung 
erachtet  und  uns  damit  einen  wertvollen  Kommentar  zu  der  Urkunde  vom  10.  Au. 
1322  überliefert.  R.  ‘ 


52.  Familienstand  der  venetianischen  Gesandten  in  Zürich. 


1615  schloss  Zürich  ein  Bündnis  mit  Venedig  und  erhielt  daher  einen  venetianis« 
Residenten,  der  jedoch  nicht  innerhalb  der  Stadtmauern  wohnen  durfte  und  dem 
trotz  der  gelegentlichen  Versuche  niemals  gestattete,  von  dem  anderwärts  iiblb 
Gesandtenrechte  Gebrauch  zu  machen  und  einen  eigenen  katholischen  Hausgottesdii: 
einzuführen.1)  Die  Residenten  mussten  daher  zur  Erfüllung  ihrer  religiösen  Pflic: 
das  nahegelegene  Kloster  Fahr  besuchen,  wo  ein  Propst  im  Namen  des  Stiftes 
siedeln  die  Oekonomie  besorgte  und  ein  anderer  Konventuale  desselben  Stiftes  als  Be 
tiger  die  Klosterfrauen  leitete.  Fahr  besass  ursprünglich  als  klösterliche  Niederlas:!, 
keine  Pfarr-Rechte,  kam  aber  dessenungeachtet  gerade  durch  die  wiederholte  Inansprt 
nähme  seitens  der  in  Zürich  residierenden  Venetianer  dazu,  tatsächlich  solche  Re: 
auszuüben.  So  gaben  zum  Beispiel  die  Venetianer  Veranlassung  zur  Anlage  eines  eig 
liehen  Taufbuches,  dem  dann  auch  ein  Toten-  und  Ehebuch  beigefügt  wurde,  Wir 
heben  diesem  schweinsledernen  Bande,  der  von  1636  bis  1828  reicht  und  jetzil 
Stiftsarchiv  Einsiedeln  aufbewahrt  liegt,  folgende  auf  die  venetianischen  Resideel 
bezügliche  Stellen: 


Liber  baptizatorum  Varae  ab  anno  1636. 

Anno  1637  (!),  die  8.  Junii,  baptizatus  fuit  Petrus  Franciscus  Vico.  Patrini  e 
Augustinus  Reiman,  officialis  Einsidlensis,  et  nobilis  virgo  Beatrix  à  Schönaw  de  Seckinu  i 
baptizans  F.  Benedictus  Amman,  praepositus;  parentes  IIP-  Dominus  Residens  Veri  i 
Dominicus  Vico  et  Illma  Domina  Benedicta  Conterrena. 


')  Eine  ausführlichere  Darlegung  dieses  Verhältnisses  findet  sich  in  meiner  Sei: 
Geschichte  der  katholischen  Gemeinde  Zürich.  Zürich,  Druckerei  Börsig,  1907.  S.  26 
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Anno  1638,  die  16.  Augusti,  baptizata  fuit  Ludovica  Antonia  Vico.  Patrini  erant 
aeorgius  Reiman,  Einsidlensis  et  Carola  Yulpata,  Veneta.  Baptizans  et  parentes  ut  supra, 
j  Anno  1639,  die  10.  Octobris,  baptizatus  fuit  Jacobus  Franciscus  Vico.  Patrini 
|  Vant  Joannes  Busatus,  Bassanensis,  et  Anna  Catharina  Pfeilin  de  Schwitz,  alumna  Monasterii. 
iaptizans  et  parentes  ut  supra. 

Anno  1642,  die  20.  Aprilis,  baptizata  est  Maria  Antonia  Vico.  Patrini  erant  Joannes 
acobus  Dietlin  de  Ury,  eques,  et  nobilis  virgo  Maria  Beatrix  Dullickerin  de  Lucern. 
parentes  et  baptizans  ut  supra. 

[fi  Anno  1650,  die  26  mensis  Martii,  baptizatus  est  infans  Philippus  Maria.  Parentes: 
lustriss.  D.  Domini  (!)  Residentes  (!)  liguri  nomine  Reipublicae  Venetæ  Joannes  Ambrosius 
jiarotti,  Domina  Julia  Tasca.  Patrini:  Dominus  Dominicus  Garelli,  Venetus;  procurator 
,  ominus  Doctor  Petrus  Richardus,  Domina  Laura  Bertolotti.  Baptizans  F.  Justus  Erler, 
jàonachus  Einsidlensis,  præpositus  Vahrensis. 

Anno  1654,  die  8.  Januarii,  a  me  infrascripto  baptizatus  est  Marinus  Ludovicus 
vjje  Nigris,  in  civitate  Tigurina  sine  ceremoniis  adhibitis.  Vixit  6  diebus  et  mortuus 
pepultusque  est  in  ecclesia  Vahrensi  15  Januarii  anno  supra  dicto,  ejus  parentes  fuêre 
I  lustrissimus  Dominus  Antonius  de  Nigris,  Venetus,  ac  Serenissimæ  Reipublicæ  Venetæ 
îeside.ns  Tiguri,  et  nobilis  matrona  Christina  Gaboza.  Sic  lestor  ego  Fr.  Geroldus 
ilüller,  monachus  professus  Einsidlensis. 

Anno  1655,  die  1.  Aprilis,  baptizatus  est  Marinus  Angelus  Hugo  in  civitate  Tigurina 
:ne  consuetis  ceremoniis  adhibitis,  ejus  patrinus  fuit  Franciscus  Bellini,  Comensis, 
parentes  vero  R)mus  Dominus  Antonius  de  Nigris,  Venetus,  Serenissimæ  Reipublicæ 
jienetæ  Residens .Tiguri  et  Illma  Domina  Christina  Gaboza,  Veneta;  baptizans  Fr.  Geroldus 
iüller  ut  supra. 

Anno  1659,  die  11.  Septembris  baptizata  est  Anna  Eleonora  Roma,  parentes  eius 
isarquinius  Roma,  Neapolitanus,  et  Dorothea;  patrini  Vice  Ill.mi  Domini  Residentis  Veneti 
flj.  Angelus  Sertorius  ejusdem  secretarius,  Italus,  et  Anna  Engelfrid,  Alsata;  baptizans 
il.  Sebastianus  Hess,  pro  tempore  præpositus  Varensis. 

ii  Anno  1661,  27.  Junii,  baptizatus  fuit  Joannes  Ambrosius  Sarotti,  infans;  Parentes: 
i,mus  Dominus  Paulus  Sarotti,  tune  temporis  pro  Serenissima  Republica  Venetiarum  in 
pel  veti  a  Residens  et  lllma  Domina  Anna  Catharina  Meyerin  â  Knonau.  Patrini:  Illmus  et 
if3vermus  Dominus  D.  Federicus  Borromæus,  Patriarcha  Alexandrinus,  S.  Sedis  Apostolicæ 
•Iji.  Helvetios,  Rliætos  etc.  Nuncius,  qui  procuratorem  constituit  Dominum  Philippum 
ij  tariam  Sarotti,  cum  assistentia  Domini  Ignatii  Eraj,  ipsius  Rlmi  Domini  Nuncii  familiaris, 
ij  religiosa  Domina  Maria  Catharina  à  Sonnenberg,  huius  monasterii  Priorissa,  quæ 
’ocuratricem  constituit  nobilem  virginem  Mariam  Verenam  Bodmerin.  Baptizans  F.  P. 

!  èietlandus  Ceberg,  conventualis  Illmi  monasterii  Einsidlensis. 


Anno  1663,  17.  Martii,  baptizatus  fuit,  instante  necessitate  et  periculo  vitæ,  extra 
jigurum  in  Residentia  IIlmi  Domini  Pauli  Sarotti,  infans  Hercules  Sarotti  ex  toro  legitimo 
tous,  parentibus  eodem  lllmo  Paulo  Sarotti,  Serenissmæ  Reipublicæ  Venetiarum  in  Helvetia 
esidente,  et  Illma  Domina  Anna  Catharina  Meyerin  à  Knonau,  iam  electis  patrinis  Clarissimo 
omino  Hyacintho  Garelli,  Veneto,  et  Religiosa  Domina  Maria  Catharina  à  Sonnenberg, 
uius  monasterii  Priorissa.  Baptizans  F.  P.  Thietlandus  Ceberg,  conventualis  monasterii 
einsidlensis. 
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Catalogus  mortuorum  et  hic  sepultorum. 

Mortuus  est  infans  Hercules  Sarotti  Illmi  Domini  Residentis  Pauli  Sarotti,  prius 
ipsa  Residentiæ  domo  ipsius  Illmi  instante  necessitate  et  periculo  vitæ  baptizatus  a 
fratre  Thietlando  17  Martii  anno  1668;  decessit  postridie  18  præfati  mensis  et 
assistente  in  tempio  nostro  sepultus  est. 

Defimctorum  nomina  eorum,  qui  ad  monasterium  seu  præposituram  non  pertinei 

Anno  Domini  1649  ipsa  die  circumcisionis  Domini  nostri  Jesu  Christi  obiit  in  Dom 
et  communione  Sanctæ  matris  Ecclesiæ  Romanæ  catholicæ  Philippus,  Illustrissimi  Dom' 
D.  Joannis  Ambrosii  Sarotti  nomine  Serenissimæ  Reipublicæ  Yenetæ  Residentis  Tigli 
fìlius  et  hic  Vahræ  in  ecclesia  3.  die  Januarii  catholico  more  sepultus  est,  cuius  D« 
animæ  misereatur. 

Anno  1654,  die  14.  Januarii,  obiit  infans  8  circiter  dierum  Tiguri  etiam  baptizae 
Marinus  Ludovicus  de  Nigris,  Illustrissimi  Residentis  Tiguri  Antonii  de  Nigris,  Yen; 
fìlius,  et  hic  \ahrae  in  ecclesia  sepultus  est  die  quo  supra  et  anno. 

E.  Wymann. 


53.  Zur  Liste  der  Pröpste  von  St.  Immer. 


Wegen  einer  falschen  Dorsalaufschrift  ist  bis  jetzt  eine  Urkunde  unbeachtetl 
Akten  der  Propstei  Münster-Granfelden  gesteckt,  welche  das  Stift  St.  Immer  betrê 
und  die  Liste  der  Pröpste  in  der  Helvetia  sacra  von  E.  F.  v.  Mülinen,  I,  43  ff.  ergäi 
Am  23.  Mai  1479  erklärte  Humbert  Göufff  von  Biel,  laut  dieser  Urkunde,  in  dem 
Kreuzgang  versammelten  Kapitel,  es  sei  ihm  durch  den  in  Rom  erfolgten  Tod 
letzten  Propstes  Johannes  Mi  no  di  die  Würde  eines  Propstes  durch  päpstliche  \i| 
fügung  zu  teil  geworden,  er  habe  diese  Würde  jedoch  vor  dem  päpstlichen  Kommis:;. 
Burkhard  Stör,  Propst  von  Amsoldingen,  zu  Gunsten  des  Herrn  Johannes  Ülfing; 
Pfarrers  zu  Büderich,  resigniert.  Hierauf  gestützt  ersuchte  Ülfinger  um  die  Einsetzu| 
in  das  erlangte  Amt.  Das  Kapitel  berief  sich  indessen  auf  sein  Recht,  die  Props 
allein  zu  verleihen.  Als  nun  Ülfinger  gestützt  auf  seine  Urkunden  nachwies,  dass 
Ernennung  des  Nachfolgers  Minodis  dem  Papste  zustehe,  weil  Minodi  in  Rom  als  Fae| 
liaris  eines  Kardinals  gestorben  sei,  fügte  sich  das  Kapitel. 

Ueber  Humbert  Göuffi  vgl.  N.  Bern.  Taschenbuch  f.  1906,  S.  256  ff.;  über  X 
Minodi,  Chorherrn  zu  Neuenburg,  der  1465  durch  päpstliche  Revision  die  Kirchherr 
stelle  von  Biel  erlangte,  dann  aber  darauf  verzichten  musste,  ebendort,  1903,  S.  14 

H.  Tarier. 
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Historische  Literatur,  die  Schweiz  betreffend. 


1906. 


j  VII.  Kunst. 

(Schluss.) 

li 

òriczy,  C.  von.  Domenico’ Gaggini  in  Neapel.  (Repertorium  für  Kunstwissenschaft,  XXVIII, 
!p.  198—195). 

ir a ,  Ad.  Kolorierte  Frühdrucke  aus  der  Stiftsbibliothek  St.  Gallen.  Mit  48  handkolorierten 
tlafeln  in  Hochätzung  und  Lichtdruck.  Fol.  15  S.  Strassburg,  Heitz.  M.  80.  —  (Ein- 
Idattdrucke  des  15.  Jahrh.,  hg.  v.  P.  Heitz). 

iy,  Adolf.  Der  Tiermaler  Rudolf  Koller,  1828 — 1905.  Mit  15  Taf.  VI  u.  164  S.  Stutt¬ 
gart,  Cotta.  M.  8.  —  (R.:  Basi.  Nachr.  1906  Nr.  342  v.  H.  K.). 

F  Aus  dem  Leben  des  Tiermalers  Rudolf  Koller.  Verkehr  mit  Böcklin  und  Lebensaus- 
çang.  (Deutsche  Rundschau,  hg.  v.  Rodenberg,  Jahrg.  32,  Heft  10,  S.  116  —  130). 
mz,  Paul.  Die  Schaffhauser  Malkunst  im  XVI.  Jahrhundert.  Vortrag.  18  S.  Schafihausen, 
Kühn.  (Sep.  aus:  Tageblatt  für  den  Kt.  Schaffhausen,  Jahrg.  64,  Nr.  55  u.  61.  1904). 
.  K.  Der  Kunstmaler  Hans  Asper  (1499 — 1571).  (Zürcher  Wochen-Chronik  Nr.  25). 
udbach,  E.  Charakteristische  Hausbauten  der  Schweiz  vom  16.  bis  19.  Jahrhundert,  nebst 
ieren  inneren  Ausstattung.  Nach  der  Natur  aufgenommen.  32  Taf.  in  Lichtdruck  u. 
l extill.  3.  Aufl.  Fol.  II  u.  22.  S.  u.  32  Taf.  Berlin,  Hessling.  M.  36.  — . 

'ibowsky,  Ad.  Der  Kampf  um  Böcklin.  208  S.  Berlin,  Cronbach.  Mk.  2.  50  (R.  :  DLZ. 
1906  Nr.  31). 

llblützel,  A.  Festschrift  zum  100jährigen  Jubiläum  des  schweizerischen  Kunstvereins, 

■  806 — 1906.  Mit  111.  und  12  Taf.  IV  u.  134  S.  Winterthur,  Buchdr.  Winterthur. 
jjPr,  10. —  (R.  :  S.-Bl.  der  Basi.  Nachr.  1906  S.  115). 

iliMzeichnungen  schweizerischer  Meister  des  XV. — XVIII.  Jahrhunderts.  Im  Aufträge  der 
l  Cunstkommission  unter  Mitwirkung  von  D.  Burkhardt  und  H.  A.  Schmid  hrg.  v.  P.  Ganz, 
Konservator  der  öffentl.  Kunstsammlung  in  Basel.  Seriell.  Liefg.  1 — 3.  Fol.  Taf.  1 — 45, 

1  Ait  Text.  Basel,  Helbing  und  Lichtenhahn.  Liefg.  à  Fr.  10. — . 

linr,  J.  H.  Die  schweizerische  Malerei  des  19.  Jahrhunderts.  Vorträge.  95  S.  Leipzig, 
pKiegenhirt.  M.  2.  — . 

:.bing,  C.  Das  Rathaus  in  Rapperswil.  111.  II  u.  17  S.  Richterswil,  Ehrsam. 
ätensperger,  Johann  Jost.  Die  Sempacher  Schlacht  im  Luzernergebiet,  so  geschehen 
e anno  1386.  Holzschnitt  von  J.  J.  H.  1772  u.  1780.  Mit  Beschreibung  des  Bildes  von 
flTh.  v.  Liebenau.  Neue  Ausg.  1  Bl.  Fol.  u.  3  S.  Zug,  Blunschi  1904.  Fr.  1.  50. 
mzbauer,  L.  Holbein  der  «Verbessertex  Eine  neue  Untersuchung  der  beiden  Madonnen 
!jes  Bürgermeisters  Meyer  in  Basel.  28  S.  München,  Bruckmann. 

irn,  Otto.  Goethe,  Böcklin,  Mommsen.  Vier  Vorträge  über  die  Antike.  101  S.  Berlin, 
u'Veidmann.  M.  1.  80. 

der,  R.  Briefe.  Hg.  v.  Ad.  Frey.  (Süddeutsche  Monatshefte,  August), 
pp,  C.  A.  Zur  Geschichte  der  Buchdruckerei  von  Beromünster.  Mit  artist.  Beilagen, 
i p.  II  u.  29  S.  Luzern,  Schill.  (Jahresber.  über  die  Mittel-Schule  Münster  für  das  Schul- 
3]  lihr  1905/06). 

üstkalender,  Schweizer,  für  1907.  Hg.  v.  C.  H.  Baer.  111.  4°.  20  S.  Zürich,  Verl.  d. 
i'auzeitung.  Fr.  2.  — . 

fistle,  Carl.  Die  Kunst  des  Klosters  Reichenau  im  IX.  u.  X.  Jahrhundert  und  der  neu- 
mtdeckte  karolingische  Gemäldezyklus  zu  Goldbach  bei  Ueberlingen.  Festschrift  zum 
•JO.  Geburtstag  des  Grossherzogs  Fr.  v.  Baden.  Mit  Abb.  u.  4  Taf.  4°.  Vili  u.  62  S. 
'reiburg,  Herder.  M.  20.  — . 

t.rs,  Max.  Ueber  einige  Holzschnitte  des  15.  Jahrhunderts  in  der  Stadbibliothek  zu 
jürich.  Mit  11  handkolorierten  Tafeln  in  Hochätzung.  Fol.  15  S.  Strassburg,  Heitz. 
IC.  80.  —  (Einblattdrucke  des  15.  Jahrh.,  hg.  v.  P.  Heitz). 


Locatelli-Milesi,  A.  L’opera  di  Giovanni  Segantini.  35  p.  Milano,  Cog’liati.  L.  3. — .. 
Manzoni,  Romeo.  Vincenzo  Vela,  L’homme  —  Le  patriote  —  L’artiste.  Avec  ili! 
305  p.  Milan,  Hoepli.  L.  30.  —  TR.:  Il  Secolo  1906,  25.  Febr.  ;  Corriere  della  sera  : 
n°  73). 

Ribera,  Almerico.  Arte  e  Artisti:  Vincenzo  Vela.  (Natura  ed  Arte,  anno  15,  num.  L 
Ritter,  William.  Etudes  d’Art  étranger.  473  p.  Paris,  Mercure  de  France.  Fr.  3 
(Darin  u.  a.:  Böcklin,  Albert  Welti). 

S.  M.  Die  Glockengiesser  in  Solothurn.  (St.  Ursenkalender  1906). 

Stiassny,  R.  Zu  Konrad  Witz.  (Jahrb.  der  k.  preuss.  Kunstsammlungen  27,  285 — 90).. 
S[tückelberg].,  E.  A.  Vom  schweizerischen  Altertümerexport.  (NZZg.  Nr.  324,  3.  M.). 
—  :  Archäologisches  ans  dem  Bündner  Münstertal  (ib.  Nr.  231.  1.  M). 

Vallette,  G.  Genfer  Porträte  des  18.  Jahrhunderts.  (NZZg.  Nr.  56). 

Widmann,  Bernhard.  P.  Alberich  Zwyssig  als  Komponist.  Ein  Gedenkblatt  zu  seinei 
Todestage.  43  S.  Zürich,  Bässler  u.  Drexler.  Fr.  1. — . 


VIII.  Heraldik,  Numismatik. 


Calendrier  héraldique  vaudois.  5e  année.  1906.  Publié  par  Fr.  Th.  Dubois  avec  le  coni 
de  plusieurs  héraldistes  vaudois.  Illustré.  28  p.  Lausanne,  Payot.  Fr.  1.  50. 

Jecklin,  Fritz.  Der  Langobardisch-karolingische  Münzfnnd  bei  Ilanz.  Mit  6  Taf.  u.  K 
II  u.  56  S.  München,  Straub.  Fr.  5.  — .  (Sep.  aus  den  Mitteilungen  der  Bayr.  Nui 
Gesellsch.  Jalirg.  25).  (R.:  Revue  numismatique  1906,  361 — 363  par  A.  Blanchet.) 

—  :  Mürizfund  bei  Maienfeld.  (Neue  Bündner  Zg.  Nr.  297). 

Jecklin,  F.  e  E.  Gnecchi.  Il  ripostiglio  di  Räziins.  (Rivista  di  numismatica  ita] 
XVII,  fase.  3). 

Kindler  von  Knobloch,  J.  Oberbadisches  Geschlechterbuch.  Hg.  von  der  Bad.  hist.  1 
mission.  3.  Bd.  1.  Liefg.  4°.  II  S.  u.  S.  1 — 80  (retro  Macello-Mayer  von  Mai 
heimb.)  Heidelberg,  Winter.  M.  6. — . 

Meili,  Julius.  Die  Werke  des  Medailleurs  Hans  Frei  in  Basel  1894 — 1906.  Mit  6 
4°.  31  S.  Zürich,  Frey.  M.  10. — . 

Robert,  A.  Franquemont.  Le  point  final.  (Numismat.  Circular  Nr.  160,  März). 


Für  Beiträge  habe  ich  zu  danken  den  Herren  J.  L.  Brandstetter ,  A.  E 
R.  Hoppelen  u.  W.  F.  v.  Mülinen. 


Abkürzungen  :  AZ.  :  Allgemeine  Zeitung  München.  —  DLZ.  :  Deutsche  Liten 
zeitung.  —  Hist.  Jb.  :  Histor.  Jahrbuch  der  Görresgesellschaft.  —  LCB1.  :  Literariii 
Centralblatt.  —  NF:  Neue  Folge.  —  NZZg.:  Neue  Zürcher  Zeitung.  —  R.  :  Rezensia: 
S. -Beil. -Bl. :  Sonntags-Beilage-Blatt.  —  Wo  kein  Format  angegeben,  ist  8°  verstanden!! 
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,1t:  54.  Zürcherische  Handelsleute  im  Walliser  Rhonetal  in  der  1.  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts,  von  R.  Hoppeier.  — 

55.  Die  schweizerischen  Provisionäre  des  Erzherzogs  Sigmund  von  Österreich  im  Jahre  1488,  von  Fr.  Hegi.  — - 

56.  Die  Lücken  in  Anshelms  Chronik,  von  Ad.  Fluri.  —  57.  Verlorene  zürcherische  Öffnungen,  von  R.  Hoppeier. 
—  58.  Acht  Briefe  aus  dem  Bauernkrieg  von  dem  St.  Galler  Stadthauptmann  Christoph  Studer,  von  T.  Schiess. 
(Schluss  folgt.)  —  Miscelle,  von  A.  P. 


54.  Zürcherische  Handelsleute  im  Walliser  Rhonetal 

in  der  1.  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts. 


Urkundlich  bezeugte  Beziehungen  zwischen  der  Stadt  Zürich  und  deren  nach- 
igen  Gebieten  einer-,  dem  Walliser  Rhonetal  anderseits  datieren  weit  zurück.  Fast 
inahmslos  sind  sie  indessen  kirchlicher  Natur.  Es  mag  hier  erinnert  werden 
den  Besuch,  den  um  1189  Reginhard,  Propst  des  Augustiner -Chorherren- 
tes  Em brach,  der  Abtei  Saint-Maurice  abstattete,  bei  welcher  Gelegenheit 
selbe  von  dem  damaligen  Abte  Wilhelm  11.  Reliquien  der  Thebäer  für  sein  Stift 
at  und  auch  erhielt.1)  Auf  das  Wallis  weist  ferner  der  Theodulkult  in  der 
ftskirche  der  regulierten  Augustiner-Chorherren  zu  St.  Martin  auf  dem  Zürichberg. 
iS  der  deutsche  Landesteil  während  des  XIII.  Jahrhunderts  regelmässig  von  den 
minikanern  des  Zürcher  Conventes  zu  Almosenzwecken  abgesucht  worden 
habe  ich  an  anderer  Stelle  dargetan. 2) 

Aus  dem  Oberwallis,  und  zwar  von  Biel  in  der  Pfarrei  Münster,  stammte  Meister 
ter  (magister  Petrus  de  Buele,  phisicus),  welcher  in  den  ersten  Dezen- 
nn  des  XIY.  Jahrhunderts  in  der  Limmatstadt  die  Arztneikunst  ausübte. 3)  Sein  Neffe, 
tannes  Fabrissa,  ward  in  der  Folge  Rektor  des  Marien-Magdalenen-Altars  im 
tigen  Münster  der  Heiligen  Felix  und  Regula. 4) 


*)  Gr  e  ai  au  d,  No.  177;  Z.  U.  B.  No.  352.  Hiezu  meine  Beiträge,  S.  281. 

2)  Die  Bettelorden  im  mittelalterlichen  Wallis  (in  «Schweizer, 
nd schau»,  Bd.  V,  S.  397  1'.). 

3)  «nunc  commorans  in  Turego.»  Gremaud.  No.  1644.  Er  ist  der  Stifter  der  St. 
i.-Bapt.  Kapelle  zu  Biel.  Sein  Ableben  fällt  vor  den  28.  November  1332. 

4)  Gremaud,  No.  1644. 
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Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  begegnen  wir  den  ersten  zürcherischen  Hand 
leuten  im  Walliser  Rhonetal.  Ein  Dokument  vom  15.  Dezember  1336  erw; 
dass  an  diesem  Tage,  also  mitten  im  Winter,  ein  Walterus  de  Zurick,  mercai 
zusammen  mit  seinem  Sohne  Johannes,  in  Naters  geweilt.1 2)  Welcher  Art  der  be 
Geschäfte  gewesen,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis,  ebenso,  ob  das  Wallis  deren  eig 
liches  Reiseziel  gebildet,  oder  ob  sie  auf  der  Hin-  oder  Heimreise  nach  oder 
Welschland  über  den  Simplonberg  sich  nur  zufällig  in  der  erwähnten  Ortschaft 
gehalten  haben.  R.  H. 


55.  Die  schweizerischen  Provisionäre  des  Erzherzogs  Sigmund 

Oesterreich  im  Jahre  1488. 

Die  Anfänge  des  privaten,  teilweise  auch  des  öffentlichen  Pensionenwesen 
der  Schweiz  sind  vielfach  noch  in  Dunkel  gehüllt.  Wäre  an  all  den  splendiden  Hi 
von  denen  die  Besieger  Karls  des  Kühnen  mit  Pensionen  ausgezeichnet  wurden, 
dringenden  Wunsche  der  rein  privaten  Empfänger  entsprochen  worden,  sofort! 
verräterischen  Spuren  in  Gestalt  von  Quittungen  und  Rechnungseinträgen  zu  vernici 
so  könnte  die  Geschichtsforschung  überhaupt  zu  keinen  greifbaren  Resultaten  gelan 

Aus  der  Tatsache,  dass  dem  Bürgermeister  Hans  Waldmann  eine  ganz  erkleck. 
Zahl  Pensionen  von  den  verschiedensten  Seiten  her  hat  nachgewiesen  werden  kör 
möchte  man  schliessen,  man  wisse  von  den  ersten  Ansätzen  des  privaten  Pensia: 
wesens  doch  weit  mehr,  als  wir  behaupten.  In  Wahrheit  sind  Waldmanns  Pensia 
einkünfte  (mit  Ausnahme  der  einmaligen  ungarischen  Spende)  aus  seinen  spezii 
Pensionenbriefen  bekannt,  nicht  in  erster  Linie  aus  spezifizierten  Pensionenlisten. 

Solche  ältere  Listen  der  geldspendenden  Höfe,  die  mit  Namen  jeden  einze 
pensionenempfangenden  schweizerischen  Magistraten  nennen,  sind  entweder  noch 
publiziert  oder  überhaupt  nicht  vorhanden.  Einzig  die  Pensionäre  Frankreichs; 
1475  sind  uns  aus  Lenglet  du  Fresnoy’s  urkundl.  Beigaben  zu  Commines  Memoi 
und  diejenigen  der  Krone  Ungarn  aus  einer  Instruktion  von  1487  bekannt;  eine  ps 
Liste  datiert  erst  unmittelbar  vor  dem  Beginne  der  Reformation  (1518). 

Wir  wissen,  abgesehen  von  den  österreichischen  Listen,  von  denen  wir 
diejenige  von  1488  aushängen,  nur  noch  von  den  Provisionären  der  Herzoge 
Bayern  aus  dem  Jahre  1491. 3) 

Die  Provisionen,  welche  Erzherzog  Sigmund  schweizerischen  Magistraten] 
kommen  liess,  gehen  auf  das  Zustandekommen  des  für  ihn  erfreulichen  HilfsbündniÜ 
der  Erbvereinigung  vom  13.  Oktober  1477  zurück.  Beim  Abschluss  der  ew 
Richtung  von  1474  war  noch  bestimmt  worden,  dass  niemand  ohne  der  Obern 
laubnis  Miet  und  Gaben  von  Herzog  Sigmund  annehmen  dürfe;  die  Erbvereinii 
ist  von  dieser  Verfügung  nicht  mehr  begleitet,  aus  begreiflichen  Gründen,  da  es 

x)  Greraaud,  No.  1701. 

2)  t.  III,  (Paris  1747),  p.  379  f. ;  nur  summarisch  in  E.  A.  II,  No.  784. 

3)  K.  Bayer.  Geh.  Staatsarchiv  in  München,  Eidg.  I. 
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e  Obern  selbst  waren,  welche  Pensionen  entgegennahmen.  Dieses  Provisionerverhältnis 
iJjerdauerte  die  Regierung  Sigmunds,  der  im  März  1490  seine  Länder  an  König 
Maximilian  abtrat,  und  wurde  von  letzterem  noch  einige  Jahre  hindurch  fortgeführt. 

Als  Vermittler  der  Pensionen  oder  Provisionen  erscheint  meist  Hans  Lanz 
igf  Liebenfels  und  unter  Maximilian  auch  Heinrich  Lüti  von  Schaffhausen.  Wenn  nur 
cht  die  verflixten  Quittungen  gewesen  wären,  die  vom  Innsbruckerhof  aufs  entschie- 
nste  stetsfort  verlangt  wurden  und  die  Herren  Obern  arg  kompromittieren  konnten  ! 
e  Furcht  vor  Blosstellungen  äusserte  sich  vielfach.  Jo  hebt  Lanz  in  einem  Bericht 
den  Erzherzog  vom  17.  Mai  1488  die  dringenden  Bitten  der  eidgenössischen  Pro- 
sioner  hervor,  doch  ja  auf  die  Quittungen  Acht  zu  geben,  damit  sie  nicht  liederlich 
3offenbart  würden,  da  dies  dem  Erzherzog  wie  denen,  welchen  man  solches  Dienst¬ 
eid  gebe,  grossen  Kummer  und  Schaden  brächte.1) 

Die  schweizerischen  Provisionäre  sind  nicht  für  jedes  Jahr  in  den  Rechnungs- 
chena  spezifiziert,  sondern  mehrteils  nur  die  Provisionensummen  «für  die  Eidgenossen» 
fgeführt.  Vollständige  Listen  finden  sich  für  die  Jahre  1477 — 79.  Jäger,  Landständ. 
rfassung  Tirols  II  2  pag.  280,  zitiert  ferner  2  Codices  des  Wiener  Archivs  von  1481/2, 
i  welchen  sich  auch  das  vollständige  Verzeichnis  aller  bisheriger  schweizerischer 
rovisionäre  findet.  Ferner  dürften  die  Schweizer  auch  in  dem  Verzeichnisse  aller 
ersonen  figurieren,  welche  Provision,  Sold  und  Zins  aus  der  landesfürstlichen  Kammer 
3zogen,  i4862).  Sonst  werden  sie  mit  Namen  nur  noch  im  Raitbuche  von  1488 
Onannt.  Ein  Vergleich  der  verschiedenen  Listen  ergibt,  dass  im  Laufe  der  Jahre  eine 
eihe  von  Provisionern  verstorben  sind  oder  unnütz  wurden,  und  dass  andere  Persön- 
hkeiten  an  ihre  Stelle  traten.  Von  einzelnen  Magistraten,  die  im  Verzeichnisse  von 
88  figurieren,  existieren  spezielle  Aufnahmen  als  erzherzogliche  Provisioner,  wie 
lir  bereits  nachgewiesen  haben3),  aber  wie  gesagt,  nur  von  einzelnen.  Es  muss  auf- 
llen,  dass  eines  der  unverschämtest  geldgierigen  Individuen  dieser  Zeit,  der  Chronist 
termann  Etlerlin,  Unterschreiber  zu  Luzern,  nicht  auf  der  Liste  prangt.  Der  stand 
ie  sein  Gesinnungsgenosse  Werner  Rietler,  Landschreiber  von  Glarus,  in  einem 
sonderen  Dienstverhältnisse  zum  »  münzreichen  »  Erzherzog, 

Die  Liste  von  1488  erschien  uns  als  der  Publikation  am  wertesten,  da  sie  am 
sführlichsten  gehalten  ist  und  unmittelbar  vor  der  Waldmann-Tragödie  liegt,  deren 
lolgen  die  Antipensionen -Entwürfe  vom  Sommer  1489  waren.  Unter  den  Zürchern, 
ir  welche  kurzerhand  Waldmann  quittiert  hat,  figurieren  seine  getreuesten  Zunft- 
eister,  die  sein  Schicksal  geteilt  haben.  —  Hans  Lanz  und  Hermann  von  Eptingen 

Q  St. -A.  Innsbruck,  PestarcMv  XXV.  3.,  Copie  Papier.  Nähere  Ausführungen  über 
liese  Provisionsverhältnisse  werden  sich  in  unserer  Darstellung:  «Die  geächteten  Räte  des 
rzherzogs  Sigmund  von  Oesterreich  und  ihre  Beziehungen  zur  Schweiz  (1487 — 99)  >,  Inns- 
uck,  Wagner,  1908,  finden. 

2)  s.  Jäger  im  Arch.  f.  Kunde  österr.  Geschichtsqu.  51  (1873),  pag.  440  ff.;  Codex 
n  Wiener  Archiv. 

3)  Schweizerisches  Archiv  für  Heraldik  1903,  pag.  168:  18.  Februar  1480  werden 

tadtschreiber  Melchior  Russ  mit  40  fl.  Dienstgeld,  Ludwig  Seiler  (25  fl.),  Hans  Schilling, 
nterschreiber  zu  Luzern  (30  fl.)  und  Ludwig  Kramer  (25  fl.)  als  erzherzogliche  Provi- 
oner  auf  genommen. 
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wurden  durch  Instruktion  vom  8.  April  1488  mit  der  Auszahlung  dieser  Provision 
an  die  Eidgenossen  beauftragt. *) 

Es  liegen  zwei  gleichlautende  Rechnungsbücher  des  Kammermeisters  H 
Lachsenfeider  vom  Jahre  1488  vor;  nur  differieren  sie  in  der  Anordnung  der  Pos. 
und  der  Paginierung.  Wir  haben  dasjenige  Exemplar,  welches  die  Bemerkung  »  Cs, 
mermaister  1488  »  trägt,  zur  Grundlage  genommen  und  die  Differenzen  im  and 
Buche  in  eckigen  Klammern  beigesetzt.  Im  ersten  Buch  finden  sich  die  schweizerisch 
Ratspensionäre  auf  pag.  273 — §84 a ,  im  zweiten  pag.  280 — 292.  Den  ersten  Posò 
haben  wir  als  Beispiel  in  extenso  gegeben. 

Zürich.  Friedrich  Hegi. 


Raitbuch  1488. 


Ausgaben  auf  Sold  und  Provision  anno  ui  supra. 


F.  273  [280].  Ludwig  Amann  zü 
Zürch,  stattschreiber: 

Emphangen  in  vigilia  Johannis  Baptiste 
(23.  Juni)  zü  ganczer  bezalung  der  30  gülden 
seiner  provison  (!)  diss  88.  jars  gevallen, 
innhalt  seiner  quittung  18  fl. 

Heinrich  Göldli,  ritter: 

19.  April  (sambstag  vor  sand  Jörgentag). 
Verfalltag 

1.  Nov.  (Allerhailigentag)  1487.  100  fl. 

F.  273a  [280a]  Heinrich  Rost2)  zü 
Zürch: 

19.  April  (sambstag  vor  sand  Jörgentag). 
Verfalltag 

1.  Nov.  (Allerhailigentag)  1487.  100  fl. 

Hanns  Biegker  zu  Zürch: 

19.  April  (sambstag  vor  dem  sunntag 
Misericordia  domini).  Verfalljahr  1487. 

50  fl. 

F.  274  [281]  Anndre-s  Zu  Hoben3) 
amman, 

Mar  qua  r  dt  Zeller4),  Hans  Schilling[er] 
[von  Under walden]: 
Verfalljahr  1487,  nämlich 

Anndres  Zu  Hoben  40  fl. 
Marquard  Zeller  50  fl. 
und  Hanns  Schillinger  20  fl. 

facit  110  fl. 

F.  274a  [28la  ]  Hanns  Wal  dm  an, 
ritter,  burgermaister  zu  Zürch, 
und  ander,  so  hienach  begriffen  sein: 

Emphangen  am  sambstag  vor  Misericordia 
domini  (19.  April)  zü  ganczer  bezalung  seiner 
provision  des  87ten  jars  gevallen  150  fl. 
herr  Hartmann  Rordorff[er]  30  fl. 


Hanns  Meyer 5)  50] 

Peter  Offìnger8)  30] 

Gerold  Meyer7)  30t 

Ulrich  Widmar  20' 

Hanns  Meiss  20" 

Lienhard  Götz  20' 

Hanns  Binder  20] 

Jörg  Gròbel 8)  50' 

Ludwig  Hösch  20' 

Ulrich  Gröbl 8)  20' 

Felix  Keller  50' 


Henny  Albrecht  15  [501 

Hanns  Noriken9)  1 5*5 

Hainrich  Götz  200 

Oswald  Schmid  20t] 

Ludwig  Amman,  statt- 

schriber  zü  Zürch  122 

- - 

facit  alles  innhalt  Hanns 

Waldmans  quittung  592!’ 

F.  275  [282]  Jacob  von  Weyl 
Luczern: 

19.  April  (sambstag  vor  Johannis  Bap] 
Verfalljahr  1487  20C 

Jörg  Sehlechl  [Siediti]  von  Lucze] 
19.  April  (sambstag  vor  Joh.  Bap] 
Verfalljahr  1487  241 

Provision  von  2  Jahren10). 

F.  275a  [283]  Henny  Verren  v 
Luczern: 

19.  April  (sambstag  vor  Joh.  Bap: 
Verfalljahr  1487  500 

F.  [282 a]  Peter  Verr  und  Lütin 
Verr,  geprüeder,  von  Luczern: 

19.  April  (sambstag  vor  Joh.  Bap 
Verfalljahr  1487  50t 

3)  Zunho :> 
9)  Norditó 


0  St.-A.  Innsbruck,  Cop. -Buch  1488,  pag.  42.  2)  Der  Bürgermeister  Röist. 

4)  Zeiger.  *)  Meyer  v.  Knonau.  •)  Effinger.  7)  Meyer  v.  Knonau.  8)  Grebel. 
10)  Schlegel;  der  Passus  «von  zwei  Jahren»  fehlt  im  Doppel. 
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24.  April  (sand  Jörgentag).  Verfalltag 
Nov.  (Allerhailigentag)  I4861)  50  fl. 

276  [283].  Hanns  Sunnenberg 
n  Lucz  ern: 

9.  April  (sambstag  vor  Job.  Bapt.).  Ver- 
ljahr  1487,  Prov.  von  2  Jahren  [1486 
1487]  80  fl. 

[283a].  Ludwig  Kung  von  Luc- 
rn  : 

|II19.  April  (sambstag  vor  Joh.  Bapt.). 
wfalljahr  1487,  Prov.  von  2  Jahren  40  fl. 

IF.  276a  [283a]  Hain  rieh  Tan  mann 
»  n  L  u  c  z  e  r  n  : 

i!19.  April  (sambstag 
mfalljahr  1487,  Prov. 


11 


vor 

von 


Joh.  Bapt.). 
2  Jahren 

100  fl. 

Wernel  von  Megke 


z  u 


Bapt.). 
25  fl. 

Bûtz2)  Z  Û 


)  IIF.  [284a] 
cz  e  rn : 

J9.  April  (sambstag  vor  Joh. 
srfalljahr  1487 

IF.  277  [284].  Niclaus 
iczer n  : 

25.  April  (Freitag  nach  Georii).  Verfall- 
r  1487  25  fl. 

F.  [284 a]  Ludwig  Kramer,  schult- 
iiss  zu  Luczern3): 

;24.  April  (sand  Jörgentag).  Verfalltag 
Febr.  1488  der  Prov.  von  den  zwei 
;zten  Jahren  50  fl. 

IIF.  27 7a  [285]  Hans  Krepser,  spital- 
ister  zu  Luczern: 

24.  April  (sand  Jörgentag).  Prov.  von 
ei  Jahren  40  fl. 

F.  [284a]  Hanns  Schûrpf  zü  Luc- 
i  m  : 

24.  April  (sand  Jörgentag).  Verfalltag 
April  (Ostern  1488)  25  fl. 

278  [285]  Ludwig  Seiler  zu 
iczern4): 

24.  April  (sand  Jörgentag).  Verfalltag 
.  Febr.  (Vassnacht  nechst  verschynen) 
88  40  fl. 

F.  [285 a]  Johans  Schilling  zuLuc- 
[  rn 5): 


IF 


24.  April  (sand  Jörgentag).  Verfalltag 
11.  März  (suntag  Reminiscere)  1487.  Hans 
Schürpf  quittiert  30  fl. 

21.  April  (sambstag  nach  Viti).  Verfall¬ 
jahr  1487  30  fl. 

F.  278a  [286a]  M eich ior  Russ,  statt- 
s  c  h  r  i  b  e  r  zu  Luczern6): 

24.  April  (sand  Jörgentag),  Verfalltag 
24.  Febr.  (Invocavit)  1488  40  fl. 

F.  [286]  Peter  Tan  man  zu  Luczern: 
23.  April  (mittwoch  nach  Misericordia  dui). 
Prov.  von  zwei  Jahren.  40  fl. 

F.  279  [287]  Hainrich  Lutich7)  von 
Schafbawsen: 

14.  April  (montag  vor  [dem  suntag] 

Misericordia  dni).  40  fl. 

F.  [286]  Hanns  Russ  von  Luczern. 
21.  Juni  (sambstag  nach  Viti).  Verfall¬ 
jahr  1487.  25  fl. 

F.  279a  [286a]  Peter  Franckhawser 
von  Luczern: 

21.  Juni  (sambstag  vor  Joh.  Bapt.). 
Verfalljahr  1487  30  fl. 

F.  280  [287 a]  Türing  Fricker  (doc- 
tor)a),  stattschriber  zu  Bern,  V V i  1  - 
lialm  vonn  Diesbach,  ritter,  Peter 
von  Wabern,  ritter,  (Niclaus  Zer- 
kin  d  en.)a 

21.  Juni 
Verfalljahr 
ringen 

Wilhalm  von  Diespach 


(sambstag  vor 
1488  :  nämlich 


Joh.  Bapt.). 
doctor  Thu- 
50  fl. 
100  fl. 


Petern  von  Wabern  50  fl. 

(mitsampt  Niclaus  Zerkinden  25fl.a) 

facit  alles  225  fl. 

19.  April.  [Verfalljahr  1488].  Durch 
Ambrosy  Vinsterer8),  nämlich 

Wilhalm  von  Diespach  100  fl. 

Petern  von  Wabern  50  fl. 

Niclaus  Zerkinden  25  fl. 

doctor  Thuring,  stattschriber  100  fl. 

tut  alles  innhalt  doctor  Thu rings 

quittung  275  fl. 

F.  280 a  [288]  Hanns  vom  Stal, 
statschriber  zu  Solotern: 


a) 
I  Rizzi. 


Zusätze:  in  runden  Klammern.  x)  Der  zweite  Posten  kommt  im  Doppel  vor  dem  ersten. 
3)  Dienstaufnahme  mit  25  fl.  11.  Febr.  1480.  4)  Dienstaufnahme  mit  25  fl.  11.  Febr.  1480. 
Dienstaufnahme  mit  30  fl.  den  11.  Febr.  1480.  —  In  der  Instruktion  vom  2.  Sept.  1489  an  die  Eidg. 
st  Sigmund  erklären,  Schilling  sei  für  den  einen  der  beiden  verlangten  Jahressolde  bezahlt;  für  den 
3ern  sei  den  Luzernern  Kupfer  an  ihre  Provision  gegeben  worden,  Cop. -B.  89,  p.  92  a.  6)  Dienst- 
unahme  mit  40  fl.  den  11.  Febr.  1480.  7)  H.  Lüti,  der  spätere  treue  Agent  Maximilians,  wurde  1489 
t  40  fl.  Diener  Sigmunds,  Urk.  5079  (Sch.  A.  Rep.  II  901)  und  erhielt  am  19.  VII.  1489  70  fl.  für 
Sprüche  und  Anforderungen  (R.-B.  89,  F.  167).  8)  Schreiber  des  Kammermeisters,  erwähnt  von 
jaz  im  Schreiben  vom  17.  Y.  1488  an  Dr.  C.  Stürtzel  als  Übermittler  der  Prov.:  Orig.  Pap.  St.-A. 
isbr.,  Pest-A.  XXV.  3. 
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19.  Juni  (phincztag  vor  Johannis  Bapt.). 
Verfalltag  25.  Dez.  (Weihnachten)  1487  40  fl. 

18.  April.  Verfalltag  25.  Dezbr. 

(Weihnachten")  1486  40  fl. 

F.  [288a  ]  Niclans  Cûnradt  zü  So- 
loter n : 

19.  Juni  (phincztag  vor  Joh.  Bapt.). 

Verfalljahr  1487  20  fl. 

F.  281  [288 a ]  Rûedy  Wurcz1)  von 
Underwalden: 

21.  Juni  (sambstag  yor  Joh.  Bapt.).  Ver¬ 
falljahr  1487  40  fl. 

F.  [289]  Hans  Am  Wuel2),  amman  zü 

Underwalden. 

21.  Juni  (sambstag  Yor  Joh.  Bapt.).  Ver¬ 
falljahr  1487.  20  fl, 

F.  281a  [289]  Hanns  Yogt  Wagner 
ze  S wicz: 

21.  Juni  (sambstag  Yor  Joh.  Bapt.).  Ver¬ 
falljahr  1487  40  fl. 

F.  [289 a]  Diethrich  in  der  Hal¬ 
den  zu  Swicz: 

21.  Juni  (sambstag  Yor  Joh.  Bapt.  [ze 
Sunnewenden]).  ProY.  der  zwei  vergange¬ 
nen  Jahre  100  fl. 

F.  282  [289 a]  Rûdolph  Reding  zü 
Swicz  : 

21.  Juni  (sambstag  vor  Joh.  Bapt.  [ze 
Sunnewenden]).  Prov.  der  nächstvergan¬ 
genen  zwei  Jahre  100  fl. 

Hans  Schiflen  [Schifly],  vogt  ze 

Swicz: 

F.  [290]  21.  Juni  (sambstag  vor  Joh. 

Bapt.  [ze  S.-W.]).  Verfalljahr  1487  40  fl. 

F.  282a  [290]  Hanns  Wagner  von 
Swicz  selbdrittfer]: 

21.  April  (sambstag  vor  Joh.  Bapt.). 
Provision  für  sich,  auch  Vogt  Jost  und  Maurin 
Statler ,  jedem  20  fl.  Verfalltag  5.  Juni 
(Bonifacii)  1488  60  fl. 

F.  [289 a]  Hanns  Gätzi 3)  von  Swytz; 
24.  Nov.  (montag  sand  Katherinen  aubent) 
für  Prov.  von  1  Jahr,  verfallen  20.  Januar 


(sand  Sebastianstag)  1488,  31  fl.;  dazu  ,s 
Gnaden  für  Schäden  und  Darleihen  10 
summa  41 

F.  283  [291]  Rüdolf  Sittli 4): 

19.  Juni  (phincztag  nach  Viti)  für  Pro:: 
sowie  alle  Anforderung  und  Zusprüche,  vr 
mittelt  durch  Christoph  Waibel,  Kirchhen 
zu  Walenstadt,  als  Gewalthaber  Lienh 
Reding s  von  Sweycz,  des  gen.  Rudolf  Sii 
lins  Tochtermann  100  » 

F.  283a  [291]  Wernher  Lusser  r 
Ury  : 

22.  April  (eritag  vor  Georii)  Prov.  v 
den  letzten  zwei  Jahren  80' 

F.  [289a]  Jos  Erlach  [er]  von  Uri 

23.  April  (mittwoch  vor  Georii).  Verfai 
jahr  1487  30» 

F.  284  [291a]  Balthazzar  In  dl 
Gassenvon  Ure,  Jacob  In  Oberndo» 
Jacob  Zebmer5): 

21.  Juni  (sambstag  vor  Joh.  Bapt.).  Pr" 
verfallen  für  1487,  nämlich 

Balthazzarn  in  der  Gassen  50^ 

Jacoben  In  Oberndorf  200 

und  Jacoben  Zebmer  20  » 

facit  alles  90  l 

F.  284 a  [292]  Wernher  Staine 
amman  zu  Zug,  Hanns  Stocker,  Ha.i 
Köly,  (Uely  Rewticha),  Han 
Schelach,  alt  amman  zu  Zug:6) 

19.  April  (sambstag  vor  dem  sunnt 
Misericordia  dni.  Prov.  für  1487  :  nämlö 


Wernher  Stainer 

300 

Hanns  Stocker 

3011 

Hanns  Köly 

2  Ol 

Uelin  Rewtich 

1011 

-  1486: 

Hannsen  Schelach 

5013 

facit  1401] 

F.  [292]  aber  Hanns  Schelach6):: 

21.  Juni  (sambstag  vor  Joh.  Bapt.).  Prit 
für  1487  50C 


a)  Zusatz.  x)  Wirz.  2)  Ambühl.  3)  Kätzi’s  Dienstrevers  vom  16.  I.  1487  siehe  Lichnowsi 

Regesten  8  n°  918;  917.  Seine  Schäden  rühren  vom  Rovereiterkrieg  her,  den  er  mit  etlichen  Knecbil 

mitgemacht  hat,  vgl.  Wotschitzky,  Beiträge  z.  Geschichte  des  Krieges  Erzh.  Sigmunds  mit  Vena 

1487  (Bielitz  1889/90),  pag.  30.  4)  Sittli  stammte  von  Arth  ;  seine  Forderungen  berührt  in  < 

Instruktionen  des  Erzherzogs  vom  4.  Mai  und  10.  Juni  88,  Cop.-B.  Innsbruck,  p.  45,  56a.  6)  Zebji 

6)  Koly-Kolin;  Rewtich-Rettich;  Schelach-Schell. 
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56.  Die  Lücken  in  Anshelms  Chronik. 

Anshelms  Chronik,  die  uns  in  einer  neuen  Ausgabe  vorliegt  (Bern  1884 — 1901), 
iist  bekanntlich  eine  ziemlich  grosse  Zahl  Lücken  auf. 

Es  soll  in  folgendem  der  Versuch  gemacht  werden,  den  Umfang  dieser  Lücken 
bestimmen  und  einige  derselben  zu  ergänzen. 

Vorerst  ein  Wort  über  die  vermeintlichen  Lücken.  Anshelms  Originalhand- 
nrift  ist  uns  in  4  Bänden  erhalten  (Stadtbibliothek  Bern,  Mss.  Hist.  Helv.  I,  47 — 50). 
e  drei  ersten  bestehen  aus  169  Lagen  von  12  Blättern,  die  sich  lückenlos  anein- 
:der  reihen.  Jede  Lage  ist  auf  ihrem  ersten  Blatte  von  Anshelm  mit  einer  roten 
ubischen  Ziffer  versehen  worden.  Der  4.  Band,  der  die  Chronik  der  Jahre  1526  bis 
36  umfasst,  bietet  ein  ganz  anderes  Bild  dar.  Erstens  ist  nur  ein  Teil  in  der  Ur- 
nrift  erhalten;  beinahe  die  Hälfte  ist  uns  in  einer  allerdings  sehr  zuverlässigen  Kopie 
chael  Stettiers  überliefert.  Sodann  hat  die  Ungeschicklichkeit  des  Buchbinders  — 
r  Band  wurde,  wie  später  nachgewiesen  werden  wird,  erst  nach  1650  eingebunden  — 
ne  heillose  Verwirrung  angerichtet,  indem  nicht  bloss  mehrere  Blätter  aus  ihrer  Lage 
d  Ordnung,  sondern  in  ganz  willkürlicherweise  an  14  Stellen  63  leere  Blätter  ein- 
heflet  wurden.  Die  Farbe  und  das  Wasserzeichen  des  Papiers  kennzeichnen  sie  deut- 
h  als  spätere  Zutaten.  Diese  Einlagen  des  Buchbinders,  die  die  neue  Ausgabe 
den  Anmerkungen  oder  im  Text  sorgfältig  verzeichnet  hat,  und  die  unter  Umstän- 
m  als  leere  Seiten  des  Originals  betrachtet  werden  könnten,  verteilen  sich  wie  folgt: 


Handschrift. 

Druck. 

Handschrift. 

Druck. 

1. 

25—  38 

V,  175 

9. 

353  —  360 

V, 

2491) 

2. 

59  u.  60 

»  206 

10. 

435  —  442 

» 

3742) 

3. 

139  u.  140 

»  226 

11. 

655  —  674 

VI 

168 

4. 

161—168 

»  191 

12. 

755  —  770 

)) 

259 

5. 

197  —  204 

13. 

787  —  802 

» 

259 

6. 

223  —  226 

14. 

805  —  808 

» 

262 

7. 

235  —  238 

»  247 

15. 

811  ff.  Schluss 

der 

Chronik 

8. 

277  —  288 

»  310 

Auch  die  leeren  Seiten  in  der  Stettlersche n  Kopie  können  nicht  als  Lücken 
lifgefasst  werden.  Stettier  beginnt  nämlich,  seinem  Vorbilde  Anshelm  entsprechend, 
:e  Chronik  eines  neuen  Jahres  mit  einem  neuen  Blatt,  wie  dies  aus  folgender  Zu- 
iimmenstellung  ersichtlich  ist.  Es  sind  unbeschrieben: 


1. 

67 

u.  68 

v, 

184 

am  Schluss  des 

Jahres 

1526 

2. 

491 

u.  492 

VI, 

1, 

n. 

Anfang 

)) 

1530 

3. 

533 

u.  534 

» 

49 

» 

Schluss 

)) 

1530 

4. 

629 

u.  630 

» 

138 

» 

)) 

)> 

1531 

5. 

653 

u.  654 

)) 

168 

» 

» 

y> 

1532 

6. 

727 

u.  728 

» 

231 

)) 

» 

» 

1535 

7. 

745 

u.  7463) 

» 

258 

}  Ende 

der  Kopie. 

8. 

750 

u.  752 

» 

259 

0  Hier  steht  irrtümlich  253 — 260. 

2)  Die  Anmerkung  ist  zu  korrigieren.  Der  Landfriedens-Vertrag  steht  auf  S.  411 — 434. 

3)  Die  Blätter  sind  verkehrt  eingeheftet;  sie  gehören  zu  750 — 752. 
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Wie  verhält  es  sich  nun  mit  den  wirklichen  Lücken?  Am  bedauerlichsten  a 
diejenigen,  die  die  neue  Ausgabe  von  Anshelms  Chronik  selbst  verschuldet  hat. 
fehlt  im  II.  Band,  S.  389  eine  Münzordnung  aus  dem  Jahre  1503,  weil  <«< 
lange  Verzeichnis  sich  abgedruckt  findet  Eidg.  Absch.  III.  2.  S.  198  u.  ff.»  Ebe 
unbegreiflich  ist  die  Weglassung  der  in  Band  IV,  S.  98,  Anm.  2  erwähnten  Zusätze  Aj 
heims  zu  einem  Schreiben  an  Bern.  Nicht  besser  motiviert  ist  die  Nichtwieder^J 
einer  Anzahl  Aktenstücke,  die  Anshelm  direkt  aus  der  Kanzlei  erhalten  hatte1)  un(f 
er  nicht  mehr  abschrieb,  sondern  seiner  Chronik  einverleibte,  offenbar  weil  in/» 
spätem  Jahren  das  Schreiben  ihn  zu  sehr  anstrengte.2 *) 

Solche  ausgelassene  Stücke  sind: 

1.  Sechs  Antwortschreiben  auf  die  Ausschreibung  der  Berner  Do 
putation  (V,  226).  Anshelm  nimmt  im  Text  Bezug  auf  die  Schreiben  und  hat  n» 
einen  besonderen  Titel  geschrieben:  Hienacher  volge  n  die  6  antwortbri: 
Gleichwohl  werden  die  Schreiben  weggelassen,  weil  sie  nur  in  einer  Abschrift  von 
Stettier  vorhanden  sind!  Hingewiesen  wird  auf  den  Druck  in  Stürlers  Urkunden 
bern.  Reformation. 

2.  Berns  Antwort  an  die  VIII  Orte,  vom  27.  Dez.  1527  (V,  228).  Da: 
die  Anmerkung:  «In  Druck  verbreitet.  Wir  verweisen  wieder  auf  den  Abdruck 
Stürler  R.  A.  I.  224 — 232.»  Und  doch  hatte  Anshelm  die  ganze  Antwort  eigenhäm 
eingetragen  ! 

3.  Das  Reformationsmandat  vom  7.  Februar  1528  (V,  246).  Auch  hu 
die  Anmerkung:  «Abgedruckt  bei  Stürler,  S.  253 — 262  etc.  .  .»  Dass  Anshelm  di 
amtliche  Abschrift  des  Mandats  als  Bestandteil  seiner  Chronik  auffasste,  geht  scM 
daraus  hervor,  dass  er  die  13  Artikel  des  Mandats  mit  besonderen  Überschriften  v»r 
sah  und  die  Fortsetzung  seiner  Arbeit  auf  der  leeren  Rückseite  des  letzten  BlatJ 
schrieb. 

4.  Der  Absagebrief  Zürichs  an  die  Y  Orte,  vom  9.  Juni  1529  (V,  36c 
Auf  der  Rückseite  des  Aktenstückes  steht  von  der  Hand  Peter  Cyros,  des  Stadtschreibee 
«Absagbrieff  dero  von  Zürich  an  die  V  Ort.»  Trotzdem  im  Texte  der  Chronik  ej 
eigene  Überschrift  für  den  Brief  und  die  Notiz:  «Soll  hie  ingeschrieben  werden,., 
glaubte  man  auch  hier,  auf  den  Abdruck  in  Eidg.  Absch.  IV,  lb  ,  S.  224  verweil 
zu  sollen. 

5.  Das  Kriegsmanifest  Zürichs,  vom  9.  Juni  1529  (V,  364).  Auch  . 
diesem  Aktenstück,  Plakatdruck  in  foh,  ist  eine  blosse  Verweisung  auf  die  Eidg.  A 
schiede.  Der  Mahnbrief  Zürichs  an  Bern  (Y,  364,  365)  hingegen  ist  abgedruckt  w 
den,  weil  er  in  den  Eidg.  Abschieden  fehlt.4) 

0  Eine  Ausnahme  wurde  gemacht  bei  zwei  Schreiben,  die  VI,  51 — 57,  mitgeteilt  sii 

2)  S.  die  Reproduktion  seiner  zitterigen  Schrift  in  der  Einleitung  zu  Bd.  VI.  —  A 
heim  durfte  sich  diese  Freiheit  schon  erlauben,  da  sein  Sohn  Peter  Paul  am  10.  Febru 
1542  mit  der  Abschrift  seiner  Chronik  beauftragt  worden  war. 

s)  Dieser  Vermerk  ist  für  Peter  Paul  Anshelm,  der  in  amtlichem  Aufträge  die  Chroi 
auf  Pergament  abzuschreiben  hatte. 

4)  Der  Mahnbrief  und  die  zwei  andern  Stücke  sind  von  Anshelm  mit  Übersehrif 
und  Dorsalnotizen  versehen  und  in  die  Lage  182  eingeklebt  worden. 
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6.  Der  Landfriedensvertrag  von  1529  (Y,  374).  Hier  wiederum  in  Verken- 
j,g  der  Herkunft  des  Aktenstückes  die  Anmerkung;  «A.  hat  den  Text  von  fremder 
m  einschreiben  lassen.  Wir  verweisen  auf  den  Abdruck  in  Eidg.  Absch.  IV.  1  b, 
u478— 1483.  »') 

7.  Die  Verteidigungsschrift  der  Zürcher  gegen  die  V  Orte,  vom  9. 
t.  1531  (VI,  138),  auf  deren  Schlussblatt  Anshelm  notierte;  9.  Sept.  31.  Es  wird 
ufalls  auf  die  Eidg.  Abschiede  verwiesen. 

Obwohl  es  sich  bei  den  hier  aufgezählten  Lücken  nicht  um  Erzeugnisse  von 
heims  schriftstellerischen  Tätigkeit  handelt,  so  sind  doch  die  Auslassungen,  trotz  derHin- 
»ung  auf  Stürlers  Urkunden  und  die  Eidg.  Abschiede,  verhängnisvoll,  indem  sie 
n  Teil  der  Chronik  Anshelms  als  fragmentarisch  und  unvollendet  erscheinen  lassen. 

Welches  sind  nun  die  Lücken,  die  durch  Text  Verlust  entstanden  sind?  Sie 
»eilen  sich  auf  folgende  Jahre; 

1.  1526;  i  =  Y,  175 

2.  1528;  7=V,  251,  256,  272,  316,  818,  322,  324 

3.  1532  Schluss  und  das  ganze  Jahr  1533  =  VI,  168. 

Anshelm  arbeitete  rastlos  während  17  Jahre  (1529 — 1546)  an  seiner  Chronik, 
in  den  Jahren,  wo  jeder  Federstrich  seiner  früher  so  kräftigen  Schrift  körper- 
le  Schwäche  verrät  (s.  das  Facsimile  in  der  Einleitung  zum  VI.  Bd.),  weht  uns  doch 
jeder  Zeile  geistige  Frische  entgegen.  Anshelm  war  ein  Mann,  der  zu  arbeiten 
;tand;  planmässig  ging  er  ans  Werk;  sorgfältig  sammelte  er  sein  Material,  stets 

! 

iir  sorgend,  dass  er  den  Überblick  nicht  verliere  —  das  beweisen  die  zahlreichen 
«kzeichen  in  den  Archivalien,  die  ihm  als  Quelle  dienten;  gewissenhaft  verarbeitete 

(en  mit  unermüdlichem  Fleiss  gesammelten  Stoff  und  schuf  ein  Werk,  das  an  Zu¬ 

lässigkeit  von  keiner  zeitgenössischen  Chronik  übertroffen  wird. 

Woran  liegt  es  nun,  dass  die  in  amtlichem  Aufträge  begonnene  Abschrift  seiner 
onik  ins  Stocken  geriet  und  sie  in  24  Jahren,  von  1542  bis  1566,  nicht  weiter 

bis  zum  Jahre  1525  fortgeschritten  war,  um  nicht  mehr  fortgesetzt  zu  werden? 

Iinbar  hatte  das  Interesse  an  Anshelms  Arbeit  und  an  der  Geschichtschreibung 
jrhaupt  bedeutend  abgenommen.  Es  ist  das  Verdienst  Michael  Stettiers  dieses  In- 
sse  unter  seinen  Mitbürgern  wieder  wachgerufen  zu  haben,  und  ihm  ist  es  zu 
flanken,  dass  manches  vor  dem  gänzlichen  Untergange  gerettet  wurde,  so  auch 
heims  Chronik  der  Jahre  1526 — 1536.*  2)  Man  fing  wieder  an,  den  Chroniken  mehr 
nerksamkeit  zu  schenken  und  zu  ihrer  Erhaltung  Sorge  zu  tragen,  wie  dies  aus 
enden  zwei  Ratsbeschlüssen  und  einer  Eintragung  in  der  Staatsrechnung  deutlich 
yorgeht,  nämlich: 

1613,  Dez.  20.  Zedell  an  h.  aman  uffem  rhadthuss,  das  er  den  zerströuwtten 
t  croniken  mit  flyss  nachfragen  und  zu  handen  zuchen,  ouch  behalten  solle.  (R.  M. 
309). 


x)  Der  Vertrag  umfasst  12  Blätter.  Anshelm  hat  noch  ein  Blatt  mit  Text  vorgeklebt 
das  Ganze  als  Lage  183  bezeichnet. 

2)  S.  Tobler  im  Anz.  1888,  p.  199  ff.  und  Sämig,  bern.  Biographien  II,  49  ff. 
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1616,  Jan.  12.  Zedel  an  h.  Bücher,  das  er  m.  h.  der  zweyen  cronicken,  s« 
Weltingen  liggen  söllendt,  berichten  solle.  (R.  M.  81/17). 

1617,  Dez.  20.  Mr.  Jacob  Stüber,  dem  Buchbinder,  von  Ansshelms  seligen, 
von  siner  eignen  hand  gschribnen  chronick,  so  bishar  nie  bysamen,  sonders  an  un 
schidenlichen  ortten  funden  worden,  in  3  teill,  item  (von  andern  Arbeiten)  15  ÏÏ  i 
(S.  R.  1617,  II). 

Bereits  im  Jahre  1604,  also  zur  Zeit  als  M.  Stettier  sich  mit  historischen 
beiten  zu  befassen  anfing,  wurden  der  1.  und  der  8.  Teil  der  Schilling’schen  Chnj 
neu  eingebunden.  Im  folgenden  Jahre  kopierte  Stettier  den  3.  Band,  die  Geschii 
der  Burgunderkriege.* 1 II. III. IV.)  Auch  die  alte  Juslingeffsche  Chronik  befand  sich  in  eiii 
defekten  Zustande:  Der  Einband  war  auseinandergefallen  und  die  Schlussblätter  feh 
Als  Stettier  sie  1604  oder  1605  abschrieb,  hörte  das  letzte  der  vorhandenen  Bis 
mitten  in  dem  Satz  auf,  der  von  der  Reise  des  Papstes  Martin  Y.  nach  Bern  bem 
tele,  15.  Mai  1418. 2) 

Nicht  viel  besser  sah  es  dazumal  mit  dem  Original  von  Anshelms  Chronik 
Zwar  konnten  die  zerstreuten  Teile  bis  zum  Anfänge  des  Jahres  1526  lückenlose 
sammengestellt  werden.  Aus  den  169  Lagen  von  je  6  Bogen  wurden  drei  Bände s 
macht.3)  Allem  die  Stücke,  die  jetzt  den  4.  Teil  der  Chronik  bilden,  befanden 
in  einem  sehr  verwahrlosten  Zustande.  Es  war  Michael  Stettier,  der  sich  ihrer 
nahm,  sie  ordnete  und  kopierte.  Er  erwähnt  sie  in  der  am  14.  April  1623 
schriebenen  Widmung,  seiner  grossen  Chronik  als  «etiliche  hievor  verlegte  von  Val 


*)  Tobler  a.  a.  0.  und  in  seiner  Ausgabe  von  Schilling  II,  332. 

2)  Vgl.  Anz.  1899,  S.  141.  Es  ist  anzunehmen,  dass  Justingers  Chronik,  gleich  wie* 
von  ihm  angelegte  Freiheitenbuch,  am  Schlüsse  mit  leeren  Pergamentblättern  vers; 
war  für  spätere  Eintragungen.  Für  diese  Auffassung  sprechen  die  uns  bekannt  gewordij 
Aufträge  des  Rates,  wichtige  Ereignisse,  «in  die  cronik  zu  schriben.»  Soche  Zusätz; 
allerdings  dürftig  genug  —  scheinen  Schilling  bei  der  Abfassung  seiner  kleinen  Clin 
von  1424 — 1468  Vorgelegen  zu  haben  und  könnten  auch  von  dem  Verfasser  der  Tschs 
lan-Dittlingerschen  Chronik  benutzt  worden  sein. 

3)  Original  und  Pergament-Abschrift  verhalten  sich  in  ihrem  Umfange  wie  folgt 

Original  Abschrift 


I.  —1499 

II.  1500—1511 

III.  1512—1526 

IV.  1526—1536 


—  1499 
1500—1512 
1513—1519 
1519—1525 


Zum  Kapitel  der  «zerstreuten  Chroniken»  gehört  folgende  Notiz  in  Hallers  Bibliotheks 
Schweizergeschichte  IV,  318:  «Valerii  Rüd,  genannt  Anslielm,  Chronik  der  Stadt  Berffi 
Drey  sehr  dicke  Bände  in  Folio  von  mehr  als  1000  Bogen.  Ein  Exemplar  auf  Pergai. 
auf  der  Bibliothek  zu  Bern  ist  unvollständig,  es  fehlen  die  12  ersten  Jahre  des  16.  J 
hunderts.»  Es  ist  dies  der  2.  Band  der  Abschrift,  der  glücklicherweise  wieder  zum 
schein  gekommen  ist. 

Der  in  der  neuen  Ausgabe  (Einl.  XXVII)  erhobene  Vorwurf,  die  ersten  Herausg: 
Stierlin  und  Wyss  hätten  «ohne  jede  kritische  Untersuchung  dem  Druck  eine  Abschrift 
Grunde  gelegt,  weil  sie  das  doch  vorhandene  Original  des  Verfassers  nicht  als  solches 
kannten, >  ist  ganz  ungerechtfertigt  fs.  Vorbericht  der  alten  Ausgabe  III,  XV,  Bd.  . 
und  lässt  sich  schon  durch  den  blossen  Hinweis  auf  die  Tatsache  entkräften,  dass  die  ■ 
schrift  nur  bis  zum  Jahr  1525  geht,  während  der  Druck  mit  dem  3.  Bande  des  Orig' 
schliesst.  (S.  Bd.  VI,  371). 
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aelm  hinterlassene  fragmenta,  die  jedoch  so  unvollkommen,  das  solliche  disere  ver¬ 
russen  inzulyben  mir  seer  beschwerlich  fürgefallen.»  Ein  Teil  der  Stettlerkschen 
hriften  wurde,  wie  noch  nachgewiesen  wird,  ums  Jahr  1650  mit  einer  Anzahl  Bogen 
Originalhandschrift  und  einer  Kopie  der  Akten  des  Jetzer-Prozesses  zu  einem  Bande 
inigt. 

Die  Bemerkung  Stettiers,  sowie  der  höchst  unglückliche  Einband,  der  jeder  Be- 
Bibung  spottet,  führten  den  Herausgeber  zu  der  Ansicht,  Anshelm  habe  jene  Blätter 
br  Chronik  in  unfertigem  Zustande  hinterlassen,  was  aber  nicht  richtig  ist.  Bis  zum 
ie  1580  (Bd.  YI,  3.  7)  lässt  sich  schon  aus  der  Aufeinanderfolge  der  Lagen  170 
86  nachweisen,  dass  Anshelm  sich  streng  an  die  chronologische  Reihenfolge  hielt, 
die  Jahre  1531 — 1535  fehlt  jenes  äussere  Kontrollmittel,  da  die  von  Anshelm  ge¬ 
liehenen  Bogen  nicht  mehr  vorhanden  sind;  allein  die  typische  Anordnung  des 
es  innerhalb  eines  Jahres  (am  Anfang  Papst,  Kaiser,  König,  Schultheiss;  am  Schluss 
»rdnungen,  Käufe,  Bauten  u.  dgl.)  lassen  keinen  Zweifel  übrig,  dass  Anshelm,  der 

J fähige  Arbeiter,  die  Chronik  des  Jahres  1536  nicht  vor  dem  Abschluss  derjenigen 
Jahres  1535  auf  seine  Blätter  niederschrieb.  Unfertig  ist  allerdings  das  Jahr  1536. 

Der  sog.  4.  Band  der  AnshelnYschen  Chronik  zählt,  wenn  wir  von  den  Akten 
Jetzer-Prozesses  absehen,  405  Blätter  oder  810  Seiten  die  sich  folgenderweise 
ieilen  : 

160  Bll.  von  Anshelms  Hand 
33  Bll.  Beilagen  aus  der  Kanzlei 
149  Bll.  von  Stettier,  die  leeren  Bll.  mitgezählt, 

63  Bll.  Einlagen  des  Buchbinders 

405  Bll.  =  810  Seiten. 

Zu  den  bereits  erwähnten  Sonderbarkeiten  des  vielgenannten  Bandes  kommt  noch 
I! hinzu,  dass  einzelne  Teile  der  Chronik  doppelt  vorhanden  sind,  in  der  Urschrift 
in  der  Kopie. 

Versuchen  wir,  soweit  es  für  unsern  Zweck  nützlich  sein  kann,  etwas  näher  auf 
Zusammensetzung  des  Bandes  einzugehen. 

Die  Lage  170,  womit  Band  IY  beginnt,  reiht  sich  lückenlos  an  Band  III  an,  dessen 
te  Lage  die  Signatur  169  trägt.  Die  Lage  170  ist  vollständig  erhalten;  ihre  24 
ie n  umfassen  im  Druck  17  Seiten  (Band  5  S.  158,  Z.  13  —  S.  175,  Z.  19).  Die 
je  171  fehlt  ganz,  was  einem  Textverlust  von  17  Druckseiten  entspricht.  Von  der 
Je  172  fehlt  der  mittlere  Bogen,  der  indessen  durch  die  Abschrift  ergänzt  werden 
:n.  Aus  dem  Umstand,  dass  das  erste  der  vorhandenen  Blätter  der  Stettler’schen 
ie  die  Zahl  37  trägt  und  die  Zählweise  bis  Fol.  77  fortgesetzt  ist,  schliessen  wir, 

5  die  Blätter  1 — 36  der  Stettler'schen  Kopie  verloren  gegangen  sein  müssen.  Zu- 
::ch  fragen  wir  uns,  warum  die  Fortsetzung  viel  später  und  ohne  Numerierung  der 
21  *ter  einsetzt.  Von  den  Lagen  172  und  173  fehlt  je  ein  Bogen.  Hier  konnten  die 
|ken  noch  aus  Stettier  ergänzt  werden.  Die  Lagen  174  und  175  sind  vollständig 

rlten,  aber  verkehrt  eingebunden.  Auf  den  ersten  Blättern  der  Lage  175  beginnt 
wichtige  Jahr  1528,  das  im  Druck  100  Seiten  einnimmt  (Band  V,  228 — 327).  Die 
;en  176  — 180  weisen  Lücken  auf,  deren  Aufzählung  und  Schätzung  nach  Druck- 
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seiten  indessen  keinen  Zweck  mehr  haben,  nachdem  Dr.  Th.  de  Quervain  die  voll 
dige  Chronik  des  Jahres  1528  in  der  Stetller’schen  Kopie  entdeckt  und  die  oben 
bezeichneten  7  (bezw.  8)  Lücken  ergänzt  hat.1)  Durch  diesen  glücklichen  Fund  v* 
die  «empfindlichsten»  Lücken  in  Anshelms  Chronik  ausgefüllt. 

De  Quervain  hat  auch  nachgewiesen,  dass  diese  Stettler’sche  Abschrift,  o 
Blätter  die  Zahlen  84  bis  137  tragen,  die  Fortsetzung  der  in  ähnlicher  Weise  nji 
rierten  Kopie,  der  Jahre  1526 — 1527  bildete,  von  welcher  die  Blätter  1 — 36 
78 — 83  nun  ganz  verschwunden  sind. 

Im  Jahre  1650  liess  Hieronymus  Stettier  die  von  seinem  Vater  besorgte  Abs« 
der  Chronik  des  Jahres  1528  mit  seiner  eigenen  Kopie  der  Chronik  Justingers- 
einem  Traktat  über  den  Konstanzerkrieg  zu  einem  Bande  einbinden.2)  Dem  Buchb 
widmete  er  auf  dem  ersten  Blatte  folgenden  Denkzettel:  «Nota.  Dass  diser  Tractati 
Constantzer  Krieg  in  der  Ordnung  zü  hinderst  in  dises  buch  gehört:  Ist  aber  durch  umi 
samkeit  und  untlyss  dess  buch-binders  Meister  Hanns  Rudolfs  Imhooff  dess  Leüffert 
Bern,  zu  vorderst  gesetzt  und  hiemit  versetzt  worden.»  Die  Chronik  des  Jahres 
versah  er  mit  folgender  Ueberschrift:  «Kurtze  Beschrybung  der  löblichen  Statt 
Christlicher  Disputation  und  daruff  erfolgter  Reformation.  Auch  wie  darüberhin  et 
derselben  underthanen,  sonderlich  aber  die  Ober-Länder  und  under  denen  fürnen 
Interlacken  die  gantze  Landtschafft  und  das  Land  Hasle  sich  wider  ihre  hoche  Obrig 
uffgelähnet,  rebelliert,  by  den  Unterwaldneren  hilff  gesucht  und  volgends,  als  kein 
noch  fründlichkeit  erheblich  syn  mögen,  durch  Gottes  hilff  und  deren  von  Bern  g; 
und  sighafft  schwärt  überwunden,  zur  gehorsame  gebracht  worden.  Beschechen  in 
Jahr  nach  Christi  unsers  einigen  Heilands  menschwerdung  ein  tusend  fünff  huo 
zwentzig  und  achtenden.» 

Der  eben  erwähnte  Sammelband  wird  wohl  vor  dem  sog.  4.  Band  von  Anshu 
Chronik  eingebunden  worden  sein.  Für  Hieronymus  Stettier,  der  seit  1634  II 
Schreiber  zu  Interlaken  war,  musste  das  Jahr  1528  mit  der  «Rebellion  der  Oberlänu 
die  er  im  Titel  so  ausführlich  notierte,  besonders  wichtig  sein,3)  und  es  ist  anzunehi 
dass  er  es  hauptsächlich  deswegen  aus  Abschriften  seines  Vaters  herausnahm,  uni 
mit  zwei  andern  Kopien  zu  einem  Bande  vereinigen  zu  lassen.  Für  diese 
nähme  spricht  auch  die  Tatsache,  dass  die  im  4.  Binde  enthaltenen  Kopien  Stell 
deutliche  Spuren  des  längern  Herumhegens  zeigen,  so  die  Seiten  491  und  654,  die 
Anfang  und  den  Schluss  der  Chronik  der  Jahre  1530 — 1532  bilden,  ferner  die  S« 
675  und  754,  zwischen  welchen  die  Chronik  der  Jahre  1534 — 1536  steht. 

Schon  de  Quervain  hat  darauf  hingewiesen,  dass  in  der  neuen  Ausgabe  die: 
sprüngliche  Reihenfolge  der  Ereignisse  des  Jahres  1528  nicht  überall  richtig  hei 

x)  Kirchliche  und  soziale  Zustände  in  Bern  unmittelbar  nach  der  Einführung 
Reformation  (1528—1536)  von  Theodor  de  Quervain,  Bern  1905.  Beilage  Nr.  29,  S. . 
bis  275. 

2)  Stadtbibliothek  Bern.  Mss.  Hist.  Helv.  I,  54. 

3)  Das  beweisen  auch  seine  ziemlich  zahlreichen  Randglossen,  wie  z.  B.  zu  V, 
„Iuterlaker  sind  da  eben  so  wild  gsin,  als  anno  1641  und  1653,  da  sy  eben  liefftig  sich 
gelähnet,  sonderlich  aber  an  der  uffert  und  mornderst,  den  19.  und  20.  Mai.“ 
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Inden  worden  ist.1)  Die  folgende  Uebersicht  zeigt,  wie  die  Ergänzungen  nach  dem 
Anshelm  befolgten  Plan  einzureihen  sind.2)  Die  gedruckte  Ausgabe  wird  nach  der 
äffenden  Bandnummer  (Y)  bezeichnet.  Bei  den  Ergänzungen,  die  durch  Kursiv- 
[ft  kenntlich  gemacht  sind,  wird  auf  das  bereits  citierte  Werk  de  Quervains  (de  Q.) 
ewiesen.  Die  Zahlen  vor  den  Kapitelüberschriften  stehen  auf  den  Blättern  der 
letschen  Kopie. 


Die  8  Lücken  in  der  gedruckten  Chronik  des  Jahres  1528. 

I. 

Usswisung  und  abrichtung  der  stiften . 

Ergänzung 

Was  grosser t  unruw  und  widerwertickeit . 

Fortsetzung 

Ungehorsame  deren  von  Münchenbuchse . 

II. 

Verhör  und  antwort  über  der  ufruerischen  .... 

Ergänzung 


Der  löblichen  statt  Bern  wytrer  entschluss  .  .  . 

Dieser  tagleistung  nützlicher  beschluss . 

Fortsetzung 
III. 

Wie  die  paner  von  Underwalden  gan  Inderlappen  .  . 

Ergänzung  zu  F,  3 10,3 13) 

1Y— YI 

Wie  die  von  Frutigen,  ihre  nachpuren . 

Ergänzung 

Das  Hans  Frisching  wider  der  statt  Beni . 

Ab-  und  heimzug  einer  sighalft  statt  Bern  .  .  . 

Von  etlichen  namhaften  botschaften . 

Ergänzung 

Wie  den  landen  Hasle  und  Inter laken . 

Fortsetzung 

Dass  ein  löblich  stat  Bern  fremder  herren  pund  .  . 

Ergänznng 

Von  fertigung  ettlicher  stucken . de  Q.  249  (Mitte) 


V, 

251,1 

de 

Q. 

248—249  (Milte) 

de 

Q. 

254  (Mitte) 

v, 

256,14 

v, 

258,4 

V, 

270,25 

de 

Q. 

256 

de 

Q. 

256 

de 

Q. 

257 

de 

Q. 

258 

V, 

272,2 

V, 

807,10 

de 

Q. 

261 

V, 

315,18 

de 

Q. 

268 

de 

Q. 

263 

de 

Q. 

264 

V 

317,7 

de 

Q. 

266 

de 

Q. 

266 

V, 

318,20 

V. 

321,5 

de 

Q. 

269 

de 

Q. 

249  (Mitte) 

*)  Infolge  der  vielen  Lücken.  Grosse  Mühe  hätte  man  sich  ersparen  können,  wenn 
IBand  aufgelöst  und  die  Blätter  neu  geordnet  worden  wären,  wie  dies  schon  am  9. 

1835  Em.  v.  Rodt  angeraten  hatte,  in  einer  Notiz,  die  auf  dem  Deckel  des  vielge¬ 
llten  Bandes  aufgeklebt  ist. 

r)  De  Quervain  hielt  sich  aus  für  ihn  praktischen  Gründen  an  die  «nun  einmal  test¬ 
ende  Reihenfolge  der  neuen  Anshelm-Ausgabe.> 

3)  Die  Lücke  war  nicht  beachtet  worden. 
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Fortsetzung  Y,  251,11 

131b  Das  kristlich  burgrecht .  V,  252,1 

YII  und  YIII. 

132  Von  etlichen  fûrnemen  Spänen  .  Y,  252,13 

Ergänzung  de  Q.  254  (bis  Mil 

133b  Das  der  churfürst  von  Sachsen1) . de  Q.  271 

134  Wie  d’Franzosen  mit  sampt  iren  Eidgnossen  ...  Y,  322,3 

Ergänzung  de  Q.  273 

135b  Werbung  des  frantzesischen  küngs . de  Q.  274 

136  Genf  fische  unruw  . . de  Q.  275 

136  Die  graffschaft  Nüwenburg  wider  übergeben  .  .  .  .  de  Q.  275 

Fortsetzung  V,  324,21 

136  Bisantz  burgrecht  ernuwret .  Y,  325, l2) 


Die  Lücken  in  den  Jahren  1532  und  1533. 

Die  Hoffnung,  einmal  diese  grössten  Lücken  in  Anshelms  Chronik  ausfülle: 
können,  müssen  wir  gänzlich  aufgeben,  zumal  bestimmt  nachgewiesen  werden  É 
dass  jene  Teile  bereits  fehlten,  als  Stettier  seine  Kopien  verfertigte.  Die  zwei  le?E 
Cahiers  seiner  Abschriften  umfassten,  das  eine  die  Jahre  1530 — 1532  das  andere* 
Jahre  1534 — 1536.  (S.  oben  pag.  288.)  Die  Lücke  zum  Jahr  1532  kann  keines 
fangreiche  sein.  Es  geht  dies  aus  dem  vorhandenen  Text  deutlich  hervor.  Das  j 
1533  hingegen  fehlt  ganz.  Da  eines  der  charakteristischen  Merkzeichen  Anshelmsi* 
auf  einem  Aktenstück  des  Jahres  1533  findet  (de  Quervain,  Einleitung  XII),  so  isu 
Vermutung,  Anshelm  habe  jenes  Jahr  übersprungen,  ganz  unhaltbar. 


Die  Lücke  in  der  Chronik  des  Jahres  1526. 

Der  Umfang  dieser  Lücke  ist  oben,  S.  287,  bestimmt  worden:  eine  ganze 
(171),  die  ungefähr  17  Druckseiten  entspricht.  Es  ist  auch  bereits  darauf  hingew'fl 
worden,  dass  die  Partien  der  StettleUschen  Kopie,  die  zur  Ergänzung  hätten  ven 
tet  werden  können,  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Zum  Glück  hat  uns  Stettier 
Chroniken  hinterlassen,  zu  deren  Abfassung,  wie  er  selber  bezeugt  (S.  oben  p.  286: 
Anshelms  Werk  benutzt  hat. 

Die  Uebereinstimmungen,  die  wir  zwischen  Stettier  und  Anshelm  finden,  so: 
in  den  Abschnitten,  die  der  erwähnten  Lücke  (V,  175)  vorangehen,  als  in  denjenr 
die  darauf  folgen,  gestatten  uns  Rückschlüsse  in  Bezug  auf  den  Inhalt  des  verlorei: 
gangenen  Teils  von  Anshelms  Chronik  (Lage  171). 

Es  entsprechen  einander: 

a,  vor  der  Lücke. 

Anshelm  Y,  171.  Dass  in  Bern  das  evangelium  .  .  ist  fürkommen  — 
Stettier  Msc.  fol.  50.  Bern  neigt  sich  zum  Evangelio. 

*)  Man  korrigiere  die  beiden  letzten  Worte  des  Kapitels  :  lif  es  in  lifren. 

2)  Auf  Seite  327,25  ist  der  Schlussatz:  «das  ward  järlich  8  M.  lb»  zu  korrigi' 
Es  heisst:  «das  ward  järlich  8  hundert  mütt  dinckel.> 
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Wie  die  7  ori  mit  .  .  .  zertrenlichem  punlschweren  hond 
vermeint,  den  nuwen  glowen  underzedrueken. 
Puntschwerung  der  Eidgnossen,  da  Zürich  ussgelassen. 
Ungewonte  ßundschwerung  der  Eydg. 

b,  nach  der  Lücke. 

Ans  heim  V,  175,  Text:  ...  so  hatend  d’Franzosen  so  vii  vermögen,  dass  der 
man  Troger  von  Ure,  dis  zugs  obrisler  hoptman,  und  die  Walliser  so  stark  uf- 
ichtend,  dass  der  andern  Eidgnossen  kriegsvolk  ungeacht  êr  und  eids,  libs  und  güts 
;pot  und  abmanung,  einen  semlichen  hinzug  in  Mailand  tat  im  ougsten  .  .  . 

I  Stettier  I,  662,  der  erzählt,  «dass  wider  alles  Oberkeitliches  verbieten,  vnder 
n  Landtamman  Troger  von  Yry,  ein  grosse  anzahl  Eydgnossen  ...  in  Meyland 
1er  die  Keyserischen  zugen. 


Anshelm  V,  175. 

ll  Stettier,  fol.  51b 
»  Druck  J,  661 

. 


Zwischen  diesen  beiden  Abschnitten,  also  entsprechend  der  Lücke  bei  Anshelm, 
ben  in  der  handschriftlichen  Chronik  Stettiers  folgende  Kapitel: 

fol.  53b  Das  wätter  schiacht  zu  Basel  in  pulverlhurm  und  zulag  darüber  den 
ingelischen. 

fol.  54.  Siben  ortten  mandata  wider  das  evangelium. 

fol.  54  b.  Zwytracht  und  krieg  zwüschent  keiser  Carolo,  dem  Bapst  und  dem 
mig  in  Franckrych. 

Zu  diesem  letzten  Kapitel  gehört  das  Bruchstück,  das  Y,  175  einsetzt.  Die  Fort- 
sung  des  auf  der  nämlichen  Seite  begonnenen  Kapitels,  von  dem  nur  10  Zeilen 
kt  erhalten  geblieben  sind,  ergibt  sich  ebenfalls  aus  der  handschriftlichen  Chronik 
ilttlers.  Die  Bünde  sollten  beschworen  und  Zürich  dabei  ausgelassen  werden.  «Was 
iir  ein  statt  Zürich  darvon  gehalten  habe,  das  sicht  man  us  der  copey  nachfolgenden 
»idschrybens  an  Bern,»  schreibt  Stettier  und  teilt  dann  den  Brief  mit,  der  ohne 
seifet  auch  in  Anshelms  Chronik  stand;  denn  auf  dem  Originalschreiben,  das  mit  den 
lg.  Abschieden  (Staatsarchiv  Bern  Bd.  Z  am  Schluss)  eingebunden  ist,  steht  von 
;shelms  Hand:  «Margr.  pund.» 

I 


Der  Brief,  der  in  der  gedruckten  Sammlung  der  Eidg.  Abschiede  IV,  1  a,  S.  965, 
;:izugsweise  mitgeteilt  wird,  lautet  im  Original: 

«Den  frommen  fürsichtigen,  wysen  schultheiss,  dein  und  grossen  räten  der  statt 
rn,  unsern  besundern  gütten  fründen  und  getruwen  lieben  eydtgnossen. 

Unser  früntlich  willig  dienst  und  was  wir  eren  und  güts  vermögen  züvor.  From, 
jsichtig,  wyss,  sunders  gütten  fründ  und  getruwen  lieben  eidtgnossenl  Es  ist  uns 
’gangner  tagen  fürkommen,  wie  etliche  ort  unsrer  lieben  eydtgnossen  sich  villicht 
gehaltnen  tagen  und  sunst  an  andren  enden  vernämen  lassen  haben,  wie  si  den 
ten  und  pundtsverwanten,  die  den  alten  glouben  (als  sy  es  nämend)  nit  halten,  die 
’einung  und  pündt,  wie  wir  und  unser  vordem,  die  von  alterhar  einandern  ge- 
îworen  haben,  fürohin  nit  schweren  wellen,  der  gestalt  als  ob  wir,  die  von  Zürich, 
"selbigen  syen,  die  sich  eins  andren,  dann  des  rechten  waren  christenlichen  gloubens 
r<bruchen  und  halten,  das  uns,  wo  es  die  meinung  were,  billichen  beschwären  sollt, 
in  uns  nit  zwyfellt,  wir  by  uns  die  rechten  alten  christenlichen  und  waren  1er  des 
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wort  Gottes  und  viel  christenlicher  hertzen  und  rechten  glouben  haben,  das  aber  soll] 
1er  und  wort  nit  by  mengklichem  frucht  bringen,  ouch  by  vilen  für  ergernuss  ai 
nomen  wirt,  das  ist  uns  billich  leid.  Wir  wollend  aber  zü  Gott  verhoffen,  er  w; 
mit  der  zyt  sin  gnad  gäben,  damit  unser  thün  und  lassen  ni  zû  söllichem  misfat 
wie  bisshär  reichen;  dann  den  glouben,  als  ein  innerlich  ding  und  gab  Gottes,  zegät 
stat  allein  in  sin  und  dheins  menschen  willen  und  macht.  Aber  der  Sachen  halb: 
zü  eren  und  beständigkeit  unser  löblichen  eydtgnosschafft  dienet,  füegen  wir 
züwüssen,  das  wir  unvergässen  und  hochbedacht  haben  die  pündt  und  vereynung  dl: 
ir  und  iiwer  altvordern  gegen  uns,  ouch  wir  und  unser  altvordern  gegen  üch 
üwren  altvordern  vii  jar  mit  grossem  gluck,  sig  und  eren  gestanden  sind,  und 
wir  erlich  und  truwlich  an  einanderen  gehalten  haben.  Wir  sind  ouch  unsers 
des  willens  und  gemüts,  söllich  pündt  an  üch,  unsern  truwen  lieben  eydtgnossen  tri 
lieh  zü  halten,  so  wyt  unser  er  lyb  und  güt  reichen.  Sollte  nu  diss  unser  1er 
gloub  üch  unsern  lieben  eidtgnossen  ingang  und  Ursachen  gäben,  dass  ir  uns  dar1 
unfriintlich  sin,  von  uns  sündren  und  das  nit  annämen,  noch  uns  hinwider  thün  ’ 
ten,  das  unser  altvordern  und  wir  einandern  so  vii  jar  gethan  haben  und  das 
ouch  uns  und  gemeinem  vatterland  gantzer  eydtgnoschaft  zu  so  vii  gütem 
schossen  ist,  und  dardurch  arm  und  rych,  wittwen  und  weisen  in  friden,  fryheit 
rfrwen  erhalten  und  gesässen  sind,  das  wäre  schwär  in  einer  eydtgnoschaft  zühö» 
diewyl  doch  söllichs  zü  abfal,  Zerrüttung  und  sunst  zü  dheinen  früchten  reichen  wui 
Wir  könnend  üch,  unsern  lieben  eydtgnossen,  ouch  hiemit  nit  verhalten,  das  e.I 
sunder  personen  unser  eydtgnoschaft  ein  vereynung  und  verbrüdrung  zusamen  gema: 
sich  einer  glychen  becleidung  vereindt  und  under  anderm  entschlossen  haben  söl 
mit  dheinem  Lutterschen,  ails  si  es  nämend,  zeässen,  noch  zetrincken,  villicht  mit 
verstand,  Worten  und  anhang,  darin  wir  bericht  wärden,  darinn  sy  uns,  als  wir 
andren  anzöigungen  spuren  und  abnämen  mögen,  ouch  gemeint,  zü  was  früntsc: 
und  willen  söllichs  in  unser  eydtgnoschaft  reicht,  habend  ir  unser  lieb  eydtgnossen*. 
die  verständigen  und  liebhaber  fridens  und  eynigkeit  wol  zü  bedäncken.  Daruff 
üch,  unser  getruw  lieb  eydtgnossen,  früntlich  ermanend  und  bittend,  ir  wollen 
unser  erbieten  und  anzöigen  in  aller  gütwilligkeit  von  uns  annämen  und  üch 
söllicher  Sachen  wägen  von  uns  nit  absundren  und  niemand  wider  uns  bewegen  las; 
sunder  uns  für  üwr  truw,  lieb  eydtgnossen  achten  und  halten  (als  wir,  ob  Gott  f 
ouch  sin  und  belyben,  dann  üch,  unsern  truwen,  lieben  eydtgnossen,  nach  ver: 
unser  pündten  und  sunst  truw,  liebe  und  friintsehafft  züerzeigen,  wollend  wir  alltzit  wv 
und  bereit  sin.  Damit  sye  Gott  mit  uns. 

Datum  donnstag  vor  Margerethe  anno  &c.  xxvi°  (—  12.  Juli  1526). 

Bürgermeister  und  rat  der  statt  Zürich.» 

Unmittelbar  auf  die  Wiedergabe  dieses  Schreibens  folgt  bei  Stettier  die  Erzähl; 
der  Explosion  des  Pulverturms  in  Basel  (19.  September  1526)  und  der  Reden,  di 
dieses  Ereignis  anknüpfen.  Da  Stettiers  Bericht,  wie  mir  Herr  Dr.  Aug.  Bern* 
güstigst  mitteilt,  auf  keine  der  vorhandenen  Basler  Chroniken  sich  zurückführen  lässt.! 
kann  seine  Quelle  keine  andere  als  Anshelm  gewesen  sein.  In  wie  weit  er  den  Xi 
laut  seiner  Vorlage  beibehalten,  lässt  sich  nicht  mehr  feststellen  ;  indessen  kannt 
denjenigen,  der  mit  Anshelms  Sprache  etwas  näher  vertraut  ist,  kein  Zweifel  Sr 
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Stettier  die  Aasdrucksweise  seines  Gewährsmannes  ziemlich  unverändert  beibe- 
i-en  hat. 

«Das  wäter  schiacht  zü  Basel  in  pulverthurm  und  zülag  darüber  den 

evangelischen. 

Entzwüschent  entzündete  sich  die  Verbitterung  der  römisch  catholischen  wider 
evangelischen  je  lenger  je  meer.  Zue  Basel  schlüge  das  wätter  in  pulverthurn, 
vvard  unverschampt  geredt,  desse  werent  die  evangelischen  und  ihre  leer  ein  ur- 
Ein  Augustiner1)  aber  daselbst  prediget  stark  darwider;  sagt,  es  were  ein  gutte 
nung,  dass  man  disen  unfahl  und  straff  Gottes  den  menschen  weite  zuemässen, 
ichende:  man  hetle  es  von  den  Luterschen.  Spreche  man,  man  hette  solche  plag 
denen,  so  da  reden  und  halten,  es  sye  fleisch  und  bluott  im  sacrament,  das  sich 
niemmermehr  erfinden  könte,  noch  möchte,  dann  wann  ir  anzeigen  warhafftig, 
erent  die  pfaffen  die  grössten  bluott  und  fleysch  verköuffer,  die  man  finden  möchte, 
lieben  fründ,  wo  ist  die  disputation  von  Baden?  Warum  lasst  man  sy  nit  herfür 
imen?  Ich  wolt  mit  nassrem  fìnger  gähn,  da  das  widerspil  probiert  würde.  Ach 
t,  sölte  das  wätter  schlachen  von  der  Luterschen  oder  envangelischen  wegen, 
iiimb  nit  von  deren  wegen,  die  da  sitzent  uf  den  bencken,  durch  d’finger  guggend 
das  bluott-gelt  nemment.  In  summa,  sy  sind  morder,  alle  die  pension  nämmend, 
nit  allein  morder,  sunders  vierfaltig  morder,  darumb  will  ich  ihnen  fuss  halten. 

Siben  orten  mandata  wider  das  evangelium. 

Die  siben  orth,  zur  anzeigung  irer  vyentschafft  wider  das  göttliche  wordt,  ver- 
;nt  das  fleisch  essen  in  der  fasten;  gebottent,  die  jenigen,  so  ohne  bycht  und 
ament  todts  verscheyden,  nit  ins  gwychte  zu  begraben,  und  liessent  alles  desse, 
der  babylonischen  huoren  ansechen  und  gewaltt  erhalten  möchte,  nützit  underwegen. 
Il  aber  sägnete,  bevestigete  und  erhielte  durch  threüwe  arbeiter  sinen  cöstlichen 
gartten  und  machete  die  hochmüettigen  widersächer  schynbarlich  zu  schänden.» 

Diese  zwei  Kapitel,  auf  welche  die  Erzählung  der  «zwytracht  und  krieg  zwüschent 
er  Carolo,  dem  papst  und  dem  künig  in  Franckrych  &c»  folgen,  sind  nach  dem 
uskript  Hist.  Helv.  XII,  18,  fol.  31,  der  Berner  Stadtbibliothek  wiedergegeben,  das 
rünglich  als  Reinschrift  bestimmt  war.  Es  finden  sich  darinnen  viele  Korrekturen 
Stettiers  Hand  und  in  mancher  Beziehung  ist  dieser  Text  demjenigen  des  ent¬ 
gehenden  Bandes  im  Staatsarchiv  vorzuziehen. 

Auf  weitere  Versuche,  die  Lücke  im  Jahre  1526,  die  durch  die  drei  mitgeteilten 
bke  höchstens  um  V6  sich  verringert  hat,  auszufüllen,  müssen  wir  verzichten.  Wir 
en  bloss  auf  die  gedruckte  Stettler’sche  Chronik  hinweisen,  die  in  vielen  Teilen 
iihrlicher  ist  als  das  handschriftliche  Werk,  so  auch  hier,  wo  (Band  I,  662)  noch 
nde  zwei  Kapitel  stehen:  «Die  siben  ort  vermahnen  Bern  bey  dem  Römisch 
olischen  Glauben  zuverbleiben.  —  Bern  entschleusset  sich  bey  dem  alten  Glauben 
eiben.» 


l)  Vielleicht  Thomas  Gyrbarty.  Vgl.  Anshelm  V,  161. 
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Eine  unbeachtete  Lücke  in  der  Chronik  des  Jahres  1529. 

Das  Jahr  1529  beginnt  auf  dem  3.  Blatte  der  Lage  181  und  endigt  auf  den 
Blatte  der  Lage  186.  Beide  Lagen  sind  vollständig  erhalten,  ebenso  die  Lagen 
183  und  185,  während  Lage  184  fehlt.  Diese  Lücke  blieb  unbeachtet,  offenbar 
Lage  185  mit  einer  Kapitelsüberschrift  anfängt,  und  bei  der  Vorbereitung  der  nt» 
Ausgabe  die  Signaturen  der  Lagen  nicht  bemerkt  worden  waren. 

Lage  183  schliesst  mit  dem  Landfriedensvertrag  vom  26.  Juni  1529,  dem 
Druck  leider  ausgelassen  wurde  (s.  oben  pag.  285),  und  Lage  185  beginnt  mit 
Bericht  «Wie  sich  das  wort  Gots  nach  erobreter  friheit  durch  frid  und  unfrid  in 
Eidgnosschaft  hat  ussgespreit.»  (V,  374). 

Eine  Stelle  der  Chronik  hätte  bei  genauer  Lektüre  auf  das  Fehlen  eines  Stüii 
aufmerksam  machen  können.  Anshelm  erwähnt  nämlich,  V,  373  einen  Vertrag  zwiso 
Bern  und  Unterwalden,  «wie  der  hienach  beschriben»;  allein  in  dem  uns  ül 
lieferten  Text  seiner  Chronik  ist  kein  solcher  Vertrag  verzeichnet.  Gemeint  ist, 
am  24.  September  1529  (Freitag  nach  St.  Matthäus)  in  Baden  gefällte  Spruch  i 
Schiedleute  über  den  Streit  zwischen  Bern  und  Unterwalden.  (Eidg.  Abschiede  4, 
374  und  Archiv  für  die  Schweiz.  Reformations-Geschichte,  Bd.  II,  139 — 143,  wo* 
ganze  Spruch  mitgeteilt  ist)1).  Über  die  übrigen  Bestandteile  der  Lage  184  köno 
wir  bloss  Vermutungen  aufstellen;  wir  begnügen  uns  indessen  damit,  auf  das  Tata; 
liehe  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Bemerkungen  über  das  Verhältnis  des  1.  Bandes;- 
Kopie  zum  Original.  Wir  wissen  jetzt  —  den  Herausgebern  der  Chronik  war  es  noch: 
bekannt  —  dass  dieser  Band  (angefangen  im  Jahr  1542  durch  Peter  Paul  Anshelm, 
gesetzt  nach  dessen  Tod2)  von  Lorenz  Gasser  und  ami.  Mai  1546  beendigt  durch 
von  Rüte)  noch  zu  Lebzeiten  des  Chronisten  geschrieben  worden  ist.  In  Anbetr 

O  Ueber  diesen  Vertrag,  den  die  Berner  nach  dem  2.  Landfrieden  wieder  aushänu 
mussten,  melden  die  spätem  bernischen  Geschichtsschreiber  nichts.  Besonders  drücj: 
für  Unterwalden  war  die  Auszahlung  von  3000  Sonnenkronen  an  Bern,  die  dann  auch  . 
nach  mehrmaligen  Reklamationen  erfolgte.  Die  Rückerstattung  dieser  Summe,  die  Ul 
walden  nach  dem  2.  Kappeierkriege  verlangen  wollte,  wurde  von  den  Schiedleuten  abgewiü 

a)  Er  schrieb  die  Chronik  ab  bis  zum  Jahr  1493  (Im  Druck  I,  419,  Zeile  21). 
dem  letzten  von  seiner  Hand  geschriebenen  Blatt  notierte  Anshelm:  «Hic  docta  Pd 
Pa[uli]  manus  immatura  ë  (est)  ablata  peste».  Dazu  schrieb  eine  andere  (?)  Hand: 

25  No[vembris]  An[no]  1542».  Meine  Angaben  über  das  Todesjahr  Peter  Paul  Anshil 
im  Anz.  1896,  S.  383  sind  demnach  zu  korrigieren.  Ebenfalls  ändere  und  ergänze 
auf  der  vorletzten  Zeile  der  nämlichen  Seite  cBernæ  A  0  .  .  .»  in:  Bernæ  70  anne 
patrem  invisens  (den  70  Jahre  alten  Vater  besuchend).  Es  gelang  dem  geübten  i 
unseres  stets  hilfbereiten  Staatsarchivars,  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Türler,  das  durch  das  EI 
bindermesser  verstümmelte  letzte  Wort  herauszufinden.  Die  entzifferte  Stelle  erlaubt; 
nun,  das  bis  jetzt  unbekannte  Geburtsjahr  Anshelms  festzustellen.  Als  er  1545  den  Be 
seines  Sohnes  Plato  aus  Nürnberg  erhielt,  zählte  er  70  Jahre;  somit  ist  er  1475  gel 
worden.  Die  Universität  Krakau  bezog  er  als  18-jähriger  Jüngling.  Schier  oder  be' 
30  Jahre  war  er  alt,  als  meine  gnädigen  Herren  von  Bern  ihn  zu  ihrem  Schulmei 
wählten,  und  als  sie  ihm  1529  den  Auftrag  gaben,  die  Chronik  der  Stadt  zu  schrei 
war  er  bereits  ein  54-jähriger  Mann.  Als  anfangs  1547  seine  müde  Hand  die  Feder 
immer  niederlegte,  stand  er  in  seinem  72.  Lebensjahr.  Ehre  seinem  Andenken! 
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üser  Tatsache  verdienen  Abweichungen  im  Texte  der  Abschrift  besondere  Aufmerk- 
imkeit,  da  sie  sehr  wahrscheinlich  auf  Anshelm  selbst  zurückgehen  oder  doch  mit 
iinem  Wissen  angebracht  worden  sind.  Dass  der  Verfasser  sich  besonders  um  die 
bschrift  interessierte,  beweist  unter  anderem  auch  das  von  seinem  ältesten  Sohne  ge¬ 
triebene  Titelblatt  zum  2.  Bande  der  Kopie  und  die  von  Anshelm  selbst  hinzuge¬ 
he  Notiz.  (S.  Anzeiger  1896,  383). 

Stierlin  und  Wyss  haben  ihrer  Ausgabe  die  Kopie  unter  Beiziehung  der  Original- 
pdschrift  zu  Grunde  gelegt,  während  die  neue  Ausgabe  den  Text  des  Originals  wieder- 
jl)t,  ohne  sich  sehr  um  die  Kopie  zu  kümmern.  Und  doch  hätte  da  und  dort  noch 
anches  zur  Ergänzung  oder  zum  Verständnis  des  Textes  dienen  können.  Auf  diese 
rianten  treten  wir  indessen  nicht  näher  ;  wir  begnügen  uns,  zwei  Beispiele  zur  Illu- 
ration  herauszugreifen.  Bd.  I,  S.  97  werden  unter  den  Burgern  aufgezählt:  «Hans 
ihaller  von  Tan,  ein  glückhafter  schnider.  Peter  von  Wyngarten,  ein  glückhafter 
inüchmacher».  In  der  Kopie  (vgl.  Stierlin  und  Wyss,  Bd.  I,  S.  138)  steht  nun: 
Bieter  von  Wingarten,  der  schümacher,  eins  propsts  von  Interlappen  und  zweyer  ven- 
rn  vatter;  Hans  Schaber  der  schnider,  des  riehen  stattschryber  Schabers  vatter». 

Die  unverständliche  Stelle  in  der  neuen  Ausgabe,  Bd.  I.,  S.  55,  Z.  5—8  ist  so¬ 
ft  klar,  wenn  wir  den  Wortlaut,  den  Stierlin  und  Wyss,  Bd.  I,  S.  87,  Z.  5,  wiedergeben, 
:üilesen,  und  die  in  der  Anmerkung  verzeichneten  Worte  lassen  sich  ungezwungen 
psetzen. 

Weggelassen  ist  in  der  neuen  Ausgabe  der  von  Stierlin  und  Wyss,  S.  67  —84, 
ltgeteilte  längere  Abschnitt,  der  nach  der  Anmerkung  auf  S.  53  «nichts  anderes  ist, 
ein  sehr  gedrängter  Auszug  aus  Justinger  und  Tschachtlan».  Infolge  dessen  fehlt 
cht  bloss  der  Auszug,  der  in  seiner  Art  ein  Meisterstück  der  Rekapitulation  ist, 
lindern  auch  die  in  den  genannten  Chroniken  nicht  sich  vorfindende  wichtige  Oster- 
pntags-Satzung  des  Jahres  1438  (St.  u.  W.  I,  80). 

Welche  von  den  zwei  Redaktionen  der  «Aefferung  und  beschrybung  etlicher 
jrschrybner  oder  underlassner  geschichten,  zu  grund  folgender  jaren  kronick  wohl 
enende»,  Anshelm  als  die  endgültige  betrachtete,  ist,  nachdem  wir  über  das  Verhältnis 
*s  1.  Bandes  der  Kopie  zum  Original  genauer  unterrichtet  sind,  entschieden.  Die 
nue  Ausgabe  (I,  56)  hat  also  das  Richtige  getroffen,  als  sie  den  Text  zu  Grunde  legte 
ir  sich  in  der  Kopie  und  daher  auch  bei  Stierlin  und  Wyss  findet. 

Ad.  Fluri. 


57.  Verlorene  zürcherische  Öffnungen. 

In  Bd.  VI,  Seite  109  ff.  dieses  «Anzeigers»  hat  P.  Schweizer  ein  «Verzeich¬ 
nis  der  zürcherischen  Öffnungen,  die  bei  Grimm  unvollständig  ediert  sind» 
ier  «gänzlich  fehlen»,  zusammengestellt.  Dasselbe  liesse  sich  durch  die  in  den 
izten  Jahren  in  den  verschiedenen  Lokal-Archiven  aufgefundenen  Stücke  ganz  wesentlich 
'Igänzen  ;  angesichts  der  in  Vorbereitung  begriffenen  Publikation  sämtlicher  Hof-  und 
äsrfrechte  der  zürcherischen  Landschaft  sehen  wir  indessen  an  dieser  Stelle  von  einer 
liehen  Uebersicht  ab.  Dagegen  mag  nachstehend  auf  einige  Dorfschaften  hingewiesen 
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werden,  die  nachweislich  einstens  besondere  Öffnungen  besessen  haben,  welch’  11 
tere  aber  im  Laufe  der  Zeiten  entweder  gänzlich  verloren  gegangen  oder  nur  n 
in  einzelnen  Fragmenten  überliefert  sind. 

1.  Boppelsen  am  Südabhang  der  Lägern.  Der  Dorfoffnung  geschieht 
wähnung  in  einem  Weidgangsspan  zwischen  den  Gemeinden  Boppelsen  und  Q 
fingen,  dat.  1583,  Nov.  19.  (Original,  Perg.,  Gemeinde-Archiv  Otelfingen.) 

2.  Buchs.  Die  Öffnung  erwähnt  in  Spruchbriefen  von  1554,  1562 
1597,  sämtliche  im  Original  im  dortigen  Gemeinde-Archiv.  Das  handschriftlii 
Verzeichnis  der  Öffnungen  im  St. -A.  Zürich  führt  einen  Pergamenlrodel  — 
nung  von  1530  —  sowie  eine  Erneuerung  derselben,  dat.  1775,  als  im  Arcd 
der  politischen  Gemeinde  befindlich  auf.  Bis  jetzt  konnten  die  beiden  Stüijfc 
dort  nicht  aufgefunden  werden. 

3.  Dällikon.  Öffnung,  dat.  1537,  April  17.  Das  Original  war  laut  dem  1 
von  dem  Landschreiber  Heinrich  Füssli  angelegten  Inventar  damals  noch  W- 
handen.  Im  Jahre  1768  fertigte  Landschreiber  Johann  Ludwig  Nüscheler  e 
teilweise  Abschrift  davon  an,  welche  im  Gemeinde- Archiv  liegt.  Dieselbe  w 
in  Bd.  1  der  «Rechtsquellen»  zum  Abdruck  gelangen.  Das  Original  selbst, 
seither  verschollen. 

4»  Dorlikon,  seit  1878  Talheim  an  der  Thur,  scheint  niemals  eine  eig; 
Öffnung  gehabt  zu  haben.  In  späterer  Zeit  galt  hier  das  Recht  des  Fleck,. 
Andelfingen.  Vgl.  den  Spruch  wegen  des  Weidgangs  der  Bauern  und  Tagnæ 
vom  4.  April  1552  (St.-A.  Zürich,  Akt.  Andelfingen). 

5.  Otelfingen.  Erneuerte  Öffnung,  dat.  1524,  Juli  4.  Derselben  wird 
ältern  Instrumenten  wiederholt  gedacht,  so  1582,  Okt.  2.  ;  1583,  Nov.  19.  (St 
Zürich,  Akt.  Regensberg),  ferner  in  einem  Spruch  um  den  gemeinen  Weidg; 
der  vier  Dorfschaften  Buchs,  Dällikon,  Dänikon  und  Otelfingen,  dat.  1596,  Juni 
(Original,  Perg.,  Gemeinde -Archiv  Dällikon),  woselbst  sich  auch  der  nachstehet 
Artikel  aus  jener  wörtlich  zitiert  findet  : 

«Die  vier  dörfer  Ottelfingen,  Buchs,  Dällicken  und  Denicken,  die  hannd  v 


und  weyd  züsammen  uff  einer  aliment  von  einem  ort  an  das  ander,  und  soll 
licher  zü  synem  mänloch  inhin  faren.  » 

Im  Gemeinde-Archiv  Otelfingen  findet  sich  keine  Rezension  der  Öffnung  r 
ebenso  wenig  im  St.-A.  Zürich  eine  Abschrift.  R.  ffl 
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]B.  Acht  Briefe  aus  dem  Bauernkrieg  von  dem  St.  Galler 

Stadthauptmann  Christoph  Studer.1) 

1.  Hauptmann  Studer  an  Stadtschreiber  Dr.  Hektor  Zollikofer. 

(Zürich  1653  Mai  31.) 2) 

Laus  deo,  anno  1653  adi  21.  May  in  Zürich. 

Edler  etc.  insonders  hochehrender  herr  Stattschreiber,  neben  gnaigtwilligem  dienst 
d  gruss  bevohran. 

Von  Rigenbach  war  mein  jüngstes 3),  darauff  den  marsch  nach  Elg  genomen,  aida 
m)  junker  landtshauptman  Goldi4)  im  namen  der  herren  von  Zürich  empfangen  worden 
wo  der  grichlsherr  und  ralh  den  officieren  den  wein  verehrt),  da  uns  ordre  ertheilt, 
lendts  unsern  marsch  nach  Zürich  zu  nemen,  welches  den  20.  (30.)  dito  geschehen. 
)rgens  4  uhr  den  aufbruch  nach  Winterthur  genomen,  aida  zuerst  noch  3  man  geworben, 
s  also  150  complet.5)  Selb  herr  schulthaiß  und  ratti  haben  den  Soldaten  4  eymer  wein 


Bei  der  geringen  Zahl  von  Aufzeichnungen  über  den  Bauernkrieg  von  Personen, 

3  in  hervorragender  Weise  beteiligt  waren  (vergi.  Th.  v.  Liebenau,  Jalirb.  f.  Schweiz, 
îsch.  XVIII,  234),  dürfen  die  folgenden  Briefe  des  St.  Galler  Stadthauptmannes  Christoph 
Luder  (aus  dem  St.  Galler  Stadtarchiv  Tr.  R,  Nr.  P)  ein  gewisses  Interesse  beanspruchen, 
dass  ihre  Publikation,  auch  wenn  sie  mehr  das  sonst  Bekannte  bestätigen,  als  Neues 
3ten,  wünschenswert  erscheint  und  das  umsomehr,  als  die  Benutzung  der  Originale  durch 
3  nicht  unschöne,  aber  flüchtige  Schrift  sehr  erschwert  ist. 

Der  Verfasser,  Christoph  Studer  von  St.  Gallen,  dem  reformierten  Zweig  des  Geschlechtes 
gehörend,  der  nach  dem  Schloss  Rebstein  im  Rheintal  den  Namen  Studer  von  Rebstein  führte,  war 
ich  der  Stern matologia  Sangallensis  am  9.  April  1580  geboren  und  starb  am  9.  November 
168  als  ältester  Stadtbürger  zu  Rheinegg.  Er  bekleidete  die  Würde  eines  Stadthaupt- 
‘ anns  und  scheint  nach  einer  Andeutung  in  dem  Brief  No.  8  gegen  Schluss  vordem  in 
ilimdrischen  Diensten  gestanden  zu  sein. 

I  2)  Studer  datiert  durchweg  nach  dem  alten  Kalender;  in  den  Ueberschriften  sind  die 
Uten  nach  dem  neuen  Kalender  gegeben  und  im  Text  jeweils  in  Klammern  beigefügt. 

II  3)  Als  Ersatz  für  mehrere  nicht  erhaltene  Schreiben  Studers  können  einige  Schreiben 
limen,  die  entnommen  sind  aus  einem  ebenfalls  im  Stadtarchiv  erhaltenen  Manuskript  von 
;org  Basthart  (Buchbinder?)  vgl.  Scherer,  Verz.  d.  Manuskr.  etc.  d.  Vadian-Bibl.  zu  Nr.  180), 

Ir  den  Feldzug  als  Korporal  mitmachte.  Das  Manuskript  bietet  eine  Beschreibung  dessen 
Was  von  anfang  unsers  ersten  St.  Galler  fahnens  .  .  .  uszug  bis  wiederum  selben  einzugs 
ssiert»  (ein  zweiter  ähnlicher  Bericht  von  Basthart  in  Ms,  203  der  Stadtbibliothek  und 
m  gleichen  Verf.  die  ähnliche  Handschrift  bei  Haller,  Bibi.  V,  Nr.  1106). 

Bis  zur  Hauptaktion  bei  Mellingen  beschränkt  sich  diese  Darstellung  auf  Wiedergabe 
n  vier  Schreiben  (Bastharts  selbst?),  wovon  Nr.  2  mit  obiger  Nr.  1  so  ziemlich 
ereinstimmt,  Nr.  1  dagegen  etwa  dem  verlorenen  Brief  Studers  aus  Rickenbach  ent- 
irechen  mag  und  nachstehend  folgt  : 

Das  erste  Schreiben  gschach  nacher  St.  Gallen  us  Elgg,  nainmlichen,  das  die 
rren  von  Zürich  würckhlich  uszogen  sindt  mit  14  (!)  fabnen,  14  stück  und  bereits  Mellingen 
ischiessen.  7  baureu  von  Entlibuecheren  sindt  zue  Baden  gefangen  und  nacher  Zürich  ge¬ 
liert  worden.  So  sindt  gesteren  die  Turgöwer  1000  mann  starckh  auch  fhort  marsiert. 
itrr  vogt  Hiller  von  Bürglen  und  j(unker)  vogt  Gottfridt  Zollicoffer  von  Altenklingen 
idt  in  persohn  nacher  Zürich.  Es  wirt  aller  enden  grosser  ernst  gebrucht,  disem  feür 
wehren,  und  sindt  wir  mit  ernst  ermahnet  worden,  morn  am  tag  eillends  zue  marschieren, 
wir  früe  zue  Zürich  syen,  umb  ordre  zue  bekommen,  wo  us.  Datum  Elgg,  19.  May 
üo  1653. 

4)  Bei  Leu  ist  dieser  Landeshauptmann  Göldli  nicht  aufgeführt. 

5)  St.  Gallen  hatte  beschlossen,  zwei  Fahnen  von  je  150  Mann  aufzustellen,  und  Studer 
a  Oberbefehl  über  den  zuerst  ausgezogenen  übertragen. 
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und  brodt,  den  officierei!  mit  6  kahnen  wein  beschenckt.  Den  marsch  umb  10  uhr  r 
alhero  genomen,  abendts  glücklilich  samptlich  alhie  ankomen.  Die  purst  ins  gemaino 
lustig,  halten  sich  wohl,  das  ich  mich  selbs  verwundern  muß,  das  sy  sich  so  1 
schicken.  Nachdem  ich  alhie  angelangt,  zu  H.  bürgermeister  Rahnen1)  gangen, 
ordre  zu  nemen,  der  mir  befohlen,  heute  früe  nach  Dieticken  zu  marschieren  ;  di 
wegen  umb  4  uhr  umbschlagen  laßen,  den  aufbruch  zu  befördern.  Necht  abents  hai 
die  herren  uns  mit  6  kahnen  wein  beschenkt,  durch  H.  rathsher  Landolt, 2)  H.  sch  * 
haiß  Escher,3)  H.  zunftmaister  Maag4)  und  H.  amptman  Thoma5)  geselschaft  gelais;* 

Von  newem,  das,  nachdem  der  herren  von  Zürich  4  fryfahnen,  1200  starkh,  s 
gebrochen,  ist  gestern  der  corpus  gefolget,  namblich  27  fahnen  zu  fuß,  450  rem 
und  dragoner,  2  halbschlangen,  12  feldtstückh;  dabey  hats  400  man  von  Glaris,  2  fahir 
zu  fuß,  50  reuter,  2  stückh  von  Schaffhausen.  Der  Turgower  außschutz,  so  in  KJ» 
man  bestehn  soll,  ist  necht  spei,  auch  ein  fahnen  von  Stain  am  Rein,  auffgebrochr 

Man  erwahrt  noch  der  von  Uß-Roden  und  Pünten  der  seyts.6)  Haben  zu  Dietick 

campiert,  und  hat  der  marsch  vergangne  mitnacht  sollen  biß  Mellingen  gehen. 
Fryen-Ampter-pauern,  so  darin  ligen,  haben  an  den  landtschriber  selber  landtschaft  u[ 
rath  ersucht,  ob  sy  den  orth  quittieren  sollen.  Der  hat  inen  in  andtwordt  geben:  » 
sey  hab  haißen  hinein  ziechen,  sojl  sey  wider  darauß  befehlen.  Man  erwahrt  stürm 
lieh,  ob  sey  wohlen  halten  oder  nit;  halten  sey,  so  körnen  wir  dißen  abendt  ai 

darfür.  Gott  der  allmechtig  verliehe  vii  glückh  und  hail.  Gestern,  wie  man  die  arn: 

gemustert,  ist  der  comandant  in  Mellingen,7)  so  vor  dissem  herrn  obrist  Rahnen8)  kne:: 
gewest,  körnen,  die  armee  ußzuspehen,  gefangen  worden;  der  wirdt  an  eysen  mitjf 
fuhrt.  Sonst  hats  wohl  17  gefangne  von  den  pauern  alhie,  darunder  ouch  ein  pred:: 
kanten  uß  dem  7lahl.9) 

Die  In-Roden  und  prelaten10)  volcker  haben  ihren  marsch  über  Raperschwil  na 
Lutzern  genomen,  alwo  Uri  400,  Schweitz  500,  Underwalden  400  man  hat.  Zug  : 
Bremgarten  besetzt.  Alle  Orth  ußer  Underwalden  wohlen  zu  feldt  ziehen;  disse,  w; 
sey  an  die  Entlibucher  und  Berner  rebellen  grentzen,  ihnen,  so  sey  ußziehen  zu  fe 
mit  brand  getrowt.  Man  hat  allerseyts  den  andern  außschutz  in  beraithschaft  auf  ersi; 
ordre  zu  marschiren.  Sidher  jüngstem  bricht  hat  man  kein  einstige  nachricht  y 

0  Hans  Rudolf  Rahn,  1594 — 1655,  seit  1644  Bürgermeister,  s.  Leu,  XVT,  16. 

2)  Wahrsch.  Matthias  Landolt,  Mitglied  des  Grossen  Rates  seit  1627,  1641  Oberv;, 
in  Horgen,  Leu  XI,  330  f. 

3)  Hans  Konrad  Escher  (vom  Glas),  seit  1652  Schultheiss  am  Stadtgericht,  1659  , 
storben  s.  Leu  VI,  440. 

4)  Es  werden  zwei  Zunftmeister  Maag  um  diese  Zeit  genannt,  Melchior,  Zunftm.  e 
1643,  gest.  1674,  und  Matthias,  Zunftm.  seit  1646,  s.  Leu  XII,  410. 

B)  Vornamen  und  Amt  ist  nicht  genauer  zu  bestimmen,  da  Leu  XVIII,  97  drei  Ammänns 
Thomann  um  diese  Zeit  anführt. 

6)  D.  h.  diesseits  der  Berge. 

7)  Georg  Leuthi  (Lüthi)  von  Wohlen,  vgl.  «  Ohnpartheyische,  substantzliche  Beschr 
bung  der  Eydtgnössischen  Unruhen  im  Jahr  Christi  1653  »  (von  Pfarrer  Joh.  Konr.  W» 
von  Zürich),  S.  41.  Liebenau,  Jahrb.  f.  Schw.  Gesch.  XX,  82*. 

8)  Wahrscheinlich  Hans  Jakob  Rahn,  1601 — 1661,  der  1635 — 1637  und  1639—16 
(seit  1642  als  Oberst  eines  eigenen  Regimentes)  in  Frankreich  gedient  hatte,  s.  I 
XV,  20. 

9)  Siebental  d.  h.  Simmental. 

10)  D.  h.  die  Truppen  des  Abtes  von  St.  Gallen,  vgl.  Brief  6  (7.  Juni  gegen  Schlus 
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:n,  den  das  gantz  von  den  rebellen  gespert  und  belegert,  welche  nirgendt  keine 
sen  noch  brieff  durchlaßen.  Verharren  je  lenger  je  mehr  in  ihrer  rébellion.  Die 
ernische  wohlen,  das  von  unparteyschen  catolischen  Ordthen  8  man,  von  den 
rn  5  man  sich  zusamen  begeben,  umb  (zu)  sehen  ein  friden  zu  tradieren.  Aber 
i  maindt,  die  pauern  suchen  nun  aufschub,  damit  sey  sich  beßer  verstecken  könden. 

Sonsten  wirt  die  mir  anvertrauwte  compagnie  allerseyts  nit  allein  wegen  schöner 
•  ehr,  guter  officier  und  lustiger,  frischer  purst  sehr  gerümet;  den  alles  in  gemain 
eh  und  gesundt  alhero  gebracht.  Gott  der  allmechtige  wohle  ferner  sein  gnad  und 
sn  darzu  verleihen,  das  zu  deß  geliebten  vatterlandts  lob  und  ehr  und  gemainem 
:en  diene.  Damit  ein  mehr  nit;  der  herr  wohle  meinen  gnedigen  herren  und  obern 
sn  underthenigen  dienst  und  grüß  anmelden,  und  thue  die  samptlich  gottes  gnedigem 
utz  befehlen. 


E.  E.  u.  W.  diener 
Studer,  cappilain. 

Ich  will  gebeten  haben,  meine  gnedigen  herren  und  obern  berichten,  das  die 
ren  von  Wyl  ihren  Soldaten  auch  10  fl.  besoldung  geben;  das  will  ich  auch  ge¬ 
ni  haben,  Ursachen:  wil  ich  mich  alhie  informiert,  wie  man  sich  der  proviandt 
oen  zu  versehen,  so  wirdt  ich  bricht,  das  die  herren  von  Zürich  ihren  volcker 
wein  umb  ein  batzen  die  mas,  ein  brodt  umb  1  batzen,  so  sonst  6  kreuzer  gilt, 
tischaffen,  das  wir  uns  ander  orten  auch  selbs  proviantieren  müsen  per  bricht  (?); 
fern  hat  man  von  hier  18000  brodt  in  die  armee  geliffert,  so  nit  gekleckt  hat. 


2.  Hauptmann  Studer  an  Bürgermeister  David  Cunz. 

(Im  Feldlager  bei  Mellingen  1652  Juni  3.) 

Laus  deo,  anno  1653,  adi  24.  May,  irn  feldleger  bey  Mellingen. 

Hochgeachter,  ehrenvester,  fromer,  fürsichtiger,  wohlweyßer  herr  bürgermeister, 
n  sey  meine  underthenige  dienst  neben  freuntlichem  grüß  bevohran. 

Gestern  morgens  war  mein  jüngstes  durch  Jacob  Nef,  den  tag  zuvor  2  in  Zürich 
ü  botten  hinterlaßen.1)  Hoffendllich  Werdens  wohl  empfangen  haben.  Euwer  geliebtes 

D  Als  Ersatz  für  die  nicht  erhaltenen  Schreiben  Studers  und  zur  Ergänzung  sind 
^nachfolgenden  die  Basthartschen  Schreiben  Nr.  3  und  4  mitgeteilt: 

(a)  Das  dritte  schreiben,  zwar  angefangen  21.  May  zu  Altstetten  under  Zürich,  aber  im 
ft  bey  Mellingen  bschlossen  und  von  da  aus  überschickht: 

Dito  umb  halb  4  uhr  brach  unser  fhanen  uff,  war  zwar  unser  j(unker)  haubtmann 
inet,  am  morgen  umb  4  ubren  uffzubrechen  ;  wil  aber  h(err)  b(ürger)m(eister)  Rhon 
i'.as  warnungs  geben  der  badischen  bauren  halber  es  nit  zum  sichersten  sye,  und  eben 
Appenzeller  In-Rhoden  fhanen  under  haubtmann  Wetter  auch  ankommen,  als  gieng  der 
ü'scli  fhort,  zwar  wie  brüchig  Appenzell  vor,  unser  fhanen  nach,  und  hatten  beede  fhanen 
:  nachtleger  in  gedachtem  Altstetten,  beede  haubtquartier  aber  im  selben  Wirtshaus  zur 
ms.  In  ermeltem  quartier  traffen  beederseits  herren  houbtleuth  zween  usgerissne  bauren 
so  us  dem  Turgöwischen  usschuss  gwesen,  und  weilten  sy  sich  selbst  verdechtig  ge¬ 
ht,  nit  allein  mit  zweitfelhafften  reden,  sonder  auch  bei  ihn  gefundenem  commissbrot 
behaltenem  quartierszedel,  als  haben  gedachte  herren  houbtleüth  us  rath  etlicher  herren 
Zürich,  so  darbey  waren,  selbe  durch  unsern  profosen  in  die  eisen  geschlagen,  selbe 
-erumb  mit  ihnen  zuruckh  in  die  armee  zue  nemmen.  Disse  usgerissne  ist  einer  bey 
kon,  der  ander  beim  Wüesten  Hüeslin  ob  Frowenfeldt  sesshafft. 

In  begebenden  disen  geschefften  kämmen  auch  durch  passagieri,  so  von  Mellingen 
imen,  j(unker)  houbtmann  Stauderen  guetten  bricht  ein,  das  die  bauren  Mellingen  ver- 
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vom  22.  dito  (1.  Juni)  durch  Tobias  Locher  necht  umb  9  uhr  empfangen  i 
meiner  zurügkonft;  der  both  war  ein  stundt  zuvor  im  leger.  Duch  Jacob  Nefen  wen 
ir  verstanden  haben,  was  bis  daher  fürgangen.  Nach  dem  gemelter  Nef  fort  gern 
ist  ein  befelch  geben  worden,  von  allem  volcke  ungefähr  den  5ten  man  eylendts- 
marschieren  neben  der  gantzen  reuterei,  ouch  2  schlangen  und  5  feldstücken. 
hat  man  an  den  In-Roden  und  uns  1  hauptman,  1  leutenant  und  1  feindrich,  2  waj? 
meister  oder  underofficier  begert.  Da  hab  ich  mit  dem  hauptman  Weter1)  (der  g« 
Orths  halben  hete  sollen  ehrenhalben  voranziehen)  mit  ihme  geloßet;  so  ist  das. 
auf  mich  gefahlen,  den  leutenant  Sauter2)  von  Appenzell  und  mein  fendrich  Erliholtze 
Also  hat  man  am  berg  gegen  Brunegen4)  randevous  gehalten  in  3000  zu  fuß  und 
pferdt.  Die  12  geworben  Züricher  Compagnien  haben  vast  gantz  marschiren  müfil 
von  hohen  officier,  sovil  wie  bis  dato  bekandt,  sindt  in  dem  marsch  begri 

lassen,  darin  in  400  lagen,  die  gwehr  haben  sy  alle  hinderlassen,  welche  bewacht  wer« 
Die  bauren  sindt  eillendts  flüchtig  worden;  houbtmann  Dietdegen  Holtzhalb  lasst  ihnen  no 
setzen;  er  selbst  war  so  hitzig,  wil  die  bauren  im  wald  nit  fhort  kommen  können 
uff  die  tannen  geflohen,  zween  derselben  durch  die  armen  geschossen  unnd  todt  bliben. . 

22.  dito  sindt  wir  von  Altstetten  uffgebrochen  morgen  früe  halb  4  ubren  und; 
Mellingen  ankommen  umb  10  uhren  vormittag  und  das  stattlein  über  die  massen  wol 
setzt  gefunden  und  über  die  Reussbruckh  strackhs  zur  houbtarmee  gefhüert  und  gleich 
der  generalitet  in  das  feldt  losiert  worden.  Ist  ein  schön  volckli  in  allem.  Die  bauren  si- 
niechtig  hartneckig;  geben  zwar  vor,  24  stundt  wellen  sy  zeitt  haben,  ob  sy  sich  1 
glichen  wellen  oder  schlagen,  sindt  aber  nur  ufizüg,  gstalten  diesen  ersten  tag,  das 
im  feldt  sindt,  bereits  zweymall  lermen  bei  der  gantzen  armee  war  und  vili  bauren  gefan« 
eingebracht  worden  und  scharsieren  (?)  weret  anjetzo  noch.  Datum  im  feldt  hinder  Î. 
lingen,  22.  May  anno  1653. 

(b)  Nachdem  wir  von  Altstetten  bey  Zürich  us  fhort  marsiert,  wir  sonderlich  über  • 
Mellingerberg  grosse  hitz  gehabt,  underwegen  aber  einen  usgerissnen  Turgöwer  angep: 
Under  dissen  3  gefangnen  zween  lossgelassen  ;  der  dritte  war  standtrecht  condamni  i 
das  er  solte  archibusiert  werden,  da  denn  schon  alle  zubereittung  beschechen,  doch 
H.  generalen  gnad  ertheilt  und  ein  Zeichen  ihme  angebrendt  worden.  Von  den  hartverstockl. 
rebellischen  Berner  bauren  ist  selber  commandant  einer  gefangen  eingebracht,  der  schei 
scher  weisse  underem  schein  freündt  unser  reütter  einen  todt  geschossen  ;  der  hat  so:; 
in  puncto  uffgehenckht  werden.  Aber  weil  in  desse  underschidliche  scharpffe  rencoi- 
vorgangen,  so  weitleiifflg  zu  schreiben  were,  ist  es  entlieh  gleichsamm  zu  einer  haubtacej 
kommen,  in  demrne  H.  general  us  der  gantzen  armee  seine  zall  reütterey  und  zu  1 
commandiert,  worunder  ouch  unser  houbtmann  und  fenderich  war,  mit  2  stück  gsclrn 
umb  den  Lentzburger  bauren  den  ernst  sehen  zlassen,  so  so  wol  geglückht  (und  mit 
anzusehen  war),  das  die  bauren  der  gantzen  graffschafft  Lentzburg  sich  schrecken  las* 
und  zue  einem  accordo  sich  anerbotten,  so  heütt  dato  früe  durch  5  selber  bauren  bei 
generalen  in  vollstreckhung  selben  stehen  und  guette  Verrichtung  ohne  alle  zweiffel 
erwisen  wirt.  Durch  dis  dann  nit  der  gringste  theil  herwerts  Bern  in  gehorsamme  und  S 
oberen  rebellen  besser  zum  baren  gebracht  werden,  dahero  wir  stündtlich  des  uffbrui 
erwarten. 

P.  S.  Unsere  reütter  haben  in  gestriger  occasionen  5  bauren  nidergemacht  und 
schossen  und  vili  gefangne  eingebracht,  so  alles  mittel  sindt,  das  misserery  zue  sing; 
Datum  im  feldtleger  bey  Mellingen,  24.  May  anno  1653. 

x)  Hauptmann  Johann  Wetter  von  Appenzell  I.-Rh.,  s.  Ohnparth.  Beschr.  40. 

2)  Aus  dem  bekannten  innerrhod.  Geschlecht,  Vorname  nicht  bekannt. 

3)  Nach  der  erhaltenen  Abrechnung  Studers,  Lorenz  Erliholzer  von  St.  Gail 
wahrsch.  der  in  der  Stemmatologia  als  Schneider  bezeichnete,  der  1619  geb.,  1655  Sta 
richter,  1660  Musquetengeschirrmeister  war,  1662  in  beiden  Aemtern  kassiert  wurde  i 
1677  in  einer  Bataille  in  Frankreich  fiel. 

4)  Brunegg,  Dorf  im  Bezirk  Lenzburg  mit  altem  Schloss  an  der  Strasse  Brugg-0 
marsing-en. 
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7esen  obrist  Werdmüller1)  als  generalleuteoant,  major  Löw, 2)  obrist  Werdmüller 
der  artilleri,3)  hauptman  Grebel,4)  Holtzbalb,5)  Bürkli,6)  Hoffmaister, 7)  Lavater, 8) 
ibach,9)  Lochman10)  von  Zürich;  ein  hauptman  zu  fuß  und  cornet  Payer11)  von 
jaffhausen,  ouch  ritmaister  Schalckh12);  von  Glarus  landtama  Müller,13)  panerher 
tenant  Trompi14);  von  Turgower  hauptman  Roll  von  Uri15)  und  Hans  Jacob  Scherb.16) 
h  dem  randevous  haben  den  marsch  nach  Brunegen  genomen.  Wir  marschirten 
ischen  den  Züricher  und  Glarnern.  Als  wir  uns  maindten  in  die  Schlachtordnung 
werts  Brunegen  zu  stellen,  hat  ritmaister  Bürkli  gegen  der  rechten  landtstras  mit 
er  trop  reuter  und  uns  comandiert  fußvolckh  und  zimmerleut,  die  heg  außzumachen, 
ognoscirt,  da  die  pauren  starckh  feur  auff  sey  geben,  also  das  wir  den  marsch  wider 
ien  dem  wald  nach  dem  creutz  an  der  landtstras  und  hin  nach  Ossingen17)  nemen 
3en,  aida  uns  in  batallia  gesteh.  Darauff  hat  man  ein  trommenschlager  an  die 
eilen  geschickt,  ob  sey  wohlen  die  waffen  niderlegen,  ihr  oberkeit  schuldige  trew 
ten.  Gaben  in  andlwordt:  sey  wüßten  nit,  was  sey  andtwordten  solten;  ihre 
landanlen  seyen  nit  zugegen,  worauff  obristmajor  Löw  selbst  zu  ihnen  geriten,  ein 

iilulion  von  inen  zu  holen;  sind!  darüber  2  pauern  komen,  selbs  mit  der  gene- 
tet  zu  reden.  Zwuschen  beiden  arme,  die  nun  ein  feld  wie  der  groß  Brüel18) 
I  ischen  inen  und  uns,  hat  jeder  thail  ein  hag  für  ihr  brustwer.  Nachdem  man 
îpürlh,  das  die  pauern  nun  verlengerung  suchten,  hat  man  mehr  volckh  uß  dem 
er  beruhen  und  das  zum  andern  mahl  über  die  2000  man  zu  uns  komen.  In  der 
r len  sindt  die  pauern  ab  allen  orten  mit  volckh  versterkt  worden,  nachdem  sey 
allen  orten  ab  den  bergen  ihre  creyschutz 19)  gethun,  auch  zun  Zeiten  ab  dem 
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G  Generalmajor  Oberst  Johann  Rudolf  Werdmüller,  der  eigentliche  Leiter  des  Feld¬ 
es,  1614 — 1677,  der  bekannte  Kriegsmann,  der  1656  die  Zürcher  vor  Rapperswil  befehligte, 
eu  XIX,  313  ff.  Liebenau,  Jahrb.  f.  Scliw.  Gesell.  XX,  82*. 

2)  Wohl  Beat  Rudolf  Leu  von  Zürich,  1647  Hauptmann  in  Frankreich  und  nach  der 
tkkehr  in  die  Heimat  (Leu  gibt  allerdings  dafür  erst  1655  an)  Major,  s.  Leu  XII, 88. 

3)  Johann  Georg  Werdmüller,  Ratsherr,  Leiter  der  Zürcher.  Befestigungs werke,  s. 
iparth.  Beschr.  36,  Liebenau  a.  a.  0.  Leu,  XIX,  317  f. 

4)  Hans  Jakob  Grebel  der  junge,  Hauptmann  über  eine  Compagnie  geworbene  Völker, 
phnparth.  Beschr.  37. 

5)  Dietegen  Holzhalb,  Hauptmann  eines  der  vier  Freifahnen  aus  der  Stadt  Zürich, 
Ï.  0.  38. 

6)  Vielleicht  Heinrich  Bürkli,  gewesener  Major  in  französischen  Diensten,  s.  Leu, 
458. 

7)  Hans  Hofmeister  der  jüngere,  Hauptmann  eines  stadtzürcherischen  Freifahnens,  s. 
partii.  Beschr.  38. 

)  Rudolf  Lavater,  Hauptmann  einer  Compagnie  geworbener  Völker,  a.  a.  0.  36. 

)  Friedrich  Edlibach,  Hauptmann  einer  Compagnie  geworbener  Völker,  a.  a.  0. 

)  Hans  Ulrich  Lochmann,  Hauptmann  einer  Compagnie  geworbener  Völker,  a.  a.  0.  37. 
u)  Rittmeister  Hans  Andreas  Peyer  von  Schaffhausen,  a.  a.  0.  40. 

12)  Rittmeister  Philipp  Schalck  von  Schaffhausen,  a.  a.  0. 

)  Balthasar  Müller,  zum  zweiten  Mal  Landammann  und  derzeit  Statthalter,  a.  a.  0.  39. 
)  Johann  Melchior  Trürnpi,  früher  Lieutenant  in  französischen  Diensten,  s.  Leu 
III,  307  f. 

)  Hauptmann  Walther  Roll,  Herr  zu  Mamrnern,  s.  Leu  XV,  369. 

)  Hauptmann  Hans  Jakob  Scherb  von  Weinfelden,  s.  Ohnparth.  Beschr.  41. 

17)  Jedenfalls  verschrieben  für  Othmarsingen  (Opmasingen). 

18)  Bleicheplatz  in  St.  Gallen  an  der  Rorschacherstrasse,  s.  Wartmann,  das  alte 
jjlGallen  (St.  Gail.  Neujahrsbl.  1867),  S.  15  f. 

19)  Alarmschüsse. 
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nechsten  berg  feur  under  uns  gaben,  das  ich  wohl  hab  gespüren  mögen  das  handtwes 
nit  recht  verstehen.  Nachdem  wir  über  4  stundt  gegen  einandern  in  batallie  gehall 
etiliche  mahl  gesprech  gegen  einandern  gehalten,  auch  der  pauern  gesandte  alzeit 
weynenden  äugen  gebeten,  sey  begeren  kein  krieg,  doch  nit  lauter  ihr  pflicht  hal| 
gnugsam  mit  der  sprach  herauß  wohlen,  2  geistliche,  so  das  letzte  mahl  bei  dii 
pauern  waren,  —  da  folget  die  resolution,  wan  sey  in  einer  stundt  nit  resolution  geg 
abziehen,  ein  jeder  nach  hauß  gehe,  der  oberkeit  underthenig  seyen,  wohle  man 
mit  feur  und  schwerdt  verfolgen.  In  der  stundt  hat  man  die  grosse  stiickh  in 
feldt  geführt,  auch  comandirte  volcker  von  jeder  tropen,  so  auch  5  man  under  hauptri 
Dietegen  Holtzhalb  betroffen,  den  angriff  zu  thun.  Ich  hielte  fast  in  der  mitte 
avantgarde  mit  ordre,  so  bald  man  lermen  schlage,  wan  die  rebellen  ihren  hag  passien 
sollen  wir  hinder  dem  hag  halten  und  die  leste  salve  geben,  hernach  den  hag  uw 
reißen  und  recht  loß  auff  sey  gehen,  und  wan  die  rebellen  hinder  irem  hag  bleiü 
sollen  wir  recte  auff  sey  loß  gehen.  Nachdem  die  stundt  völlig  verfloßen,  kain  am 
wordt  von  den  rebellen  kommen,  hat  man  noch  zum  Überfluß  ein  trommenschlager 
schickt.  In  der  weylen  haben  die  comandirte  advanciert,  den  angriff  zu  thun; 
eylendts  2  geistliche  und  3  pauern  körnen  und  der  gnaden  begert:  wohlen  der  oll 
keit  underthenig  sein  und  wohlen  in  der  arme  angesicht  von  ihrem  posten  abziehl 
Da  haben  die  generalen  gnug  zu  thun  gehabt,  den  angriff  zu  wehren;  so  war  man 
gierig  zu  schlagen.  Da  hielten  noch  vii  pauern  under  eim  gelben  und  weyßen  fahl 
gegen  Brunegen,  die  noch  nit  wolten  sich  accomodieren.  Als(o)  hat  man  selben  auch 
tromenschlager  an  sey  geschickt,  ettliche  volcker  in  der  weylen  auff  sey  advanciert; 
sey  den  ernst  gesehen,  sindt  sey  auch  abzogen,  haben  zu  bayden  thaillen  gay 
geben.  Auff  dato  werden  von  allen  gemainden  hieumb  so  den  pardon  oder  friden 
geren,  alhie  erscheinen  und  alles  schriftlich  verfaßen,  die  jenigen  so  sich  nit  instell 
mit  feur  und  schwerdt  zu  verfolgen,  das  ich  halt,  das  wir  angentz  werden  den  mar-: 
auff  Arburg  und  Bern  nemen;  den  bey  der  gestrigen  action  haben  wir  den  pas  i 
Lentzburg  und  Arow  offen  bekomen. 

Sonsten  von  andern  orthen  vernomen,  wie  das  die  catolischen  Orth,  sonderlich 
von  Schweitz,  in  700  starckh  sich  tapfer  wider  die  luzernischen  rebellen  gebraucl 
laßen,  und  sollen  ettliche  ampte  wider  zu  gehorsam  gebracht  haben,  das  allein 
Entlibuch  und  Willisow  noch  in  der  rébellion  verharren. 

Von  Bern  ist  kein  bricht  einkomen.  Bein  aber  guter  hoffnung,  bis  auff  Joh: 
soll  die  grossen  unruhen  gestillet  sein. 

Dissen  morgen  sind  alberaith  5  gesandte  von  pauern  ankomen,  so  der  gnatit 
begeren.  Die  eilenden  verblendten  leut  sindt  übel  verführt  worden,  haben  bößer,  fr 
hessiger  leuten  rath  gefolget. 

Dissen  morgen  hat  man  ein  gefangnen  redliführer  arcebusiert. 

Gestern  abendts  sind  die  Uß-Roden  angelangt,  neben  den  In-Roden  campiert  i 
wir  neben  dissen  in  einem  acker. 

Der  Pünten  sindt  wir  auch  gewertig;  aber  man  hat  kein  gewißhait,  wie  bald. 

Yornecht,  als  ich  gesehen,  das  unßer  Soldaten  ein  brodt  in  Mellingen  umb 
balzen  kauften  müßen,  hab  ich  den  general  gebeten,  wil  wir  weit  abgelegen,  uns  i 
brodt  ouch  folgen  zu  laßen,  das  wir  gestern  und  heut  empfangen  haben  umb  1  batz< 
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“iman  in  der  statt  umb  2  balzen  zahlen  müßen:  doch  wen  mangel  erschindl,  gibt 
:  deu  Turgowern,  so  in  800  starckh,  vor,  wil  sey  anff  ihren  seckel  zehren  müßen. 
3  Obgemelt  gesandte  begeren  für  die  ganlz  graffschaft  Lentzburg  den  friden  mit  dem 
jung,  das  man  sey  für  dem  Lowenberger  und  anderen  rebellen  schütze  und  das  man 
freyhaiten  bestethe,  wie  man  ihnen  gestern  versprochen  habe.  Der  alte  predig- 
r,  so  die  pauern  gestern  geschickt,1)  hat  zu  bayden  thaillen  umb  gottes  barmherzig- 

willen  gebeten,  kein  gewalt  anzulegen.  Deßwegen  alle  gemainden  vergangne 
lit  rathschleg  gemacht,  so  sich  entzwayet:  thails  wolten  den  Lowenberger  zuerst 
:hten;  doch  entliehen  abgemehrt,  der  generalitet  gnad  und  versprechen  zu  geleben, 
das  wir  kein  stundt  vor  uns  haben,  den  marsch  auf  Arburg  oder  Ollen  zu  nemen. 

Hiemit  ein  Verzeichnis,  welchen  soldatenweiber  wochendllich  zu  geben,  so  ihnen 
am  sold  abgerathen  werden.2)  Deß  Hainrich  Zidlers  frawen  soll  man  nichts  geben, 
■  seim  bruder  Lorentz  Zidler,  damit  deß  pfeyffers  kinden  ettwas  werde. 

Gestern  hat  ein  baur  im  wald  auf  den  jungen  Freyen  geschoßen,  worüber  der 
j  den  pauern  dodt  geschoßen. 

Sonst  halten  sich  unssere  leut  wohl.  Wan  ichs  ihnen  zuließe,  lieffen  bald  alle 
die  partey;3)  ich  muß  ihnen  mit  gewalt  abwehren. 

Das  man  von  In  Roden  und  uns  hauptman,  lieutenant  und  fenderich  allein  mit 
an  commandiert,  das  doch  liete  volkomen  noch  ein  mahl  sovil  sein  (sollen)  nach 
ignosischem  kriegsbrauch;  allein  wil  nit  bey  allen  Orten  mit  erfahrnen  officier  ver¬ 
ni,  so  sorg  ich  wohl,  wir  müßen  uns  wohl  brauchen  laßen,  welches  der  compagni 
grosse  ehr. 

Ich  wil  hoffen,  ihr  werden  bey  dem  andern  fahnen  auch  gute  officier  verordnen, 
ist  eben  schlechte  ehr,  wan  die  officier  den  Soldaten  müßen  in  die  hend  sehen 
ettwan  comandiert  werden,  das,  wan  einer  die  sach  nit  merckt,  spot  und  unehr 
m  tragen. 

Necht  haben  wir  30  man  zur  wacht  bey  der  artilleri  geben  müßen,  welches 
ji  ein  grosse  ehr.  Major  Dietegen  Holtzhalb,  als  er  mir  die  order  gebracht,  sagte 
mir:  «Bruder  hauptman,  du  mochtest  ettwan  schmelen,  wan  ich  dich  nit  ouch  dahin 
landierte». 

Die  herren  von  Zürich  und  Glarus  haben  uns  gar  gern  und  frowls  sonderlich, 
wir  mit  guten  under-  und  oberoflicier  versehen.  Ich  hoffe  zu  goti,  mit  ehr  und  repu- 
in  das  unsserig  thun  wollten. 

Die  rebellen,  so  gestern  accordiert  oder  umb  gnad  gebeten,  achte  ich  7  in  8000 
|| .  So  ist  solcher  bericht  einkomen,  der  Lowenberger  marschier  mit  7000  man  in 
grafschaft  Lentzburg;  denen  und  noch  mehr,  gliebts  gott,  wohlen  wir  gewachsen 
lg  sein,  wan  gott  nit  sonderlich  das  landt  straft;  derowegen  hoffendtlich  in  kürze 
zu  friden  möcht  gebracht  werden. 

Damit  ein  metirs  nit,  den  wil  E.  E.  W.  gebeten,  meine  gnedigen  herren  und 
m  versichern,  das  an  unsserem  fleiß,  mühe  und  arbaith  nit  soll  manglen,  gmain 


x)  Unten  in  Nr.  4  als  der  alte  Pfarrer  von  Othmarsingen  bezeichnet.  Nach  Ohn- 
h.  Beschr.  S.  54  «Jakob  Heernman,  Pfarrer  zu  Amrischwyl»,  d.  h.  Ammerswil  im  Bezirk 
Szburg. 

)  Das  Verzeichnis  ist  nicht  erhalten. 

3)  D.  h.  wohl  auf  Beute  ausgehen,  partì  =  Nutzen,  Vorteil,  s.  Idiot.  IV,  1623. 
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statt  ehr  und  réputation  zu  handthaben,  und  thun  sey  samptlich  gottes  gnedigem  sei: 
wohl  befehlen. 

E.  E.  und  W.  undertheniger  diene 
Studer,  cappitain. 

ln  der  mitagstundt  hat  man  den  5ten  man  aufgemanet,  die  bom  in  eyl 
berg  umbzuhauwen;  als  sy  angefangen,  ein  halb  stundt  darnach  ist  lermen,  und  tu 
sich  in  1200  rebellen  alberaith  erzaigt;  alsbald  die  reuter  und  1500  comandierte  fußvölll 
außgeschickt.  Wie  zu  erachten,  muß  den  mainaydigen  rebellen  hilft  vom  Lowenbeel 
zukomen,  und  stehet  die  armee  noch  in  battaille;  deß  wird  es  teglich  geben;  hab  (  | 
wegen  den  botten  nit  eher  konden  spedieren,  den  das  er  noch  dissen  abends  i 
Zürich  körnen. 

3.  Hauptmann  Studer  an  Bürgermeister  David  Cunz. 

(Feldlager  bei  Mellingen  1653  Juni  4.) 

Laus  deo  anno  1653  adi  25.  May  im  feldleger  bey  xMellingen. 

Hochgeachter  und  insonders  geehrter  herr  burgermaister.  Gestern  nachmitagE 
ich  den  Locher  spediert  hab,  er  kom  ein  halb  stundt  von  hier,  ward  ich  und  meiii 
commandanten  in  den  kriegsrath  beruhen.  Aida  von  herrn  general  Werdmüller  proposi 
was  sich  zu  resolvieren;  die  pauern,  so  vergangnen  tag  gnad  begert,  sey  gern: 
Lowenberg  zu  ihnen  geslosen,  und  marschieren  auff  allen  seyten  mit  grossem  ge:3 
auf  uns  zu.  Da  wir  nun  ein  halb  stundt  beysamen  und  resolviert  worden,  am  le 
zu  halten,  leib  und  blut  zusamen  zu  setzen,  hat  sich  der  lindt  rundt  umb  den  lì 
her  starckh  sehen  laßen,  da  alsbald  die  reuter  und  von  jeden  tropen  comandierte  nit 
quetier  an  2  orten  an  den  berg  geschickt  und  zu  scharmützieren  angefangen,  in 
weylen  mit  stücken  creutzweiß  in  sey  gespilt.  Als  sich  das  gefecht  erhebt,  ist 
himel  sehr  trüb  und  schwartz  gewest.  Bald  darauf  hat  sich  ain  schöner  regenbop 
verschaidenlich  doplet,  rot,  gelb  und  grün,  als  ein  gnadenzaichen  über  unserm  legen 
zaigt.  Man  hat  auch  ein  dorffli  in  den  brandt  gesteckt,  das  nur  die  kirch  und  pfarbll 
überbliben,  und  wan  der  windt  uns  nit  so  contrari  gewesen,  die  überigen  heußer 
berg  ouch  abzubrennen;  haben  ouch  eylendts  durch  ettlich  100  Soldaten  die  bom,, 
uns  hinderlich  am  berg,  umbgehowen,  damit  man  desto  beßer  mit  den  stücken  spi: 
konden.  Ist  also  von:  2  nachmittag  bis  umb  8  uhr  scharmütziert  worden.  Der  ft 
hat  grossen  schreken  und  schaden  von  den  stücken  empfangen,  auch  durch  das  br 
nen  erschrocken  worden.  Von  unssern  ist  mehr  nit  den  ein  man  von  Gottingen1)  dt 
etniche  verwundt,  ouch  ettliche  roß  geschoßen.  Zwischen  7  und  8  kam  ein  troni 
Schlager  vom  Lowenberg  mit  schreiben;  der  inhalt  war,  das  er  komm;  man  soll  : 
verfast  machen,  und  um  V2  neun  kam  ein  ander  tromenschlager  von  Löwenberg 
schriben;  er  beger  ein  anstandt  der  waffen  bis  heut  7  uhr;  er  wohle  persohn: 
z wüschen  bayden  leger  mit  den  generalen  tradieren.  Ist  alles  also  zu  bayden  tha 
Stil  gewesen.  Umb  miternacht  ist  ein  musquet  per  accident  loßgegangen,  darauß  star  r 
lermen  worden;  den  die  gantz  arme  lag  in  battaille  under  den  wehren. 

Heut  7  uhr  sindt  30  gesandte  von  Bern,  Lutzern,  Bassel  und  Soloturner  gel 
erschienen,  die  haben  umb  gottes  barmherzigkeit  und  Jesu  Christi  willen  umb  gnad 

*)  Güttingen,  Bez.  Kreuzlingen;  vgl.  Ohnparth.  Beschr.  58  «ein  Turgäwer  todgeschosse 
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il,  begeren  kein  krieg;  man  soll  ihnen  nun  ihre  freyheiten  bestethen,  so  wohlen 
in  allem  trew  sein  ihrer  angebornen  oberkeit;  darauf  absonderlich  von  jedem  orth 
der  generalitet  umb  gnad  gebeten.  Da  hat  je  einer  den  andern  anklagt  als  redli- 
r  (also  das  man  wohl  gesehen,  das  ihr  sach  grob  gefehlt),  ihr  fehle  selber  be¬ 
it;  haben  gleichwohl  noch  aufzüg  gesucht,  das  die  8  alten  Orth,  von  jedem  Orth  2 
so  vii  von  der  pauersame  im  friden  handlen.  Aber  verlengerung  zu  verhüten, 
man  rundt  an  sey  begert,  sey  sollen  die  gewehr  niderlegen,  ihr  oberkeit  trew  sein, 
punt,  so  sey  gemacht,  nichtig,  und  sollen  noch  heut,  welche  sich  wohlen  aus  ihrem 
thun,  mit  ober-  und  underwehr  an  der  lincken  seyten  deß  bergs  in  bataille 
en,  und  welche  darwider  sich  setzen,  soll  man  samptlich  verfolgen  als  fridhessige 
verderber  deß  vaterlandts.  Den  pauern  sindt  ihre  freyheit  besteht,  was  sidher  100 
en  gehabt. 

Herr  burgermeister  Waßer1)  und  stathalter  Hirtzel2)  sindt  heut  an  tag  hie  gewesen 
wie  sey  mir  gesagt,  1200  man  von  Zürich,  ein  fahnen  zu  fuß  und  50  reuter  von 
Uffhausen  und  euwer  fahnen3)  seyen  underwegs),  welche  neben  der  generalitet  mit 
pauern  tractiert.  Die  bauern  sollen  ouch  den  Lowenberger  inhendigen  ;  die  ärgste 
führer,  versprechen  die  pauern,  wohlen  sey  selbs  ihr  oberkeit  als  böße  buben  über- 
nn.  Die  bauern  haben  sich  ungefähr  mittagsstundt  anfangen  in  grosser  anzahl  auf 
fridliche  seyten  des  bergs  gelegt,  schießen  imerhin  frodenschütz,  deßglichen  die 
îrigen  gegen  ihnen  auch  thun;  doch  hat  man  den  unssrigen  machen  verbieten  zu 
jißen,  bis  die  pauern  ihr  ratification  bringen;  alsdan  soll  nit  allein  salve  uß  stücken 
musqueten  geschoßen  werden.  Wie  alles  umb  Mellingen  in  kurtzer  zeit  ver- 
t,  hat  den  pauern  ihr  hertz  gar  genomen,  auch  die  schone  Ordnung  unsers  légers. 
Von  unssern  officier  sindt  ettliche  in  der  pauern  leger  gewesen;  die  sindt  sampt- 
mit  grossen  freuden  haimgezogen.  Nachdem  sey  abgezogen,  hat  man  im  leger 
freud  geschoßen  mit  12  grossen  stücken  und  allen  fendiinen,  eins  nach  dem  andern, 
man  jetzo  gegen  die  Entlibucher  und  Oberland  auch  ziehen  werde,  kann  ich  nit 
-en;  allein  hat  sich  die  generalitet  resolviert,  uß  dem  feld  nit  zu  weichen,  bis 
im  friden.  Deßwegen  nit  ermanglen  wohlen,  durch  Ulrich  Danner  E.  E.  W.  zu 
■hten,  in  hoffnung,  laut  euwerem  befelch  euch  bey  tag  bey  nacht  zu  berichten;  allain 
es  im  feldt  nit  glegenhait,  so  ordenlich  zu  schreiben,  als  wan  man  zu  hauß  ist. 
Damit  ein  mehrs  nit,  den  E.  E.  W.  wohle  versichert  sein,  mein  möglichests  thun 
,  und  thue  hiemit  neben  freundlichem  grüß  gottes  gnedigem  schütz  wohl  befehlen. 

E.  E.  und  W.  undertheniger  Diener 
Studer,  cappitain. 

Die  Bassler  und  Solenturner  haben  gesagt,  seyen  mit  ihrer  oberkeit  verglichen, 
st  nit  ußzusprechen,  so  haben  die  pauern  ein  freud,  das  wider  haim  ziehen  kon- 
Wan  wir  vorgestern  angriffen  heten,  so  hete  es  gewißlich  ettlich  1000  pauern 
•st.  Es  haben  beyde  theil  dem  alten  predicanten  zu  dancken,  das  so  wohl  abgangen 
|der  zu  bayden  thaillen  so  eyffer  umb  gottes  barmhertzigkeit  gebeten  haben. 


0  Der  bekannte  Hans  Heinrich  Waser,  1600 — 1669,  Bürgermeister  seit  1652,  s.  Leu, 
187  ff. 

2)  Salornon  Hirzel,  1627  Ratsherr,  1637  Zunftmeister,  1644  Statthalter  etc.,  s.  LeuX,  180. 

3)  D.  h.  der  zweite  St.  Haller  Fahnen,  ebenfalls  150  Mann  stark,  den  Leonhard  Lau- 
Zollikofer  von  Altenklingen  (1604 — 64)  führte,  s.  Ohnparth.  Beschr.  40. 
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Gehet  umb  6  uhr  weg.  In  der  stundt  ist  ein  fendli  von  Schaff husen  un 
reuter  ankomen. 

4.  Hauptmann  Studer  an  Bürgermeister  David  Cunz. 

(Im  Feldlager  bei  Mellingen  1653  Juni  6.)1) 

Laus  deo,  anno  1653  adi  (27.)  May  im  feldlager  bey  Mellingen. 

Hochgeachter  etc.,  wohlweyßer  herr  burgermaister,  dem  sey  mein  schul 
dienst  neben  frundlichem  grüß  bevohran. 

Den  25.  dito  (4.  Juni)  abendts  6  uhr  wahr  mein  jüngstes  durch  Ulrich  1 
hoffendt,  Euch  wohl  empfangen  haben.  Eben  in  selber  stundt  ist  ein  fahnen  z z 
und  1  compagnie  reuter  von  Schaffhusen  einkommen,  und  wil  man  den  mainap 
rebellen  nit  getrawt,  ist  selbe  nacht  die  armade  under  den  wehren  gelegen,  mc 
selbe  nacht  die  kirch  und  pfarrhauß  des  abgebrandten  dorffli  durch  ein  rebellii 
Zürichbauern  von  Horgen  auch  angestekt  worden,  der  durch  ein  Soldaten  ver¬ 
schaff  gefangen  nach  Mellingen  gebracht.  Der  wil  imer  noch  nichts  bekennen;; 
das  ist  grundtlich  durch  überwyßne  kontschaft,  das  er  des  Lowenbergers  diener, 
der  weib  und  kindt  zu  hauß  und  mit  einer  huren  im  landt  umbzeucht,  ein  gotsles: 
und  anderen  lästern  mehr  behafft. 

Den  26.  dito  (5.  Juni)  hat  man  nun  ordinari  wachten  besteh,  die  hochinen  b» 
und  ist  der  general  mit  der  reuterei  und  ettwas  comandierte  musquetier  nach  Lenk 
gangen,  befunden,  das  dortherumb  die  rebellen  die  waffen  abgelegt  und  gott  darr 
das  ihnen  gnad  ertheilt  worden.  Man  tregt  auch  kein  zweyffel,  die  herschafft  An 
Witelspach,  Wiffelspurg  und  ander  vogteyen  werden  laut  ihrem  versprechen  die 
nidergelegt  und  die  gnad  angenomen  haben,  wodurch  die  boten  und  wahren  wide 
gehindert  bis  nach  Genff  werden  gehen  künden.  Es  ist  auch  bricht  einkommen,  * 
die  catolischen  Orth  uß  Luzern  mit  den  Entlibucher  geschlagen,  disse  den  küm 
gezogen  und  in  500  man  eingebützt.  Sonsten  ist  sontag,  montag,  zinstag  w 
schießen  mit  stücken  in  dißem  leger,  auch  ab  dem  schloß  Lentzburg  auff  die  d: 
marschierenden  pauern  mit  stücken  gespilt,  im  Zürichbiet  der  sturm  ergangen 
den  26.  dito  (5.  Juni)  zu  mitag  3  fahnen  ußschütz  uß  Bülach,  Andelfingen  und  der 
alhie  angelangt,  die  neben  uns  gegen  auffgang  campiert  worden.  Sonsten  gottlob  L 
Compagnie  ist  alles  lustig  und  auch  kein  man  verletzt  worden,  ettlich  wenige,  so: 
gefürcht,  auff  mein  zusprechen,  auch  von  Uß-  und  In-Roden  insgesampt  zugespra 
das  insgesampt  gut  hertz  zu  mir  haben.  Wil  mir  die  ordre  von  der  generalitet 
unsser  brigade,  als  Uß-  und  In-Roden  und  meiner  gnedigen  herren  fahnen,  so  samee 
500  man  under  den  waffen  bestehet,  geben,  gleichsam  obrist  wachlmaister  stel  v» 
daran  nit  allein  die  officier,  sonder  ouch  die  landtleut  ein  gefahlen  tragen,  meim  con 
fleißig  nachgehen.  Mir  ist  ouch  angedeut  worden,  wil  mine  fahnen  geworbne  von 
mit  andern  geworbnen  volcker  vorauß  sollen  gebraucht  werden.  Mein  andt. 
wahr  :  ich  mich  deßen  ein  grosse  ehr  hab. 

Man  erwahrt  nunmehr,  was  die  herren  von  Bern  resolviert,  wohin  wir  un 
marsch  nemen  sollen.  Sonsten  laut  bricht  deß  landtvogts  von  Lentzburg  sindt  die  hcj 

1)  Das  Datum  27.  Mai  (6.  Juni)  ergibt  sich  aus  dem  Schluss  des  Briefes.  An  c 
Tag  brach  die  Armee  gegen  Abend  v.  Mellingen  auf  nach  Othmarsingen,  s.  Ohnparth.  Beaci 
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|n  Bern  mit  ihren  volcker  auffgebi'ochen  gegen  dem  Oberlandt.  Die  resolution  ist 
y  der  generalitet,  das  man  nit  uß  dem  feld  ziehen  werde,  bis  alles  richtig.  Man 
achte  ettwan  die  Turgower  und  andere  landtleut  teilä  laßen  nach  hauß  ziehen,  damit 
r  schnitt  oder  die  ernd  nit  versaumpt  werde.  Wie  ich  mich  deßwegen  zu  verhalten 
b,  erwahrt  ich  ordre  und  befelch  von  meinen  gnedigen,  gebietenden  herren.  Bein 
ter  hofïnung,  gliebts  gott,  bis  auff  Johani  alles  in  richtigen  standt  soll  gebracht  werden. 

Obwohl  bey  unsser  ankonfft  im  leger  (geboten),  das  man  nun  kirchen  und  geist- 
hen,  ouch  den  fruchtbaren  bommen  schonen  soll,  so  ist  den  25.  dito  (4.  Juni)  durch 
omenschlag  im  gantzen  leger  ußgeruffen  worden,  das  man  keine,  so  der  gnaden 
genomen,  weder  berauben  noch  blündern  soll;  das  brennen  gantz  ohne  exprès  ordre 
geschafft. 

In  den  Freyen  Aempter  auffwerts  sindt  die  pauern  noch  schwierig,  wie  den  nit 
ein  dortherumb,  sonder  auch  im  Zürichgebiet,  Turgow  und  andern  orten  von  faulen, 
bellischen  gemüt  ußgeben,  disse  armee  sey  von  den  bauern  geschlagen  worden, 
aßen  mir  hauptman  Hans  Jacob  Scherb  von  Weinfelden  gesagt,  der  landtvogt1)  hab  im 
ischriben  von  Frowenfeld  durch  aigen  botten,  das  geschrey  gehe  bey  ihnen,  wir  seyen 
erschlagen.  Erachte  wohl,  solche  geschrey  möchten  ouch  zu  euch  komen  sein,  da 
ifir  doch  nit  10  man  verlohren  haben,  sonder  insgesampt  mit  guter  resolution,  die  un- 
wen  mainaydigen  zu  verfolgen,  einen  grossen  eyffer  haben.  In  der  willen  wirdt 
erumb  im  feld  durch  die  reuter  und  pferdt  alles  in  der  nehe  verzehrt,  das  die 
llinger  ihr  erndt  grostail  dahin  ist,  und  hat  man  gott  dem  allmechtigen  zu  dancken, 
s  noch  so  gnedig  abgehet,  wie  die  rebellen  selbs  bekenen:  wan  wir  montags  bei 
masingen2)  sey  angriffen  in  solcher  resolution,  wie  sey  ausgesehen  (wie  ich  den  der 
ste  gewesen  bein,  nachdem  der  hauptmann  Holtzhalb  auff  sey  loßgangen,  den  ersten 
griff  zu  thun,  den  hag  umbgezehrt  hab),  wan  es  forthgangen,  so  wer  alles  im  rauch 
ffgegangen.  Nach  gott  haben  sey  dem  alten  pfarer  von  Opmasingen3)  zu  dancken,  der 
b  lauter  gnad  und  barmherzigkeit  in  solcher  erbärmlicher  gestalt  dargethun,  das  er 
in  ewigs  lob  erlangt,  so  vii  eydgnosisch  blut  hat  machen  verschonen.  Mit  was  demuth 
e  rebellen  umb  gnad  gebeten,  brauchte  vii  zu  schriben;  das,  gliebts  gott,  was  sein 
pyliger  wil,  mit  der  zeit  mundllich  referieren. 

Den  27.  dito  (6.  Juni)  morgens  in  aller  früe  schickten  die  Freyen  Ampter  ihre 
sandte  alher;  die  biten  umb  gnad.  Sey  haben  auch  leut  bey  dem  treffen,  so  die 
Jtzerner  gethun.4)  Die  haben  ein  solchen  schrecken  gemacht  under  die  pauern,  das 
e  elenden  leuth  jetzund  eingiengen,  was  man  begerte.  Daher  je  lenger  je  mehr 
bffnung,  in  kurtzer  zeit  alles  wider  zu  friden  möcht  gebracht  werden;  den  es  sey,  das 
e  redliführer  als  verzweyfflete  leut,  die  wüßen,  das  ihr  uncristliches  procedieren  ihr 
ils  mocht  brechen,  ettwan  in  den  thällen  sich  mit  gewalt  zur  wehr  stellen.  Aber 
e  flache  landt  die  werden  gewiß  so  bald  nit  wider  ihre  oberkeit  setzen.  In  der  10. 


x)  Wolfgang  Wirz  von  Unterwalden. 

2)  Othmarsingen  bei  Lenzburg. 

3)  Vgl.  oben  S.  303,  Anni.  1. 

4)  D.  h.  in  dem  Gefecht  bei  Gisikon  vom  4./5.  Juni. 
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stundt  kompt  hauptman  Holtzhalb  mit  befelch,  *gerüst  zu  sein  und  auffzubrechen 
3  uhr  abendts.  Damit  hatte  ich  zugleich  gelegenheit  gefunden,  disses  auch  eue! 
schicken.  In  eyl,  E.  E.  W.  gottes  gnaden  wohl  befehlend. 

E.  E.  W.  d.  w.  d. 
Studer,  cappitain. 

Hern  stattschriber  schreiben  vom  23.  dito  (2.  Juni)  wohl  empfangen. 

(Schluss  folgt.) 


Miscelle. 

Fridau. 

Etwas  unterhalb  der  Brücke  von  Murgental  lag  an  der  linken  Seite  der  AareE 
Buchsgau,  das  Städtchen  Fridau,  das  den  Grafen  von  Froburg  und  später  dem  Grafen 
dolf  von  Nidau  gehörte.  Im  Jahr  1375  wurde  es  durch  die  Gugler  zerstört  und  nacht 
gemeiner  Annahme  nicht  mehr  aufgebaut.  Die  Stelle,  wo  einst  der  befestigte  Ort  ges 
den,  heisst  heute  im  Volksmund  «die  Stadt»,  den  Namen  Fridau  dagegen  trägt  ein  aulì 
andern  Seite  der  Aare  im  Kanton  Aargau  gelegener  Hof.  (Siehe  Rahn,  Die  mittelalJ 
Kunstdenkmäler  des  Kts.  Solothurn,  S.  72  ff.;  Merz,  Die  mittelalterl.  Burganlagen 
Wehrbauten  des  Kts.  Aargau  I,  195.) 

Eine  nicht  ganz  zwei  Jahre  nach  der  Zerstörung,  am  24.  April  1377  ausgest: 
Urkunde  im  Fach  Trachselwald  des  bernischen  Staatsarchivs  erwähnt  nun  Fridau  in  e; 
Weise,  die  Zweifel  über  die  Lage  zulässt.  Laut  diesem  Dokument  verzichten  «Heini  T 
gesessen  im  Bûcholtz  en  ent  Fridowa  in  dem  kilchspel  von  Hegendorf»  und  g 
Verwandten  gegen  5  U  cf  zu  handen  des  Frauenklosters  Rüegsau  auf  die  Lehenschaft; 
Gutes  im  Niederried  in  der  Parochie  Lützelflüh.  Wie  ist  nun  dieses  «  enent  Fridowa  : 
erklären? 

*  Buchholz  liegt  im  Kirchspiel  Hägendorf,  also  im  Buchsgau  (vgl.  Font.  rer.  Bern: 
VIII,  664:  «in  dem  Buchsgowe  ze  Capelle  und  in  dem  Bûcholtz»).  Das  «enent»  t 
man  natürlicherweise  auffassen  als  «  gegenüber  Fridau,  jenseits  der  Aare  »,  dann  m 
dieses  Fridau  am  rechten  Ufer  der  Aare  im  Aargau  liegen.  Es  wäre  dann  an  den 
Hof  zu  denken  oder  vielleicht  an  das  Schloss,  das  an  dieser  Stelle  gestanden  sein  soll, 
dem  Städtchen  durch  eine  Brücke  verbunden.  Beide  Erklärungen  befriedigen  aber  ii 
recht  und  man  wird  deshalb  lieber  eine  andere  Erklärung  versuchen. 

Die  Urkunde  ist  offenbar  zu  Rüegsau  oder  in  der  Nähe,  vielleicht  in  Burgdorf, 
gestellt  ;  denn  die  Mehrzahl  der  Zeugen  stammt  aus  dieser  Gegend,  so  der  Kirchherr 
Lützelflüh  und  die  Amtleute  Ulrich  von  Ebneit  und  Ulrich  Schacher.  Zudem  ist  das  D<* 
ment  besiegelt  von  der  Gräfin  Anna  von  Kiburg,  die  sich  wohl  zu  Burgdorf  aufgeha- 
hat.  Ihr  gehörte  zu  dieser  Zeit  der  Grund  des  zerstörten  Städtchens,  ihr  gehörten  s 
die  Aussteller  als  Eigenleute,  und  einer  von  den  Zeugen,  Jenni  Meder  von  Fridau, a 
offenbar  ihr  Amtmann  in  jener  Gegend  des  Buchsgaus.  All  dieses  macht  es  wahrscki 
lieh,  dass  unter  Fridau  doch  das  ehemalige  Städtchen  zu  verstehen  ist;  das  «enent  Frido* 
ist  in  diesem  Fall  aufzufassen  als  «jenseits  Fridau»,  vom  Emmental  aus  noch  weiten 
Fridau  gelegen.  A.  I 
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9.  Acht  Briefe  aus  dem  Bauernkrieg  von  dem  St  Galler 

Stadthauptmann  Christoph  Studer. 

(Schluss.) 

5.  Hauptmann  Studer  an  Bürgermeister  David  Cunz. 

(Suhr,  1653,  Juni  12.) 

Laus  deo  anno  1658,  adi  2.  Juni,  im  hauptquartier  Sur.1) 

Hochgeachler  und  insonders  geehrter  herr  bürgermeister,  dem  sey  mein  schuldig 
enst  neben  freundlicher  salutation  bevohran. 

Den  31.  May  (10.  Juni)  morgens  8  uhr  wahr  mein  jüngstes2)  durch  Tobias  Locher. 
)ffendtlich  Werdens  wohl  empfangen  haben,  worüber  sowohl  von  der  generalitet  von 
rn  als  Lutzern,  disse  uß  ihrem  hauptquartier  in  Surse,  jene  uß  Langenthal,  an  unsere 
meralen  gelangen  laßen,  das  man  derseyts  nit  weiter  auffbreche  biß  auff  andere 
dre.  In  der  nacht  kam  ferner  bericht  von  beyden  generaliteten,  das  den  1.  (11.)  dito  der 
neral  morgens  umb  1  uhr  alle  comandanten  von  allen  corpo  versamlen  laßen;  die 
rren  von  Bern  und  Lutzern  begeren  ein  conferentz  zu  Arburg  zu  halten,  worüber 
b  2  uhr  morgens  herr  general  Werdmüller,  obrister  Werdmiiller  von  der  artilleri, 
rist  Ulrich3)  von  Zürich,  landtshauptman  Feldtman4)  von  Glaris,  obristwachtmeister 


*)  Suhr  im  Bezirk  Aarau. 

2)  Nicht  erhalten. 

3)  Hans  Ulrich  Ulrich,  1633  Ratssubstitut  in  der  Kanzlei,  1635  Mitglied  des  grossen 
ites,  1647  Zunftmeister,  1653  Oberst  über  1000  Mann,  s.  Leu  XVIII,  590. 

4)  Hans  Jakob  Feldmann,  alt -Landvogt  in  Werdenberg  und  Wartau,  s.  Ohnparth. 
sehr.  S.  39  ;  Leu  VII,  80. 
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Neukomm *)  von  Schaffhaußen,  hauptmann  Scheuß*  2 3)  von  Herisow  und  ich  gesampt  nachi 
bürg  geritten,  aida  2  stundt  gewest.  Da  ist  zugleich  angelangt  generalmayor  von  Erlach 
her  fener  Frisching4)  sampt  andern  herren  von  Bern;  im  namen  der  herren  von  Lutz 
ist  angelangt  obrister  Zweyer5)  als  comandant  der  catolischen  Orten  volcker  und  hen 
landtvogt  und  stathalter  Meyer6)  neben  andern  herren  von  Lutzern.  Alle  obige  n 
haffte  angentz  zusamen  gesessen;  da  hat  herr  stathalter  Meyer  im  namen  der  heu 
von  Lutzern  angezaigt,  wie  sey  mit  allen  ihren  underthonen  durch  underhandlung 
catolischen  Orten  zu  Stantz  ein  friden  getroffen  und  geschloßen,  das  die  una 

thonen  wie  vor  dissenti,  was  sey  der  oberkeit  zu  thun  schuldig  abzulegen,  den  ne; 
pundt  gantz  krafftlos  gemacht,  den  underthonen  die  alten  freyhaiten  besteth,  und  soi; 
die  underthonen  bis  heut  12  redliführer  der  oberkeit  einhendigen,  und  haben  alben 
ettlich  gemainden,  die  bey  ihnen  namhafft  gemacht,  eingeliffert,  und  soll  heut  Willi 

und  das  Entlibuch  ouch  ihren  lifferen,  an  welchen  man  ein  zweyffel  trage,  sey  wert 

die  nit  wohlen  einhendigen,  wie  dan  gestern  nit  allain  unsser,  die  bernische 
lutzernische  generalitet  kundtschafft  gehabt,  das  sich  die  Entlibucher  starkh  verschallt! 
7  stück  geschütz  in  Surse  in  ihr  landt  geführt  zu  gebruchen.  Als  ist  resolvf 

worden  insgemain  :  wil  die  Entlibucher  Urheber  alles  des  Jammers  der  rébellion  sey  A 
man  solle  mit  gewehrter  handt  die  Wurzel  der  rébellion  mit  gewalt  der  waffen 
reuten;  deßwegen  herr  obrist  Zweyer  und  herr  stathalter  Mayer  eifferig  angehal 
ouch  insgesampt  gut  funden  worden.  Es  haben  ouch  gestern  selbe  rebellen  uns s 
generalen  schriben  nach  Lutzern  aufgefangen  und  geöffnet.  Sindt  also  ob  eim 
andrem  bis  nachmittag  2  Uhr  beysam  gebliben,  bey  der  resolution  einhellig,  das 
soll  die  wurtzel  der  rébellion  im  Entlibuch  durch  gewalt  der  waffen  ußzureuten. 

Generalmayor  von  Erlach  hat  angezaigt,  das  nunmehr  das  ganze  Berner  gebie; 
gehorsam;  alle  theller  haben  gehuldiget  und  haben  ihr  wehr  und  waffen  der  oben 
einhendigen  müßen.  Glichwohl  sollen  den  Emmenthallern  ihr  wehr  wider  gé 
werden,  will  ihnen  die  Entlibucher  getrowt,  sey  mit  feur  und  schwerdt  zu  verfolgen,  sj 
kundtschafft  eingelangt,  das  nit  allein  die  Entlibucher  under  den  waffen  stehen,  som 
auch  ihre  weiber  die  waffen  ergriffen,  sich  starckh  verschantzen  ;  trowen  allen  nachbaut 
die  ihren  pundt  quitiert,  mit  feur  und  schwer!  zu  verfolgen. 

Der  general  Lowenberg  ist  vorgestern  von  den  pauern  erdapt,  gefangklich  m 
Burgdorff  geführt  worden  ;  die  pauern,  so  hinder  das  liecht  geführt  worden,  sii 
solcher  gestalt  wider  die  redliführer  verbitert,  das  alle  stundt  gefangne  der  generai! 
inhendigen.  Die  herren  von  Bern  haben  alberaith  120  gefangne  redliführer. 

x)  Johann  Konrad  Neukomm,  Ratsherr,  1689  Hauptmann  in  französischen  Diens 
1645  Stadtrichter,  1652  Zunftmeister,  auch  Stadtmajor  etc.  1660  gestorben,  s.  Ohnpaj? 
Beschr.  S.  89;  Leu  Nili,  215. 

2)  Bartholomæus  Scheuß,  1664  Landsfähnrich,  1665  Landsstatthalter,  s.  Leu  XVI, 

3)  Sigmund  von  Erlach,  1656  auch  Befehlshaber  der  Berner  bei  Vilmergen,  1 
Schultheiss,  s.  Leu  VI,  400;  A.D.  B.  6,  223. 

4)  Samuel  Frisching,  1634  Grossweibel,  1637  Landvogt  zu  Trachselwald,  1646 
Rats,  1648  Bauherr,  später  Salzdirektor  und  Schultheiss,  1683  gestorben,  s.  Leu  VII, 

5)  Peregrin  Sebastian  Zwyer  von  Evibach,  s.  die  Monographie  von  Amrein  (188( 

6)  Laurenz  Meyer  von  Baldegg,  1621  Hauptmann  im  französischen  Garde-Regini 
1635  und  1641  Landvogt  zu  Rotenburg,  1647  Statthalter  und  Landvogt  zu  Willisau 
s.  Leu  XIII,  123. 
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Der  Lowenberg  hat  gebeten,  man  soll  nit  mit  ihm  gechen  ;  er  wohle  alles 
tecken,  was  er  wüße,  das  man  werde  erfahren,  es  habe  eine  grosse  anzahl,  die 
(er  seyen  als  er,  und  was  practica  mit  underloffen,  das  man  sorget,  es  dorffte  man- 
3m  den  hals  brechen. 


Die  von  Freyburg  haben  allewil  1000  man  an  den  bernischen  grentzen  gehabt; 
3  er  von  Erlach  auffgebrochen,  die  Friburger  ouch  gemanet  laut  pündtnis  und  Ba- 
.chem  abscheidt1),  da  haben  sich  700  Friburger  uß  dem  staub  gemacht,  also  nun  300 
ediert;  glichwohl  habe  oberster  Reynaudt2)  noch  300  man  versprochen  zu  lifferen. 
:enthurn  thut  ganz  nichts,  wirdt  schmechlich  von  allen  Orten  von  ihnen  geredt.  Die 
jßler  stehen  enet  dem  gebirg  ;  auff  begeren  könden  sey  teglich  bey  uns  sein.  Mit 
inen  gnedigen  herren  ist  man  sehr  wohl  zufriden,  das  sy  300  man  gesteh  haben. 

Herr  generalmayor  von  Erlach  und  herr  obrister  Zweyer  haben  unsseren  generalen, 
ih  allen  comandanten  auff  das  höchste  gedancket  wegen  der  action  und  herlichen  sig 
Mellingen  erhalten,  der  den  gesampten  rebellen  das  hertz  gebrochen  und,  das  man 
It  höchlich  zu  dancken,  ohne  sonder  blutvergießen  ein  solch  groß  feur  gedempt, 
nit  allein  offendtlich  in  Bern,  Lutzern,  Bassel  und  Sollenturnischen,  sonder  auch  in 
im  Orten  gesampter  Eydgnoschafft  gemotet  hat,  das,  wan  zu  Mellingen  die  sach 
bl  ußgeschlagen,  es  ouch  offendtlich  im  Zürichgebiet,  Turgow  und  abtey  St.  Gallen 
gangen  were,  wie  man  deße  gnugsame  kondtschafft  durch  die  redliführer  be- 
ìpt  und  sich  solche  Sachen  entdecken,  das  ich  nitt  anderst  glauben  kan,  den  die 
sarffrichter  werden  mehr  leut  zu  feilen  haben,  den  die  arme  gefehlt  haben. 

Wir  sindt  gestern  abendts  9  uhr  alhie  im  leger  glückhlich  angelangt.  Nachdem  zu 
i)urg  die  consilia  geendet,  ist  herr  bürgermeister  Waßer  und  herr  stathalter  Hirtzel 
h  aida  ankomen,  etwan  ein  halb  stundt  noch  mit  ihnen  conferiert,  worüber  mit  ein- 
ier  zu  mitag  geßen.  Da  hat  sich  herr  obrist  Zweyer  und  stathalter  Mayer  sonder- 
i  freundtlich  gegen  mir  erzaigt.  Zu  Arburg  haben  die  herren  von  Bern  comandierte 
:ker,  so  a  discrétion  leben.  Die  Bürger,  so  höchlich  verfehlt3),  klagen  sich  meist, 
sey  als  welsche  Soldaten  haben,  so  sey  nit  verstehen  konden.  Es  ist  grausam 
hören,  wie  Graniseli  die  pauern  mit  ehrlichen  leuten,  so  mit  der  oberkeit  gehalten, 
auset  haben. 

Ich  erachte,  wan  heut  die  Entlibucher  und  Willisower  ihre  namhafften  redliführer 
überliffern  werden,  so  werde  man  lengst  übermorgen  alle  3  armen  gegen  dem 
libuch  gehen,  dem  werch  ein  endtschafft  machen.  Got  verlihe,  das  zu  einem  be- 
ldigen  friden  diene. 

Nachdem  ich  den  Locher  den  31.  passato  (10.  Juni)  spediert,  ist  2  stundt  hinnach  das 
er  fendli4)  wohl  ankommen,  die  Soldaten  neben  unsseren  campiert,  die  offleier  im 
ff  nechst  unsserm  hauß  inquartiert.  Eben  selben  abendt  wahr  die  loßung  der 
,ee  St.  Gallen. 

Sonsten  ist  bey  beyden  fahnen  gottlob  alles  frisch  und  lustig.  Gott  verleihe 
1er  sein  gnad  und  segen. 

*)  Vgl.  Liebenau,  a.  a.  o.  XIX,  S.  313  ff.  bes.  318. 

2)  Reynold. 

3)  enttäuscht. 

4)  Der  zweite  St.  Galler  Fahnen,  s.  o.  S.  305,  Anm.  3. 
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Damit  ein  mehrs  nit  den  mein  underthenige  dienst  anzumelden,  und  thue  & 
samptlich  mit  uns  ouch  lieb  gottes  gnaden  wohlthun  befehlen. 

i  E.  E.  u.  W.  undertheniger  Diene 

Studer,  cappitain. 

6.  Hauptmann  Studer  an  Bürgermeister  David  Cunz. 

(Zofingen  1653,  Juni  17.  und  18.) 

Adi  7.  Juni  in  Zoffingen  1653. 

Hochgeachter,  ehrenvester,  frommer,  fürsichtiger,  weyßer,  insonders  geehrter  ] 
bürgermaister,  dem  sey  mein  schuldige  dienst  und  grüß  bevohran. 

Den  2.  (12.)  dito  war  mein  jüngstes  durch  Ulrich  Taner  uß  dem  feldleger  zu 
alwo  es  dato  noch  ligt.  Den  3.  dito  morgens  4  uhr  ist  der  general  mit  allen  coin 
danten,  Villen  hochen  ofücier  und  reuter  in  135  pferd  starkh  per  alhero  auffgebroc:: 
mit  der  generalitet  von  Bern,  Lutzern  ein  Schluß  und  execution  deß  fridens; 
machen.  Den  4.  (14.)  dito  abents  ist  general  von  Erlach  mit  den  gesandten  von  Berni 
75  hoche  officier  und  curasreuter,  alhie  angelangt,  in  gleichem  herr  obrist  Zwei 
comandant  der  catolischen  volcke  im  Lutzernischen,  begleitet  mit  ettlich  hauptlee 
und  diener.  Disser  hat  angentz  audientz  bey  herr  bürgermeister  Waßer  und  geni 
Werdmüller  gehabt,  selben  abendts  nachts  10  uhr  wider  nach  Sursee  verraist. 

5.  (15.)  dito  nach  der  predig  haben  die  evangelischen  ein  session  gehalten  laut  inligei 
verzeichnus  no.  1,  alwo  sich  die  herren  von  Bern  und  Bassel  anerboten,  etliche  r r 
führer  der  generalitet,  so  sey  zu  Mellingen  angriffen,  einzulifferen,  das  Lutzern 
Solenturn  gleiches  thun  sollen;  welches  Ordt  sich  widersetze,  solches  mit  gewalt, 
waffen  zu  thun.  sonderlich  an  dem  Entlibuche  als  Urheber  im  Lutzernischen  und  CI 

j 

im  Solenthurnischen  als  ertzrebellen  mit  gewalt  der  waffen  abzustraffen.  Deßwc 
1000  comandirte  zu  fuß  und  150  reuter  uß  unsser  arme  gegen  Schonenwerth1)  ganr 
selbes  zu  bliindern,  als  boße  rebellen.  Denen  ist  aber  ein  contreordre  geschc 
ouch  herr  ritmaister  Glutz2)  und  houptman  Bomgarter3)  als  comandanten  der  stat  Sch 
thurn  in  Olten  unsserm  volckè  entgegen  gangen,  denen  wein  und  brodt  zu  Schoß 
werth  geben  laßen,  den  hostiliteten  abgewehrt. 

General  Sigmund  von  Erlach  hat  sich  weiter  erklert,  das  seiner  gnedigen  he: 
landschafft  maist  gehuldiget  und  selben  tag  das  Ementhal  gar  hat  sollen  huldigen 
die  waffen  überlifferen  ;  den  hab  Schenckenberg  (und)  noch  2  herschafften  im  Uw 
Ergow  zu  huldigen,  deßen  sey  sich  ouch  willig  anerbitten,  und  mithin  überlifferen  mc 
gemainden  ihre  redliführer,  das  am  bernischen  friden  nit  zu  zweyfflen  ist.  In  1 
render  session  ist  von  Solenthurn  angelangt  juncker  fener  Im  Staahl.4)  Als  es  fast  11 
gab  mir  der  general  befehlch,  ich  solte  angentz  zu  pferdt  steigen,  dem  obristen  Zwr 
entgegenreiten,  ihme  anzeigen,  das  der  Im  Staahl  angelangt,  und  bitten,  er  solle: 
herrn  b(urgermaister)  Waßer  und  general  Werdmüller  ehe  als  mit  dem  Im  Sr 

0  Schönenwerd,  Kt.  Solothurn,  an  der  Strasse  von  Olten  nach  Aarau. 

2)  Bittmeister  Benedict  Glutz,  1645  Jung-,  1653  Alt-Rat  etc.,  s.  Leu  Vili,  605.P 

3)  Aus  dem  solothurn.  Geschlecht  Baumgartner. 

4)  Johann  Jakob  von  Staal,  1629  Obervogt  von  Kriegstetten,  1635  Hauptmam 
französischem  Dienst,  1652  Stadtvenner,  1653  auch  Schultheiss,  1657  gestorben. 
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'ferieren.  Bein  also  bis  in  die  graffschafft  Willisow  nach  Reiden1)  griten,  aida  ge- 
’M'tet  und  ettwas  gessen,  in  hoffnung,  der  herr  obrist  solte  komen;  indem  kamen 
rleut  von  Sursee,  die  gaben  bricht,  der  herr  obrist  seye  in  der  nacht  durch  nach 
izern;  bin  also  abendts  6  uhr  alhie  wider  angelangt. 

Den  6.  (16.)  dito  morgens  ist  herr  obrist  Zweyer  angelangt,  um  7  uhr  laut  spécification 
gesandten  auff  dem  rathaus  zusamen  komen.  Da  hat  der  obrist  Zweyer  relation 
hun,  das  die  Entlibucher  von  3  redliführern  2  geliefert,  ouch  2  stückh  geschütz  nach 
i’see  restituiert.  Allein  bey  der  huldigung  haben  sich  nun  300  man  gefunden  ;  500 
üiren  an  den  paßen  mit  fürwandt,  die  Berner  wohlen  sey  überfahlen,  also  das  man 
en  noch  nicht  recht  trauwen  dorffe.  Gleichwohl  hoffnung  gemacht,  selbe  rebellen, 
•ich  die  herren  von  Bern  die  ihrigen,  zu  disarmieren,  und  ist  mir  bey  jüngstem 
reiben  der  Verrichtung  zu  Arburg2)  verschoßen,  dass  gemelter  obrister  mit  mehrem 
aigt,  das  die  catolischen  von  5  alten  Orten,  so  den  herren  von  Lutzern  zu  hilffe 
[(men,  nit  anderst  als  auff  dero  von  Lutzern  costen  ziehen  wohlen,  das  doch  wider  ihr 
•idtnus,  dahero  ein  solcher  merkhlicher  uncosten  auff  die  herren  von  Lutzern  ge- 
•hsen,  das  sey  theils  der  Orten  volcker  haimschicken,  das  ihnen  unmüglich,  den 
lenger  zu  tragen;  dahero  man  gespüren  muss,  die  rébellion  fast  aller  orten 
vesen. 

In  wehrender  session  hat  Bern,  Lutzern,  Bassel  und  Solenthurn,  ein  Orth  gegen 
andern  klagt,  ihre  underthonen  haben  einandern  mit  den  waffen  verletzt,  ouch 
i  unsserm  corps  geklagt,  das  von  allen  4  Orten  volckh  gehabt,  so  uns  vor  Mellingen 
griffen.  Jeder  theil  begerte,  das  man  ihm  redliführer  einhendige  laut  pündlnus,  als 
idiget.  Da  ist  endtlich  das  facit  hingefahlen,  weil  zu  Baden  im  Ergow  verab- 
aidet,  das  3  arme  sollen  formiert  werden,  eine  under  general  Werdmüller  von 
ich,  die  ander  under  general  von  Erlach  von  Bern,  die  dritte  under  herr  obrist 
yer,  jedem  von  andern  Orten  und  zugewandten  volcker  zugeordnet,  also  das  die  3 
lerales  und  die  comandanten,  so  bey  jedem  corps,  alhie  in  Zoffingen  ein  anfang  der 
cution  der  redliführer  machen  sollen.  Ist  einhellig  guth  funden  worden,  allein  hat 
herrn  obristen  Zweyer  gebeten,  wider  nach  Lutzern  zu  reiten,  selbe  oberkeit 
ier  zu  brichten,  als  wil  ihre  underthonen  das  feur  in  alle  Orth  getragen,  dero 
||ellen  alher  zu  liffern.  Herr  obrist  Zweyer  hat  religionshalben  so  etwas  be- 
cken  getragen,  doch  mit  verdeckten  Worten.  Do  hat  general  Werdmüller  gesagt: 
gespür,  er  meine  bedencken  der  religion  halben  ;  was  catolische,  kondte  wohl  alhie 
urthail  gefeit  und  ein  halb  stundt  von  hier  under  dem  schloß  Wicken3),  lutzernisch, 
execution  volzogen  werden.  Auch  hat  herr  landtaman  Müller  von  Glarus  gesagt: 

ü halt  ein  eignen  pfaffen;  es  habe  ihm  kein  mensch  bey  unsser  arme  nichts  an  den 

n  gelegt;  der  konde  die  leut  wohl  versehen  etc. 

Die  herren  von  Bern  sindt  nit  gesinet,  ihren  underthonen  alleklich  zu  halten, 

die  herren  ehrengesandten  vor  dissem  zu  Bern  tractiert,  sonderlich,  wie  recht, 
den  ihnen  nit  zugeben,  das  sey  gemainden  halten  dorffen.  Im  übrigen  wohlen 


.  0  Beiden  im  luzern.  Wiggertal. 

2)  Vergi,  o.  S.  309  und  311. 


3)  Wikon,  Dorf  mit  Schloss  im  luzern.  Amt  Willisau,  1  Stunde  von  Zotingen,  der 
Üt  Luzern  gehörig,  die  Vögte  dahin  setzte,  s.  Leu  XIX,  629. 
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sey,  nit  uß  Schuldigkeit,  sonder  uß  gnaden  ihre  alten  freyheiten  bestethen,  soli» 
aber  zuvor  hiten  mit  intercession  der  unparteyschen  Orten  und  zugewandten,  re 
tation  wegen. 

Der  juncker  Im  Staahl  wegen  Solenthurn  hat  sich  alls  guts  anerboten.  Wider 
Solenthurner  haben  die  von  Bassel  sehr  geklagt,  dass  ihnen  grosser  iibertrang  gescheht 

Die  herren  von  Bassel  haben  alle  ihre  redliführer  bei  der  handt,  auch  4  fei: 
zu  fuß  und  4  cornet  reuter  hart  am  berg  ligen,  die  teglich  auff  begeren  bey 
sein  könden.  Die  von  Solenthurn  haben  auch  600  man,  so  mans  begert,  zu  è 
bernischen  corpo  zu  stoßen. 

Des  prelalen1 2 3)  volcker  ligen  zu  Sursee,  wie  dan  gestern  mir  hauptman  Kelle 
von  Lutzern  grutz  von  hauptleuten  Heßi8),  Riiti4)  und  Popart5)  gebracht. 

Wil  das  wessen  sich  möcht  noch  meines  erachtens  ein  tag  14  verweylen  i 
scheindt,  das  man  ettwan  das  halbtail  der  armee  haimschicken,  als  möcht  ich  orn 
haben  (sonst  nach  kriegsgebrauch  laßt  man  die  alten  corpus  im  feldt),  wie  mich! 
verhalten,  allem  fleissig  nachzukomen,  wil  ich  zu  den  consülyo  gezogen  und  von  alili 
bessern  bricht  hab  als  der  underhauptmann  Zollicoffer,  wie  es  mein  gnedigen  herit 
gefahlen  möcht. 

Dato  7  uhr  nach  der  predig  ist  man  wider  im  rathaus  zusamen  körnen,  laut  li 
no.  3  allein  evangelische.  Gestern  abendts  ist  general  von  Erlach  wider  nach  sei 
armee  ;  allein  die  gesandten  von  Bern  alhie  gebliben.  Ouch  ist  landtaman  Müller 
Glaris,  hauptmann  Weter  von  Appenzell  nach  der  armee;  die  werden  dato  abendts  wi: 
anlangen.  Ich  hab  ouch  umb  erlaubtnus  gebeten  bey  dem  general,  über  nacht  in 
lager  zu  reiten,  der  mir  es  rundt  abgeschlagen.  Weil  ich  nun  allen  Sachen  bridi 
so  soll  ich  wegen  meinen  gnedigen  herren  und  obern  wegen  verbleiben,  die  st 
helffen  auff  das  förderlichst  an  ein  gut  end  bringen. 

Den  8.  (18.)  Juni  in  Zoffingen.  J 

Vorgehendts  hate'ich  gestern  vor  der  predig  geschriben,  vermaindt,  die  sessi 
solle  forthgehen.  Da  aber  die  gesandten  von  Bern  sich  entschuldiget,  das  sey  n: 
kein  volkomen  gewalt  haben,  bis  der  general  von  Erlach  (so  auß  ersuchen  des  obersl; 

®  Zweyers  2000  man  gegen  dem  Entlibuch  comandiert,  selben  den  ernst  (zu)  zaigj? 
wider  lengst  heut  al  her  komme,  deß wegen  die  herren  von  Zürich,  Bassel,  Schaffhudi 
Uß-Roden  und  ich  under  schein  spatzieren  im  schützengarten  ein  versamblung 
halten,  alwo  sich  etlich  herren  hitzig  erzeigt.  Die  herren  von  Bern  wohlen 
halten,  was  alberaith  versprochen.  Ouch  soll  man  nit  uß  dem  feld  ziehen, 
wohl  den  pauern  als  den  oberkeiten  der  friden  solcher  gestalt  bestethet,  das  es  ein 
standt  habe.  Deßwegen  herr  Socin 6)  und  Fäsch 7)  an  die  gesandten  von  Bern  geschic 

D  D.  h.  des  Abtes  von  St.  Gallen,  s.  S.  298,  Anm.  10  und  Liebenau,  a.  a.  O.  XX,  S.  11 

2)  Wahrsch.  Georg  Keller,  1649  Hauptmann  in  franz.  Dienst,  s.  Leu  XI,  71. 

3)  Meinrad  Hässi  von  Glarus,  Obervogt  zu  Iberg  1656 — 1684,  s.  Liebenau,  a.  a.  .. 
S.  80*  Anm. 

4)  Wahrsch.  Hans  Georg  Reuti,  Obervogt  von  Schwarzenbach  bis  1656. 

5)  Boppart,  aus  einem  in  Straubenzell  bei  St.  Gallen  ansässigen  Geschlecht. 

6)  Benedikt  Socin,  1655  Obervogt  zu  Klein-Hüningen,  1663  Gesandter  bei  der  Bund; 
erneuerung  mit  Frankreich,  Leu  XVII,  248. 

7)  Albrecht  Fäsch,  Kriegs-Kommissarius,  wiederholt  zu  Gesandtschaften  nach  Fra 

reich  gebraucht,  Leu  VII,  104  f.,  vergi.  Eidg.  Absch.  VI  1,  S.  402  etc. 
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d  runde  résolution  zu  haben.  Umb  11  uhr  kam  ein  schreiben  von  herren  von 
Ilm  an  die  unparteyschen  stendt;  da  war  umb  1  uhr  auff  das  rathauß  geboten,  das 
Ijreiben  abgeleßen,  darin  den  unparteyschen  Orten  höchlich  gedanckt  wegen  der 
on  von  Mellingen,  nach  Gott  dem  weßen  lufft  gemacht  ;  darüber  wegen  der  exe- 
fljon  ettwas  bedenckhlichs  forkomen,  doch  der  Schluß,  das  ihr  general  und  gesandten 
mit  mehrem  ihr  resolution  eröffnen  werden.  Da  war  resolviert:  wan  die  gesandten 
Bern  nit  mit  volkomen  gewalt  erscheinen,  das  der  kriegsrath  von  unsser  armee 
Lern  abendts  noch  gegen  Bern  reiten  solten,  damit  man  ab  dem  grossen  kosten 
jame  und  die  armee,  ob  die  wohl  gute  disciplin  halte,  dem  landt  ab  dem  hals  komme, 
nun  ohn  pferdten  in  1200  haben,  so  ohne  großen  schaden  nit  könde  abgehen, 
den  auch  gestrigs  tags  die  armee,  weil  zu  Sur  kein  fourage  mehr,  ein  stundt 
||-werdts  nach  Hirschfeld,  Schefftland  *)  und  selber  gegen  dorffer  aufgebrochen.  Auch 
man  resolviert,  das  jeder  corpus  ein  Überschlag  mache,  was  die  armee  dissen 
|iiat  koste,  die  uncosten  an  denjenigen,  so  ursach  dis  kriegs,  zu  legen.  Dahin  sindt 
consilia  gefahlen,  das  es  die  landtvogt  solten  gethun(?).  Unsser  general  mainte 
1 000  doublonen.  Ich  hab  neben  andern  auch  calculiert,  das  wir  volkomen  17  in  18,000 
blonen  funden.  Die  begeren  für  meiner  herren  und  obern  2  fendli  hab  ich  an- 
1  habe  kein  instruction,  auch  deßwegen  mit  herrn  major  Neukom  conferiert.  Der 
,  und  zeigt  mir  ein  schreiben  von  Schaffhußen,  das  sein  gnedige  herren  und  obern 
reiben,  wan  die  obern2)  Orth  begeren,  soll  er  auch  begeren;  allein  kompt  ihm 
U'übt  für,  das  Zürich  und  Glarus  begeren  solten,  so  der  8  alten  Orten  pundt  zuwider 
Ich  will  gebeten  haben  umb  instruction. 

Worüber  die  herren  von  Bern  durch  den  herrn  secretari  Aescher3)  auff  das  rat- 
MIß  gehollet,  da  unsserseyts  von  ettlichen  zimlich  hitzig  reden  gefloßen;  doch  die  herren 
H'  Bern  zwar  bescheidenlich  verandtwordt,  doch  nit  ohne  pique,  aber  glichwohl 
|  in  gelaith,  das  man  deß  general  von  Erlachs  resolution  heut  erwarte.  Auch  hat 
mr  fener  Frisching  ein  erkandtnus  des  raths  zu  Bern,  so  aber  eben  noch  nit  von  den 
M-ger  bestethet,  ohne  gebunden  noch  einigen  nachthail,  herr  bürgermeister  Waßer 

Hl  j 

p  stathalter  Hirtzel  anvertrawt.  Als  ich  gestern  abendts  den  vetter  Hans  Zincken4) 
jildern  herr  stathalter  Hirtzel  geführt,  hat  er  mir  anzaigt,  das  in  der  resolution  sehr 

I1  aig  underschaid  gegen  dem  verglich,  so  die  herren  ehrengesandten  vor  dissem  zu 
I  sn  und  wir  vor  Mellingen  conlirmiert,  also  das  er  nit  zweyffle,  es  werde  alles  für- 
I  i ich  ein  gute  endtschafft  erraichen,  das  gott  gnedigklich  verleihen  wohle. 

E.  E.  und  W.  geliebtes  vom  4.  (14.)  Juni  hab  ich  wohl  empfangen.  Mich  bedauert, 
sovil  widerwertigkeit  ab  dem  kriegsweßen  bey  euch  gibt,  welches  nit  guth  ist.  Im 
Lgen  thue  ich  meine  gnedigen  herren  und  obern  versichern,  mein  müglichsten  Heiß 
;gen  bis  zu  ußtrag  der  sach. 

Umb  7  uhr  nach  der  predig,  darin  sich  etliche  gesandte  befunden,  hat  man  gleich 
abwesenden  befelch  erthailt,  auff  das  rathhaus  zu  kommen,  darbey  general  von  Erlach 

*)  Hirschtal  (s.  unten  S.  316)  und  Schottland  im  Bezirk  Aarau. 

2)  D.  h.  die  in  der  Rangordnung  zuerst  kommenden. 

3)  Hans  Georg  Escher,  Ratssubstitut,  Kanzleiverwalter  bei  der  Zürcher.  Generalität, 
i 'Impartii.  Beschr.,  S.  36. 

4)  Die  Stemmatologia  Sangallensis  nennt  einen  Hans  Zingg,  Küfer,  1628 — 1704,  und 


Gi:n  Hans  Heinrich  Zingg,  1625 — 1681,  1660  Amtsschreiber  zu  Bürglen. 
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sich  auch  widerumb  gefunden.  Da  hat  man  2  schreiben  von  Lutzern,  2  schreiben  \ 
obristen  Zweyer  abgelesen.  Die  herren  von  Lutzern  laßen  ihnen  den  Schluß  alhie  ; 
fahlen,  nemlich,  das  sey  sollen  ettliche  redliführer,  so  vor  Mellingen  gewesen,  alhu 
lifferen,  ouch  die  Entlibucher  disarmieren.  Allein  weil  sey  der  uncosten  und  schaöi 
kein  ....  terung  gethan,  wurde  ihnen  gleich  wider  antwordt  geben,  auch  ein  tag 
nambsen,  nach  inlifferung  der  redliführer  ihre  gesandten  alher  zu  schicken. 


Obrist  Zweyer  schreibt  an  General  von  Erlach,  das  er  seine  1200  man  comi 
diertes  volckh  freitags  morgens  früe  zu  Marbach1)  im  Entlibuch  hab,  auch  das  die  Enr 
bûcher  trewen,  die  Berner  mit  gewalt  abzutreiben. 

Das  ander  schreiben  von  gemelten  obrist  an  general  Werdmüller  heit  ein,  n[ 
solle  der  seyts  an  die  graffschafften  Willisow  und  Rotenberg  schreiben,  das  sey  il 
redliführer,  so  vor  Mellingen  gewest,  alher  liffern,  im  widrigen  die  mit  gewallt  holllS 
maßen  unssere  reuter  alberaith  nun  ein  halb  stundt  vom  Lutzernischen  loßiert.  1 
oberkeiten,  gott  sey  danckh,  sind  einhellig.  Umb  10  uhr  ist  angentz  wider  auff  » 
rathauß  geboten  worden,  da  man  der  herren  von  Bern  ihre  puncten,  so  sey  den  paue 
cedieren,  übersehen.  Da  hat  man  4  puncten  gefunden,  so  denen,  so  die  ehrengesandt! 
vor  dissem  tractiert,  ettwas  unglich.  Aber  doch  hat  general  von  Erlach  und  hu 
seckelmeister  von  Wehrt2)  versprochen,  in  puncto  nach  Bern  zu  spedieren,  darin 
medieren,  allen  guten  willen  anerboten,  das  ich  kein  zweyffel  trag,  alles  wohl  s 
ablauffen. 

übermorgen,  gliebts  gott,  durch  Haini  Mertzen,  was  weiters  fürfahlt,  ordenll 
berichten.  Meine  gnedige  herren  und  obera  versichern,  an  mein  müglichsten  IM 
nit  wil  ermanglen  laßen  und  thue  E.  E.  W.  mit  uns  in  lieb  gottes  gnedigen  schm 
wohl  thun  befehlen. 


Diß  durch  Jacob  Näfli. 


E.  E.  u.  W.  w.  dienen 
Studer,  cappitain. 


Vor  ein  paar  stundt  ist  junker  Jacob  Lorentz  und  Niclaus  Zollicoffer  und  Peü? 
Schlumpff3)  alhie  angelangt,  hingegen  vetter  Hans  Zinck  und  Jacob  Nef  verraist.  GiS 
wohl  sy  begleiten.  Meiner  herren  2  fahnen  liegen  jetzo  zu  Teuffenthal4)  3  stundt  vi* 
hier,  die  von  Appenzell  zu  Hirschthal,  2  stundt  von  hier.  Man  hat  die  gantz  arr 
in  dorffer  3  stundt  in  die  ronde  vertheilt. 


Lutzern  wirbt  100  man  an  stat  der  catolischen  Orten  volcke,  damit  die  anzq 
erfühlt  sey. 

Fryburg  ist  gemant  durch  general  Erlach,  gegen  dem  Endtlibuch  zu  gehen.  Sole 
thurn  bleibt  noch  etwas  hinderstellig;  haben  in  eyl  wider  nach  Solenthurn  spedieu 
der  herren  von  Lutzern  gute  resolution  zu  advisieren. 

0  Marbach  im  Gem.-Bez.  Escliolzmatt,  luzern.  Amt.  Entlebuch. 

2)  Abraham  von  Werdt,  1621  des  Grossen  Rates,  1630  Landvogt  zu  Arwangen,  161* 
des  Kleinen  Rates,  1644  Sclmltheiss  von  Thun  und  Venner,  1646  und  1659  Deutseh-Seckl 
meister  etc.,  s.  Leu  XIX,  359. 

3)  Die  Stemmatologia  Sangall.  nennt  einen  Jakob  Laurenz  Zollikofer,  später  Stade 
ammann,  sowie  mehrere  Nikolaus  Zollikofer  und  einen  Peter  Schlumpf  1629 — 1677. 

4)  Teufental  im  Win  entai,  aarg.  Bez.  Kulm. 
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(Beilage.)  Verzaiehnis  der  gesampten  lierren,  den  6.  (16.)  Juni  1658  zu  Zoffingen  auff 
rathus  yersamplet: 

Zürich  : 


Bern  : 


wegen  Lutzern  : 

Glarus  : 

Bassel: 

Sollenthurn: 

Schaff'husen  : 

Apenzell: 

Uß  Roden: 

St.  Gallen: 

7.  Hauptmann  Studer  an  Bürgermeister  David  Cunz. 

(Tiefental  1653,  Juni  20.) 

Laus  deo  anno  1658,  adi  10.  Juni,  in  unsserm  camp  zu  Tüffenthal. 

Hochgeachte,  ehrenveste,  fromme,  fürsichtiger,  wohl  weyßer  herr  bürgermaister, 
l  sey  mein  gnaigt  schuldige  dienst  neben  freundlichem  grüß  bevohran.  Den  8. 

(18.  Juni)  war  mein  jüngstes  uß  Zoffingen  durch  Jacob  Nefen,  der  den  herren 
«er  Hans  Zincken  zurüg  beglaith.  Nachdem  sey  verraist,  hat  man  allein  ein  mündt- 
gesprech  gehalten,  da  sich  unsser  seyts  wider  ettwas  alteration  erzaigt.  Der  seyts 
ot  man  uß  dem  feldt  zu  kommen,  zuvor  ein  bestendigen  friden  zu  machen.  Die 
ren  von  Bern  ettwas  langsam  mit  der  sach  umgehen.  Selben  abendt  sindt  die 
reiben  auch  abgelauffen  an  die  graffschafften  Willisow  und  Rotenberg,  das  ihre 
iführer  der  generalitet  zu  Zofingen  einliffern,  dafür  auch  die  statt  Lutzern  uns  ge- 
iet,  im  widrigen  den  gewall  anlegen. 

Den  9.  dito  (19.  Juni)  morgens  5  uhr  zu  den  generallen  und  kriegsrath  erfordert, 
iresolviert,  wie  herr  seckelmaister  von  Wehrt,  junker  von  Bonsteten  wider  nach 
n  zu  raisen  willens,  den  fridenschluß  zu  befördern.  Auch  ist  unsserseyts  guth  funden 
den,  auch  ein  députation  zu  schicken;  weil  aber  general  Werdmüller  nit  zugeben 
den,  das  alle  kriegsrath  von  der  armee,  also  herr  bürgermaister  Waßer,  veltzeug- 
Bter  Werdmüller  von  Zürich,  herr  landtshauptman  Feldtman  von  Glarus,  herr  mayor 
I  kom  von  Schaffhusen  dahin  deputiert  worden.  Darauff,  wie  ich  gesehen,  das  sowohl 

*)  Karl  von  Bonstetten,  s.  Eidg.  Absch.  VI  1,  S.  182. 

2)  Christoph  von  Grafenried,  Herr  zu  Worb,  Wikartweil  und  Trimstein,  nach  aus- 
tigern  Kriegsdienst  1635  des  Grossen  Rats,  1642  Landvogt  zu  Nidau,  1651  des  Kleinen 
iS  etc.,  s.  Leu  IX,  98. 


Herr  bürgermaister  Waßer. 

General  Werdmüller 
Herr  stathalter  Hirtzel 
Veldtzeugmaister  Werdmüller 
Obrist  Ulrich 
Secretari  Waßer 
General  Sigmundt  von  Erlach 
Seckelmaister  von  Wehrt 
Fener  Frisching 
Junker  von  Bonsteten1) 

Junker  Christoff  von  Graffenrieth2) , 

Herr  obrist  Zweyer  von  Uri 
Herr  landtama  Müller 

Her  landtshauptman  Feldman 
Herr  Bendici  Socin 
Herr  Albrecht  Fäsch 

Herr  fener  am  Staahl 
Herr  Major  Neukom 
Hauptman  Johans  Wetter 

Hauptman  Barthlome  Scheuß 
Christoff  Studer 


>  no.  1 


no.  1 

no.  1 

no.  1 
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von  Bern,  da  aida  heut  deßwegen  rath  und  bürger  sollen  gehalten  werden,  auch  dia 
morgen  mit  dem  Entlibuch  frid  oder  krieg  sein  sol,  bey  dem  generallen  erlaube 
genomen,  für  2  tag  nach  unsseren  volcke  zu  raisen,  der  es  mir  und  dem  herrn  ai 

Scheußen  vergundt.  Also  gestern  abendt  in  begleitung  von  Jacob  Lorenz  und  Nie: 

Zollicoffer,  ouch  vetter  Petern  Schlompff  alhie  glückhlich  angelangt,  die  volcken 
gutem  wohlstandt  gefunden.  Die  ganz  arme  ist  3  stundt  in  die  runde  in  quart 

zerthailt,  doch  allerseyts  im  feld  campiert,  mit  guter  Ordnung  und  disciplin,  sovil  imi 

miiglich,  gehalten. 

Ich  zweyffle  gleichwohl  nit,  wan  gleich  das  Endtlibuch ,  die  graffschafl 
Wilisow  und  Rotenburg  ihre  redliführer  nit  lifferen  wohlten,  so  hoffe  ich  in  14  tae 
auff  das  lengst  mit  gottes  hilff  die  mit  gewalt  der  waffen  dahin  zwingen. 

Solenthurn  ist  noch  was  hinderstellig.  Der  herr  Guger1 2),  gesandter,  ist  gesti: 
morgens  in  eyl  wieder  dahin,  seine  gnedigen  herren  und  obern  zu  berichten,  das 
sich  wie  Bern,  Lutzern,  Bassel  bequemen,  dahin  ich  auch  gute  hoffnung  hab,  obw1 
hitzige  gemüeter,  so  gibts  doch  fridliche  schidleut. 

Der  uncosten  halber,  wie  ich  jüngst  gemelt,  wie  auch  was  sach  wer,  das 
compagni  haim  soit  vor  der  andern,  uriib  instruction,  wie  ich  mich  zu  verhalten  IC 

Nach  meiner  zurügkonft  nach  Zofingen  wil  ich  nit  ermanglen,  meinen  hen 
bürgermaister,  was  fürfalt,  nach  lengs  zu  brichten.  Meinen  gnedigen  herren  und  obt 
versichern,  als  ich*  an  meinem  fleiß  so  vii  müglich  nit  wil  manglen,  damit  sey  san; 
lieh  gottes  gnedigen  schütz  wihl  thun  befehlen. 

E.  E.  u.  W.  undertheniger  diene;: 

Studer,  cappitain. 

8.  Hauptmann  Studer  an  Bürgermeister  David  Cunz. 

(Mellingen,  1653,  Juni  30.) 

Laus  deo  anno  1653  adi  20.  Juni  infMellingen. 

Hochgeachter  etc.  insonders  geehrter,  hochehrender  herr  bürgermeister,  dem 
mein  gnaigtschuldige  dienst  neben  freundlichem  grüß  bevohran. 

Meiner  gnedigen  herren  und  obern  geliebtes  hab  ich  wohl  empfangen,  dero 
felch  ich  fleißig  nachgehen  wirdt. 

Mein  jüngstes  war  den  16.  (26.)  uß  Lentzburg  durch  herrn  fendrich  Gontzenbacl 
Selben  abendt  bin  ich  mit  herr  houptman  Knopffli3)  von  Zug,  wegen  der  Orten  1 
Schweitz,  Underwalden  und  Zug  ehrengesandten  zu  Bremgarten,  bey  unsserm  gemi 
zu  Zoffingen  angelangt,  unsser  comission  abgelegt,  da  unsser  general  von  seiner  resolut 
nit  weichen  wohlen  und  das  die  gefangne  rebellen  uß  den  Freyen  Ampter  nr 

0  Urs  Gugger,  1630  Gross-Weibel,  1635  Vogt  za  Gösgen,  1642  Jung-Rat,  111 
Gemeinmann,  1649  Vogt  zu  Kriegstetten,  Leu  IX,  321. 

2)  Nach  der  Stemmatologia  Sangall.  jedenfalls  Heinrich  Gonzenbach,  1613 — 16 
1655  Stadtlieutenant  etc.  Nach  der  Abrechnung  von  Hauptmann  Leonhard  Laurenz  Zdl 
kofer  über  die  Kosten,  welche  der  Auszug  des  zweiten  St.  Galler  Fahnens  verursachte,  t 
Gonzenbach  Fähnrich  bei  demselben. 

3)  Beat  Jakob  Knopfli  von  Zug,  früher  Hauptmann  in  einer  französischen  Gai 
kompagnie,  1651  Seckeimeister,  Leu  XI,  146. 
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p ilingen  sollen  gebracht  werden.  Also  den  17.  (27.)  dito  hauptmann  Knopffli  per  Brem¬ 
sen  und  ich  wider  nach  Mellingen  spediert  worden,  haben  unsser  mitagußspan  zu 
genomen,  aida  gesandte  von  Schweitz  und  Zug  angetroffen,  so  nach  Zoffìngen  raisten. 
mach  bin  ich  umb  6  uhr  alhie  angelangt,  mein  comission  bey  den  kriegsrathen  ab- 
jigt  und  umb  7  uhr  abendts  nach  Bremgarten  samptlich  verritten,  aida  umb  9  uhr 
Ser  comission  bey  den  4  Orten  gesandten  abgelegt.  Den  18.  (28.)  dito  morgens  5  uhr 
4  9  uhr  ein  conferenz  gehalten,  da  die  gesandten  entlieh  bewilliget,  24  gefangne,  und 
die  noch  mochten  angeben  werden,  alhero  zu  lifferen,  nachdem  den  herr  landts- 
yptman  Feldtman  und  secretali  Schmid1)  zu  examination  alher  verordnet,  die  gefangne 
;h  hauptman  Schlater2)  mit  50  musquetier  alher  zu  führen.  Herr  obrist  Ulrich, 
iplman  Scheuß  und  ich  wider  nach  Zoffingen  verraist,  dem  general  relation  gethun 
den  19.  (29.)  dito  wider  alhero,  auch  herr  ritmaister  Schalckh  uns  zugeben  worden, 
14  examination  alhie  fürzunemen.  ln  der  nacht  noch  ein  botten  nach  Bremgarten 
|iiert,  weil  mir  20  gefangne  geliffert,  die  übrigen  4  begeren  samt  dem  landlschreiber 
auben3),  er  solle  mit  alher  körnen. 

Sonsten  sindt  den  17.  dito  die  Turgower  uß  Lentzburg  nach  hauß  gezogen,  denen 
Appenzeller  und  meiner  herren  2  fahnen  folgen  sollen,  so  aber  wider  contreman- 
11,  indem  die  graffschafft  Lentzburg  unsser  arme  4000  doublon  kriegscosten  zu 
»en  versprochen,  die  herren  von  Bremgarten  aber  darin  dificultieren.  Deßwegen 
19.  dito  herr  stathalter  Hirtzel  und  obrist  Neukomm  nach  Bern  geraist;  sobald  sey 
jerkomen  —  hoffendtlich  disen  abendt  geschehen  möcht  und  der  marsch  morgens 
t  übermorgen  mocht  fürgenomen  werden,  allein  zweyffel  ich,  ob  ich  werde  konden 
xomen  ;  den  der  general  gestern  im  abraisen  gesagt,  er  laße  keine  vom  kriegsrath 
weg,  bis  die  execution  geschechen.  Auch  fordert  unsser  general  50000  fl.  kriegs- 
ien  an  die  Fryen  Ampter  ;  was  nun  mocht  von  ein  oder  anderseyts  eingebracht 
:den,  soll  a  rato  part  der  armee  ußthailt  werden. 

Sonsten  hat  man  von  Bern,  Lutzern,  Bassel  und  Solenthurn  underschidliche 
eilen  nach  Zoffingen  gebracht,  darunder  sonderlich  der  erste  uß  dem  Entlibuch, 
lieutenant  Schibi,  also  das  heut  in  Zoffingen  ettlich  sollen  gericht  werden.  Die 
jmthurner  haben  21  geliffert,  maist  ansehenliche,  wohlhabende  leut,  von  welchen  der 
Ile  auch  ein  starker  kriegscosten  fahlen  möchte.  Den  17.  (27.)  dito,  nachdem  ich  von 

I  Ingen  verriten,  hat  sich  ein  schwer  sach  zugetragen,  indem  deß  herrn  feldzeug- 
,  esters  sohn  deß  general  Werdmüllers  sohn  in  des  generalen  kamer  auff  der  gut- 
ren  mit  eim  bandellierrohr  geschoßen,  das  er  in  wenig  stunden  gestorben.  Deß 
I  :zeugmaister  Werdmüllers  sohn  ist  ußgerißen,  und  der  dodte  den  18.  nach  Zürch 
"  rächt  worden,  so  ein  grosses  leidt  bei  der  generalität  verursachet. 

Sonsten  sind  alle  3  generalen  zu  Zoffingen,  als  Werdmüller,  Erlach  und  Zweyer, 
samen,  dem  weßen  ein  endschafft  zu  machen;  auch  gesandte  von  Zürich,  Bern, 
^ern,  Schweitz,  Zug,  Bassel,  Fryburg  und  Solenthurn.  Aber  kein  gesandter  wirdt 


« 


D  Wahrscheinlich  Andreas  Schmid  von  Zürich,  1645  Ratssubstitut  (vergd.  Eidg.  Absch. 
JL,  S.  155),  1655  Unterschreiber,  1658  Stadtschreiber  etc.,  1690  gestorben,  Leu  XV,  374. 

2)  Hans  Schiatter  zu  Otelfingen,  Hauptmann  eines  der  vier  Freifahnen  der  Stadt 
ich,  s.  Ohnparth.  Besclir.,  S.  38. 

3)  Beat  Jakob  Zurlauben,  früher  Landschreiber  in  den  Frei-Aemtern. 
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in  urthailen  der  gefangne  sitzen,  sonder  allein  die  kriegsräth.  Ich  meines  th 
wolte  lieber  vor  eim  feindt  im  feld  stehen,  als  solchen  examinationes  und  ex, 
tion  beizuwohnen. 

Die  Entlibucher  haben  1500  ober  mehr  ihr  oberkeit  überliffert;  nun  ist  i 
richtig  bis  an  die  execution  der  gefangnen  und  costen  der  arme.  Die  herren 
Friburg  haben  auch  schon  vii  gefangne  underthonen;  deren,  so  in  1000  den  herren 
Bern  sollen  zu  hilff  körnen,  darvon  700  nit  ziehen  wohlen.  Der  leutnant  Schibi 
noch  ein  vorfendrich  uß  dem  Solenthurnergebiet,  so  auch  in  Flandern  gediendt,  h& 
mich  gestern  mechtig  gebeten,  ich  soll  für  sey  intercedieren.  Aber  ich  kan  nit 
dencken,  das  der  Schibi  loß  werde.  Sonst  hat  man  etiliche  gefangne  wider  loßgelaü 
hingegen  werden  andre  gesucht.  Es  sindt  aber  vii  ußgerißen  von  Bern,  Lützen 
Bassler  und  Solenthurner,  denen  man  in  die  Waldstet  und  Würtenbergerlandt  m 
geschriben,  die  aufzuheben,  wo  man  sey  antrifft.  [Der]  maisten  gefangnen  wee 
sindt  zu  Zoffingen.  Die  führen  ein  groß  geschray.  Sonderlich  von  Solenthurn 
schone,  ansehnliche  leut;  sey  wohlen  eben  all  unschuldig  sein,  da  doch  offenbahr 
bekandt,  wie  übel  sey  ehrliche  leut,  so  mit  den  oberkeiten  gehalten,  tradiert  hai. 
das,  wan  mans  hört,  ein  stein  mochten  erbarmen,  und  in  was  grosen  schaden  und! 
costen  sey  die  gantz  Eydgnoschafft  gebracht  haben  und  wie  schmechlich  sey  die  o» 
keit  tradiert  haben. 

Sonsten  ligt  das  volckh  noch  im  alten  quartier.  Der  underhauptman  Zollici 
ist  gestern  mit  herr  Kunckler  und  Mre  Daniel  (?)  Keller  nach  Zoffingen  komen,  die 
zum  general  geführt,  und  wirdt  gemelter  hauptman  da  bleiben,  umb  die  ordre  des*: 
marsch  zu  erwarten.  Den  Locher,  stattleuffer,  hab  ich  machen  nach  Bremgarten  kons: 
hernach  wider  auf  Zoffingen  und  wider  alhero,  also  kein  blatz  haben  konden  hai 
zu  schreiben,  den  ich  in  5  tagen  62  stundt  hin  und  her  geriten  in  groser  hitz  ; 
ich  nit  so  wohl  beriten  werde,  hete  ich  es  schwerlich  verrichten  künden. 

Damit  ein  mehrs  nit.  Euwer  E.  E.  u.  W.  biten,  meinen  gnedigen  herren  und  obi 
mein  underthenige  dienst  anzumelden,  ouch  an  meim  Heiß,  mühe  und  arbait  bis  ußö 
der  sach  nichts  wil  manglen  lasen  und  thue  sey  hiemit  samptlich  gottes  gnedi: 
schütz  wohl  befehlen. 

E.  E.  u.  W.  undertheniger  diener 
Studer,  cappitain. 

Hiemit  zu  empfahen  den  abscheidt  von  Bern,  auch  was  der  graffschafft  Lentzb! 
von  selber  oberkeit  cediert  worden. 

Den  boten  dito  9  uhr  spediert.  T.  Schiesv 


60.  Der  Todestag  des  Sittener  Bischofs  Heinrich  I.  von  Baron. 

Auffallenderweise  fehlt  im  Sittener  Jahrzeitbuch  der  Eintrag  des  Todes  Biscl 
Heinrich  I.,  des  bedeutendsten  unter  den  Kirchenfürsten,  die  während  des  13.  Je 
hunderts  auf  dem  Stuhle  des  h.  Theodul  gesessen1).  Aus  dem  überlieferten  Urkundü 


D  Vgl.  Hoppeier,  Beiträge,  S.  239,  Note  2. 
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Merial  ergibt  sich  bloss,  dass  er  am  19.  April  1271  noch  am  Leben  war1),  bald  darauf 
i:r,  vor  dem  18.  Juni,  da  sein  Nachfolger  Rudolf  von  Valpellina  zum  ersten  Male 
rundlich  erwähnt  wird2),  gestorben  sein  muss. 

Nun  findet  sich  in  einem  der  2.  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  angehörigen  Calen- 
|ium  der  Pfarrkirche  St.  Jakob  in  Aigle3)  von  einer  etwas  jüngern  Hand  zum  11. 
l  eingetragen: 

„0.  Henricus  episcopus  Sedunensis.“ 

Ganz  zweifellos  kann  sich  diese  Notiz  nur  auf  Bischof  Heinrich  I.  beziehen,  da 
•  Todestag  (14.  Oktober  1274)  von  dessen  gleichnamigem  Neffen,  dem  Domsakristan 
1273  Gegenbischof  Peters  von  Oron,  hinlänglich  gesichert  ist.4)  Das  bisanhin 
tit  bekannte  Todesdatum  fällt  somit  auf  den  11.  Mai  1271.  Die  Wahl  des  Nach- 
:»ers  erfolgte  gegen  Ende  Mai  oder  in  der  ersten  Hälfte  des  Juni. 

Das  erwähnte  Galendarium  enthält  ausser  dem  angeführten  [nur  noch  ganz  vor¬ 
zelte  andere  Einträge,  die  wir  hier  mitteilen  : 

Februar  21.  „0.  dominus  W.  vicarius  anno  domini  M0CCC°Vl°.(l 
Juni  3.  „0.  Giroldus  de  Arbignyon  anno  domini  M°CCC° X  VIII°.U 

Juni  23.  „0.  Amphelisia  de  Sallon  anno  domini  M°CCC°  septimo.u 

Juni  29.  „0.  dominus  Johannes  Albi,  curatus  Allii  1307. i ‘ 

Juli  25.  ,,0.  dominus  Johannes  de  Warlardens,  curatus  de  Alyo,  anno  domini 


M°GCC°XVIII\(( 

Bemerkenswert  sind  ferner: 

Februar  11.  ,,Sancti  Severini.  Dedicacio  ecclesie  Allii. (i 

Mai  25.  „Urbani  pape  et  mart.  Dedicacio  sancte  Auganensis  ecclesie.u 

Oktober  12.  „ Dedicacio  Sedunensis .“ 

Nach  den  Nekrologien  von  Sitten  und  Granges  fällt  die  Dedicatio  der  Kirche 
ten  nicht  auf  den  12.,  sondern  den  13.  Oktober5),  heute  auf  den  zweiten  Sonntag 
Oktober6).  Rob.  Hoppeier. 


61.  Kriegsgeschichtliches  vom  Lötschenpass. 

ln  der  kürzlich  von  R.  Luginbühl  herausgegebenen  Schweizerchronik  des  Heinrich 

ennwald  ist  auch  eine  —  von  Justinger  abhängige  —  Notiz  über  das  Gefecht  zwischen 

in  Bernern  und  Wallisern  am  Lötschenpass  im  August  1419  enthalten.  Auf  dieses 

»egerische  Ereignis  wird  überall  hingewiesen,  wo  von  der  Geschichte  des  Lötschen- 

üses  gesprochen  wird;  nirgends  aber  ist,  meines  Wissens,  Justingers  Gefechtsbericht 

muer  untersucht  worden,  wohl  hauptsächlich  deshalb  nicht,  weil  über  die  Lage  einiger 
— 

а)  „imperio  vacante,  Renrico  episcopante11 .  Gremaud  No.  770, 

2)  „imperio  vacante,  Rodulpho  electo  existente .“  Gremaud  No.  773. 

3)  Dasselbe  befindet  sich  in  Privatbesitz.  Wir  hatten  letzthin  Gelegenheit,  davon 
usicht  zu  nehmen. 

4)  Gremaud  No.  819. 

5)  M.  D.  R.  XVIII,  pp.  285  und  328. 

б)  Directorium  ßomano-Sedunense. 
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Oertlichkeiten  —  es  handelt  sich  besonders  um  «Gandegg»  und  « Wildelsigli»  — -  k; 
Einigkeit  herrschte.  Jm  nachstehenden  soll  versucht  werden,  diese  Schwierigkeite; 
lösen,  und  daran  mögen  einige  Nachrichten  über  die  militärische  Sicherung  des  Gast! 
taies  überhaupt  geknüpft  werden.1) 

Die  früheste  Nachricht  von  einer  Sperrung  des  Gasterntales  bringt  eine  Urkili 
vom  23.  Juni  1374  im  Fach  Interlaken  des  bernischen  Staatsarchivs.2)  Danach 
Rudolf  von  Weissenburg,  der  Kirchherr  zu  Frutigen,  einigen  Landleuten  die  Gli 
seiner  Kirche  zu  Lehen  «gelegen  und  geheissen  in  Gastron,  von  dem  getülle  in  i 
an  die  gletscher,  mit  hüsern,  mit  hofstetten,  mit  gründen,  mit  gräten,  mit  bergen, 
alpen»  und  aller  Zubehör.  Nach  Lexers  mhd.  Wörterbuch  bedeutet  «tulle»  einen  Z 
von  Brettern  oder  Palisaden,  ein  Pfahlwerk,  und  «ge-tülle»,  das  Kollektivum  dazu,  < 
Befestigung  durch  Palisaden.  Wir  sind  deshalb  wohl  berechtigt,  unserm  Getülle  eini 
militärischen  Wert  zuzusprechen,  wenn  es  auch  in  gewöhnlichen  Zeiten  hauptsächlich!] 
Wehre  gegen  das  Verlaufen  des  Viehes  gedient  haben  mag.  Ueber  die  Stelle,  an 
dieses  Getülle  errichtet  war,  lässt  der  Wortlaut  der  Urkunde  selbst  keinen  Zweifel 
Aller  nutzbare  Boden  zwischen  dem  Getülle  und  den  Gletschern  wird  zu  Lehen 
geben,  das  kann  nur  das  Gasterntal  selbst  sein,  und  das  Pfahlwerk,  das  ja  keine« 
grosse  Ausdehnung  gehabt  haben  kann,  ist  an  einer  engen  Stelle  des  Tales  zu  sudi 
wahrscheinlich  in  der  Eingangsschlucht,  die  sich  bei  Kandersteg  öffnet,3)  da  die  EH 
bei  Brandhubel4)  umgangen  werden  kann. 

Brennwald  spricht  in  seinem  Bericht  über  die  Vorfälle  des  Jahres  1419 
einer  Letzi  «an  den  Wilden  Elsiken».5)  Auf  den  ersten  Blick  könnte  man  versir 
sein,  diese  mit  dem  Getülle  identifizieren  zu  wollen.  Es  wird  aber  sofort  klar,  o 
darunter  zwei  ganz  verschiedene  Anlagen  zu  verstehen  sind;  denn  während  die  LL 
von  den  Wallisern  errichtet  war,  kann  das  Getülle  im  Gegenteil  nur  zum  Seit 
des  Kandertales  gegen  einen  Einfall  der  Walliser  vom  Lötschenpass  bestimmt 
wesen  sein.  Die  Schlucht  am  Eingang  des  Gasterntales  war  zu  diesem  Zweck 
geschaffen.  Der  Feind  geriet  dadurch  in  eine  Sackgasse,  denn  der  schmale,  auf 
Gemmipass  führende  Pfad,  auf  dem  die  Schlucht  allein  umgangen  werden  konnte, 
auch  leicht  zu  sperren.  Noch  im  Jahre  1652  sahen  die  Berner  vor,  im  Kriegsfälle 
diese  Stelle  eine  Wacht  von  6  Mann  zu  legen. 

Wo  nun  Brennwalds  Letzi  zu  suchen  ist,  geht  aus  Justingers  Bericht  hervor, 
zum  bessern  Verständnis  hier  wiedergegeben  wird.6) 

«Also  zugent  die  von  Bern  und  hundert  von  Friburg,  hundert  von  Soloto 
darzu  die  von  Thuno,  Undersewen,  Inderlappen,  Frutingen,  Esche,  Ober  und  Nia 
sibental,  alle  mit  ir  paner  uf  sant  Laurencien  abent  da  man  zalt  MCGCCX1X  jare, 

*)  Ueber  die  taktischen  Fragen  habe  ich  Herrn  Major  i.  G.  Feldmann  in  Thun  wr 
volle  Winke  zu  verdanken. 

2)  Font.  IX,  398.  Vgl.  die  von  H.  Tiirler  darüber  in  den  Bll.  für  bern.  Gesch.  I,  : 
veröffentlichte  Notiz. 

3)  Topogr.  Atlas  Bl.  463. 

4)  ib.  Bl.  492. 

5)  Quellen  z.  Schweizer  Geschichte,  NF.  1.  Abt.:  Chroniken,  Bd.  I  Heinrich  Bre 
walds  Schweizerchronik  I,  480. 

6)  Die  Berner  Chronik  des  Konrad  Justinger,  ed.  Studer,  p.  266/67. 
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k  man  schätzte  für  fünf  thuseng  man.  Also  sante  man  rösch  knechte  für  an  die 
Men,  die  daz  Wild  Elsigki  innamen.  Also  zoch  man  in  Gastron  uf  sant  Laurencien 
fruo  uf  den  Schönenbül.  Da  öugten  sich  die  von  Wallis  mit  II  panern  an  Gandeg, 
1  luffen  muotwiller  und  scharmützten  mit  den  Wallisern.  Da  wart  ein  Walliser  er- 
jossen,  und  von  Bern  ein  pfisterknecht  erworfen,  hies  Hensli  Türler.  Nu  hellen  die 
lliser,  so  in  den  huoten  lagen,  gern  getegdingot  mit  den  von  Bern,  die  daz  Wild 
igkin  inne  hatten,  und  triben  si  lang  mit  tegding  umb.  Am  lesten  wolten  sich  die 
teilen  von  Bern,  es  waren  Oberlender,  an  ir  tegding  nüt  keren,  und  griffen  die 
llliser  an,  wie  vii  ir  waz,  und  gewunnen  inen  die  huoten  ab  und  jagten  si  ab  Gandegg, 
l  namen  die  huoten  in.  Also  zoch  man  uf  den  gletscher  und  lag  man  da  die  nacht.» 

Die  Situation  ist  folgende.  Die  Walliser  haben  zur  Abwehr  des  erwarteten  ber¬ 
uhen  Angriffs  eine  befestigte  Stellung  an  der  Gandegg  bezogen.  Die  Berner  sind 
Anmarsch  von  Frutigen  her  und  haben  eine  Abteilung  berggewohnter  Oberländer 
lausgeschickt  mit  dem  Auftrag,  sich  dieser  Stellung  zu  bemächtigen;  es  gelingt  dieser 
ihut  zunächst,  sich  am  Wildelsigli  festzusetzen,  sodass  die  Hauptmacht  ungehindert 
zur  Alp  Schönbühl  vormarschieren  kann. 

Wildeisigen  heisst  heutzutage  das  felsige  Plateau  am  Nordabhang  des  Balmhorns.1) 
ist  selbstverständlich,  dass  das  Gefecht  sich  nicht  dort  oben  abgespielt  hat.2)  Das 
Idelsigli  ist  also  am  Fuss  der  Felswände  des  Balmhorns  zu  suchen,  und  zwar  an 
:er  Stelle,  von  der  aus  die  Stellung  der  Walliser  in  der  Flanke  oder  im  Rücken 
ilroht  werden  konnte.  Ein  solcher  Punkt  findet  sich,  am  Ostabhang  des  Balmhorns 
der  «Balm».3)  An  diese  Stelle  müssen  die  «röschen  Knechte»  vorgedrungen  sein, 
tefähr  auf  demselben  Wege,  der  noch  heute  beim  Uebergang  über  den  Pass  ein- 
jchlagen  wird. 

Wenn  wir  nun  den  Punkt  feststellen  wollen,  der  in  Justingers  Bericht  Gandegg 
Bst,  so  müssen  wir  zunächst  die  taktischen  Verhältnisse  des  Lötschenpasses  kurz 
rächten.  Eine  nachhaltige  Verteidigung  desselben  auf  der  Passhöhe  war,  besonders 
der  damaligen  Bewaffnung,  kaum  durchzuführen.  Den  Vormarsch  einer  so  starken 
tdlichen  Kolonne  dort  oben  aufzuhalten,  hatte  bei  den  schwierigen,  örtlichen  Verhält- 
sen  und  der  Möglichkeit  einer  östlichen  Umgehung  wenig  Aussicht  auf  Erfolg.  Man 
sste  somit  über  die  Passhöhe  hinausgehen.  Am  Nordende  des  Lötschenberggletschers 
sich  eine  gute  Stellung,  indem  dort  die  steil  über  die  Alp  Schönbühl  sich  er- 
»enden  Felsen,  über  die  der  Weg  führte,4)  eine  Sperrung  des  Passes  ermöglichten. 

*)  Der  Name  findet  sich  zufällig  nicht  mehr  auf  Bl.  492  des  topogr.  Atlas,  sondern 
Bl.  473  und  ist  deshalb  dem  Kommentator  von  Brennwalds  Chronik  (S.  480)  entgangen. 

2)  Dieser  Ansicht  scheint  allerdings  der  bernische  Stucklieutenant  Bodmer  gewesen 

(sein,  der  in  seinen  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  gezeichneten  Marchplänen  in  phän¬ 
ischer  Höhe  zwischen  Balmhorn  und  Aitels  die  Worte  eingetragen  hat  chier  ist  eine 
iladt  (!)  gewässen.»  In  der  Legende  bemerkt  er  «auch  ist  ein  Orht  da  zwüschen  denen 
Wallis  ein  Schlacht  gewäsen.»  Bodmers  Marchpläne  im  bern.  Staatsarchiv,  Bd.  2, 
He  248/49. 

3)  Top.  Atl.  Bl.  492.  Hieher  hat  schon  Meyer  v.  Knonau  das  Wildelsigli  verlegt  in 
ner  Abhandlung  «Geschichtliches  über  das  Lötschental»  im  Jahrb.  des  SAC,  20.  Jalirg. 
13,  Anm.  1. 

4)  Darüber  weiter  unten. 
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Es  ist  anzunehmen,  dass  die  im  Gebirgskriege  erfahrenen  Walliser  sich  dort 
setzten,  denn  wenn  der  Feind  einmal  bis  zur  Passhöhe  vorgedrungen  war,  so  liess: 
sich  nicht  mehr  halten. 

Das  geht  mit  voller  Klarheit  auch  aus  Justingers  Darstellung  hervor:  Sobald 
Walliser  aus  den  «  Hüten'»  an  der  Gandegg  verjagt  sind,  machen  sie  nicht  mehr 
geringsten  Versuch,  sich  auf  der  Passhöhe  zu  halten,  sie  geben  vielmehr  den  Wir 
stand  auf  und  müssen  erkennen,  «daz  si  uberherrot  waren.»1)  Schon  aus  dier 
Grunde  müssen  wir  die  Gandegg  diesseits  der  Passhöhe  im  Gasterntal  suchen. 

Ein  weiterer  Anhaltspunkt  liegt  im  Namen  Gandegg  selbst.  Gand,  Gant  hei? 
steiniger  Abhang,  Felsengerölle,  Schuttfeld,  Geröllhalde,2)  und  Gandegg  bedeutet  niio 
anderes  als:  Moräne.3)  In  unserem  Fall  springt  sofort  die  lange  Seitenmoräne  am 
rand  des  Lötschenberggletschers  in  die  Augen.  Irgend  eine  Stelle  an  oder  auf  dii 
Moräne  muss  ganz  speziell  mit  dem  Namen  Gandegg  bezeichnet  worden  sein. 

Dieser  Punkt  findet  sich  nun  auf  einem  Plan  vom  Jahr  1698  schriftlich  fix: 
so  dass  über  seine  Lage  gar  kein  Zweifel  herrschen  kann.  Auf  dem  Prospekt  näml. 
der  den  in  den  90ger  Jahren  des  17.  Jahrhunderts  durch  Ulrich  Thormann 
Abraham  von  Graffenried  neu  erstellten  Weg  zur  Lötschenpasshöhe  darstellt,4)  firn 
wir  den  Buchstaben  D  eingezeichnet  und  dazu  in  der  Legende  die  Erläuterung:  « 
Gandegg  alwo  die  neüwe  Straass  wider  in  die  alte  geht.»  Und  dieses  D  steht 
gefähr  da,  wo  auf  der  topogr.  Karte  (Bl.  492)  die  Moräne  unten  endet  und  die  Fes 
beginnen,  südöstlich  von  Punkt  2421,  am  östl.  Rand  des  Gletschers;  hier  also  l 
die  Stelle,  die  Justinger  mit  Gandegg  bezeichnet. 

Nun  ist  aber  wohl  zu  beachten,  dass  der  Name  Gandegg  nicht  auf  diesen 
stimmten  Punkt  beschränkt  blieb,  sondern  sich  mit  der  Zeit  auf  den  ganzen  Lötscl 
pass  übertrug.  So  wie  wir  jetzt  «über  die  Gemmi»  gehen,  ging  man  am  Ende 
Mittelalters  «über  die  Gandegg».5)  Zum  ersten  Mal  findet  sich  Gandegg  in  dieser 
deutung  angewendet  in  einer  Urkunde  vom  27.  März  1366, 6)  worin  die  Rede  ist 

*)  A.  a.  0.  p.  267,  Z.  15. 

2)  Lexer  I,  736;  Schweiz.  Idioticon  II,  336. 

3)  Idioticon  I,  157.  F.  Vetter  schreibt  im  Jahrb.  des  SAC,  18.  Jahrg.  S.  109  geradl 
«Gandeck  (bei  Justinger  ein  Eigenname  für  eine  Oertlichkeit  am  Lötschenpass)  mö|: 
sich  zur  Wiederaufnahme  als  Appellativ  statt  der  fremden  «Moräne»  empfehlen.»  Vgl.  î| 
Friedli,  Bärndütsch.  Bd.  Grindelwald  S.  60  und  die  dort  zitierte  Literatur. 

4)  Siehe  den  Artikel  «Der  Lötschberg»  von  A.  Bäliler,  im  Jahrb.  des  SAC,  Jahrg;; 
S.  301  ff.  Diesem  Bande  ist  der  gen.  Prospekt  in  guter  Reproduktion  beigegeben. 
Bähler  über  den  Aufbewahrungsort  nichts  Näheres  angibt,  so  sei  hier  bemerkt,  dass;; 
Plan  als  Nr.  228  im  Wallis  Buch  F  des  bern.  Staatsarchivs  eingeheftet  ist. 

5)  Deshalb  hiess  aber  der  höchste  Punkt  des  Ueberganges  keineswegs  «Gande^ 
der  Kulminationspunkt  des  Gemmipasses  heisst  auch  nicht  «Gemmi»,  sondern  «Daube», 
dem  trefflichen  Werk  von  W.  A.  B.  Coolidge  «Josias  Simler  et  les  origines  de  l’alpin  i 
jusqu’en  1600»,  das  auch  die  Geschichte  des  Lötschenpasses  enthält,  ebenso  im  Ge;: 
Lex.  s.  v.  Lötschenpass  ist  der  Name  «Gandegg»  richtig  auf  den  ganzen  Pass  bezo; 
während  er  sonst  irrtümlich  meist  der  Passhöhe  beigelegt  wurde,  so  z.  B.  bei  Reinli 
Pässe  und  Strassen  in  den  Schweizer  Alpen,  S.  17. 

6)  Gremaud,  Documents  relatifs  à  l’histoire  du  Vallais  VI,  583.  Eine  ältere 
Zeichnung  ist  «passagium  ad  crucem»  nach  dem  noch  heute  auf  dem  höchsten  Punkt 
henden  Kreuz.  S.  Coolidge  a.  a.  0.  p.  LXXXIV  ss.  u.  Geogr.  Lex.  s.  v.  Lötschenpasi 


325 


«Benho  rn,  quod  est  super  Gandeccum.»  Ebenso  braucht  Justinger  «Gandegg»  in  seinem 
nicht  über  den  Zug  der  Berner  gegen  die  Walliser  im  Jahr  1384 1)  und  Königs- 
sn-Justinger  im  Kapitel:  «Warum  dis  land  heiss  Burgund.»2)  Mit  dem  16.  Jahr- 
btdert  scheint  die  Benennung  Gandegg  für  den  Pass  in  Vergessenheit  geraten  und 
li  ir  die  Bezeichnung  Lötschenpass  aufgekommen  zu  sein;  nur  an  der  bestimmten  Stelle 

S  untern  Ende  der  Moräne  blieb  der  Name  haften,  wie  die  Eintragung  in  den  Plan 
1698  beweist. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  wieder  zu  Justingers  Gefechtsbericht  zurück. 
Walliser  liegen  mit  zwei  Pannern  an  der  Gandegg  in  den  «Hüten».3)  «Huot» 
bst  Wache,  Wachtposten,  Wachtplatz,  Hinterhalt,  gedeckte  Stellung.4)  Unter  den 
ÎBïi  aus  der  Gandegg  haben  wir  uns  also  eine  Stellung  zu  denken,  die  zunächst  zur 
Pachtung,  andrerseits  und  in  erster  Linie  aber  auch  zur  Verteidigung  geeignet  war. 
h  selbstverständlich  dürfen  wir  annehmen,  dass  diese  Stellung  künstlich  verstärkt 
h  ide.  Um  ein  permanentes  Werk  wird  es  sich  dabei  allerdings  nicht  gehandelt 
hen,  sondern  nur  um  eine  flüchtig  errichtete  Wehre,  errichtet  aus  dem  Material, 
I  gerade  zur  Hand  war:  Steinblöcken.  Damit  ist  nun  wohl  Brennwald  gerechtfertigt, 
kn  er  von  einer  «Letzi»  spricht.5)  Von  einer  Befestigung  spricht  zudem  auch  die 
I  ionik  der  Familie  Ambühl  von  Sitten  bei  der  Erzählung  der  Ereignisse  von  1419. 6) 
ii  Stelle  lautet:  «Transférant  (Bernenses)  montem  glacie  et  nivibus  obtectum  versus 
|jem  de  Liecht  (Lötschen),  et  valimi  ibidem  extructum  expugnaverunt.»  Wie  gut 
e  von  der  Natur  begünstigte  und  künstlich  verstärkte  Stellung  ihrer  Aufgabe,  der 
rrung  des  Lötschenpasses,  genügte,  zeigte  sich  im  Jahr  1384.  Justinger  schreibt 
liber:  «Daz  taten  die  von  Bern  und  zugen  uf  Gandegg  und  wolten  des  wegs  hinin 
|j ? Wallis  gezogen  sin;  do  hatten  die  Walliser  die  hüten  inn  und  mocht  man 
r  daz  gebirg  nit  komen».7)  Damals  hatten  die  Berner  eben  unterlassen,  was 
ün  jetzt  zum  Erfolg  verhalf:  eine  Umgehung  dieser  Stellung.  Diese  Aufgabe  be¬ 
llten  jetzt  die  «röschen  Knechte»  am  Wildelsigli.  Sowie  sie  den  Feind  an  der 
lliegg  entdecken,  überschreitet  eine  Anzahl  von  ihnen  den  Gletscher  und  beginnt 
jenem  zu  Scharmützeln,  wobei  der  Phsterknecht  Hensli  Türler  umkommt.  Die 
iiser  aber  sehen  ein,  dass  ihre  Stellung  infolge  der  Umgehung  unhaltbar  geworden 
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1)  Just.  S.  159:  «Daz  taten  die  von  Bern  und  zugen  uf  Gandegg»;  ebenso  bei  Königs- 
:iq- Justinger  S.  419. 

2)  K.-Just.  S.  319:  «so  was  ir  rechter  nächster  Weg  über  Grimslen,  über  Gemmi 
über  Gandes»  ;  entsprechend  bei  Brennwald  S.  15. 

3)  Die  «huoten»  lagen  an  der  Gandegg,  nicht  am  Wildelsigli,  das  beweist  die  Stelle: 
gewunnen  in  die  huoten  ab  und  jagten  si  ab  Gandeg  und  namen  die  huoten  in.» 

n  Königshofen-Just.  S.  464  von  der  «hut  an  dem  Wilden  Elsykon»  spricht,  so  erklärt 
das  aus  dem  ganz  summarischen  Gefechtsbericht,  der  Gandegg  und  Wildelsigli  zu- 
jmenwirft.  Coolidge,  1.  c.  p.  LXXXV/VI,  hat  bei  dem  Wort  «huoten»  (der  Sing,  heisst 
'  huot»)  irrtümlich  an  «Hütten»  gedacht  und  es  deshalb  mit  «cabanes»  übersetzt.  So 
ihm  das  Gefecht  zu  einem  Kampf  um  die  Hütten  der  Gfällalp. 

4)  Lexer  ;  Idiot.  II,  1793. 

5)  Brennwald  S.  480.  Mit  Königshofen-Justinger  macht  er  keinen  Unterschied  zwischen 
jlegg  und  Wildelsigli. 

6)  Bei  Gremaud,  T.  VII,  p.  604  ff. 

7)  Just.  S.  159. 
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ist  und  knüpfen  deshalb  mit  der  Abteilung  am  Wildelsigli  Unterhandlungen  an. 
geht  darauf  ein,  aber  wohl  nur  deshalb,  um  der  Hauptmacht  Zeit  zu  lassen,  auf 
Alp  Schönbühl  aufzumarschieren,  was  bei  nahezu  5000  Mann  immerhin  etwa  l1/* 
2  Stunden  erforderte.  Sowie  das  aber  geschehen  war,  kehren  sie  sich  nicht  mehrji 
die  Abmachungen,  sondern  werfen  sich  auf  die  Walliser  und  vertreiben  sie  trotz  iti 
Uebermacht  [wie  vii  ir  waz]  aus  der  Stellung  an  der  Gandegg.  Damit  ist  nun 
Weg  für  die  Hauptmacht,  die  gar  nicht  ins  Gefecht  gekommen  ist,  frei.1)  Sie  v< 
auf  den  Gletscher,  d.  h.  auf  die  Passhöhe,  und  biwakiert  da  die  folgende  Nacht. 

Nun  ist  freilich  der  Einwand  zu  gewärtigen,  dass  die  Stellung  an  der  Gandi 
falsch  gewählt  war,  wenn  sie  so  leicht  vom  Wildelsigli  her  unhaltbar  gemacht  wem 
konnte.  Berechtigter  wäre  aber  der  Vorwurf,  dass  die  Stellung  ungenügend  verter 
war.  Die  Walliser  scheinen  die  Möglichkeit  einer  Umgehung  vom  Wildelsigli  her  ■ 
nicht  in  Betracht  gezogen  und  deshalb  alle  Sicherungsmassregeln  nach  dieser  Seite 
unterlassen  zu  haben.  Die  Erinnerung  an  den  glücklichen  Ausgang  bei  der  ähnlich 
Lage  vom  Jahr  1384  mag  sie  in  dieser  Sorglosigkeit  bestärkt  haben.  Jedenfalls; 
aber  diese  Unterlassung  ein  Beweis  dafür,  dass  der  gewöhnliche  Weg  über  den  Lötscli 
pass  damals  unmöglich  beim  Wildelsigli  vorbeigeführt  haben  kann.  Wir  müssen  * 
mehr  voraussetzen,  dass  man  zu  jener  Zeit  an  der  Ostseite  der  Gletscherzunge 
künstlich  angelegtem  Wege  über  die  Felsen  von  der  Alp  Schönbühl  direkt  zur  Gand 
aufstieg,  also  genau  an  der  gleichen  Stelle,  wo  Thormann  und  Graffenried  im  17.  JI3 
hundert  ihre  «Strasse»  anlegten.  In  diesem  Fall  bildete  eine  an  der  Gandegg  errich: 
und  verteidigte  Letzi  ein  Hindernis,  das  ohne  Umgehung  kaum  zu  überwinden 
Zu  der  Annahme,  dass  damals  der  Weg  von  Schönbühl  direkt  zur  Gandegg  hit 
führte,  berechtigt  uns  nicht  nur  Justingers  Darstellung,  sondern  auch  der  erwäl 
Prospekt  von  1698.  Hier  sind  an  der  Ostseite  des  Gletscherabsturzes  neben  dem  ne 
gemauerten  Weg  zwei  Maaerüberreste  gezeichnet,  wozu  die  Legende  folgende  Erklärt 
gibt:  «Undterschidliche  Stuk  von  alten  mauren  über  welche  diser  sogenante  ne[ 
wäg  schon  vor  vielen  jahren  gebraucht  wäre.»  Warum  sollte  diese  Anlage  nichtji 
15.  und  14.  Jahrhundert  zurückreichen  können?  Als  sie  später  zerfiel,2)  schlug 
wie  heute  den  Weg  bei  der  Balm  vorbei  über  den  Gletscher  ein,  bis  Thormann 
Graffenried  ihren  schönen  Bau  vollendet  hatten,  der  dann  nach  kurzer  Zeit  auch  whis 
aufgegeben  wurde. 


*)  Justinger  unterscheidet  genau  zwischen  der  Umgehungskolonne  und  der  Hai¬ 
macht.  Die  letztere  führt  er  immer  mit  «man»  ein:  «Also  zoch  man  in  Gastron»;  « 
zoch  man  uf  den  gletscher.» 

2)  Das  dürfte  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  geschehen  sein;  denn  in  einem  I 
Niclaus  Jordans,  alt  Kastlans  in  Lötschen,  an  den  Kastlan  zu  Frutigen,  vom  Jahr  1 
ist  von  einem  Uebereinkommen  zwischen  den  Zehnten  Raron,  Visp  und  Brieg  mit  di 
von  Frutigen  die  Rede  «alss  von  des  wegs  wegen  über  den  Lötschenberg  zu  machen.» 
würde  sich  also  nur  um  eine  Reparatur  der  alten  Anlage  gehandelt  haben,  die  aber  offei 
nicht  zustande  kam;  wenigstens  ist  nichts  darüber  bekannt.  S.  Neues  Berner  Taschen! 
für  1901  S.  314—316. 

An  dieser  Stelle  mögen  noch  zwei  abgegangene  Lokalnamen  vom  Lötschenpass 
gehalten  werden,  die  dem  genannten  Bd.  F  der  Wallis  Bücher  entnommen  sind.  Nr.' 
dieses  Bandes  zeigt  ein  Profil  des  Passes  und  gibt  in  der  Erläuterung  u.  a.  folgende  . 
kunft:  Vom  Kreuz  auf  der  Passhöhe  an  sei  der  Boden  gegen  das  Gasterntal  zu  250  Sch 
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In  späterer  Zeit  findet  sich  von  der  Letzi  an  der  Gandegg  nirgends  mehr  eine 
r.  Auf  dem  Prospekt  von  1698  ist  in  nächster  Nähe  dieses  Punktes  ein  Gebilde 
Oichnet,  das  einer  brennenden  Hochwacht  ähnlich  sieht,  man  kann  sich  aber  nicht 
tit  denken,  was  eine  solche  an  dieser  Stelle  für  einen  Zweck  gehabt  haben  sollte, 
im  Jahr  1652  von  Bern  vorgesehenen  Yerteidigungsmassregeln  beschränkten  sich 
die  Aufstellung  einer  Hauptwache  hinter  Kandersteg  mit  vorgeschobenen  Posten: 
zu  den  Kehren  gegen  die  Gemmi,  und  bis  «zum  Zugang  des  Bergs»  und  zum 
?en  Steg  über  die  Kander  gegen  den  Lötschenpass.1) 

Dagegen  gab  die  gespannte  Lage  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  noch  zu  einer 
merkenswerten  Yerteidigungsmassregel  von  seiten  der  Walliser  Anlass.  Auf  Karte 
/49  seiner  Marchpläne  hat  nämlich  Bodmer  etwas  unter  dem  Gipfel  des  Birghorns, 
bernischer  Seite,  ein  Häuschen  gezeichnet,  und  als  Erklärung  dazugeschrieben 
alliser  Wacht.»  Diese  Anlage  kann  nur  zu  Beobachtungszwecken  errichtet  worden 
denn  von  hier  aus  musste  man  das  ganze  Gasterntal  überblicken  können.  Wurde 
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eine  bernische  Abteilung  im  Anmarsch  gegen  den  Lötschenpass  entdeckt,  so  werden 
Walliser  von  ihrem  Beobachtungsposten  zum  Grat  neben  dem  Birghorn  hinauf- 
!  liegen  sein  und  von  hier  aus  vielleicht  durch  mehrere  korrespondierende  Höhen- 
iir  das  Lötschental  alarmiert  haben.  A.  Plüss. 


i 


2.  Zur  Verfassungsgeschichte  der  Stadt  Winterthur  im  Mittelalter. 

Glitsch,  Beiträge  zur  ältern  Winterthurer  Verfassungsgeschichte 
Ilnterthur  1906)  stellt  S.  30  die  Behauptung  auf,  Winterthur  habe  die  Exemption 
|l  jeglicher  fremden  Gerichtsbarkeit  König  Sigismund  zu  danken  gehabt.  Dass  dem 
l  it  so  ist,  dass  die  Stadt  vielmehr  schon  durch  Wenzel  von  allen  fremden  Gerichten 
flfeit  und  ihr  damals  auch  die  Gnade  erteilt  worden,  offene  Ächter  zu  hausen  und 
tofen,  geht  aus  dem  Diplom  hervor,  welches  der  genannte  Herrscher  am  16.  Oktober 
p  von  Prag  aus  ihr  erteilt  hat.  Wir  geben  nachstehend  dessen  Wortlaut  wieder. 
'Original,  mit  beschädigtem  Siegel,  liegt  im  Stadtarchiv  Winterthur,  eine 
ich r ift  enthält  Bd.  I,  S.  81  des  dortigen  Copialbuches. 

„Wir  W ent z law,  von  Gots  gnaden  römischer  kunig,  zu  allen  Zeiten  merer  des 
s  und  kunig  zu  Beheim,  bekennen  und  tun  kunt  offenlichen  mit  diesem  brieve 
den,  die  yn  sehen  ||  oder  hören  lezen,  das  wir  haben  angesehen  stete,  lautere 
und  auch  nutze  dienste,  die  uns  und  dem  reiche  der  schultheizze,  rat  und  burger 
ynlichen  der  statt  zu  Wynter||tur,  unsere  lieben  getreuen,  offte  nützlichen  getan 
und  noch  tun  sullen  und  mugen  in  kunfftigen  Zeiten,  und  haben  sie  dorumb 

1000  Schuh  weit  fast  ganz  flach,  der  Kopf  oder  die  Höche  am  Endpunkt  dieser  Strecke 
e  «der  Summ  er  t  s  chugg»  und  die  Felsen  ;  gleich  unterhalb  dieses  Punktes,  über  die 
ftfjlgemauerte  Weg  hinaufführe,  werden  «die  Klerfen»  genannt. 

[i  *)  Bll.  f.  bern.  Gfesch.  I,  317.  Sehr  richtig  ist  die  beigefügte  Bemerkung,  zur  Ver- 
^ii  Sung  der  Gemmi  wäre  es  allerdings  das  Beste,  «alsbald  der  Höhe  des  Bergs  sich  zu 
Richtigen  und  Wachten  byr  Brugg  under  der  Duben  im  Wallisland  aufzustellen.» 
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mit  wolbedachtem  mute  rate1)  unsere  und  des  reichs  ||  fürsten  und  lieben  getreuen  gefre' 
und  begnadet,  freyen  und  begnaden  sie  auch  mit  craffte  ditz  brieves  also,  das  sie  rs 
mandes  furbas  mer  ewiclichen,  wer  er  sey  und  in  welchen  eren  und  wirden  er  & 
sey,  die  egenanten  burger  miteynander  oder  besunder  furtreiben,  furdern,  anspreclll 
beclagen,  bekümmern,  urteilen  oder  achten  sulle  oder  muge  vor  unser  kunigll 
hofegerichte  oder  an  den  lantgerichten  zu  Rotweil  oder  an  key nen  and 
lantgeric hten  oder  gerichten,  wo  die  ligen,  gelegen  und  wie  die  genant  s» 
besunder,  wer  den  egenanten  bürgern  allen  ir  eynen  oder  me,  er  sey  man  oder  wi* 
zu  sprechen,  zu  clagen  oder  furdrunge  hat  oder  gewynnet,  der  sai  das  tun  vor  d: 
richter  und  dem  rate  doselbest  und  recht  von  ym  nemen  und  nyrgent  anders; 
es  were  denn,  das  dem  cleger  oder  clegerynne  kuntlich  und  offenlich  recht  vors;; 
wurde  von  dem  egenanten  richter  und  rate  in  derselben  stat  zu  Wintertur.  Ol 
wollen  wir  von  besundern  gnaden,  das  dieselben  burger  mugen  offen  echter  hu 
und  hofen  und  alle  gemeynschafft  mit  yn  haben  also,  wer  das  yemand  dersel 
echter  eynen  oder  me,  vii  oder  wenig,  in  irer  stat  zu  Wintertur  anfeilet,  demi] 
man  eyn  unvortzogen  recht  tun  noch  der  stat  gewonheit  und  als  offte  sie  in  die  » 
nant  stat  körnen  und  wider  doraus,  das  sie  nymant  ansprichet  mit  dem  rechten, 
sai  den  vorgenanlen  bürgern  keynen  schaden  bringen  von  der  gemeynschafft  wej 
und  gebieten  dorumb  allen  fürsten,  geystlichen  und  werlUichen,  graven,  freyen  her" 
dienstleuten,  rittern,  knechten,  steten,  gemeynden,  dem  lantrichter  zu  Rotweil 
allen  andern  lantrichtern  und  richtern  und  den,  die  an  den  lantgerichten  und  gericlf 
zu  dem  rechten  sitzen  und  urteil  sprechen,  die  yczunt  seyn  oder  in  kunfftigen  zee 
werden,  unsern  und  des  heiligen  reichs  lieben  getreuen  ernstlichen  und  vesticlic: 
bey  unsern  und  des  reichs  hulden,  das  sie  furbas  me  ewiclichen  keynen 
egenanten  burger  eynen  oder  me,  man  oder  weip,  nicht  fur  das  egen 
lantgerichte  oder  ander  gerichte  eyschen,  laden,  furdern,  furtrek 
oder  koyn  urteil  ubir  ir  liep  oder  über  ir  gut  sprechen  oder  in  die  ac: 
tun  sullen  noch  mugen  in  dheine  weis,  und  wo  das  geschee  wider  diese  oll 
nante  unsere  gnade  und  freyheit  und  gnade,  die  in  diesem  unserm  brieve  seym: 
nemen  und  tun  wir  abe  mit  rechter  wissen  und  kunglicher  mechte  volkomen 
aller  schulde,  ladunge,  eyschunge,  furdrunge,  ansproche,  urteil  und  die  achte  und 
scheiden,  lautern,  eieren  und  sprechen,  das  sie  mitenander  und  besunder  alle  unkreE 
und  untuglich  seyn  sullen,  und  tun  sie  abe  und  auch  vornichten  sie  gentzlichen 
gar  an  allen  iren  begreyffungen,  meynungen  und  punclen,  wie  sie  darkomen,  geiî 
gesprochen  oder  geurteilt  werden  oder  wurden.  Und  ob  yemand,  wer  der  were, 
also  wider  diese  obgenant  unser  gnade  und  freyheit  frevellichen  tete,  der  und  die  sui 
in  unsere  und  des  heiligen  reichs  Ungnade  und  dartzu  eyner  rechten  pene  funffl 
phuntlotigs  goldes  vorfallen  seyn,  als  offte  der  do  wider  tut,  die  halb  in  unser  und  des  re: 
kamer,  und  das  ander  halb  teyl  den  obgenanten  bürgern  zu  Wintertur,  die  also  » 
faren  werden,  genztlich  und  an  alles  mynnernuzze  sullen  gevallen,  mit  urkund 
brieves,  vorsigelt  mit  unsere  kunglichen  maiestat  ingsigel,  der  geben  ist 
Präge  noch  Grists  gebürt  dr ei tze nhundert  iar,  dornoch  in  dem  neunu 
sibentzigstem  iare,  an  sand  Gallen  tage,  unser  reiche  des  Behemischen  in 
sibentzendon  und  des  römischen  in  dem  vierden  iaren.“ 


*)  sic. 
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Bereits  im  vorangegangenen  Frühjahr  hatte  die  Stadt  von  demselben  König  die 
Tätigung  ihrer  Rechte  und  Freiheiten  erwirkt.  Das  betreffende  Diplom,  dat.  1379 
iz  23.  Nürnberg,  ist  ebenfalls  noch  im  Original  erhalten.  Ähnliche  Bestätigungen 
^en  aus  dieser  Zeit  auch  seitens  der  Herzoge  von  Oesterreich  vor.  Dahin 
nört  u.  a.  der  Brief,  den  Herzog  Friedrich  im  Dezember  1406  den  Bürgern  von 
interthur  zu  Rottenburg  am  Neckar  ausstellte.  Eine  Originalausfertigung  desselben  ist 
nicht  bekannt,  dagegen  eine  gleichzeitige,  freilich  etwas  fehlerhafte  Abschrift  in 
em  Copialband  des  k.  k.  Statthalterei- Arch ivs  in  Innsbruck1).  Diese  liegt 
jn  folgenden  Abdruck  zu  Grunde: 

„Wir  Friderich  etc.  tün  kunt:  wan  die  erbern,  weysen,  unser  sunder  lieben, 
rewen  burger  gemeinlich  unser  statt  ze  Winterthaur2)  sich  an  unsern  vordem 
lieber  gedechtnüss  mit  gantzen  und  stetten  Irewen  vesteklich  gehalten  haben  und 
ih  uns  und  unsern  brüdern  noch  heut  ze  lag  solich  gross  trew  und  dienst  lünd  und 
"aygend,  daz  wir  mit  gnaden  und  fürdrungen  nicht  umbillich  zü  in  sein  genaygt, 
wan  auch  sy  von  unsern  vordem  und  unsern  brüdern  begnadet  sint,  daz  sy  in  ir 
jiyhait,  brief  und  güt  gewonlich  allzeyt  haben  bestett,  dabey  auch  wir  sy  billich  und 
rn  wellen  beleyben  lassen,  davon2),  so  haben  wir  den  egen,  unsern  bürgern  ze 
interthaur2)  gegenwürtigen  und  künftigen,  und3)  sölich  trew  und  willig,  unver- 
[ossen  dients,  die  sy  uns  allzeit  her  haben  getan  und  noch  hinfür  getrewlich  tün  süllen, 
ir  gnad,  gut,  freyhait  und  gut  gewonheit,  die  sy  von  alter  herbracht  haben,  und 
jrzu  all  ihr  brief,  die  sy  von  unsern  vordem  haben,  bestett,  wissentlich  mit  crafft 
!z  briefs,  und  geloben  in  auch  bey  unsern  fürstlichen  gnaden,  daz  wir  sy  bey  solchen 
m  gnaden,  freyhaiten,  briefen  und  guten  gewunheiten2)  wellen  beleyben  lassen  und 
dawider  in  kein  wegs  drengen  noch  besweren,  sunder  wir  süllen  und  wellen  sy 
ediklich  dabey  hanthaben  und  schirmen  als  die  unsern,  getrewlich  und  an  alles  geverd, 
t urkund  ditz  brieffs,  geben  ze  Rotemburg  am  Nekcher  ante  Tho me  apostoli, 
ino  VI0. 

*  * 


*• 


Noch  mag  erwähnt  werden,  dass  sich  die  von  Glitsch  a.  a.  0.  S.  22  Anm.  22 
[geführte  „Landgerichtsordnung“  des  Thurgau  vom  17.  März  1406  in  diesem  „Anzeiger“, 
1.  VII,  S.  522 — 524  abgedruckt  findet.  R.  H. 


0  Dieser  Bd.,  dessen  älteste  Einträge  aus  der  2.  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts 
[nmmen,  ist  überschrieben:  „In  disem  büch  sind  vermerkcht  ruiner  herschaft 
)n  Österrich  sezzlehen  und  mannlehen,  als  die  hertzog  Rudolf  seliger 
ìdechtnusse  in  der  stat  Zovingen  hat  verlihen,  da  man  zalt  nach 
irists  gebürt  drützehen hundert  jar,  darnach  in  dem  ain  und  secht- 
gi sten  j  ar.“ 

2)  sic. 

3)  verschrieben  statt  „umb“. 


Totenschau  schweizerischer  Historiker. 


Berichtigungen. 

1004,  März  31.  Vgl.  «Anzeiger:»  1907,  S.  179:  Auguste  Bernus,  statt  Brenuss  1 

1004,  Juni  7.  Albert  Rilliet.  Vgl.  «Anzeiger»  1907,  S.  162  und  eine  BericI:  I 
gung  S.  180.  Derselben  ist  noch  beizufügen,  dass  die  5  letzten  S.  162  erwähnten  Arbeiiî  I 
nicht  von  ihm  sind,  sondern  von  seinem  Oheim  Albert  Rilliet,  bekannt  auch  un:  1 
Namen  Rilliet  de  Candolle,  1809 — 1883.  (Gef.  Mitteilung  von  Hrn.  Th.  Dufour  in  Gei?  1 

1004,  Sept  9.  «Vgl.  x\nzeiger»  1907,  S.  181:  Edouard  de  Pury.  Die  ihm  zui:  I 
wiesene  Schrift  «Souvenir  du  6  Juillet  1855  .  .  .  .»,  eigentlich:  «Notice  sur  la  vie  de  Ili 
le  baron  David  de  Purry»,  1826,  ist  von  Frédéric  Brandt  (1768 — 1837),  vgl.  Philippe  GocJI 
Pages  neuchâteloises,  1899,  S.  236.  (Gef.  Mitteilung  von  Dr.  E.  Haffter.) 

1006.  Jacob  Gasp.  Muoth.  Vgl.  «Anzeiger»  1907,  S.  218.  Der  Todestag  ist  t  II 
6.  Juli,  nicht  der  5. 

Nachtrag  1003. 

29.  April.  Josef  Maria  Schmid  in  Moerel,  Mitgl.  des  Gesch.-forsch.  Ver.  von  Obdll 
wallis  seit  1888,  deren  Vorstand  er  angehört.  —  Geb.  in  Ernen  den  1.  Nov.  1839,  sali 
dierte  in  Brig,  Einsiedeln  und  Sitten  Theologie,  ward  den  31.  März  1866  zum  Priester  .  || 
weiht  und  im  Herbst  desselben  Jahres  Pfarrer  in  Biel,  welches  Amt  er  1876  mit  ein  II 
Professur  am  Kollegium  in  Brig  vertauschte.  Von  1897  bis  zu  seinem  Ableben  Rektor  U 
Moerel.  Hervorragender  Heraldiker;  eine  Sammlung  von  ihm  angelegter  Walliser  Famili» |l 
wappen  befindet  sich  im  Pfarrhofe  zu  Biel.  Verfasser  wertvoller  Register  der  ausgestorbeimj 
und  noch  gegenwärtig  blühenden  Geschlechter  der  «Grafschaft».  —  Historische 

«Neue  Beiträge  zum  Toggenburger-Krieg  vom  Jahre  1712  aus  dem  Wallis»  (Blätt.  a.  I 
Wallis.  Gesch.  I,  228 — 232).  —  «Brigerbad»  (ebend.  I,  416 — 423).  —  R.  H.J 

Nachträge  1906.  I 

1.  März.  Moritz  Heyne,  Prof.  d.  Germanistik  in  Göttingen.  —  Geb.  8.  Juni  1837  | 
Weissenfels  a.  S.,  stud.  in  Halle,  wo  er  1864  P.-D.  der  altdeutsch.  Sprache  u.  Lit.  u.  18nl 
a.  o.  Prof,  wurde.  1870  als  Nachfolger  Wackernagels  nach  Basel  berufen,  daselbst  Pr™ 
d.  dtsch.  Sprache  und  Lit.,  Vorsteher  u.  erfolgreicher  Aeuffner  der  ma.  Sammlung,  bis  I 
im  Winter  1883  einem  Rufe  an  die  Univ.  Göttingen  folgte,  wo  er  später  den  Titel  eim| 
G.  Reg.-R.  erhielt.  —  Publikationen  :  «Ueber  die  mittelalterl.  Sammlung  zu  Basel»  (Nj  il 
Basel  1874).  — •  «Kunst  im  Hause».  Abbildungen  von  Gegenständen  aus  der  mittelalterl 
Sammlung  zu  Basel.  Hg.  und  mit  einer  Einleitg.  versehen  von  M.’  H.’  2  Reihen.  1880  II 
1882. —  «Die  Basler  Glasmalerei  des  16.  Jh.  u.  die  Scheiben  des  Basler  Schützenhauseai 
(Basi.  Nachr.  1883,  Nr.  169 — 171,  Feuilleton,  und  sep.)  — -  «Führer  durch  die  mittelalterlici 
Sammlung  zu  Basel».  (Basel  1880.  Deutsch  und  franz.)  —  Als  Fortsetzer  des  Grimm’schis 
«Deutschen  Wörterbuchs»  bearb.  H.  1867 — 93  in  3  Bdn.  die  Buchstaben  H,  I,  J,  L,  M,  R  [ 
den  Anfang  von  S.  —  «Fünf  Bücher  Deutscher  Hausaltertümer  von  den  ältesten  geschieh 
liehen  Zeiten  bis  zum  16.  Jh.»  (Leipzig  1903.)  —  «Das  Deutsche  Nahrungwesen  von  du 
ältesten  geschichtlichen  Zeiten  bis  zum  16.  Jh.»  (Leipzig  1901.)  —  «Deutsches  Wörterbucl 
2  Auflagen.  (Leipzig  1890  ff.  und  1905 — 06.)  —  Biograph,  bzw.  Bibliograph.:  Brockhaiit 
Konvers.-Lex.  14,  9.  Bd.,  S.  154.  —  Kürschners  Deutscher  Lit.-Kal.  1905,  S.  577. 

30.  Oktober.  Eberhard  Graf  Zeppelin  in  Konstanz,  Mitgl.  seit  1870  und  Präs,  sei« 
1893  des  Ver.  f.  Gesch.  des  Bodensees  und  seiner  Umgebung,  Mitgl.  des  histor.  Ver.  dtl! 
Kant.  Thurgau  seit  1882,  Ehrenmitgl.  der  Société  Bourguignonne  de  géographie  et  d’hist.  „ 
Dijon  seit  1890,  Doctor  scientiæ  naturalis  h.  c.  der  Univers.  Tübingen  seit  1899.  —  Gei: 
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i  22.  Mai  1842  in  Konstanz,  absolvierte  d.  Gyinnas.  in  Stuttgart,  studierte  erst  Medizin, 
im  Jurisprudenz  an  den  Hochschulen  Tübingen,  Leipzig  und  Berlin,  bestand  1865  die 
ite,  1867  die  zweite  Jurist.  Staatsprüfung  in  Württemberg,  ward  geh.  Legationssekretär 
Ministerium  des  Auswärtigen,  1868  Württemberg.  Geschäftsträger  in  Florenz,  1869  in 
rs.  Eigensch.  in  Wien,  war  im  Kriege  1870/71  im  Territorialdienst  tätig,  zog  sich  aber 
71  aus  dem  Staatsdienst  auf  sein  Gut  «Ebersberg»  bei  Emmishofen  ins  Privatleben  zu¬ 
ck,  wo  er  sich  zumeist  histor.,  geograph.  und  naturwissenschaftlichen  Studien  hingab. 
ne  Uebersicht  der  von  ihm  veröffentlichten  x\rbeiten,  von  denen  eine  Reihe  auch  die  Schweiz 
treffen,  gibt  Johannes  Meyer  im  36.  Heft  der  «Schriften  des  Ver.  für  Geseh.  des 
iidensees  und  seiner  Umgebung>  (1907),  S.  XXI/XXII,  ebendas,  ein  Verzeichnis  der  über 
ersch.  Nekrol.  R.  H. 

1907. 

9.  Jan.  Peter  Dietschi,  Redaktor  des  «Oltner  Tagblatt»  in  Olten.  —  Geb.  3.  Februar 
130  zu  Lostorf,  besuchte  nach  dessen  Schulen  die  Bezirksschule  in  Olten  und  Neuendorf, 
mn  das  Gymnasium  in  Solothurn,  wo  er  der  «Zofingia»,  nachher  der  «Neuzoiingia»  bei- 
it.  In  Zürich,  Lausanne,  Göttingen  und  Berlin  stud.  er  klass.  Philologie  und  Geschichte, 
is  Lehrer  der  1854  neu  gegründeten  Bezirksschule  in  Olten  wurde  er  bald,  1855,  an  das 
:rmnasium  der  kant.  Hauptstadt  als  Lehrer  der  griech.  Sprache  berufen.  Er  war  ein  Mit¬ 
gründer  des  Vereins  Schweiz.  Gymnasiallehrer  und  Mitglied  der  Schweiz,  geschicht- 
rsckenden  Gesellschaft  seit  1860  bis  zu  seinem  Tode.  Er  trat  in  den  kant.  Parteikämpfer 
[:ch  politisch  als  Anhänger  der  grauen  Partei  hervor  und  gründete  1869 — 1870  und  leitete 
:n  Solothurn  aus  das  in  Olten  erscheinende  «Volksblatt  vom  Jura>.  1870  siedelte  er 
:ch  Olten  über  und  redigierte  genanntes  Blatt,  das  1878  zum  «Oltner  Tagblatt»  erweitert 
arde.  Ab  1873  gehörte  er,  bis  1896,  dem  Kantonsrat  an.  Auf  kirchlichem  Gebiet  wurde 

ein  Führer  der  altkath.  Bewegung;  seit  1884  war  er  ununterbrochen  Präsident  des 
itiweiz.  Synodalrates;  er  war  ein  Gründer  und  Herausgeber  der  «Kathol.  Blätter»  (1873 
ß  1877),  der  Vorläufer  des  «Katholik».  Grosse  Verdienste  erwarb  er  sich  auch  um  das 
ihulwesen  von  Olten.  —  Publikat.:  «Katalog  der  Studenten-Bibliothek  der  Kantonsschule 
älothurn»,  1863.  —  «Katalog  der  Professoren-Bibliothek  der  Kantonsschule  Solothurn», 
67.  —  «Kleines  Lehrbuch  der  Weltgesch.  in  vorzugsweise  biogr.  Form.  (15  Auf!.,  1.  Autl. 
Hothurn  1869.)  —  «Walther  Munzinger.  Ein  Lebensbild».  1874  (zusammen  mit  Leo  Weber). 

«Werner  Munzinger-Pascha»  (Olten  1876).  —  «Werner  Munzinger  und  die  letzten  Er- 
gnisse  in  Abessinien>  (Leipziger  Illustr.  Ztg.,  66.  Bd.  No.  1700).  —  «Otto  Frölicher» 
Jura  z.  Schwarzwaid  8,  S.  101  ff.)  «Gedenkblatt  an  das  50jährige  Jubiläum  der 
srren  Prof.  Dr.  Franz  Lang  und  Dr.  Viktor  Kaiser  in  der  Kantonsschule  Solothurn.»  (Olten 
!!96.)  —  «Rede  gehalten  an  der  Schlussfeier  der  Kantonsschule  Solothurn»  1860.  —  «Rede 
iihalten  am  Schlussfest  zu  01ten>  1872.  —  «Grabrede  für  Alois  Christen,  Stadtammann  in 
l.ten»  1891.  —  Zahlreiche  Artikel  in  der  in  Leipzig  in  den  1870er  Jahren  erschienenen 
'ochenschrift  «Im  neuen  Reich».  —  Zahlreiche  Nekrologe  Schweiz,  und  kantonaler  Persön- 
ffikeiten  aus  seiner  Feder  finden  sich  im  «Volksblatt  vom  Jura»  und  «Oltner  Tagblatt.»  — 
iehroL:  «Soloth.  Tagblatt>  No.  10,  11.  —  «Der  Bund»  No.  18  Abendbl.;  No.  22  Abendblatt. 
-  «Oltner  Tagblatt»  No.  9  u.  12.  —  «Basler  Nachrichten»  No.  11,  2.  Beilage.  —  «Schweiz, 
tjiandelscourier»  No.  8.  —  «Basler  Nationalzeitung»  No.  9,  2.  Blatt.  —  «Schweiz.  Lehrer- 
isitung«.  —  «Worte  der  Erinnerung»,  Broschüre,  46  S.  mit  Bild. 

10.  Febr.  Hans  Emil  Baiter,  alt  Pfarrer  von  und  in  Zürich.  Geb.  11.  Nov.  1837, 
;udierte  in  Zürich  und  Berlin  Theol.,  Ordin.  1859,  Vikar  in  Langnau. am  Albis,  dann  in 
aigland  und  Paris,  1861 — 64  Hauslehrer  in  Bergamo,  dann  3A  Jahre  Pfarrer  der  Protest. 

Palermo,  1866  Pfarrer  in  Knonau.  Als  Feldprediger  1870/71  an  der  Grenze  im  Jura, 
jlann  Pfarrer  zu  Kappel  im  Toggenburg  u.  st.  gallischer  Kirchenrat.  Lähmung  und  Taub¬ 
fit  führten  ihn  in  seine  Vaterstadt  zurück,  wo  er  von  seiner  Studierstube  aus  an  dem  wissen- 
Ihaftl.  und  kirchlichen  Leben  immer  noch  regen  Anteil  nahm.  [A.  Plüss.]  —  Publikat.  :  «Die 
iückkehr  der  Waffen  Zwinglis  nach  Zürich»  (N.  Z.  Z.  31.  Okt.  1899,  No.  302.  Zwingliana 
S.  133).  —  «Ulrich  Zwingli  und  Gerold  Meyer  von  Knonau»  (ebenda  I  S.  161).  — 
Zwinglistätten  in  Alt-Zürich»  (ebd.  S.  329).  —  «Die  einstige  Zwinglistatue  in  Winter- 
iur»  (ebd.  II,  5  u.  64).  —  «Der  Zwinglistein  [bei  Kappel]»  (Schweiz.  Protestantenblatt 
!2,  1899).  —  «Pfarrer  Schönbrunner  über  der  Leiche  Zwinglis»  (ebd.  23,  1900,  No.  40). 

«Eine  Erinnerung  an  Professor  John  Cougnard»  (ebd.  19,  S.  209).  —  «Magister  Felix 
semmerli,  ein  Zürcher  Chorherr  und  Kantor  des  15.  Jh.»  (Kirchliches  Jahrb.  1897,  S.  61). 
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—  «Gerold  Meyer  von  Knonau,  der  Schüler  und  Freund  Zwinglis.  Ein  Lebensbild 
der  Reformationszeit»  (ebd.  1898).  —  «Zwinglihütte  und  Zwinglimuseum»  (Schweiz.  Pro): 
20,  S.  142).  —  Anzeigen  der  jeweils  erschienenen  Zwinglianhefte  in  der  «N.  Z.  Z.». 
«Erlebnisse  des  Zürcherbataillons  No.  9  an  der  Grenzbesetzung  1870/7 1>  (Landbote  U 
No.  16 — 23).  —  «Die  St.  Anna-Kapelle  in  Zürich»  (N.  Z.  Z.  1897,  No.  239).  —  «• 
französische  Kirche  in  Zürich»  (ebd.  1898,  No.  61).  —  «Der  Malefizschenk  auf  Disching 
Episodisches  zum  Bockenkrieg»  (ebd.  1901,  Nr.  243  u.  244).  —  «Geschichtliche  Skiz 
kantonaler  gemeinnütziger  Gesellschaften:  Bern,  Waadt,  Genf»  (Schweizer.  Zeitschr. 
Gemeinnützigkeit  1905,  Heft  1  u.  2).  —  «Pfarrer  Dr.  Heinrich  Kitt»  (Schweiz.  Protestant 
blatt,  26.  Jg.,  1903,  S.  83).  —  «Dekan  Esslinger»  (Schweiz.  Protestantenblatt,  29.  Jg.,  18 
S.  93).  —  NeJcrol.:  Zwingliana  II,  S.  160.  —  Taschenbuch  f.  ref.  Geistl.  1908,  S.  215 — 2! 

10.  März.  Alois  Scherer  aus  Meggen  in  Thun.  —  Geb.  1843,  Gesanglehrer  am  E 
gymnasium  u.  an  der  Mädchensekundarschule,  über  20  Jahre  lang  Organist  der  prot.  Kitt 
in  Thun;  fleissiger  Sammler,  namentlich  von  Münzen.  —  Publikat.:  «Das  Collegium  Musit 
oder  Sänger-Gesellschaft  und  seine  Beziehungen  zum  Orgelbaufonds  nebst  kurzem  Abi: 
der  Geschichte  der  Orgelbaukunst  und  Beschreibung  der  neuen  Orgel  in  Thun.  Denkscht 
zur  Feier  der  Orgeleinweihung  am  11.  Sept.  1881.»  (Thun  1881.)  —  Lokalgeschichtli 
Notizen  im  «Tägl.  Anzeiger»  von  Thun.  —  Nekrol.:  «Bund»  Nr.  124.  —  Geschäftsbo 
Nr.  22  [yon  B.].  —  «Täglicher  Anzeiger»  v.  Thun  Nr.  62. 

16.  März.  Albert  Samuel  Gatschet  in  Washington.  —  Geb.  3.  Oktober  1832 
St.  Beatenberg,  besuchte  die  Schulen  von  Neuenburg  u.  Bern  u.  seit  1852  die  Univers:; 
Bern,  wo  er,  wie  nachher  in  Berlin,  mit  Eifer  Sprachen,  Geschichte,  Kunst  u.  Theologie  s 
dierte.  In  seine  Vaterstadt  zurückgekehrt,  war  er  zunächst  als  Schriftsteller  und  Jo:; 
nalist  tätig  u.  veröffentlichte  1867  sein  erstes  grösseres  Werk.  Januar  1868  siedelte:: 
nach  New  York  über,  wo  er  als  Sprachlehrer  wirkte  und  schriftstellerisch  tätig  war. 
Jahre  1872  begann  er  sich  mit  indianischen  Sprachen  zu  beschäftigen,  über  welches  Gell' 
er  1876  ein  Buch  veröffentlichte:  «Zwölf  Sprachen  aus  dem  Südwesten  Nordamerikas.»  4. 
dieses  Forschungsgebiet  war  er  gekommen  durch  Major  J.  W.  Powell  von  der  Geograph! 
and  Geologi  cal  Survey,  mit  welchem  er  denn  auch  1879  nach  Washington  zurückkehl 
wo  er  ordentliches  Mitglied  des  neuen  Bureau  of  American  Ethnology  wurde.  Er  leistt 
bei  der  Aufstellung  der  Sprachenfamilien  der  Indianer  wohl  die  Hauptarbeit.  Ehe  diii 
aber  im  7.  Jahresbericht  des  Bureaus  1891  erschien,  sammelte  Gatschet  an  der  pazif.  Küj: 
Material  zu  seinem  Hauptwerke:  «Die  Klamath-Indianer»,  2  Bde.  1890,  das  ihm  den  Doktli 
titel  eintrug.  Seine  zahlreichen  spätem  linguistischen  Studien  blieben  teils  Manuskrr 
teils  wurden  sie  vom  Bureau  veröffentlicht.  Seit  1900  war  Gatschet  wegen  Kränklichk: 
beurlaubt,  und  sein  Tod  trat  gerade  ein,  als  der  erste  Band  des  bedeutendsten  Werkes  < 
Bureaus,  dem  er  so  treu  gedient  hat,  der  Enzyklopädie  der  Indianerkunde,  aus  der  Staa? 
druckerei  in  die  Buchbinderei  wanderte,  um  in  kurzem  ausgegeben  zu  werden.  —  Schiveizz 
geschichtliche  Arbeiten  :  «Ueber  Tauredunum»  (Anz.  f.  Schweiz.  Gesch.  u.  Alt’kd.  1866,  S.  3: 

—  «Murus  vibericus»  (ebd.  1867,  S.  39).  —  «Die  St.  Colombes-Capelle  bei  Faulensee»  (es 
1865,  S.  13).  - —  «Epigraphisches  aus  dem  Berner  Oberlande»  (ebd.  S.  15).  —  «Notizen  zz 
Berner-Fragment  des  kiburgischen  Urbars»  (ebd.  S.  17).  —  «Neue  Touristenziele»  (Alp*- 
rosen,  Bern  1866,  S.  232  ff.,  270  ff.  —  «Das  Jahrzeitbuch  des  St.  Vinzentiusmünsters 
Bern»  (Ardi.  d.  hist.  V.  Bern,  VI,  309 — 619).  —  «Lokalbenennungen  aus  dem  Berner  Ob<i 
lande  und  dem  Oberwallis»  (ebd.  IX,  373 — 410).  —  «Ortsetymologische  Forschungen 
Beiträge  zu  einer  -Toponomastik  der  Schweiz.»  (I.  Bd.,  Bern  1867.)  —  «Deutung  schwe 
Lokalbenennungen  aus  den  Hochalpen»  (Jhb.  d.  S.-A.-C.  4,  1867/1868).  —  «Ueber  alp 0 
Ortsnamen»  (Bund  1876).  —  «Der  Name  Luzern»  (Wöchentl.  Unterhaltungen,  Beil.  z.  L . 
Tagbl.  1867,  23).  —  «Die  Namen  Pilatus  und  Bigi»  (ebd.  1867,  87  ;  Mitt.  d.  antiq.  G|S 
Zürich  12,  159).  —  Nekrologe :  James  Mooney  vom  Bureau  of  American  Ethnology 
Washington,  im  American  Anthropologist  (N.  S.)  Voi.  9,  Nr.  3,  July — Sept.  1907,  S.  561 
570,  mit  der  linguistischen  Bibliographie  und  dem  Bilde  G’s.  —  W.  F.  v.  Mülinen 
Ardi.  d.  hist.  Ver.  Bern  XVIII,  S.  LXIV. 

30.  April.  Louis  Le  Roy,  Kanzlist  der  Obergerichtskanzlei  in  Bern,  seit  1.  Dez.  181 
Geb.  1831,  seit  1852  Mitglied  der  Schweiz,  numismat.  Gesellschaft.  —  «Synopsis  de  monnaj 
fédérales,  1850  —  1886»  (Bull.  Suisse  de  Numism.  7  S.  172,  8  S.  14.  Zusammen  mit  Edmu 
Platel).  —  «Du  droit  de  monnayage  des  Princes-Évêques  de  Bâle»  (ib.  1  S.  96).  —  «Monna 
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barons  de  Franqueiiiont»  (ib.  1  S.  109).  —  «Monnaies  des  comtes  de  Ferretto»  (ib.  7 
140).  —  «Monnaies  des  comtes  de  Montjoie»  (ib.  1  S.  103).  —  «Monnaies  et  médaille  de 
i;-ren  et  de  Bargen»  (ib.  2  S.  81).  —  «Edits  et  mandements  concernant  les  monnaies 
längeres  en  circulation  dans  l’ancienne  Principauté  —  Evêché  de  Bâle  recueillis  et  publiés» 
mie  suisse  de  Numism.  I,  136  ff.).  —  «Mandements  et  ordonnances  d’évêques  de  Bâle 
'.cernant  l’évaluation  de  certaines  monnaies  et  les  essais  auxquels  elles  ont  été  soumises, 
nieillies  et  publiées»  (ib.  II,  119).  —  «Rectification  à  un  denier  de  Henri  III,  roi  d’ Alle¬ 
ane»  (ib.  XI,  424).  —  «Un  double-gros  de  Frédéric  de  Blankenheim,  évêque  d’Utrecht» 
XII  und  XIII). 

11.  Mai.  Franz  Fäh  -  Kinkelin,  Schulinspektor  in  Basel.  —  Geb.  21.  Jan.  1857 
liWalenstadt,  besuchte  die  Schulen  seines  Geburtsortes  und  das  Lehrerseminar  in  Ror- 
sach,  amtierte  kurze  Zeit  als  Primarlehrer  in  den  st.  gallischen  Dörfchen  Hochsteig 
Tscherlach,  setzte  dann  seine  Studien  an  der  Kantonsschule  St.  Gallen  u.  später  an  der 
iversität  Zürich  fort;  als  Lehrer  am  Institut  Bertsch  promovierte  er  1883  an  der  philos. 
kultät.  Im  gleichen  Jahre  wurde  er  Lehrer  an  der  Untern  Realschule  in  Basel  u.  1886 
itrer  für  Deutsch  u.  Geschichte  an  der  Obern  Realschule.  1891 — 1897  funktionierte  er 
enatntlieh  als  Inspektor  der  Landschulen  und  wurde  dann  1897  Inspektor  der  städtischen 
ibenprimarschulen,  in  welcher  Stellung  er  sich  die  grössten  Verdienste  erwarb.  Für 
;,orische  Arbeiten  erhielt  er  das  Ehrenbürgerrecht  von  Basel  u.  Walenstadt.  Seit  1890 
er  Mitglied  der  Allgem.  geschichtsforsch.  Gesellsch.  d.  Schweiz.  —  Publikat.:  «Der 
iser  Handel  und  seine  Folgen,  1632 — 1633.»  Zürich,  Diss.  (Zürich  1884).  —  «Gustav 
t|)lf  und  die  Eidgenossen  1629 — 1632»  (Beil.  z.  Bericht  d.  Realsch.  in  Basel  1887).  —  «Der 
tirchmarsch  der  Kaiserlichen  im  Jahre  1633»  (Basi.  Jahrb.  1890,  40).  —  «Hans  Jakob 
i  Staal  d.  J.  1589 — 1657»  (V.  Jura  z.  Schwarzwald  IV,  S.  189  ff.).  —  «Junker  Hans 
ob  v.  Staal»  (Allg.  deutsch.  Biogr.  37,  S.  329).  —  «Die  Exemtion  der  Schweiz  nach  dem 
tfälischen  Friedens-Kongresse  und  die  zweite  eidg.  Abordnung  1649  —  1651»  (Denkschrift 
Éel  1891  u.  sep.).  —  «Das  Gefecht  bei  Ragaz,  23.  Mai  1800»  (Allg.  Schw.-Ztg.  Basel, 
j|ratagsbeil.  5,  1900,  Nr.  20).  —  «Die  Glaubensbewegung  in  der  Landvogtei  Sargans» 
irb.  f.  schw.  Gesch.  19  u.  20).  —  «Johann  Rudolf  VVettstein  [1594 — 1666].  Ein  Zeit- 
Lebensbild.»  Teil  1  u.  2  (Basi.  Neujahrsbl.  1894  u.  1895;  Allg.  Deutsch.  Biogr.  42, 
•40).  —  «Veranstaltung  und  Verlauf  der  Pestalozzifeier  in  Basel»  1895 — 1896.  —  «Das 
■alter  des  dreissigjährigen  Krieges  und  des  Absolutismus  (Festschrift  Basel  1901).  —  «Zur 
Migigkeit  der  Lehrer  in  der  deutschen  Schweiz.  Die  Geschichte  des  Konkordatspro- 
es  aus  den  Jahren  1881 — 1883»  (Schweiz,  pädag.  Ztschr.  1903,  13.  Jhg.).  —  Basier 
desfeier  1901;  Bericht  an  die  Regiekommission  (Basel  1901). —  Eine  Zusammenstellung 
t  die  basi.  Wohlfahrtseinrichtungen.  —  Nekrol.  :  N.  Z.  Z.  Nr.  133,  2.  Abendbl.  (14.  Mai). 
Basi.  Nachr.  2.  Beilage  zu  Nr.  129  (14.  Mai). 

10.  Juni.  Georg  Sütterlin  in  Arlesheim.  —  Geb.  6.  April  1826  in  Schönenbuch 
|iseck),  besuchte,  nach  Absolvierung  der  Primarschule,  die  Bezirksschule  in  Therwil, 
.1  das  Pädagogium  in  Basel,  studierte  in  Bonn,  Freiburg  i.  Br.  und  Tübingen  Theologie 
empfing  im  Dezember  1850  die  Priesterweihe.  Vikar  in  Oberkirch  (Kant.  Solothurn) 
Schönenbuch,  seit  1854  Pfarrer  in  Ettingen  (Baselland),  1874 — 1905  zu  Arlesheim; 
|8  Dekan  des  Kapitels  Birseck,  1901,  anlässlich  seines  50jährigen  Priesterjubiläums 
ndomherr  der  Diöcese  Basel.  S.  gehörte  der  Bezirksschulpflege  u.  e.  Reihe  öffentl. 
;einnütziger  Vereine  an.  Toleranter  Geistlicher,  der  sich  bei  beiden  Konfessionen  all- 
feiner  Achtung  und  Beliebtheit  erfreute.  In  seiner  freien  Zeit  beschäftigte  er  sich  mit 
|or.  Studien,  namentlich  über  Arlesheim.  Er  veröffentlichte:  «Gebräuche  im  Birseck» 
hh.  f.  Volkskde.  III,  225  ff.).  —  Nekrol .  :  «Basi.  Ztg.»  Nr.  158  B.,  «Basi.  Nachr.»  Nr.  158, 
.,  beide  vom  13.  Juni  1907.  R.  H. 

?  Sept.  C.  Eduard  Schindler  im  Höfli,  Glarus.  —  Geb.  28.  März  1828,  bekleidete  er 
► — 87  die  Stelle  eines  Zivilrichters,  1887 — 99  diejenige  eines  Oberrichters  ;  von  1881 — 99 
er  auch  Mitglied  des  Landrates  und  1858 — 98  glarn.  Staatsarchivar.  In  allen  Aemtern 
er  die  Pünktlichkeit  und  Gewissenhaftigkeit  selbst.  —  Publikation'.  «Ueber  Panner- 
en  und  Pannertage  des  Landes  Glarus»  (Jahrb.  d.  hist.  Ver.  Glarus,  8.  Heft). 

24.  Sept.  Johann  Heinrich  Heer,  alt-Scliulinspektor  in  Glarus.  —  Geb.  3.  April  1833 
|:Bohn  des  Pfr.  Samuel  Heer  in  Mitlödi.  Er  besuchte  das  Gymnasium  in  Aarau  und  die 
■rersitäten  Halle  und  Basel.  1858  wurde  er  Nachfolger  seines  Vaters  als  Pfarrer  in 
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Mitlödi.  1871  trat  er  vom  Pfarramt  zurück.  Schon  als  Pfarrer  hatte  er  die  So 
lnspektion  eines  gdarner.  Bezirkes  übernommen;  1876  wurde  er  erster  kantonaler  Sc 
Inspektor  und  blieb  es,  bis  1899  Störung  seiner  Gesundheit  ihn  zum  Rücktritt  nötigte., 
war  längere  Zeit  Präsident  des  glarn.  Kunstvereins  und  noch  länger  Mitglied  des 
Standes  des  glarn.  histor.  Vereins,  seit  dessen  Gründung  i.  J.  1863  bis  zu  seinem  Hinscheici 
Publikat.  :  «Keltische  Spuren  in  den  Orts-,  Berg-  und  Flussnamen  des  Kant.  Glarus, 
etymologischer  Versuch:»  (Jahrb.  d.  histor.  Ver.  Glarus,  9.  Heft).  —  Die  Lebensbilder- 
Joh.  Melcli.  Schüler,  Jakob  Heer,  Melch.  Lütsch,  J.  J.  Bähler,  B.  Becker,  in  0.  Hunzi 
«Geschichte  der  Schweiz.  Volksschule»  II,  306 — 311,  311 — 319,  III  171 — 174,  174 — 
177 — 180.  —  «Die  schweizerische  Malerei  des  19.  Jhs.  Vorträge»  (Leipzig  1905).! 
Nekrol.:  «Neue  Glar.  Z.»  vom  25.  Sept.  1907;  «Glarner  Nachrichten»  v.  e.  d.  ;  «Bi! 
Nr.  451  Morgenbl.  (von  T.  in  Glarus);  «Schweiz.  Zeitschrift  für  Gemeinnützigkeit 
I,  S.  80—83. 

26.  Sept.  Max  Diacon  in  Neuchâtel,  Mitgl.  u.  1893 — 1902  Sekretär  der  Soc.  d\ 
du  canton  de  Neuchâtel.  —  Geb.  1851  in  Warschau,  wo  sein  aus  dem  Kanton  Neuem! 
stammender  Vater  als  Erzieher  wirkte,  verlebte  seine  früheste  Jugendzeit  im  Val  de 
und  zu  Chez-le-Bart,  studierte  am  Collège  der  Hauptstadt  erst  Theologie,  dann  die  sehr 
Wissenschaften  und  Jurisprudenz,  war  1876 — 1880  Sekundarlehrer  in  Grandchamp 
praktizierte  nach  abgelegter  Anwaltsprüfung  (1882)  eine  zeitlang  als  Advokat  ;  seit 
Gehilfe,  1894 — 1898  Direktor  des  neuenburg.  Staatsarchivs,  seit  1896  auch  Stadtbi 
thekar.  D.  gehörte  u.  a.  der  Commission  du  Musée  historique  und  dem  Comité  du  M 
Neuchätelois  an.  Eine  Uebersicht  der  von  ihm  verfassten,  in  letzterer  Zeitschrift  veröi 
lichten  histor.  Arbeiten  gibt  die  «Table  des  Matières  des  années  1889 — 1903,  p.  4 — 5. 
seiner  Feder  stammen  überdies:  «Les  de  Jeanneret»  (Ardi,  hérald.  VI,  73 — 75).  —  «K 
sur  la  noblesse  neuchâteloise»  (ebend.  VII,  92 — 94).  —  «Livrées  aux  couleurs  de  Pétas 
Neuchâtel  du  29  juin  1814»  (ebend.  VII,  120).  —  «Jean  Henri  d’André,  baron  et  vie? 
de  Gorgier»  (ebend.  VIII,  246 — 248).  —  «Les  de  Rognon»  (ebend.  VIII,  249 — 50).  —  [«  : 
Maler  aus  dem  Jura»]:  II.  August  Bachelin  (Vom  Jura  z.  Schwarz wald  Vili,  105 — 113) 
Zusammen  mit  Maur.  Tripet  publizierte  er  «Fragments  historiques  :  La  regalissima  si. 
La  reine  Berthe  à  Neuchâtel»  (Neuchât.  1890),  —  mit  Fr.  Rousselot  «Guide  du  cantot 
Neuchâtel»  (Neuchât.  1902);  ferner  besorgte  er  in  Gemeinschaft  mit  Alfr.  Godet  die  ’ 
ausgabe  der  «Châteaux  neuchätelois  anciens  et  modernes»  D.  G.  Huguenin’s  (Neue'? 
1894).  Auch  als  Dichter,  Novellenschriftsteller  und  Kunstkritiker  hat  sich  D.  vers; 
Schon  1887  veröffentlichte  er  unter  dem  Titel  «Mélanges»  eine  kleine  Sammlung  von  Poet 
Novellen,  polit.  Artikeln  etc.,  verfasste  1894  gemeinschaftlich  mit  M.  Tripet  u.  Ed.  Stil, 
ein  Gelegenheitsstück  «Une  page  d’histoire;  pièce  histor.  en  trois  actes»,  1896  endlich 
«Robinson  neuchätelois.»  —  Nekrol .  :  «La  Suisse  libérale»  Nr.  226  und  «Feuille  d’Av: 
Neuchâtel»  Nr.  225  [von  J.  Riat.],  beide  v.  27.  Sept.  1907,  (Musée  neuchât.»  1908  43. 

—  29,  mit  Bild  [von  Ch.  R(obert)].  R. 

18.  Okt.  Charles-François  Trachsel,  alt  Professor  in  Lausanne.  —  Gebürtig  aus  Waia 
wyl  (Bern),  geb.  29.  Juni  1816  in  Yverdon.  Erst  Lithograph,  machte  er  später  seine  Stir 
und  widmete  sich  dem  Unterricht,  wurde  Dr.  phil.,  ausserordentlicher  Minister  des  K(j 
beider  Sizilien,  machte  Studienreisen  in  England  und  Frankreich,  ging  dann  nach  Denn 
land,  wo  er  20  Jahre  als  Erzieher  tätig  war;  1873  in  seine  Heimat  zurückgekehrt,  trat  >j 
den  Ruhestand,  aber  nicht  ohne  als  Numismatiker  sehr  tätig  zu  sein.  [A.  Plüss].  —  Public 
«Ueber  die  Münzen  von  La  Têne»  (Antiqua.  Hg.  von  Messikommer  und  Forrer  1884, 

—  «Erzeugnisse  der  gallischen  und  keltischen  Töpferkunst»  (ebd.  1884,  45).  —  «Wffi 
herstellung  einer  grösseren  Schale  aus  der  Pfahlbauzeit»  (ebd.  1885,  166).  —  «I 
lacustres»  (ebd.  1885,  176).  —  «Ein  Berner  Bär  aus  dem  13.  Jh.»  (ebd.  1886,  67)[ 
«Numismatique  vaudoise»  (Bulletin  suisse  de  Numimat.  1,  30).  —  «Atelier  mone: 
de  Gillei-Franquemont»  (ebd.  1.  34).  —  «Bractéates  suisse  inédites»  (ebd.  2,  1,  141. 

—  «Goldene  Bracteaten  von  Bern  und  Basel»  (ebd.  2,  23).  —  «Une  bractéati, 
l’Abbaye  de  St.  Gail»  (Bulletin  suisse  de  Numismat.  2,  148).  —  «L’atelier  monétair 
Gex»  (ebd.  2,  139,  147).  —  Bractéate  de  Rottweil»  (ebd.  2,  149).  —  «Une  bractéat 
Zurich»  (ebd.  3,  35).  —  «Les  Armes  de  Werdenberg-Heiligenberg»  (ebd.  3,  57).  —  «:• 
naies  antiques  découvertes  à  la  station  lacustre  de  La  Têne»  (Bullet,  suisse  de  Numisr 
67).  —  «Jeton  de  la  corporation  des  Tirailleurs  de  Bâle»  (zusammen  mit  Alb.  Sattler,, 
3,  72.  85).  —  «Origine  de  l’atelier  monétaire  de  Bellinzone»  (ebd.  5,  57).  —  «Ueber' 
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i-isclie  numismatische  Neujahrswünsche,  Schulprämien,  Weihnachts-  und  Friedenspfennige» 
)d.  6,  66).  —  «Zwei  Waffeleisen  vom  Anfänge  des  17.  Jh.  mit  medaillenartigen  Dar- 
dlungen»  (ebd.  9,  25).  —  «Die  Kippermünzen.  Ein  st.  gallischer  Kippertaler»  (ebd.  9, 
).  —  «Céramique  celtique  ou  gauloise»  (R,evue  scientifique  suisse,  3,  25).  —  «Les  mon¬ 
des  de  l’abbaye  de  Disentis»  (zusammen  mit  Hachel,  ebd.  3,  86,  184,  221).  —  «Numisma- 
ime  épiscopale  Lausannoise»  (ebd.  3,  125;  5,  28).  —  «Noblesse  du  pays  de  Vauldx»  (ebd. 
1  255).  —  «Monnaies  suisses  de  la  république  helvétique»  (ebd.  3,  39).  —  «La  nouvelle 
;èce  suisse  de  dix  centimes  en  nickel»  (mit  Ludolf  Kocliat,  ebd.  3,  283).  —  «Observations 
Ut  quelques  monogrammes  J.  R.  —  J.  S.  —  A.  B»  (ebd.  4,  212).  —  «Liste  des  Saints, 
(présentés  ou  simplement  nommés  sur  les  monnaies  et  les  médailles»  (ebd.  4,  3).  —  «Lacus 
îimanus,  Lausannensis  (ebd.  4,  131,  187).  —  «Revue  des  triens  ou  tiers  de  sol  d’or  frap- 
8  s  par  les  monétaires  mérovingiens  dans  le  Valais»  (Lausanne,  1902).  —  «Nachtrag  zur 
imismatik  Graubündens»  (Lausanne  1902).  —  Neîcrol .  :  «Gazette  de  Lausanne»  1907 
i».  248. 


29.  Nov.  Friedrich  von  Wyss  in  Zürich,  Gründer  u.  Mitgl.  der  Allg.  Gesell. -forsch, 
bsellsch.  der  Schweiz  seit  1840,  der  Antiquar.  Ges.  in  Zürich  seit  1847.  —  Geb.  den  6.  Nov. 
|il8  als  der  jüngste  Sohn  des  Bürgermeisters  David  v.  Wyss  und  Stiefbruder  Georgs  v. 
jiyss,  besuchte  er  seit  1824  die  Knabenschule  im  «Kürass»  an  der  Augustinergasse,  dann 
sogen.  «Bürgerschule»  und  das  Carolinum,  seit  1833  das  zürcherische  Gymnasium,  be- 
|g  1837  die  Universität  und  studierte  an  den  Hochschulen  Zürich,  Berlin,  Bonn  u.  Heidel- 
g  die  Rechte.  In  die  Heimat  zurückgekehrt,  war  er  1842 — 44  Bezirksgerichtsschreiber, 
■satzmann,  Mitglied  und  zuletzt  (1849 — 1862)  Präsident  des  Obergerichtes,  daneben  1844 
;  1853  Privat-Doz.  an  der  staatswissensch.  Fakultät,  Sekretär  der  zur  Beratung  des 
imtschli’schen  Entwurfes  eines  Privatrechtl.  Ges. -Buches  f.  d.  Kant.  Zürich  niedergesetzten 
unmission,  1862 — 1871  Ordinarius.  Ihm  gebührt  das  Verdienst,  zuerst  «an  einer  Schweiz, 
«chtsfakultät  über  Schweizer.  Rechtsgesch.»  Vorlesungen  gehalten  zu  haben.  Auch  im 
[lit.  Leben  des  Kantons  spielte  v.  W.  eine  Rolle  und  gehörte  von  1853  bis  zur  Verf.-Re- 
ion  dem  Grossen  Rate  an.  Eine  schwere  Erkrankung  machte  1871  seinem  öffentlichen 
j.irken  ein  Ende;  seit  diesem  Zeitpunkt  lebte  er,  bis  an  sein  Ende  wissenschaftlich  tätig, 
Letten  bei  Zürich.  Einer  der  «zuverlässigsten  Rechtshistoriker  nicht  nur  der  Schweiz, 
adern  der  deutschen  Wissenschaft  überhaupt»  (Eugen  Huber).  —  Arbeiten  historischen 
| id  rechtsgeschichtlichen  Inhaltes:  «Geschichte  des  Konkursprozesses  der  Stadt  und  Land- 
naft  Zürich  bis  zum  Erlass  des  Stadt-  und  Landrechtes  v.  1715»  (Zür.  1845).  —  «Be- 
trkungen  über  die  Regierung  der  Grafschaft  Kyburg  v.  Joh.  Kasp.  Escher,  Landvogt  von 
l/burg  von  1717  bis  1723»  (Ardi.  f.  Schweiz.  Gesell.  IV,  249  ff.  u.  V,  378  ff.).  —  «Gesetze 
jis  Bischofs  Remedius  von  Chur  a.  d.  Anfang  d.  IX.  Jahrh.»  (ebend.  VII,  205  ff.).  —  «Ur- 
rung  und  Bedeutung  der  Wappen»  (Mitteil.  d.  Antiq.  Ges.  i.  Zür.  VI,  1).  —  «Alamann.  For- 
Idn  und  Briefe  a.  d.  IX.  Jahrh.»  (ebend.  VII,  2).  —  «Die  Idee  des  Rechts  mit  besonderer 
Gcksicht  auf  die  sozialistischen  Theorien»,  Vortrag  (Zür.  1852).  —  «Die  Schweizer.  Land- 
pineinden;  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  u.  dem  jetzigen  Recht  derselben»  (Ztschr. 
Ischw.  Recht  I).  —  «Ueber  die  Collision  verschied.  Privatrechte  n.  schweizer.  Rechts- 
jsicht»  (ebend.  II).  —  «Ueber  die  Anwendung  neuer  Gesetze  auf  bereits  bestehende  Rechts- 
prhältnisse»  (ebend.  III).  —  «In  welchem  Sinne  ist  eine  Reform  des  Zürcher.  Civilprozesses 
finschbar?»  (ebend.  IV).  —  «Das  Erbrecht  der  väterl.  u.  der  mütterl.  Seite  der  Ver- 
qndtschaft  nach  den  Intestaterbrechten  der  östl.  Schweiz»  (ebend.  IV  u.  V).  ■ —  «Die  Scliuld- 
itreibung  nach  Schweiz.  Rechten»  (ebend.  VII).  — -  «Die  Gült  und  der  Schuldbrief  nach 
ircher.  Rechte»  (ebend.  IX).  —  «Das  Schweiz.  Pr.-Recht  in  seinen  Bez.  z.  Rechtswissensch.», 
itrittsrede.  (Zür.  1863.)  —  «Ist  die  Centralisât,  des  Schweizer.  Pr.-Rechts  möglich  und 
[inschenswert  u.  event.  in  welchem  Umfang  ?»  (Ztschr.  f.  Schweiz.  Recht  XV).  —  «Karl 
(Grosse  als  Gesetzgeber»,  Vortr.  (Zür.  1869).  —  «Beiträge  z.  Schweiz.  Rechtsgesch.  I.  Die 
iichsvogtei  Zürich,  mit  Beilage:  Rotulus  des  Stiftes  Grossmünster»  (Ztschr.  für  schweizer, 
seht  XVII).  —  «II.  Die  freien  Bauern,  Freiämter,  Freigerichte  u.  die  Vogteien  der  Ost- 
aweiz  i.  spät.  M.-A.»  (ebend.  XVIII),  zusammengefasst  in  neuer  Ausgabe  in  «Abhandlung. 
iiGesch.  des  Schweizer,  ö.  Rechts»  (Zür.  1892).  —  «J.  C.  Escher,  Bürgermeister,  gest. 
!62»  (Neujahrsbl.  d.  Waisenhauses  in  Zürich  1873).  —  «Die  letztwillig.  Verfügung,  nach 
tu  Schweizer.  Rechten  der  früheren  Zeit»  (ebend.  XIX).  —  «Öffnung  der  freien  Bauern  in 
, t  Grafsch.  Kyburg  vom  4.  Mai  1433»  (ebend.  XIX).  —  «Die  Eheschliessung  in  ihrer  ge- 
jiichtl.  Entwicklung  nach  den  Rechten  der  Schweiz»  (ebend.  XX).  —  «Die  Teilnahme  an 
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dem  Reding’schen  Senate  ;  e.  Episode  a.  d.  Leben  des  Zürcher.  Bürgermeisters  David  v.  Wj 
(Ziirch.  Taschenb.  1881).  —  «Leben  der  beiden  Zürcher.  Bürgermeister  David  v.  Wyss,  V 
u.  Sohn»  (2  Bde.,  Zür.  1884  u.  1886).  —  «Die  helvet,  Armee  u.  ihr  Civilkommissär  Kuhrn 
Kriegsjahr  1799»  (Ziirch.  Taschenb.  1889). —  «Verf.-Gesch.  der  Stadt  Zürich  bis  1336»? 
S.  Voegelin,  Das  alte  Zürich,  Bd.  II,  101 — 230).  — •  «Rechtshistor.  Lesefrüchte,  gesamt 
vornehml.  a.  d.  Urk. -Buche  der  Abtei  St.  Gallen,  v.  8.  bis  10.  Jahrh.»  (Turicensia  S.  1 — 

—  «Johannes  Schnell»  (A.  D.  B.  32,  158  —  160).  —  «Die  ehel.  Güterrechte  der  Schweb 
ihrer  rechtsgeschichtl.  Entwicklung»  (Zür.  1896).  Mit  M.  Kothing  zusammen  publiziert: 
W.  die  «Rechtsquell,  der  Bezirke  des  Kantons  Schwyz»  (Ztschrift  f.  Schweiz.  Recht  II) 
besorgte  die  Herausgabe  der  von  Ott  bearbeiteten  «Aeltern  Rechtsquellen  des  Aarg. 
(ebend.  XVIII).  Er  ist  neben  Fr.  Ott  u.  J.  Schnell  der  Begründer  und  langjährige  Redl 
der  genannten  Ztschr.  —  Nekrol.  :  «Bund»  Nr.  565  v.  30.  Nov.  07  (v.  [Eugen  Huber]).» 
«N.  Z.  Z.»  Nr.  335,  3.  Mgbl.  v.  3.  Dez.  (v.  [Gerold]  M[eyer]  v.  K[nonau]).  —  «Freitag'-Zü 
Nr.  49,  Beil.  v.  6.  Dez.  (v.  [F.  O.]  P[estalozzi]).  —  «Z.  W.  Chr.»  Nr.  50  v.  14.  Dez.  (v.  [H 
meyer- Jenni]).  —  «Arch.  hérald.»  1907,  S.  104 — 106  (v.  W.  F.  v.  Mülinen).  R.  B 

24.  Dez.  Eduard  Alois  Haller,  kath.  Pfr.  in  Härkingen  (Kt.  Solothurn).  Er 
gebürtig  von  Basel;  geb.  1869,  schon  seit  mehreren  Jahren  kränklich,  vergeblich  meh:. 
Male  in  Davos,  seit  dem  Herbst  1906  von  einem  Vikar  assistiert.  —  Dublikat.:  «T 
reformatorisches  aus  der  Schweiz»  (Kath.  Schw’bl.  N.  F.  IX  und  X,  1893 — 94).  —  4 
Stellung  unserer  Reformatoren  zur  Zins-  und  Wucherfrage»  (ebd.  XV).  —  «Nachreformn 
risches  aus  der  Schweiz»  (ebd.  X).  —  «Die  „Stunden  der  Andacht“  von  Zschokke»  (ebd.  ' 
«Emilie  Linder.  Ein  Lebensbild.  Zum  Gedächtnistage  ihres  25-jähr.  Todestages  gezeichi 
(Kath.  Schw’bl.  VIII).  —  «Der  Augustinermönch  Konrad  Treyer»  (Monatrosen  XL.  Jg.  18t 

—  Nekrol.:  «Soloth.  Anzeiger»  Nr.  299.  —  «Zeitschr.  f.  schw.  Kirch’gesch.»  2.  Jg.  1908,  S. 

Herr  Dr.  B.  Hoppeier  verdankt  bestens  die  Beiträge  der  HH.  J.  Brindlen  in  Gli» 
Riat  in  La  Neuveville  und  Phil.  Godet  in  Neuenburg.  Die  Redaktion  der  Totensq« 
fühlt  sich  ihrerseits  Herrn  Dr.  Hoppeier  zu  besonderem  Danke  verpflichtet  und  spricht  ; 
maucherlei  Winke  und  Mitteilungen  auch  den  HH.  H.  Türler,  W.  F.  v.  Mülinen,  A.  PI 
E.  Haffter,  Ch.  Schiffmann  in  Bern,  Hugo  Dietschi  in  Olten  und  Gottfr.  Heer  in  Häzira 
den  wärmsten  Dank  aus.  Ad.  Ledine m 


Redaktion:  Dr.  August  Plilss  in  Bern.  —  Bruck  und  Expedition  K.  J.  Wyss  in  Ber 
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Abonnementspreis:  Jährlich  Fr.  2.50  für  circa  5 — 6  Bogen  Text  in  4 — 5  Nummern, 
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li.alt:  63.  Zur  Geschichte  der  Pfarrei  Bex,  von  R.  Hoppeier.  — -  64.  Zur  Walserfrage,  von  Aloys  Schulte.  —  65.  Zur  Brenn- 
wald-  und  Fridli  Bluntschlifrage,  von  Ernst  Gagliardi.  — ■  66.  Zur  Bullinger-  und  Bluntschlifrage,  von  R.  Luginbühl. 
—  67.  Ein  Brief  eines  schweizerischen  Historikers  an  Leopold  Ranke  aus  dem  Jahre  1834,  von  Meyer  von  Knonau. 
ü!  —  Historische  Literatur,  die  Schweiz  betreffend,  1907,  von  A.  Plüss.  —  Mitteilung. 


* 


63.  Zur  Geschichte  der  Pfarrei  Bex. 

Vor  der  Reformation  bildeten  die  auf  dem  rechten  Rhoneufer  zwischen  der  Dent 
Mordes  im  Süden,  der  Eaufroide  im  Norden  gelegenen,  heule  zum  Kanton  Waadt 
hörigen  Landschaften  in  kirchlicher  Beziehung  einen  Bestandteil  der  Diöcese  Sitten,1) 
deren  untern  Dekanate  die  fünf  Pfarrsprengel  Bex,  Beimont,  Ollon,  Ormont  und 
gle  gehörten.2)  In  den  Urkunden  findet  sich  der  erstere  bereits  1193  erwähnt, 
mais  besass  das  bischöfliche  Tafelgut  die  Colla  tur  über  die  dortige  Pfarrkirche  St 
emens.  In  dem  genannten  Jahre  veräusserte  aber  Bischof  Wilhelm  II.  den  Kirchen¬ 
uz  mit  aller  Zubehörde,  vorbehaltlich  das  ius  episcopale,  an  das  Domkapitel.3)  Diesem 
irnen  fortan  die  «electio  et  presentatio  personarum  in  ipsa  (seil,  ecclesia)  instituen- 
rum  redores»  (Patronats  recht)  zu,  dem  Bischof  dagegen  die  «  institi]  tio  et  commissio 
ce.»4)  Gewöhnlich  ward  die  Pfründe  an  einen  Domherrn  vergeben,5)  den  mehrere 
xare  assistierten,6)  Ihre  Anzahl  ist  nicht  ersichtlich,  ebensowenig  ob  und  wie  viele 
pere  niedere  Kleriker  überdies  in  der  Pfarrei  wirkten. 


Dergestalt  lagen  die  Verhältnisse  in  der  Pfarrei  Bex  bis  gegen  den  Schluss  des 
IV.  Jahrhunderts,  da  das  Domkapitel  an  den  Hl.  Stuhl  gelangte  mit  dem  Gesuche,  ihm 

)  Kirche  St.  Clemens  zu  inkorporieren.  Motiviert  wurde  dasselbe  mit  dem  Hinweis 

! - - 

0  Vgl.  meine  Beiträge  zur  Gesch.  des  Wallis  im  Mittelalter  S.  2  und  268. 

2)  Gremaud,  Documents  relatifs  à  l’liist.  du  Vallais  N°  2090  und  2784.  —  Heute  giebt 
1  katholische  Diasporagemeinden  in  Bex  und  Aigle  (Dekanat  Monthey  der  Diöcese  Sitten). 

3)  Gremaud,  Chartes  Sédunoises  N°  25. 

;  4)  Ebend.  N°  61. 

5)  Gremaud  N°  1122,  1142,  1159,  (1209),  1268,  1269,  1284,  1305,  1306,  —  2364. 
i  6)  Ebend.  N°  1305. 
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auf  die  schweren  Einbussen,  welche  ihm  Pestilenz  und  Kriege  in  den  letzten  Jahi 
zugefügt.1)  Der  Papst,  damals  Clemens  \7II.,  dem  Begehren  wohlwollend  gegenübo 
stehend,  verfügte  in  der  Tat  durch  Bulle  vom  17.  September  1392  von  Avignon  ; 
auf  den  Zeitpunkt  des  Ablebens  oder  Rücktrittes  des  derzeitigen  Pfrundinhabers  q 
Inkorporation  der  Pfarrkirche  Bex  «reservata  tarnen  de  fructibus  liuius  mi 
pro  uno  vicario  in  dicta  parrochiali  ecclesia  canonice  instituendo  congrua  porcione, 
qua  possit  congrue  sustentari,  iura  episcopalia  solvere  et  alia  sibi  incombentia  on* 
supportare».2)  Wie  bis  anher  der  Pfarrer,  war  nunmehr  der  Vikar  (vicarius  perpetue 
welcher  später  die  Seelsorge  als  wirkliches  Amt  erhielt  und  auch  hinsichtlich  Anstelle, 
und  Entlassung  als  wirklicher  Pfarrer  behandelt  wurde,3)  zur  Leistung  des  personagii 
im  Betrage  von  40  ß  jährlich  an  das  Domkapitel  verpflichtet.4) 

Faktisch  dürfte  die  Inkorporation  im  Frühjahr  1405  erfolgt  sein.  Darauf! 
scheinen  nicht  nur  das  durch  den  bischöflichen  Offizial  am  28.  März  1405  ausgeferti 
Vidimus  der  Bulle  Papst  Clemens  VII.,  sondern  auch  die  vom  21.  September  141 
datierte  Bestätigung  der  letztem  durch  Benedikt  XIII.  zu  deuten.5)  R.  H. 


64.  Zur  Walserfrage. 

* 

Durch  zwei  Abhandlungen  im  vortrefflichen  neuen  Bande  des  «Jahrbuchs» 
meines  Erachtens  die  für  die  Geschichte  der  schweizerischen  Hochalpengebiete  wicht 
ja  grundlegende  Frage  nach  der  Bedeutung  der  deutschen  Walseransiedlungen  inmiti 
alten  romanischen  Sprachgebietes  der  Lösung  nahe  geführt.  Zwei  mit  der  Geschichte  die: 
Landschaften  gründlich  vertraute  Forscher  stellen  zwei  verschiedene  Gesichtspunkte  s 

Der  eine  ist  geographischer  Natur.  Hoppeier  sagt  S.  30:  «Charakteristisch 
alle  Kolonien  der  deutschen  Walliser  ist  die  Tatsache,  dass  sie  sich  teils  im  Hintergrun 
wenig  oder  gar  nicht  bewohnter  Täler...  befinden,  teils  ob  den  Berglehnen.» 

Der  andere  betrifft  die  Wirtschaft.  Der  leider  viel  zu  früh  dahingeschiede 
Muoth,  der  den  Vorzug  hatte,  sich  die  historischen  Dinge  lebendig  vor  Augen 
steilen,  sagte  in  einem  aus  seinem  Nachlass  herausgegebenen  Vortrag  S.  212:  «I 
Walser  trieben  überhaupt  Rindviehzucht,  namentlich  Milchwirtschaft  —  ihre  Käse  wai 
berühmt  —  daneben  auch  etwas  Schafzucht;  ihre  Wolle  und  ihr  Grautuch  war  so 
geschätzt.  Sie  bauen  weder  Flachs  noch  Hanf.  Schweine  hielten  sie  wenige  oder  : 
nicht,  daher  suchen  sie  einen  Ersatz  für  die  Schweineschinken  in  luftgedörrten  Schaf-  oo 
Geisschinken.  Sie  leben  hauptsächlich  von  Milch,  Käse  und  Fleisch.  Brot  ist  bei  ihn 

1)  „quod  fructus,  redditus  et  proventus  dictorum  capituli  propter  gn  erras  et  pestitene: 
diversas,  que  in  illis  partibus  diucius  vi gu er unt  .  .  .,  adeo  diminuii  existant,  quod  ex 
nequeunt  comode  sustentari.“ 

2)  Gremaud  N°  2428. 

3)  Ebend.  N°  3068. 

4)  Gremaud  N°  536,  772,  3068. 

5)  Ebend.  N°  2428  und  2566. 
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So  war  es  noch  vor  fünfzig  Jahren  auf  dem  Hofe 


)( 


Seltenheit,  ein  Festessen 
Martin  (im  Vals). *) 

Vor  einer  Reihe  von  Jahren  (Sommer  1900)  schrieb  ich  über  die  Walseransied- 
m  in  einem  Vorträge,  der  mehr  anregen  sollte,  als  feste  Behauptungen  aufstellen: 
lersucht  man  die  einzelnen  deutschen  Gemeinden,  so  ergibt  sich  fast  ausnahmslos, 
die  Besiedelung  an  einer  Stelle  erfolgt,  wo  der  Ackerbau  nicht  mehr  betrieben 
len  kann.  Und  damit  ist  meines  Erachtens  diese  Erscheinung  erklärt.  Der  Romane 
te  seine  winterlichen  Wohnsitze  nicht  auf  die  Alpen  verlegen,  er  wollte  wenigstens 
Schneemonate  über  im  Tale  weilen  ;  der  Deutsche  erklärte  sich  bereit,  seine  ganze 
tenz  auf  die  Viehzucht  zu  begründen.  Jener  verharrte  auf  dem  Prinzip  der  Eigen¬ 
schaft,  dieser  gründete  sich  wenigstens  für  das  Brot  auf  den  Handel  ;  mochte  es 
diesen  Milch-  und  Käsessern  auch  eine  noch  so  geringe  Rolle  spielen.  Der  Adel 
'Melle  mit  diesen  Deutschen  ihm  gehörige  Hochalpentäler,  und  so  erklärt  es  sich. 
!  die  Deutschen  durchweg  an  den  Quellen  sitzen  ;  auch  die  wahre  Quelle  des  Rheins 
auf  deutschem  Sprachgebiete,  wenn  er  auch  noch  viele  Meilen  weit  romanische 
0  hört.  Wie  in  der  Alpenfauna  « —  man  verzeihe  mir  diesen  schlagenden  Yer- 
h  aus  der  Tierwelt  — »  die  Reviere  der  Gemse  über  denen  des  Steinbocks  waren, 
!d  der  Deutsche  in  den  Alpen  der  Bewohner  höherer  Lagen.»  (Ueber  Staatenbildung 
er  Alpenwelt.  Historisches  Jahrbuch  22,  10.) 

Früher  hatte  ich  die  Absicht,  diesen  Stoff  selbst  zu  behandeln,  da  dazu  aber 
3  Aussicht  mehr  ist,  ich  auch  niemanden  gefunden  habe,  der  diese  Studie  von 
aus  unternähme,  möchte  ich  mir  erlauben,  heute  zur  Sache  einige  Bemerkungen 
ijhachen,  um  jetzt  die  Wirkung  zu  erzielen,  die  früher  meinen  Worten  nicht  zu 
Jiward.  Meine  Studie  über  die  Staatenbildung  ist  Hoppeier  unbekannt  geblieben 
Jmeine  Leitsätze  in  der  Zeitschrift  «Deutsche  Erde»  (Jahrg.  1905,  S.  51—53),  sonst 
e  er  sich  wohl  tiefer  um  den  Kern  der  Sache  bemüht  haben.  Dafür  hat  er  in 
g  liebenswürdiger  Weise  gegen  mich  polemisiert  (Jahrbuch  32.  7);  es  wird  sich 
n,  dass  er  besser  getan  hätte,  meine  Abhandlungen  zu  lesen  und  den  Walsern 
al  in  des  Wortes  voller  Bedeutung  in  die  Töpfe  zu  gucken.  Ich  suchte  damals 
1er  landeskundlichen  Literatur,  die  mir  zur  Verfügung  stand,  die  heutige  Getreide- 
;e  festzustellen,  und  daraus  ergaben  sich  einige  Differenzen;  die  romanischen  An- 
mgen  gehen  an  den  alten  Pässen  über  die  Getreidegrenze  hinauf,  einige  wenige 
che  unter  sie  herunter.  Da  wird  aber  Valendas  wohl  gestrichen  werden  müssen; 
appeler  zeigt,  dass  der  Ort  im  Jahre  1528  gemischt  war,  sind  möglicherweise  nur 
och  über  dem  Kirchdorf  gelegenen  Höfe  ursprünglich  deutsch. 

Die  Getreidegrenze  ist  heule  viel  leichter  zu  bestimmen,  da  das  geographische 
on  der  Schweiz  von  Knapp  und  Borei  2,  426  eine  landwirtschaftliche  Karle  des 
fins  Graubünden  bietet,  deren  Färbung  des  Bergackerbaues  allerdings  nicht  ganz 
ch  ist,  auch  bei  dem  Masstabe  nicht  völlig  ausreicht.  Da  in  Graubünden  nach  dem 


a 


inten  Werke  im  allgemeinen  die  Ackerbaugrenze  bei  1200  Meter  liegt,  kann  man 
mit  Nutzen  die  ebendort  S.  400  befindliche  Höhenkarte  benutzen,  die  gerade 


0  Mit  Rücksicht  auf  das  Folgende  hebe  ich  hervor,  dass  St.  Martin  in  einer  Höhe 
008  m  liegt. 


diese  Stufe  farbig  angibt.  Doch  sind  ja  die  Nordseiten  der  Täler  stets  dem  Acke< 
günstiger  und  im  Engadin  geht  an  sonnigen  Halden  der  Ackerbau  bis  1700  m,  in  Tavt 
(oberhalb  Disentis)  bis  1600  m  empor. 

Doch  auf  die  heutige  Getreidegrenze  kommt  es  nicht  an,  sondern  auf  die  mji 
alterliche  und  diese  festzustellen,  muss  man  die  Urkunden,  Urbare  und  Flurns 
heranziehen.  In  Graubünden,  auf  das  ich  meine  heutigen  Bemerkungen  beschräii 
möchte,  habe  ich  einmal  die  Regesten  der  Ortsarchive  nicht  ohne  Nutzen  für  diesen  Z\ 
durchblättert;  soll  die  Frage  definitiv  entschieden  werden,  so  ist  eine  solche  lo 
Forschung  unerlässlich.  Man  wird  gleichzeitig  damit  auch  festzustellen  suchen  müi 
wie  weit  einst  der  Wald  sich  ausdehnte.  Ob  sich  dadurch  vielleicht  Abweichuo 
von  der  Getreidegrenze  erklären  lassen?  Aber  auch  an  sich  ist  es  eine  wichtige,“ 
schöne  Aufgabe  den  geistvollen  Auseinandersetzungen  Gradmanns  folgend  auch  für 
Alpen  festzustellen,  wie  ihr  natürliches  Landschaftsbild  war,  ehe  eines  Menschen  A: 
in  den  Bergen  wiederhallte. 

Der  Weg,  den  ich  vorschlage,  ist  weit,  aber  ich  glaube,  es  gibt  auch  ein  abgeküL 
Verfahren,  um  zu  zeigen,  dass  der  Gegensatz  zwischen  den  Romanen  und  Deutschei 
der  verschiedenen  Stellung  zum  Ackerbau  beruht.  Es  ist  eine  Untersuchung  der 
gaben,  die  in  dem  Lande  von  den  Landwirten  erhoben  wurden.  In  einem  gehn 
armen  Gebiete,  wie  es  das  nördliche  Graubünden  ist,  wird  die  Herrschaft  sich  besoi 
Getreideeinkünfte  Vorbehalten.  Die  von  Muoth  und  mir  angenommene  Wirts 
der  Walser  schliesst  Getreideabgaben  aus  ;  der  Gegensatz  der  Walser  und  Ron:r 
muss  sich  also  auch  in  den  Abgaben  wiederfinden,  jene  dürfen  an  Naturalien  nur 
Vieh,  Wolle,  nur  Erzeugnisse  der  Viehzucht  liefern,  bei  diesen  muss  sich  das 
treide  daneben  vorfinden  ;  auch  dèr  Romane  betrieb  eine  starke  Viehzucht. 

Machen  wir  die  Probe  aufs  Exempel,  indem  wir  alle  bei  Hoppeier,  Muothij 
Branger  in  seiner  Schrift  «Rechtsgeschichle  der  freien  Walser  in  der  Ostschweiz»  (ÎI 
angeführten  Abgaben,  die  die  Walser  zu  entrichten  hatlen,  zusammenstellen.  Die  W 
im  hintersten  Chamonixtale  zahlten  ihrer  Herrschaft  Geld  (Hoppeier  S.  17),  die  Lötll 
im  Lauterbrunnenthale  dem  Kloster  Interlaken  18  U  Pfenn.  (Hoppeier  S.  19).  Braijl 
der  sich  leider  fast  nur  von  rechtlichen  Gesichtspunkten  leiten  lässt,  zählt  folgJ 
Fälle  der  Zahlung  der  Schirm-  und  Geleitgelder  (öffentlich-rechtliche  Abgaben)  au  I 
Rheinwälder  zahlten  jährlich  20  ÏÏ  Mailisch  (Mailändisch),  die  Satier  9  ÏÏ  Bilan  (= 
Mailisch),  die  freien  Walser  ab  Matug,  Palfries  und  vom  Walserberg,  sowie  die  zu  St.  Ul 
—  also  im  Norden  von  Sargans  —  zahlten  der  Herrschaft  zu  Sargans  7  &  und  6  ß  1 
(Vergi,  dazu  die  Einzelabgaben  bei  Hoppeier  S.  47).  Die  Getreuen  der  Grafen  ; 
Montfort  «ze  der  Langenwies  in  Schanfigk»  (entrichten  12  Pfeffer,  wie  die  Leut 
Peist  (ebenfalls  im  innern  Schanfigg)  an  St.  Luzi  zu  Chur  12  ÏÏ  Pfeffer.  Wie  am 
Beilagen  zu  Branger  hervorgeht,  zahlte  die  Landschaft  Davos  473  Käse,  168 
Tuches  und  56  Frischlinge  (wohl  junge  Schafe,  nicht  Schweine). 

Bisher  haben  wir  nichts  von  Getreide  gehört,  wohl  aber  von  Geld  und  PI' 
Von  den  Leuten  im  Schanfigg  Pfeffer  zu  verlangen,  sieht  höchst  schikanös  aus,  1 
die  Geldabgaben  machen  zuerst  einen  ähnlichen  Eindruck.  Und  doch  sind  beide  I1 
verständlich.  Freilich  kann  man  nicht  mit  Branger  (S.  58)  annehmen,  dass  der  Pjl 
für  Transitverkehr  spreche,  denn  in  Wirklichkeit  wurden  die  welschen  Fardo!' 
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Il  jürge  gar  nicht  aufgeraacht.  Die  Sache  liegt  ganz  anders.  Der  sich  ausschliesslich  au 
m  Unzucht  gründende  Walser  musste  den  Ueberschuss  des  ihm  zuwachsenden  Viehs  auf 
Markt  bringen;  da  die  nächsten  Täler  selbst  Vieh  genug  hatten,  mussten  sich  die 

Stschen  Viehzüchter  direkt  oder  indirekt  an  die  aufnahmefähigen  Viehmärkte  halten 
das  waren  die  in  der  Lombardei.  So  brachten  sie  von  dort  das  mailändische 
1  und  den  hochwertigen,  leicht  transportablen  Pfeffer  mit.  Es  ist  bezeichnend,  dass 
ser  Zollfreiheiten  in  Castelmur  und  Chiavenna  hatten  (Branger  S.  156).  Die  Pfeffer- 
i  Geldzinse  sprechen  also  nicht  für  einen  Transitverkehr,  wie  ihn  Branger  für 
gelegene  Täler  in  Anspruch  nimmt  und  auch  Muoth  für  möglich  hält;  es  ist  für 
,,m  erheblichen  internationalen  Handelsverkehr  nur  der  Pass  brauchbar,  der  eine 
;  .^Sportorganisation  besitzt;  die  Pfeffer-  und  Geldzinse  sind  also  kein  Argument  gegen 
,  ne  Auffassung.  Bei  den  Davoser  Abgaben  ist  noch  anzumerken,  dass  es  den 
I  ten  freistehl,  für  jeden  Käse  3  ß  Mailisch,  für  die  Elle  4  und  fiir  «die«  (?)  Frischling 
\ß  Mailisch  zu  entrichten.  Kommt  die  Abgabe  nicht  ein,  so  darf  die  Herrschaft  ein 
hd  an  Rindern,  Geissen  und  Schafen  nehmen. 

Sehen  wir  weiter,  ob  bei  den  Walsern  sonst  Getreideabgaben  zu  finden  sind.  Die 
•Iser,  welche  «possessiones  seu  prala  de  Pradella  et  Silvaplana»  (hinter  Peist)  besetzten 
11  r trag  von  1300)  zahlten  «20  libras  mezanorum»  und  einen  Lämmerzehnten  (Muoth 
il06),  zu  Valendas  wurden  1379  8  ff  Bilian  entrichtet  (Muoth  S.  207).  Das  Kloster 
fis  bezog  aus  Savien  Käse,  Schmalz,  4  ff  Pfeffer  und  Geld  (Muoth  S.  211),  der  Hof 
ilasinen  bei  Mayenfeld  zahle  2 1/2  kurwelsche  Mark  (Muoth  S.  214),  Die  von  Medels 
'richteten  dem  Freiherrn  von  Vaz  20  ff  und  1  ff  «von  ainein  somer«  (Branger  91). 

!  weiteren  Angaben  bei  Branger  (S.  92,  97,  100,  102,  108)  beziehen  sich  auf  Ab- 
mn  in  Geld  oder  Produkten  der  Viehzucht. 

Auch  in  den  vorarlbergischen  Walsertälern  finden  sich  solche  Abgaben:  die  Walser 
den  Gerichten  Rankweil,  Sulz  und  im  Wallgau  zahlten  an  Oesterreich  18  ff  Pfenning 
ippeler  S.  52).  Das  sind  alle  Angaben,  die  ich  bei  Hoppeier,  Muoth  und  Branger 
;en  kann,  nicht  eine  einzige  spricht  für  einen  Ackerbau  der  Walser, 

Die  Gegenrechnung  der  romanischen  Zinspraxis  aufzumachen  ist  natürlich  not- 
ndig.  Ich  habe  nur  zwei  Urbare  romanischer  Landesteile  zur  Hand.  Das  der  Frei- 
rn  von  Vaz  erstreckt  sich  über* romanische  und  deutsche  Ortschaften  (abgedruckt  in 
lien  zur  schweizer.  Gesell.  10  (Rätische  Urkunden)  469 — 477),  ich  finde  darin  an 
en  ohne  jede  Kornabgabe:  Seusch  =  Sans  bei  Küblis  im  vorderen  Prältigau,  wo  die 
iserkolonien  sehr  zahlreich,  es  liegt  recht  hoch,  Davos  (s.  oben),  Hof  zu  Prada 
Müstail  (also  wohl  im  Gebiete  des  Getreidebaus),  Hof  zu  Creusen  über  dem  Schyn- 
ce  (Walserkolonie?  1628  m  hoch),  Arosa  (Walserkolonie),  Medels  und  Rheinwald 
llserkolonien),  Sufers  (Walserkolonie,  1424  m).  Ganz  besonders  bezeichnend  ist, 

;  auch  die  unbewohnten  Alpen  sehr  erhebliche  Abgaben  entrichten  mussten  und 
t  in  Geld  und  Pfeffer:  so  die  Alp  Räzüns  im  Rheinwald  am  Splügenpasse  100  ff 
ilisch  und  20  ff  Pfeffer  (bei  Obervaz  zahlen  einzelne  Höfe  kein  Getreide,  gleichwohl 
nelt  die  Kirche  einen  Kornzehnten),  ln  keinem  Walserorte  finden  wir  also  auch  hier 
nabgabe,  nur  in  einem  der  romanischen  (Prada)  fehlt  sie.  Die  wirtschaftliche 
;eidung  wird  also  bestätigt. 
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Unter  dem  anderen  Urbar  verstehe  ich  die  von  Muoth  besorgte  Ausgabe  z\ 
Aemterbücher  des  Bistums  Chur  aus  dem  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts  (27.  Ja  = 
bericht  der  hist,  antiqu.  Gesellschaft  von  Graubünden  1898).  Da  das|Bistum,  soi 
ich  weiss,  keine  Walser  ansiedelte,  so  können  wir  nicht  dieselbe  Frage  stellen,, 
bei  dem  Yazer  Urbar,  aber  wohl  eine  andere:  zahlten  die  Romanen  an  den  höcll 
Punkten  des  Getreidegebietes,  wo  der  Ertrag  unsicher  zu  werden  beginnt,  der  bis« 
liehen  Verwaltung  Korngülten.  Im  Engadin  finde  ich  bis  Samaden  aufwärts  Gers» 
der  Albula  Korn  bis  Bergün,  in  Oberhalbstein  bis  Runggalais  bei  Tinzen  (S.  : 
Innerhalb  des  Getreidegebietes  sind  Getreideeinkünfte  neben  ;  denen  von  Vieh  duro 
die  Regel,  sie  gehen  bis  an  die  Grenze  des  Ackerbaues;  daher  war  unser  Sei 
berechtigt  anzunehmen  :  wo  Getreideabgaben  fehlen,  gab  es  auch  keinen  Getreide 

Ich  glaube,  dass  auf  diesem  abgekürzten  Wege  in  der  Tat  der  Wirtschaft 
Unterschied  zwischen  Walsern  und  Romanen,  wie  ihn  Muoth  und  ich  annehmen,  v 
auch  keineswegs  strikt  bewiesen,  so  doch  höchst  wahrscheinlich  geworden  ist.  Triff;! 
zu,  dann  hat  in  Graubünden  der  Historiker  sich  für  die  Zeiten  der  römischen  Ili 
schalt  wie  für  die  der  rein  romanischen  Bevölkerung  die  Talschaften  über  der  damal 
Getreidegrenze  als  im  Winter  menschenleer  vorzustellen,  nur  das  oberste  Eng;; 
die  obersten  Stufen  von  Oberhalbstein  und  das  zum  Lukmanier  führende  Tal  hi, 
eine  Ausnahme  gemacht,  die  Rampen  der  damals  häufiger  benutzten  Pässe.  Erst! 
Ansiedlung  der  Walser  im  13.  Jahrhundert  gaben  den  Pässen  von  Davos,  dem  Sph 
und  Bernhardin  auch  für  den  Winterverkehr  einige  Bedeutung  —  für  den  Splij 
ersehliesst  sich  in  den  köstlichen  Gemeinderechnungen  des  13.  Jahrhunderts,  die[ 
in  der  Kirche  San  Lorenzo  zu  Chiavenna  fand,  eine  wertvolle  Quelle.  (Vgl.  Mitteiluin 
des  Inst.  f.  österr.  Geschichtsforschung  28,  117.)  Diese  Kolonisation  der  Alpweiden  * 
im  10.  Jahrhundert  unmöglich  gewesen,  erst  musste  in  Oberitalien  sich  eine  so  sic 
städtische  Bevölkerung  ansammeln,  dass  zu  ihrem  Lebensunterhalte  das  Schlachtvieh!; 
Umgebung  nicht  ausreichte,  sondern  entlegenere  Gebiete  in  Anspruch  genommen  wei 
mussten.  Das  Rätselhafte  ist,  wie  die  deutschen  Alpenbewohner  in  so  kurzer  Zeit 
erhebliche  Kolonisationen  durchführen  konnten,  das  ist  aber  dasselbe  Rätsel  wie 
der  deutschen  ostelbischen  Kolonisation.  Die  Walserwirtschaft  ist  die  jüngere  Ft' 
insofern  sie  Geldzirkulation  voraussetzt;  der  Romane  hielt  an  der  alten  Eigenwirtsi 
fest,  die  Ackerbau  und  Viehzucht  verband. 

Was  ich  hier  ausführte,  sollen  mehr  Richtlinien  sein,  als  feste  unumstössl 
Sätze.  Aehnlich  haben  den  Dualismus  dieser  Gegenden  Witte  in  Schwerin,  der 
treffliche  Kenner  der  deutschen  Sprachgrenzen,  und,  ich  glaube,  der  Geograph  S.  Günr 
in  München  aufgefasst.  Mir  kommt  es  darauf  an,  die  landeskundigen  Forscher,  nach; 
sprachliche,  politische  nnd  rechtliche  Forschungen  m.  E.  das  Ziel  nicht  erreicht  ha; 
zu  veranlassen,  der  Geographie  und  der  Wirtschaft  genau  nachzugehen.  In  G 
bünden  ist  das  Material  reichlich  genug,  um  diese  Fragen  zu  lösen;  ist  dort  Sichern 
gewonnen,  dann  wird  man  auch  an  andere  Landschaften  herantreten  können.  Es  hao 
sich  um  ein  Problem  von  nicht  geringer  geschichtlicher  Bedeutung. 

Bonn  a./Rh.  Aloys  Schulte. 
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65.  Zur  Brennwald-  und  Fridli  Bluntschlifrage. 

In  den  Nummern  2  und  3  des  Anzeigers  für  Schweizergeschichte,  Jahrgang  1906, 
Bd.  X,  S.  32,  35,  69  u.  71),  hat  Prof.  Rud.  Luginbühl  in  Basel  vier  Abhandlungen 
ber  unedierte  oder  erst  teilweise  herausgegebene  Schweizerchroniken  des  16.  Jahr- 
underts  veröffentlicht,  die,  weil  sie  über  diese  Gruppe  der  schweizerischen  historio- 
raphischen  Literatur  teilweise  ein  unzutreffendes  Bild  geben,  nicht  unwidersprochen 
•leiben  können.  Es  handelt  sich  um  die  Untersuchungen  über  die  Chroniken  des 
Ihristof  und  Gebhard  Hegner,  über  die  Schweizer  Chronik  des  Hch.  Bullinger  und 
indlich  über  die  Chronik  des  Fridli  Bluntschli  und  des  Hell. 'Brennwald.  Da  der  Unter- 
eichnete  im  neu  erschienenen  Band  des  Jahrbuches  für  Schweizergeschichte,  S.  267  ff., 
inlass  genommen  hat,  sich  selber  wenigstens  über  die  beiden  letztgenannten  unter  den 
ier  Chronisten  zu  äussern  und  da  er  die  von  Prof.  Luginbühl  dem  Hch.  Bullinger  vin- 
izierte  anonyme  Zürcher-  und  Schweizerchronik  unter  Vorbehalt  dem  Fridli  Bluntschli 
□geschrieben  hat,  so  möge  es  ihm  gestattet  sein,  nachträglich  an  dieser  Stelle  zu 
en  zwei  später  erschienenen  unter  den  vier  Aufsätzen  Stellung  zu  nehmen,  die  ihm 
rährend  der  Abfassung  der  zitierten  Arbeit  zu  seinem  Bedauern  noch  nicht  bekannt 
:-ewesen  sind,  weil  die  Notwendigkeit  eines  raschen  Abschlusses  seiner  Untersuchung 
lamals  ein  Aufsuchen  ev.  vorhandener  sonstiger  Aeusserungen  über  das  Thema  nur  erst 
pilweise  zugelassen  hat. 

Die  Widerlegung  befasst  sich  zunächst  mit  der  auf  S.  69  des  X.  Bandes  des 
inzeigers  erschienenen  Untersuchung  über  die  Schweizerchronik  des  Hch.  Bullinger. 
■s  werden  hier  für  die  erste,  bis  1519  (richtiger:  1516,  resp.  1518)  reichende  Hälfte 
:es  Bullingerschen  Geschichtswerks  drei  qualitativ  und  quantitativ  verschiedene  Fas- 
Üngen  angenommen:  Eine  älteste  von  1530  und  1531,  deren  Existenz  sich  aus  der 
iahnung  von  Zwinglis  Schwager  Ulrich  Stoll  an  Bullinger:  «machend  vast  an  derkroneg», 
pr  allem  aber  aus  Bullingers  eigenem  Zeugnis  im  Diarium  ergibt:  «Hisce  duobus  annis 
1530/31),  praeter  illos,  quos  vulgavimus  libros,  composui  chronicon  et  res  gestas  Hel- 
ptiorum  Germanice,  adornatas  verius,  quam  scriptas.»  Auf  diese  älteste  Fassung  sei 
min  die  1568  entstandene  «Eidgenössische  Chronik»  und  schliesslich  die  endgültige, 
on  1572 — 74  stammende  Fassung,  die  sogen.  «Tiguriner»  gefolgt,  die  uns,  wie  die 
Eidgenössische  Chronik»  auf  der  Stadlbibliothek  (Ms.  A  14,  15),  im  Autograp  häuf  der 
ürcher  Kantonsbibliothek  (Ms.  C  43,  44)  aufbewahrt  geblieben  ist.  Jene  ursprüng- 
:chste  Fassung  von  1530 — 31  aber  soll  uns,  nach  .Prof.  Luginbühls  Annahme,  in  der 
i  Ms.  F  474,  I.  der  Kantonsbibliothek  Lausanne  sich  findenden  anonymen  Ziircher- 
nd  Schweizerchronik  erhallen  sein,  die  Luginbühl  auf  Grund  einer  allgemeinen  Aehn- 
chkeit  mit  den  «Tigurinern»,  aus  der  Tatsache,  dass  Ms.  F  474,  II.  eine  Kopie  des 
weiten  Teils  der  Bullingerschen  Reformationsgeschichte  enthält,  und  auf  Grund  der 
liierten  Bullingerschen  Aeusserung  über  ein  1530 — 31  von  ihm  verfasstes  Geschichts- 
rerk  dem  Hch.  Bullinger  zuschreibt,  und  die,  wie  hier  vorgreifend  gleich  bemerkt 
»erden  soll,  als  identisch  mit  der  von  uns  hypothetisch  dem  Fridli  Bluntschli  zuge- 
iiesenen  Zürcherchronik  erscheint,  deren  Analyse  wir  im  Jahrbuch  für  Schweizer- 
leschichte  gegeben  haben.1) 

*)  Als  erster  hat,  wie  ich  nachträglich  sehe,  E.  v.  Murait  ira  Anzeiger  f.  Schweiz, 
esch.  Ili  S.  104  ff.  auf  die  Chronik  aufmerksam  gemacht  («Unedierte  Chroniken»)  und 
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Die  Unhaltbarkeit  der  von  Luginbühl  vorgeschlagenen  Autorschaft  ist  nicht  schw 
zu  erweisen.  Zunächst  erscheint  es  wenig  wahrscheinlich,  dass  der  Reformator  u: 
künftige  Leiter  der  zürcherischen  Kirche  1530  und  31  ein  Geschichtswerk  geschrieb: 
haben  soll,  in  dem  jede  unzweifelhafte  Anspielung  auf  die  Verderbnis  und  Neuerweckuc 
der  christlichen  Kirche  mangelt.  Welcher  Beweggrund  bestand  im  Jahr  1531  überdil 
für  Bullinger,  dessen  Interessen  sich  nach  seinem,  eigenen  Zeugnis  zunächst  der  unmittä 
baren  Vergangenheit  zuwandten1 2),  seine  Chronik  mit  dem  Jahr  1519  zu  schliessef 
In  den  Jahren  1568  und  1572  allerdings  erschien  die  Epoche  der  beginnenden  Reff 
mation  als  der  einschneidende  Wendepunkt;  1530  aber  hätte  der  Chronist  mit  steigend 
Ausführlichkeit  die  Dinge  bis  zur  unmittelbaren  Gegenwart  weiter  geführt:  gerade  Sri 
Tatsache,  dass  der  unbekannte  Verfasser  von  Ms.  F  474,  I  der  Kantonsbibliothek  Le 
sänne  und  Ms.  S  396  der  Stadtbibliothek  Zürich,  der  beiden  miteinander  identisch! 
Handschriften  der  zitierten  anonymen  Chronik,  mit  1519  schliesst,  beweist  vielmell 
neben  seinem  sonstigen  Schweigen  über  die  vollzogene  oder  sich  vollziehende  zürctll 
rische  Reformation,  dass  sein  Werk  mit  Bullinger  oder  einem  Mann  ähnlicher  Geiste* 
richtung  keineswegs  zusammenhängt,  sondern  dass  es  von  einem  Autor  herrührl,  d:; 
durch  keine  beruflichen  oder  persönlichen  Interessen  mit  den  religiösen  Wandlung;? 
des  Reformationszeitalters  enger  verknüpft  war.  Nimmermehr  hätte  der  Theologe  Biil 
linger  auf  eine  —  wenn  auch  nur  in  gelegentlichen  Bemerkungen  sichtbare  —  Stellun 
nähme  zu  der  grossen  geistigen  Umwälzung  seines  Zeitalters  verzichtet. 

Prof.  Luginbühl  hat  aber  überdies  die  zitierte  Stelle  des  Bullingerschen  Diariui 
missverstanden:  « compositi  chronicon  et  res  gestas  Helvetiorum  Germanice,  adornat 
verius,  quam  scriptas »  heisst  nämlich  keineswegs,  wie  er  interpretiert,  Bullinger  har 
nach  dieser  seiner  Aussage  «die  Ereignisse  ohne  vorausgehende  gründliche  Prüfu» 
nach  den  ihm  gerade  zur  Hand  hegenden  Chroniken  mehr  nur  andeutungsweise  erzähll 
sondern:  er  habe  (aus  dem  von  ihm  während  Jahren  gesammelten  Material)  ein 


zwischen  Materialsammlung  und  Chronik  die  Mitte  haltenden  Entwurf  zusammengeslef 
«adornatas  verius,  quam  scriptas»,  «mehr  vorbereitet,  als  eigentlich  geschrieben» 3),  uu 
die  Rechenschaft,  die  Bullinger  im  Jahr  1569  in  der  Vorrede  seiner  «Eidgenössisch» 
Chronik»  über  seine  ganze  Tätigkeit  als  Geschichtsschreiber  ablegt,  erhebt  diese  spradi 
lieh  einzig  mögliche  Interpretation  auch  sachlich  zur  Gewissheit.4)  Jene  von  1530 — I 


dabei  ebenfalls  den  Namen  Bullingers  ausgesprochen  (S.  107,  Z.  1):  Luginbühls  vier  Ai 
Sätze  gehen  auf  seine  Untersuchung  zurück. 

*)  Vorrede  zur  «Eidgen.  Chronik»  (Ms.  A  14  der  Zürcher  Stadtbibliothek,  f.  27Vi 
«Im  schryben  hab  ich  zum  ersten  das  letst  an  die  hand  genomen  und  beschriben  den  andes 
Cappier  krieg,  demnach  erst  den  ersten  sampt  der  erzellung  von  der  reformation  vom  i 
Christi  1519  biß  in  das  iar  1529.  Daruff  hab  ich  gearbeitet  am  Zürychkrieg  und  was  dri. 
gefolget  biß  nach  dem  Schwaben  krieg,  und  hie  erst  bin  ich  gestanden  an  disen  anfang  di 
Eydg.  und  in  ußgefurt  biß  an  Zürych  krieg.  Zu  letst  hab  ich  ouch  hinzu  gethan,  was  no: 
ûberig  wz  von  dem  1500.  iar  biß  zü  dem  iar  Christi  1519  ...» 

2)  Das  wirkliche  Abhängigkeitsverhältnis  zwischen  dem  Anonymus  und  Bulling. 
siehe  unten. 

3)  «adornare»  als  Synonym  von  «praeparare»  :  s.  Thesaurus  linguae  Latinae. 

4)  Vorrede  der  «Eidgenöss.  Chronik»  (f.  26 v),  nachdem  er  vom  Erwachen  seines  1 
teresses  für  die  Schweizergeschichte  geschrieben:  «warb  deßhalben  um  alle  historien  u 


mende  Vorstufe  der  «Eidgenössischen  Chronik»  und  der  «Tiguriner»  hat  man 
also  in  der  Weise  des  auf  der  Zürcher  Stadtbibliothek  erhaltenen  Entwurfs 
Tschudischen  Chronik  oder  der  in  Aarau  und  Engelberg  aufbewahrten 
ludischen  Fortsetzung  zu  denken.  Dass  von  einer  solchen  nur  erst  teilweise 
iits  zur  Darstellung  formulierten  Stoffsammlung  eine  Brücke  zu  der  in  allen 
(elheiten  ausgearbeiteten,  genau  proportionierten  anonymen  Chronik  in  Ms.  F.  474 

tanne)  und  Ms.  S.  396  (Zürich)  zu  finden  sei,  wird  nun  wohl  ohne  Weiteres  als 
schlossen  erscheinen.  Eine  Aehnlichkeit  zwischen  dem  Anonymus  und  Bullingers 
lien  Geschichtswerken  besteht  allerdings.  Sie  kommt  aber  nicht  durch  irgend 
Jnhe  Autorschaft  Bullingers  an  der  anonymen  Zürcher-Chronik  zu  Stand,  sondern 
Ilirch,  dass  Bullinger  die  Leistungen  seiner  Voi  ganger  eben  kannte  und  verarbeitete. 
I  ler  Hauptsache  ist  sie  auf  dem  Umweg  über  Brennwald  entstanden,  den  Bullinger 
ielber  als  eine  seiner  Hauptquellen  nennt. 

|  Seinerseits  hat  er  dann  freilich  den  Anonymus  wieder  zur  Kompletierung  der 
mwald’schen  Erzählung  herangezogen,  wie  besonders  seine  Erzählung  der  Zürcher 
nacht  auf  f.  79v  ff.  des  ersten  Bandes  der  «Eidgenössischen  Chronik»  beweist.  Das 
liüngigkeitsverhältnis  zwischen  den  beiden  ist  also  bei  aller  scheinbaren  Kompliziertheit 
jtändig  deutlich:  Bullinger  ist  nicht  der  Verfasser  der  anonymen  Chronik,  sondern 
filB  enutzer;  aber  er  hat  sie  für  seine  eigene  Erzählung  durchaus  dem  stattlichen 
breit  ausmalenden  Geschichtswerk  Brennwalds  nachgesetzt,  den  er,  wie  übrigens 
die  bisher  geltende  Bewertung,  als  einen  mehr  oder  minder  selbständig  arbeitenden, 
sdlich  und  schriftlich  sich  erkundigenden  und  nach  eigener  kritischer  Einsicht  ent- 
idenden  Darsteller  einschätzte.1)  Dass  diese  Bewertung  in  der  Hauptsache  nicht 
ir  aufrecht  erhalten  werden  kann,  stellen  die  neu  aufgefundenen,  resp.  als  primär 
:izuweisenden  Quellen  des  nun  als  Compilator  erscheinenden  Chronisten  ausser 
i  ifel.2) 

Für  Fridli  Bluntschli  allerdings,  wie  wir  in  unserm  oben  zitierten  Aufsatz  im  neu 
Ihienenen  Band  des  Jahrbuchs  annehmen  zu  dürfen  geglaubt  haben,  fällt  —  nach  den 


) 
ì 


ì 

miken  der  Eydgnossischen  sacken,  die  mir  werden  mochtend  [um  1530],  und  fand  kein 
*kte,  onet  alein  Pettermans  Etterliß,  die  zwaren  sunst  schiächt  gnüg  ist,  zu 
selben  zyten  aber,  alls  sy  unßgangen,  nitt  nüt  was.  Geschriben  wurdent  mir  vii: 
|îa  d  i  a  n  i  von  S.  Gallen,  ettlich  Bernisch,  Sch  wytze  risch  und  Solonthurnisch, 
h.  propst  Brenwaldts  (wie  oueh  anzogen  in  der  vorred  über  den  Zur  y  eli  krieg), 
herr  propsts  Felix  Fryen  von  Zürich,  h.  Wernheren  Schodelers,  schuld- 
issen  zü  Bremgarten,  item  die  geschribnen  Chroniken  m.  St  oll  en  von  Zürich,  der 
Hin  gern  von  Bremgarten,  und  vii  anderen  geschribnen  chronicken,  uß  welchen  allen 
mir  ein  kurtze  allgemeine  chronick  ußzeychnet,  insonders  aber  der  statt  Zürvch  sacken 
Mg  gewaret».  Die  Vorrede  der  «Tiguriner»  spricht  überhaupt  nur  von  der  Màterial- 
irnlung. 

*)  Eidgenöss.  Chronik,  Vorrede  zum  alten  Zürichkrieg  (Ms.  A  14,  f.  183):  «Insonders 
er  [Joh.  Stumpf]  geliept  h.  Heinrychen  Brennwaldts,  propsts  zu  Embrach, 
i  kriegs  beschribung,  welche  uß  der  offnen,  der  oberkeiten  ußschryben  und  abscheyden, 
i  uß  dem  mund  und  zügnuß  deren  gemachet  ist,  die  darby  xin,  der  selben  zyten  geläpt 
zum  teyl  von  denen  gehört  habend,  die  darby  und  mitt  gewesen  sind.> 

2)  S.  weiter  unten. 
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Ergebnissen  einer  erneuten  Prüfung  der  Frage  —  die  mit  dem  Jahr  1519  schliesè 
anonyme  Zürcherchronik  ebenfalls  nicht  in  Betracht;  doch  möge  es  uns  gestattet 
erst  in  einem  späteren  Zusammenhang  uns  definitiv  über  die  in  mehrfacher  Bezie 
merkwürdige  Chronik  auszusprechen.1) 

Prof.  Luginbühl  äussert  sich  aber  in  dem  an  den  genannten  anschliesse 
Aufsatz  über  die  «Chronik  des  Fridli  Bluntschli  und  des  lieh.  Brennwald»  (Anzeij 
Schweizergesch.  X,  S.  71 — 74)  auch  zu  der  Frage  betr.  Fridli  Bluntschli.  Das; 
schichtswerk  dieses  vorläufig  unbekannten  Zürcher  Chronisten,  von  dem  wir  . 
das  bekannte  Missiv  des  Berner  Rats  an  die  zürcherische  Regierung  und  durch  a 
Notiz  Stumpfs  im  Convolut  der  Brennwald’schen  Chronik  wissen,2)  glaubt  er  — 
Gegensatz  zu  miserai  eigenen  Versuch,  dasselbe  in  einer  der  Brennwald’schen  Vor' 
zu  erkennen  —  vielmehr  in  der  zweiten  Hälfte  der  Brennwald’schen  Chronik  Sr 
zu  erweisen.  Aus  der  Tatsache,  dass  in  deren  erstem  Teil,  der  die  Vorgeschichte 
einzelnen  Orte  bis  zu  ihrem  Eintritt  in  den  Schweizerbund  erzählt  (S.  1 — 342: 
im  Druck  vorliegenden  ersten  Bandes),  auf  fol.  36—39  die  Geschichte  des  Stiftes  Emil 
dessen  letzter  Probst  Brennwald  war,  mit  einer  Ausführlichkeit  gegeben  wird,  will 
keines  anderen  Stifts,  nicht  einmal  des  Grossmünsters,  wird  geschlossen,  Brem. 
sei  in  der  Tat  der  Autor  dieses  angeblich  nach  1525  verfassten  ersten  Teils.  Der 
die  eigentliche  Geschichte  der  eidgenössischen  Bünde  von  1332 — 1507,  wird  bis  folli 
des  Originals,  d.  h.  bis  zum  Jahre  1437,  ebenfalls  dem  Brennwald  zuerkannt,, 
auf  diesen  236  Blättern  die  ursprünglich  bloss  80  Blätter  umfassende  Einleitung. 
Bluntschli’schen  Chronik  auf  den  dreifachen  Umfang  erweitert  habe.  Von  fol.  23;: 
bis  zum  Ende  (dem  Genueserzug  des  Jahres  1507)  aber  soll  uns  das  ursprüng;. 
Werk  des  Fridli  Bluntschli  in  getreuer,  vom  Abschreiber  mit  wenig  Aenderm 
und  Zusätzen  versehener  Kopie  Brennwalds  erhalten  sein.  Den  Beweis  liefert  an 
der  Benutzung  des  Bandes  durch  Val.  Anshelm  sozusagen  einzig  die  Art  der  Foliieij: 

Es  möge  gleich  von  vorneherein  die  Bemerkung  erlaubt  sein,  dass  das  M 
56/41  der  Zürcher  Stadtbibliothek,  die  sog.  Brennwald’sche  Chronik,  für  jedet 

0  Die  Lausanner  Handschrift  (Ms.  F  474  I)  ist  Kopie  nach  einer  von  1538  stammt 
Vorlage  (s.  S.  5  des  Ms.)  und  c.  1580  /  1600  geschrieben,  also  nach  Handschrift,  wie 
Vorlage  älter,  als  Ms.  S,  396  der  Stadtbibliothek  Zürich.  Trotzdem  scheint  dieses  den 
ständigeren  Text  zu  bieten  (s.  bes.  die  Waldmannpartie).  Ob  allerdings  diese  Kopie  i :i 
F  474  I  wirklich  von  dem  Zacharias  Schörlin,  Pfarrer  in  Turbental,  angefertigt  worden 
der  in  Ms.  F  474  II.  den  zweiten  Teil  der  Bullingerschen  Reformationsgeschichte  abscl 
erscheint  nach  einer  Auskunft  der  Bibi,  cantonale  in  Lausanne  zum  mindestens  sehr  fra* 
Damit  würde  der  oben  zitierten  Vermutung  Prof.  Luginbühls,  «dass  Zacharias  Schörlm:: 
1582  in  F  474  Bd.  II  den  zweiten  Teil  der  Bullingerschen  Reformationschronik  kc* 
hat  und  dessen  Handschrift  sich  auch  in  F  474  I  findet,  ebenfalls  hier  Bullingers  V 
als  Vorlage  gehabt  habe»  (Anz.  X,  S.  69),  [auch  noch  der  letzte  Rest  von  Beweiskraft 
nommen.  Wer  übrigens  jemals  Kopienbände  des  spätem  16.  Jahrhunderts  in  Händen  ge 
hat,  weiss,  wie  viel  auf  ein  derartiges  Argument  selbst  bei  Identität  der  Handschrifte 
geben  ist.  Im  Weitern  enthält  Ms.  F  474  I  noch  eine  Abschrift  der  stadtzürcherü 
Erzählung  der  Waldmann’schen  Unruhen,  in  der  zweiten  Hälfte  mit  Partien  aus  der  cHistl 
vermischt.  Nach  Analogie  des  Obigen  müsste  sie  ebenfalls  von  Bullinger  stammen. 

2)  Jahrbuch  1908,  S.  269. 
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’achtung,  welche  nielli  überhaupt  in  erster  Linie  bloss  die  äussere  Gestalt  des 
scandes  in  Betracht  zieht,  eine  unverkennbare  Einheit  bildet.  Das  Schema,  nach 
em  der  Chronist  seinen  Stoff  geordnet  hat,  ist  von  uns  bereits  oben  bezeichnet.  Von 
Einzelheiten  abgesehen  erscheint  ausserdem  keine  einzige  Partie  des  Werkes  ausser 
(roportion  mit  den  Dimensionen  des  Ganzen.  Ganz  denselben  Eindruck  einer  nach 
erselben  Methode  gearbeiten  deutlichen  Einheit  erweckt  ferner  die  Untersuchung  der 
hronik  hinsichtlich  der  Benutzung  ihrer  Quellen:  in  allen  Teilen  erscheint  sie  in  der 
nre  Vorlagen  bloss  äusserlich  zusammenkittenden,  weitschweifig  ausmalenden  und 
gelegentlich  durch  abstruse  Einlagen  erweiternden  Weise  ihrer  Erzählung  als  dieselbe, 
md  nur  die  allerzwingendsten  Gründe  wären  für  uns  im  Stande,  diese  inhaltliche  und 
nelhodische  Einheit  zu  zerreissen. 

Die  äussere  Gestalt  des  Bandes  endlich  zwingt  in  keiner  Weise  dazu.  Gewiss 
trscheinen  Bl.  1 — 168  des  Codex  zunächst  von  einer  andern  Hand,  als  der  Rest  des 
Landes.  Diese  Beobachtung  erledigt  sich  jedoch  höchst  einfach  durch  die  weitere, 
•ass  dieser  erste,  die  Geschichte  der  einzelnen  Orte  bis  zu  ihrem  Eintritt  in  den  Bund 
rzählende  Teil  in  einer  (wahrscheinlich  nicht  einmal  von  einem  Kopisten  gelieferten, 
ondern  von  Brennwald  selber  sorgfältig  hingemalten)  Reinschrift  vorliegt,  während  alles, 
.brigo  sich  durch  Streichungen,  Zusätze  und  spätere  Einlagen,  durch  seine  nachlässige, 
ie  und  da  überhaupt  verunglückte  oder  den  Zusammenhang  unterbrechende  Satzbildung 
mf  den  ersten  Blick  als  Konzept  zu  erkennen  gibt.  Prof.  Luginbübl  aber  hält  gerade 
desen  offensichtlichen  Entwurf  für  die  Kopie  der  Chronik  des  Fridli  Bluntschli,  während 
im  die  wirklich  in  der  Kopie  vorliegende  Fassung  des  ersten  Teils  als  Umarbeitung 
1er  im  Uebrigen  kassierten  ursprünglichen  Erzählung  des  Fridli  Bluntschli  durch  seinen 
llbschreiber  Hch.  Brennwald  gilt. 

Prof.  Luginbühl  scheint  übrigens  dieser  Widerspruch  keineswegs  entgangen  zu 
bin;  denn  «die  oft  bis  zur  Unleserlichkeit  gesteigerte  Nachlässigkeit  der  Schrift»  in 
fern  von  ihm  als  «flüchtige  Abschrift»  laxierten  zweiten  Teil  der  Chronik  ist  bereits 
pn  ihm  selber  konstatiert:  «die  Marginal-  und  Interlinearnolizen,  Durchstreichungen, 
ie  und  da  auch  salopper  Satzbau,  ein  Sichgehenlassen  in  der  Ausdrucksweise  lassen 
n  unfertig  erscheinen»;  die  Handschrift  erscheint  ihm  ebenso  als  diejenige  Brenn- 
îalds.  Trotz  alledem  handelt  es  sich  nach  ihm  um  eine  Abschrift;  denn  wie  käme 
r  sonst  zu  Fridli  Bluntschli? 

Der  Beweis  für  dessen  Autorschaft  ist  nach  Luginbühl  ein  überaus  einfacher:  die 
fernische  Regierung  hat  ihrem  offiziellen  Chronisten  Val.  Anshelm  die  Einsicht  in  das 
jeschichtswerk  eines  Fridli  Bluntschli  zu  verschaffen  gesucht  —  der  Codex  A  56/41 
ügt  die  Spuren  von  Anshelms  Benutzung  —  also  haben  wir  trotz  aller  gegen- 
iligen  Indizien  von  erdrückendem  Gewicht  in  ihm  wenigstens  zum  grossem  Teil  die 
beit  Fridli  Bluntschlis. 

Die  Gründe,  aus  denen  wir  Prof.  Luginbühl  auf  diesem  Wege  nicht  folgen  können, 
geben  sich  aus  dem  oben  Gesagten  zum  grössten  Teil  von  selber.  Es  sei  bloss  noch 
kurzer  Wiederholung  von  früher  Ausgeführtem  *)  bemerkt,  dass  die  Spuren  der 
snutzung  von  Ms.  A  56/41  durch  Anshelm  für  die  Autorschaft  Fridli  Bluntschlis  nicht 


Q  Jahrb.  f.  Scliweizergesch.,  1908,  S.  287. 
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das  Geringste  beweisen.  Die  Annahme,  dass  dem  Berner  Chronisten  statt  des  von  il 
gewünschten  Werkes  Fridli  Bluntschlis  vielmehr  das  stattliche,  die  Tradition  zusammen 
fassende  Werk  seines  Schwagers  Brennwald vorgelegt  worden  ist,  schafft  den  Wide 
spruch  auf  eine  völlig  befriedigende  Weise  aus  der  Welt,  und  der  Vermittlung 
Vorschlag  des  Hrn.  Prof.  Luginbühl,  Ms.  A  56/41  sei  zwar  in  der  vorliegenden  Foi» 
nicht  von  Bluntschli  selber  verfasst,  gehe  aber  tatsächlich  doch  so  gut  wie  ganz  i 
dessen  Arbeit  zurück,  hat  nicht  einmal  den  Vorzug,  das  Benutzungs-  und  Abhängigkeiü 
Verhältnis  zwischen  Bluntschli,  Brennwald  und  jAnshelm  befriedigend  zu  erklären  :  deE 
warum  hat  Anshelm,  wenn  die  Brennwald’sche  Chronik  in  ihrer  spätem  Hälfte  —  in  di 
sich  auch  die  AnshelnFschen  Einträge  finden  —  wirklich  nichts,  als  die  mit  wen 
Änderungen  und  Zusätzen  versehene  flüchtige  Abschrift  der  Arbeit  Fridli  Bluntschj 
ist,  sich  nicht,  statt  an  Brennwald,  an  das  ihm  wohl  ebensogut,  wie  die  Abschrift  t 
gängliche  Original  gehalten?  In  den  Jahren  1529 — 30,  dem  Zeitpunkt  der  Anshein 
sehen  Nachforschungen,  lebte  ja  Bluntschli  noch,  und  es  ist  gar  nicht  einzusehen,  wanj 
Anshelm  die  schlechte  und  wohl  auch  für  ihn  nicht  immer  ganz  leicht  leserliche  A 
schrift  von  Bluntschlis  Schwager,  Brennwald,  vorgezogen  haben  sollte.  Welchen  Zwei 
hatte  es  übrigens  für  den  letztem,  sich  zunächst  eine  fehlerhafte  und  nachlässige  Koj| 
mit  saloppen  Sätzen  und  vielfach  schiefer  Ausdrucksweise  anzulegen,  da  er  sich  doo 
nach  Luginbühl’scher  Annahme,  damit  begnügte,  «die  Vorlage  mit  wenig  Aenderung;? 
und  Zusätzen  abzuschreiben»  ? 

Die  Untersuchung  von  Ms.  A  56/41  hinsichtlich  der  Schrift  und  der  verwendet!! 
Papiere  kann  die  oben  gegebenen  Feststellungen  über  das  Verhältnis  von  Konzept  und  Kon 
in  den  beiden  Teilen  der  Chronik  nur  bestätigen.  Die  Einzelheiten  dieser  auch  metili 
disch  interessanten  Analyse  können  hier  nicht  vorweg  genommen  werden;  ihre  Ergebnis: 
sind  Prof.  Luginbühl  für  das  Nachwort  der  Brennwaldausgabe  direkt  zugestellt,  uu 
nur  die  allerwichtigsten  unter  ihnen  finden  im  Folgenden  ihre  Erwähnung.* 2)  Dass  wir 
zweiten  Teil  der  Chronik  jedenfalls  ein  Konzept  vor  uns  haben,  stellen  sie  ausser  ar 
Frage.  Während  der  erste,  die  Vorgeschichte  der  einzelnen  Orte  erzählende  Abschnr 
(Bl.  1  — 168,  Bd.  1,  S.  1 — 342  des  Drucks)  in  einer  gleichmässigen,  festen,  sorgfäli 
hingemallen  Reinschrift  geschrieben  ist,  die  in  charakteristischen  Buchstaben  genügenr 
Verwandtschaft  mit  der  Hand  der  spätem  Partien  aufweist,  um  die  Annahme  zu  erlaube' 
auch  sie  sei  von  Brennwald  angefertigt  worden,  setzt  mit  Bl.  169  jene  flüchtige,  stelle« 
weise  undeutliche  Kursivschrift  ein,  die  wir  mit  Hilfe  Brennwald’scher  Autographa  et 

0  Fridli  Bluntschli  war  mit  Regula  Brennwald,  Tochter  des  Bürgermeisters  Fe;; 
Brennwald  und  Schwester  des  Chronisten,  verheiratet.  Wenn  Hch.  Brennwalds  Schwiege 
sohn,  Joh.  Stumpf,  in  einer  Zusatznotiz  zur  Brennwald’schen  Chronik  (Bd.  I,  S.  300  cl 
Drucks)  von  Bluntschli  als  seinem  Schwager  spricht,  so  ist  das  unzweifelhaft  eine  blo^ 
Ungenauigkeit.  Es  leuchtet  ein,  wie  sehr  ein  derartiges  Verwandtschaftsverhältnis  zwischii 
den  beiden  Chronisten  die  Annahme  einer  Vertauschung  der  beiden  Werke  erleichte;; 
(Die  Anm.  3,  S.  XVIII  der  Einleitung  zum  VI.  Bd.  der  neuen  Anshelmausgabe,  die  Brennwe 
zum  Schwiegersohn  Bluntschlis  macht,  ist  nach  Vorstehendem  zu  korrigieren.) 

2)  Die  Untersuchung  wurde  im  Auftrag  der  Stadtbibliothek,  aus  Anlass  der  Han 
Schriftenkatalogisierung,  in  zahlreichen  Punkten  gemeinsam  mit  Hrn.  Dr.  Herrn.  Esel 
vorgenommen. 
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[ircher  Staatsarchivs1)  als  unzweifelhaft  gesicherte  Handschrift  Brennwalds  aus  den 
:sten  Zwanzigerjahren  des  16.  Jahrhunderts  identifizieren.  Im  ersten  Teil  der  Chronik 
dien  wir  ebenso  regelmässig  sich  folgende  Lagen  von  je  drei  Doppelblättern  Kelch- 
ipier,  wie  diese  ßegelmässigkeit  in  den  spätem  Partien  (von  Bl.  169  ab)  durch 
Während  des  Schreibens  und  nachträglich  vorgenommene  Einschiebungen  und  Er¬ 
uierungen  aus  Trauben-,  Ochsenkopf-,  Bären-  und  unbezeichnetem  Papier  jeden 
jgenblick  gestört  wird.  Die  Auflösung  des  Bandes  in  seine  Bestandteile  lässt  ferner 
•kennen,  dass  nicht  bloss  Blätter  weggeschnitten  und  neue  dazwischen  geschoben 
orden  sind  (gewisse  Juslingerexcerpte,  die  heute  den  Zusammenhang  des  ursprüng- 
hen  Textes  auseinanderreissen,  sind  derart  in  die  Chronik  gelangt),  sondern  dass 
ch  die  Einlagen  auch  inhaltlich  vom  Uebrigen  scheiden  (so  sind  die  Aktenkopien 
s  Edlibach  auf  anderm  Papier  als  der  Text  und  vom  Text  getrennt  angefertigt).  Vor 
[lern  bestätigt  sie  aber  auch  den  Befund  der  inhaltlichen  Analyse:  dass  Brennwald  seine 
gene  kurze  Darstellung  der  Waldmann’schen  Unruhen  während  des  Schreibens  durch 
[n  Excerpt  aus  der  »Historia  von  Herrn  Hansen  Waldmann»  ersetzt  hat,  dass  diese  Partie 
so,  weit  entfernt  der  «Historia»  als  Vorlage  gedient  zu  haben,  vielmehr  einen  dürftigen 
d  ungeschickten  Auszug  aus  ihr  darstellt  und  aus  der  Reihe  der  eine  selbständige 
iradition  enthaltenden  Berichte  über  Waldmann  einfach  zu  streichen  ist.2)  Und  die 


1)  A  119  (Embrach);  A  147  (Töss). 

2)  Die  ursprüngliche  Erzählung,  die  Brennwald  noch  während  der  Niederschrift  unter¬ 
rückte,  findet  sich  auf  fol.  403r;  sie  enthält  u.  a.  den  bezeichnenden  Passus:  „da  nun 

ol  von  zü  schriben  were;  aber  die  sach  ist  so  hesslich  und  figentselig 
n  ir  selbs,  das  si  die  war  heit  nüt  erliden  mag,  darum  ich  es  bi  nech- 
tein  beliben  lan,  und  das  um  frids  willen;  denieeesfergessen,  ie  besser 
ls  ist.“ 

Die  aus  der  Quellenanalyse  sich  ergebenden  Beweise  für  die  Abhängigkeit  Brenn- 
ralds  von  der  «Historia»  sind  kurz  zusammengefasst  die  folgenden:  1.  Der  Fortsetzer  Brenn- 
ralds,  Joh.  Stumpf,  hat  in  seine  kurze  Zeit  nach  der  Abfassung  der  Brennwald’schen  Chro- 
Jik  geschriebenen  Erweiterung  und  Fortsetzung  derselben  ein  vollständigeres  Excerpt  aus 
er  «Historia»  aufgenommen.  2.  Die  Brennwald’sche  Erzählung  erweist  sich  auch 
Inhaltlich,  in  ihrer  mangelhaften  logischen  Gliederung  und  Verknüpfung,  als  ein  Aus- 
ug;  die  zahlreiche  Nachrichten  allein  aufweisende,  in  straffem  logischem  Zusammenhang 
■rzählende  «Historia»  als  eine  Erweiterung  zu  betrachten,  ist  also  aus  inhaltlichen 
gründen  ebenfalls  unmöglich.  3.  Im  Brennwald’schen  Excerpt  auf  fol.  399—403  von  Ms. 

56/41  sind  vereinzelte  Stellen  der  «Historia»  wieder  gestrichen,  die  dann  in  der 
reiteren  Erzählung  nachgeholt  werden  müssen.  4.  Wie  wenig  Brennwald  geneigt  war,  auf 
jiese  Dinge  einzugehen,  zeigt  der  oben  wiedergegebene  Passus  aus  seiner  ursprünglichen 
Irzählung  genügend  deutlich. 

Zu  diesen  vier  aus  der  Inhaltsprüfung  sich  ergebenden  Feststellungen,  von  denen 
•He  für  sich  allein  die  Frage  bereits  zu  entscheiden  vermöchte,  kommt  nun  noch  das  aus 
{er  äussern  Untersuchung  des  Bandes  gewonnene  Resultat,  dass  sich  die  Partie  auch 
iu  ss  er  lieh  als  eine  Einflickung  darstellt.  Die  Tatsache,  dass  darin  Felix  Brennwald, 
er  Vater  des  Chronisten,  ehrend  erwähnt  wird  (der  Passus  findet  sich  ebenso  in  der 
Historia»),  die  an  sich  für  Brennwalds  Originalität  spräche,  kann  dagegen  gewiss 
licht  aufkommen,  und  Brennwald  als  den  Verfasser  auch  der  «Historia»  anzunehmen,  scheint 
ie  vollständige  Verschiedenheit  der  Schreibweise  in  den  beiden  Werken,  mit  den  unter  2 
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Talsache,  dass  mit  der  Benützung  der  anonymen  Schwabenkrieg-  und  Mailänderkrie; 
erzählung  in  Ms.  A  54/55  der  Stadlbibliothek  auf  Bl.  4 1 0r  des  Codex  wie  für  die  inhai 
liehe,  so  auch  für  die  äussere  Zusammensetzung  des  Bandes  ein  neuer  Abschnitt  beginnt, 
ist  für  den  Nachweis  der  einzelnen  Quellen  des  Chronisten  von  eben  solcher  Bedeutun? 
wie  die  weitere,  dass  sich  einzelne  seiner  Zutaten  zu  der  von  ihm  ausgeschriebene« 
Erzählung  auch  rein  äusserlich  als  nachträgliche  Einfügungen  identifizieren.2) 

Dass  nach  alledem  von  den  späteren  Partien  der  Chronik  nicht  mehr  als  vei 
der  flüchtigen,  mit  wenig  Aenderungen  und  Zusätzen  versehenen  Abschrift  des  Werke 
von  Fridli  Bluntschli  geredet  werden  kann,  dürfte  einleuchten;  denn  jede  Abschri 
hätte  diesen  Zusammenhang  zwischen  inhaltlichen  und  äusserlichen  Einschnitten  ve; 
schliffen.  Der  Beweis,  den  Prof.  Luginbühl  aus  der  mit  Bl.  237  am  Fuss  zahlreiche« 
Blätter  unvermittelt  einsetzenden  Foliierung  81 — 277  zu  erschliessen  hofft,  lässt  sia 
vollends  nicht  halten:  die  Untersuchung  beweist,  dass  diese  Foliierung  von  Brennwal 
überhaupt  nur  auf  zwei  der  von  ihm  verwendeten  Papiersorten  gesetzt  worden  ist,  um' 
dass  sie,  wie  sich  aus  gewissen,  noch  von  ihm  selber  vorgenommenen  nachträgliche 
Verschiebungen  ergibt,  mit  dem  Inhalt  der  Blätter  z.  T.  überhaupt  in  keinem  Zusammen 
hang  steht,  sondern  vor  dem  Schreiben  auf  die  zum  Schreiben  erst  bereit  gelegte 
Papierlagen  gesetzt  worden  ist.  Die  fehlenden  ersten  80  Folios  enthielten  also  keines 
wegs  den  von  Brennwald  kassierten  und  auf  den  dreifachen  Umfang  erweiterten  erste!: 
Abschnitt  der  BluntschlFschen  Chronik,  sondern  dieses  Papier  ist  von  ihm  einfach  n 
anderweitigen  Aufzeichnungen  benützt,  und  zwischen  Blatt  236  und  237  der  Chronii 
ist  überhaupt  kein  inhaltlicher  oder  irgend  erheblicher  äusserer  Einschnitt  zu  konstatieren! 

Das  wirkliche  Bild  der  Arbeitsweise  des  Probsts  Heb.  Brennwald,,  des  alleinige«* 
und  nicht  zu  bezweifelnden  Verfassers  der  unter  seinem  Namen  gehenden  Chronik  ii 
Ms.  A  56/41,  ist  also  ein  wesentlich  anderes,  als  es  sowohl  die  Annahmen  Prof.  Lugin 
bühls,  als  die  bisher  geltende  allgemeine  Anschauung  erscheinen  liessen  :  er  ist  wedet 
der  blosse  Abschreiber,  der  sich  damit  begnügte,  den  ihm  ungenügend  erscheinende« 

und  4.  gegebenen  Beobachtungen  zusammen,  ebenso  bestimmt  auszuschliessen.  Höchstem: 
liesse  sich  wieder  an  den  mit  einer  Tochter  Felix  Brennwalds  verheirateten  Fridli  Bluntschi 
als  Autor  denken.  Jedenfalls  hat  Brennwald  aber  keinen  Anteil  au  ihr,  und  die  Tatsache« 
dass  er,  dessen  Vater  unter  den  abgesetzten  Bäten  von  1489  erscheint,  in  seiner  ganzes 
Erzählung  kein  Wort  bringt,  das  sich  nicht  auf  die  «Historia»  zurückführen  liesse,  stellt 
seine  Qualitäten  als  Geschichtsschreiber  in  ein  noch  deutlicheres  Licht,  als  das  Uebrige. 

')  Sowohl  nach  Papierzusammensetzung,  wie  nach  Heftung:  mit  fol.  410r  des  Ms.  trete; 
wieder  wie  im  ersten  Teil  der  Chronik,  Sechserlagen  von  Kelchpapier  an  Stelle  der  wechselnde:; 
Papiere.  Besonders  bezeichnend  ist  dabei  die  nur  durch  wenige  Beilagen  gestörte,  von  de:' 
früheren  Partien  (seit  fol.  169)  auffallend  sich  abhebende  Regelmässigkeit  dieser  Lagen  ;  si: 
erklärt  sich  aus  der  Tatsache,  dass  Brennwald  in  diesem  letzten  Abschnitt  seines  Werke 
noch  weniger  selbständig  gearbeitet  hat,  als  in  den  früheren,  sondern  sich  damit  begnügte 
seine  Quelle  mit  geringen  Umstellungen,  Auslassungen  und  Erweiterungen  einfach  abzu 
schreiben  ;  auch  hierin  also  entspricht  das  äussere  Bild  des  Manuskripts  aufs  genaueste  den 
Befund  der  Quellenanalyse. 

2)  So  fol.  457:  das  Blatt  ist  nachträglich  an  Falz  vor  fol.  458  geklebt;  es  enthäl 
Anträge  der  französischen  Gesandtschaft  an  die  Tagsatzung,  die  an  der  entsprechenden  Stell« 
von  Ms.  A  54/55  fehlen. 
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•fang  des  im  Uebrigen  einfach  kopierten  Werkes  eines  Andern  auf  den  dreifachen 
ung  zu  erweitern,  noch  kann  er  als  ein  in  wesentlichen  Punkten  selbständiger  und 
volle,  heute  verlorene  Quellen  benutzender  Geschichtschreiber  angesprochen  werden, 
migen  Partien  seiner  Chronik,  die  bisher  noch  vorzugsweise  als  Brennwald'sches 
ntum  galten:  die  Erzählung  der  von  dem  1478  geborenen  Chronisten  erlebten 
enössischen  Ereignisse,  d.  h.  die  Waldmannpartie  und  besonders  die  Schwabenkrieg- 
ijMailänderkriegerzählung  haben  sich  durch  die  Auffindung,  resp.  ^Identifizierung  bis- 
flicht  nachgewiesener  Quellen  Brennwalds  ebenso  als  kompiliert  erwiesen,  wie  z.  B.  die 
Heilung  des  Burgunderkriegs,  die  gänzlich  von  Edlibach  abhängt,  und  so  vieles  Andere. 
flArbeitsmethode  ist  in  allen  diesen  Teilen  gleichmässig  :  ein  äusserliches,  den  Stoff 
:  durchdringendes,  aber  gelegentlich  durch  abstruse  Einlagen  erweiterndes  Anein- 
irreihen  der  Nachrichten,  die  der  Chronist  aus  seinen  heute  wohl  annähernd  voll- 
vorliegenden  Quellen  entnimmt,  und  es  kann  nicht  verschwiegen  werden,  dass 
5  Leistung  nach  Quellenwert,  wie  nach  dem  Gesichtspunkt  der  als  Stoffdurchdrin- 
und  -gestaltung  sich  äussernden  absoluten  geistigen  Leistung  und  endlich  nach 
ialen  Vorzügen  weit  unter  den  so  viel  später  abgeschlossenen  ungedruckten  Chroniken 
lieh.  Bullingers  steht,  die  als  Dokumente  der  historischen  Anschauung  eines  bedeu- 
3n  Mannes  und  als  Zeugnisse  eines  Wissens  von  der  Vergangenheit,  das  in  dieser 
fi  für  Jahrhunderte  fixiert  geblieben  ist,  ein  vom  zufälligen  Quellenwert  unabhängiges 
Besse  behaupten.  Lediglich  die  Tatsache,  dass  die  meisten  der  bedeutenden  Schwei- 
ìronisten  des  16.  Jahrhunderts  das  Werk  Brennwalds  benutzt  haben,  sichert  diesem 
i  historiographische  Bedeutung. 

Da  Prof.  Luginbühl  in  dem  zitierten  Aufsatz  sich  schliesslich  auch  über  den  Zeit- 
t  der  Abfassung  der  Brennwald’ sehen  Chronik  ausgesprochen  hat,  so  scheint  es 
II,  auch  in  diesem  Punkt  die  von  ihm  gegebenen  Folgerungen  zu  korrigieren, 
ss  erwähnt  Bl.  39  des  Brennwald’schen  Manuskripts  (Bd.  I,  S.  102  des  Drucks)  die  erst 
erfolgte  Uebergabe  der  Probstei  Embrach  an  die  zürcherische  Regierung.  Q  Der 
3  Passus  gibt  sich  aber  im  Original  auf  den  ersten  Blick  als  späterer  Zusatz  des 
’s  zu  erkennen,  und  der  Schluss,  der  sich  daraufhin  von  selber  aufdrängt,  ist  also 
ile  der  umgekehrte:  der  erste  Teil  der  Chronik,  wie  auch  —  aus  andern  Gründen 
ihliessen  —  der  zweite,  ist  vor  1525  geschrieben,  und  diese  aus  der  Beobachtung 
jiussern  Erscheinung  des  Manuskripts  gewonnene  Annahme  steht  in  bester  Ueberein- 
jnung  mit  der  aus  inhaltlichen  Gesichtspunkten  sich  ergebenden,  bereits  an 
rer  Stelle  ausgeführten  Erwägung,  der  Probst  Brennwald,  der  seit  1524  als  eine  der  an 
zürcherischen  Kirchenreform  meist  beteiligten  Persönlichkeiten  erscheint,  könne 
wohl  nach  diesem  Zeitpunkt  noch  eine  Chronik  geschrieben  haben,  in  welcher 


Q  Nebenbei  möge  ein  in  diesem  Zusammenhang  sich  findender  Lesefehler  der  Ausgabe 
;  Berichtigung  finden.  S.  102,  Z.  10—15  des  I.  Bds.  heisst  es  bei  Luginbühl:  «Item 
pus  von  Kam  .  . .  was  fünf  jar  probst  und  stünd  die  selbig  zi t  uf  der  hohenschul.  Und 
’  anhüb  residieren,  starb  er  in  einem  monot  darnach  uf  den  12.  tag  jenner  1514.  Item 
n  16.  tag  des  jenners,  als  man  zalt  1514,  da  ward  die  brosti  her  Heinrich  Brenwald 
(geliehen.»  Darauf  bezieht  sich  Anm.  4  :  cDer  Chronist  widerspricht  sich  selbst.  Wenn 
v.  Cham  1512  resignierte  und  sein  Neffe  Jacob  v.  Cham  5  Jahre  das  Amt  versehen, 
dieser  1517  gestorben  sein.»  Der  Chronist  widerspricht  aber  nur  seinem  Herausgeber;. 
Iber  hat  1517. 
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der  Standpunkt  des  alten  Glaubens  konsequent,  ja  mit  Umständlichkeit  und  Beli 
vertreten  wird. *)  Es  darf  mit  Bestimmtheit  gesagt  werden,  dass  die  Abfassung 
Werkes  in  die  Einbracher  Ghorherrenperiode  Brennwalds  fällt,  dass  er  vom  Standj 
des  katholischen  Geistlichen  aus  schrieb,  und  dass  er  darum  dem  Kirchengeschichtll 
und  Legendären  im  Eingang  seiner  Chronik  eine  so  breite  Entfaltung  gestattete; 
dann  von  seinem  Schwiegersohn  Joh.  Stumpf  in  der  von  ihm  angelegten  sorgfäü 
Abschrift  (Ms.  A  1  und  2  der  Zürcher  Stadtbibliothek)  beträchtlich  verkürzt  w. 
In  der  gewaltigen  Umwälzung  der  auf  1523/4  folgenden  Jahre  besass  man  überdii 
Zürich  gewiss  weder  die  innere,  noch  die  äussere  Ruhe  für  derart  weit  ausgreifl 
sich  lediglich  mit  der  Vergangenheit  befassende  chronikalische  Arbeiten,  und  viel! 
ist  die  unfertige  Gestalt  der  spätem  Partien  des  Werkes  eben  auf  die  durch  die  Fl 
mation  bewirkte  vollständige  Umwälzung  der  Sitten  und  Anschauungen  zurückzufül 
Brennwald  ward  während  der  Abfassung  durch  die  auf  die  zürcherische  Lands: 
übergreifende  Glaubensänderung  überrascht  und  aus  seinem  bisherigen  Lebens- 
Vorstellungskreis  herausgerissen* 2);  mit  der  Uebersiedlung  nach  der  Stadt  undli 
Anteilnahme  an  der  Reform  blieb  die  begonnene  Chronik  liegen,  und  nachdem 
stürmische  Gang  der  Ereignisse  sich  wieder  beruhigt  hatte,  fand  der  alternde  Chm 
(seit  1532  ist  seine  schwerfällige  Altersschrift  nachweisbar)  nicht  mehr  die  Kraft 
Werk  neu  anzufangen,  sondern  begnügte  sich  damit,  seinen  Schwiegersohn  Sturm 
historischen  Arbeiten  aufzumuntern.  Dieser  hat  denn  auch  die  Brennwald'sche  Chi 
mit  zahlreichen  Marginalien  und  Zusätzen  versehen,  später  kopiert  und  fortgesetzt. 
A  1/2)  und  als  Basis  für  seine  eigenen  chronikalischen  Darstellungen  benutzt. 
Original  aber  (Ms.  A  56/41)  lag  unterdessen  dem  Val.  Anshelm  zur  Einsichtm 
vor,  und  die  Spuren  seiner  eingehenden  Benutzung  lassen  sich  sowohl  bei  Bullii 
als  bei  Tsohudi3)  nachweisen.  Statt  der  Ableitung  und  Zusammenfassung  jedoch  di« 
Brennwald  benutzten  Quellen  zu  bevorzugen,  lag  für  diese  kein  Anlass  vor;  sie  II 
sie  vielmehr,  soweit  sie  ihnen  überhaupt  bekannt  wurden,  mehr  nur  zur  Komplelie 
der  von  Brennwald  gegebenen  Erzählung  verwendet. 

Wir  wissen  nicht,  ob  Prof.  Luginbühl  die  vor  zwei  Jahren  an  dieser  Stelle 
ihm  veröffentlichten  und,  wie  nicht  verschwiegen  werden  soll,  nur  als  vorläufig  pri 

0  Jahrbuch  1908,  S.  292:  «Nachtrags 

2)  Schon  am  25.  Januar  1524  spricht  eine  wie  es  scheint  von  Brennwald  verfi 
gegen  Begehren  der  Gemeinde  Embrach  gerichtete  Verantwortung  von  Probst  und  K" 
zu  Embrach  an  die  zürcherische  Regierung  vom  Eindringen  der  Reformation:  „als 
jetz  das  göttlich  wortt  allenthalb  harfiir  breche“  etc.  (St.  a.  Zürich,  A  119).  Das; 
verteidigt  hier  noch  seine  Rechte;  doch  ist  die  Umwälzung  in  unaufhaltsamem  Vollzuü 
griffen.  Es  erscheint  glaubwürdig,  dass  die  Chronik  in  ihrer  heutigen  Form  dann 
der  Hauptsache  bereits  vorhanden  war,  und  dass  sie  eben  durch  die  aus  dem  genai 
Aktenstück  deutlich  ersichtliche  Revolutionierung  aller  Zustände  liegen  blieb.  Das 
mögliche  Datum  wäre  also  1523/4. 

3)  Tschudi  selber  hat  jedoch,  wie  sich  aus  einer  nach  dem  Abschluss  des  oben  Ges;; 
gemachten  Feststellung  ergibt,  nicht  das  Original  in  Ms.  A  56/41  benutzt,  sondern  die 
Brennwalds  Mitwirkung  entstandene,  vor  1536,  ev.  vor  1529/30,  wohl  von  einem  ihm  " 
stehenden  angefertigte  Kopie  der  Chronik  in  Ms.  A  6  ;  den  Beweis  liefern  die  Tschudi" 
Einträge.  —  Der  Stammbaum  dieser  ganzen  Gruppe  von  Zürcher  Chroniken  folgt  am 
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âiirten  Resultate  heute  für  die  endgültigen  hält.  Eine  seitherige  Aeusserung  lässt 
enfalls  nicht  darauf  schliessen,  dass  er  sie  bereits  ganz  oder  teilweise  aufgibt.1)  Wie 
m  nun  aber  sei  —  da  er  die  Untersuchung  in  den  Druck  gegeben  hat  —  wird  er 
Hatten  müssen,  dass  wir  dazu  Stellung  nehmen.  Wir  bedauern  dabei,  dass  unsere 
seinandersetzung  nicht  im  Zusammenhang  des  wenig  früher  im  Jahrbuch  für  Schweizer- 
chichte  erschienenen  Aufsatzes  über  die  «Zürcher  Chronik  des  Fridli  Bluntschli» 
gebracht  werden  konnte,  mehr  noch  allerdings,  dass  wir  die  dort  offen  gelassene 
ge  der  Autorschaft  Bluntschlis  an  einer  der  anonym  überlieferten  Brennwaldquellen 
t  durch  eine  seither  bekannt  gewordene  Tatsache  zu  entscheiden  vermögen. 

An  der  Brennwahf sehen  Chronik  selber  jedenfalls  hat  Bluntschli,  wie  sich  aus 
o  Vorstehenden  mit  Bestimmtheit  ergibt,  keinen  persönlichen  und  direkten  Anteil 
l  es  bleibt  für  ihn  lediglich  die  Zuweisung  einer  der  zwei  anonym  überlieferten 
bllen.  Da  Bullinger  nun  in  der  Vorrede  zur  «Eidgenössischen  Chronik»  neben  den 
Lannten  auch  zwei  unbekannte  zürcherische  Gewährsmänner  nennt,  den  Probst  Felix 
y  und  den  Meister  (Ulrich?)  Stoll,2)  so  haben  wir  uns  selbstverständlich  auch  ge- 
\y[,  ob  die  anonyme  Zürcher  Chronik,  die  Bullinger  zur  Kompletierung  der  Brenn- 
d’schen  Erzählung  benutzte,  statt  dem  Fridli  Bluntschli  vielmehr  dem  einen  dieser 
i  Bullinger  angeführten,  als  Geschichtsschreiber  bisher  nicht  nachgewiesenen  zür- 
’ischen  Chronisten  zugeschrieben  werden  dürfte.  Die  Tatsache  jedoch,  dass  in 
erer  von  einem  seine  religiösen  Ueberzeugungen  überhaupt  nicht  accentuierenden 
fasser  geschriebenen  Chronik  die  Glaubensänderung  weder  zustimmend  noch  ab¬ 
end  irgend  eine  Erwähnung  findet,  macht  es  schwer,  darauf  eine  Antwort  zu  geben. 
Iderhand  scheint  es  sich  bei  den  beiden  eher  um  tagebuchartige  Aufzeichnungen  der 
ereignisse,  etwa  in  der  Art  der  Chronik  des  Bernhard  Wyss  zu  handeln,  und  die 
nyme  Zürcher  Chronik  auf  den  Namen  Felix  Freys  oder  Stolls  zu  taufen,  vermag 
ier  kaum  irgend  ein  genügendes  Indizium  zu  erlauben. 3) 


w 


*)  Jahrbuch  für  Schweizergesch.  1907,  S.  149:  «Das  Register-Büchli  stützt  sich 
ptsächlich  auf  das  Mscrpt.  A  56/41  der  Zürcher  Stadtbibliothek,  das  als  Chronik 
inrich  Brennwald’s  ausgegeben  wird>  —  mit  der  Anmerkung:  «Nachfolgend  als  Mscrpt. 
11  d.  ztirch.  Stadtbibliothek  zitiert,  da  ich  aus  Gründen,  die  ich  später  im  Zusammenhang 
mtwickeln  hoffe,  einen  Teil  dieser  Chronik  nicht  als  von  Heinrich  Brennwald,  sondern 
Fridli  Bluntschli  herrührend  ansehe.  Vgl.  Anz.  f.  Schweizergesch.  X,  71  ff.» 

2)  Die  wichtige,  soweit  uns  bekannt,  bisher  unbeachtete  Stelle  ist  oben  abgedruckt. 

3)  Dass  Bullinger  den  Namen  Bluntschlis  verschweigt,  kann  nicht  auffallen.  Was 
zürcherischen  Chronisten  stofflich  mit  seinem  Hauptgewährsmann  Brennwald  zusammenfiel, 

er  offenbar  gar  nicht  besonders  genannt;  der  Name  Edlibachs  fehlt  so  gut,  wie  der 
li  Bluntschlis.  Bedenklicher  ist  es,  dass  Stumpf  den  ihm  doch  verwandten  Autor,  dessen 
onik,  wenn  sie  überhaupt  existierte,  ihm  bekannt  sein  musste,  unter  den  von  ihm  benutzten 
chichtschreibern  nicht  mehr  anführt  (s.  die  Druckausgabe  seiner  Chronik  von  1548, 
I.  Vorn,  nach  der  Vorrede). 


* 


* 


* 
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Beilage. 


Der  Stammbaum  dieser  ganzen  Gruppe  von  Zürcher  Chroniken  stellt  sich,  bei  nocini 
endgültig  abgeschlossener  Untersuchung  heute  folgendermassen  dar  ^ _  Benutz 


=  Kopie 


Ms.  A  56/41 

(Brennwald,  Autogr.,  benutzt  von  Yal.  Anshelm) 


Ms.  A  6 

(Brennwald,  Kopie,  benutzt  v.  Tschudi. 
Lücke  von  1440 — 1499). 


Ms.  A  1/2 

(Kopie,  Erweiterung  und  Fortseü 
der  Brennwald’schen  Chronik  biss 
von  Joh.  Stumpf,  c.  1535  verf. . 
Hch.  Ballinger  benutzt). 


Ms.  Wettgn.  16  fol.  in  Aarau 

(Sog.  Silberysen’sche  Chronik  v.  1576  : 
genaue  Kopie  von  Ms.  A  6,  mit  der 
selben  Lücke  von  1440  —  1499). 


Hch.  Bullinger: 

Eidgen.  Chronik  (Ms.  A  14,  15ó 
Tiguriner. 


Salmansweiler  bei  Überlingen 

(Kopie  von  Silberysen,  18.  Jhdt.). 

Die  Siiberysen’sche  Chronik  von  1576,  auf  der  Kantonsbibliothek  Aarau,  ist  also  n: 
als  eine  genaue  Abschrift  der  Brennwal'dkopie  in  Ms.  A  6. 

Ernst  Gaglià 


66.  Zur  Bullinger-  und  Bluntschlifrage. 

Vorstehende  Abhandlung  wurde  mir  im  Probeabzug  zur  Beantwortung,  die 
dings  auch  ohne  dies  in  nächster  Nummer  erfolgt  wäre,  zugestellt.  Indem  ich  Ï 
diese  Gefälligkeit  verdanke,  muss  ich  zum  vornherein  bemerken,  dass  ich  betr I* 
der  Chroniken  von  Hegner  und  H.  Bullinger  auf  eine  eingehende  Beantwortung 
zichte,  weil  der  Verfasser  keine  neuen,  eine  abweichende  Meinung  wohl  motivier 
materiellen  Beweise  beigebracht  hat.  Allerdings  konnte  ich  Mss.  F  474  I  der  I 
thèque  cantonale  in  Lausanne  mit  S.  396  der  Zürcher  Stadtbibliothek  nicht  melm 
gleichen,  da  mir  der  Probeabzug  erst  nach  Rücksendung  des  letztem  zuges; 
wurde;  aber  nach  nochmaligem  Durchgehen  meiner  Exzerpte  und  ihrer  Vergleichun 
Bullingers  Schweizerchronik  vom  Jahre  1568  muss  ich  meine  früher  darüber  geäuu 
Vermutung  aufrecht  erhalten.  Das  Manuskript  F  474  I  der  Bibliothèque  cantoni 
Lausanne  ist,  wie  aus  der  Ueberschrift  und  Bl.  5  deutlich  hervorgeht,  ein  «Handb 


den  Dreissigerjahren  des  16.  Jahrhunderts,  das  in  der  Auffassung  und  im  Satzbau 
j  cherorts  eine  merkwürdige  Uebereinstimmung  mit  Bullingers  Schweizerchronik  vom 
re  1568  zeigt.  Man  vergleiche  S.  59:  Streit  bei  Gfenn,  S.  147:  Gefecht  bei  Erma¬ 
ßen,  S.  176:  Bauernkrieg  vom  Dezember  1515  und  viele  andere  Stellen  mit  den 
sprechenden  Partien  in  Bullingers  Schweizerchronik  vom  Jahre  1568.  Nur  ein 
spiel  sei  angeführt. 


F  474  I  S.  67: 


iZu  der  zyt  des  conciliums  zu  Gostantz 
ijb  sich  ein  unrüwiger  Krieg  der  Walliser 
ìtar  h.  Wilhelm  von  Rara,  irem  bischoff 
Kl  herr  Gitschart  von  Rara,  irem  landtvogt. 


1 


Bullingers  Schweizerchronik  1568  : 
(Basel,  Universitätsbibliothek  E III 7.  fol.  50b.) 

Zu  der  zyt  des  Constantzer  Conciliums 
erhub  sich  ein  krieg  im  land  Wallis  zwi- 
schend  dem  landvolk  und  h.  Wilhelmen  von 
Raren,  bischoflenn  zu  Walliß,  der  hatt  sinen 
vetteren,  herren  Gitscharten  von  Raren  zum 
landvogt  gesetzt. 


Aus  dieser  Uebereinstimmung  zog  ich  den  Schluss,  dass  es  wahrscheinlich  sei, 
wir  in  F  474  I  eine  Abschrift  von  H.  Bullingers  «Handbüchli»,  seiner  ersten 
onik  haben. 


ii  Indem  ich  in  Bezug  auf  Brennwald  und  Bluntschli  auf  das  Nachwort  des  demnächst 
iheinenden  zweiten  Bandes  der  Brennwald-Chronik  verweise,  muss  hier  doch  ein  Wort 
dem  Verhältnis  der  beiden  genannten  Chronisten  zum  Mss.  S.  896  gesagt  werden. 
Jahren  suche  ich  nach  der  Chronik  des  in  der  Schlacht  bei  Kappel  gefallenen  Friedli 
litschli;  deshalb  war  ich  angenehm  durch  die  Abhandlung  Dr.  Gagliardis  «Die  Zürcher 
onik  des  Friedli  Bluntschli»  im  Jahrbuch  für  Schweizerische  Geschichte  (Bd.  XXXIII 
ff)  überrascht,  da  er  darin  die  Mitteilung  macht,  dass  er  endlich  die  Chronik 
iißuntschlis  im  Manuskript  S.  896  der  Zürcher  Stadtbibliothek  entdeckt  zu  haben 
;be,  und  dass  sie  Brennwald  als  Vorlage  benützt  und  in  «scrupelloster  Weise  aus- 
iindert  habe.»  «Den  ganzen  ersten  Teil  der  Brennwald’schen  Chronik  hindurch  lässt 
eine  sklavische  Abhängigkeit  von  der  Vorlage  (Mss.  S.  396)  und  die  Methode  der 
redaktion  und  Umstellung  verfolgen.  Ausser  Petermann  Etterlin,  Juslinger,  Kiburger, 
gen  Legenden,  Urkunden,  Aktenstücken  hat  Brennwald  bis  1440  kaum  eine  andere 
Ile  benutzt,  und  die  Zürcher  Chronik  ist  von  diesen  allen  die  weit  am  scrupel- 
,pn  geplünderte;  für  die  Zürcher  Geschichte  bis  1440  kann  sie  als  die  eigentliche 
jpgrube  Brennwalds  gelten.» 

1  Eine  solche  Entdeckung  musste  für  mich,  den  Herausgeber  der  Chronik  Brenn- 
Is,  von  ganz  besonderer  Bedeutung  sein.  Ich  wandte  mich  deshalb  sogleich  an 
;i  Zürcher  Stadtbibliothek  mit  der  Bitte  um  Zusendung  des  Mss.  S.  396  ;  sie  ent- 
iijch  meinem  Gesuch  in  verdankenswerter  Weise.  Meine  Untersuchungen  brachten 
iindes  grosse  Ueberraschungen  und  Enttäuschungen.  Das  Manuskript  S.  396,  weit 
tarnt,  die  schon  lang  gesuchte  Chronik  des  Friedli  Bluntschli  zu  sein,  entpuppte 
j  mir  als  ein  «Handbüchli»  aus  nachreformatorischer  Zeit.  Ich  sehe  jedoch  davon 
^'vorläufig  auf  die  Frage  eihzutreten,  da  ich  während  der  Untersuchung  hörte,  dass 
il  ;  anderer  Seite  eine  Kritik  jenes  Aufsatzes  Dr.  Gagliardis  schon  in  Angriff  genommen 
iti  ziemlich  weit  gediehen  sei.  Dr.  Gagliardi  hat  nun  allerdings  während  des  Drucks 
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vorliegenden  Artikels  seine  Ansicht  über  Mss.  S.  396  modifiziert  (s.  oben  S.  345);  i 
sie  ist  im  Jahrbuch  mit  solcher  Keckheit  ausgesprochen,  dass  sie  eine  eingehi 
Untersuchung  und  Beantwortung  erfordert. 


*  * 

*• 

Entdeckung. 

Unmittelbar  vor  Ausgabe  von  Nr.  4  des  Anzeigers  entdecke  ich  in  der  Züiii 
Stadtbibliothek  in  K.  39  Bullingers  «handtbüchli»,  betitelt: 

«Chronikon 

Von  dem  Ursprung  und  allten  geschichten  der  statt  Zürych,  ouch  wie  die  ir 
pündtnus  der  Eydtgnoschafft  kummen  sye  unn  von  dero  urhab,  zyte,  stryten  unn  w 
handtbüchli 

Hierzü  sind  gethon  die  alite  lieder,  so  von  gemelter  Eydgnossen  thaaten  gesu: 
sind  (fehlen  wie  bei  F  474  I  der  Bibliothèque  cantonale  in  Lausanne) 

Diß  büchli  ist  Heinrychen  Bullingers  1538» 

Es  ist  eine  Handschrift  mit  91  von  Bullinger  selbst  eng  und  sauber  beschrieb;! 
Blättern  mit  der  Bogensignatur  A-M^J;  dazu  kommen  noch  viele  leere.  Für  die  I 
teilung  von  Bullingers  Arbeitsweise  in  rebus  historicis  ist  sie  von  der  allergrix 
Bedeutung.  Die  ersten  60  Blätter  nämlich,  signiert  A-H^  enthalten  das  «handtbüo 
Dazu  hat  er  später  eine  wahre  Fülle  von  Anmerkungen  am  Rand  und  am  Fusa 
Blätter  gemacht.  Die  letzten  31  Blätter  [H4_M3]  geben  eine  «Ersatzung  ettwel 
stucken,  so  in  gemelter  cronick  ettwas  kürtze  abgebunden  sind,  zuo  besserm  vers« 
hierzuo  verzeichnet  und  mit  der  zyffer  [1 — 37]  zü  einandren  geordnet».  Dieser  zz 
Teil  bringt  jedoch  nicht  bloss  Ergänzungen,  sondern  sehr  beachtenswerte  UmarbeitiL 
von  Abschnitten  des  «handtbüchlis».  F  474  I  der  Bibliothèque  cantonale  in  Lausann 
wie  ich  vermutete,  eine  Kopie  Bullingers,  und  zwar  dieses  «handtbüchlis».  Obig<« 
hauptungen  Dr.  Gagliardis  betreffend  H.  Bullinger  und  Mss.  F  474  I  der  Bibliofili! 
cantonale  in  Lausanne  fallen  somit  von  selbst  dahin. 

29.  Dezember  1908.  R.  Luginbühl. 


67.  Ein  Brief  eines  schweizerischen  Historikers  an  Leopold  Ra^ 

aus  dem  Jahre  1834. 


Der  1874  verstorbene  Professor  an  der  Universität  Zürich,  Hans  Heinrich  V<j  , 
auf  den  sich  ein  Artikel  der  Allgemeinen  deutschen  Biographie,  Band  XL,  S.  140  u n d b (! 
bezieht,  der  während  seiner  Studien  in  Berlin  sich  vom  theologischen  zum  historischen  p 

wandte,  schrieb  an  seinen  Lehrer  Leopold  Ranke  aus  Göttingen  den  nachstehend 

J  i 

druckten  Brief,  der  durch  gütige  Vermittlung  von  Professor  K.  Yarrentrapp  in  Mani1' 
hieher  aus  dem  Leopold  von  Ranke’schen  Familienarchiv  zur  Veröffentlichung  in  h 
dankenswerter  Weise  angeboten  wurde.  Die  mehrfach  sehr  treffenden  Urteile 
Persönlichkeiten,  so  über  den  Archäologen  Otfried  Müller,  über  Dahlmann,  auch 
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B:e  selbst,  verdienen  hervorgezogen  zu  werden.  Das  eigentümlich  Sprunghafte  des 
[reichen  und  kenntnisreichen  Mannes,  das  ihm  in  seinen  spätem  Jahren  eigen  war, 
i  überall  zu  Tage.  M.  v.  K. 


«Warum  ich  bis  anhin  die  mir  von  Ihnen  erteilte  Erlaubnis  nicht  benutzt  habe,  war, 
dieselbe  mir  zu  gütig  schien  :  ich  wollte  von  derselben  keinen  Gebrauch  machen, 
li  nicht  beschwerlich  fallen,  nun  aber,  da  Scheuchzer1)  mir  Ihren  freundlichen 
b  und  aufmunternde  Erinnerung  überbracht,  fasse  ich  mir  frischen  Muth.  — 

Von  Berlin  abgehend,  machte  ich  die  Reise  nach  Göttingen  über  Halle,  Leipzig, 
Da  meine  Reisegefährten  und  ich  vom  Ministerium  die  Erlaubniss,  diese  Uni- 
Jäten  zu  besehen,  nicht  hatten  erhalten  können,  und  es  doch  einmal  wollten, 
len  wir  Extrapost  und  umgingen  so  die  obrigkeitliche  Verordnung  unter  obrig- 
ichem  Schutze.  In  Halle  sah  ich  Herrn  Röbell2),  welcher  im  Sommer  33  auch 
historischen  Uebungen  besucht  hatte.  Er  führte  mich  sogleich  zu  seinem 

j£r,  Leo.3)  Aber,  wie  unheimlich  es  mir  um  diesen  Mann  war.  Sein,  ver- 

m  Sie  mir,  Gaunergesicht,  wie  man  bey  uns  sagt,  der  abgewendete  unstete 
I  ;  dazu  wie  in  seinen  Büchern  der  überschwengliche  Wortstrom.  Seine  be¬ 
llen  Ansichten  entwickelte  er  bald  —  natürlich,  ich  hörte  —  und  zeigte  per¬ 
che  Kenntniss  der  Partheyhäupter  der  «  Conservadven  »  in  der  Schweiz;  ob 

|  !  Leute  diesen  Ehrennamen  verdienen?  Wie  Sie  wissen,  es  sind  diejenigen, 

|ne  eigentlich  Herstellung  in  die  Lage  der  Dinge  vom  Jahr  1814  wollen;  damit  ver- 
Ift  sich  bey  ihnen  eine  starke  Hinneigung  zum  Katholicismus,  ob  sie  gleich  weder 
Itler  noch  Dichter  sind.  Leo  habe  wegen  seiner  nolitischen  Ansichten  herben 
tuss  in  Halle,  die  Studenten  schmeissen  ihm  die  Fenster  ein.  Aus  dem  schmutzigen, 

IKohlen  stark  riechenden  Halle  kam  ich  nach  Leipzig,  wo  ich  einen  sehr  ange- 

|sien  Aufenthalt  von  etwa  14  Tagen  machte.  Ich  sah  eine  Menge  lieber  Lands- 
,  welche  auf  die  Messe  kamen;  dann  sind  auch  in  Leipzig  einige  Zürcherfamilien 
irt.  W7elch  ein  ausgeprägter  und  durchgehender  Unterschied  zwischen  Berlin  und 
:  zig.  Herr  Prof.  Carl  Ritter4)  hatte  mir  eine  Empfehlung  und  seine  Abhandlung 

:  das  historische  Element  an  H.  Prof.  Wachsmuth5)  gegeben.  Ein  überaus  freund- 
r,  weltgewandter,  angenehmer  Mann;  manche  seiner  Aeusserungen  aber  schienen  mir 
biflich  an  einem  Menschen,  der  hauptsächlich  einem  behaglichen  Leben  obliegt,  nicht 
egen  an  einem  Gelehrten.  In  einem  Kreise  von  Buchhändlern  hörte  ich  ärgerliche 
Nls,  wie  viele  deutsche  Schriftsteller  sich  und  ihre  Geislesprodukte  auf  10  und 
i  *  Jahre  zum  Voraus  verschachern.  Leipzig  schien  mir  ein  freundlicher  Ort  und 
i!i,um  historische  Erinnerungen;  aber  in  dieser  Stadt  stecket  leider  viel  Franzosen- 
ji.  An  einem  schönen  Morgen  fuhr  ich  über  Lützen  nach  Naumburg  und  Jena. 


U  Wohl  der  1876  verstorbene  Zürcher  Stadtrat  Scheuchzer, 
tologischen  Studien  oblag. 

2)  Röpell,  der  1893  verstorbene  Professor  in  Breslau. 

3)  Heinrich  Leo,  der  bekannte  Professor  in  Halle. 

4)  Der  grosse  Geograph. 

5)  Als  Professor  der  Geschichte  in  Leipzig  1866  gestorben. 


der  als  Privatmann 
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Diese  Schlachtfelder,  der  Schwedenstein  ;  Gust.  Adolf  und  Oxenstierna,  wie 
Menschen:  ich  einmahl  betrachte  dieses  germanische  Paar  mit  innigerer  Liebe  all 
romanische,  Heinrich  IV.  und  Sully.  Wiederum,  theuerster  Lehrer,  hat  diese  8 
mich  nicht  erregt,  die  Welt  zu  ergreifen  und  an  meinem  Orte  gestalten  zu  ha 
sondern  genährt  den  unseligen  Ekel  an  den  Dingen,  das  Streben,  mich  immer 
auf  mich  selbst  zurückzuziehen.  Vanitas  vanitatum.  —  Die  Schweizerstudenten  in: 
führten  mich  zu  ihrem  geliebten  Luden6 7).  Dass  dieser  ihnen  zusagt,  ist  begreif 
denn  nur  die  Liberalen  und  die  Seichten  unter  uns  gehen  nach  Jena.  Luden  era 
mir  mit  wohlwollender  Freude,  wie  Sie  ihn  vor  einigen  Jahren  besucht,  auch  auf  dii 
Ruhebette  gesessen  hätten.  Sonst  fand  ich  mich  in  ihm  nicht  zuwege.  Er  gehöi: 
ganz  den  modernen  Ansichten,  der  Gegenwart  an.  Wo  ist  dann  die  Liebe  an 
ehemaligen  Gesinnnungen  und  freudiges  Eingehen  in  die  vergangenen  Zustände? 

Göttingen  sprach  mich  bald  an;  wie  ich  denn  lieber  in  einer  kleinen  als  gre 
Stadt  lebe,  weil  ich  weniger  aus  mir  selbst  herausgehen  muss.  Ich  hörte  nun  Grimii 
deutsche  Litteraturgeschichte.  Das  starke  Auditorium  war  über  die  erste  Hälfte,  das: 
Deutsche  höchlich  entzückt.  Nach  der  Reformation  aber  nahm  er  alle  Wissenschaften, 

'  H 

Litterarische  mit  herein,  und  bald  ward  es  nur  allzuwahr:  in  omnibus  aliquid  et  io 
nihil.  Bey  Heeren8 9)  kam  die  Geographie  und  Ethnographie  gar  nicht  zu  Stande, 
gegen  das  Europäische  Staatensystem.  Heeren  kömmt  mir  wie  eine  recht  kluge 
vor.  Die  Abschnitte  über  Golonien  und  Handel  waren  mir  sehr  belehrend  ;  : 
dünkte  er  mich  oberflächlich,  u.  breit.  Eines  freut  mich  an  dem  alten  Meister, 
er  immer  sich  so  gleich  blieb.  Da  ich  von  Herrn  Carl  Ritter  eine  beschämend 
stige  Empfehlung  an  ihn  erhalten,  ladet  er  mich  sehr  freundschaftlich  in  seinen  I 
liehen  Kreis  ein,  wo  er  munter  liebenswürdig  beynahe  genussüchtig  sich  zeigt: 
weiss  nicht,  aber  seine  Frau  mag  einen  schweren  Pantoffel  haben.  Ottfried  Mül!« 
Archäologie  ist  hier  sehr  in  Gunsten.  Gewiss  —  ich  räume  das  gern  ein  —  dll 
Mann  weiss  ungemein  viel;  er  tritt  einem  überraschend  entgegen;  er  darf  sich  : 
denn  Eines  veni,  vidi,  vici  rühmen.  Durch  alle  Stadien  des  Collegium  hindurchn 
er  in  andauernder  Begeisterung  (ob  manchmahl  nicht  nur  in  einer  Wortbegeisteru: 
Ich  sollte  gegen  ihn  dankbarer  sein;  er  regte  mich  an,  ich  lernte  viel  von 
Aber  ich  stiess  mich  auch  sehr  an  ihm;  denn  sein  lebhafter  Verstand,  seine  cgi 
nirende  Einbildungskraft  reisst  ihn  alle  Augenblicke  sichtbar  über  das  historisch: 
gebene  hinaus,  nach  Art  der  Mythologen  glänzende  Gebäude  auf  gebrechliche  Gri 
lagen  aufzuführen.  Dann  vermisse  ich  an  ihm  ganz  die  Einfachheit  der  Alten;  i 
vielen  Kleinigkeiten  betrachtet  er  sich  selbstgefällig.  Zudem  entfremdet  mich  ihmr 
Anstürmen  gegen  Herrmann10);  wo  mir  niemahl  die  Verschiedenheit  nicht  in  ) 
oder  weniger  Wissenschaftlichkeit,  sondern  abweichendem  Standpunkte  und  Geschnti 
zu  bestehen  scheint,  und  der  Jüngere  uneingedenk  der  grossen  Verdienste  des  am 
ist.  Ich  bin  überzeugt,  die  Römer  hätten  ein  solches  Betragen  für  Impietät,  die  Gridi 

6J  Heinrich  Luden,  gestorben  als  Professor  in  Jena  1847. 

7)  Jakob  Grimm. 

8)  Gestorben  in  Göttingen  1842. 

9)  Gestorben  als  Göttinger  Professor  in  Athen,  während  seiner  Studienreise,  18* 

10)  Der  1848  verstorbene  Leipziger  Philologe  Gottfried  Hermann. 
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ç1  Mangel  an  ococpQoovvr  erklärt.  Ist  Müller  endlich  dabei  nicht  der  Leichtbewaffnete, 
:her,  hinter  dem  ö-vqsoq  eines  edlen  Hopliten  geborgen,  seine  Angriffe  macht? 

I  Den  grössten  Nutzen  gewährt  mir  unstreitig  Dahlmann11).  Er  las  Universalge- 
chte  der  alten  Welt.  Im  Anfänge  machte  mir  seine  Erscheinung  einen  sonderbaren 
ruck;  um  so  mehr,  da  er  in  der  ersten  Stunde  wörtlich  sagte,  «man  müsse  dem 
rial  einen  höhern  Stoff  unterlegen»,  und  «von  Geschichte  der  Menschheit  im 
srtum»  sprach,  was  mir  ein  Unding  scheint.  Der  ganze  Vortrag  so  ängstlich  abge- 
Isen;  das  Collegium-Heft  liest  er  mit  gedämpfter,  gleichlautender  Stimme  herunter, 
ipr  immer  mehr  sah  ich  auch  das  Genaue,  das  Geprüfte,  das  Durchstudierte  dessen, 
er  uns  gab.  Durch  das  Ganze  leuchtet  ein  stilles  Feuer  für  Staatserhaltung,  Sitt- 
Ikeit,  für  die  jeweilige  vaterländische  Parthey;  in  der  Griechischen  Geschichte  erblickt 
überall  die  Spuren  seiner  gründlichen  Forschung.  Seyn  Stil  dünkt  mich  einfach 
in  gediegener  Kraft;  ob  seine  Methode  ganz  objektiv,  jedenfalls  leidenschaftslos 
besonnen,  was  öfters  junge  Absprecher,  wie  unser  einen,  im  Stillen  beschämt.  Wie 
linann  überhaupt  die  Liebe  seiner  Zuhörer  geniesst,  wird  er  auch  mir  von  Tag  zu 
theurer.  Als  ich  sein  Bildniss  in  mein  Zimmer  aufhing,  schien  ich  mir  eine 
ide  gegen  Sie  zu  begehen;  aber  warum  ist  das  Ihrige  noch  nicht  erschienen?  Wir 
ten  diesen  Sommer  einen  Monat  länger  Collégien  als  in  Berlin;  Dahlmann  legt  in 
îem  Collegium  viel  zurück;  seiner  angegriffenen  Gesundheit  halber  machte  er  eine 
dann  zurückgekehrt,  las  er  lx/2  Stunde,  so  dass  mein  Heft  über  500  Folioseiten 
k  wurde.  In  diesem  bevorstehenden  Semester  werde  ich  Heeren  teils  Statistik,  teils 
jchichte  der  vorzüglichsten  Europ.  Völker  seit  der  Völkerwanderung,  Göschen12) 
mische  Rechtsgeschichte,  Ottfr.  Müller  Griechische  Altertümer,  Dahlmann  Deutsche 
chichte  und  Französische  Revolution  hören. 

Von  Ihnen  erhielt  ich  2  Mahl  Kunde  durch  die  Päbste  und  die  von  Berlin  nach 
tingen  abgegangenen  Schweizer.  Die  Päbste  habe  ich  mit  grossem  Interesse  und 
iiuss  mehre  Mahle  gelesen,  aber  doch  nicht  mit  der  Lust,  wie  die  Fürsten  und 
iker;  aber  das  macht  der  Stoff.  Was  gleicht  dem  Abschnitte  von  Don  Juan;  oder 
Schilderung  der  Osmanischen  Institute;  der  Characterisirung  von  Carl  und  Philipp! 
oerhaupt;  das  Buch  ist  ein  Kranz,  Perle  an  Perle.  Meine  Landsleute  aber  machten 
noch  grössere  Freude  durch  Erzählen,  mit  welchem  Success  Sie  das  verflossene 
Rester  gelesen.  Es  mag  Befangenheit  seyn,  aber  mich  dünkt  es,  diesem  sey  der 
jprarische  Ruhm  nachzuselzen  ;  fürwahr  dieses  Verhältnis  ist  unter  den  modernen 
es  derjenigen,  welche  noch  am  meisten  geistige  und  sittliche  Elemente  in  sich 
en.  Der  verehrte  Meister  hält  die  Seelen  seiner  Schüler  gebunden  in  seiner  Hand; 
wiederum  das  Bild  des  Lehrers  geht  mit  einem  zu  Bette  und  steht  wieder  mit  ihm 
;  aber  ich  meyne,  Sie  legen  weniger  Werth  auf  diese  Seile  Ihrer  Thätigkeit.  Was 
am  meisten  hier  vermisse,  sind  historische  Übungen;  sonst  —  die  Gegend  nicht 
1  und  die  Masse  der  Studirenden  mag  mehr  inneren  Trieb  zum  Arbeiten  und  weniger 
bissenen  Grimm  gegen  die  Regierungen  haben  als  in  Berlin  (hingegen  sind  die  Corps 
r  ein  grosses  Übel)  —  die  Professoren  die  ersten  der  Einwohner  —  die  Studenten 
«pektirt,  diess  alles  ist  erfreulich. 


n)  Aus  Göttingen  1837  vertrieben,  gestorben  in  Bonn  1860. 

12)  Joh.  Fr.  Ludwig  Göschen,  Professor  des  römischen  Rechts,  gestorben  1837  in  Göttingen. 
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Neben  den  Collégien  arbeitete  ich  dieses  Semester  zuerst  in  der  Griechisctl 
hernach  in  der  Römischen  Geschichte;  den  Polybius  habe  ich  ausserordentlich  lie! 
wonnen.  Über  den  Livius  weiss  ich  mich  durchaus  nicht  heim  zu  finden.  Aber  ims 
mehr  bestätigt  sich  mir  Ihr  Wort  «Sudler»,  welches  sie  zuerst  dem  Sueton  beyleg» 
ob  er  gleich  wichtige  Notizen  hat.  Er  scheint  nachlässig  schnell  gearbeitet  zu  hat! 
und  welche  Darstellung  ;  er,  Biograph,  sucht  seinen  Mann  gar  nicht  als  Einheit  o 
in  Einheit  darzustellen,  sondern  abgerissen,  die  erste  Hälfte  stellt  die  gute,  die  zwt 
—  die  schlechte  Seite  dar;  da  sieht  er  sich  häufig  (in  der  vita  Caesaris  4  Mahl) 
nöthigt,  das  gleiche  Geschichtchen  zwey  Mahl  zu  berühren.  Gegen  den  Tacitus  we 
ich  immer  misstrauischer  —  wo  hingegen  Sueton  mir  ganz  sine  ira  et  studio  sehe  * 
bey  Tiberius  kann  man  beyde  schlagend  kennen  lernen.  Dio  Cassius  kömmt  mira 
bedeutend  vor;  ich  traue  mir  in  meinen  Ansichten  über  dergleichen  nicht  und  M 
hier  niemanden,  welchen  ich  mit  der  Freudigkeit,  wie  Sie,  befragen  könnte.  — 
Über  Bluntschli13)  erhalte  ich  viele  Nachrichten;  immer  lebendig  und  seine  LI 
den  gegürtet.  Wir  halten  hier  den  Constitutionen,  welchen  er  schreibt.  Wie  in 
allgemeinen  Zeitung,  so  da  greift  er  mit  zweyschneidigem  Schwerte  die  Burg  des 
dicalismus,  Bern,  an;  daneben  ist  er  thätig  für  das  Aufblühen  unserer  Hochscho 
Merkwürdig,  wie  Zürich  über  Bern  obsiegte  im  Jahre  1814  —  ob  und  wohl  wiedeir 
der  nächsten  Zukunft?  In  der  einfältigen  Geschichte  wegen  des  Schönlein  14)  zu  erthei’. 
den  Bürgerrechtes  hat  Bluntschli  die  Sache  zu  hitzig  in  die  Hand  genommen. 

Mit  den  herzlichsten  Wünschen  für  Ihr  Wohl  nehme  ich  von  Ihnen  Abschied: 
innigst  ergebener  Schüler  Hans  Heinr.  Yögeli,  cand.  th. 

Göttingen,  30.  October  1834. 


i 


c 


Historische  Literatur,  die  Schweiz  betreffend. 

1907. 


I.  Allgemeines  und  Kantonales. 

Arx,  F.  von.  Bilder  aus  der  Franzosenzeit  mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Ol 
(Historische  Mitteilungen.  Monatsbeilage  zum  Oltener  Tagblatt  und  Volksblatt  r 
Jura  1.  Jalirg.  Nr.  1  ff.) 

Baas,  Karl.  Zur  Geschichte  der  mittelalterlichen  Heilkunst  im  Bodenseegebiet.  (Aro« 
f.  Kulturgesch.  hg.  v.  Steinhausen,  1906,  4.  Bd.,  2.  Heft.) 

Bächler,  Emil.  Die  prähistorische  Kulturstätte  in  der  Wildkirchli  -  Ebenalphöhle.  74 
Mit  4  Taf.  St.  Gallen,  Zollikofer.  (Sep.  aus  den  Verhandlungen  der  Schweiz,  nat:! 
Gesellsch.  in  St.  Gallen  1906,) 

B[aer],  C.  H.  Der  Seehof  zu  Meilen.  (NZZg.,  18.  Aug.) 

Bähler,  A.  Vom  Monte  Moro.  (Jahrb.  des  Schweizer.  Alpenklub,  42.  Jahrg.  1906/190 
S.  345—350). 

13)  Der  bekannte  Zürcher  Jurist  und  Politiker. 

14)  In  den  Jahren  1833  bis  1840  Professor  der  Medicin  in  Zürich. 
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dhler],  Ed.  Vor  fünfzig  Jahren  (1856).  Erinnerungen.  25  S.  Biel,  Buchdr.  Schüler 
[906.  (Sep.  aus  dem  Schweizer.  Handels-Courier  1906.) 

ini,  Pietro.  Simone  da  Locarno.  Studio  storico.  (Società  storica  per  la  provincia  e 
untica  diocesi  di  Como,  fase.  66 — 67,  p.  121 — 156.) 

Irth,  Hans.  Schweiz  seit  1517.  Literaturbericht  1904/05.  Jahresberichte  der  Ge¬ 
schichtswissenschaft  Jahrg.  28.  1905.  Berlin,  Weidmann,  1907. 

[iidenbacher,  E,  Der  Veltliuermord.  (Schweiz.  Reformblätter  Nr.  29 — 34.) 
ijmer,  Alphonse.  Die  Bernische  Kavallerie-Offiziers-Gesellschaft  1860 — 1907.  Denkschrift 
;um  15.  schweizer.  Kavallerietag,  verf.  im  Auftr.  der  Gesellsch.  II  u.  112  S.  Bern, 
Buchdr.  Berner  Tagbl. 

uer,  B.  Vom  Bodensee.  Vergangenheit  und  Gegenwart.  Mit  besonderer  Berück¬ 

sichtigung  der  Bodanhalbinsel,  Reichenau,  Wollmatingen,  Mainau  und  Konstanz.  289  S. 
adolfzell,  Moriell  1906. 

iträge  zur  Heimatkunde  des  Amtes  Seftigen.  Hg.  von  einer  Kommission  des  Lehrer- 
/ereins  des  Amtsbezirkes  Seftigen  und  Freunden  heimatlicher  Geschichte.  Lfg.  2.  S.  81 
)is  160.  Bern,  Wyss.  (R.  :  S.-Bl.  des  Bund  1907  Nr.  18  v.  J.  V.  W.) 
prger,  J.  M.  Der  grosse  Titel  des  Kaisers  von  Oesterreich  in  seinem  historischen  Aufbau. 
18  S.  Wien  und  Leipzig,  Hartleben.  Mk.  1.80. 

'Vgheimer,  A.  Vom  Dorfschulmeister  zum  Staatsminister.  Zum  101jährigen  Geburtstag 
ron  Karl  Mathy,  17.  März  1907.  (Basler  Nadir.  Nr.  74.) 
iringer,  Ulrich.  Geschichte  des  Zofingervereins.  Kulturbilder  aus  dem  schweizerischen 
|Studentenleben  des  19.  Jahrhunderts.  Im  Aufträge  des  Zofingervereins  bearbeitet.  Buch  2: 
Oer  Zofingerverein  während  der  Regenerationszeit.  1830  —  1847.  Mit  16  Taf.  XVIII 
ih.  563  S.  Basel,  Helbling  u.  Lichtenhahn.  Fr.  10.  —  (R.  NZZg.  1907,  Nr.  309.) 

moulli,  August.  Zu  Delbrücks  Schlacht  bei  Sempach.  (S.-Bl.  der  Basi.  Nadir.  Nr.  6.) 
yerle,  Konrad.  Neuere  Forschungen  zur  Wirtschaftsgeschichte  der  Ostschweiz  und  der 
iberrheinischen  Lande.  (Zeitschr.  f.  d.  Geschichte  des  Oberrheins.  N.  F.,  Bd.  XXII,  S.  93 
lis  144,  193—216.) 

itgraphie,  Allgemeine  deutsche.  Nachträge  bis  1899.  Bd.  53.  —  Pfyffer  von  Altishofen, 
idax  Alphons  (Steinbuch).  —  Riggenbach,  Nikolaus  (Feldbaus).  —  Ritz,  Raphael  (Meyer 
ron  Knonau)  —  Rochholz,  Ernst  Ludwig  (Schröder).  —  Romang,  Johann  Jakob 
[Brümmer).  —  Roten,  Leo  Lucian  von  (Meyer  von  Knonau).  —  Roth,  Karl  Ludwig 
IMiiller).  —  Ruckstuhl,  Karl  Joseph  Heinrich  (Jacoby).  —  Rudolf,  Graf  von  Montfort 
iCartellieri).  —  Rudolf  von  Zähringen,  Bischof  von  Lüttich  (Cartellieri).  —  Rütimeyer, 
Karl  Ludwig  (Meyer  von  Knonau).  —  Sarasin,  Jakob  (Feldmann).  —  Sauerländer,  Jo¬ 
hann  David  (Pfau).  — 

tmann,  Martin.  General  Johann  August  Suter.  Basel,  Birkhäuser.  Fr.  — .10.  (Verein 
.  Verbreitg.  guter  Schriften,  Basel  Nr.  73.) 

mchet,  Adrien.  Les  enceintes  romaines  de  la  Gaule.  Paris,  Leroux.  (Darin  :  Nyon, 
Ivenches,  Augst.) 

jmdel,  Aug.  Lettres  inédites  de  Mallet  du  Pan  à  Etienne  Dumont  (1787 — 1789).  (Revue 
historique,  33e  année,  fase.  192,  p.  95 — 121.) 

an^tetten,  Ch.  V.  von.  Erinnerungen.  Geschrieben  im  Jahre  1831.  Frei  übertragen 
imn  F.  Ackeret.  (S.-Bl.  d.  Bund  1907,  Nr.  13 — 16,  23  u.  24.) 

arcart,  Ch.  William  Wickham,  britischer  Gesandter  in  der  Schweiz  1794/99  in  seinen 
^Beziehungen  zu  Basel.  Ref.  über  einen  Vortr.  (Basi.  Nachr.  Nr.  72.) 
bindstetter,  J.  L.  Etwas  aus  der  Geschichte  von  Urseren.  (Vaterland  März  21 — 23 
l.  sep.  14  S.  Luzern,  Räber.) 
heger,  Rudolf.  Die  Herrschaft  Rappoltstein.  Ihre  Entstehung  und  Entwicklung.  78  S. 
iffrassburg,  Heitz,  M.  2. —  (Beiträge  zur  Landes-  und  Volkskunde  von  Elsass-Lothringen, 
Bd.  7,  Heft  31.) 

hichet,  Max.  Le  Château  de  Ripaille.  Ouvrage  illustré  de  15  heliographures.  Grand 
m  8°.  648  p.  Paris,  Delagrave.  Fr.  60. —  (R.:  Bund  1907,  Nr.  560  v.  H.  Tfürler]; 

Jevue  critique  1908  n°  2  par  Labande.) 

1 -ischweiler.  A.  Alpenübergänge  und  Alpen  des  Berner  Oberlandes  in  alter  Zeit.  (S.-Bl. 
1er  Basler  Nachr.  Nr.  24.) 

bhel,  Joh.  Bapt.  Geschichte  der  Herren  von  Schellenberg,  auf  Grund  der  in  den  Jahr¬ 
büchern  I,  III,  IV,  V  u.  VÌ  veröffentlichten  Regesten.  I.  Teil.  (Jahrbuch  des  histor.  Ver. 
iür  das  Fürstentum  Liechtenstein.  7.  Bd.,  S.  1—101.) 
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Buttin,  Ch.  Le  guet  de  Genève  au  XVe  siècle.  (Revue  Savoisienne  48 me  année,  p.  63-1 

Candreia.  J.  Der  Bund  zu  Vazerol,  27.  März  1471.  Beil,  zum  Programm  der  Bü: 
nerisclien  Kantonsschule  in  Chur  1906  /  1907.  Kl.  4°  95  S.  Chur,  Manatschal  Ebic 
&  Cie.  Fr.  1.— 

Caro,  G.  Ländlicher  Grundbesitz  von  Stadtbürgern  im  Mittelalter.  (Jahrb.  für  Natiom 
Ökonomie  86,  741 — 743.) 

—  :  Ein  Urbar  des  Reichsguts  in  Churrätien  aus  der  Zeit  Ludwigs  des  Frommen.  (MO 
des  Instit.  für  österr.  Geschichtsforschung,  28.  Bd.  2.  Heft,  S.  261 — 275.) 

Gart,  William.  Le  castel  romain  d’Irgenhausen  (Gazette  de  Lausanne,  n°  263.) 

Chapuisat,  Edouard.  L’affaire  du  15  Brumaire  an  IX:  Genève  et  les  douanes  national 
Extrait  de  la  Révolution  française,  N°  de  Juin  1907.  31  p.  Paris,  imp.  de  la  Cour  d’apj» 

Choisy,  Frank.  Suisse  et  Grèce.  La  correspondance  au  philhellène  Eynard,  1826 — 18:* 
Une  oeuvre  suisse  :  En  Grèce.  Conférence  donnée  à  Athènes.  33  p.  Genève,  Eg; 
mann.  Fr.  1. — 

Coolidge,  W.  A.  B.  La  colonia  vallezana  in  Val  Formazza.  (Rivista  mensile  del  Cjl 
alpino  italiano,  Ottobre  1906.  Vol.  XXV.  n.  10,  pg.  364,  365.) 

Cordey,  Jean.  La  mort  du  Comte  Vert.  (La  Semaine  littéraire,  N°  709,  3  août.) 

Croci,  A.  Il  primo  campo  di  tiro  a  Mendrisio.  Reminiscenze  storiche  1835.  —  I  pei 
del  nostro  lago  (di  Lugano)  nella  storia.  —  Il  Carnefice.  —  Giustizia  d’una  volta,  (u 
riere  del  Ticino  1906,  n1  106,  148,  152,  158.) 

Decrue,  Francis.  La  guerre  féodale  de  Genève  et  l’établissement  de  la  commune  (1285 
1320).  Avec  7  planches  et  4  grav.  95  p.  Genève,  Kündig.  Fr.  3.50. 

Desaix,  L.-Ch.-A.  Journal  de  voyage  du  général  Desaix:  Suisse  et  Ialie  (1797).  Pul 
avec  introduction  et  notes  par  Arthur  Chuquet.  Avec  2  pi.  XCII  et  307  p.  Paris,  PI 
Nourrit.  Fr.  3.50. 

Dictionnaire  géographique  de  la  Suisse.  203e  —  236e  livr.  =  tome  5,  p.  225 — 768.  Suisse; 
Tofa.  Neuchâtel,  Attinger. 

Diebolder,  Paul.  Das  schweizerische  Landesmuseum  in  Zürich,  ein  Spiegelbild  der  Kuln 
entwicklung  der  katholischen  Kirche  in  der  Schweiz.  (Schweizer.  Kirchen-Zeitung,  Ai 
bis  Sept.,  Dez.) 

Dierauer,  Joh.  Geschichte  der  Schweizerischen  Eidgenossenschaft.  Bd.  3:  1516 — 1648. 
u.  XVI  u.  567  S.  Gotha,  Perthes  1907.  M.  12. —  (Allgem.  Staatengeschichte,  hg.  T 
K.  Lamprecht.  Abt.  I:  Gesch.  d.  europäischen  Staaten,  hg.  v.  Heeren,  Uckert,  Giesebre^ 
u.  Lamprecht.  Werk  26,  Lfg.  75.  R.  :  La  Liberté  1907  n°  91  par  A.  Biichi;  Hist.  J 
28,  S.  623  von  P.  G.  Meier;  NZZg.  1906,  Nr.  325  von  W.  0[echsli].) 

Dillenseger,  J.  Notice  historique  sur  le  Château  de  Lucens.  Avec  des  ili.  28  p.  Sf 
Beeger,  frères,  1905.  Fr.  1. — 

Documents  glanés  dans  les  archives  de  la  Neuveville  et  offerts  aux  membres  de  la  soci; 
générale  d’histoire  suisse  réunis  les  9 — 10  septembre  1907  à  la  Neuveville.  47  p.  Neun 
ville,  impr.  Beerstecher, 

Doumergue,  E.  Autrefois  et  Aujourd’hui;  Guide  historique  et  pittoresque  de  l’étranger  à  Genèif 
Avec  1  plan  et  56  ili.  IV  et  118  p.  Genève,  Atar.  Fr.  2.  50.  (R.:  Journal  de  Genève,  n°  2‘ 

Dübi,  H,  Beiträge  zur  Mythologie  des  Bergsteigens.  (Deutsche  Alpenzeitung.  VII.  Jabil 
Heft  12.) 

Duboule,  Henri.  Notice  historique  sur  la  commune  du  Petit-Saconnex.  Edité  par  le 
mité  de  la  Fête  communale  de  1907.  Avec  5  pi.  II  et  28  p.  Genève,  Atar.  Fr.  — . 

Duval,  César.  La  guerre  autour  de  Genève  à  la  fin  du  XVIe  siècle.  Le  discours  de  Nico< 
de  Harlay,  seigneur  de  Saucy.  Notice.  36  p.  Thonon-les-Bains,  A.  Dubouloz.  (Exti 
des  Mém.  et  Doc.  publiés  par  l’Académie  Chablaisienne,  tome  XXI.) 

[Effinger,  Julie  von].  Chronik  der  Burg  Wildegg  von  1584 — 1684.  4°.  Heft  1.  II. 
79  S.  Heft  2.  S.  81—136.  Zürich,  Orell  Füssli  u.  Brugg,  Effingerhof,  à  Fr.  1.50.  (j( 
S.-Bl.  des  Bund  1907,  Nr.  25.) 

Egli,  E.  Die  Gemeindechroniken  des  Kantons  Zürich.  Bericht  über  die  Jahre  1905  u.  19i| 
II  u.  28  S.  (Sep.  aus  der  NZZg.) 

Escher,  Conrad.  Leimbach.  Ein  Rückblick  in  die  Vergangenheit.  (Zürcher  Wochü 
Chronik  Nr.  18  ff.) 

Escher,  Eugen.  Lebenslauf  in  ruhigen  und  bewegten  Zeiten,  1831 — 1898.  Für  Verwams 
und  Bekannte  niedergeschrieben  von  Dr.  E.  E.  (f  1900,  Autobiogr.)  188  S.  Zurr 
Druckerei  der  NZZg.  (Sep.  aus  der  NZZg.  1907,  Nr.  169,  178,  182  etc.) 
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In; ch er- Hirz el,  C.  Mitteilungen  über  die  Zürcher  Bogenschützengesellschaft.  (Offiz.  Fest- 
pizeitung  f.  d.  eidg.  Schützenfest  Zürich  1907,  Nr.  14.) 

F.  Ein  alemannisches  Gräberfeld  in  Kaiseraugst.  (S.-Bl.  der  Basi.  Nadir.  Nr.  7.) 
iirner,  Ulrich.  Schützenchilbi.  Eine  Skizze.  (Offiz.  Festztg.  f.  d.  eidg.  Schützenfest  Zürich 
1907,  Nr.  7.) 

itssbind,  Thomas.  Schwyz  vor  100  Jahren.  «Genaues  Verzeichnus  aller  Häuser,  Haushal¬ 
tungen  und  Personen  in  der  ganzen  Pfarrei  Schwyz,  aufgenohmmen  anno  1804  im  Merz 
idurch  Th.  F.,  der  Zeit  Pfarrer  dieses  lobi.  Kirchganges»,  zum  Jahr  1904  ergänzt  durch 
iseinen  Nachfolger,  Pfarrer  Maurus  Waser.  218  u.  II  S.  Schwyz,  Steiner  1904  (1907). 
(Beigabe  zum  14.  Heft  der  Mitteilungen  des  hist.  Vereins  des  Kts.  Schwyz.) 
klier,  Richard.  Nuntius  Bonomio.  Eine  Charakterstudie  aus  der  Gegenreformation.  (Schweiz. 
[Rundschau.  7.  Jahrg.  S-  451 — 458.) 

5:ury,  W.  Die  industrielle  Entwicklung  des  Kantons  Solothurn.  Ein  Beitrag  zur  wissen- 
•  schaftlichen  Heimatkunde.  71.  S.  Solothurn,  Buchdr.  Vogt  u.  Schild.  (Beil.  zur.  Schweiz. 
iZeitschr.  f.  kaufmännisches  Bildungswesen.) 

Drrer,  Robert.  Reallexikon  der  prähistorischen,  klassischen  und  frühchristlichen  Alter¬ 
tümer.  Mit  3000  Abb.  VIII  u.  943  S.  Berlin  und  Stuttgart,  Spemann.  M.  28. 
rankenthal,  A.  L.  Die  rätselhafte  Fahne  im  historischen  Museum  zu  Bern  (Schweiz). 
;Die  versuchte  Lösung  der  Inschrift  als  Sammelwerk.  Mit  1  Abb.  II  u.  54  S.  Zürich, 
Typ.  Ostheim. 

'rey,  Fritz.  Führer  durch  die  Ruinen  von  Augusta  Raurica.  Hg.  unter  Mitwirkung  der 
Ihistor.  und  antiquar.  Gesellsch.  zu  Basel.  Mit  3  Taf.  und  21  Abb.  II  u.  91  S.  Liestal, 
ILüdin.  Fr.  2. —  (R.  :  S.-Bl.  der  Basi.  Nadir.  1907,  Nr.  33  v.  A.  v.  Salis.) 


F.  La 


guerra 


tra  Amedeo  Vili  di  Savoia  e  Filippo  Maria  Visconti  (1422- 


»abotfo, 

1428).  (Bollettino  della  società  Pavese  di  storia  patria,  anno  VII.  p.  429 — 490.) 
gagliardi,  Ernst.  Novara  und  Dijon.  Höhepunkt  und  Verfall  der  schweizerischen  Gross- 
jmacht  im  16.  Jahrh.  VI  u.  346  u.  XIV  S.  Zürich,  Gebr.  Leemann.  Fr.  8. —  R. :  S.- 
Bl.  des  Bund  1907,  Nr.  43  von  G.  T[obler];  NZZg.  1907,  Nr.  274;  DLZ.  1908,  Nr.  26 
'von  G.  Tobler.) 

amper,  Jakob.  Paul  Vital  Ignaz  Troxlers  Leben  und  Philosophie.  Diss.  Bern.  IV  u. 
:96  S.  Bern,  Scheitlin.  Spring  &  Cie.  Fr.  1. —  (Berner  Studien  zur  Philosophie  und 
•ji  ihrer  Geschichte,  Bd.  56.) 

•authier,  Léon.  Les  Lombards  dans  les  deux  Bourgognes.  (Revue  critique  d’histoire  et 
6  de  littérature,  juillet.) 

escblechterbuch,  Schweizerisches.  Almanach  généalogigue  suisse.  1907.  2.  Jahrg.  862  S. 

(Basel,  Komm.  C.  F.  Lendorff.  —  Inhalt:  Einführung.  —  Genealogisches  Jahrbuch.  — 
.  Ahnentafeln. 

higer  -  Mettler,  A.  Karl  Julius  Guiguer  (Giger)-Prangins.  Schweizerischer  General. 
(}(St.  Galler  Blätter  1907,  Nr.  5/6.) 

lilbart-Smitb,  J.  W.  The  Cradle  of  the  Hapsburgs.  With  32  ili.  216  p.  London,  Chatto  and 

ÌWindus.  — 5 — .  (S.-Bl.  d.  Bund  1907,  Nr.  36,  von  J.  V.  W.  ;  NZZg.  1908,  Nr.  285,  3.  M.) 
iussani,  A.  Nuove  iscricioni  preromane,  romane  et  cristiane  del  territorio  Comasco.  (Ri¬ 
vista  archeologica  della  provincia  e  antica  dioc.  di  Como,  fase.  53 — 55.) 

:nür,  Emil.  Die  Geschichte  der  Landwirtschaft  im  Kanton  St.  Gallen.  II  u.  38.  S. 
ISt.  Gallen,  Zollikofer.  (Sep.  aus  der  Festschrift  Die  Landwirtschaft  in  St.  Gallen,  hg. 
;  anlässlich  der  kant.  landwirtschaftl.  Ausstellung  in  St.  Gallen  1907.) 
renzbesetzung  im  Münstertal-Engadin  vom  17.  Juni  bis  zum  18.  August  1866.  (Der  Freie 
Rätier,  Nr.  120.) 

«ross,  V.  Ueber  das  Gräberfeld  von  Münsingen.  (Zeitschrift  für  Ethnologie.  38.  Jahrg. 
1906.  S.  996.) 

tunder,  Jakob  und  Brugger,  Hans.  Bilder  aus  der  Welt-  und  Schweizergeschichte  zur 
Lust  und  Lehr  der  Jugend.  Mit  11  Kärtchen  und  111.  II  u.  VIII  u.  383  S.  Bern, 
1  Francke.  Fr.  4.80. 

[iiintber,  Rheinhold.  Die  kulturgeschichtliche  Bedeutung  der  schweizerischen  Schützenfeste. 
?  (Offiz.  Festztg.  f.  d.  eidg.  Schützenfest  Zürich,  1907,  Nr.  1.) 

.  Der  Plan  einer  Bodenseeflotte  vor  50  Jahren.  (Schwäbische  Chronik  1906,  Nr.  368.) 

.  Zürcher  Landvogthumor.  (Zürcher  Wochen-Chronik,  Nr.  2.) 

.  m.  Alte  und  neue  Rheinwege.  (NZZg.,  Nr.  205.  2.  M.) 
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Handschriftencatalog  der  Stadtbibliothek  Zürich.  Abteilung  I:  Zürcherische  Familien 
Archive.  Heft  1:  Archiv  der  Familie  Hirzel.  IV  u.  VIII  u.  76  S.  Zürich.  Berichthauj 
H[än]e,  J.  Aus  der  Geschichte  des  alten  schweizerischen  Wehrwesens.  (NZZg.  Nr.  802.  3.  Mi» 
Hauri,  N.  Was  uns  die  Alten  vom  Rütlischwur  erzählen.  Ein  Gedenkblatt  zur  600jährige 
Jubelfeier,  8.  Nov.  1907.  Mit  111.  40  S.  Emmishofen,  Hirsch.  Fr.  — .30. 

Hegi,  Friedrich.  Die  geächteten  Räte  des  Erzherzogs  Sigmund  von  Oesterreich  und  ihiji 
Beziehungen  zur  Schweiz  (1487 — 1499).  Teil  I:  Die  Vorgänge  am  Innsbrucker  Hoi 
(1478 —  1488).  Diss.  Zürich.  Mit  1  Taf.  Vili  u.  130  S.  Innsbruck,  Wagner.  (Rii 
Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins.  XXII,  348  v.  P.  Albert;  Der  Freie  Rätier  190 
Nr.  5,  v.  F.  Jecklin.) 

Helbling,  Carl.  Die  geschichtlichen  Beziehungen  der  Stadt  Rapperswil  zum  Zürcher  Obe:?] 
iand.  20  S.  Sep.  aus:  Der  Freisinnige.  Anzeiger  des  Bezirkes  Hinwil.  1906. 

Hirsch,  Hans.  Studien  über  die  Privilegien  süddeutscher  Klöster  des  11.  u.  12.  Jahu 
hunderts.  142  S.  Innsbruck,  Wagner.  (Sep.  aus  Mitteilungen  des  Instituts  für  oster! 
Geschichtsforschung.  VII.  Ergänzungsband,  S.  471 — 612;  darin:  Pfävers,  Allerheiligc 
in  Schafthausen,  Trub,  St.  Martin  auf  dem  Zürichberg;  R.  :  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Obe: 
rheins.  N.  F.  23  S.  183.) 

Hoppeier,  R.  Eine  Walsersiedlung  am  Fusse  des  Montblanc.  (Schweiz.  Rundschau,  7.  Jhj: 
S.  483/4,  nachgedruckt  Walliser  Bote,  Nr.  93.) 

—  :  Eine  neue  Lösung  der  Walserfrage?  (NZZg.  Nr.  195.  1.  M.) 

Hürbin,  Josef.  Handbuch  der  Schweizergeshichte.  Bd.  2,  Liefg.  8.  II  S.  u.  S.  449 — 5111 
Stans,  v.  Matt,  Fr.  1. — 

Jecklin,  Fritz.  Materialien  zur  Standes-  und  Landesgeschichte  Gern.  III  Bünde  1464 — 180/ 
Mit  Unterstützung  von  Bund,  Kanton,  Stadt  Chur  und  Privaten  hg.  Teil  I:  Regeste? 
XIIu.  686  S.  Basel,  Basler  Buch-  und  Antiquariatshandlung.  Subskr.  Fr.  8. — ,  ii: 
Buchh.  Fr.  14. —  (R.  :  NZZg.  1907,  Nr.  48  von  M[eyer]  v.  Kjnonau];  S.-Bl.  des  Bund  190 
Nr.  50  v.  G.  T[obler]  ;  Archivio  stör.  Lomb.  fase.  I  15,  p.  201.) 

—  :  Zwei  Urkunden  zur  Frage  des  Vazerolerbundes.  (Neue  Bündner-Zeitung,  Nr.  182 — 188:' 
Jendreyczyk,  E.  Zur  Geschichte  der  Rheinfelder-Apotheken.  II  u.  32  S.  Steinau  a.  Cf 

Buchdr.  Wolf.) 

Jomini,  F.  Avenches  autrefois  et  Avenches  aujourd’hui.  (Feuille  d’avis  du  district  d’A 
venches,  9  févr.) 

Isler,  Alexander.  Bundesrat  Dr.  Jonas  Furrer,  1805  —  1861.  Lebensbild  eines  Schweiz)? 
rischen  Republikaners.  IV  u.  VIII  u.  224  u.  69  S.  Winterthur,  Kieschkes  Nachf.  Fr. 
(Zuerst  erschienen  in  der  NZZg.  1905,  als  Buchausgabe  umgearbeitef  u.  vermehrt 
(R.  :  NZZg.  1907,  Nr  282  v.  M[eyer]  v.  K[nonau];  Basi.  Nachr.  1907,  Nr.  278.) 

K.  E.  Der  Anschluss  der  Republik  Mülhausen  an  die  Republik  Frankreich  im  Jahre  1790 
(Strassburger  Post  1906,  Nr,  239,  266.) 

Lauriti,  S.  Carlo  Pisacane  e  milizie  elvetiche.  (Corriere  del  Ticino  1906,  n°  221.) 
Leupold,  E.  Skizzen  zur  Geschichte  des  Gebirgskrieges  in  der  Schweiz  und  im  umliegende 
Grenzland.  Forts,  und  Schluss.  V.  Die  Feldzüge  in  Veltlin  und  Graubünden  1620/2!? 
Die  vereinzelten  Veltlinerzüge  der  Bündner.  Der  gemeinsame  Veltlinerzug  der  Berne? 
Zürcher  und  Bündner.  Der  Bürgerkrieg  im  Frühjahr  1621.  (Schweiz.  Monatsschr.  fr 
Offiziere  1907  Nr.  3  und  4.) 

Lexikon,  Geographisches,  der  Schweiz.  Liefg.  185 — 214  =  Bd.  4  S.  705 — 770  und  B: 

5  S.  1 — 416:  Schweiz.  Neuenburg,  Attinger. 

Mager,  Gr.  Die  Hospize  und  Spitäler  Graubiindens  im  Mittelalter.  (Bündner  Tagbl.  190« 
Nr.  286—90,  292,  293.) 

Magni,  A.  Stazione  palustre  di  Coldrerio,  Scavi  a  Rovio  ecc.  (Rivista  archeologica  dell 
prov.  e  antica  diocesi  di  Como,  fase.  53/55.) 

Maire,  S.  Einwanderungen  aus  Neuchâtel  nach  Preussen.  (S.-Beil.  zur  Vossischen  Zeituir 
Nr.  409). 

Marcel,  GL  Le  plus  ancien  plan  de  Paris  et  les  dérivés  italiens  du  plan  d’Arnoullet  (celili 
de  la  traduction  latine  de  la  Cosmographie  de  Seb.  Munster,  1550).  (Bulletin  de  1 
Société  de  l’histoire  de  Paris  et  de  l’Ue-de-France,  No  2.) 

Marteaux,  Charles.  Voies  romaines  de  la  Haute-Savoie:  Voie  romaine  de  Condate  à  Genav 
et  chemins  secondaires.  (Revue  Savoisienne  48me  année,  p.  27—34;  75 — 92). 

—  :  Voies  romaines  de  la  Haute-Savoie:  Etude  sur  la  voie  romaine  de  Boutæ  à  Genavs 
(ib.  p.153— 168.) 
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Martin,  Alfr.  Die  militärischen  Verhältnisse  der  Zürcher  Scherer  und  Nachricht  über  Felix 
'Wirtz.  (Medizinische  Klinik,  Berlin,  Nr.  18.) 
liathy,  Ludwig.  Zu  Karl  Mathys  hundertstem  Geburtstage.  (Mannheimer  Geschichtsblätter 
;S.  51—65.) 

iaurer,  Heinrich.  Ein  Freiburger  Bürger  und  seine  Nachkommen.  (Zeitschr.  f,  d.  Gesell. 
•  des  Oberrheins,  NF.  Bd.  XXII  S.  9 — 51.) 

;ehlis,  C.  Das  römische  Grenzwehrsystem  in  der  Nordschweiz.  (Globus  91,  10/11.) 

:enn  de  Lasaulx,  M.  Die  Belagerung  von  Neuss  am  Rhein  durch  Karl  den  Kühnen, 
i  (S.-Bl.  des  Bund  Nr.  32 — 34.) 
semis  faits  d’Histoire  genevoise.  (Journal  de  Genève  n°  274,  290,  310;  betrifft  verschiedene 
'Ereignisse  des  19.  Jahrhunderts.) 
ierz,  Walther.  Die  mittelalterlichen  Burganlagen  und  Wehrbauten  des  Kantons  Aargau. 
Hg.  mit  Unterstützg.  der  histor.  Gesellsch.  u.  in  Verbindung  mit  mehreren  Mitarbeitern. 
.Liefg.  9.  S.  665 — 714.  4°.  Aarau,  Sauerländer. 

Schloss  Kasteln.  Mit  111.  und  1  Stammtafel.  II  und  16  S.  Aarau,  Sauerländer.  Fr.  1.20. 
•eyer,  Johann.  Über  die  von  Prinz  Napoleon  dem  thurgauischen  Schützenvereine  ge¬ 
schenkte  Vereinsfahne.  (Offiz.  Festzeitg.  f.  d.  eidg.  Schützenfest  Zürich  1907  Nr.  15.) 
■eyer  von  Knonau,  G.  Der  Freiheitskampf  der  Appenzeller  in  einer  gleichzeitigen  Dar¬ 
stellung.  (Jahrb.  des  Schweizer  Alpenclub,  42.  Jahrg.  1906/07,  S.  239 — 252.) 

Die  Gesellschaft  der  Schildner  zum  Schneggen  in  Zürich.  (Offiz.  Festzeitg.  f.  d.  eidg. 
Schützenfest  Zürich  1907  Nr.  4.) 

:  Oberst  Eduard  Ziegler  von  Zürich,  (ib.  Nr.  6.) 

:  Die  Anfänge  der  päpstlichen  Nuntiatur  in  der  Schweiz.  Referat  eines  Vortrags.  (N 
!ZZg.  Nr.  301  u.  302.) 

leg,  Mathieu.  Sur  l’emploi  des  eaux  minérales  de  Saint-Moritz  (Engadine)  aux  temps 
[préhistoriques.  (Bulletin  de  la  société  industrielle  de  Mulhouse,  nov.-déc.) 

::olin,  A.  de.  Le  procès  de  M.  de  Montyon  dans  le  canton  de  Vaud.  155  p.  Lausanne, 
^Bridel.  (Sep.  aus  Biblioth.  univ;  R.  :  S.-Bl.  des  Bund  1908  Nr.  1  v.  G.  T[obler]  ; 
Journal  de  Genève  1907  n°  320.) 

©rei],  Karl.  Das  Zürcher  Freischiessen  von  1504.  (Offiz.  Festzeitg.  f.  d.  eidg.  Schützen¬ 
sfest  Zürich  1907  Nr.  9,  10,  11.) 

oser,  Robert.  Geschichtliche  Mitteilungen,  statistische  Angaben  und  wirtschaftliche  Be¬ 
frachtungen  über  die  Schweiz.  Tonindustrie.  4°.  50  S.  Bern,  Franche, 

curatore,  D.  Aimon  III,  comte  de  Genevois.  Sa  participation  à  l’expédition  du  comte 
Vert  en  Orient;  son  testament;  sa  mort.  (Revue  Savoisienne  1906,  u.  1907.) 
ibhoiz,  Hans.  Zur  Vorgeschichte  der  eidgenössischen  Schützenfeste.  (Offiz.  Festzeitg.  f. 
:d.  eidg.  Schützenfest  Zürich  1907  Nr.  5.) 

:  Die  Sorge  der  Zürcher  Regierung  für  das  Schiesswesen  auf  dem  Lande  in  den  alten 
Zeiten  (ib.  Nr.  13.) 

igeli-Akerblom,  H.  Das  Rebersche  historische  medizinisch-  pharmazeutische  Museum  in 
il  Genf.  (Therapeutische  Monatshefte.  Berlin  1906,  Sept.) 

ardin,  Léon.  Jacques  Foillet,  imprimeur,  libraire  et  papetier  (1554 — 1619),  ses  péré¬ 
grinations  ä  Lyon,  Genève,  Constance,  Bâle  etc.  (Mémoires  de  la  société  d’émulation, 
du  Doubs,  7e  série,  9e  vol.  1905.  Besançon  1906.) 

égrier,  général  de.  Séditions  militaires.  63  p.  Paris,  Delagrave.  Fr.  — .50  (betrifft  u. 
;sa.  das  Regiment  Châteauvieux). 

ëuchâtel.  Le  roi  de  Prusse  à  Neuchâtel  en  1842.  Lettre  de  Mme  Sophie  Huguenin- 

I Robert,  sœur  de  Léopold  Robert,  à  son  fils  cadet,  Léon  Huguenin.  28  sept.  1842 
(Journal  de  Genève,  n°  241,  2  sept.). 

ibling,  Eugen.  Die  Reichsstadt  Ulm  am  Ausgange  des  Mittelalters  (1378 — 1556).  Ein 
IIBeitrag  zur  deutschen  Städte-  und  Wirtschaftsgeschichte.  2  Bde.  Ulm,  Gebr.  Nübling 
’1904 — 1907.  M.  24. —  (Darin  oft  die  Schweiz  berührt.) 
nglisch,  A.  Die  Entwicklung  des  Reichtums  in  Konstanz  von  1388  —  1550.  (Jahrbücher 
li f.  Nationalökonomie  und  Statistik  1906,  S.  363 — 371.) 

:  Das  Geschäftsbuch  des  Konstanzer  Goldschmiedes  Steffan  Maignow  (1480 — 1500). 
(Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins,  Bd.  22,  S.  456 — 470.) 

oermaier,  Hugues.  Les  restes  humains  quaternaires  dans  l’Europe  centrale.  3e  partie, 
découvertes  faites  en  Suisse.  (L’Anthropologie,  réd.  par  Boule  et  Verneau,  Paris  1906, 
;:p.  76  ss.) 


Oberreiner,  C.  Un  voyage  en  Italie  et  en  Suisse  en  1839.  Deux  familles  de  Wuenhei 
les  Loetsclier  et  les  Mechler.  (Ingold,  Miscellanea  alsatica,  IY,  19 — 57.)  Colmar  199 

O’Radiguet,  Lionel.  Origine  Celtique  des  Institutions  Suisses.  (Celtic  Origin  of  Sw* 
Institutions.)  Traduit  de  la  «Celtic  Review»  d’Edinburgh,  Janvier  1907.  7  p.  Porre 
truy,  impr.  Le  Jura. 

Peter,  G.  J.  Zur  Geschichte  des  zürcherischen  Wehrwesens  im  XVII.  Jahrhundert.  I|] 
kulturgeschichtlicher  Beitrag.  Quellenmässig  dargestellt  auf  Grund  von  Originalkart' 
Hans  Konrad  Gygers.  Mit  2  Karten  und  diversen  Beilagen.  VIII  und  159  S.  Ziiri 
Schulthess  &  Cie.  Fr.  5. —  (R.  :  NZZg.  1908  Nr.  58,  v.  Häne.) 

—  :  Zum  zürcherischen  Schiesswesen  im  XVII.  Jahrhundert.  (Offiz.  Festzeitg.  f.  d.  eie 
Schützenfest  Zürich  1907  Nr.  3.) 

Pittard,  Eugène.  Deux  nouveaux  crânes  humains  de  cités  lacustres  en  Suisse.  (L’Antlrn 
pologie,  réd.  par  Boule  et  Vernau.  Paris,  1906,  tome  XVII,  n°  5.) 

Pochon,  A.  u.  Zesiger,  A.  Schweizer  Militär  vom  Jahr  1700  bis  auf  die  Neuzeit.  Lie:; 
2—4.  Mit  Abb.  u.  12  färb.  Tafeln.  4°  II  S.  u.  S.  9—32.  Bern,  Scheitlin,  Spri: 
&  Cie.  à  Fr.  6. — . 

Poupardin,  R.  Le  royaume  de  Bourgogne  (888 — 1038).  Étude  sur  les  origines  du  royaun 
d’Arles.  XL  et  509  p.  Paris,  Champion,  Fr.  18. —  (Bibl.  de  l’École  des  hautes  étudf 
fase.  163). 

Quartier-La-Tente,  E.  et  L.  Perrin.  Le  canton  de  Neuchâtel.  Revue  historique  et  mon 
graphique  des  communes  du  canton  de  l’origine  à  nos  jours.  IIme  série:  Le  district 
Boudry.  3me  livr.  :  La  commune  de  Cortaillod.  4°.  II  p.  et  p.  161 — 244.  Neuchât 
Attinger.  Fr.  3.50. 

Reber,  B.  Ein  Lobgedicht  des  Fabricius  Hildanus  auf  den  «Wasserschatz»  des  Tabernæim 
tanus,  sowie  Anweisungen  des  Gebrauches  der  Bäder  von  Baden  im  Aargau  und  w 
Markgrafen-Baden.  —  Über  die  Notwendigkeit  und  den  Wert  von  Sammlungen,  die  Gestj; 
der  Medizin  betreffend.  (II  u.  15  S.  Sep.  aus  der  Medizinischen  Klinik,  Jahrg.  19; 
Nr.  6  u.  9.) 

—  :  La  station  paléolithique  de  Veyrier.  II.  III.  (Journal  des  collectionneurs,  3e  annu 
n°  36  et  39). 

—  :  Zur  Frage  des  Aufenthaltes  der  Hunnen  und  Sarazenen  in  den  Alpen.  Sep.  aus  Ml: 
teilungen  der  K.  K.  Geograph.  Gesellsch.  in  Wien.  Bd.  50,  S.  293 — 311.  Wh 
R.  Lechner. 

Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hachberg,  1050 — 1515,  hg.  von  der  Badiseli! 
histor.  Kommission,  bearb.  von  Heinrich  Witte.  Mit  Register  von  Fritz  Frankhausg 
3.  Bd.  Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  von  1431 — 1453.  Liefg.  5  (Orts-  und  P'" 
sonenregister).  4°.  S.  323 — 410.  Innsbruck,  Wagner. 

Reyher,  V.  de.  Uniformes  militaires.  Shakos  d’infanterie  du  canton  d’ Appenzell  vers  18* 
(Journal  des  collectionneurs.  IIIe  année,  n°  31.  Genève.) 

Rilliet,  Alois f.  Entrée  de  l’Armée  de  Bourbaki  en  Suisse.  Souvenirs  du  colonel  A.  . 
commandant  de  la  12e  brigade.  (Journal  de  Genève  n°  290  ff.) 

Ritter,  F.  L.  Les  nouvelles  fouilles  de  La  Tène  1907.  (Feuille  d’Avis  de  Nechâtel,  2  ma 

Robert,  Abraham,  et  La  Tour,  Benoît  de.  Description  de  la  frontière  des  Montagnes 
Valangin,  accompagnée  d’une  carte  hors  texte.  Rédigée  en  1663.  Publiée  avec  introducthii 
notes  et  index  alphabétique  des  noms  de  personnes  et  de  lieux  par  Arthur  Piaget 
Louis  Thévenaz.  XL  et  103  p.  4°.  Neuchâtel,  Archives  de  l’Etat.  Fr.  6. —  (Inventai! 
et  documents  publiés  par  les  Archives  de  l’Etat  de  Neuchâtel.  Vol.  3.) 

Rodt,  Ed.  von.  Bern  im  XIII.  u.  XIV.  Jahrhundert.  Nebst  einem  Rückblick  auf  ( 
Vorgeschichte  der  Stadt.  Mit  28  Abb.  und  einem  Stadtplan.  IV  und  184  S.  Bei!“ 
Francke.  Fr.  6. — . 

Rossel,  Virgile.  Hérault  de  Séchelles  et  la  Suisse.  (Journal  de  Genève,  n°  182,  5  juillet« 

Rusca,  R.  La  chiesa  di  San  Gaudenzio  in  Casaccia  e  la  strada  romana  del  Septimer.  (Rivh 
archeol.  della  provincia  e  antica  diocesi  di  Como,  fase.  53 — 55). 

Rütimeyer,  L.  Ueber  Masken  und  Maskengebräuche  im  Lötschental.  (Globus  91,  13  u.  II 

S.,  H.  Nos  Pompiers.  (Almanach  historique  genevois,  lre  année,  p.  67 — 72;  kurze  G 
schichte  der  Genfer  Feuerwehr). 

Sadoux,  E.  H.  Genève  en  contradiction  avec  elle-même  ou  Pierre  Fatio,  citoyen  de  Genè^ 
(Almanach  historique  genevois,  lre  année,  p.  42 — 56). 

Salis-Soglio,  Nicolaus  v.  Geoeral  Hans  Wolf  von  Salis.  Lebensbild  eines  Soldaten  aus  di 
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i Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges.  (Oberbayerisches  Archiv  für  vaterländische  Geschichte, 

!  52.  Bd.  2.  Heft,  1906.  S.  1—107). 

Der  Salis-Stockhausen’sche  Prozess  um  die  Herrschaft  Liittmarsen.  (Zeitschr  f.  vaterl. 
Gesch.  u.  Altertumskunde  Westfalens,  64.  Bd.  1906,  Abt,  1,  S.  1 — 22;  spielte  im  17.  Jahrh.). 
rasin,  Paul.  Ein  seltener  Grabfund  (in  Aesch,  Baselland).  (S.-Bl.  der  Basi.  Nachr.  Nr.  55). 
ihädler,  Albert.  Regesten  zu  meiner  Sammlung  liechtensteinischer  Urkunden  (1395 — 1859). 
[(Jahrb.  des  hist.  Vereins  für  das  Fürstentum  Liechtenstein,  7,  Bd,  S.  103 — 169). 

:här,  A.  Die  Pritschenmeister  an  den  deutschen  Schützenfesten  des  Mittelalters.  (Offiz. 

1  Festzeitung  f.  d.  eidg.  Schützenfest  Zürich  1907,  Nr.  6,  8). 

;::haub,  Emil.  WiJhelm  Arsents  Fehde  mit  Franz  I.  1533 — 1539.  4.  36  S.  Basel,  Frehner. 

(Wissenschaft!.  Beil,  zum  Bericht  der  Realschule  in  Basel,  Schuljahr  1906/07;  R.  :  Zeitschr. 
Mf.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  NF.  22,  S.  727). 

aheiwiler.  Die  Vorgeschichte  Abt  Bernards  II.  von  St.  Gallen.  (Studien  u.  Mitteilungen 
saus  dem  Benediktiner-  und  Cisterzienser-Orden  27,  300 — 319). 

igfchenk,  A.  Les  populations  de  la  Suisse  depuis  la  période  paléolithique  jusqu’à  l’époque 
igallo-helvète.  (Bulletins  et  mémoires  de  la  Société  d’Anthroprologie  de  Paris,  fase.  3). 
:hirmer,  Gust.  Miss  Helen  Maria  Williams  Schweizerreise.  (NZZg.  Nr.  253  u.  254). 
jîhollenberger,  J.  Geschichte  der  Schweizerischen  Politik.  Liefg.  5  =  Bd.  2.  Liefg.  1. 
III  u.  96  S.  Frauenfeld,  Huber.  Fr.  2. — . 
ühoop,  H.  Montaigne  in  der  Schweiz.  (Berner  Rundschau,  I.  Jahrg.  Heft  19). 
limite,  Aloys.  Eine  Schenkung  Kaiser  Friedrich  I.  für  das  Hospiz  auf  dem  Septimerpasse. 
IlMit  juristischen  Bemerkungen  von  Leopold  Wenger.  (Mitt.  d.  Instit.  f.  oster.  Geschichts¬ 
forschung,  28.  Bd.  1.  Heft  S.  117 — 445). 

ihulthess,  Otto.  Schweiz.  Archäologische  Funde  im  Jahre  1906.  Sonderabdruck  aus  dem 
[«Archäologischen  Anzeiger»  1907,  2,  Sp.  185 — 200.  (Jahrb.  des  kais.  deutschen  archäol. 
Instituts), 

ihwarz,  Rudolf.  Ein  Hochstapler  im  16.  Jahrhundert.  (S.-Bl.  der  Basi.  Nachr.  1907 
"Nr.  52  u.  1908  Nr.  1  ;  betr.  Florian  von  Susliga  aus  Warschau,  der  viel  in  d.  Schweiz 
«verkehrte). 

i.aw,  William  A.  Lenzburg-Castle.  Aarau,  Sauerländer. 
iend,  R.  Ein  Reichsreformprojekt  aus  dem  Schriftenkreise  des  Basler  Konzils.  (N. 
Archiv  der  Ges.  f.  ältere  dtsch.  Geschichtskunde,  32.  Bd.  S.  747 — 49). 
iuren  von  Hunnen  und  Sarazenen  in  den  Alpen.  (Frankf.  Ztg.  23.  Sept.,  vgl.  dazu  28.  Sept.), 
reiner,  Gustav.  Napoleons  I.  Politik  und  Diplomatie  in  der  Schweiz  während  der  Ge¬ 
sandtschaftszeit  des  Grafen  Auguste  de  Talleyrand.  Mit  Benutzung  schweizerischer  und 
französischer  Archive.  Bd.  1  :  Bis  zum  Wiener  Frieden  1809.  XXII  u.  366  S.  Zürich, 
iSchulthess  u.  Cie.  Fr.  8.40.  (R.  :  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  NF.  22,  S.  729 
Iw.  K.  Obser;  Basi.  Nachr.  1907,  Nr.  347;  NZZg.  1908,  Nr.  144  v.  F.  Burkhardt), 
tichler,  Carl.  Ein  Zürcher  Gesellenschützenfest  im  Herbst  1472.  (Offiz.  Festztg.  f.  d. 
eidg.  Schützenfest  Zürich  1907,  Nr.  2). 

:  Vom  Glückshafen  des  grossen  eidgen.  Freischiessens  zu  Zürich  im  Jahre  1504.  (Zürcher 
iWocben-Chronik  Nr.  25). 

itjouff,  Louis.  Comptes  du  domaine  de  Catherine  de  Bourgogne,  duchesse  d’Autriche,  dans 
la  Haute-Alsace.  Extraits  du  Trésor  de  la  Chambre  des  Comptes  de  Dijon  (1424 — 1426). 
*86  p.  Paris,  Larose.  (R.:  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins,  22,  733  v.  H.  Kaiser). 

[  ader,  Gottlieb.  Pontresina  und  Engelberg.  Aufzeichnungen  aus  den  Jahren  1826 — 1863. 
Festgabe  der  Sektion  Bern  des  SAC  an  die  Teilnehmer  des  Clubfestes  in  Bern,  21. — 23. 
Sept.  1907.  Mit  3  Taf.  64  S.  Bern,  Francke.  Fr.  1.80. 

nikon.  Das  ehemalige  Frauenkloster  Tänikon  im  Thurgau.  Kunstgeschichtliches  von 
J.  R.  Rahn;  Geschichte  des  Stiftes  von  Joh.  Nater;  Vorwort  von  J.  v.  Planta.  4°. 
(Zürich,  Berichthaus  1906. 

iftarinoff,  E.  Die  ersten  Anfänge  der  päpstlichen  Nuntiatur  in  der  Schweiz.  (S.-Bl.  der 
Basi.  Nachr.  Nr.  11  — 15). 

aommen,  R.  Die  Eroberung  der  Leventina  und  Bellinzonas  durch  die  Eidgenossen.  18  S. 
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—  :  Zur  Vazerolerfrage.  (Neue  Bündner  Zg.  Nr.  1-59 — 161). 
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Archiv  des  histor.  Vereins  des  Kantons  Bern.  XVIII.  Bd.  3.  Heft.,  S.  LVII— LXXXL 
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für  Volkskunde.  Hg.  von  Ed.  Hoffmann-Krayer  und  Maxime  Reymond.  11.  Ja:: 
Basel,  Verlag  der  Schweiz.  Gesellsch.  f.  Volkskunde.  Fr.  8. — .  Inhalt:  Aus  dem  Vcj 
liederschatz  der  deutschen  Schweiz.  —  0.  Ebner,  Volkstümliche  Monatsnamen  alten  ; 
neuer  Zeit  im  Alemannischen.  —  E.  A.  Stückelberg ,  Mittelalterliche  Ornamentik  im 
tum  Chur.  —  F.  Isabel ,  Légendes  religieuses  de  la  contrée  d’Ollon.  —  A.  Zìndel-KreV 
Sagen  aus  Sargans  und  Umgebung.  —  F.  G.  Stehler ,  Die  Hauszeichen  und  Tesslena 
Schweiz.  —  A.  Rossât,  Prières  patoises  recueillies  dans  le  Jura  bernois  catholique!: 
E .  Hoffmann-Krayer,  Eruchtbarkeitsriten  im  schweizerischen  Volksbrauch.  — -  John  M\ 
Kleinigkeiten.  —  Miszellen. 

Archives  Héraldiques  Suisses.  Schweizerisches  Archiv  für  Heraldik.  Organe  de  lau 
ciété  Suisse  d’Héraldique.  Red.:  L.  A.  Burckhardt  u.  Fr.  Th.  Dubois.  Jahrg.  21,  1D 
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Antonio  I,  Prieur  de  Crato,  XVIIIe  roi  de  Pourtugal,  —  F.  Gull ,  Das  Wappenbild: 
Abtei  und  der  Stadt  St.  Gallen  in  älteren  Bannern  und  Siegeln.  —  W.  Wartim 
Cluny  Nr.  2097.  Eine  Wappenscheibe  aus  zwei  Jahrhunderten.  —  A.  Zesiger ,  Die:: 
genannten  Fahnen  der  «Légion  fidèle».  —  M.  A.  Ruegg,  Drei  Totenschilde  im  historist 
Museum  zu  Basel.  — -  E.  A .  Stückelberg ,  Das  älteste  Basler  Bischofsiegel.  —  W.  W 
mann ,  Oberdeutsche  Wappenscheiben.  —  R.  Dürrer ,  Das  Schwyzer  und  das  UnterwalJ 
Panner.  —  Kleinere  Nachrichten.  —  Bücherchronik.  - —  Beilage:  Genealogisches  Hi 
buch  zur  Schweizergeschichte.  I.  Bd.  Hoher  Adel.  p.  289—408:  Fr.  Hegi ,  Freie;* 
Wediswil.  —  W.  Merz ,  Freie  von  Göskon,  —  Aug.  Burckhardt ,  Die  Freien  und  H 
knechte  von  Ramstein.  —  Fr.  Hegi ,  Freie  von  Wart.  —  W.  Merz ,  Grafen  von  RI 
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Archives  de  la  société  d’histoire  du  canton  de  Fribourg.  Tome  VIII,  3me  livr.  Fribo 
Fragnière  1907.  —  Inhalt:  Paul  de  Pürij,  Jacques  Wällier,  fondateur  du  couvent, 
Mont  orge.  -—Bern.  Fleury ,  Catalogue  des  religieux  du  coüvent  des  cordeliers  (mim 
qonyentuèls)  de  Fribourg  (1256  — 1905).  —  M.  Besson,  La  chartreuse  du  Val  de  la  i; 

—  M.  de  Diesbäch ,  La  contre  révolution  dans  lé  canton  de  Fribourg  en  1802  do  cium! 
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ociation  Pro  xlveutico.  Bulletin  No.  IX.  76  p.  Avec  8  planches  hors-texte  et  2 
lans.  Lausanne,  Bridel  1907.  —  Index:  W.  Gart ,  Le  temple  gallo-romain  de  la 
Grange  du  Dîme».  —  Jomini,  Fouilles  des  particuliers  (1903 — 1907).  —  L.  Martin , 
atalogue  du  inédaillier,  suite  (1903 — 1907).  —  W.  Wavre ,  Inscriptions  aventiciennes.  — 
Secretan ,  Fouilles  et  réfections  du  «Pro  Aventico». 
träge,  Thurgauische,  zur  vaterländischen  Geschichte.  Hg.  vom  hist.  Verein  des  Kantons 
hurgau.  47.  Heft.  Frauenfeld,  Müller.  1907.  —  Inhalt:  J.  Wälli ,  Schloss  Wellenberg. 
R.  Wegeli,  Die  Truchsessen  von  Diessenhofen  (Forts.).  — 

J'liographie  der  Schweiz.  Landeskunde.  Fase.  V5:  Franz  Heinemann,  Aberglaube, 
reheime  Wissenschaften,  Wundersucht.  1.  Hälfte,  Heft  1  (1.  Hälfte)  der  Kulturgeschichte 
||  nd  Volkskunde  (Folklore)  der  Schweiz.  XVIII  u.  240  S.  Bern,  Wyss.  Fr.  3. —  Fase. 
®*r9f:  Ed.  Boos-Jeghér ,  Gewerbe  und  Industrie.  Heft  2:  Volkswirtschaft,  Sozialismus, 
beschichte,  Berichte,  Verzeichnisse,  Gewerbe-  und  Industrieförderung,  Ausstellungs  wesen, 
pezielle  Arbeiterfragen,  Hausindustrie,  Frauenerwerb,  Zünfte,  Vereine.  Mit  Nachtrag.  VI 
328  S.  Fr.  4. —  Fase.  VlOc:  Alb.  Sichler,  Erziehungs-  und  Unterrichtswesen.  Bd.  1, 
Hälfte:  Das  Schulwesen  im  Allgemeinen.  XII  u.  443  S.  Fr.  4. —  Fase.  V9c: 

’orstwesen,  Jagd  und  Fischerei:  Forstwesen:  Supplement.  Bearb.  durch  W.  v.  Smy. 
lit  Generalregister.  VIII  S.  u.  S.  151 — 231.  Fr.  1. —  Fase.  V9gtf  :  Wirtschafts- 
Spesen  (Hotelwesen).  Redigiert  vom  Bureau  der  Zentralkommission  für  Schweiz.  Landes- 
imde.  VIII  u.  166  S.  Fr.  2. — 

I'iiothèque  universelles  et  Revue  suisse.  Cent-douzième  année  1907.  Lausanne,  Bureaux 
e  la  bibl.  univ.  —  Darin:  Paul  Besson,  Une  infante  d’Espagne  en  Suisse.  —  William 
Art,  Variétés.  La  musique  nationale  en  Suisse.  —  A.  de  Molin,  Les  procès  de  M.  de 
lontyon  dans  le  canton  de  Vaud.  —  H.  de  Varigny,  Les  noms  de  lieux  et  ce  qu’ils  en- 
eignent.  —  Fr.  Barbey f  Sainte-Beuve,  historien  du  général  Jomini.  — 
tter  für  bernische  Geschichte,  Kunst  und  Altertumskunde.  Hg.  von  Gustav  Grunau 
nter  Mitwirkung  des  hist.  Vereins  des  Kts.  Bern  etc.  3.  Jahrg.,  Bern,  Grunau  1907. 
’r  4.80.  —  Inhalt:  J.  Wiedmer- Stern,  Schädelkuriosa  im  Bernischen  histor.  Museum.  — 
Loumyer ,  Notizen  über  einige  Skulpturen  an  der  Münsterkirche  zu  Bern.  —  Alfr. 
'esiger,  Das  Bieler  Juliuspanner.  —  Ad.  Lechner,  Ein  Sturmhaubenspan.  —  E.  Böhler , 
line  Besteigung  des  Stockhorns  und  Niesens  im  Jahre  1557.  —  J.  Jegerlßhner,  Drei 
Vallisersagen.  —  H.  Tiirler,  Ein  Brief  über  den  Besuch  Josephs  II.  in  Bern,  1777.  — 
r.  Tobler,  Ein  Bericht  über  das  Armenwesen  in  Rüegsau  von  1819.  —  J.  Wiedmer- 
’tern,  Petinesca.  —  Paul  Hofer ,  Noch  einmal  der  Name  Bern.  —  Walther  Hadorn, 
[eues  zur  Laupenerschlacht.  —  H.  Tiirler ,  Der  letzte  Propst  von  Zofingen.  —  Willi, 
ladorn,  Der  eidgen.  Dank-,  Buss-  und  Bettag.  —  E.  Böhler,  Zwei  Briefe  von  Pfarrer 
ohann  Erb.  —  Ad.  Lechner,  Dunker  und  Teil.  —  P.  Adrian,  Denkmünze  auf  die  neue 
lünzstätte  in  Bern.  —  J.  Wiedmer -Stern,  Ein  neuer  Gräberfund  in  Richigen  bei  Worb. 
-  H.  Titrier ,  Orgelbauvertrag  für  die  Stiftskirche  von  Zofingen  von  1497.  —  id.,  Die 
rau  des  Reformators  Haller.  —  J.  Wiedmer- Stern,  Zur  Erinnerung  an  die  Ausstellung 
a  Langnau.  —  A.  Zesiger,  Die  bernische  Beute  vom  Zwölferkrieg.  —  Wilh.  Hadorn , 
Bin  bernisches  Bettagsmandat  vom  Jahre  1782.  — ,  E.  Böhler,  Bilder  aus  dem  alten 
fiel  aus  Tagebüchern  und  Familienpapieren.  —  A.  Weese ,  Das  Hallerdenkmal.  —  R. 
'teck,  Berchtold  Hallers  Reformationsversuch  in  Solothurn  (1530).  —  S.  Maire,  Joachim 
egeler,  der  sog.  Schweizer-Doktor.  —  J.  Jegerlehner,  Napoleon  I.  auf  dem  grossen  St. 
lernhard  und  sein  Führer  Dorsat.  —  K.  Breny,  Ein  Gang  durch  das  Schweiz.  Post- 
uiseum.  —  A.  Bohren,  Das  Oberseminargebäude.  —  H.  v.  Niederhäusern,  .  Ueber  den 
pg‘.  Zeltrock  Karls  des  Kühnen  im  bern.  hist.  Museum.  —  Das  Fraubrunnenlied.  — 
L  Tiirler,  Verding  mit  Meister  Lienhart  Louberer  über  die  Erneuerung  u.  Ergänzung 
er  Orgel  in  Biel,  1495.  —  A.  Plüss,  Literaturberichte.  —  Fundberichte.  — -  Varia, 
lettino  storico  della  Svizzera  Italiana.  Red.:  Emilio  Motta.  Anno  XXIX.  1907.  Bellin- 
ona,  stabilimento  tipo- litografico.  —  Indice:  G.  Baserga,  Una  cronaca  inedita  dell’Ospizio 
il  Gottardo.  —  F.  Novati,  Un  antico  giacobino  parroco  in  Val  Elenio.  — -  E.  Wymann, 
logi  di  Landfogti  Urani.  —  A.  Giussani,  Due  nuove  iscrizioni  del  Cantone  Ticino.  —  Chi 
a  dipinto  il  «Giudizio  universale»  nella  chiesa  di  Carona?,  —  .1  podestà  di  Bellinzona 
btto  i  Visconti.  Ancora  della  battaglia  di  Arbedo.  —  Documenti  inediti  per  il  conte 
Werner  di  Homberg  ed  altri  condottieri  in  Lombardia.  —  Di  Talleyrand  in  Svizzera  e 
i  Souwarow  nel  Ticino,  secondo  recenti  pubblicazioni.  —  G.  Baserga,  I  decimami  di  Como 
li  loro  possedimenti  nel  Canton  Ticino  J1275).  —  Emigrati  francesi  in  Lugano.  —  Glo> 
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artisti  ticinesi  alla  mostra  «Gli  Italiani  all’estero».  —  C.  Salvioni ,  Un  episodio  diplomi 
tra  il  governo  Lombardo  —  veneto  e  il  Canton  Ticino  a  proposito  di  una  edizioi 
poesie  del  Porta.  —  Per  la  genealogia  della  famiglia  Ghiringhelli.  —  G.  Baserga,  C 
nel  sec.  XIII  nelle  tre  valli  e  nel  bacino  luganese,  dal  codice  di  Goffredo  da  Bussen 
L’atto  di  fondazione  della  parrocchia  di  Carasso.  —  Bernardino  Luini  in  Mesolcinaf 
pittore  luganese  a  Roveredo.  —  Un  nuovo  documento  per  l’ing.  militare  Gian 
Soldati.  —  Ancora  del  Collegio  dei  Gesuiti  in  Bellinzona.  —  G.  Bustico,  Francesco  Sf 

—  E.  Tor riani,  Catalogo  dei  documenti  per  l’istoria  della  prefettura  di  Mendrisio  e 
di  Balerna  dall  ’a.  1500  circa  all  ’a.  1800.  --  Varietà. 

Bulletin  de  la  société  d’histoire  et  d’archéologie  de  Genève.  Tome  III,  livr.  1.  Gei: 
Jullien  1907.  —  Darin:  Eug.  Ritter,  Lettre  du  pape  Clément  VII  à  Pierre  de  Ja  Ba 
évêque  de  Genève.  —  Th.  Dufour ,  Le  testameut  de  Jean-Jacques  Rousseau. 
Etrennes,  nouvelles,  Fribourgoises,  1907;  41me  année.  Fribourg,  Fragnière.  —  Darin: 
de  Diesbach ,  Les  châteaux  de  Viviers.  —  Henri  Flamans ,  Au  Sanetsch.  —  Une  d: 
tation  suisse  à  Paris  en  1602. 

Fribourg  artistique  à  travers  les  âges.  Publication  des  sociétés  des  amis  des  beaux-ait 
des  ingénieurs  et  architectes.  1907.  Fribourg,  Labastrou.  —  Inhalt:  Fr.  Reichten ,  Eli 
de  Bellegarde.  —  Fr.  Pahud,  Saint  Maurice.  —  J.-J.  Berthier ,  Une  vie  de  la  Vf 

—  G.  de  Montenach ,  Ancien  costume  fribourgeois.  —  R.  de  Schalter ,  Chapelle  de  X 
Dame  des  Neiges,  près  Lessoc.  —  L.-M.  de  Massiac,  Calices  anciens,  argent  et  ver 

—  L.  Bossens,  Saint  Pierre  et  saint  Paul.  —  A.  Gremaud,  Pont  couvert  sur  la  Sî 
à  Fribourg.  —  G.  de  Reynold ,  Ex  voto.  —  P.  de  Pury ,  Bahut  aucien.  —  F.  Du 
Sceaux  de  la  Ville  et  République  de  Fribourg.  —  P.  de  Pury,  Frédéric  de  Dies« 
prince  de  Sainte-Agathe.  —  id ,  Mausolée  de  ITédéric  de  Diesbach,  à  Torny.  —  Fr.  Br 
Ferme,  à  Middes.  —  G.  de  Montenach,  Groupe  des  paysans  fribourgeois.  —  M.  de 
bacìi,  Château  du  Petit-Vivy.  —  id.  Donjon  du  château  du  Petit-Vivy.  —  L.  Boü 
La  Chapelle  de  Sainte-Anne,  à  Fribourg.  —  id .,  Statues  de  la  Chapelle  de  Sainte-/- 

—  R.  de  Schalter,  Portes  de  maisons.  —  M.  de  Diesbach,  Un  poêle  historique. 
Schlaepfer ,  Ruelle  des  Augustins.  —  Pr.  Pahud,  Initiales  de  l’Antiphonaire  d’Estav1 

Geschichtsblätter,  Freiburger,  hg.  vom  deutschen  geschichtsforschenden  Verein  des  Ka; 
Freiburg.  14.  Jahrg.  1907.  Freiburg,  Universitäts-Buchhandlung.  —  Inhalt:  H.  Wa 
Aus  dem  Leben  Johann  Kaspar  Siebers.  —  Leo  Meyer ,  Die  Beteiligung  Freiburg 
den  Wallisser  Unruhen  unter  Gischart  von  Raron  (1414 — 1420).  —  Alb.  Büchi , 
burger  Studenten  auf  auswärtigen  Hochschulen.  —  id.,  Propst  Simon  Schibenhar» 
Kleine  Mitteilungen. 

Geschichtsfreund,  Der.  Mitteilungen  des  hist.  Vereins  der  fünf  Orte  Luzern,  Uri,  Sch 
Unterwalden  nnd  Zug.  LXII.  Band.  Stans,  H.  v.  Matt.  1907.  —  Inhalt:  Ant.  Tf 
Die  Eigenleute  des  Gotteshausgerichtes  am  Menzinger-Berge  und  im  Aegeritale.  —  J 
Brandstetter ,  Die  Wuotansage  im  alten  Luzern.  —  J.  L.  Brandstetter,  Ortsnamenstt 
auf  Menzberg,  —  Xaver  Weber,  Der  älteste  Steuerrodel  Luzerns  (1352).  —  Urkunden 
des  Stifters  Bero-Münster.  II.  Bd.  Bogen  1 — 4. 

Heimatschutz.  Ligue  pour  la  Beauté.  Zeitschrift  der  schweizerischen  Vereinigung  für  He> 
schütz.  Jahrg.  2.  1907.  Bern-Bümpliz,  Benteli.  —  Darin  B.  Hartmann ,  Unsere  Kii 

—  Hans  Wattelet ,  Zur  Geschichte  der  Murtner  Ringmauern.  —  R.  Bornand ,  Les 
taines.  —  J.  Coulin ,  Brunnen.  —  A.  Zesiger,  Die  Stadt  Bern.  —  S.  Schiatter ,  Die 
St.  Gallen.  —  De  Praetere ,  Schweizerische  Volkskunst.  Die  Töpferei  in  Heimberg 
Langnau.  —  M.  de  Diesbach ,  La  ville  de  Morat  et  ses  remparts. 

Helvetia.  Polit.-literar.  Monatsheft  der  Studentenverbindung  Helvetia.  26.  Jahrg., 

—  Darin  :  H.  Röthlisberger,  Zur  Enstehungsgeschichte  des  Helveterblattes.  —  Ed.  TI 
Bibliographie  der  fünfundzwanzig  ersten  Jahrgänge  der  Helvetia,  1882 — 1906.  — 
An  der  Wiege  der  Helvetia.  —  E.  Frey ,  Die  schweizerische  Neutralität.  —  K.  1 
Eidgenössisches  Uebungslager  in  Thun  1826.  —  P.  Ehrsam,  Herr  von  St.  Alban  (! 
Dr.  Baldamus),  wie  er  ist.  —  id.,  Das  öffentliche  politische  Glaubensbekenntni: 
1837er  Berner  Helvetia  im  Kampfe  gegen  die  Schnellsche  Partei. 

Jahrbuch,  Basler,  1907.  Hg.  von  A.  Burckhardt-Finsler,  R.  Wackernagel  und  A.  Gi 
304  S.  Basel,  Helbing  u.  Lichtenhahn.  Fr.  6. —  Inhalt  :  C.  Koechlin,  Rudolf  Sa: 

—  Zwei  Gedichte  über  den  Basler  Hut.  —  Rud.  Wackernagel ,  Die  Geschichte: 
Basler  Nachrichter  Hans  und  seinem  Weibe.  —  P.  R.  Kölner ,  Kölner  der  «Saure 
A.  C.  Pettermand,  Kleinhüningen  im  Kriegswinter  1813/14.  —  D.  Burckhardt- Werther 
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lîduard  His-Heusler.  —  Von  einem  alten  Kleinbasler ,  Der  Rothe  Löwen  in  Kleinbasel. 
—  A.  Burckhart-Finsler ,  Ein  Berliner  Brief.  —  R.  Wackernagel ,  Ans  den  Aufzeichnungen 
les  Hans  Menzinger.  —  A.  Burckhart-Finsler ,  Eine  Kleinbasler  Chronik.  —  A.  Gessler , 
E.  Th.  Markees ,  MeL  Visscher-van  Gaasbeck ,  Das  künstlerische  Leben  in  Basel.  — 
Er.  Baur,  Basler  Chronik  vom  1.  Noy.  1905  bis  31.  Okt.  1906.  (R.  :  Basi.  Nadir.  1906 

Kr.  347,  4.  Beil.) 

,'irbucli  für  schweizerische  Geschichte,  hg.  auf  Veranstaltung  der  allgem.  geschichtf. 
Gesellschaft  der  Schweiz.  32.  Bd.  XXV  u.  293  S.  Zürich,  Fäsi  u.  Beer.  —  Inhalt  : 
H.  Hoppeier ,  Die  Rechtsverhältnisse  der  Talschaft  Ursern  im  Mittelalter.  —  K.  Hauser, 
Die  Herren  von  Rümlang  zu  Alt-Wülflingen.  —  Am.  Escher,  Zur  Geschichte  des  zür- 
herisclien  Fertigungsrechtes.  —  B.  Luginbühl ,  Anonyme  Zürcher-  und  Schweizerchronik 
ms  den  Dreissigerjahren  des  16.  Jahrhunderts,  nach  ihren  Quellen  untersucht.  — 
H.  Dürrer ,  Landamman  Heintzli,  ein  Beitrag  zur  intimen  Geschichte  Unterwaldens  im 
Zeitalter  der  Gegenreformation. 

irbuch,  Politisches  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft.  Hg.  v.  C.  Hilty.  21.  Jahrgang  1907. 
^55  S.  Bern,  Wyss.  Fr.  10. —  Darin:  V.  Bossel ,  La  démocratie  et  son  évolution.  — 
Hilty ,  Vergangenes.  —  Jahresbericht.  —  Unter  den  Beilagen:  Drei  neu  aufgefundene 
Briefe  von  Laharpe  aus  der  helvetischen  Periode,  Zeit  des  1.  u.  2.  Staatsstreichs.  — 
)h.  Vulliem.in,  Hymne  patriotique.  —  Aktenstücke  des  schweizerischen  Staatsrechts  a) 
Das  «hilfliche  Bündnis»  mit  Savoyen  vom  8.  Mai  1577.  b)  Die  Capitulation  der  drei 
Diinde  mit  Philipp  IV.,  König  von  Spanien  und  Herzog  von  Mailand,  die  Religion  und 
Regierung  im  Veltlin  betreffend. 

Jrbüclier,  Appenzellische.  Im  Auftrag  der  Appenzell,  gemeinnützigen  Gesellsch.  hg.  von 
1er  Redaktionskommission:  A.  Marti,  W.  Nef,  E.  Schlüpfer.  Der  ganzen  Serie  35.  Bänd- 


if 


hen.  Trogen,  Kübler.  1907.  —  Darin:  Herrn.  Wartmann ,  Zur  ältesten  Geschichte  des 


Appenzellerlandes.  —  T.  Schiess,  Der  Abschluss  des  Appenzellerkrieges.  —  W.  Nef,  Dr. 
“Laurenz  Zellweger.  —  id .,  Landmann  Jakob  Nagel,  (1790 — 1841). 

iresbericht,  XXXVI.,  der  hist.-antiquar.  Gesellsch.  von  Graubünden.  Jahrg.  1906. 
hur,  Sprecher  u.  Valer  1907.  —  Darin  :  G.  Kind ,  Der  missglückte  Angriff  Hotzes  auf 
len  St.  Luzi-Steig  am  1.  Mai  1799.  —  D.  A.  Ludwig ,  Verhandlungen  über  die  Prätti- 
^auer  Angelegenheit  vom  Beginn  des  Aufstandes  bis  zum  Zusammentritt  der  Lindauer 
■Konferenz  (Ende  April  bis  Anfang  Sept.  1622).  —  C.  Jecklin ,  Heinrich  von  Frauenberg, 
in  bündnerischer  Minnesänger.  —  R.  A  Ganzoni ,  Das  Gemeindeprotokoll  von  Samaden  vom 
1.  5.  8.  u.  23.  Mai  1558. 
nstdenkmäler,  Berner.  Hg.  vom  kant.  Ver.  f.  Förderung  d.  hist.  Museums  in  Bern,  vom 


list.  Ver.  d.  Kts.  Bern,  v.  der  bern.  Kunstges.,  vom  bern.  Ingenieur  und-  Architekten¬ 
cerein  und  vom  bern.  kant.  Kunstverein.  Bd.  III,  Liefg.  4.  fol.  4  Kunstblätter  mit  Text. 
Bern,  Wyss.  —  Inhalt:  A.  Keller ,  Der  Reiterharnisch  von  Lorenz  Colmann  im  histor. 

useum  in  Bern.  —  Ed.  Bähler ,  Die  Kirche  von  Einigen.  —  K.  L.  Born ,  «Die  Gerech- 
:igkeit  bestraft  das  Laster»,  Oelgemälde  von  Jos.  Werner. 

nstler-Lexikon,  Schweizerisches.  Hg.  mit  Unterstützung  von  kunstfreundlichen  Privaten 
7010  Schweiz.  Kunstverein.  Redigiert  unter  Mitwirkung  von  Fachgenossen  von  Carl  Brun. 
Frauenfeld,  Huber,  7.  Liefg.  =  Bd.  II  S.  321 — 480. 

‘Heilungen  des  histor.  Vereins  des  Kantons  Schwyz,  17.  Heft.  Schwyz,  Steiner  1907.  — 
Inhalt  :  0.  Ringholz.  Binzen.  —  id .,  Geschichtliche  Ortsnamen  im  Bezirke  Einsiedeln. 
—  M.  Ochsner,  Einsiedeln  in  den  Hungerjahren  1816  u.  1817.  —  Kälin,  Die  Fehljahre 
1812  bis  1816  und  das  Not-  und  Hungersjahr  1817.  Nach  den  Aufzeichnungen  des  alt 
(Faktor  Joseph  Holdener  in  Ibach.  —  Kl.  Mitteilung. 

(Heilungen  des  histor.  Vereins  des  Kantons  Solothurn.  3.  Heft.  Solothurn,  Gassmann, 
1907.  —  Inhalt:  Ferd.  Eqgenschwiler.  Zur  Geschichte  der  Freiherren  von  Bechburg. 

Teil.  176  S.  Fr.  3.—  (R.  :  S.-Bl.  der  Basler  Nadir.  1907,  Nr.  51  v.  E.  Tatariuoff). 
^Heilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  (kant.  Verein  f.  Geschichte  und  Altertums¬ 
kunde)  in  Zürich.  Bd.  26.  Heft  5.  4°.  S.  211 — 265.  Mit  9  Taf.  Zürich.  Fäsi  u.  Beer. 
1907.  Fr.  5. —  Inhalt:  Hans  Lehmann ,  Zur  Geschichte  der  Glasmalerei  in  der  Schweiz, 

ITeil  2:  Die  monumentale  Glasmalerei  im  15.  Jahrhundert.  1.  Hälfte:  Zürich  und  die 
Innerschweiz  ;  Bern,  seine  Landschaft  und  die  Stadt  Biel. 

mat-Rosen  des  Schweiz.  Studenten-Vereins  und  seiner  Ehren-Mitglieder.  Red.  :  F.  v. 
Matt,  J.  Quartenoud,  F.  Pometta.  51.  Jahrg.,  Basel,  Basler  Volksblatt.  —  Darin: 
'kJ.  Bondallaz,  Victor  Hugo  et  Louis  Veuillot,  suite.  —  J.  E.  Hagen ,  Die  katholische 
Konfession  in  der  Thurgauer  Gesetzgebung  des  letzten  Jahrhunderts. 
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Musée  Neuchâtelois.  Recueil  d’histoire  nationale  et  d’archéologie.  Organe  de  la  soè 
d’histoire  du  canton  de  Neuchâtel.  XLIVme  année,  Neuchâtel,  impr.  Wolfrath  et  Spi 
Fr.  8. —  Inhalt:  Châtelain ,  Louis  Favre  (fin).  —  M.  de  Coulon,  Portrait  du  géw 
Charles-Daniel  de  Meurou,  de  Th.  Hiel^.  —  P.  Favarger,  La  fête  d’histoire  à  Coi 
le  15  juillet  1907.  —  G.  Gallet ,  Une  médaille  d’Isabelle  de  Challant.  —  Ph.  Go 
Une  fête  neuchâteloise  en  1837.  —  id .,  Juste  Olivier  à  Neuchâtel,  1830 — 1833.  — - 
de  Marval ,  Une  opération  de  la  cataracte  en  1767.  —  C.  Perr égaux ,  La  Saint-Frécf 
au  Lode  (1777  et  1783).  —  Ed.  Quartier -la- T  ente,  L’incendie  de  Coffrane  du  29  jun 
1841.  —  Reutter,  Quelques  anciens  fers  à  repasser  d’origine  suisse.  —  Ch.  Robert , 
lettre  des  Quatre-Ministraux  an.  Conseil  de  la  Neuveville.  —  L.  Thorens ,  Lettres 
l’affaire  Cfaudot  et  l’occupation  de  Neuchâtel  paries  troupes  des  cantons  (avril-août  17 
—  W.  Wavre ,  Extrait  des  comptes  de  la  Bourserie  de  la  ville  de  Neuchâtel 
Promenade  neuchâteloise  en  Alsace.  —  Promenades  neuchâteloises  en  France. 

Neujahrsblatt,  85.  hg.  y.  d.  Gesellsch.  z.  Beförderung  des  Guten  und  Gemeinnützige]: 
Basel  für  1907:  August  Bernoulli ,  Basel  in  den  Dreissigerwirren.  1.  Die  erste  Révolu; 
bis  zur  neuen  Verfassung  vom  Februar  1831.  Mit  4  Portr.  u.  1  Ansichtstafel.  4°  7' 
Basel,  Helbing  und  Lichtenhahn.  Fr.  1. —  (R.:  Basi.  Nach.  1906,  No.  353;  S.-B.  des  El 
1907  No.  9). 

Neujahrsblatt  der  diteratischen  Gesellschaft  in  Bern  für  1907:  Gustav  Tobler ,  Jeremias  Gi 
helf  und  die  Schule.  Mit  2  Taf.  u.  Auszügen  aus  Briefen.  4»  56  S.  Bern,  Wyss.  Fr. 
(R.:  Basi.  Nadir.  1907,  Nr.  34;  S.-Bl.  des  Bund  1907  Nr.  6). 

Neujahrsblatt  des  histor.  Vereins  des  Kanton  Berns  für  1907:  L.  v.  Tscharner ,  Die  oi 
simmentalische  Herrschaft  Mannenberg.  Mit  Illustr.  u.  1  Taf.  4°  66  S.  Bern,  Grunau.  Fr.  c 
(R.  :  Thuner  Geschäftsblatt  1907,  Nr.  22). 

Neujahrsblatt,  hg.  vom  hist.  Verein  des  Kts.  St.  Gallen  fiir  1907:  Gotti.  Felder , 
Burgen  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell.  Teil  1.  Mit  Karte  und  111.  4°  II  u.  9  : 
St.  Gallen  Felir.  Fr.  3. — . 

Neujahrsblatt,  13.  historisches,  hg.  vom  Ver.  f.  Gesell,  u.  Altertümer  von  Uri  für  E 
Kl.  -4°  67  S.  Altdorf,  Gisler  Fr.  2.50.  —  Inhalt:  Ed.  Wymann ,  Das  Testament  . 
Grafen  Franz  Sebastian  von  Crivelli.  —  B.  Imhof ,  Die  Brüderschaft  St.  Antoni 
Regenbogen  in  Altdorf.  —  J.  Gisler  Die  Urner’schen  Konventualen  im  Stifte  M: 
Einsiedeln.  —  J.  Zurfluh ;  Eröffnungsfeier  des  neuen  historisehen  Museums  von  Uri, 
12.  Juli  1906. 

Neujahrsblatt,  242.  der  Stadtbibliothek  Winterthur  für  1907:  Caspar  Hauser y  1. 
Sammlung  in  Winterthur  (1260 — 1523);  2.  Das  Augustinerkloster  Mariazell  auf 
Beerenberge  bei  Winterthur  (1355 — 1525).  Mit  Urkundenbeilagen  u.  Abb.  4°  64 
Winterthur,  Gesell w.  Ziegler.  Fr.  1. — 

Neujahrsblatt,  Zofinger,  1907,  hg.  von  Freunden  der  Heimat.  3.  Jahrg.  Zofingen,  Fehlrn 
1907.  Fr.  — .60.  —  Darin  E.  Jenny ,  Johann  Jakob  Pliiss.  —  E.  Niggli ,  Schulgeschh 
liebes  aus  Zofingen  und  Umgebung.  —  Fr.  Zimmer lin ,  Über  die  Schule  des  Stift  Zofic 
und  die  alte  Lateinschule. 

Neujahrsblatt,  Zuger,  1907,  hg.  v.  d.  gemeinnützigen  Gesellschaft  des  Kantons  Zug.  1 
Anderwert.  —  Darin  H.  Al.  Reiser ,  Meister  Johann  Brandenberg,  Maler,  und  s: 
Schüler  —  Rob.  Hoppeier ,  Das  Hofrecht  von  Neuheim,  ein  Beitrag  zur  zugerischen  Ree- 
geschichte  des  Mittelalters.  —  Anna  Ith  en ,  Der  Klausner  am  Dorfbach. 

Neujahrsblatt,  102.  der  Feuerwerkergesellschaft  (Artilleriekollegium)  in  Zürich  für  H 
Herrn.  Escher ,  Das  schweizerische  Fussvolk  im  15.  und  im  Anfang  des  16.  Jahrhundd 
(Teil  3).  —  j D.  Schindler ,  Chronik  der  schweizerischen  Artillerie  (mit  Notizen  über 
hauptsächlichsten  Vorkommnisse  in  der  Schweiz.  Armee)  von  1899 — 1906.  Mit  1  Taf.  4°  5; 
Zürich,  Fäsi  u.  Beer.  Fr.  3. —  (R.:  Schweiz.  Monatsschr.  f.  Offiz.  1907  S.  263  v.  Leupn 

Neujahrsblatt,  107,  der  zürcherischen  Hilfsgesellschaft  für  1907:  Adolf  Ritter,  Friedi 
Kölle  (1842 — 1905),  Direktor  der  schweizerischen  Anstalt  für  Epileptische  in  Zürich. 
Einleitung:  Epilepsie  und  Fürsorge  für  Epileptische,  von  A.  Ulrich.  Kl.  4°  55  S.  Zür 
Schulthess.  Fr.  2.50 

Neujahrsblatt  der  Kunstgesellschaft  in  Zürich  für  1907:  G.  Gull ,  Prof.  Julius  Stadler 
Zürich  (1828 — 1904).  Mitteilungen  aus  seinem  Nachlass.  Mit  Portr.  u.  Abbildungen 
58  S.  Zürich,  Fäsi  u.  Beer.  Fr.  3. — 

Neuj ahrsblatt,  95.  der  Allgemeinen  Musikgesellschaft  in  Zürich  für  1907  :  A.  Stei 
Hermann  Goetz  (1840 — 1876).  Mit  1  Portr.  u.  1  Taf.  4°  39  S.  Zürich,  Orell  Fiissli.  Fr.  2 
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ßaj  ahrsblatt,  hg.  von  der  Stadtbibliothek  in  Zürich  für  1907.  Nr.  263:  G.  Meyer  von 
vnonau ,  Aus  den  eigenhändigen  Aufzeichnungen  von  Johannn  Heinrich  Schinz  (f!800). 
vis  Ergänzung  zum  Neujahrsblatt  Nr.  259  (für  1903).  Mit  1  Taf.  4°  33  S.  Zürich, 
Fäsi  u.  Beer.  Fr.  3. —  (R.  :  NZZg.  1907,  Nr.  31). 

4ijahrsblatt  z.  Besten  des  Waisenhauses  in  Zürich  für  1907,  Stück  70:  Wilhelm  Oechsli , 
|j)er  Durchzug  der  Alliierten  durch  die  Schweiz  im  Jahre  1813/14.  Teil  1.  Mit  1  An- 
icht  u.  2  Karten.  4°  IV  u.  60  S.  Zürich,  Fäsi  u.  Beer.  Fr.  3. —  (R.:  S.-Bl.  des  Bund 
.907,  Nr.  11). 

ujahrsblätter,  Brugger,  für  Jung  und  Alt.  18.  Jahrg.  1907.  Brugg,  Buchdr.  «Brugger 
Bkutungsverein.»  Darin:  Edm.  Fröhlich ,  Die  Glasgemälde  der  Kirche  zu  Königsfelden. —  S. 
Heuberger,  Aus  den  Brugger  Ratsverhandlungen  in  den  Jahren  1614 — 1620. 
jtalozzianum.  Mitteilungen  der  Schweiz,  permanenten  Sclmlausstellung  und  des  Pestalozzi- 
tübchens  in  Zürich.  Beil,  zur  Schweiz.  Lehrerzeitung  NF.  4.  Jahrg.  1907.  —  Darin:  Hz., 
ffir  Geschichte  der  Schweiz.  Idiotenfürsorge. 

vue  historique  vaudoise.  Bulletin  historique  de  la  Suisse  romande,  publiée  sous  la  direction 
le  P.  Maillefer  et  Eug.  Mottaz.  Organe  officiel  de  la  société  vaudoise  d’histoire  et  d’arcbé- 
dogie  et  de  la  commission  des  monuments  historiques.  15me  annnée  Lausanne,  impr. 
Vincent.  Fr.  5. — ,  Inhalt:  P.  Maillefer,  Un  soldat  et  homme  d’Etat  du  XVIIe  siècle, 
rabriel  de  Weiss  de  Schalen,  seigneur  de  Mollens  (1665 — 1675).  —  E.  Mottaz ,  Un  ami 
u  comte  de  Cagliostro.  —  M.  Reymond,  Les  origines  de  l’eglise  paroissiale  d’Yverdon.  — 
M  Schlesinger-Thury,  Echos  du  bon  vieux  temps.  —  E.  Mottaz ,  La  Savoie,  Genève  et 
e  Pays  de  Vaud  après  la  mort  de  Henri  IV.  —  E.-L.  Burnet ,  Notes  sur  la  date  d’un 
locument  d’Hauterive.  —  H.  Voruz ,  La  peste  à  Lavaux  au  XVIe  siècle.  —  Corres- 
iondance  entre  J.  Olivier  et  L.  Vulliemin.  —  F.  Reichten ,  L’ossuaire,  l’obélisque  et  la 
Impelle  de  St-Urbain,  de  Morat.  —  John  Landry ,  New-Berne.  —  Äug.  Burnand ,  Nicolas 
Ooxat,  lieutenant  feld- maréchal  de  l’armée  autrichienne  (1682 — 1738).  —  H.  Voruz ,  La 
o mmune  de  Villette  au  XVIe  siècle-  —  E.  M.,  Une  ordonance  bernoise  concernant  les 
lauvres  —  M.  Schlesinger- 1  hur y ,  Les  recettes  du  bisaïeul.  —  Aug.  Burnand ,  Louis 
igassiz.  —  E.  Mottaz,  Le  tir  du  Papegay  à  Yverdon.  —  M.  Millioud ,  Examen  criminel 
mntre  Loys  Espaullaz.  —  W.  (Jharrière  de  Sévery ,  Notes  sur  quelques  maisons  de  la 
-ne  de  Bourg  et  leurs  propriétaires  aux  XVIIIe  et  XIXe  siècles.  —  P.  Maillefer,  Pages 
nédites  tirées  de  la  correspondance  du  poète  Oyez-Delafontaine.  —  A.  Schenk ,  Notes 
sur  quelques  sépultures  de  l’âge  du  bronze  et  de  l’âge  du  fer  dans  le  district  d’ Aigle.  — 
TL.  Voruz ,  Confirmation  des  libertés  et  franchises  des  quatre  paroisses  de  Lavaux,  à  la 
In  du  XVIe  siècle.  —  J.  Gart ,  Le  directoire  exécutif  de  la  république  française  et  le 
gouvernement  de  la  principauté  de  Neuchâtel  (1798 — 1799).  —  I .  van  Berchem,  Les 
lernières  campagnes  de  Pierre  II,  comte  de  Savoie,  en  Valais  et  en  Suisse.  —  J.  Landry, 
Une  restauration  utilitaire  au  château  d’Yverdon.  —  M.  Schlesinger-Thury ,  Quelques 
xtraits  du  recueil  des  «Conférences  du  collège  de  Nyon»  de  1808  à  1811.  —  F.  Lsabel, 
L’ours  dans  l’histoire  du  district  d’Aigle.  —  B.  Dumur ,  Notes  extraites  des  registres  de 
l’état  civil  de  la  paroisse  de  Pully.  • —  G.  Schnetzler ,  Pierre  Viret  et  le  conflit  ecclésias¬ 
tiques  avec  Berne  au  milieu  du  XVIe  siècle.  —  Gacon ,  Documents  historiques,  1798, 
1802.  —  Petite  chronique  et  bibliographie. 

tiriften  des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  Umgebung.  36.  Heft.  1907. 
Lindau,  Stettner.  —  Darin:  E.  Knapp ,  Die  Ulriche,  ein  frühmittelalterliches  Grafenge- 
schlecht  am  Bodensee.  —  K.  Beyerle,  Konstanz  im  Wandel  seiner  Landeshoheiten, 
üweiz,  Die.  Illustrierte  Zeitschrift.  11.  Bd.  Zürich,  Verlag  der  «Schweiz».  Fr.  14.—. 
Darin:  Anna  Fierz ,  Jakob  Frey,  1824—1875.  —  P.  Günther ,  Das  Linthwerk.  Eine  Er¬ 
innerung  an  das  Jahr  1807.  —  Ernst  Stadlin ,  Die  St.  Oswaldskirche  in  Zug.  —  Maria 
Waser ,  Der  Katzenraffael.  —  Eugen  Ziegler ,  Aus  den  Zeiten  der  Basler  Revolution  von 
1793.  —  A.  K.,  Die  goldene  Schüssel  von  Zürich.  —  Moriz  Sutermeister ,  Schweizer 
Glockengiesserinnen. 

-schenbuch,  Neues  Berner,  auf  das  Jahr  1907.  Hg.  von  H.  Türler.  324  S.  Bern,  K.  J. 
Wyss.  Fr.  5.—.  Inhalt:  G.  Tobler,  Forstmeister  Kasthofers  Abriss  seines  Lebens;  — 
Ed.  Bähler ,  Briefe  Johann  Beckhs  von  Thun  an  seine  Familie  aus  den  Jahren  1747/59. 
Rud.  Ischer ,  J.  G.  Zimmer manns  Briefe  an  Haller  1755.  —  G.  Tobler,  Gotthelfiana.  — • 
Li.  Türler,  Die  Last  der  Einquartierungen  in  Bern  von  1798  bis  1801.  —  id.,  Die  Hul- 
■  digungsreise  des  Fürstbischofs  von  Basel  nach  Biel  und  Neuenstadt,  1527.  —  Ad. 
Rechner,  Aktenpoesie  des  16.  Jahrhunderts.  —  H.  Türler,  Die  Kirche  von  Pieterlen.  — 
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Berner  Chronik  vom  1.  Dez.  1905  bis  31.  Okt.  1906.  (R.  :  Schweizer  Handels-Cou 

1907,  Nr.  6;  S.-Bl.  des  Bund  1907,  Nr.  5  von  J.  V.  W[idmann].) 

Taschenbuch,  Zürcher,  auf  das  Jahr  1907.  Hg1,  von  einer  Gesellschaft  zürcherischer 
schichtsfreunde.  NF.  30.  Jahrg.  271  S.  Zürich,  Fäsi  u.  Beer.  Fr.  5. — .  Inhalt:  f  i 
Zeller-  Wer dmüller,  Erinnerung  an  die  Grenzbesetzung  des  Jahres  1871.  —  G.  Meyer 
Knonau ,  Die  Eilwagenreise  des  Prinzen  Carnevai  durch  die  alte  und  neue  Welt.  EU 
Erinnerung  aus  dem  Jahre  1849.  —  f  H.  Zeller -Wer  dmüller,  Die  Zunft  zur  Waag. 

R.  Spöndlin ,  Juristenhumor  vor  sechzig  Jahren.  —  P.  B.  Hess ,  Der  Barde  von  R> 
Landeshauptmann  Franz  Joseph  Benedikt  Bernold  in  Wallenstadt  (1765 — 1841). 
katholischer  Verehrer  des  Evangeliums  und  des  Autistes  J.  J.  Hess.  —  C.  Escher-H 
Mailänderreise  einer  Zürcher  Dame  im  Jahre  1821.  —  Steinbuch ,  Aus  der  Geschici  • 
der  Constafel.  —  Paul  TJsteri ,  Madame  de  Vandeul  an  Leonhard  und  Heinrich  Meis 
1786  u.  1818.  —  J.  Wälli ,  Schicksale  des  Leonhard  Hofmann,  Pfarrers  von  Kerenz  ! 
von  ihm  selbst  erzählt.  Eine  geschichtl.  Episode  aus  dem  Jahr  1616.  —  A.  Ziegler ,  1 
Winterthurs  Spitalordnungen.  —  Ad.  Jacob ,  Zur  Geschichte  der  Zensur  im  alten  Zürt 

—  S.  Z .,  Zürcher  Chronik  vom  1.  Okt.  1905  bis  30.  Sept.  1906.  (R.  :  Basi.  Nac.  i 

1907  Nr.  6;  NZZg.  1906  Nr.  352). 

Zeitschrift,  Basler,  für  Geschichte  und  Altertumskunde.  Hg.  v.  d.  histor.  u.  antiquar.  < 
sellsch.  zu  Basel.  Basel,  Helbing  u.  Lichtenhahn,  1907.  Fr.  9. — .  Inhalt:  6.  Bd.  2.  HC 
Fritz  Burckhardt ,  Autobiographie  des  Johannes  II.  Bernoulli.  —  Max  Hossfeld ,  Johann 
Heynlin  aus  Stein.  —  Alex.  Pfister ,  Zur  Geschichte  Basels  und  der  evangelischen  E 
genossen  im  Zeitalter  des  siebenjährigen  Krieges.  —  Paul  Kölner ,  Die  Basler  Stai, 
garnison.  —  Carl  Roth ,  Die  Entstehung  und  Entwicklung  der  Herrschaft  Farnsburg. .. 
Otto  Hassler,  Die  Heitersheimerfehde.  —  E.  A.  Stückelberg ,  Die  Ausgrabungen  zu  Disenn 

—  Miszelle.  —  7.  B.  1.  Heft:  Ch.  B.  Bourcart,  William  Wickham,  britischer  Gesanch  j 

in  der  Schweiz  (1794—97)  in  seinen  Beziehungen  zu  Basel  —  Max  Hossfeld ,  Johan: 
Heynelin  aus  Stein  (Forts.).  —  E.  A.  Stückelberg,  Die  Ausgrabungen  zu  Disentis. 
Miszellen.  ! 

Zeitschrift  für  Schweizerische  Kirchengeschichte.  Revue  d’Histoire  Ecclésiastique  Subii 
Hg.  von  A.  Büchi  u.  J.  P.  Kirsch.  1.  Jahrg.  1907.  Stans,  H.  v.  Matt.  Fr.  6.—. 
halt  :  M.  Besson,  Les  Evêques  de  Genève  d’Abélénus  à  Bernard  (626 — 892).  —  id.,  I 
moire  pour  l’histoire  de  saint  Aimé.  —  id .,  Privilèges  accordés  aux  bienfaiteurs  de  V  : 
pital  d’Avenches.  —  A.  Büchi,  Zur  tridentinischen  Reform  der  thurgauischen  Klöster.,  j 
id.,  Prof.  Heinrich  Reinhardt.  —  F.  Buer  est ,  Le  couvent  de  Münster  (Grisons).  —  j 
Fleury ,  Fondation  et  suppression  du  couvent  des  Cordeliers  de  Grandson.  —  A.  Her  ; 
geler,  Das  Archidiakonat  in  unserer  Heimat.  —  J.  G.  Mayer ,  Chronik  des  Fridolin  Bäji 
(1488 — 1529).  —  G.  Meier ,  Hans  von  Hinwils  Bericht  über  den  Rappeler  Krieg.  — 
Muratore ,  Il  vescovato  di  Losanna  e  i  sussidi  papali  per  la  crociata  del  Conte  ver: 

—  Philaletes ,  Humor  in  der  Kirchengeschichte.  —  M.  Reymond ,  Un  conflit  eeclésiasthii 
à  Lausanne  à  la  fin  du  XIIme  siècle.  —  id.,  Un  faux  concernant  l’évêque  Roger.  „ 
L.  B.  Schmidlin ,  S.  Gn.  Leonhard  Haas,  Bischof  von  Basel  und  Lugano.  —  id..  1 
Mordnacht  in  Solothurn,  1382.  —  W.  Sidler,  Archivalische  Studien  über  P.  Theodos 

—  E.  Wymann,  Dekan  Heinrich  Hei).  —  id.,  Die  Bibliothek  der  Kaplanei  Beroldingen:  ! 
Altorf.  —  id.,  Die  erste  Admission  für  die  kath.  Pfarrei  Zürich.  —  id .,  Sebastian  Wej: 
über  Pius  V.  und  Gregor  XIII.  —  Rezensionen.  —  Bibliographie. 

Zeitschrift,  Schweizerische  Pädagogische.  Hg.  vom  Schweiz.  Lehrerverein.  Red.  : 
Fritschi.  17.  Jahrg.  Zürich,  Orell  Füssli.  —  Darin:  J.  Schmid ,  Die  Entwicklung  <■  j 
Genfer  Schule  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrhunderts.  —  Die  Beilage  «PestalozziblättH 
ist  nicht  erschienen. 

Zeitschrift  für  Schweiz.  Recht.  Hg.  von  Andreas  Heusler.  48.  Bd.  NF.  26.  Bd.  Bä» 
Helbing  u.  Lichtenhahn.  —  Darin:  Rechtsquellen  des  Kantons  Tessin  (Forts.):  Die  Statu 
der  Talschaft  und  Vogtei  Blenio  (1500),  hg.  von  Andr.  Heusler. 

Zeitschrift  für  Schweiz.  Statistik.  Hg.  v.  d.  Zentralkommission  der  Schweiz.  Statist.  ( 
Seilschaft  unter  Mitwirkung  des  eidg.  statist.  Bureaus.  42.  Jahrg.  1907.  Bern,  Francn  | 

—  Darin:  J.  Merz ,  Die  geschichtliche  Entwicklung  der  appenzellisclien  Gebäudeversic:  l: 
rung.  —  Preisbewegung  landwirtschaftlicher  Produkte  (1870 — 1904).  —  Summarisch  t 
Ergebnisse  der  ärztlichen  Prüfung  der  Rekruten  vom  jüngsten  Jahrgang  während  ( 
letzten  20  Jahren  (1886 — 1905).  —  J.  J.  Kummer ,  Geschichte  der  Lebensversicherum 
Wissenschaft  in  der  Schweiz.  —  X.  de  Cocatrix ,  Examens  pédagogiques  des  recrues  1 
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lais  de  1886  à  1906.  —  Albrecht  Burckhardt ,  Ueber  Kinderzahl  und  jugendliche 
irblichkeit  in  früheren  Zeiten.  —  A.  Bayard ,  Der  Armenspital  im  Leukerbad. 
chrift,  Schweiz,  theologische.  Red.:  Aug.  Waldburger.  24.  Jahrg.  1907.  Zürich, 
ick.  Fr.  6. — .  Darin:  Perd.  Vetter ,  Die  Basler  Reformation  und  Niklaus  Manuel, 
gliana.  Mitteilungen  zur  Geschichte  Zwinglis  und  der  Reformation.  Hg.  vom  Zwingli¬ 
rein  in  Zürich.  Red.:  E.  Egli.  Bd.  II,  Nr.  5  u.  6.  Zürich,  Zürcher  u.  Furrer.  — 
ìalt:  E.  Egli ,  Eine  Schenkung  an  das  Zwinglimuseum.  —  Hans  Lehmann,  Erinnerungen 
die  Familie  des  Reformators  Heinrich  Bullinger  im  Schweizerischen  Landesmuseum 
|arts.)  —  Ed.  Bernoulli ,  Cosmas  Alders  Komposition  auf  Zwinglis  Tod.  —  E.  Egli , 
ingli  —  Zili  —  Tschudi.  —  id.,  Wer  war  Laurentius  Fabula?  —  id.,  Aus  Zofingen. 
Alb.  Maag,  Von  einem  Brief  Zwinglis  an  den  Rat  zu  Biel.  —  E.  Egli ,  Zur  Zürcher 
elrevision.  —  Leo  Jud  und  seine  Propagandaschriften.  —  P.  W ernie,  Das  angebliche 
[relier  Ratsmandat  evangelischer  Predigt  von  1520.  —  W.  Köhler,  Die  Post  von  Hessen 
h  der  Schweiz  zur  Zeit  Zwinglis  und  Bullingers.  —  E.  Egli ,  Aus  Zwinglis  Biblio- 
fek.  —  id.,  Zwingli-Drucke  in  Paris.  —  id .,  Chronikalische  Notizen.  —  id .,  Zwingli- 
lefe  in  der  Schweiz.  —  G.  Finsler ,  Dedikationen  Zwinglis.  —  E.  Egli ,  Zürcher  Wand¬ 
lender  von  1587.  —  Miszellen. 

111.  Schule  und  Gelehrte. 

oulli,  C.  A.  Die  Selbstbiographie  von  Johannes  Bernoulli  I.  (S.-Bl.  der  Basi.  Nadir. 
'.  1—6). 

-oulli,  C.  Chr.  Die  Statuten  der  philosophischen  Fakultät  der  Universität  Basel.  Nach 
r  in  der  Fakultätsmatrikel  enthaltenen  Fassung  hg.  IV  u.  36  S.  Basel,  Reinhardt.  (Den 
latschen  Philologen  und  Schulmännern  zu  ihrer  49.  Versammlung,  Sept.  1907,  darge- 
aclit  von  der  liistor.  und  antiq.  Ges.  in  Basel). 

ersen,  J.  Die  physiognomischen  Methoden  Lavaters.  (Preussische  Jahrbb.  128.  Bd. 
mil,  S.  41—52). 

iayré,  G.  Le  P.  Girard  et  l’éducation  par  la  langue  maternelle.  115  p.  Paris,  Dela- 
me,  Fr.  — .90.  (Les  grands  éducateurs). 

tuer,  Joh.  Die  Kantonschule  in  St.  Galien  1856  — 1906.  Im  Aufträge  einer  Vereinigung 
i  emaliger  Kantonsschüler  dargestellt.  Mit  Ansichten  und  Port.  Vili  u.  108  S.  St.  Gallen, 
Udir.  Fr.  3. — . 

fr  Leonhard.  200.  Geburtstag. 

Ahrens ,  W.  Leonhard  Eulers  Werke  (AZ.  Beil.  Nr.  94). 

Ij  Eneström,  G.  Ueber  Bildnisse  von  Leonhard  Euler.  (Bibliotheca  Mathematica,  III. 
Folge,  Bd.  7,  S.  372—374). 

Euler  Leonhard.  Ein  Brief  von  L.  E.,  geb.  4.  April  1707,  gest.  7.  Sept.  1783. 
In  Facsimile-Druck  gegeben  zum  4.  April  1907,  dem  200.  Geburtstage  des  Mathe¬ 
matikers  und  Astronomen.  Seinen  Kunden  und  Freunden  zugeeignet  von  C.  F. 
Schulz-Euler,  Verlagsbuchhändler  in  Frankfurt  a.  M.  II  u.  2  S.  Privatdruck. 
Fueter,  Rudolf.  Leonbard  Euler,  geb.  am  15.  April  1707.  Zu  seinem  zweihundert¬ 
jährigen  Geburtstag.  (NZZg.  Nr.  103  u.  104). 

Graf,  J.  H.  Der  Basler  Mathematiker  Leonhard  Euler,  bei  Anlass  der  Feier  seines 
200.  Geburtstages.  (Berner  Heim  Nr.  19 — 21). 

Lorey ,  W.  Leonhard  Euler.  20.  S.  Leipzig,  Teubner.  (S.-A.  aus  d.  Abhandlungen 
der  Naturf.  Gesellsch.  zu  Görlitz,  Bd.  25.  Heft  2;  R.:  DLZ.  1907  Nr.  25  v.  Ahrens). 
Meier,  John.  Festakt  der  Universität  Basel  (29.  April)  zur  Feier  des  zweihun¬ 
dertsten  Geburtstages  Leonhard  Eulers  (geb.  15.  Apr.  1707).  Festbericht,  erstattet 
im  Aufträge  E.  E.  Regenz  der  Univ.  von  dem  Rektor.  4°.  21  S.  Basel.  Reinhardt. 
Schulz- Euler ,  S.  Leonhard  Euler  (1707 — 1783).  Ein  Lebensbild  zu  seinem  200. 
Geburtstage  nach  Quellen  und  Familienpapieren  bearbeitet.  Mit  2  Portr.  IV  u. 
39  S.  Frankfurt  a.  M.,  Schulz.  M.  1.50. 

V,  E.  Zu  Leonhard  Eulers  200.  Geburtstag.  (S.-Bl.  der  Basi.  Nadir.  Nr.  15). 
1ère,  Ad.  Une  école  nouvelle  en  1820.  (La  Semaine  littéraire,  No.  700  et  701). 
Schrift  zur  49.  Versammlung  deutscher  Philologen  u.  Schulmänner  in  Basel  im  Jahre 
i  07.  538  S.  Basel,  Birkhäuser.  —  Darin:  A.  Gessler,  Franz  Krutters Bernauerdrama. 

R.  Luginbühl,  Die  Anfänge  der  Kartographie  in  der  Schweiz.  —  A.  Rossat,  La 
n')ésie  religieuse  patoise  dans  le  Jura  bernois  catholique.  —  Em.  Thomm  an,  Aus  Seb. 
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Fäschs  Reisebeschreibung  (1669).  —  Rud.  Thommen,  Die  Einführung  des  gregoriani; 
Kalenders  in  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft. 

Gedenkblätter  der  50jährigen  Jubiläums-Feier  des  Lehrerseminars  des  Kantons  Sei« 
(in  Rickenbach).  1856 — 1906,  Mit  4  Taf.  II  u.  118  S.  Schwyz,  Triner. 

Gillardon,  Paul.  Nikolaischule  und  Nikolaikloster  in  Chur  im  17.  Jahrh.  Bündner 
Schulbestrebungen  in  dieser  Zeit.  Diss.  Bern.  176  S.  Schiers,  Walt  u.  Fopp.  (R. 
Freie  Rätier  1908  Nr.  83  v.  F.  P.[ieth]  ;  NZZg.  1908  Nr.  102,  l.  M.  y.  Meyt 
Knonau). 

Gundelfinger,  Fr.  Jakob  Burckhardt  und  seine  weltgeschichtlichen  Betrachtungen.  (PI 
sische  Jahrbücher  Mai). 

Hüppi,  August.  Die  Literarschule  zu  Bern  in  der  Zeit  von  1805 — 1834.  Diss.  Bernji 
S.  St.  Gallen,  Honeggersche  Buchdr.  Fr.  3.50. 

Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1905.  Jahrg,  19.  Bearb.  und  mit  UL 
Stützung  des  Bundes  und  der  Konferenz  der  kantonalen  Erziehungsdirektoren  h: 
Alb.  Huber.  XIV  u.  255  u.  259  S.  Zürich,  Orell  Fiissli  1907.  Fr.  7. — . 

Klinke,  Willibad.  Das  Volksschulwesen  des  Kantons  Zürich  zur  Zeit  der  Helvetik  ( 

—  1803).  Mit  7  Tab.  Diss.  Zürich.  VIII  u.  175  S.  Zürich,  Gebr.  Leemann.  (R.:N 

1908  Nr.  141,  3.  A.)  | 

Lohmeier,  J.  Johann  Georg  Sulzer  in  seinem  Verhältnis  zur  physikalischen  Geograf 
63  S.  Diss.  Erlangen. 

Lüthy.  Otto.  Die  bernische  Kunstschule,  Diss.  Bern.  IV  u.  68  S.  Aarau,  Sauerläi 
(R.  :  Bund  1907  Nr.  122  v.  A.  B.) 

Mayer.  Hermann.  Erasmus  in  seinen  Beziehungen  zur  Universität  Freiburg.  (Alermn 
NF.  Bd.  8  S.  287  —  302).  : 

Müller,  Adolf.  Schulgeschichte  von  Niedergerlafingen.  Im  Aufträge  der  Schulbehd 
als  Festschrift  auf  die  Einweihung  des  neuen  Schulhauses  18.  Aug.  1907  bearb l 
47  S.  Aarau,  Trüb.  i 

Muthesius,  Karl.  Goethe  und  Pestalozzi,  (Goethe- Jahrbuch,  28.  Bd.) 

O ,  E.  Die  Schweizer  Studenten  an  der  Münchener  Hochschule  im  Jahr  1829.  (N" 

Nr.  211,  2.  A). 

Oswald,  J.  Friedrich  Theodor  Vischer  in  seiner  Zürcher  Zeit.  Zu  seinem  hunderp 
Geburtstage,  am  30.  Juni.  (NZZg.  Nr.  178  u.  179,  1.  M.  ff.). 

Pestalozzi.  Ein  ungedruckter  Brief  Pestalozzis  an  Prof.  Michaelis  in  Tübingen,  20. 

1813.  (Aus  der  Vossischen  Zeitung  abgedruckt  im  Bund  Nr.  274). 

Schenk,  P.  Paracelsus  in  der  Sage.  (A.  Z.  1906  Beil.  Nr.  96). 

Schumann,  Alexis.  Alexander  Vinet  (geb.  17.  Juni  1797.  gest.  4.  Mai  1847).  Sein  Illl 

—  Seine  Gedankenwelt  —  Seine  Bedeutung.  Mit  1  Abb.  VIII  u.  215  S.  Leill 
Hinrichs.  M.  3. — 

Steck.  Rudolf.  Johann  Rudolf  Fischer  von  Bern  und  seine  Beziehungen  zu  Pestali 
63  S.  Bern,  Grunau.  Fr.  1.50  (Archiv  f.  Schweiz.  Schulgeschichte  Heft  2).  (R.:  8 
des  Bund  1907  Nr.  21). 

Strunz,  F.  Theophrastus  Paracelsus.  (Religion  und  Geisteskultur  I,  4). 

Trog,  Hans.  Gespräche  des  Erasmus.  Ausgewählt,  übersetzt  u.  eingeleitet  v.  H.  T.  I 
XXVIII  u.  140  S.  Jena,  Diederichs.  M.  3. — 

Zuppinger,  J.  C.  Schulgeschichtliches  aus  dem  Zürcher  Oberland.  II  u.  79  S. 
Lauffer.  Fr.  1. —  (Sep.  aus:  Schweizerisches  Volksblatt  vom  Bachtel,  Jahrg.  48). 

IV.  Eechtsgeschichte. 

Affolter,  A.  Bundesverfassung  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft  von  1874  mit  allen  Abä 
rungen  und  Zusätzen  bis  1907.  Versehen  mit  Erläuterungen  von  A.  A.  2.  Aufl.  II 
40  S.  Solothurn,  Gassmann.  Fr.  — .50.  (Beil,  zum  28.  Jahrg.  des  «Fortbildungsschülii 
Baumgartner,  Eugen.  Geschichte  und  Recht  des  Archidiakonates  der  oberrheinischen  a 
tümer  mit  Einschluss  von  Mainz  und  Würzburg.  Stuttgart,  Enke.  (Kirchenrechtl. 
handlangen,  hg.  von  U.  Stutz.  Heft  39).  (R.  :  ZG.  Oberrh.  XXII,  362;  Westdeut 

Zeitschr.  Jahrg.  26,  S.  123  v.  R.  Redlich). 

Buschor,  Jacob.  Das  gesetzliche  Erbrecht  des  Kantons  St.  Gallen,  dargestellt  nachji 
Statutarrechten  und  dem  kantonalen  Rechte.  Diss.  Bern.  1 10  S.  Altstätten,  Bue 
Rheintal.  Volkszeitg. 
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!a  rider,  F.  Das  Eigentum  am  Silser-See.  Entgegnung  auf  die  «Historische  Zusammen- 
îllung  der  Urkunden  über  das  Privateigentum  am  Silser-See»  von  P.  R.  Badrutt.  64  S. 
■  iur,  Sprecher  und  Valer,  1906. 

)i  weiler,  Max.  Das  Stimmrecht  in  der  Schweiz.  Systematische  Darstellung  des  eidgen. 
pH.d  kantonalen  Rechts.  Diss.  Zürich,  XIV  u.  142  S.  Affoltern  a.  A.,  J.  Weiss. 

;Bim,  Hermann.  Die  älteren  Stadtrechte  von  Freiburg  im  Breisgau.  (Mitt.  des  Instit. 
Iti  österr.  Geschichtsforschung,  28.  Bd.,  3.  Heft,  S.  401 — 447.) 

|j  ier,  F.  Die  Fortbildung  der  Schweiz.  Bundesverfassung  seit  dem  Jahre  1874.  (Jahrbuch 
pf  s  öffentl.  Rechts  der  Gegenwart,  I,  S.  392  ff). 

1er,  Ludwig.  Das  Verfahren  gegen  den  Abwesenden  im  Strafprozess.  Geschichtlich 
y  d  nach  schweizerischem  Recht.  Diss.  Zürich,  128  S.  Zürich,  Schulthess  &  Cie. 
)g.*.  3.20.  (Zürcher  Beiträge  zur  Rechtswissenschaft,  Heft  18). 

■ésche,  Hans.  Das  Rechtsbot.  Eine  Eigentümlichkeit  ostschweizerischer  Zivilprozesse. 
I;i  S.  Zürich,  Schulthess,  1905.  (Zürcher  Beiträge  zur  Rechtswissenschaft,  VI.) 

$  rd,  E.  de.  Le  droit  des  catholiques  romains  de  Genève  au  budget  des  cultes.  Etude 
P'  storique  et  critique.  59  p.  Genève,  Gilbert.  Fr.  — .80. 

Salr,  A.  Aus  der  Geschichte  von  Wattwil,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Hof- 
Ijager  und  Gotteshäusler-Korporationen.  (Einleitg.  zu  einem  Sonderabdruck  der  Öffnungen 
n  Wattwil  aus  der  Sammlung  Schweiz.  Rechtsquellen.) 

eit,  P.  Die  Bodenreform.  Eine  dogmengeschichtlich-kritische  Studie.  Diss.  Phil. 
Tn.  IV,  142  S.  Leipzig.  Dunker. 

ix,  Paul.  Bank  in  St.  Gallen,  1837 — 1907.  Die  Geschichte  einer  schweizerischen 
jtenbank.  Verf.  im  Auftr.  der  Bankkommission.  Mit  12  Taf.  XII  u.  398  S.  4°. 
Gallen,  Zollikofer. 

iwörterbueh  der  Schweizerischen  Volkswirtschaft,  Sozialpolitik  und  Verwaltung,  hg. 
»n  N.  Reichesberg.  Bd.  3,  Liefg.  3 — 12,  S.  65  —  384.  Militärwesen  —  Ratenzahlungs- 
1,  schüft.  Bern,  Verlag  Encyklopädie. 

ijpeler,  R.  Die  Fischereigerechtigkeiten  des  Frauenklosters  Gnadenberg  im  Oberwallis. 
■Schweiz.  Fischerei-Zg.  Nr.  5). 

1er,  H.  Die  Herausgabe  der  Pfrund-  und  Kirchengüter  an  die  aargauischen  Kirchge¬ 
meinden.  2.  Die  Staatspfründen.  Bericht  des  Regierungsrates.  Geschichtliche  Ueber- 
Hehten:  Die  reformierten  Pfarreien;  katholische  Pfarreien.  171  S.  Wohlen,  Buchd. 
eyer.  —  3.  Die  Aussteuerung  der  Staatskirchen.  12  S.  Aarau,  Buchdr.  Wirz, 
aden,  J.  H.  Die  Staatsschulden  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft  von  1848  — 1905.  Sep. 
Ls  dem  Schweiz.  Finanz-Jahrbuch  1906.  II  u.  31  S.  Bern,  Neukomm  u.  Zimmermann  1906. 
:him,  H.  Gilde  und  Stadtgemeinde  in  Freiburg  i.  Br.  (In  der  Festgabe  für  A.  Hage- 
>rn,  Hamburg  u.  Leipz.  1906). 

,  Robert.  Die  Gemeinde  Arosa.  Ihr  Wirtschaftsleben  vor  und  seit  dem  Fremdenver¬ 
kehr.  Diss.  Zürich.  VIII  u.  168  S.  Zürich,  Rascher  &  Cie.  Fr.  7. — .  (Zürcher  volks- 
irtschaftliche  Studien,  Heft  11). 

4,  E.  Replik  in  Sachen  des  Kantons  Zürich  gegen  den  Kanton  Schaffhausen  betr. 
is  Hoheitsrecht  am  Rhein  von  Rüdlingen  bis  Eglisau.  An  das  Schweiz.  Bundesgericht 
Lausanne.  31.  Aug.  1906.  58  S.  Zürich,  Coradi-Maag,  1906. 

An  das  Schweiz.  Bundesgericht  in  Lausanne.  Eingabe  in  Sachen  des  Kantons  Zürich, 
lägers,  gegen  den  Kanton  Schaffhausen,  Beklagten,  betr.  Hoheitsrecht  am  Rhein.  Zürich, 
).  Febr.  1907.  15  S.  Zürich,  Coradi-Maag! 

Ehescheidungsprozess  einer  elfjährigen  Frau  zu  Fürstenau  (Graubünden)  vom  Jahr 
575-  (NZZg.  Nr.  21). 

ty,  J.  Die  Gerichtsorganisation  im  Bezirk  Höfe  bis  zur  Helvetik.  Wollerau,  Theiler- 
elbling. 

er,  Eugen.  Die  Beschränkungen  der  Zwangsvollstreckung  (Lehre  von  den  Kompetenz- 
ücken)  nach  schweizerischem  Recht.  Mit  einer  allgemein-geschichtlichen  Einleitung, 
iss.  Zürich.  XIV  u.  168  S.  Zürich,  Schulthess.  Fr.  4. — .  (Zürcher  Beiträge  zur 
echtswissenschaft,  Heft  16). 

’elet,  Bernard.  La  banque  nationale  suisse.  Essai  historique  et  juridique.  Thèse 
enève.  192  p.  -  Genève,  Chaulmontet, 

schei,  S.  Neue  Studien  über  die  älteren  Stadtrechte  von  Freiburg  im  Breisgau  mit 
|ner  vergleichenden  Ausgabe  der  lat.  Stadtrechtstexte  des  13.  Jahrhunderts.  (In  der 
îstgabe  der  Tübinger  Juristenfakultät  für  F.  v.  Thudichum  zum  50jährigen  Doktor- 
biläum.)  Tübingen,  Laupp. 
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Rossel,  V.  Le  premier  essai  (Fune  codification  du  droit  civil  en  Suisse.  Discours.  Berne,  Biic 

Türler,  H.  Rechtshistorisches  Gutachten  über  das  Verhältnis  der  reformierten  Kirr 
meinde  Zofingen  zum  Fiskus  des  Kantons  Aargau.  Im  Aufträge  der  Kirchenpflege: 
Zofingen  verfasst.  48  S.  Bern,  Grunau. 

—  :  Bericht  an  den  Verwaltungsrat  der  Insel-  und  Ausserkrankenhaus-Korporation  (in  Bl 
über  die  Zulässigkeit  der  Verschmelzung  der  zwei  genannten  Korporationen.  11S. 

Walther,  Gottfried  und  Frauenfelder,  Emil.  Klagebeantwortung  in  Sachen  des  Kai. 
Zürich  gegen  den  Kanton  Schaffhausen  betr.  das  Hoheitsrecht  am  Rhein  von  Rüdliij 
bis  Eglisau.  (1906,  Mai  1.).  94  S.  Schaffhausen,  Schoch  1906. 

—  :  Duplik  in  Sachen  des  Kantons  Zürich  gegen  den  Kanton  Schaffhausen  betr.  das  Hohl] 
recht  am  Rhein  von  Riidlingen  bis  Eglisau  (1906,  Sept.  21.).  47  S.  Schaffham 
Schoch  1906. 

—  :  Schaffhauser  Hoheitsrechte  am  Rhein  bei  Rüdlingen.  (Beantwortung  einer  Einir 
des  Kantons  Zürich,  Klägers,  vom  16.  Febr.  1907.  An  das  Schweiz.  Bundesgerich 
Lausanne.  Schaffhausen  den  26.  Febr.  1907.)  II  u.  14  S.  Schafthausen,  Schoch  1 

Werner,  Hans.  Verfassungsgeschichte  der  Stadt  Schaffhausen  im  Mittelalter.  Diss.  E 
VIII  u.  276  S.  Schaffhausen,  P.  Schoch.  Fr.  1.50. 


V.  Kirche.  j 

Besser,  G.  Ein  noch  nicht  veröffentlichter  Brief  Calvins  [an  den  Rat  von  Frankfurt  ar-l 
(Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  26.  Bd.,  1905,  Heft  3).  U 

Bolliger,  Ad.  Zürcherbibel  und  Lutherbibel.  (NZZg.  Nr.  29). 

Brandstetter,  J.  L.  Heinrich  von  Weggis,  Kantor  in  Schönenwert  und  bei  St.  Johannis 
Konstanz.  (Diözesanarchiv  von  Schwaben  25.  Jahrg.,  Nr.  3,  S.  46 — 48). 

Braunsberger,  Otto.  Eine  geheime  päpstliche  Sendung  des  sei.  Canisius,  nach  grossen^ 
ungedruckten  Quellen.  (Stimmen  aus  Maria-Laach,  Bd.  71,  Heft  6 — 8  u.  sep.  66 
Freiburg,  Herder  1906). 

Buetti,  G.  Note  storiche  religiose  delle  chiese  e  parrocchie  delle  Verzasca,  Gambaro" 
Valle  Maggia  e  Ascona.  2°  voi.  191  p.  Locamo,  Pedrazzini. 

Calvin,  Joh.  Johannes  Calvins  Auslegung  der  heiligen  Schrift  in  deutscher  Uebersetzfc 

Bd.  2  :  2. — 5.  Buch  Mose.  1.  Hälfte.  724  S.  Neukirchen,  Buchh.  des  Erziehungsvern 
Fr.  9.65. 

Catalogus  religiosorum  monasterii  de  Monte  Angelorum  ordinis  sancti  Benedicti,  Reve- 
dissimi  DD.  Abbatis  Leodegarii  II  iussu  editus,  ineunte  anno  1906.  II,  8  et  II,  E 
Einsidlae. 

Daniel,  Carl.  Die  Deutsche  Lutherische  Kirche  in  Genf,  1707 — 1907.  Zum  Zweilmm 
jährigen  Jubiläum  ihrer  Begründung  im  Auftrag  der  Kirchendirektion  verfasst.  Mit 
64  S.  Genf,  Zöllner.  Fr.  1. — 
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vetarblattes.  Festnummer  zum  25jährigen  Bestehen  der  Helvetia  1882 — 1907.  (He> 
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Monatsheft  der  Studentenverbindg.  26.  Jahrg.,  Nr.  1/2.) 


Rousseau,  J.-J.  Bekenntnisse.  Unverkürzt  aus  dem  Französischen  übertragen  von  i 
Hardt.  Mit  1  Portr.  II  u.  872  S.  Berlin,  Wiegandt  u.  Grieben.  M.  10. — 

—  :  Bibliographie  1906  :  Annales  de  la  Société  J.-J.  Rousseau,  tome  3me  1907. 
Salvioni,  C.  Lingua  e  dialetti  della  Svizzera  Italiana.  (Rendiconti  dell’  Istituto  Lomu 
serie  II,  vol  XV,  fase.  XII — XIII). 


Sch.,  H.  Neue  Gottfried  Keller-Briefe.  (S.-Bl.  der  Basi.  Nadir.  Nr.  8  ;  betrifft  dii: 
Ad.  Frey  in  der  Febr.  Nummer  1907  der  deutschen  Rundschau  veröff.  Briefe). 

Schaer,  Alfred.  Deutsch-schweizerische  Lyrik  der  neueren  Zeit.  II  u.  IV  u.  2Ì. 
Zürich,  Schulthess.  Fr  4.  80  (R.  :  NZZg.  1906,  Nr.  334). 

Scherer,  E.  Wie  ist  der  «Schweizerpsalm>  entstanden  ?  (Schweiz.  Rundsch.,  VII.  , 
1906/07  S.  133—141) 

Schiber,  A.  Das  Deutschtum  im  Süden  der  Alpen.  (Zeitschr.  des  deutschen  u.  i 
Alpenvereins,  Bd.  33  u.  34;  R.  :  NZZg.  1907,  Juli  15) 

Schwyzer,  E.  Bei  den  Deutschen  im  Pomatt  (Val  Formazza).  Reiseeindrücke  eines 
guisten.  (NZZg.,  Nr.  209  ff.) 

Stickelberger,  H.  Mundart  und  Schriftsprache  in  der  Schweiz.  (Zeitschr.  des  ds'chen  Si- 
Vereins  S.  331  ff) 

Stoppoloni,  A.  Gian  Giacomo  Rousseau.  16°.  213  p.  Roma. 

Sturz,  Peter.  Rousseau.  Ein  Beitrag  zu  seiner  Charakteristik  und  Darstellung 
Aufenthalts  auf  preussischem  Gebiet.  Von  P.  St.  (1736 — 1779)  hg.  u.  mit  Anmerkil 
versehen  von  W.  Hardt.  32  S.  Langensalza,  Gressler  1906.  M.  — .50.  (Grr 
Pädagog.  Blätter  Heft  4). 

T.,  Gustav  Pfitzer  und  Conrad  Ferdinand  Meyer.  (Berner  Rundschau  II.  Jahrg.,  S. 

T.,  H.  Lazarus,  Ranke  und  Gottfried  Keller.  (S.-Bl.  der  Basi.  Nadir..  Nr.  5). 

Tappolet  E.  Die  Sprachverhältnisse  in  der  französischen  Schweiz.  (S.-Bl.  der  Basi.  I 


Nr.  9 — 11). 

Täuber,  C.  Neue  Gebirgsnatnen-Forschungen  (Stein,  Schutt  und  Geröll).  Ili  S.  2! 
Orell  Füssli.  Fr.  2. — .  (R.  :  Jahrb.  des  SAC.  43.  Jahrg.,  S.  407  v.  H.  Dübi) 

—  :  Zur  Bergnamenforschung.  (Noch  einmal  «rose»,  «ross».)  (Jahrb.  des  Schweizer  , 
klub,  42.  Jahrg.  1906/07,  S.  253—272). 

Tobler,  Alfr.  Hans  Konrad  Frick,  ein  appenzellischer  Volksdichter  (1811 — 1897). 
wähl  seiner  Dichtungen  mit  Einl.  u.  Anm.).  144  S.  Leipzig,  Beck.  M.  2. — . 

—  :  Das  Hof'wilerlied  «Luegit  vo  Berg  und  Tab.  .  .  .  (Bund  Nr.  136). 

Volkssagen  vom  Schlachtfelde  ob  Sempach.  (Thüringscher  Hauskal.  für  1906). 
Wagner,  Sigmund.  Das  schönste  Blatt  in  der  Geschichte  Berns  und  der  glücklichste 

meines  Lebens.  (Wiederabdruck  der  Ausg.  1831).  (S.-Bl.  des  Bund  Nr.  19  u.  20!. 

Walliser-Sagen,  hg.  von  dem  histor.  Verein  des  Oberwallis.  I.  Bd.  VI  u.  289  S. 
Tscherrig  u.  Tröndle.  Fr.  2. — .  (R.  :  Schweiz.  Archiv,  für  Volkskunde  1908  S.  233  vi» 
mann -Kray  er). 

Walter,  G.  Der  Name  Schaffhausen.  II  u.  25  S.  Schaffhausen,  Meier.  (Sep.  aus 
Schaffhauser  Intelligenzblatt). 

Wernle.  Die  Gespräche  des  Erasmus.  (S.-Bl.  der  Basi.  Nadir.  Nr.  14). 

Wfidmann],  J.  V.  Dem  Andenken  B.  A.  Dunkers.  (Bund  Nr.  153). 

Z.,  H.  Alte  und  neue  Zwergsagen  aus  dem  Fermeltal.  (S.-Bl.  des  Bund  Nr.  33) 
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YH.  Kunst. 

ertümer,  Kunstgewerbliche,  aus  dem  schweizerischen  Landesmuseum  in  Zürich.  Hg.  von 
er  Museums-Direktion.  Liefg.  2 — 4  fol.  je  8  S.  Text  und  Taf.  5 — 16.  Zürich,  Hofer  u. 
iie.,  1903—1907  à  Fr.  10.— 

neisser,  R.  Altschweizerische  Baukunst  —  Architecture  suisse  ancienne.  Zeichnungen 
lit  Begleit-Text.  Liefg.  5  u.  6  fol.  24  S.  u.  Taf.  90 — HO.  Bern,  Francke.  Fr.  6. — 

F.  Die  alte  Münsterkirche  St.  Leodegar  in  Luzern.  (Vaterl.  Nr.  63—65). 
t,  C.  H.  Das  Bürgerhaus  in  der  Schweiz.  Ein  Aufruf  hg.  im  Auftrag  des  Schweiz, 
igenieur-  und  Architekten-Vereins.  Mit  Abb.  u.  frz.  Uebersetzg.  48  S.  4°  Zürich, 
bhulthess.  Fr.  3. — 

Das  alte  und  neue  Schweizer  Bürgerhaus.  (Die  Rheinlande  1907,  Oktoberheft), 
bl,  Das  alte.  Eine  Sammlung  von  Reproduktionen  alter  Stiche,  Aquarelle  u.  s.  w.  Zu- 
unmengestellt  u.  hg.  von  Alb.  Sattlers  Witwe  in  Basel.  Liefg.  2 — 4.  S.  V— XII  u. 
5  Tafeln.  4°.  Basel,  Wassermann  u.  Schäublin.  à  Fr.  15. — 

d-Bovy,  Daniel.  Hugues  Bovy,  1841 — 1903.  In  Memoriam.  Avec  des  gravures  sur 
)is  par  Maurice  Baud.  4°.  68  p.  Genève.  Fr.  20. —  (R. .  Journal  de  Genève  1907  No. 
37  par  G.  Vallette.) 

serngeschirr,  Altbernisches.  (Der  Bund,  Juli  25,  u.  26). 

ät,  E.  W.  Wie  die  Künstler  die  Alpen  dargestellt.  II.  Bis  zur  Zeit  der  ersten 
ossen  Alpenstrassen.  (Zeitschr.  des  dschen  u.  österr.  Alpenvereins.  Bd.  38,  S.  15 — 62). 
in,  Jos.  Mittelalterliche  Maschenarbeiten.  (Zeitschr.  f.  christl.  Kunst,  20.  Jahrg., 
eft  8;  darin  über  Pontiflkalstrümpfe  in  Delsberg  aus  dem  11  u.  12.  Jahrh.). 
di,  G-.  Der  Kirchengesang  in  der  Engadiner  Gemeinde  Zuoz.  Ein  kulturhistorisches 
nikum.  13  S.  (Sep.  aus  der  Schweiz.  Musikzeitung  1907,  Nr.  34 — 36). 
bkhardt,  Daniel.  Dürer  und  der  Meister  der  Bergmann’schen  Offizin.  (Jahrbuch  der 
preuss.  Kunstsammlungen,  28.  Bd.  3.  Heft;  betr.  Dürers  Basler  Tätigkeit). 

■I  Basler  Kunstdilettanten  vergangener  Zeit.  Mit  19  111.  (Basler  Kunstverein.  Berieht- 
;,stattung  über  das  Jahr  1905,  Beil.  S.  1—60.  Basel  Werner-Riehm). 

Matthäus  Merians  Jugendjahre.  (1593 — 1625).  80  u.  80  S.  Mit  32  111.  u.  1  Portr. 
Jasel,  Werner-Riehm.  (Beil,  zum  Bericht  des  Basler  Kunstvereins  für  1906.). 

B^bkhardt,  Rudolf.  Hans  Wydyz  the  elder.  (The  Burlington  Magazine,  vol.  XI,  Nr  LII). 
Pigson,  Campbell.  Die  Holzschnitte  des  Basler  Meisters  D.  S.  (Jahrb.  der  kgl.  preus- 
schen  Kunstsammlungen,  28.  Bd.  1.  Heft.) 

Hans  Lützelburger  and  the  master  N.  H.  (Burlington  Magazine,  february). 

Übler,  Adolf  Kunst-  und  Baudenkmäler  im  Tessin.  (Wochenschrift  des  Architekten¬ 
tereins  zu  Berlin  2.  Jahrg.  Nr.  11 — 14). 


ìr,  Robert.  Die  illuminierten  Handschriften  in  Kärnten.  Beschreibendes  Verzeichnis 


Bd.  III.  Leipzi 
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:r  illuminierten  Handschriften  in  Oesterreich,  hg.  von  F.  Wickhoff, 
iersemann.  (Darin  auch  Hdschr.  schweizerischen  Ursprungs). 

A.  Geschichtliches  über  den  Bau  der  St.  Ursenkathedrale  in  Solothurn.  (Vaterland, 
Aug.  bis  7*  Sept.). 

:rmann,  Melchior.  Topographie  des  Stiftes  Beromünster  oder  Notizen  über  die  Chor- 
Jfe,  Häuser  und  Gebäulichkeiten  des  Stiftes.  Luzern,  Schills  Erben. 

.lieh,  Fr.  Ein  interessanter  Stirnziegel  der  XI.  Legion  von  Vindonissa  nebst  einigen 
ileitenden  Bemerkungen.  Mit  2  Taf.  4°.  20  S.  Aarau,  Sauerländer.  Fr.  1.20  (Beil, 

im  Jahresbericht  der  Aarg.  Kantonsschule  für  1906/07). 

Paul.  Ueber  die  schweizerische  Glasmalerei  und  ihre  Bedeutung  für  die  Kunstge- 
hichte  (58.  Jahresbericht  der  öftentl.  Kunstsammlung  in  Basel), 
j.:,  Paul  u.  Major,  Emil.  Die  Entstehung  des  AmerbäclFschen  Kunstkabinets  und  die 
merbach’schen  Inventare.  4°  68  S.  Basel,  Birkhäuser  (Beilage  zum  59.  Jahres-Bericht 
T  öftentl.  Kunstsammlung  in  Basel,  NF.  3.) 

:hiez,  Pierre.  Holbein.  Les  grands  artistes.  Paris,  Laurenz. 

am,  Joseph.  Spätmittalterliche  Wandgemälde  im  Konstanzer  Münster.  Ein  Beitrag  zur 
:twicklungsgeschichte  der  Malerei  am  Oberrhein.  Mit  20  Taf.  u.  4  Abb.  Diss.  Frei- 
rg  i.  B.  XII  u.  143  S.  Strassburg,  Heitz.  1905.  M.  6. —  (Studien  zur  Deutschen 
mstgeschichte,  Heft  59). 

Ir  Samuel.  Die  christlichen  Denkmäler  des  ersten  Jahrtausends  in  der  Schweiz.  Diss. 
rieh.  Mit  31  Abb.  XIV  u.  116  S.  Leipzig,  Dieterichsche  Verlagsbuchh.  M.  5. — 
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(Studien  über  christl.  Denkmäler,  hg.  von  Job.  Ficker.  N.  F.  der  archäol.  Studien  | 
christl.  Altertum  u.  Mittelalter,  Heft  4.) 

H.,  F.  Zwei  Trinkschalen  zur  Erinnerung  an  die  Zürcher  Hirsebreifahrt  1576  nach  Strassi  , 
(Offiz.  Festzeitg.  f.  d.  eidg.  Schützenfest  Zürich  1907  Nr.  15). 

Handzeichnungen  schweizerischer  Meister  des  XV.  —  XVIII.  Jahrhunderts.  Im  Auftijl 
der  Kunstkommission  unter  Mitwirkung  von  D.  Burckhardt  und  H.  A.  Schmid,  hg.; 
P.  Ganz.  Serie  II,  Liefg.  4.  fol.  Taf.  46 — 60,  mit  Text.  Serie  III,  Liefg.  1  u.  2,  ' 

1 — 30,  mit  Text.  Basel,  Helbing  u.  Lichtenhahn.  Liefg.  à  Fr.  10. —  (R.  :  Basi.  Na 

1907,  Nr.  339;  S.-Bl.  des  Bund  1907,  Nr.  41). 

Hilty,  D.  H.  Die  Werdenbergischen  Gotteshäuser  in  Buchs  und  Werdenberg.  Sep. 
dem  <Werdenberger».  Buchs  1906. 

Hinderer,  Rudolf.  Alte  Schweizer  Bauweise  4°.  2  Bl.  u.  36  Taf.  Frankfurt  a. 

Keller.  M.  20. — . 

Holbein,  Hans.  Der  Totentanz.  Vierzig  Holzschnitte.  Facsimile-Nachbildungen  der  er, 
Ausgabe  mit  einer  Einleitung  von  J.  Springer.  Hg.  vom  Jugendschriften-Ausschuss  \ 
allgem.  Lehrervereins  Düsseldorf.  11  u.  40  Bl.  Berlin,  Fischer  u.  Franke.  M.  1 
(Hausschatz  Deutscher  Kunst  der  Vergangenheit,  Bd.  4). 

Holzach,  F.  Der  Feerenteppich  im  historischen  Museum  zu  Basel.  Mit  1  Taf.  (Jahres 
des  Vereins  f.  d.  hist.  Museum  u.  f.  Erhaltung  Baslerischer  Altertümer  für  1906. 

S.  36 — 42.  Basel,  Helbing  u.  Lichtenhan). 

Hunziker,  J.  Das  Schweizerhaus  nach  seinen  landschaftlichen  Formen  und  seiner  geschii 
liehen  Entwicklung  dargestellt.  Abschnitt  4  :  Der  Jura  (umfassend  die  franz.  Sck\i 
mit  Ausnahme  des  Unterwallis,  der  Ormonts  und  des  Pays  d’Enhaut.  Mit  59  Auto  ^ 
u.  70  Grundrissen  u.  Skizzen.  Hg.  v.  C.  Jecklin.  X  u.  138  S.  Aarau,  Sauerlän 
Fr.  7.—.  (R.  :  Schw.  Arch.  f.  Volkskunde.  11.  Jahrg.  S.  291). 

Hürbin,  J.  Barock  und  Rokoko  in  der  Schweiz.  (Aus  der  Festgabe,  Alois  Knöpfler  r 
Vollendung  des  60.  Lebensjahres  gewidmet.  II  S.  u.  S.  94 — 125.  München,  Lentn 

St.  John,  Lady.  The  Gobelin  factory  and  some  of  its  work  (Alliance  Gobelin  in 
Swiss  National  Museum).  (The  Burlington  magazine,  Nr.  47,  vol.  X.  p.  285). 

Kick,  W.  Barok,  Rokoko  und  Louis  XVI.  aus  Schwaben  und  der  Schweiz.  2.  Aufl. 
Text  v.  B.  Pfeiffer.  19  S.  Leipzig,  Baumgärtner.  M.  40. — . 

Kienzle,  H.  Eine  Sammlung  von  Handzeichnungen  Arnold  Böcklins.  (Basi.  Nachr.  Nr.  3: 

Koegler,  Hans  Zu  Dürers  Aufenthalt  in  Basel.  (Repertorium  für  Kunstwissenschaft, 
30.  S.  195  ff.) 

—  :  Ergänzungen  zum  Holzschnittwerk  des  Hans  und  Ambrosius  Holbein.  (Jahrb.  d. 
preuss.  Kunstsammlungen,  Beiheft  zum  28.  Bd.) 

Lauber,  Jos.  Die  Künstlerfamilie  Ritz  von  Selkingen  (Goms);  ein  Stück  Kulturgeschici 
des  XVII.  u.  XVIII.  Jahrhunderts.  (Walliser  Bote  Nr.  40 — 45). 

Lehmann,  H.  Die  schweizerische  Sitte  der  Fenster-  und  Wappenschenkungen  und  die  a.; 
Schützenhäuser.  (Offiz.  Festzeitg.  f.  d.  eidg.  Schützenfest  Zürich  1907,  Nr.  14). 

Lehrs,  Max.  Karl  Stauffer-Bern,  1857 — 1891.  Ein  Verzeichnis  seiner  Radierungen 
Stiche,  mit  dem  Manuskript  zu  einem  <Traktat  der  Radierung»  aus  dem  Nachlass  ; 
Künstlers  als  Anhang.  Mit  12  Taf.  4°.  136  S.  Dresden,  E.  Arnold.  M.  40.—.  ( 
NZZg.  1907.  Nr.  283,  3.  M.) 

Major,  Emil.  Urs  Graf.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Goldschmiedekunst  im  16.  Jf- 
hundert.  Diss.  Basel.  Mit  25  Taf.  u.  18  Textabbildungen.  XIV  u.  189  S.  Strassbi 
Heitz.  M.  15. — .  (Studien  zur  Deutschen  Kunstgeschichte,  Heft  77). 

Maisons.  Les  Anciennes  Maisons  de  Genève.  Relevés  photographiques  de  Fr.  Boissom 
exécutés  sous  la  direction  de  J.  Mayor,  Max  van  Berchem  et  Camille  Martin.  IIme  sé' 
4o.  12  p.  et  120  planches.  Genève  .1901 — 1907.  Frs.  200. — .  IIIme  série,  lre  livr. 

4  p.  et  25  planches.  Genève  1907.  Frs,  30. — . 

Mandaeh,  C.  de.  Conrad  Witz  et  son  retable  à  Genève,  (Gazette  des  Beaux-arts,  n< 

Messikommer,  H.  Notizen  über  frühe  schweizerische  Zimmertäfelungen.  (NZZg.  Nr.  2 
2.  M.) 

—  :  Einige  Notizen  über  alte  Oefen.  (NZZg.  Nr.  83.) 

Montenach,  G.  de.  La  maison  rurale  fribourgeoise.  (Revue  de  Fribourg  38me  am 
p.  49 — 55.) 

Naef,  Alb.  Les  dates  de  construction  de  l'église  de  Romainmôtier.  (Bull,  monumer 
1906,  p.  425—452.) 
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Ujir,  K.  Tobias  Stimmer.  (Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrlieins.  NF.  Bd.  XXII,  S.  171/72.) 
«légaux,  Ch.  Les  Jaquet-Droz  et  leurs  automates.  Les  montres  anciennes  de  la  col- 
;tion  Martels.  Publication  faite  sous  les  auspices  de  la  société  d’histoire  et  d’archéologie 
canton  de  Neuchâtel.  55  p.  Neuchâtel,  Wolfrath  et  Sperlé  1906. 

,  J.  R.  Die  Ausgrabungen  im  Kloster  Disentis.  Vortr.  (NZZg.  Nr.  349 — 351.) 
aarsow,  A.  Ueber  Konrad  Witz  und  die  Biblia  Pauperum  Weigel -Felix.  (Zeitschr.  f. 
isti.  Kunst,  hg.  v.  Schnütgen.  20.  Jahrg,  Heft  3.) 

ie  Biblia  Pauperum  Weigel-Felix  und  der  Maler  Konrad  Witz.  (ib.  Heft  5.) 
es,  Franz.  Giovanni  Segantini.  Sein  Leben  und  sein  Werk.  Volksausgabe.  Mit 
Taf.  Vili  u.  275  S.  Leipzig,  Klinkhardt  u.  Biermann.  M.  6.50.  (Bücher  d.  Kunst, 
1.)  (R.:  DLZ.  1908,  Nr.  10  v.  Peltzer.) 

tdhler,  C[arl].  Zum  Fingerhutpokal  der  Zunft  zum  Schaf  in  Zürich.  (Zürcher  Wochen- 
Tonik,  20.  April.) 

Zum  Bauriss  für  den  Ausbau  des  Nordturmes  der  Fraumünsterkirche  1731 — 1732.  (ib. 

.  Aug.). 

Alte  Fenster  in  Zürich,  (ib.  Nr.  1.  u.  3). 

kelberg,  E.  A.  Denkmäler  zur  Basler  Geschichte.  33  Tafeln  mit  begleitendem  Text 
id  10  Abbildüngen.  VIII  u.  108  S.  4o.  Basel,  Schürer  u.  Zimmermann.  Fr.  20. — . 
Basi.  Nachr.  1907,  Nr.  256). 

-)|Der  Reliquienschrein  des  Eberhard  Schwager,  Abt  von  Rheinau.  Mit  4  Lichtdruck- 
dern.  (.Jahresber.  des  Vereins  f.  d.  histor.  Museum  in  Basel.  1906). 

[Archäologisches.  (NZZg.  Nr.  30,) 

IDie  Gräber  der  Basler  Bischöfe.  (Basi.  Nadir.  Nr.  269.  1.  Beil.). 

ur  Baugeschichte  des  Basler  Münsters.  (Basi.  Nachr.  Nr.  31.) 

[Frühmittelalterliches  aus  Disentis.  (NZZg.  Nr.  254). 

Die  Krypta  von  Disentis.  (NZZg.  Nr.  214.  2.  Bl.), 

Xe  décor  en  plâtre  dans  les  églises  carolingiennes  et  romanes  de  la  Suisse.  (Bull,  de 
société  nationale  des  antiquaires  de  France.  1906). 

I'edmer,  J.]  Altbernisches  Bauerngeschirr.  (Bund,  Nr.  345  u.  346). 
ger,  A.  Die  Scheiben  in  den  Fenstern  des  Hochschiffs  im  Berner  Münster.  25  S.  Aus 
un  Jahresbericht  des  Münsterbau-Vereins  in  Bern.  1907. 

*è  er-Collin,  F.  A.  Aus  der  Kunstmappe  des  Museums  Solothurn  :  Die  Madonna  in  den 
dbeeren.  12  S.  Solothurn,  Zepfel  (Sep.  aus  dem  Soloth.  Tagbl.  1906,  Mai  20.  u.  27.). 
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Till.  Heraldik,  Numismatik,  Ex  übris,  Wasserzeichen. 

.eaux,  P.  Un  trésor  de  monnaies  carolingiennes  au  musée  de  Coire.  (Revue  belge  de 
mismatique.) 

uet,  C.  M.  Les  Filigranes.  Dictionnaire  historique  des  marques  du  papier  dès  leur 
I  parition  vers  1282  jusqu’en  1600.  Avec  39  figures  dans  le  texte  et  16112  fac-similés 
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A.  Plüss. 


Mitteilung. 

Ein  von  Herrn  Dr.  Dürr  eingesandter  längerer  Artikel,  der  gegen  die  Abhandl Ì 
von  Herrn  Dr.  Gagliardi  im  Jahrbuch  f.  Schweiz.  Geschichte  XXXIII,  265  ff.  Stellt 
nimmt,  musste,  um  das  Erscheinen  dieser  Nummer  nicht  allzusehr  zu  verzögern,  für  ’ 
nächste  Nummer  des  «Anzeigers:»  zurückgelegt  werden.  Die  Redaktion. 
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idju  abonniert  bei  den  Postbureaux,  sowie  direkt  bei  der  Expedition,  Buchdruckerei  K.  J.  Wyss  in  Bern. 
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J'filt  :  Jahresversammlung  der  Allgemeinen  Geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz.  Abgehalten  am  14.  und 
15.  September  1908  in  Engelberg.  Eröflnungswort  des  Präsidenten  Professor  G.  Meyer  von  Knonau  in  der  Haupt- 
Inäf  sitzung  des  15.  September.  —  68.  Eine  Denkschrift  Konstantin  Siegwart  -  Müllers  vom  27.  Juli  1847,  von  Alfied 
Stern.  —  69.  Die  Johanniter-Häuser  zu  Salgesch  und  auf  dem  Simplon,  von  R.  H.  —  70.  Zur  Frage  nach  Heinrich 
Bullingers  Chronikon  vom  Jahre  1531  und  1538,  von  E.  Dürr.  —  71.  Die  angebliche  Bullingerchronik  von  1531, 
von  E.  Gagliardi.  —  72.  Die  «Haselstaude»  bei  Mailand,  von  Rob.  Dürrer.  —  73.  Zu  der  Urkunde  des  Urkunden- 
’  I  bûches  der  Abtei  St.  Gallen,  Band  III  S.  686,  von  Meyer  von  Knonau.  Miscelle. 


Jahresversammlung 


der 


Allgemeinen  QesGhiGhtforsGhenden  Gesellschaft  der  Schweiz. 

Abgehalten  am  14.  und  15.  September  1908  in  Engelberg. 


Eröffnungswort  des  Präsidenten  Professor  G.  Meyer  von  Knonau 
in  der  Hauptsitzung  des  15.  September. 


Zum  dritten  Male  empfängt  das  Land  Unterwalden  eine  Versammlung  der  Geschicht- 
fjrschenden  Gesellschaft  der  Schweiz,  siebenundfünfzig  Jahre  nach  der  erstmaligen, 
>|eissig  Jahre  nach  der  zweiten  Tagung. 

Im  Jahre  1851  trat  —  nahezu  in  denselben  Tagen  wie  heute  —  die  Gesellschaft 
||  Beggenried  zusammen.  Es  war  erfreulich,  dass,  während  in  der  Zeit  des  zum  Kriege 
i ^steigerten  inneren  Gegensatzes,  eine  Versammlung  nicht  möglich  gewesen  war,  nun¬ 
lehr,  im  vierten  Jahre  nach  1847,  eine  solche  nach  der  Urschweiz  berufen  werden 
nnte.  Schon  fühlte  man  sich  auf  dem  Boden  der  1848  neu  geschaffenen  Eidgenossen- 
Ihaft  zu  Hause  :  es  wurde  erwogen,  den  Bundesrat  um  einen  Beitrag  zur  Veröffent- 
chung  der  wissenschaftlichen  Arbeiten  anzugehen,  und  der  Quästor  legte  die  Frage 
r,  wie  die  Gesellschaftsrechnung  umzusetzen  sei,  weil  die  Einführung  des  neuen 
mnzfusses  bevorstand.  Von  den  1851  versammelten  Mitgliedern  ist  keines  mehr  am 
îeben.  Vorsitzender  der  Versammlung  war  der  Bündner  Theodor  von  Mohr;  als  Präsident 
■ir  die  nächste  Jahresversammlung  wurde  der  Luzerner  Segesser  erwählt.  Zwei  Solo- 
nurner,  Pfarrer  Fiala,  unser  späterer  Vizepräsident,  und  J.  J.  Amiet,  der  dann  lange 
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Jahre  hindurch  unser  Protokoll  führte,  wurden  in  die  Gesellschaft  aufgenommen.  Ds»  I 
geschah  weiter  die  Wahl  zweier  Ehrenmitglieder,  des  Deutschen  Dahlmann  und  desrï 
Wien  dozierenden  Schweizers  Pfeiffer,  des  letzteren  wegen  der  von  ihm  in  Arbeit  \  I" 
nommenen  Ausgabe  des  österreichischen  Urbarbuches,  einer  Veröffentlichung,  die  dal  | 
allerdings  unsere  Gesellschaft  nach  ihrer  Neukonstituierung  in  viel  vollständigerer  un  I 
gründlicherer  Weise  zum  zweiten  Mal  durchgeführt  hat. 

Die  zweite  Versammlung  fand  1878  in  Stans  statt.  Geleitet  wurde  sie  dui  I 
unseren  langjährigen  hochverdienten  Präsidenten  Georg  von  Wyss.  Den  Empfang  der  Gese  II 
schaft  vollzog  in  freundschaftlichster  Weise  der  Vater  unseres  heutigen  um  die  Aufhellus  il 
der  Geschichte  seiner  Heimat  so  vorzüglich  verdienten  Vortragenden,  NationalrlJJ 
Dürrer.  Als  Vortragende  hörten  wir  den  Nidwaldner  Rohrer,  den  Luzerner  Aebi,  dii 
Berner  Ochsenbein.  Der  Italiener  Bianchi  in  Turin,  die  beiden  damals  in  Dona;  I 
eschingen  eifrig  betätigten  Historiker  Riezler  und  Baumann  wurden  als  Ehrenmitglied;|| 
bezeichnet.  Ganz  besonders  aber  war  die  Versammlung  durch  den  Besuch  zweitjl 
Ehrenmitglieder  beehrt,  indem  Waitz  aus  Berlin  und  Monod  aus  Paris  sich  beteiligte-r Fl 
und  ausserdem  hatte  auch  der  greise  Vuillemin  ein  letztes  Mal  der  Gesellschaft  semli 
Mitwirkung  geschenkt.  Er  schrieb  nachher  darüber:  «  La  réunion  a  été  très-bdnnnH 
Prêtres,  pasteurs,  capucins  se  sont  assis  dans  la  salle,  où  nous  étions  au  nombre  lOfll 
beaucoup  d’Unterwaldner,  Pesprit  qui  s’est  manifesté  très-bon  ». 

Georg  von  Wyss  nahm  damals,  1878,  in  seinen  eröffnenden  Präsidialworten  deitl 
Ausgang  von  der  Stanser  Tagsatzung  von  1481.  Wenn  wir  uns  für  den  heutigen  Tasi 
um  ein  Thema  für  ein  kurzes  Einführungswort  umsehen,  so  ist  es  wohl  ohne  Fragni 
alsbald  dargeboten.  Der  Anbau  des  Tales,  in  dem  wir  tagen,  dessen  äusserer  Anblick 
allerdings,  seit  der  Sprechende  es  als  Knabe,  vor  neunundfünfzig  Jahren,  zum  erstell 
Male  betrat,  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten,  was  menschliche  Besiedelung  angeli« 
denkbar  weitgehend  verändert  hat,  ist  eine  der  Taten  jenes  Mönchsordens,  dessen  Geil 
schichte  von  derjenigen  der  gesamten  mittleren  Zeiten  der  Welthistorie  unabtrennbar  > 
ist.  Wir  kommen  soeben  von  der  durch  das  so  äusserst  anerkennenswerte  Entgegen! 1 
kommen  des  Gotteshauses  für  uns  veranstalteten  Ausstellung  der  Schätze,  die  da:; 
Kloster  seit  Jahrhunderten  birgt,  und  es  wäre  unnütz,  da  wir  noch  unter  diesem 
frischen  Eindrücke  stehen,  hier  weiter  auszuführen,  was  uns  durch  die  Vorführung 
dieser  kostbaren  Zeugnisse  dargetan  worden  ist.  Allerdings  waren  ja  alle  diese  Eri: 
Zeugnisse  der  Kunst  uns  nicht  unbekannt  gewesen.  Rahn’s  «  Geschichte  der  bildenden: 
Künste  in  der  Schweiz  »,  seine  Veröffentlichung  des  grossen  Reliquienkreuzes  in  dem 
«  Mittheilungen  der  schweizerischen  Gesellschaft  für  Erhaltung  historischer  Kunstdenk-i; 
mäler  »,  aber  ganz  besonders  der  ausführliche  Abschnitt  über  Engelberg  in  der  «Statistik! 
der  schweizerischen  Kunstdenkmäler»,  den  wir  der  gemeinsamen  Arbeit  unserer  bei¬ 
den  Vortragenden  des  heutigen  Tages  zu  verdanken  haben’),  alle  diese  Arbeiten  der 
letzten  Jahrzehnte  haben  gelehrt,  was  für  eine  Wichtigkeit  der  Zeit  der  Aebte  Frowin, li 

D  Dr.  Durrer,  dem  P.  Ignaz  Hess  in  der  Sammlung  und  Darlegung  des  urkundlichen: 
Fundamentes  weitgehend  behülflich  war,  schickte  seinem  Artikel  «Engelberg»  in  der  «Sta¬ 
tistik»  schon  1901  im  «Anzeiger  für  schweizerische  Alterthumskunde»,  Neue  Folge,  Bd.  III, 
die  reich  illustrierte  Abhandlung  :  «  Die  Maler-  und  Schreiberschule  in  Engelberg  >  voraus,  i 
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Jjhtold  und  Heinrich,  vom  zwölften  zum  dreizehnten  Jahrhundert  hinüber,  inne- 
lit,  jener  Generationen,  wo  Bibliothek  und  Schreiberschule  entstanden,  wo  die 
malerei  ihre  höchste  Vollendung  erfuhr,  wo  der  letztgenannte  Abt  seinen  Namen 
Ile  Zukunft  mit  dem  grossen  Silberkreuz  verbunden  hat. 

Allein,  wenn  vorhin  gesagt  wurde,  dass  der  Orden  des  heiligen  Benedictus  für 
(Geschichte  des  Mittelalters  von  höchster  Bedeutung  sei,  so  wäre  das,  in  dieser  Be¬ 
izung  ausgesprochen,  äusserst  unzutreffend.  Gerade  wir  Historiker  haben  alle  Ur¬ 
li:},  auch  auf  weit  näherliegende  Abschnitte  der  Geschichte  des  Ordens  unseren  Blick 
îfijseften,  und  wenn  das  im  allgemeinen  der  Fall  ist,  so  gilt  es  noch  ganz  insbesondere 
msere  schweizergeschichtlichen  Studien. 

Das  Jahrhundert,  mit  dessen  Abschluss  die  Geschichte  unserer  alten  Eidgenossen- 
ft  zu  Ende  geht,  mit  dessen  drittletztem  Jahr  auch  unser  Engelberger  Ländchen 
dem  Jahrhunderte  langen  Stilleben  eines  kleinen  Kirchenstaates  in  den  Wirbel 
lir  stürmischer  Ereignisse  hineingeworfen  wurde,  fesselt  unsere  Aufmerksamkeit, 
Hn  wir  einen  Bereich  der  Entfaltung  der  gelehrten  Tätigkeit  auf  den  Boden  unserer 
Ajuenschaft  in  das  Auge  fassen. 

Jener  tatkräftige  Geist,  der  im  siebzehnten  Jahrhundert  die  französischen  Bene- 
lifner  zu  den  höchsten  Leistungen  unserer  Disziplin  erhob,  wie  er  in  der  Kongre- 
on  von  St.  Maurus  zu  Tage  trat  und  in  einem  Mabillon,  Ducange,  Martène  und  so 
m  anderen  Zierden  historisch  kritischer  Arbeit  seine  Vertreter  hatte,  dauerte  in 
»eutschen  und  schweizerischen  Benediktinerklöslern  auch  im  achtzehnten  Jahrhundert 
Es  war  ein  letztes  helles  Aufleuchten  vor  dem  Sinken  des  Tagesgestirns  ;  denn 
igstens  im  deutschen  Reiche  schlossen  sich  dann  infolge  der  grossen  Revolution 
dd  diese  «  Heilungswerkstätten  des  Geistes  *>,  wie  in  sinniger  Weise  die  Bezeich- 
Li  g  vom  Erbauer  des  schönen  Saales  der  St.  Galler-Stiflsbibliothek  über  den  Eingang 
Itzt  wurde.  Dabei  standen*  in  einigen  wichtigen  Fragen  die  Klöster  diesseits  und 
|  eit  des  Rheines  nicht  nur  unter  einander  in  regem  Austausch,  sondern  auch  in 
tafle m  geistigen  Ringen,  sodass  es  notwendig  ist,  zur  Würdigung  dieser  Bestre¬ 
ben  geradezu  von  einem  ausserhalb  der  Schweiz  liegenden  Gotteshause  die  Aus- 
;sstelle  zu  wählen.  Es  ist  die  geistige  Mutter  unseres  Klosters  Engelberg,  St. 
ien. 

Der  Ruhm  St.  Blasiens  knüpft  sich,  wie  bekannt,  voran  an  den  Namen  des  Fürst- 
s,  der,  als  der  drittletzte  in  der  Reihe,  bis  1793  den  Konvent  leitete,  Marlin 
iQert,  dessen  grosse  Leistungen  von  neuem  so  recht  in  das  Licht  treten  werden, 
jn  die  Edition  seiner  Korrespondenz,  die  unser  verstorbenes  Ehrenmitglied 
Weecli  mit  so  grosser  Hingabe  vorbereitete,  erschienen  sein  wird.  Als  Geschicht- 
&iber  des  Schwarzwalds,  als  gründlicher  Kenner  der  Musikgeschichte,  als  Forscher 
■  die  Geschichte  des  habsburgischen  Geschlechtes,  als  Kenner  von  Antiquitäten  — 
nur  seine  Hauptleistungen  zu  nennen  —  war  Abt  Gerbert  hoch  angesehen  unter 
Gelehrten  seiner  Zeit.  Doch  sein  Hauptverdienst  bleibt,  dass  er  es  verstand,  ähn- 
tüchtige  Arbeiter  auf  dem  Felde  der  Geschichtswissenschaft  um  sich  zu  sammeln, 
'EU  Leistungen  anzuregen,  die  Mittel  zu  ihren  bleibend  wertvollen  Arbeiten  ihnen 
jubieten.  So  wurde  St.  Blasien  in  der  Zeit  der  Regierung  dieses  Abtes,  wie  das 
Recht  gesagt  worden  ist,  eine  «Gelehrten-Akademie». 
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Abt  Martin  plante  eine  «Germania  sacra»,  die  nach  dem  Muster  der  «Gallia  ss 
und  des  grossen  Werkes  Ughelli’s  über  Italien  durchgeführt  werden  sollte,  und 
seiner  Mönche,  Aemilian  Ussermann  und  Ambrosius  Eichhorn,  haben  nach  diesem  ,s 
gramm  ihre  Aufgaben  erfüllt;  davon  gehört  Eichhorn’s  «Episcopatus  Curiensis»  um* 
schweizerischen  Geschichtslilteratur  an.  Aber  daneben  ist  besonders  noch  P.  Marq 
Herrgott  zu  nennen,  dessen  «  Genealogia  diplomatica  augustae  gentis  Habsburgui 
ja  für  grosse  Abschnitte  unserer  älteren  Landesgeschichte  ein  unentbehrliches  Ei 
mittel  darstellt.  Und  weiter  hat  Trudbert  Neugart  im  «Codex  diplomatici^  Alemai 
et  Burgundiae  transjuranae  intra  fines  diocesis  Constantiensis»  und  im  «  Episcop 
Constantiensis  Alemanniae»  sich  ebenfalls  um  die  Bearbeitung  historischer  Fragen 
die  Gebiete  der  Schweiz,  soweit  sie  in  den  Grenzen  des  Bistums  Constanz  lagen, 
grössten  Verdienste  erworben.  Eichhorn  und  Neugart  zählen  dann  auch  zu  jenen 
ventualen  von  St.  Blasien,  die  nach  Aufhebung  des  Schwarzwaldklosters  ferne  imi 
Ostalpen,  in  Kärnten,  eine  neue  Heimstätte  für  die  Studien,  die  sie  in  der  Heimat 
trieben  hatten,  in  St.  Paul  eröffneten.  So  birgt  die  Bibliothek  dieses  Klosters  imi 
vanttale  wertvolle  Materialien  auch  für  unsere  schweizerische  GeschichtswissenschalJ 

Der  Umstand  nun,  dass  eine  historische  Schrift,  deren  auch  unsere  Gesellst 
sich  in  einer  neuen  Drucklegung,  vor  nunmehr  einem  Vierteljahrhundert,  anna 
einerseits  aus  St.  Blasien  und  anderenteils  aus  einem  in  geschichtlichen  Studien  v 
eifernden  schweizerischen  Kloster  ungleiche  Beurteilung  erfuhr,  gab  den  Anlas:* 
einer  lebhaften  wissenschaftlichen  Fehde,  die  hoher  Beachtung  wert  ist,  in  der  gele: 
Benediktiner  des  einen  und  des  anderen  Konventes,  von  St.  Blasien  und  von  M 
sich  massen. 

Schon  im  siebzehnten  Jahrhundert  hatte  der  Abt  von  Muri,  Dominicus  TsclO 
eine  Geschichte  seines  Klosters  und  der  habsburgischen  Stifter  dieses  Gotteshan 
geschrieben  und  dabei  selbstverständlich  auf  die  «Acta  Murensia»,  als  auf  die  Grr 
läge  der  Geschichte  von  Muri,  ein  nachdrückliches  Gewicht  gelegt,  und  1720  lies- 
Benedikt  Studer  sein  «Murus  et  Antemurale  oder  Muri  und  seine  Vormauern»  folli 
Doch  nun  bezweifelte  P.  Herrgott  aus  St.  Blasien  im  ersten  Bande  seiner  gro:n 
«Genealogia»  das  Alter  und  die  Zuverlässigkeit  dieser  «Acta».  Das  erforderte  AnP 
aus  Muri.  Der  gelehrte  Historiker  Fridolin  Kopp,  als  geborener  Rheinfelder  selben 
österreichischer  Untertan,  seit  1751  Abt  von  Muri,  liess  schon  vor  seiner  Wahl  111 
«Vindicae  Actorum  Murensium»  gegen  Herrgott  erscheinen  und  deckte  da  geschickt! 
Mängel  des  kritischen  Angriffs  des  Sanblasianers  auf  ;  zugleich  bot  er  dabei  die  e\. 
Ausgabe  der  «Acta».  So  musste  St.  Blasien  eine  Erwiderung  bringen.  Als  ein 
schickter  Gehülfe  Herrgottes,  zumal  bei  dessen  grossem  Werke  «Monumenta  augui 
domus  Austriacae»,  war  der  Aargauer  P.  Rustenus  Heer  —  er  stammle  aus  Klingnau 
tätig,  und  dieser  trat  jetzt  für  Herrgott  auf,  in  der  gegen  Kopp  gerichteten  Schi 
«Anonymus  Murensis  denudatus  et  ad  locum  suum  restitutus»,  wobei  ein  Anhang 
«Acta  Murensia»  behandelte.  Allein  Muri  sah  sich,  mit  Recht,  als  die  eigentlich  hf 
burgische  Stiftung  an  und  meinte,  wenn  es  für  die  Glaubwürdigkeit  der  Acta  Mure: 
kämpfe,  wie  für  das  eigene  Interesse,  so  auch  für  die  Ehre  des  Wiener  Kaiserhai 
zu  fechten.  Demgemäss  trat  hinwider  gegen  Heer,  der  Kopp  Schritt  für  Schritt  h 
widerlegen  wollen,  der  gleichfalls  aus  Rheinfelden  stammende  P.  Johann  Baptist  Wiel; 
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in  der  1760  gegebenen  Antwort:  «Yindiciae  Yindiciarum  Koppianarum  ac  proinde 
i  Actorum  Murensium  adversus  D.  P.  Rnstenum  Heer  adornatae»;  doch  war  dieses 
1|^  des  noch  jungen  Autors  —  er  starb  1763  nur  31  Jahre  alt  so  scharf  ge- 
|j:n.  dass  es  in  der  eigentlichen  Form  gar  nicht  in  die  Oetfentlichkeit  kam.  Haller 
dt  in  seiner  «Bibliothek  der  Schweizer-Geschichte»,  wo  er  auch  die  in  der  ersten 
iiim  gehaltenen  Ausgabe  durch  Kartons  ersetzten  ausgelassenen  wichtigen  Stellen  mit- 
wie  das  Buch  «in  der  Geburt  gleichsam  erstickt»  worden  sei,  weil  man  sich  aus 
wie  aus  Wien  dazwischen  legte.  Eine  nach  Wieland’s  Tod  1765  in  Baden  er- 
Inene  Ausgabe  trat  an  die  Stelle  der  ersten  Veröffentlichung,  die  im  Kloster  Muri 
st  gedruckt  worden  war.  Aber  der  Streit  ist  ja  bekanntlich  im  neunzehnten  Jalir- 
lert  nochmals  erwacht.  Eben  die  von  unserer  Gesellschaft,  in  den  «Quellen  zur 
I weizergeschichte»,  veranstaltete  Ausgabe  der  «Acta  Murensia»  unseres  1903  ver- 
ibenen  Mitgliedes,  des  Verfassers  der  vortrefflichen  Geschichte  des  Klosters  Muri, 
Martin  Kiem,  war  bestimmt,  den  Angriff  auf  die  «Acta»  abzuwehren,  der  1864 
j*h  Theodor  von  Liebenau,  in  Behauptung  einer  viel  jüngeren  Entstehung  des 
kes,  geschehen  war;  einmütig  stellt  sich  jetzt  die  historische  Wissenschaft  auf 
jeren  durch  P.  Kiem  neu  betonten  Standpunkt  der  alten  Murenser,  Kopp  und  Wieland. 

Einen  weniger  stürmischen  Charakter,  als  diese  kampffertig  zugespitzten  Eiörte- 
;gen  zwischen  St.  Blasien  und  Muri,  hatten  die  schönen  Studien  eines  Benediktiners 
Kloster  auf  der  lieblichen  Au  im  Bette  des  rasch  dahineilenden  Rheinstromes,  des 
den  Niederlanden  hervorgegangenen  P.  Moritz  Hohenbaum  van  der  Meer  in  Rheinau, 
aie  Arbeiten  beziehen  sich  zumeist  auf  Rheinau  selbst,  sind  aber  nur  zum  kleinsten 
II  gedruckt.  Doch  hat  er  seinen  Fleiss  auch  anderen  Gebieten,  genealogischen, 
:chengeschichtlichen ,  diplomatischen  Fragen,  zugewandt.  Für  die  «Germania  sacra» 
rbert’s  sind  die  Bistümer  Sitten  und  Genf  durch  ihn  bearbeitet  ;  Ussermann  benutzte 
rarbeiten  des  P.  Moritz  für  seinen  der  «Germania  sacra»  vorangestellten  «Prodromus». 
ss  aus  den  Rheinauer  Studien  des  Forschers  heraus  Rheinau  irrig  1777  sein  Mille- 
’ium  beging,  während  das  Kloster  urkundlich  erst  zu  844  bezeugt  ist,  daif  man 
Moritz  nicht  zur  Last  legen:  er  glaubte  in  guten  Treuen  an  die  Echtheit  des  Spu- 
ums  von  852,  mit  seinen  erfundenen  Behauptungen  über  den  Grossvater  des  Stifters 
loiven  und  die  Beziehungen  zu  den  Welfen  als  Stifterfamilie,  während  allerdings 
sich e  hartnäckige  Festhaltung  von  Unerwiesenem  unentschuldbar  erscheint,  wie  sie  im 
. unzehnten  Jahrhundert  bei  dem  Verfasser  einer  schweizerischen  Kirchengeschichte 
rgekommen  ist.  Bekanntlich  ist  P.  Moritz  auch  zehn  Jahre  vor  seinem  1795  ein- 
ilrelenen  Tode  das  Missgeschick  geschehen,  dass  ein  infamer  litterarischer  1  reibeuter, 
ir  fürstlich  Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfürstliche  Hofrat  Zapf,  eine  ganze  grosse 
■beit  des  Rheinauers,  die  «Hisloria  diplomatica  monasterii  Rhenaugiensis»,  als  sein 
igenes  Werk  in  den  «Monumenta  anecdota  historiam  Germaniae  illustranti»  heraus- 
Iib  und  dann  noch  die  Frechheit  hatte,  diesem  Raub  sein  Porträt  voranzustellen.  Der 
irwürdige  Benediktiner,  dessen  feine  Gesichtszüge  das  Bild,  das  in  der  Rheinauer 
ilosterbibliothek  hing,  vergegenwärtigt,  hat  ähnlich,  wie  Herrgott  in  St.  Blasien,  Schüler 
L  sich  gesammelt  und  zu  fleissiger  Arbeit  angehalten.  Besonders  ist  der  Biograph 
rschudi’s  und  Geschichtsschreiber  der  Mailänder  Feldzüge,  P.  Ildefons  Fuchs,  aus  Ein¬ 
zeln  gebürtig,  der  allerdings  1799  aus  dem  klösterlichen  Verband  schied  und  Welt- 
leistlicher  wurde,  durch  P.  Moritz  herangebildet  worden. 
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Aber  auch  das  Benediktinerkloster  in  Rätien  dürfen  wir  nennen,  wenn  auch 
lieh  P.  Placidus  a  Spescha  nicht  auf  unserem  Wissensgebiete  voran  gearbeitet  hat.  Imi 
hin  konnte  der  Biograph  des  Dissentiser  Mönches  neben  dessen  Leistungen  als  E:;< 
scher  der  Natur,  als  Bergbesteiger,  Mineralog,  kundiger  Sammler,  auch  im  Marnisi 
vorliegende  geschichtliche  Arbeiten  aufzählen. 

Doch  nunmehr  wenden  wir  uns  noch  dem  berühmtesten  schweizerischen  Klo 
des  heiligen  Benediktus  zu.  Für  St.  Gallen  war  in  der  letzten  Zeit  seines  Bestell; 
ein  schöner  Nachglanz  der  grossen  Zeit  der  Nolkere  und  der  Ekkeharde  aufgegan 

Unter  einsichtigen  Aebten,  Cölestin  II.,  der  den  Neubau  des  Klosters  durchfül 
Beda,  der  für  die  Bibliothek  den  grössten  Teil  des  TschudFschen  Nachlasses  erw, 
wurde  ausgezeichnet  befähigten  Mönchen  die  Musse  gewährt,  ihren  Studien  zu  lei: 
die  dann  wieder  den  Ruhm  auf  die  Gallusstiftung  zurückwarfen.  Seit  1748  wali 
der  Schwabe  P.  Pius  Kolb  —  er  war  in  Füssen  geboren  —  als  Vorsteher  deci 
schön  neu  untergebrachten  Bibliothek,  über  die  er  das  musterhafte  Verzeichnis 
Handschriften  anfertigte.  Der  Zürcher  Breitinger,  Bodmer’s  Freund,  der  selbst  eifr; 
Interesse  der  Historie  zuwandte,  urteilte,  mit  dem  Schaffen  des  P.  Kolb  sei  das 
der  Wissenschaften  in  der  katholischen  Schweiz  gleich  bedeutend.  Kolb  starb  17 
und  danach  setzte  Abt  Beda,  1774,  den  Thurgauer  P.  Magnus  Hungerbühler,  der  d 
vorzüglich  vorbereitet  war,  der  Bibliothek  vor.  Hungerbühler  verstand  es  hinwiii 
zwei  jüngere  Mönche,  den  Offener  P.  Ildefons  von  Arx  und  den  P.  Johann  Nepori 
Hauntinger,  für  die  Arbeiten  auf  der  Bibliothek  zu  verwenden;  sie  machten  sich  zunät 
durch  Ablösen  wertvoller  Fragmente  von  Bücherdeckeln  verdient.  Freilich  braci: 
nun  bald  die  Stürme  herein,  unter  denen  das  Kloster  sich  auflöste. 

Für  St.  Gallen  hatte  eine  neue  Zeit  begonnen,  und  jetzt  erst,  nach  gänzlic 
Umgestaltung  der  Verhältnisse,  als  die  Unmöglichkeit  einer  Herstellung  des  Klosti 
unleugbar  vorlag,  fing  für  Ildefonds  von  Arx  die  Lebensarbeit  an,  die  seinen  Nani 
zu  einer  so  ehrenvollen  Stelle  in  der  Geschichte  der  Historiographie  erhebt.  Zil 
schon  1796  hatte  er  die  Besorgung  des  Sliftsarchivs  übernommen,  und  in  den  Zei 
der  Auflösung  des  Konventes,  1798  und  in  den  folgenden  Jahren,  war  er,  aber  noch  i 
mehr  sein  Freund,  P.  Hauntinger,  als  Bibliothekar  bemüht,  den  unschätzbaren  In! 
der  glücklich  geflüchteten  Kisten  vor  der  Ergreifung  durch  französische  Generale  oder  1 
vetische  Kommissäre  zu  schützen.  Doch  erst  als  nach  siebenjähriger  Abwesenheit  ij 
abenteuerlichen  Wanderungen  diese  Schätze  wohlbehalten  wieder  an  die  affe  Stätte 
rückgekehrt  waren,  «zu  unbeschreiblichem  Jubel  aller  Freunde  des  Vaterlandes  o 
der  älteren  Litleratur»,  wie  später  ein  jüngerer  Konventuale,  der  Geschichtschreiber  (| 
Stiftbibliothek,  P.  Franz  Weidmann,  sich  ausdrückte,  konnte  die  durchgreifende  Nf 
Ordnung  geschehen.  Ildefons  hat  da  gleich  1804  die  zu  einem  bunten  Durcheinano 
zusammengeworfene  Masse  der  Urkunden  wieder  gesichtet.  Dann  jedoch  ging  er 
die  Ausarbeitung  des  Werkes,  dessen  erster  Band  1810  erschien,  der  zu  allen  Zeit 
mustergültig  bleibenden  «Geschichten  des  Kantons  St.  Gallen».  Dass  danach  der  Schöp 
des  grossen  deutschen  Nationalwerks,  der  Freiherr  vom  Stein,  für  die  Ausgabe  di 
St.  Gaffer  Klostergeschichtschreibung  in  den  «Monumenta  Germaniae  historica»  im  Jah 
1820  persönlich  die  Arbeitskraft  des  ehemaligen  St.  Gaffer  Mönches  warb,  war  die  Ane 
kennung  der  in  der  Kantonsgeschichte  vorgelegten  ausgezeichneten  Leistung,  die  18: 
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dritten  Bande,  bis  auf  des  Geschichtschreibers  eigene  Zeit,  vollendet  worden  war. 
1er  auch  seiner  Vaterstadt  Olten,  dem  Buchsgau,  dessen  Hauptort  Olten  war,  der 
isgauer  Gemeinde  Ebringen,  wo  Ildefons  auf  der  Klosterbesitzung  als  Pfarrer  glück¬ 
te  Jahre  verlebt  hatte,  wurden  kleinere  Arbeiten  gewidmet.  Daneben  jedoch  blieb 
die  beiden  Freunde  Hauntinger  und  Ildefonds  von  Arx  die  verständnisvolle  Besor- 
,ig  der  Stiftsbibliothek  die  Hauptaufgabe,  und  mit  Dank  und  Bewunderung  sprachen 
'li  die  wissenschaftlichen  Besucher  über  die  Aufnahme  aus,  die  sie  da  fanden.  Bar- 
)ld  Georg  Niebuhr  schrieb  an  den  Freiherrn  vom  Stein:  «Man  kann  dem  unglaub- 
iti  gefälligen  und  lieben  alten  Herrn  von  Arx  den  Dank  nicht  anders  dartun,  als  wenn 
m  solche  Arbeiten  fördert,  die  er  mit  Liebe  macht»  — ,  und  als  Niebuhr  seine  Aus- 
ibe  des  in  St.  Gallen  entdeckten  Merobaudes  den  beiden  Bibliothekaren,  Hauntinger 
:d  von  Arx,  dedizierte,  fügte  er  bei,  «dass  es  diesem  ein  jedesmal  als  das  Erwünsch¬ 
te  erscheine,  wenn  von  Sachverständigen  irgend  eine  ausgezeichnete  Frucht  ge- 
iückt  werde».  1823  starb  Hauntinger,  und  sein  Nachfolger  wurde,  wie  sich  von 
llbst  verstand,  sein  Freund,  der  dann  noch,  so  lange  nur  die  Kraft  dauerte,  die  Obhut 
alter  Treue  fortsetzte. 

-  Wir- sind  mit  Ildefons  von  Arx  tiefer  in  das  neunzehnte  Jahrhundert  eingetrelen, 
itd  so  läge  es  nahe,  hier  anzuschliessen,  wie  in  diesem  Zeitraum  nunmehi  Einsiedeln 
id  Engelberg  sich  voranstellen,  auf  P.  Gail  Morel  hinzuweisen,  der  auch  unserer  Ge- 
fllschaft  seine  so  vielseitige  Begabung  widmete,  oder  auf  das  umfassende  Werk  der 
ostergeschichle  von  Einsiedeln  des  P.  Stiftsarchivars  oder  auf  die  aufschlussreichen 
bliographischen  Studien  unseres  geehrten  Vorstandsmitgliedes,  oder  auszuführen,  wie 
»en  hier  in  Engelberg  die  historischen  Studien  blühen,  oder  nochmals  an  P.  Martin 
lem’s  Geschichte  von  Muri  zu  erinnern.  Doch  wir  stehen  da  noch  inmitten  einer 
Ifreulichen  neuen  Entwicklung. 

Wohl  aber  sei  zum  Schluss  nochmals  auf  die  beiden  St.  Galler  Exmönche  auf- 
erksam  gemacht.  Ildefons  von  Arx  war  in  der  letzten  Epoche  des  Klosters,  als  Ge- 
nnungsgenosse  des  gegen  den  milden  Abt  Beda  opponierenden  heissblütigen  Pankra- 
lus,  in  eifriger  Weise  der  sich  anmeldenden  neuen  Zeit  entgegengetreten;  nachhei 
[doch,  als  diese  zur  Wirklichkeit  geworden  war,  hat  er  sich  mit  den  anders  gewor¬ 
den  Dingen  versöhnt  und  sein  ganzes  gesegnetes  Wirken  dem  neuen  Kanton  St. 
[lallen,  der  auf  den  Trümmern  des  alten  fürstäbtischen  Staates  erwachsen  war,  darge- 
-acht.  Im  Schlussabschnitt  seines  Hauptwerkes  sagt  der  Geschichtsschreiber:  «Un¬ 
leugbar  sind  die  Vorteile,  welche  die  neue  Schweiz  vor  der  alten  hat»,  und  er  endigt: 

öge  die  kraftvollere  Konstitution  dazu  benutzt  werden,  um  die  Kultur,  deren  Anfang  und 
ortgang  hier  beschrieben  wurde,  fortzuselzen  und  um  die  Leute  noch  weiser,  klüger, 
jfòsser  zu  machen».  Und  ähnlich  schrieb  einmal  sein  Freund  Hauntinger:  «So  gut, 
Ls  wir  immer  Mönche  sind,  so  laut  ruft  uns  innres  und  unwidersprechliches,  von  dem 
jchöpfer  der  Natur  eingeprägtes  Gefühl  der  Natur  zu:  sei  deinen  Mitmenschen,  sei 
l-em  Staate,  der  dich  erhält,  nützlich!» 
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Wenn  wir  unsern  Blick  auf  die  Veränderungen  im  Bestände  unserer  Gesellsch  |:i 
seit  der  letzten  Jahresversammlung  lenken,  so  haben  wir  in  der  Reihe  unserer  Mi*  1 
glieder  mehrere  tief  wirkende  Verluste  zu  nennen. 

Am  29.  November  1907  starb  in  Zürich  Friedrich  von  Wyss.  Mit  dem  To.ij 
dieses  ehrwürdigen  Mannes  ist  aber  auch  der  letzte  Teil  des  ersten  Kapitels  der  GII  I 
schichte  unserer  gesamten  Vereinigung  beendet;  denn  er  ist  der  letzte  Teilnehmji  I1 
an  der  Zusammenkunft,  aus  der  am  1.  Oktober  1840  unsere  wissenschaftliche  Körpt 
schaft  hervorgegangen  ist,  gewesen,  der  da  nach  Antritt  des  neunzigsten  Lebensjahr:  fl 
auf  seinem  Landsitz  am  Lindenbach  im  Letten  nahe  seiner  Vaterstadt  starb.  Uni  ti 
den  einunddreissig  Pflegern  und  Freunden  der  geschichtlichen  Studien,  die  damals  ll 
Baden  sich  zusammenfanden,  war  von  den  neun  Zürchern  Friedrich  von  Wyss,  der  ;  bl 
Bezirksgerichlsschreiber  im  Verzeichnis  steht,  der  jüngste,  vor  ihm  als  zweitjüngst  ii 
sein  Bruder  Georg,  zweiter  Staatsschreiber,  unser  langjähriger  Präsident,  unter  defl 
die  Gesellschaft  das  geworden  ist,  was  sie  heute  bedeutet.  Als  Privatdozent  an  dt  III 
Hochschule,  als  Professor  der  Rechte,  als  Oberrichter,  nochmals  als  Professor,  ist  Frrl 
drich  von  Wyss  in  unseren  Listen  genannt;  damit  ist  der  äussere  Umriss  dieses  tätig#] 
Lebens  gegeben.  Dann  zwang  ihn  schwere  Erkrankung  zum  Rücktritt  aus 
Stellung;  aber  in  hergestellter  Kraft  hat  er  nachher  noch  Jahrzehnte  hindurch  gewirU II 
auf  allen  Gebieten,  wo  er  so  hilfreich  und  förderlich  eingriff,  hoch  geschätzt  und  ai  ll 
richtig  verehrt.  Wir  können  ihn  hier  nur  als  den  Pfleger  heimischer  Geschichte,  { ;  I 
vorzüglich  einsichtigen  Forscher  auf  rechtshislorischem  Gebiete  betrachten,  und  weni  I 
stens  die  wichtigsten  seiner  Arbeiten  und  Editionen  seien  hier  aufgezählt.  Der  ziiiJ i 
cherisclien  antiquarischen  Gesellschaft,  der  er  gleichfalls  durch  sechzig  Jahre  als  MIL 
glied  angehörte,  schenkte  er  in  ihren  «Mittheilungen»  als  Neujahrsblatt  für  1848  dl 
erstmalige  Vorführung  der  berühmten  Zürcher  Wappenrolle  in  dem  Hefte:  «Ueber  U 
sprung  und  Bedeutung  der  Wappen»,  und  dann  Hess  er  bald  « Alamannische  Forme-: 
und  Briefe  aus  dem  neunten  Jahrhundert»  folgen.  Eine  Reihe  höchst  eindringlich!] 
und  vielfach  anregender  rechtsgeschichtlicher  Studien,  unter  denen  besonders  genant 
seien:  «Die  freien  Bauern,  Freiämter,  Freigerichle  und  die  Vogteien  der  Schweiz  ii 
spätem  Mittelalter»  und  —  in  Erweiterung  der  früheren  Abhandlung:  «Die  Reichsvot 
tei  Zürich»  —  «Geschichte  der  Entstehung  und  Verfassung  der  Stadt  Zürich  bis  zü 
Einführung  des  Zunftregimentes  1.336»,  fasste  von  Wyss  1892  als  «Abhandlungen  zur  GE 
schichte  des  schweizerischen  öffentlichen  Rechts»  zusammen,  nachdem  er  noch  189 
zu  der  Gabe  an  unsere  Gesellschaft,  der  Schrift  «Turicensia»,  den  Aufsatz:  «Recht! 
historische  Lesefrüchte  gesammelt  vornehmlich  aus  dem  Urkundenbuche  der  Abtei  Sì 
Gallen,  vom  8.  bis  10.  Jahrhundert»  beigesteuert  hatte.  Lebhaftes  Interesse  widme:; 
er  auch  der  Veröffentlichung  des  Zürcher  Urkundenbuches,  schon  infolge  seiner  BE 
Ziehungen  zu  dem  einen  der  beiden  Herausgeber,  seinem  Altersgenossen  Dr.  Jak(j 
Escher.  Zur  Beurteilung  dessen,  was  von  Wyss  überhaupt  als  Jurist,  als  Teilnehmu 
an  der  Ausgabe  der  «Zeitschrift  für  schweizerisches  Recht»  geleistet  hat,  dient  a; 
besten,  was  der  Schöpfer  des  schweizerischen  Zivilgesetzbuches,  Eugen  Huber,  in  eine; 
Nekrolog  geschrieben  hat.  Da  wird  die  streng  wissenschaftliche  Untersuchung  gelob 
wie  vorsichtige  und  doch  bestimmt  gehaltene  Folgerungen  aus  einem  grossen  meiste; 
haft  beherrschten  Material  zu  einer  rein  juristischen  oder  geschichtlichen  Darstellung 
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isgeschaffen  seien:  gleich  sehr  erscheinen  diese  Leistungen  vor  blosser  Wieder- 
von  Rechtsaltertümern,  als  vor  jeder  tendenziösen  Geschichtsbetrachtung  bewahrt, 
jiso  sei  der  Autor  zu  einer  Art  der  geschichtlichen  Auffassung  geführt  worden,  die 
tfür  immer  unter  die  zuverlässigsten  Rechtshistoriker,  nicht  nur  der  Schweiz,  sondern 
^deutschen  Wissenschaft  überhaupt,  stellen  werde.  Allein  auch  auf  dem  Felde  der 
raphie  hat  sich  Friedrich  von  Wyss  betätigt.  Nachdem  durch  ihn  im  Neujahrsblatt 
w  Besten  des  Zürcher  Waisenhauses  für  1873  seinem  Vorfahren  Bürgermeister  Jo- 
;Ji  Kaspar  Escher,  dessen  geradezu  klassische  «Bemerkungen  über  die  Regierung  der 
schaff  Kyburg»  er  früher  in  unserem  «Archiv»  veröffentlicht  hatte,  ein  würdiges 
mal  gesetzt  worden  war,  gab  er  1884  und  1886  in  der  Schilderung  des  Lebens 
:es  Grossvaters  und  Vaters,  der  beiden  Bürgermeister  von  Wyss,  einen  der  wert¬ 
sten  Beiträge  zur  Geschichte  der  Eidgenossenschaft  im  Uebergang  von  der  alten  zur 
iren  Gestaltung.  Er  widmete  «in  brüderlicher  Liebe»  dieses  Werk  dem  Bruder 
"g,  «dem  Miterben  der  gemeinsamen  Erinnerungen»,  und  überhaupt  waren  ja  die 
lehungen  der  beiden  Brüder  stets  die  innigsten,  wie  das  Georg  noch  am  Vorabend 
;er  goldenen  Hochzeit,  im  letzten  Lebensjahre,  dem  jüngeren  Bruder  in  den 
'endsten  Worten  aussprach.  Diese  Gemeinschaft  der  Gesinnung  ist  auch  in  den 
lifen  des  ältern  an  den  jüngern  Bruder,  die  der  Sprechende  in  seiner  Lebens- 
lderung  Georges  ausschöpfen  durfte,  in  schönster  Weise  ausgedrückt.  Dass  ihm 
diesem  Behufe  Friedrich  von  Wyss  die  ganze  lange  Reihe  von  Zeugnissen,  vom 
s  des  Schülers  bis  zum  Austausch  angesichts  des  Todes,  zur  Benutzung  übergab, 
llhle  er  als  eine  Ehrung  bezeichnen,  wie  sie  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden 
es  war  eine  Handlung  des  Vertrauens,  die  nur  bei  einem  so  edeln,  mild  freund- 
|||en,  nach  allen  Seiten  wahrhaft  verständnisvollen  Charakter,  wie  er  dem  Verstorbe- 
eigen  gewesen  ist,  möglich  war,  so  dass  die  Erinnerung  an  den  Geschiedenen 
unauslöschlich  reine  bleiben  wird. 

Am  22.  Februar  1908  verloren  wir  ein  Mitglied,  dessen  seit  1878  bestehende 
i;ehörigkeit  zu  unserer  Gesellschaft  eine  schon  länger  dauernde  erwünschte  Verbin- 
iig  mit  dem  Gotteshause  darstellte,  bei  dem  wir  heute  unsere  Tagung  halten.  P. 
ìedikt  Gottwald  war  nicht  ein  Schweizer  seiner  Abstammung  nach;  aber  als  Con- 
ìtuale  von  Engelberg  ist  er  durchaus  ein  solcher  geworden.  Ein  seinem  Gelübde 
Sreuer,  gewissenhafter  Ordensmann  und  Priester,  diente  der  Verstorbene  seinem  Klo- 
fr  längere  Zeit  auch  in  der  Ferne  als  Prior  des  Tochterklosters  in  Amerika;  er  starb 
'Spiritual  des  Frauenklosters  St.  Katharina  zu  Wil  im  Kanton  St.  Gallen.  Sein  lebhaftes 
eresse  für  die  uns  beschäftigenden  Fragen  betätigte  P.  Benedikt  in  der  eifrig  hingeben- 
â  Verwaltung  und  Vermehrung  der  Engelberger  Bibliothek,  die  noch  bei  seiner  letzten 
Wesenheit  im  Stifte,  als  er  schon  die  Todeskrankheit  in  sich  fühlte,  sein  Lieblings- 
fenthalt  war.  Der  1891  zum  25jährigen  Abtjubiläum  des  Ables  Anselm  herausge- 
nene  Handschriftenkatalog  und  schon  vorher,  1882,  der  zur  Feier  des  800jährigen 
«Standes  von  Engelberg  verfasste  Katalog  aller  Religiösen  des  Stiftes  sind  Denkmäler 
rner  verständnisvollen  Wirksamkeit  auf  diesem  Felde.  Ebenso  war  der  Bibliothekar 
Kenner  von  Altertümern,  die  er  vortrefflich  aufzuspüren  und  zu  erhalten  verstand.  Der 
generator  der  Engelberger  Stiftsbibliothek,  wie  ein  Nekrolog  ihn  nennt,  wird  bleibend  in 
;n  Annalen  dieser  geistigen  Stätte  des  heiligen  Benedictus  von  Nursia  seine  Stelle  finden. 
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Darauf  folgte  am  4.  März  der  Hinschied  von  Dr.  Paul  Slröhlin  in  Genf,  dei 


kräftigsten  Mannesalter  starb;  seit  1884  war  er  Mitglied  unserer  Gesellschaft.  Auf 
archäologischen  und  numismatischen  Gebiete  tätig,  Präsident  der  numismatischen jt 
Seilschaft,  war  Ströhlin  ein  berufener  Kenner  auf  dem  Gebiete  der  Münzwissensc; 
was  er  durch  seine  Arbeiten  in  einschlägigen  Zeitschriften  —  Journal  des  collectionne 
Revue  numismatique  —  bewies.  Aus  den  Vorbereitungen  für  ein  umfassendes  V 
über  schweizerische  Münzen  und  Medaillen  wurde  er  durch  den/rod  hinweggenomn 

Am  17.  April  starb  in  Säckingen  Kommerzienrat  Otto  Bally,  der  seit  1872  ü| 
Gesellschaft  angehörte.  Ein  nach  vielseitiger  Ausbildung  in  die  Leitung  einer  gro 
Unternehmung  eingetrelener  Industrieller,  nahm  Daily  im  Grossherzoglum  Baden  ; 
im  öffentlichen  Leben  eine  angesehene  Stellung  ein;  besonders  machte  er  sich  um: 
Förderung  des  Feuerwehrwesens  verdient.  Daneben  zeigte  er  lebhaftes  Interessei:| 
unsere  Wissenschaft  und  bewies  das  auch  durch  litterarische  Arbeiten,  über  das  Dann 
Stift  Säckingen,  besonders  aber  in  der  Publikation  des  schön  ausgestatteten  Wern 
in  dem  er  die  Münzen  und  Medaillen  des  fürstlichen  Hauses  Baden  aus  seiner  eigei 
Sammlung  herausgab.  Der  Sprechende  erinnert  sich  mit  Vergnügen  eines  unter 
Führung  des  Gonstanzer  Rechtshistorikers  Beyerle  zugleich  mit  unserem  versterbe 
Ehrenmitgliede  von  Weech  und  mit  Bally  ausgeführten  Gangs  durch  archäologisch 
geschichtlich  interessante  Quartiere  der  Stadt  Gonstanz. 

Der  21.  April  ist  der  Todestag  des  ältesten  unserer  Ehrenmitglieder,  Theo 
von  SickeFs;  er  war  1863,  noch  als  Extraordinarius  der  Universität  Wien,  erwi 
worden.  Sickel  starb  in  Meran,  wo  er  nach  seinem  Rücktritt  aus  der  Leitung 
Istituto  Austriaco  di  sludii  storici  in  Rom  1902  seine  letzten  Jahre  verlebt  hatte, 
vollem  Recht  wurde  in  dem  Nachruf,  der  dem  Verstorbenen  als  dem  Präsidenten 
historischen  Kommission  bei  der  Münchener  Akademie  in  den  Eröffnungsworten 
diesjährigen  Sitzung  gewidmet  wurde,  ausgesprochen,  dass  der  letzte  der  Paladine 
Geschichtswissenschaft,  denen  deren  Aufschwung  im  neunzehnten  Jahrhundert  verdat 
würd,  in  Sickel  geschieden  sei.  Es  kann  hier  nicht  der  Platz  sein,  zu  betonen, 
Sickel  auf  dem  Felde  der  Paläographie  und  der  Diplomatik,  als  Begründer  der  moo 
nen  Urkundenlehre  mit  Julius  Ficker,  was  er  durch  seine  organisatorische  Kraft 
als  Lehrer  gewirkt  hat.  Wir  heben  nur  hervor,  was  unser  Ehrenmitglied  für  uns 
tan  hat,  woneben  ja  selbstverständlich  aus  allen  auf  die  Erforschung  und  Veröfff 
lichung  der  Kaiserurkunden  erwachsenen  Ergebnissen  reiche  Frucht  auch  für  uns  abili 
Wohl  zuerst  ist  Sickel  durch  seine  Arbeiten  in  St.  Gallen  mit  dem  Ehrenmitglii' 
unseres  Gesellschaftsrates,  Dr.  Wartmann,  mit  unserem  Kreise  in  Verbindung  gekt 
men,  und  so  schenkte  er  im  Zusammenhang  mit  seinem  ersten  grossen  Werke,  t 
«Acta  regum  et  imperatorum  Carolinorum  digesta  et  enarrala»,  den  «Mittheilungen» 
in  jenen  Jahren  frisch  erblühenden  historischen  Vereins  von  St.  Gallen  zwei  wertv< 
Untersuchungen:  «Urkunden  Ludwig’s  des  Frommen  für  Cur»  und  «St.  Gallen  unii 
den  ersten  Karolingern».  Aber  ganz  besonders  kann  sich  unsere  Gesellschaft  rühm 
dass  ihr  Ehrenmitglied  eine  grössere  Studie  ihr  ganz  speziell  zu  eigen  gegeben  1 
Als  Sickel  vor  nunmehr  über  dreissig  Jahren  auf  einer  Reise  durch  die  Schweiz  ei. 
Reihe  von  Archiven  besucht  hatte,  war  er  erbötig,  die  Ergebnisse  dieser  Forschung 
in  einer  eigenen  Schrift  zusarnmenzufassen,  die  dann  1877  unter  dem  Titel:  «Ueli: 
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serurkunden  in  der  Schweiz.  Ein  Reisebericht»  von  uns  herausgegeben  wurde. 
;h  auch  in  der  Pflege  persönlicher  Beziehungen,  insbesondere  mit  Georg  von  Wyss, 
/ies  sich  fortwährend  die  freundschaftliche  Gesinnung  SickePs  für  die  Schweiz. 

Am  20.  Juni  verloren  wir  in  Solothurn  Professor  Marlin  Gisi.  Ein  Bruder  des 
:on  vor  Jahren  nach  schweren  Leiden  verstorbenen  so  vielseitig  tätigen  Wilhelm 
i,  in  Olten  geboren,  hatte  sich  Gisi  von  anfänglich  theologischen  Studien  zur  roma- 
i:hen  Philologie  gewandt,  der  er  in  Genf  und  Berlin  oblag.  1874  als  Professor  an 
höhern  Lehranstalt  zu  Solothurn  für  das  französische  Fach  ernannt,  war  er  1888- 
unsern  Kreis  eingetreten.  Pfiichtlreu,  dienstbereit  wandte  er  auch  der  Leitung  der 
utonsbibliothek  seine  Tätigkeit  zu  und  wirkte  als  Präsident  der  städtischen  Schul- 
nmission.  Als  Leiter  des  historischen  Vereins  empfing  er  vor  zehn  Jahren  unsere 
t;ellschaftsversammlung,  und  wir  beklagen  mit  seinen  heimischen  Freunden  den  all- 
I frühen  Abschluss  dieses  arbeitsreichen  Lebens. 


Vor  einigen  Monaten  ist  durch  ein  Mitglied  unserer  Gesellschaft,  das  vor  einem 

ire  in  den  Verband  aufgenommen  wurde,  ein  von  der  wissenschaftlichen  Kritik  mit 

% 

1er  Zustimmung  beurteiltes  Buch  veröffentlicht  worden,  das  in  vielfach  neuer  Weise 
sen  der  wichtigsten  Momente  unserer  Landesgeschichte  beleuchtet,  das  Werk:  «Die 
'weizerische  Emigration  1798 — 1801».  Lassen  Sie  mich,  zum  Abschluss  dieser  Er- 
hungsworte,  an  eine  Aussage  anknüpfen,  die  einem  Briefe  des  ehrwürdigen  Mannes, 
iisen  Andenken  vorhin  erneuert  wurde,  entnommen  ist.  Friedrich  von  Wyss  hat  in 
ner  Lebensschilderung  des  Grossvaters,  der  selbst  von  den  Ereignissen  jener  Emi- 
lition  mitbetroffen  war,  des  Vaters,  der  dessen  Schicksal  einige  Zeit  teilte,  jene  Jahre 
^gehend  geschildert,  und  im  Rückblick  darauf  schrieb  er  später  über  den  Grossvater, 
1h  älteren  Bürgermeister  David  von  Wyss:  «Das  schwere  Los,  das  er,  als  die  Revo- 
nonsstürme  ausbrachen,  zu  tragen  halte,  nahm  er  in  seinem  noch  längeren  über  Erwar- 
ruhigeren  Lebensabend  geduldig  auf  sich.  Den  Glauben  an  eine  bessere  Zukunft 
lor  er  nie,  und  es  war  bewunderswert,  wie  dieser  Glaube  auch  in  den  traurigsten 
genblicken  bei  den  damaligen  Männern  immer  festgehalten  wurde  und  ihnen  die 
fft  gab,  wenn  möglich  wieder  aufzuhelfen». 

Möge  bei  der  Betrachtung  der  Geschichte  unseres  Vaterlandes  und  bei  unserem 
senen  Mitschaffen  zu  dessen  Weiterentwicklung  eine  ähnliche  Kraft  uns  erfüllen! 
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68.  Eine  Denkschrift  Konstantin  Siegwart-Müllers  vom  27.  Juli  184 

Die  folgende  Denkschrift  Konstantin  Siegwart-Müllers,  in  Form  eines  an  c 
Freiherrn  von  Kaisersfeld,  den  österreichischen  Gesandten  in  der  Schweiz,  gerichle 
Briefes,  ist  mir  bei  der  Fortsetzung  von  Forschungen  für  meine  «  Geschichte  Euro 
1815 — 1871  »  im  k.  und  k.  Haus-Hof  und  Staatsarchiv  zu  Wi  e  n  in  die  FNi 
gefallen.  Die  dankenswerte  Liberalität  der  Direktion  des  genannten  Archives  gesta!« 
sie  nebst  einem  Begleitbericht  Kaisersfelds  an  Metternich  hier  zu  veröffentlichen.  ] 
Denkschrift  des  Hauptes  des  Sonderbundes,  kurz  vor  dem  Ausbruch  des  Sonderbun: 
krieges  verfasst,  bedarf  keines  weitläufigen  Kommentares.  Dass  Konstantin  Siegwr 
Müller  Gedanken  hegte,  wie  sie  in  dieser  Denkschrift  entwickelt  sind,  war  bekam 
Die  Durchsuchung  seiner  Papiere,  die  nach  dem  Kriege  erfolgte,  und  die  in  dt 
Landesverratsprozess  verwertet  wurde,  hatte  darüber  keinen  Zweifel  gelassen.  Mey; 
von  Knonau  nennt  das  damals  Äufgefundene  in  seinem  Artikel  «Konstantin  Siegwr 
Müller»  A 11  gern.  Deutsche  Biographie  XXXIV,  211  «eine  private  Studiü 
A.  Ph.  von  Segesser  nennt  diese  «Studie»  («Sammlung  kleiner  Schriften»  18 !5 
S.  450)  «ein  mit  lächerlicher  Wichtigkeit  besprochenes  Papier».  Bernhard  M  e  y 
gedenkt  in  seiner  Schrift  «Beitrag  zur  Kenntnis  der  radikalen  Gerechtigkeitspfle^ 
u.  s.  w.,  Schaffhausen  1851,  S.  93  (vergi.  71)  «des  Papierfetzens»,  der  Siegwart-Müllli 
Pläne  «einer  neuen  Gebietseinteilung  der  Schweiz»  enthielt,  meint  aber,  der  Inhalt  komr 
ihm  so  «wunderlich»  vor,  dass  er  «aufrichtig  gestanden,  bezweifle,  ob  Siegwart-Müln 
je  im  Ernste  mit  solchen  Plänen  umgegangen  sei».  Es  wird  gewiss  erwünscht  so 
nunmehr  ein  hierauf  bezügliches  Aktenstück  im  Wortlaut  kennen  zu  lernen,  dasi? 
Konstantin  Siegwart-Müllers  Handschrift  dem  Vertreter  Österreichs  in  der  Schweiz  übl 
mittelt  wurde. 

Zürich  Alfred  Stern. 


Konstantin  Siegwar t-Müller  an  den  Freiherrn  von  Kaisersfeld. 

«Luzern,  24.  Heumonat  1847. 


Excellenz! 

Der  Grundstein  zum  Handeln  der  radikalen  Kantone  ist  gelegt.  Man  trügt  st 
sicher,  wenn  man  glaubt,  dieselben ^werden  vor  bewaffneter  Vollziehung  zurückschreckt , 
In  irgend  einer  Form,  wenn  nicht  ganz  ausserordentliche  Ereignisse  dazwiscl 
treten,  wird  sie  sicherlich  erfolgen.  Schon  seit  Jahren  predige  ich  dieses  und  imu| 
sehe  ich,  dass  man  im  In-  und  Auslande  mit  besten  Hoffnungen  sich  täuscht  und  | 
durch  gerade  den  Sturm  eher  losbrechen  macht.  Die  Geschichte  aller  Revolution 
ist  die  gleiche.  Wenn  eine  Revolution  einmal  im  Zuge  ist,  schreitet  sie  bis  zum  Äussersi:  ; 
fort.  Aber  keine  einzige  Revolution  kann  nicht  gebändigt  werden,  wenn  man  fr 
zeitig  energisch  durchgreifend  gegen  sie  kämpft.  Auch  jetzt  noch,  ich  hege  die  liete  ; 
Überzeugung  wird  in  der  Schweiz  der  Bürgerkrieg  gehindert  und  die  Revolution  unte, 
drückt,  wenn  sich  die  Mächte  Europas  einmal  zu  einem  festen  Handeln  entschliesiü 
können.  Ziehen  sich  nur  die  fremden  Gesandten  in  die  Konferenzkantone  zurück  oi 
verlassen  sie  die  Schweiz,  ziehen  sie  einen  militärischen  Gränzcordon  und  fordern 
ein  für  allemal,  dass  die  Tagsatzung  die  Souveränität  der  katholischen  Stände  achte,  f| 


die  Bundesverlelzungen,  welche  sie  seit  einer  Reihe  von  Jahren  verübt,  wieder  gut 
che,  wenn  sie  auf  die  Rechte  Anspruch  machen  wolle,  welche  die  Wienerkongress- 
e  der  Schweiz  eingeräumt.  —  Es  darf  gewiss  die  Verantwortlichkeit  übernommen 
rden,  dass  dannzumal  all  die  radicalen  Herrlichkeiten  zusammenfallen  und  bald  Ruhe 
Frieden  auf  gerechten  Grundlagen  hergestellt  sein  werden.  Nicht  nur  die 
weiz  würde  die  Früchte  einer  solchen  Pazilikalion  gemessen,  sondern  auch  alle 
chbarn. 

Allein  ich  spreche  vom  Handeln  und  zwar  vom  frühzeitigen  Handeln.  Mit 
ten,  so  gut  und  so  kräftig  sie  lauten  mögen,  bezwingt  man  keine  Revolution.  Ich 
iss  gar  wohl,  dass  die  alliirten  Mächte  stark  genug  sind,  den  Brand  der  Revolution, 
mn  er  in  hellen  Flammen  lodert,  mit  einem  Male  zu  löschen.  Das  wird  allerdings 
ie  kleine  Aufgabe  sein,  ein  kleines,  in  sich  entzweites,  revolutionirtes  Land  durch 
hwalt  zur  Ruhe  zu  bringen.  Daran  ist  nicht  im  mindesten  zu  zweifeln.  Allein 
Mächte  haben  ein  Interesse,  dass  die  Schweiz  bleibe.  Sie  sind  ihr  seit  Jahr- 
nderten  so  innig  befreundet,  dass  es  ihnen  tausendmal  lieber  sein  muss,  sie  vor 
m  Untergang  zu  schützen,  als  sie  nach  Blutvergiessen  und  Gräueln  aller  Art  wieder 
iirzustellen. 

Kann  man  sich  zu  einem  entschiedenen  Eingreifen  von  sich  aus  nicht  verstehen, 
wird  die  Revolution  gewiss  mit  allen  ihren  Schrecken  auftreten  ;  man  gebe  uns 
ko  die  Mittel,  sie  mit  Erfolg  zu  bekämpfen  und  sie  bis  in  alle  Winkel  zu  verfolgen, 
sse  uns  dann  aber  Meister  im  Lande. 

Auf  den  Fall  eines  Eingreifens  von  Seiten  der  Mächte  sind  die  Vorschläge  zur 
;izifikation,  welche  ich  E.  Ex.  zur  Zeit  zu  übergeben  die  Ehre  hatte,  berechnet.1)  Sie 
irften  vor  dem  Kriege  nach  meinen  Ansichten  genügen.  Muss  es  aber  zum  Krieg 
mimen,  so  wird  eine  weit  festere  und  breitere  Basis  zu  einer  Pazifikation  aufgestellt 
[ferden  müssen,  damit  dieselbe  von  Dauer  sei. 

E.  Ex.  wollen  gestatten,  dass  ich  hier  die  Hauptgrundlagen  bezeichne  und  soweit  es 
einem  Briefe  geschehen  mag,  rechtfertige. 

Zur  dauernden  Beruhigung  der  Schweiz  sind  einige  Gebietsveränderungen  unum- 
iinglich  nothwendig. 

Seit  der  Reformation  bis  auf  die  heutigen  Tage  sehen  wir  Luzern,  Uri,  Schwyz, 
terwalden,  Zug,  Freiburg  und  Wallis  in  beständigem  Kampfe  mit  den  protestantischen 
ntonen,  namentlich  Zürich  und  Bern.  Schon  dreimal  wurden  die  erstem  von  den 
tztern  angegriffen.  Immer  war  es  theils  die  Verbreitung  der  Reformation,  theils  das 
ireben  nach  Suprematie,  was  jene  zum  Angriffe  trieb.  Die  Grösse  des  Gebietes 
r  Angreifer  und  die  Getrenntheit  des  Gebietes  der  Angegriffenen  ermunterten  zum 
iege.  Jedesmal  wurde  er  auf  dem  katholischen  Gebiete  des  Kantons  Aargau  aus¬ 
fochten,  welches  die  Verbindung  von  Bern  und  Zürich  bildet.  Diese  geschichtlichen 
fahrungen  müssen  bei  einer  Gebietsänderung  benutzt  werden. 

Vor  allem  also  müssen  die  Gebiete  der  sieben  katholischen  Stände  zusammen, 
ihängt  werden,  was  durch  das  Berner  Oberland  und  Simmenthal  geschieht.  Dieses 


•)  Vergi.  K.  Siegwart-Müller:  Der  Sieg  der  Gewalt  über  das  Recht,  1866, 
.  937. 
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Land  ist  mit  den  katholischen  Eidgenossen  und  namentlich  mit  Unterwalden  mehre; 
mal  verlandrechtet  gewesen.  Es  ist  mit  Gewalt  zur  Reformation  gezwungen  word» 
es  hat  den  gleichen  Yolksslamm  wie  Unterwalden  und  Wallis.  Es  muss  daher  dies 
beiden  Kantonen  einverleibt  werden.  Dann  sind  alle  sieben  Kantone  in  ununbil 
brochenem  Zusammenhänge  und  ihre  Verbindung  ist  von  Wirksamkeit,  da  sie  da^ 
auch  alle  Gebirgspässe  des  Alpenstockes  und  die  kräftigste  Bevölkerung  besitzen,  werd;; 
sie  jedem  Angriff  gewachsen  und  darum  auch  von  jedem  gescheut  sein. 

Auch  für  die  Bewachung  der  Gebirgspässe  dürften  wohl  sie  den  europäisch: 
Mächten  am  meisten  Gewähr  darbieten. 

Zwischen  die  Kantone  Bern  und  Zürich  muss  ein  Keil  hineingetrieben  werde 
welcher  sie  für  immer  auseinanderhält.  Es  ist  dies  die  Einverleibung  des  katholisch 
Aargaus  in  den  Kanton  Luzern.  Dieser  Kanton  erhält  dadurch  sowohl  durch  Ai 
dehnung,  Seelenzahl,  Wohlstand  (er  wäre  dann  der  getreidereichste  Kanton)  ungefäf 
das  Gleichgewicht  mit  Zürich.  Er  würde  in  unmittetbare  Berührung  mit  Süddeutsci» 
land  treten  und  zwar  in  einer  ziemlichen  Ausdehnung,  er  würde  für  die  katholische 
Interessen  eine  feste  Burg  werden.  Das  Freiämter-Volk  ist  im  Charakter  und  G. 
sinnung  dem  Luzernischen  gleich  ;  Frickthal,  ehemahls  österreichisch  würde  sii: 
leicht  amalgamiren.  Der  Kanton  Luzern  hätte  gesunde  Säfte  genug,  um  das  verdorben 
Baden  wieder  zu  heilen. 

Die  drei  Gesichtspunkte: 

1.  Dass  die  katholischen  Stände  Zusammenhängen. 

2.  Dass  sie  die  Gebirgspässe  des  Alpenstocks  innehaben. 

3.  Dass  einer  dieser  Kantone  einem  grossen  protestantischen  Kanton  das  Gleic:: 
gewicht  halte,  sprechen,  nebst  den  geschichtlichen  Erfahrungen,  für  die  bezeichnet*: 
Gebietsveränderungen. 

Zweckmässig  dürfte  wohl  auch  die  Erhebung  Pruntruts  zu  einem  eigenen  kath: 
lischen  Kanton  und  die  Theilung  des  durch  und  durch  verdorbenen  Kantons  Glarr 
zwischen  Schwyz  und  Uri  sein:  damit  dann  eilf  katholische  Kantone  eilf  protestantische 
das  Gleichgewicht  hielten.  Je  nachdem  der  Krieg  einen  Umfang  nähme,  dürfte  wo;: 
auch  hierauf  Bedacht  genommen  werden,  sowie  darauf,  die  linke  Seite  des  Albis  bll 
an  die  Limmat  hinunter  mit  dem  Kanton  Zug  zu  verbinden,  damit  dieser  Kanton  nidi: 
mehr  ein  offener  Kriegsschauplatz  bleibe  und  daher  auch  eine  zuversichtlichere  Haltun 
erhielte. 

Allein  auf  diese  und  andere  Gebietsveränderungen  lege  ich  weniger  Werl! 
während  ich  die  ersten  für  wesentlich  erachte:  so  zwar,  dass  ich  meinerseits  nie!: 
glaube,  dass  ohne  dieselben  eine  Pazifikation  auf  einer  sichern  Basis  ruhe. 

Es  versteht  sich,  dass  zur  Pazifikation  auch  noch  alle  diejenigen  Vorschläge  hii 
zukommen  müssten,  welche  ich  E.  Ex.  früher  mitgetheilt,  nämlich  Wiederherstellung 
der  Klöster,  Unabhängigkeit  der  Konfession,  nähere  Bestimmung  des  Artikels  VIII  dt 
Bundesvertrages  u.  s.  w.  Auch  gegen  die  Presse  müsste  eine  durchgreifende  Verfügun: 
getroffen  werden. 

Auf  dieser  Grundlage  wird  die  Ruhe  der  Schweiz  sicher  hergestellt  werden 
können.  Wenn  es  gewünscht  und  mir  Musse  gegeben  wird,  so  will  ich  gern  de; 
Beweis  dafür  in  einem  einlässlichen  Memorial  auseinandersetzen.  Allein  eine  mündi 
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II  Besprechung,  wobei  Einwendungen  und  Bedenklichkeilen  darüber  gelöst  werden 
orten,  dürfte  weit  fruchtbarer  sein.  E.  Ex.  werden  mir  jedoch  entgegnen,  zu  was 
( |||e  Pläne  und  Vorschläge,  da  ja  die  Zukunft  ganz  im  Dunkeln  liegt? 

Darüber  erlauben  Sie  mir  folgende  Erwiederung.  Die  Zustände  der  Schweiz 
ten  mich  nothwendig  zu  der  Untersuchung  führen,  was  zur  Verbesserung  der- 
|n  zuträglich  oder  erforderlich  sein  möchte.  Jedenfalls  wäre  es  eine  grosse 
sichtigkeit,  wenn  man  glauben  wollte,  die  gründliche  Heilung  würde  sich  gleich- 
»von  selbst  ergeben,  wenn  der  Sturm  wieder  beigelegt  sein  werde.  Es  ist  Pflicht 
|  Vaterlandsfreundes,  in  ruhigen  Stunden  ernst  und  umsichtig  zu  erwägen,  was 
ime,  damit  nicht  im  Sturme  das  Wesentliche  vergessen,  weniger  Wichtiges  mit 
verfolgt  werde.  Es  ist  nothwendig,  dass  bei  der  Pazifikation  mit  klarem  Be¬ 
tsein  aller  Verhältnisse  gehandelt  werde.  Dieses  scheint  im  Jahre  1815  in  der 
jreiz  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Damals  schuf  man  den  übermächtigen  Kanton 
brachte  die  Minderheit  der  Katholiken  in  den  Kantonen  Bern,  Genf,  Aargau, 
;gau,  Graubünden,  Glarus,  Basel  in  ein  Verhältniss  zu  den  protestantischen  Mehr- 
jn,  welches  deren  Unterdrückung  voraussehen  liess,  schwächte  so  die  konservative 
in  den  Kantonen  und  in  der  Schweiz,  was  Alles  mit  einem  Federzuge  hätte  ver- 
werden  können.  Es  fehlte  dabei  nicht  an  dem  besten  Wohlwollen  der  Mächte 


i.' . 


! 


iie  Schweiz  und  an  dem  Wunsche,  ihr  eine  ruhige  Gestaltung  zu  geben  ;  allein  die 

/ 

üchläge  aus  der  Schweiz,  welche  zur  Grundlage  dienten,  mochten  zu  wenig  reiflich 
gen  worden  sein. 

Keineswegs  masse  ich  mir  an,  die  besten  Ratschläge  zu  künftiger  Gestaltung  zu 
In,  aber  ich  weiss,  dass  ich  sie  nicht  auf  blosse  Parteivorurtheile,  sondern  auf  die 
nichte  und  die  Natur  des  Landes,  auf  die  Erfahrungen  letzter  Zeit  und  auf  die 
eile  ächter  Vaterlandsfreunde  gründe  und  dass  sie  demnach  auf  einige  Beachtung 
Anspruch  machen  dürfen.  Zudem  finde  ich,  die  Anregung  der  Sache  wird  jeden- 
mur  nützlich  sein,  weil  sie  dann  gehörigen  Ortes  besprochen,  erwogen,  geprüft 
und  daher  zum  Handeln,  wenn  es  Zeit  ist,  eine  Basis  werden  kann. 

Endlich  tröste  ich  mich  jedenfalls  damit,  E.  Ex.  werden  in  meinen  Miltheilungen, 
Sie  sie  auch  zu  keinem  andern  Gebrauche  werth  erachten,  wenigstens  einen 
n  Beweis  meines  unbedingten  Zutrauens  sehen  und  sie  wenigsten  als  solche  ehren. 

In  dem  Verfahren  der  Tagsatzung  und  der  Schützen  in  Glarus  werden  Sie  meine 
fachtung  wieder  bestätigt  finden,  dass  die  Intelligenz  und  der  Rath  des  Radikalis- 
in  Zürich  ist.  Sie  werden  sich  noch  wohl  erinnern,  dass  in  der  Neuen  Zürcher 
ing  schon  vor  der  Tagsatzung  gesagt  war,  dass  von  einem  Beschlüsse  der  Tag¬ 
ung  bis  zur  Vollziehung  mit  Waffengewalt  noch  ein  Zwischenraum  liege,  inner 
nem  vorzüglich  die  Reinigung  des  Militärs  und  des  eidgenössischen  Kriegsrathes 
*rgl.  vorzunehmen  sein  werde.  Eben  so  zuversichtlich  wird  aber  im  gleichen  Or- 
die  Vollziehung  durch  Waffengewalt  in  Aussicht  gestellt.  Möge  man  sich  doch 
darüber  täuschen.  In  den  Verhandlungen,  namentlich  in  den  geheimen  mit 
den  Gesandten  u.  s.  w.  werden  die  Radikalen  immer  die  Friedensaussichten  voran¬ 
in,  während  die  radikalen  Organe  das  Volk  unaufhörlich  zum  Kriege  hetzen, 
Iti  dieses  Manöver  hindern  sie  die  Mächte  an  einem  energischen  Eingreifen,  bereiten 
gleichzeitig  das  Volk  für  den  günstigen  Augenblick  zur  raschen  Gewaltthat  vor. 
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Diese  Gewaltlhat  wird  sicher  erfolgen,  wenn  nicht  ein  Nachbar  dazwischentritU 
ist  seinerzeit  erfolgt  gegen  Basel,  gegen  Schwyz,  gegen  Neuenburg,  gegen  den  Sar 
bund.  Seither  sind  die  Radikalen  nicht  weniger  übermüthig  geworden.  Sie  h;r 
allerdings  Luzern  verloren,  allein  sie  müssen  gerade  dieses  zur  Durchführung  i  I 
Pläne  wieder  haben. 

Die  unwürdige  Behandlung  des  französischen  Herrn  Ambassadors  wird  hoffem 
eine  gerechte  Vergeltung  linden.  Die  Demüthigung  Berns  in  diesem  Augenblick  dii 
nur  heilsam  sein.1) 

Wird  England,  welches  zur  Zeit  der  Freischaaren  die  erste  Warnung  an  a 
Schweiz  erliess,  eine  Warnung,  welche  weiter  ging,  als  die  aller  andern  Mächte, 
mehr  durch  einen  Peel  sich  länger  Lügen  strafen  lassen?  Soll  den  Radikalen  dir 
Balken  noch  bleiben?  Was  helfen  die  Artikel  in  Times  und  Chronicle,  wenn 
Gesandte  Englands  eine  andere  Sprache  führt? 

Die  Ablehnung  des  Hr.  Fürsten  von  Schwarzenberg2)  liegt  mir  schmerzlich) 
der  Seele.  Vergeben  Sie,  dass  ich  dieses  nochmal  ausdrücke.  Auf  die  Entscheid 
über  die  andern  Ansuchen  harre  ich  mit  Bangigkeit. 

Wie  mit  Graubünden  ist  nun  auch  mit  katholisch  St.  Gallen  ein  Einverständ« 
für  bewaffneten  Zuzug  im  Falle  eines  Krieges  getroffen.  Mit  Pruntrut  wird  soebei 
Bern  unterhandelt.  Von  Pruntrut  wird  übrigens  nur  Passivität  und  Lostrennung 
Bern  gefordert  —  zu  beidem  wird  es  wohl  sehr  bereit  sein.  Aus  Tessin  erwartest 
die  Entschliessung  nächstens.  Mit  katholisch  Aargau  wird  in  den  ersten  Tagems 
Verkommniss  versucht  werden.  Einstweilen  wird  ein  Brückenkopf  an  der  Gisli 
samt  Verschanzung  zur  Beherrschung  der  Zürcherstrasse  angelegt,  um  gegen  Aas; 
einen  Anhaltspunkt  zu  haben.  Die  Arbeiten  werden  nächste  Woche  beginnen. 
Oberst  Nüscheler 3)  wird  Ihnen  über  unsere  Rüstungen  vollständig  Aufschluss  gr 
können. 

Indem  ich  diesen  langen  Brief  schliesse,  erneuere  die  Versicherung  meiner 
gezeichneten  Hochachtung 

Euer  Excellenz  Ergebenster 

C.  Siegwart-Müller. 

Freiherr  von  Kaisersfeld  an  Fürst  Metternich. 

Zürich,  27.  Juli  1847. 

«Durchlauchtig  hochgeborner  Fürst! 

Ich  habe  die  Ehre  Euer  Durchlaucht  das  gestern  angekündigte  Schreibenr 
Herrn  Siegwart-Müller  beygehend  vorzulegen. 

Seine  Ideen  über  vorzunehmende  Gebietsveränderungen  im  Falle  eines  fürs 
Katholiken,  siegreichen  Krieges  gehen  weil,  und  die  grössten  Schwierigkeiten  wüt 

0  Vergi,  über  Ochsenbeins  Benehmen  gegenüber  dem  französischen  Botschafter  I 
le  Comte  Tillier:  Geschichte  der  Eidgenossenschaft  u.  s.  w.,  II,  360  If. 

2)  Friedrich  Fürst  Schwarzenberg,  1800  —  1870,  als  General  des  Sonderbundes 
geblich  erbeten.  S.  «Al lg.  Deutsche  Biographie»  XXXIII,  290  If. 

3)  David  Nüscheler  (1792  —  1871),  in  den  Jahren  1839 — 1846  Mitglied  des  Züri 
Grossen  Rates. 
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i  ohne  Zweifel  ihrer  Ausführung  entgegenstellen.  Was  Herr  Siegwart-Müller  will, 
gl ilicli  dass  die  Katholiken  alsdann  Meister  im  Lande  seyen,  würde  gewiss  erreicht 
Irden  und  dem  europäischen  Interesse  gedient  seyn.  Sehr  beachlungswerth  ist  die 
Gründung,  welche  er  seinen  Ideen  gibt.  Es  hat  mir  von  Nutzen  geschienen  seine 
seiner  Partei  Gedanken  hierüber  vorläufig  zu  kennen  und  deshalb  hatte  ich  ihn 
,(|ucht,  mir  sie  mittheilen  zu  wollen. 

Herr  Siegwart-Müller  hält  den  Krieg  für  gewiss,  wenn  nicht  ein  bedeutendes 
iigniss  einlrilt  und  ihn  verhindert.  Man  kann  nicht  anders  als  dieser  Meinung  bey- 
:chlen,  besonders  seit  dem  zwölf  Stimmenbeschluss.  Der  Radicalismus  darf  nicht 
•en,  er  muss  vorwärts  dringen,  und  mit  dem  formell  legalen  Tagsatzungs-Beschluss 
gerüstet,  muss  er  sich  stärker  fühlen  und  mächtiger  angespornt,  seine  Ziele  zu  ver¬ 


lern  Dies  wird  er  unfehlbar  mit  Aufbietung  aller  Mittel  thun,  der  schlechtesten 
ost  und  verruchtesten.  Allein  höchst  beachtungswerlh  ist  doch  was  sich  bisher  zu- 
I  ragen,  vorzüglich  das  gänzliche  Fehlschlagen  des  Glarner  eidgenössischen  Schützen¬ 
ies,  das  schon  zu  Ende  gebt  und  worauf  man  so  grosse  und  zuversichtliche  Hoff- 
igen  gesetzt  hatte. *)  Alles  hat  sich  daselbst  in  Bruderliebe  aufgelöst,  der  nur 


hender  Hass  gegen  das  Haupt  der  Liga  beygemischt  war.  Nebst  der  entschlossenen 


lltung  der  Katholiken  hat  die  Stimmung  der  östlichen  Schweiz  hierüber  entschieden, 
|j[ch  letztere  die  Bildung  in  diesem  Theile  des  Landes  volksbündlicher  Vereine  ver- 


îderte.  Im  Westen  ist  dieser  «Sonderbund  der  Volksvereine»  gelungen.  Der  Westen, 
*n  vorzüglich,  wird  die  Entscheidung  herbeyführen.  In  welchen  Wegen  dies  ge¬ 
sehen  werde,  lässt  sich  noch  nicht  mit  Gewissheit  voraussehen,  allein  bald  wird  dies 
t  werden.  Einstweilen  steht  unzweifelhaft  fest,  dass  die  Volksstimmung  im  Allge- 
anen  dem  Kriege  noch  entschieden  abgeneigt  ist,  und  namentlich  im  Kanton  Zürich, 
n  zählt  selbst  über  200  Offiziere  der  Militzen,  die  nur  mit  dem  grössten  Widerstreben 
Feld  ziehen  würden,  um  Bürgerkrieg  zu  führen.  Auf  diesen  Umstand  ist  einige 
ffiiung  zu  setzen.  Trotzdem  aber  sind  die  radikalen  Kombinationen  und  Anschläge 
ir  zu  fürchten,  die  von  dem  herrschenden  Geiste  der  Verwirrung  leider  begünstigt 
I  rden.  —  In  Zürich  befindet  sich  die  radikale  Oberleitung,  wie  Euer  Durchlaucht  dies 
rch  eine  Stelle  des  Schreibens  des  Herrn  Siegwart-Müller  bestätigt  finden  werden, 
n  in  Zürich  herrscht  tiefer  Katholiken  hass.  Dieser  Hass  wird  von  Bern  getheilt, 
II  durch  ihn  werden  beide  Kantone  gegen  die  katholische  Urschweiz  verbunden, 
:;hts  würde  leichter  sein  als  die  Schlichtung  der  Schweizer  Wirren  und  als  die 
äerdrückung  der  Revolution  in  diesem  Lande,  wäre  nicht  diess  unselige  konfessionelle 
unent;  denn  der  Wille  des  Volks  und  seine  mächtigsten  Gefühle  sind  auf  das  enl- 
üedenste  dem  entgegengesetzt,  was  die  Revolution  anstrebt. 

Könnte  der  religiöse  Friede  in  der  Schweiz  durch  einen  im  europäischen  Interesse 
Lernommenen  Schritt  der  Mächte  gesichert  werden,  so  würde  der  Radikalismus  einem 
nnellen  Ende  entgegen  gehen,  und  Europa  würde  von  dem  Krebsschaden  befreit 
srden,  den  die  Zustände  dieses  Landes  für  dasselbe  bilden. 

Genehmigen  Euer  Durchlaucht  die  Huldigung  meiner  tiefen  Ehrfurcht. 

Kaisersfeld ,  m./p. 


1 


0  Vergi.  Tillier  a.  a.  O.,  II,  362. 
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69.  Die  Johanniter-Häuser  zu  Salgesch  und  auf  dem  Simplon.. 

Ohne  Zweifel  verdanken  die  beiden  Johannilerhäuser  in  Salgesch  und  auf  d: 
Simplon  ihre  Entstehung  der  im  spätem  Mittelalter  sich  fortwährend  steigernden  FR 
quenz  auf  der  Simplon-Route.  Der  genaue  Zeitpunkt  ihrer  Gründung  ist  nicht  bekanni 
Urkundlich  werden  sie  1235  zum  ersten  Mal  erwähnt.* 2)  Zu  grösserer  Bedeutung  schei 
indessen  weder  das  eine  noch  das  andere  je  gelangt  zu  sein.  Was  die  Johanniter  fr 
lieh  hier  wie  dort  im  stillen  für  die  armen,  durchreisenden  Wanderer  und  Pilger  ; 
wirkt  und  geleistet,  entzieht  sich  unserer  Beurteilung.  Die  wenig  zahlreich  überliefert’ 
Dokumente  schweigen  sich  über  diesen  Punkt  völlig  aus. 

Das  auf  die  beiden  Hospizien  bezügliche  Urkundenmaterial  liegt  heute  zum  Tj  l 
im  Ge  meide- Archiv  Salgesch,  wo  Anne-Jos.  deRivazzu  Anfang  des  verflossen 
Jahrhunderts  von  den  älteren  Stücken  Abschriften  genommen  hat.3)  Gremaud  v;. 
öffentlichte  letztere  in  seinen  «Documents  relatifs  à  Uhistoire  du  Vallais.»4)  I 
anderer  Teil  befindet  sich  im  Archiv  der  Familie  Stockaiper;  vieles  aber  dürfe 
im  Laufe  der  Zeit  abhanden  gekommen  sein.  Ein  am  28.  April  1563  über  den  I 
bilienbesitz  des  Spitals  Salgesch  aufgenommenes  Inventar  verzeichnet  als  damals  noj. 
vorhanden  die  nachstehenden  Schriften: 

«Item  duos  libros  r eco gni  tionum  integros  subsignalos  unum  per  discreti! 
virum  Jacobum  Ruffi,  notarium,  et  allerum  per  discretum  vi  rum  Johannem  Uldricu 
clericum. 

Item  aliquas  et  multas  literas  tarn  in  pergameno  quam  in  papiro  nullius  moine 
nec  valons. 

Item  unum  saccum  ferme  plenum  bonis  recognitionibus  et  titulis 
opus  hospilalis  Simploni  cum  quibusdam  aliis  litteris  pauci  valoris.»5) 

Welche  von  den  hier  aufgeführten  Archivalien  noch  gegenwärtig  in  den  v« 
schiedenen  Archiven  liegen,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Das  Haus  auf  dem  Simplon  ward  bald  nach  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  'I 
den  Johannitern  aufgegeben,6)  die  Gebäulichkeiten  selbst  verblieben  aber  im  Besitz  r 
Ordens  und  wurden  von  einem  durch  den  Rektor  von  Salgesch  ernannten  Pächter  I 
wirtschaftet.7)  Um  1563  liess  sie  Jacob  de  Mouxiaco,  Prokurator  Peters  de  LoufiJ 


])  Fur  rer  II,  72  (vgl.  S.  408  Anm.  8)  setzt  die  Stiftung  von  St.  Jakob  auf  dem  Simm 
ins  Jahr  1187,  ohne  Angabe  der  Quelle.  Nach  demselben  Gewährsmann  (Walliser-Monad 
sehr.  f.  vaterländ.  Gesch.  1862,  S.  21)  wäre  das  Hospiz  im  18.  Jahrh.  von  den  HerjJ 
von  Naters  gegründet  worden  (!) 

2)  Gremaud  406. 

3)  Opera  historica,  heute  im  St.  A.  Sitten. 

4)  Mémoires  et  Documents  de  la  Suisse  Romande,  t.  XXIX— XXxj:| 
XXXVII,  XXXVIII,  XXXIX. 

5)  Gemeinde-Archiv  Salgesch,  Dokum.  D.  53. 

G)  Nach  Rameau  (vgl.  S.  408  Anm.  4)  nach  1470,  nach  Imesch  S.  16  (vgl.  S. 
Anm.  5)  «um  die  Mitte  des  15.  Jahrh. > 

7)  I  m  e  s  c  h  a.  a.  0. 
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»mttiurs  von  Chambéry,  zum  Teil  restaurieren.1)  Das  Archiv  wurde  nach  Salgesch 
',rb  rächt. 

Dem  hiesigen  Spital  war  das  von  Simpeln  von  jeher  untergeordnet,  jenes  hin- 
Lederum  der  Commende  in  Co nf lens.2)  Beide  Stiftungen  werden  in  den  Urkunden 
îwôhnlich  als  domus  oder  hospitalia  bezeichnet,  das  dem  heil.  Ja  co  bus  geweihte 
aus  auf  dem  Simplon  mitunter  auch  als  hospitale  Sancii  J  acobi  de  Collibus 
ontis  de  Briga  3)  oder  hospitale  de  Halsen4).  Patron  von  Salgesch  war  St. 
ihannes  Bapt.,  sein  Tag  der  29.  August  (Sancti  Johannis  decollatio).  Die  Vorsteher 
fider  Hospizien  führen  in  der  Regel  den  Titel  rector  oder  magister,  5)  der  von 
dgesch  heisst  bisweilen  auch  preceptor  6),  nur  Fr.  Peter  de  la  Cluse  nennt  sich 
235  commendator  (Comthur)  7).  Eine  eigentliche  Commende  scheint  der  Orden  in- 
üssen  an  letzterem  Orte,  wenigstens  später,  nicht  gehabt  zu  haben.  Sonst  verlautet 
senig  über  die  innere  Organisation.  Die  Zahl  der  Brüder  (fratres,  servitores)  war  jeden- 
Dls  stets  sehr  gering.  Vor  dem  definitiven  Eintritt  in  den  Orden  hatte  der  Kandidat 
ne  Probezeit  durchzumachen,  nach  deren  Ablauf  es  ihm  immer  noch  freistand,  zurück- 
ftiitreten  8).  Dürftig  sind  auch  die  Nachrichten  über  den  Besitz  und  die  Einkünfte  der 
leiden  Anstalten.  Salgesch  war  namentlich  in  der  nächsten  Umgebung  begütert, 
I  mnn  zu  Corin,  Chermignon ,  Montana,  in  der  Pfarrei  Naters  etc.9)  Ueber  die 
lijtellung  zum  Diözesanbischof  sind  wir  ebenfalls  nicht  unterrichtet,  ebensowenig  über 
ms  Verhältnis  zu  den  respekt.  Pfarrherrn.10)  Auf  dem  Simplon  hatte  der  Bischof  für 
lieh  und  drei  Personen  mit  ebensoviel  Pferden  das  Recht  auf  freie  Unterkunft  und 
ftlerpflegung  (ius  receplionis).  Im  Jahre  1437  überliess  er  dies  dem  Dekan  von  Sitten 
nd  dessen  Nachfolgern.11) 

Mangelhaft  sind  endlich  unsere  Kenntnisse  über  die  Gebäudeanlagen.  Aus  dem 
rwähnten  Inventar  von  1563  erfahren  wir  bloss,  dass  damals  die  Kirche  St.  Johann  in 
jialgesch  sowie  das  dortige  Beinhaus  in  gutem  Stand  befunden  worden,  nicht  dagegen 
sie  Nebengebäude:  «Item  vero  ediffìcia  dicli  hospitalis  de  Sarqueno  male  ornala  et  dis- 
Doperta  ob  malam  manulencionem  prioris  seu  predecessi  rectoris  cum  uno  grenario, 
irangia  et  stabulis  subsitis,  solariis  destruclis  ob  predictum  deffectum  et  discooperta 
imnia.» n) 


0  «Item  ediffìcia  Simploni  dirupta  et  grangiam,  quam  (nobilis  Jacobus  de  Mouxiaco) 
!öedifficavit>.  Dokum.  D.  53  im  G. -Ardi.  Salgesch. 

2)  Gremaud  406  u.  475. 

3)  Gremaud  492  u.  1451. 

4)  Gremaud  1030  u.  2891. 

5)  Gremaud  406,  475,  492,  963,  1751,  1884,  2744. 

6)  Gremaud  1451. 

7)  Gremaud  406. 

8)  Gremaud  1451. 

9)  Gremaud  475  u.  1751. 

10)  Salgesch  gehörte  zur  Pfarrei  Leuk  (Gremaud  1751),  Simplon  zur  gleich- 
amigen  Pf. 

M)  Gremaud  2891. 

,2)  G.-Arch.  Salgesch,  Dokum.  D.  53. 
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Im  Jahre  1655  ging  das  Spital  ein.  Der  Orden  verkaufte  seine  Güter  und  Ree 
tungen,  auch  die  auf  dem  Simplon,  an  Kaspar  von  Stockaiper.1) 

Die  Geschichte  der  beiden  Häuser  harrt  noch  der  Bearbeitung.  Kurze  Nolize 
enthalten  die  Werke  von  Boccard  2),  Fur  rer  3),  Rameau  4),  am  ausführlichsten  und  zi: 
verlässigsten  handelt  über  sie  Imesch.  5)  Sehr  zu  begrüssen  ist  es,  dass  nunmelj? 
ein  junger  Walliser  Geistlicher  sich  der  Aufgabe  unterzogen,  auf  Grund  des  überliefert^ 
Quellenmaterials  der  Vergangenheit  des  Hauses  in  Salgesch  näher  nachzugehen.  M 
grossem  Interesse  sehen  wir  den  Resultaten  seiner  Forschungen  entgegen. 

R.  H.  „ 


70.  Zur  Frage  nach  Heinrich  Bullingers  Chronikon  vom  Jahre 

1531  und  1538. 

Mscr.  S  396  der  Stadtbibliothek  Zürich . 

Mscr.  F  474  I  der  Bibliothèque  cantonale  Lausanne.  | 

Mscr.  K  39  der  Stadtbibliothek  Zürich.  \ 

Vorbemerkung. 

Die  folgenden  Ausführungen  waren  beabsichtigt  und  abgeschlossen  als  Widerlegur 
von  Dr.  Gagliardis  Aufsatz  in  Band  33  des  Jahrbuches  für  Schweizerische  Geschieht« 
«Die  Zürcher  Chronik  des  Fridli  Bluntschli»,  als  durch  desselben  Verfassers  Aufsatz  i 
letzten  Anzeiger:  «Zur  Brenn wald-  und  Fridli  Bluntschlifrage»  und  durch  eine  Entdeckui: 
von  Prof.  Luginbühl  das  von  mir  vorläufig  gewonnene  Ergebnis  Anregung  erhielt,  ehi 
oft  aufgeworfene  Frage  weiter  zu  verfolgen.  Wenn  hier  die  Widerlegung  von  Dr.  Gagliardi 
erstem  Aufsatz  in  ihrem  vollen  Umfang  bestehen  bleibt,  so  wird  dies  vor  allem  dadurr 
gerechtfertigt,  dass  den  Ausführungen  Dr.  Gagliardis  in  Bezug  auf  Brennwald  unbedingt 
eingehend  entgegengetreten  werden  muss,  wobei  die  dabei  gewonnenen  Ergebnisse  zugleic 
das  wesentlichste  Material  für  den  zweiten  Teil  dieses  Aufsatzes  liefern  werden,  der  sic 
mit  der  Frage  nach  dem  Autor  eines  ganzen  Kreises  von  handschriftlich  überliefertet 
Chroniken  befassen  wird. 


Dr.  Ernst  Gagliardi  hat  auf  Seite  268  ff.  des  Jahrbuches  das  durch  die  Brenni 
waldausgabe  von  Prof.  Rud.  Luginbühl  wieder  in  den  Vordergrund  getretene  historir 
graphische  Problem  Bluntschli-Brennwald  aufgegriffen.  Er  hat  zuerst  auf  Grund  einige 
allgemeiner  Erwägungen  versucht,  Mscr.  S  396  als  die  oftgesuchte  Chronik  Bluntschlis  i 
Anspruch  zu  nehmen,  hat  aber  die  Folgerungen  seiner  Beweisführung  zu  ziehen  gescheuis 
als  ihm  in  Mscr.  A  54,  55  der  Stadtbibliothek  Zürich  eine  Darstellung  des  Schwaben 
krieges  entgegentrat,  die  mit  den  entsprechenden  Partien  in  Brennwald  in  unverkennbar 


*)  Imesch  a.  a.  0.  S.  17  u.  22. 

2)  Histoire  du  Vallais,  pp.  365  u.  367. 

3)  Geschichte,  Statistik  u.  Urk.  v.  Wallis  II,  72. 

4)  Le  Vallais  historique,  pp.  82  u.  110. 

5)  Die  Werke  der  Wohltätigkeit  im  Kant.  Wallis  (101.  Neujahrsbl.de 
Hülfsgesellsch.  in  Zürich  1901),  S.  16/17,  22/23. 
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igem  Zusammenhang  steht.  Er  hat  deshalb  die  Frage  zu  entscheiden  vorderhand 
ren  gelassen,  sieht  hingegen  Mscr.  S  396  immer  noch  als  eine  Vorlage  Brennwalds  an. 
Die  folgenden  Ausführungen  bringen  aber  den  Beweis,  dass  Mscr.  S  396  weder  als 
[Imlage  Brennwalds,  noch  als  Chronik  Fridli  Bluntschlis  angesprochen  werden  darf, 
lindern  dass  sich  Mscr.  S  396  als  durchaus  sekundäre,  wohl  zum  Teil  aus  Brennwald 
9  [geleitete  Kompilation  ausweist,  die  nicht  vor  der  Reformation,  sondern  in  ihrer 
ij  ssprünglichen  Gestalt  zwischen  den  Jahren  1530  —  1543  ihre  Entstehung  gefunden, 
>62  wiederum  abgeschrieben  worden  und  nun  als  Kopie  zweiten  Ranges  aus  dem 
r.  Jahrhundert  uns  überliefert  ist. 

Dr.  Gagliardi  kennzeichnet  etwas  unklar  Mscr.  S  396  als  Kopie  einer  Vorlage,  im 
||egensatz  zu  der  möglichen  Annahme  eines  Auszuges.  Und  doch  liess  schon  der 
tel  dieser  Schweizer-Zürcher  Chronik  keinen  Zweifel  übrig,  dass  Mscr.  S  396  nur  als 
|nszug  zu  betrachten  ist:  «Von  dem  Ursprung  unnd  alten  geschichten  der  statt  Zürich, 
ich  wie  die  in  die  pündtnuß  der  Eydtgnoschaft  kumen  sye  unnd  von  dero  urhab,  zythen, 
rylten  unnd  wäßen  handbüch  li».  Der  Titel  und  die  Vorrede  zur  «Schwytzer 
ironica»  des  Johannes  Stumpf  vom  Jahre  1554  umschreiben  den  Begriff  «handbüchli» 
it  aller  nur  wünschbaren  Deutlichkeit:  «Schwytzer  Chronica,  auß  der  grossen  (von 
>48)  in  ein  hand  buchte  züsamen  gezogen,  in  welcher  nach  der  jarzal  begriffen 
gemeiner  löblicher  Eydgnoschaft  zeyt,  harkummen  .  .  .  und  händel  biß  auf  das  jar 
tristi  1546».  In  der  Widmung  an  Johannes  Escher,  Stadlschreiber  zu  Zürich,  recht- 
rligt  Stumpf  dies  sein  «Handbüchli»  mit  der  Tatsache,  dass  die  Ausgabe  der  grossen 
ir  ironik  von  1548  «vilen  gemeinen  und  schlechten  leüten  äben  scharpff  und  am  kauff 
üg  schwär»  gewesen.  Deshalb  und  dass  «besonder  die  aufwachsende  jugend  in  einer 
ft  «dgnoschaft  sich  mit  ringerem  kosten  in  den  historien  und  geschichten  irer  altfor- 
ìiren  dest  leychter  ersähen  unnd  üben  möchtend»,  habe  er  »auß  obbemelter  meiner 
iossen  chronicken  ein/kurlz  vergriffnen  außzug  unnd  handbüchle» 
ifi  -samengezogen.»  Und  weiter  unten  heisst  er  sein  Opus  noch  einmal  «handbüchle 
er  chronickle».  Schon  der  Sprachgebrauch  hätte  demnach  Dr.  Gagliardi  stutzig 
9  ichen  und  ihm  Winke  über  die  Natur  von  Mscr.  S  396  geben  sollen.  Wenn  ihm  aber 
b  Bedeutung  von  «Handbüchli»  unbekannt  war,  so  hätte  ihn  doch  sicher  eine  nähere 
rtrautheit  mit  den  Quellen  von  einer  übereilten  Annahme  sichern  müssen.  Er  stellt  auf 
ig.  274  den  Bericht  von  Mscr.  S  396  und  Brennwald  über  die  Einnahme  von  Schwanau 
bjnander  gegenüber  als  «besonders  krasses,  für  die  Art  dieser  Chronikfabrikation  (Brenn- 
(,  ilds)  besonders  bezeichnendes  Beispiel».  Als  Tatsache  aber  erweist  sich,  dass  das 
igenteil  von  dem  der  Fall  ist,  was  Dr.  Gagliardi  zu  beweisen  sucht.  Nicht  der 
lonymus  von  Mscr.  S  396,  sondern  Brennwald  ist  der  primäre  Bericht  und  der  erstere 
ir  zum  Teil  aus  letzterem  abgeleitet.  Die  beiden  Fassungen  sollen,  in  ihre  Quellen 
gelöst,  hier  folgen.  Sie  ergeben  sich  bei  Brennwald  (Br.)  als  Klingenberger  Chronik 
O,1)  Vitoduran  (V),2)  Zürcher  Chronik  (Z),3)  Justinger  (J)4).  Die  belegbaren  Stellen 
id  gesperrt. 


Q  Ausgabe  von  Henne  von  Sargans,  Gotha,  1861,  pag.  52. 

2)  Ausgabe  yon  Georg  y.  Wyss,  1856,  pag.  100—102. 

3)  Hrgb.  von  Dierauer,  Quellen  zur  Schweizergescliichte,  Bd.  XVIII,  p.  39. 

4)  Hrgb.  von  G.  Studer,  Bern,  1871,  pag.  69. 
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Brennwald  I.  S.  346. 

Wie  die  vesti  Schwanow  genomen 

ward. 

Anno  domini  1333,  diser  zit  ge- 
schach  der  weit  gar  grosser  schad  ab  der 
vesti  Schwanow  im  Elses  bim  Rin 
gelegen.  Des  besamlotend  die  rich- 
stet  einen  züg  und  schicktend  inen 

die  von  Zürich  und  Bern  öch  ir 
hilf.  Nun  was  die  vesti  so  güt,  das 
menklich  meint,  si  were  nüt  ze  ge- 
wiinnen.  Aber  got,  der  kein  unrecht 
ungestrafet  lat,  gab  sin  hilf  darzü:  denn 


es  in  12  ganzen  wuchen  nie  gereg- 
not,  deshalb  die  wasser  greben  und 
tüfen  moser  so  trocken  wurd ent> 
das  man  mit  allem  züg  ze  nechst 
dar  an  sich  leger t.  Nun  warend  die 
muren  so  vest,  das  si  die  nüt  wustend  ze 
brechen;  darum  si  allen  un  flat,  öch 
ganze  wegen  mit  menschen  kat  da¬ 
hin  liessend  füren,  das  si  alles  in 
das  schloss  liessend  werfen;  dar 
von  inen  so  notbeschach,  das  si  die 
vesti  müstend  ufgeben,  wan  der  von 
Gerolzegg,  des  die  vesti  was,  sprach: 
«Und  ob  die  ganz  weit  vor  mir  lege,  so 
getrüwle  ich  dis  hus  wol  ze  behalten;  aber 


K.:  Anno  d.  MCCCXXXIII  .  .  . 

Y.  :  ...  quoddam  castrum  in  Alsacl 
dictum  Swannow  apud  Renum  situm. 

K.:  .  .  .  die  guot  vesti  Swannow  gi 
wunnen  von  des  richs  stetten  Strassbunt 
Basel,  Zürich  und  andren  stetten. 

J.  :  die  von  Bern  santen  ir  hilfe  dar. 

V.:  Obwohl  das  Treiben  derer  afe 

Schwanau  allen  Städten  etc.  bekannt  wal 
tarnen  dissimulabant,  non  audentes  tas; 
arduum  pericolosum  et  diffìcile  factu. 
agredi.  —  Y.  :  Civitates  .  .  .  castrum  ot 
pungnabant,  preter  aux  ilium  sibi  ...  cu 
litus  prestitum.  K.:  do  was  es  zwölf  wuclm 
an  ainandern  schön,  das  es  ainen  tropfen  ne: 
geregnet.  V.:  .  .  .  uredo  ex  solis  ardorib: 
et  adustionibus  diuturnis  causata  aquam 
fossatis,  humositates  in  carie  peni  tus  ei: 
hauserat  et  exsiccavit,  quod  poterant  ari 
tibus  murum  infringere  et  quovis  ali 
modo  castrum  occupare  et  urgere.  Y 
stercora  humana  de  locis  vicinis 
mangna  quantitate  in  carrucis  et  curi1 
bus  afferi  jubebant  et  illa  per  machinas 
castrum  certatim  jecerunt.  Per  quod  iì: 
tollerabili  fetor  in  castro  ebulire  cepit. 

quamobrem  .  .  .  castrum  resignare  .  .  .  col: 
pulsi  sunt. 

K. :  do  sprach  der  herr,  dess  die  vei 
was: 


ich  sich,  dass  gott  selbs  mit  mir  K.:  ich  sich,  dass  got  selb  mit  mn 
kriegt,  dem  ich  nüt  mag  wider-  krieget,  wider  den  ich  mich  nit  setze 
stahn. »  Also  liess  man  in  und  etlich  ^an  noch  wil.  —  V.:  [latrones  .  .  .]  . 
edel  mit  im  abziehen;  denocht  lagend  exceptis  paucis  ortis  ex  nobili  prosap 

quibus  propter  hoc  delatum  est  fere  ’ 
[capitibus  oblatis  extincti  sunt]. 

bi  60  reisiger  daruf;  die  wurdent  mit  J.:  und  wart  der  vigenden  ...  wol 
dem  schwert  gericht.  Und  der  mei-  sechzig  die  höpter  abgeslagen. 
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ir,  so  allweg  mit  der  bliden  in  das 
*r  geworfen  und  grossen  schaden  ge- 
hat,  ward  an  die  bliden  gehenkt 
liti  über  sich  in  die  1  üft  geworfen; 

•  was  tod ,  e  das  er  zfi  boden  kam,  und 
è  fiel  zü  kleinen  stucken.  In  dieser 
|  iti  wurdent  köflüt  und  ander  in  den 
i  n  funden;  die  seitend,  das  man  inen, 
i  hdem  eim  sin  Schätzung  ufgeleit  wurde, 
wler  essen  noch  trinken  gebe;  deshalb 
nger  hungers  gestorben,  öch  et- 
Ih  höw  und  strow  gessen  hetind, 
mit  si  denselben  roberen  gelt  ze  gen 
wungen  wurdinl.  Es  wurdent  och  der- 
iben  fromen  lût  vii  also  tod  us  dem  türm 
;ogen  und  begraben,  das  schloss  ange¬ 
li  lt  nnd  verbrent. 


V.  :  magister  vero  machine  ipsorum 
tanquam  lapis  machine  impositus  est  et  in 
altum  projectus  et  in  terram  precipitalus 
crepuit  et  effusa  sunt  viscera  ejus  ...  De 
ipso  fertur  quod  prius  mortis  debitum  per- 
solverat  quam  in  terram  collapsus  fuerit. 


Z.:  der  selb  von  (Gerenlzseg)  Q  liess 
sin  gefangen  hunger  sterben ,  dass  si 
strow  und  howe  aßent. 


Wie  man  bemerkt,  lässt  sich  Brennwalds  Darstellung  fast  gänzlich  in  bekannte 
n5 eilen  auflösen.  Ob  für  den  Schluss  der  Erzählung,  von  «in  diser  vesti»  an  eine 
liitere  Quelle  angenommen  oder  ob  diese  Stelle  als  «Ausmalung»  betrachtet  werden 
;  iss,  wage  ich  so  rasch  nicht  zu  entscheiden.  Sie  könnte  zur  Not  als  eine  freiere 
jirwertung  Vitodurans  aufgefasst  werden:  Nam  mercatoribus  et  aliis  Renum  descen- 
ntibus  insidiebantur  et  .  .  .  eos  applicare  compulerunt.  Quos  turri  oppacissime  inje- 
*unt;  a  quibus,  cum  fame  et  carceris  swalore  ...  res  abstulissent,  vitam  quoque 
fiemerunt.  Diese  Annahme  erscheint  um  so  wahrscheinlicher,  wenn  man  die  Grund- 
le  des  «Got,  der  kein  unrecht  ungestrafet  lat»  noch  in  der  Stelle  erkennt:  in  quo 
is  deliquit,  in  hoc  et  punietur.  Einzig  weicht  Brennwald  darin  von  allen  mir  be- 
rnnten  Quellen  ab,  dass  er  «das  schloss  angezünt  und  verbrent»  sein  lässt. 


Doch  es  handelt  sich  hier  ja  nicht  darum,  die  Quellen  Brennwalds  restlos  auf- 
:  decken,  sondern  das  Unrichtige  der  Behauptung  Dr.  Gagliardis  darzutun,  wonach  Brenn- 
!ld  seine  Vorlage  in  Mscr.  S  396  Schritt  für  Schritt  ausgeschrieben  und  ausgemalt  hätte, 
•nach  die  Anlehnungen  grösstenteils  wörtlich,  die  Veränderungen  Brenn walds  grössten- 
j  ds  verfehlt  oder  bedenklich  wären,  und  sich  den  ganzen  ersten  Teil  der  Brenn- 
lldschen  Chronik  hindurch  eine  fast  sklavische  Abhängigkeit  von  der  Vorlage  und  die 
ithode  der  Umredaktion  und  Umstellung  verfolgen  lasse,  wie  sich  Dr.  Gagliardi  auf 
272  und  273  des  Jahrbuchs  ausspricht. 


Hier  soll  demnach  diejenige  Stelle  von  Mscr.  S  396  in  ihre  Quellen  aufgelöst 
jgen,  welche  Dr.  Gagliardi  als  Vorlage  von  Brennwald  ausgibt.  Die  Quellen  lassen  sich 
‘kennen  als  Brennwald,  Zürcher  Chronik  und  Klingenberg  : 

■ - - 

Q  Der  Name  nur  in  Redaktion  4  und  5  der  Zrcli.  Olir.,  s.  pag.  39,  Var.  c.  Immerhin 
lit  dieser  Stelle  gegenüber  die  korrektere  Schreibung  Br.  auf. 


412 


Mscr.  S  396,  fol.  llr- 
lm  1331.  jar  zugend  die  von  Straßburg, 
Baßei,  Ziirich  unnd  Bern  für  das  roubschloß 
Schwanow  am  Ryn  unnd  gwunends  mit  der 
gottshillT,  dann  es  in  12  wuchen  nie 
gregnet.  Und  der  herr  von  Geroldtzegg, 
des  das  schloß  was,  bekant,  das  gott  mit 
im  krieget  bette.  Den  Geroldtzegger  unnd 
ettlich  edling  ließ  man  abziechen;  60  rei- 
ßiger  rieht  man  mit  dem  schwert,  viel 
gfangner  koulTliithen  wurdend  funden  und 
errettet. 


Z:  Anno  domini  1331  jar  K:  wart 
vesti  Swanow  B:  bim  Rin  Z:  gewunnen  v 
den  richstetten  K:  Strassburg,  Basel,  Zür 
B:  und  Bern,  aber  got  gab  sin  hilf  das 
KB:  denn  es  in  12  ganzen  wuchen  i 
geregnot.  B:  der  von  Geroldtzegg  des  » 
vesti  was,  sprach:  K  ß:  ich  sich,  das  g* 
selbs  mit  mir  kriegt.  B:  Also  liess  man 
und  etlich  edel  mit  im  abziehen  ...  bi 
reisiger...  wurdent  mit  dem  schwert  gericb 
In  diser  vesti  wurdent  köflüt  und  and: 


in  den  türn  funden. 

Es  muss  zugegeben  werden,  dass  der  Anonymus  noch  eine  gewisse  Selbständi 
keit  bewahrt  hat,  indem  er  die  falsche  Datierung  der  Zürcher  Chronik  der  durchai: 
richtigen  Angabe  Brennwald-Yitodurans  vorgezogen,  dass  er  bei  Aufzählung  der  Stadi 
geradezu  auf  die  Reihenfolge  Klingenbergs  zurückgegangen  ist.  Dass  hingegen  di 
Anonymus  nicht  unmittelbar  auf  Justinger  beruht,  beweist  der  Ausdruck  «reisige 
welchen  schon  Brennwald  an  Stelle  von  Justingers  «vigenden»  anwendet.  Die  Äusserurn 
des  Geroldseggers  tritt  in  indirekter  Rede  auf,  fast  immer  ein  Zeichen  späteren  Aui: 
Schreibens;  und  schliesslich  stellt  die  enge  wörtliche  Übereinstimmung  des  Schluss* 
eine  Zusammenfassung  Brennwalds  durch  den  Anonymus  von  Mscr.  S  396  ausser  Frag™ 
wobei  ich  es  noch  nicht  einmal  als  ausgemacht  betrachten  will,  dass  der  Anonymus  ui 
mittelbar  auf  Brennwald  zurückzuführen  sei. 

Schon  dieses  einzige  Beispiel  lässt  erkennen,  wie  durchaus  unbegründet  da 
harte  Urteil  Gagliardis  über  Brennwald  ist. 

Doch  ein  anderes  Beispiel  dafür,  dass  der  Anonymus  von  Mscr,  S  396  nicht  ab 
Vorlage  Brennwalds  angesehen  werden  darf.  Auf  die  entscheidenden  Momente  soll  durc| 
Sperrschrift  hingewiesen  werden. 


Mscr.  S  396  fol.  8V* 

Im  1280.  jar  hat  ein  pfisler  Zürich 
(dißer  schelm  hieß  der  Wacker¬ 
boi  d),  als  er  umb  syn  mißlhun  gestrafft 
worden  was,  uß  großer  begird  der  rach 
die  statt  Zürich  verbrent  von  Niderdorff 
an  unnder  dem  bach  biß  uff  dorff  ze  dem 
huß,  das  man  yetzt  zu  St.  Laurentzen 
h  eyßt. 


Br.  I.  pag.  141. 

Anno  dom.  1280,  da  ward  ein  pfisted 
[in]  Zürich  in  Niderdorf  under  dem  baci:: 
gesâssen,  der  etwas  verschult  het,  das  e 
gefangen  ward.  Nun  ward  der  zit  eh: 
dielfi  pfütz  von  wüstem  wasser  glich  ob 
dem  Rüden,  das  der  zit  der  von  Toggen 
bürg  hus  was;  ob  deren  hangt  ein  korbt 
darin  satzt  man  die  lüt  und  gab  inen  weder; 
essen  noch  trinken,  bis  si  darus  in  da^ 
kot  hinab  fielend.  Disse  straff  war  nun 
etwas  schantlich.  Darzü  diser  pfister  oucli 
gesetzt  was.  Das  verdross  in  so  vasti 
das  er  nacht  und  tag  gedacht,  wie  er 
sich  gerechen  kond,  koufft  vii  holzes,i 
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füllt  sin  bus.  Und  einsinals,  da  es  am 
füglichisten  was,  fru  vor  tag,  zunt  er  das 
an  und  doch  damit  zü  der  statt  us.  Und 
als  er  uff  den  Zürichberg  kam,  begegnot 
[ihm]  ein  frow,  die  sprach:  «Warum 
fliechslu  und  sichst,  das  es  so  recht  übel 
in  der  statt  got?»  Da  sprach  er:  «Gang 
hin  und  sag  inen,  der  pflster,  der  us  dem 
korb  in  das  kot  gefallen  ist  oder  sig,  heig 
sich  geweschen  und  well  sich  bi  disem 
für  trocknen;  ouch  heigend  si  damai  all 
gemeinlich  jung  und  alt  gelachet,  und  wann 
si  jetz  all  gemeinlich  schreiend  und  wei¬ 
nend,  sigend  wir  erst  der  sach  halb  wett». 
Also  verbran  die  gross  statt  von  Nider- 
dorff  bis  uf  Dorff  an  den  Schwibbogen, 
das  darzwischend  gar  wenig  hüser  beleih. 


Wenn  nun  eines  Teils  die  wörtlichen  Anklänge  in  Mscr.  S  396  an  Brennwald  nicht 
ien,  so  spricht  doch  der  Name  des  Missetäters  und  die  genaue  Bezeichnung  des 
Bes,  wo  der  Brand  ein  Ende  fand,  gegen  eine  Abhängigkeit  Brennwalds  von  Mscr. 
96.  Wahrscheinlich  ist,  dass  der  Anonymus  statt  «an  den  Schwibbogen»  «zu  dem  huß  . . . 
3t.  Laurenlzen»  einführte.1)  Man  wird  aber  so  wenig  wie  bei  der  Belagerung  von 
iwanau  das  Mehr  an  Erzählung,  das  epische  Element  bei  Brennwald  als  Ausschmückung 
öichnen  dürfen.  Das  Zwiegespräch  zwischen  der  Frau  und  dem  Bäcker  lässt  eher 
mündliche  Tradition  schliessen.  Wäre  Brennwald  Mscr.  S  396  Vorgelegen,  so  hätte  er 
der  Ausführlichkeit,  mit  der  er  seine  Quellen  ausschreibt,  den  Namen  Wackerbolt 
ter  nicht  übergangen.  Auch  wie  ungenau  und  stark  der  Anonymus  reduziert,  kann 
folgendem  Beispiel  ersehen  werden: 

Brennwald  Mscr.  fol.  404b. 

Anno  domini  1489  uff  mentag  nach 
Jacobi  kamend  der  küng  von  Frankrich 
und  der  herlzog  von  Pritanien  züsamen 
vor  Santhabin.  Nun  hat  der  Francos  800 
Eignossen  und  der  herzog  ob  12000  lanz- 
knecht  und  och  etlich  Eignossen  ;  under 
denen  warend  zwen  brüderen,  Heirich  und 
Heinz,  die  Göldlinen  von  Zürich,  deren  was 
Heinz  bim  Francosen  und  Herich  bim  her- 
zogen  ;  der  ward  erschlagen.  Also  kamend 
die  Tütschen  an  einander  ze  ft  ss  und  die 
Welschen  ze  roß  und  beschach  gar  ein 


! 

t  Mscr.  S  396,  fol.  89a. 

Ilm  1489.  jar  gschach  ein  schiacht  zwü- 
Intt  dem  künig  uß  Frankrych  und  dem 
:zog  von  Brittanien  unnd  warend  zü 
üen  sythen  Eydlgnoßen.  Geschach  vor 
in. 


U  Ob  der  Anouymus  dazu  berechtigt  war,  kann  ich  an  Hand  von  S.  Vögelin,  das 
I  Zürich,  pag.  257  und  Zürcher  Urkundenbuch,  Bd.  VII.,  pag.  407  nicht  nachweisen. 
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herter  angrif.  Es  lag  des  herzogen 
nider,  und  wurdend  die  lanzknecht  alili 
schlagen  bis  uff  700;  Die  namend  i 
Eignossen  gefangen.  Es  nam  deh  i 
nach  der  küng  von  Frankrich  das  i 
ganz  mit  der  Eignossen  hilf  in  zfi  si 
handen,  behielt  es,  bis  er  dem  nach 
herzogin  üch  nam. 

Die  Erzählung  Brennwalds  macht  einen  durchaus  einheitlichen  Eindruck  undi 
ist  für  unsere  Frage  gleichgültig,  ob  Brennwald  diesen  Bericht  in  dieser  Form  zu 
bringt  oder  ob  er  ihn  schon  aus  einer  Vorlage  abgeschrieben.  So  viel  geht  aber 
der  Nachricht  des  Anonymus  unzweifelhaft  hevor,  dass  er  einen  stark  gekürzten 
genauen  Auszug  aus  der  bei  Brennwald  überlieferten  Erzählung  darstellt,  denn  1» 
S  396  teilt  mit  Brennwald  das  falsche  Jahresdatum  1489.  *) 

Es  sei  hier  auch  des  Anonymus  Bericht  über  die  Schlacht  bei  Morgarten  t 
gereiht,  welchen  man  vergleichen  wolle  mit  Brennwald  I,  S.  282 29 — 288 a4. 

Mscr.  S  396,  fol.  21.  Die  schiacht  am  Morgartten. 

«Dißes  [Der  Aufstand  der  Waldstätte]  haltend  nun  die  hertzogen  von  Österych  x 
vergütt  und  entstfmd  daruß  täglicher  krieg.  Demnach  begab  es  sich,  das  hertzog  Lüpç 
Albrechten  sun,  im  fürnamm,  die  Schwytzer  in  irem  land  ze  überfallen  im  1315  jar,  ui 
als  man  radtschlaget,  wo  man  an  dem  ringsten  ins  land  kommen  möcht,  ward  gerì! 
schlaget  am  Morgarten.  Aber  dißer  radt  gefiel  des  hertzogen  narren  nit,  der  da  0» 
von  Stocken  hieß,  sprach,  man  hetle  nun  geradten,  wo  man  ins  land  weit  unnd  1 
keiner  geradten,  wo  man  wider  ußhin  wölte. 

Also  wurdents  in  dißem  jar  uff  den  15.  tag  nouembris  überzogen.  Die  Schwyl 
samletend  sich  by  600  und  warend  fünfflzig  landtrümig  gsellen,  die  legtend  sich  un 
an  Sattel,  der  finden  ze  wartten.  Unnd  als  sy  kammend,  hübend  sy  mit  steinen« 
sy  werffen,  dorab  sy  schüch  und  verworen  wfirdend.  ln  dem  fielend  ouch  die  ( 
herzü  unnd  gab  inen  gott  glück,  das  sy  vil  erschlügend  unnd  erthrunckend  irò  vili 
Egerisee. 

Die  statt  Zürich  hat  da  50  man  all  in  blauw  und  wyß,  die  kamend  umb  in 
hertzogen  dienst.  Nach  disem  schwurend  sy  ein  eewigen  pundt  zesammen  im  li 
jar.  Man  macht  ouch  ein  pundt  mit  graff  Eberhart  von  Kyburg.» 

Dieser  Bericht  erscheint  wiederum  nur  als  eine  ganz  gedrängte  Zusammenfassi- 
dessen,  was  Brennwald  aus  Vitoduran,  Justinger-Elterlin,  Zürcher  Chronik  und  Kling? 
berg  zusammengeschrieben  hat;  der  einzige  Unterschied  zwischen  Mscr.  S  396  i 
Brennwald  existiert  darin,  dass  wohl  durch  einen  Lesefehler  Brennwalds  der  Narr  Jei 
von  Stocken  heisst,  statt,  wie  zuerst  Etterlin  überliefert,  Cüni  von  Stocken.  Was  hii 
denn,  wenn  Mscr.  S  396  eine  Vorlage  Brennwalds  bedeutet,  Brennwald  dieser  sei 
Vorlage  entnehmen  können? 

Doch  noch  einige  Beispiele  aus  der  Erzählung  des  Schwabenkrieges,  welche  e 
unmittelbare  oder  mittelbare  Abhängigkeit  von  Mscr.  S  396  von  Brennwald  ausser  Zwe 


*)  Die  Schlacht  bei  St.  Aubin  du  Cornier  fand  am  27.  Juli  1488  statt. 
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|m.  Dr.  Gagliardi  hat  zwar  Mscr.  S  396  als  Vorlage  für  Brennwald  im  Schwabenkrieg 
aufgegeben  nach  Auffindung  der  vermeintlichen  Vorlage  in  Mscr.  A  54,  55  der 
her  Stadtbibliolhek.  Ich  ziehe  aber  diese  Partien  deshalb  gerne  zum  Vergleich 
weil  gerade  die  Verschiedenheiten  von  Mscr.  A  54,  55  und  Brennwald  die  Ab- 
iigkeit  von  Mscr.  S  396  von  Brennwald  schlagend  beweisen  und  ein  mögliches 
[ingigkeitsverhällnis  von  einer  nunmehr  bekannten  Quelle  ausschalten,  liier  der 
Isext  einiger  Stellen: 


a)  Aus  dem  Gefecht  am  Bruderholz. 


x.  A  54,  55,  fol.  25  v- 
,  do  verlor  her  Cün- 
ivon  Lam pringen. l) 


Brennwald  Mscr.  fol.  436 a.  Mscr.  S  396,  fol.  95. 

.  .  .  Ein  graf  von  Tier-  .  .  .  und  erschlügend  der 
stein  und  her  Fridrich  fyenden  wol  600,  under 
Capler,  oberster  hoptmann,  den  was  ouch  ein  graff 
wurdend  do  wund  geschla-  von  Tierstein  etc.  .  .  . 
gen  .  .  . 


b)  A  u  s 

Ijicr.  A  54,  55,  fol.  72. 

.  und  in  dem  selben 
çtlsch  ergatret  einer  von 
■  ich  mi  tt  na  men 2)  im 
r  en  feld  den  fendrich  von 
iipburg,  der  gnampt  was 
jbgast  von  Kagenegg  und 
i. irei  dz  fendli  mittgwall; 
i(  brach  ers  mit  grosser 
von  dannen  .  .  . 


c)  Di 

er.  A  54,  55,  fol.  20v. 
d  wurdent  disse  nach  be¬ 
ici  ibnen  Schlösser  mit  gwalt 
uj  ret  und  gwunnen  mitt 
iîî-en  Roseneck,  Randegg, 
li  ;perg,  Honburg,  Fridigen, 


der  Schlacht  bei  Do 

Brennwald  Mscr.  fol.  468a. 

...  do  kamend  Heinrich 
Ran  von  Zürich  und  Ar¬ 
bogast  von  Kagenegg,  der 
von  Strasburg  venerich  mit 
dem  selben  venli  allein  zü- 
samen.  Also  erobert  der  von 
Zürich  das  selb  und  bracht  es 
mit  grosser  not  dar  von , 
won  er  vast  übel  in  das  hopt 
gewundet  ward,  und  hetind 
es  im  die  vigend  gern  wider 
abgeilt. 

» 

e  Eidgenossen  im  H 

Brennwald  Mscr.  fol.  428  a. 

So  wurdent  in  disem  zug 
mit  gewalt  erobert  und  ge- 
wunen  die  schloss  Rosenegg, 
Randegg,  Halsperg,  Honburg, 
Fridingen,  Stöuffen,  Worb- 


mach. 

Mscr.  S.  396,  fol.  101. 

.  .  .  Heinrich  Ran  der 
eher  kam  im  stryt  an  Ar- 
bengast  von  Kagenegg,  deren 
von  Straßburg  fenrich,  er- 
schlüg  in  unnd  bracht  das 
fenli  mit  grosser  nott  unnd 
übel  wund  dar  von. 


e  g  a  u. 

Mscr.  S.  396,  fol.  94. 

Demnach  zugend  ouch  die 
andern  Eydtgnoßen  im  He- 
göw  unnd  verbrandtend  die 
schlößer  und  dörfifer.  Schlös¬ 
ser:  Roßenegg,  Wörblingen, 


*)  Dieser  Name  steht  auch  in  Edlibach  pag.  214!  Edlibach  selbst  stimmt  mit  Aus¬ 
ine  der  feindlichen  Verluste  in  allen  Zahlenangaben  nicht  mit  Mscr.  A  54,  55,  sondern  mit 
Igereimten  Chronik  Schradins  überein. 

2)  Fehlt  im  Text. 
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Stoffen,Riethe  n,Nepporg, 
Worblingen,  Niiwenhußen, 
Peler  Andresschioss  und 
Oberstatt  ;  so  warend  diß 
dörffer  Ramsen,  Rûlisingen, 
Gûlmadingen,  Singen,  Stüß- 
lingen,  Hiltzingen,  Wilte- 
ringen,  Weltschingen,  Nü¬ 
wenhußen,  Riethen  und  andre 
dörffer,  die  die  frygen  knecht 
in  der  blütharst  erobreten, 
die  hie  nit  genempt  sind... 


lingen,  Nüwen  Husen,  Ober¬ 
stad  und  das  wierhus  ze 
Stüsslingen,  öch  die  dörf¬ 
fer  Ramsen,  Bölissingen,  Güt- 
madingen,  Singen,  Stüsslin¬ 
gen,  Hilzingen,  Witertingen, 
Welschingen,  Nüwenhusen, 
Riethen  und  vii  andere  höf 
und  dorfer,  die  alle  gehin¬ 
dert  und  merteil  ferbrent 
wurdent  .  .  . 


Honburg,  Oberstad  *)  / 
perg ,  Oberstad ,  Stoi 
Stüßlingen  /  Fridin 
Randegg,  Nüwhußen/. 
fer:  Ramßen,  Wellschiri 
Singen,  Nüwhußen  /  Gol 
dingen ,  Nüwhußen  ,  W 
dingen  ,  Rieden  /  Hiltzim 
Rülißingen,  Fridingen/ 


Diese  Hinweise  mögen  genügen,  um  die  unzweifelhafte,  sei  es  nun  mittelbare 
unmittelbare  Abhängigkeit  von  Mscr.  S  396  von  Brennwald  zu  dokumentieren, 
das  Manuscript  Brennwalds  auf  60  enggeschriebenen  Folioblättern  über  den  Schwai- 
krieg  berichtet,  findet  sich  in  Mscr.  S  396  auf  12  Oktavblätler  zusammengezogen.  Di 
wie  schon  bemerkt,  hat  Dr.  Gagliardi  in  Bezug  auf  den  Schwabenkrieg  und  den  Rest 
Chronik  Brennwalds  bis  1507  die  Annahme  aufgegeben,  als  ob  Mscr.  S  396  Vorlage  Brr 
walds  sein  könnte.  Der  Charakter  eines  Auszuges  kann  für  diese  Partien  Punkt 
Punkt  nachgewiesen  werden.  Für  die  Ereignisse  vor  1499  hält  aber  Dr.  Gagliardi, 
aus  dem  Schlussabschnilt  seiner  Arbeit,  S.  288  ff.  zu  entnehmen  ist,  daran  fest,  dass  W 
S  396  wirklich  eine  Vorlage  Brennwalds  neben  Etterlin,  Justinger,  Kiburger,  Edl 
u.  s.  f.  gewesen  sei.  An  Hand  der  aufgeführten  Beispiele  habe  ich  nachzuweisen 
sucht,  dass  dem  nicht  so  sein  kann.  Es  hat  sich  immer  wieder  gezeigt,  dass  Mscr.  S 
Brennwald  ausgeschrieben  hat  mit  Benutzung  derjenigen  Quellen,  die  Brennwald  ses 
Vorgelegen  waren.  Beinahe  Abschnitt  für  Abschnitt  in  Mscr.  S  396  kann  als  mehr  e 
weniger  knapper  Auszug  aus  Brennwald  —  mittelbar  oder  unmittelbar  —  betracb 
werden.  Das  gilt  auch  für  die  Erzählung  der  Zürcher  Mordnacht  und  der  daraus 
genden  Ereignisse.  Nicht  abgestrilten  werden  darf,  dass  Mscr.  S  396  diese  und  jene 
bekannte  Nachricht  bringt,  die  aber  bezeichnender  Weise  nicht  in  Brennwald  Aufnat 
gefunden  hat.  Dass  Dr.  Gagliardi  schon  rein  äusserlich  nicht  das  Missverhältnis  aufgefalis 
ist,  das  darin  besieht,  dass  Mscr.  S  396  auf  90  Oktavseilen  das  berichtet,  was  Brennw 
auf  410  Folioblättern  breit  und  umständlich,  aber,  soweit  ich  bisher  prüfen  konn 
immer  quellenmässig  erzählt. 

Doch  wird  die  Feststellung  der  Abfassungszeit  von  Mscr.  S  396  jegliche  Annahn 
der  Anonymus  könnte  Brennwald  Material  für  seine  Chronik  geliefert  haben,  verbiete 

Dr.  Gagliardi  nimmt  eine  vorreformatorische  Entstehung  von  Mscr.  S  396  an;  «jede 
falls  tritt  die  vollzogene  Tatsache  der  zürcherischen  Reformation  noch  nirgends  unzweifeit! 
in  Erscheinung».  Kann  sich  aber  der  Chronist  als  nachreformatorisch  deutlicher  verrate 


0  Die  Schlösser  und  Dörfer  sind  im  Mscr.  je  zu  vier  oder  drei  unter  einander  t 
ordnet  aufgezählt. 

2)  Der  Anonymus  zählt  Fridingen  nicht  nur  als  Schloss,  sondern  auch  als  Dorf  a 
wie  er  ganz  nachlässig  auch  Nüwenhusen  doppelt  erwähnt. 
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di  folgender  Stelle,  fol.  83 v  :  Wasserkilch  Zürich.  Im  1479  jar  ward  die  Waßerkilchen 

Hl 

>glh  gebuwen,  kostet  ohn  alle  eertagwen  6000  guidi n.  Der  heim  daruff  ward  ge¬ 
eilt  unnd  kost  allein  3000  lib.  Vanitas  va  ni  ta  tum.»  Diese  Nachricht  stammt  über 
|lnwald  aus  Edlibach,  welche  als  gute  gläubige  Seelen  sich  nicht  so  despektierlich  aus- 
IJicken  belieben  wie  der  Anonymus  von  Mscr.  S  396:  «und  verbuwttend  an  alle  gotz- 
t  a,  als  man  seilt,  so  den  durch  der  lieben  beigen  willen  gen  wurden,  ob  Vim  guldin 
Ikind  die  erlagwan,  noch  dess  helmss  kosten  mit  in  disser  sum  gerechnot»,  berichtet 
Iliadi,  was  Brennwald  erweitert  zu:  .  ..  «und  an  alle  ertagwen  und  gotzgaben  fer¬ 
ii;:  man  6000  guldin  dar  an,  und  dem  nach  ward  der  heim  dar  uff  gemacht;  der  kost 
11  ji  1500  gl.»,  was  der  Anonymus  von  Mscr.  S  396  in  3000  lib.  umrechnet.  Weiter 
itj  sich  ein  vorreformatorischer  Chronist  also  vernehmen:  «In  disen  zythen  (ca.  1480) 
ln  erst  die  Romfarten  und  römisch  gwalt  in  diß  land  kon»  (fol.  84)?  Sind  «das 
ölch  wort  predigen»  und  « bäpstisch  pfaffen»  (fol.  14 a  )  nicht  spezifisch  reformato- 
isjie  Ausdrücke?  Doch  ich  gehe  zu  bestimmten  Daten  über. 

In  der  Erwähnung  des  Gefechtes  zu  Tättwil  (1351/52)  auf  fol.  26  berichtet  der 
Rymus  von  Mscr.  S  396:  «Umb  des  sigs  willen  ward  Zürich  (dan  in  der  stadt  gross 
.  was)  ein  criitzgang  gen  Einsidlen  angesechen,  uff  den  zü  pfingsten  in  fyrtagen  uß 
n  huß  ein  meniseli  gieng,  der  lest  geschach  im  1323  jar.»  Dass  dies  1323  nur 
'ff  Yerschreibung  von  1  5  2  3  ist,  dafür  liefert  den  Beweis  Brennwald  I,  pag.  354 10, 
ejiach  dem  Wortlaut  zu  einer  Zeit  geschrieben  hat,  da  der  Kreuzgang  noch  alljährlich 
sfiihrt  wurde.  Doch  kann  der  Abfassungstermin  noch  weiter  hinauf  geführt  werden 
Hilfe  von  fol.  85  v  :  «Der  Jüppenbund  :  In  dißem  jar  (1488)  hat  sich  ouch  anghept 
igroß  schwebisch  pundt,  der  von  Eydtgnoßen  der  Jüppenbund  gnent  ward  .  .  . 
at  gewäret  biß  in  das  1530  jar».  Und  schliesslich  wird  noch  ausdrücklich  das 
1562  erwähnt  auf  fol.  4:  «Es  soll  ouch  K.  Carolus  das  münster,  das  noch  vor- 
m,  gebuwen  haben  unnd  den  ersten  stein  mit  eigner  hand  gelegt.  Und  so  dem 
l:sj  wer  die  kilch  uff  diß  1562  jar  alt  unnd  gestanden  750  jar.  beschächen  zü 
sh  im  X  jar  des  ceyßerthums  Caroli  anno  etc.  811». 

Doch  kann  erwiesen  werden,  dass  der  anonyme  Auszug  in  Mscr.  S  396  nicht  erst  im 
a  3  1562  entstanden  ist.  Wie  schon  Dr.  Gagliardi  bemerkt  hat,  erscheint  jene  Chronik 
Schwabenkrieges,  welche  Dr.  Aug.  Bernoulli  in  Bd.  VI,  S.  282  ff.  des  Anzeigers 
i!  Schweizerische  Geschichte  aus  dem  Augsburger  Codex  Nk  169  veröffentlicht  hat, 
chts  anderes  als  ein  Auszug  aus  dem  Anonymus  von  Mscr.  S  396,  wofür  ich  als  Belege 
eie  diejenigen  Stellen  bringe,  in  welchen  Mscr.  S  396  von  Brennwald  abweicht.1) 
ennwald  fol.  468a.  Mscr.  S  396  fol.  101.  Mscr.  Nk  169,  Anz.  G.  VI., 

.  Heinrich  Ran  von  Heinrich  Ran  der  elter  pag.  288. 

h  .  .  .  [Schlacht  bei  kam  im  strytan  Arbengastvon  Heinrich  Ränder  eit  her 

Kagenegg,  deren  von  Strass-  erschlüg  den  venrich  von 
bürg  fenrich,erschlüg  in  unnd  Straszburg  und  gewan  das 
bracht  das  fenli  mit  grosser  venlin. 
not  unnd  übel  wund  darvon. 


d  ach. | 


l)  Dr.August  Bernoulli  hat  im  Anz.  f.  Schweiz.  Geschichte,  VIII,  pag.  235,  zu  Brenn- 
s  Beschreibung  des  Schwabenkrieges,  Anmerkung  3,  die  Varianten  zwischen  Mscr. 
69  und  Br  ennwald  zitiert. 
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Brennwald  fol.  422a. 

Also  an  der  jungen  fas¬ 
nacht  [12. Februar!] . .  .  ward 
man  zü  rat  .  .  .  ze  Trisen 
über  den  Rin  zü  ziehen  .  .  . 
[Gefecht  zu  Triesen.] 

Brennwald  fol.  444b. 

.  .  .  und  ertrunkend  ir  vil 
in  der  111.  Also  runend  iren 
etlich  gen  Veldkirch  an  den 
rechen  und  der  erst,  den  si 
hin  us  zugend,  halt  wisse 
krüz  und  was  ein  Eignoss 
.  .  .  aber  die  anderen,  deren 
ob  1300  wurdend  usgelent, 
warend  alles  lanzknecht  .  .  . 
[Schlacht  bei  Frastentz]. 


fol.  93v. 

Am  8.  februarii  fielend 
die  Eydgnossen  durch  den 
Rliyn  ze  Trießen,  erschlü- 
gend  der  fyenden  wol  IIIIC 

fol.  97v. 

Es  erthrunckend  ouch  an 
der  III  vil,  dero  zu  Feldkirch 
5  3  0  am  rechen  ußzogen 
wurdend. 


Anz.  G.  VI,  pag.  280 
Am  8.  february  s 
gend  die  von  Zürichn 
Zug  die  figendt  ze  % 
und  erschlügend  350. 

Anz.  G.  VI,  pag.  28 
.  .  .  und  vili  in  der  1 
trenckl,  welcher  500» 
30  zü  Veldkilch  am  rr 
ußzogen  wurdendt. 


Brennwald  fol.  490a. 

.  .  .  Also  zölelst  ward  er 
(der  Herzog  von  Mailand) 
dem  belli  von  eim  von  Uri 
verraten  (Verrat  von  Novara). 


fol.  106. 

.  .  .  Also  ward  er  dem 
belli  verraten  von  Rüdolff 
Tiirmann  von  Uri. 


Anz.  G.  VI,  pag.  289. 
.  .  .  der  hertzog  .  .  , 
Rüdolff  Turmann 
U  ry  verralten. 


Diese  Gegenüberstellung  der  drei  Redaktionen  stellt  die  enge  Zusammengehöri 
zwischen  Mscr.  S  396  und  dem  nunmehrigen  Augsburger  Codex  Nk  169  ausser  ffl 
Die  Darstellung  des  Schwabenkrieges  in  diesem  letztem  ist  tatsächlich  nur  ein  sehr 
drängter  Auszug  aus  Mscr.  S  396,  kürzt  die  schon  sehr  zusammengezogenen  Berichte 
Mscr.  S  396  noch  mehr  und  übergeht  auch  einfach  ganze  Abschnitte.  Dieser  0 
Nk  169  war  einst,  wie  Dr.  August  Bernoulli  nachgewiesen  hat,  im  Besitze  des  Bl 
Ratsherren  Chrisloff  Offenburg,  welcher  1552  gestorben  ist.  Offenburg  selbst  hat  d:: 
Abriss  des  Schwabenkrieges  in  den  Codex  eingetragen  und  am  Schlüsse  seiner” 
Zeichnungen  zur  Nachricht  vom  Schlüsse  der  ewigen  Richtung  1516  bemerkt:  «  . 
der  frid  .  .  .  wardt  uffgericht;  welcher  noch  gewerl  halt  undts  das  man  halt  gezell 
der  gebürt  unsers  erlösers  Jhesu  Christy  1543  jar,  als  ich  disz  geschriben  hab.» 


Wenn  nun  schon  1543  eine  Abschrift  des  Anonymus  von  Mscr.  S  396  von  Offen 
gemacht  wurde,  und  wir  die  Jahre  1523  und  1530  in  Mscr.  S  396  ausdrücklich  erw 
finden,  so  wird  wohl  mit  aller  Zuversicht  der  Schluss  gezogen  werden  dürfen,  dast 
Anonymus  in  Mscr.  S  336  in  den  Jahren  1530  —  1543  geschrieben  hat. 

Mscr.  Nk  169  darf  aber  nicht  unmittelbar  aus  dem  Anonymus  wie  er  in  Mscr.  Si 
vorliegt,  abgeleitet  werden.  Beide  gehen  unabhängig  auf  die  Urschrift  von  1 530 — 
zurück,  was  trotz  der  starken  Kürzungen  von  Mscr.  Nk  169  an  folgendem  Bei 
erkenntlich  ist: 
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Brennwald  fol.  422b.  Mscr.  Nk  169,  Anz.  G.  Mscr.  S  396,  fol.  92v. 

pag.  286. 

in  dieser  schiacht  (bei  ...  schlügend  die  von  fielend  d  ie  Ey  dgnossen 

esen)  warend  der  von  Zürich  u nd  Zug  die  figend  durch  den  Rhyn  zu  Trießen. 
rieh  und  Zug  venli  zfi  Trisen. 

I  sust  keins. 

Es  hat  demnach  Mscr.  Nk  169  an  dieser  Stelle  die  aus  Brennwald  abgeleitete  Ur- 
rift  von  1530 —  1513  unverkennbar  besser  überliefert,  als  die  Redaktion  in  Mscr. 
1596,  welche  die  spezielle  Angabe  der  Urschrift  ganz  allgemein  mit  «Eydgnossen» 

«  dergibt. 

Mscr.  S  396  ist  eine  Abschrift  aus  dem  17.  Jahrhundert;  es  muss  aber,  weil 

» 

in  das  Jahr  1562  ausdrücklich  erwähnt  wird,  auf  eine  Vorlage  zurückgehen,  die  um 
52  geschrieben  worden  ist.  Von  dieser  um  1562  entstandenen  Vorlage  hat  aber  in 
ich  eine  zweite  Abschrift  existiert.  Es  findet  sich  in  Mscr.  S  396  nämlich  der  folgende 
•merk:  «Eine  andere  Copie  dieses  Handbüchlis  von  der  Handschrift  des  jüngern  Pelli- 
i  besitzt  Herr  Freyhauptmann  Landolt  bey  dem  Leuenstein.»  Haben  wir  unter  diesem 
gern  Pellican  den  Sohn  des  ältern  bekannten  Conrad  Pellican,  Samuel,  zu  verstehen, 
war  dieser  jüngere  Pellican,  nach  Leus  Lexikon,  Bd.  XV,  pag.  427,  im  Jahre  1557  In¬ 
ktor  des  zürcherischen  «  Collegi!  Alumnorum  und  ist  A.  1564  an  der  Pest  gestorben, 
auch  die  Psalmen  und  Sprüchwörter  Salomons  in  das  Latein  übersetzt  und  nebst 
lern  Sammlungen  in  Schrift  hinterlassen».  Zwischen  Mscr.  S  396  von  1562  und  dem 
ie  des  Samuel  Pellican  liegen  zwei  Jahre.  Dieser  Pellican  hat  zudem  handschriftliche 
nmlungen  hinterlassen.  Es  dürfte  demnach  die  Vermutung,  Samuel  Pélican  sei  mit  dem 
:gern  Pellican  zu  identifizieren  und  dieser  Samuel  Pellican  habe  die  Urschrift  von 
r.  S  396  kopiert,  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben. 

Dies  alles  als  richtig  vorausgesetzt,  stellt  sich  die  Handschriflenreihe  jener 
[ronik,  von  welcher  Mscr.  S  396  den  letzten  bis  anhin  bekannten  Ausgang  bildet,  fol- 
bdermassen  dar: 

Quellen  x  — |—  y  — |-  z  — |—  Brennwald 


Urschrift  von  1530 — 1543. 


Auszug  von  1543  in  Mscr.  Nk  169 


Copie  um  1562 


Pellicans  Copie  vor  1564 


pie  Mscr.  S  396  (XVII.  Jhd.) 

Ueber  den  Verfasser  der  Urschrift,  den  Kompilalor  und  Abbreviator  von  1530  bis 
&3  kann  nur  so  viel  ausgesagt  werden,  als  dass  er  sich  als  Anhänger  der  Reformation 
"rät.  Aus  dem  HB.  B.  S.,  welches  am  Schlüsse  des  Waldmannhandels  auf  fol.  89 
:i  Mscr.  S  396  eingetragen  ist,  auf  den  Verfasser  der  Urschrift  schliessen  zu  wollen, 
leint  mir  aus  dem  Grunde  ein  wenig  bedenklich,  weil  kaum  anzunehmen  ist,  der 
^Ibreviator  habe  seine  Initialen  rein  zufällig  an  einer  beliebigen  Stelle  angebracht,  und 
ire  dies  dennoch  der  Fall  gewesen,  so  dürfte  man  sich  billig  wundern,  dass  diese 
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nach  100  Jahren  völlig  unverständlich  gewordenen  vier  Buchstaben  sich  in  eine  Kd 
zweiten  Ranges  hinübergerettet  haben.  Soll  eine  Deutung  versucht  werden,  so  1  1 2 
«Hfenricus]  B[ullinger]  B[remgarlensis]  Sfcripsit] »  nahe.  Sicher  aber  wird  der  Korn 
lator  in  der  Umgebung  Bullingers  und  Stumpfs  gesucht  werden  müssen. 

Eine  Bedeutung  als  Quelle  kann  Mscr.  S  396  kaum  zugesprochen  werden.  Der  i 
weise  recht  nachlässig  vorgenommene  Auszug  darf  aber  vielleicht  deshalb  einiges  Intere 
beanspruchen,  weil  in  ihm  wohl  der  erste  Versuch  der  zürcherischen  Historiograp 
vorliegen  dürfte,  des  kompilatorisch  mächtig  angewachsenen  Quellenmaterials  verm: 
eines  Auszuges  Herr  zu  werden.  Mehr  Bedeutung  besitzt  Mscr.  S  396  nicht. 

Soweit  war  die  Untersuchung  über  Mscr.  S  396  gediehen  und  in  dieser  F» 
für  den  «Anzeiger»  bestimmt. 

Nun  hat  aber  Dr.  Gagliardi  im  letzten  Anzeiger  einen  neuen  Aufsatz  «Zur  Bre< 
wald-  und  Fridli  Bluntschlifrage»  geschrieben  und  ist  Prof.  Luginbühl  in  letzter  Stai 
die  Entdeckung  eines  eigenhändigen  «Handbüchlis»  von  Bullinger  auf  der  Zürci 
Stadtbibliothek  gelungen,  wie  ebenfalls  im  letzten  Anzeiger  mitgeteilt  wird.  Du 
den  genannten  Aufsatz  und  durch  die  erwähnte  Entdeckung  ist  nun  auf  einmal  t 
Frage  akut  geworden,  die  schon  ihre  Geschichte  hat  und  nun  in  engste  Beziehung;; 
der  Frage  nach  dem  Autor  von  Mscr.  S  396  tritt. 

Im  Jahre  1879  hat  E.  von  Muralt  zum  ersten  Mal  auf  einen  Codex  F  474  I 
Bibliothèque  cantonale  zu  Lausanne  aufmerksam  gemacht:1)  «Cronica.  Von  dem  ursprir 
und  alllen  geschichten  der  statt  Zürich  .  .  .  handbiiechli.»  Er  hat  diesen  Codex 
Chronik  Heinrich  Bullingers  vom  Jahre  1538  angesprochen.  Die  Chronik  führt 
den  Anfängen  Zürichs  bis  in  das  Jahr  1519  hinauf. 

Prof.  Luginbühl  hat  im  Jahre  1906  die  Ansicht  von  Muralts  aufgenommen3) 
führt  als  Beweise  für  Bullingers  Urheberschaft  an: 

1.  Eine  auffällige  Übereinstimmung,  (von  Mscr.  F  474  I)  sowohl  inhaltlich  als  lexll 
mit  der  grossen  Chronik  Bullingers  (von  1568). 

2.  Da  Zacharias  Schörli  im  Jahre  1582  in  Mscr.  F  474  II  Bullingers  Reformatai 
Chronik  abgeschrieben  und  Schörlis  Handschrift  auch  in  der  «Cronica»  in  Mscr.  F  4: 
auftritt,  so  muss  wohl,  da  die  «Cronica»  in  Verbindung  mit  der  Reformationschro 
Bullingers  auftritt,  die  «Cronica»  auch  von  Bullinger  herrühren. 

3.  Bullinger  hat,  was  aktenmässig  bewiesen  wird,  in  den  Jahren  1530  und  153: 
einer  Chronik  geschrieben;  denn  im  Juni  1531  schreibt  der  Ratsherr  Ulrich  Stolli 
Bullinger:  «Machend  vast  an  der  kroneg».  Ausserdem  meldet  Bullingers  Diarium 
dem  11.  Oktb.  1531:  «Hisce  duobus  annis  [1530/31]  praeter  illos  quos  vulgavimus  lil 
composui  chronicon  et  res  geslas  Helvetiorum  germanice,  adornatas  verius  quam  script 

Schlussfolgerung:  Also  «ist  uns  sehr  wahrscheinlich»  die  kleine  Chronik  Bullin; 
vom  Jahre  1531  in  Mscr.  F  474  I  enthalten. 

Argument  2  lässt  sich  nicht  halten.  Denn  wie  eine  eingehende  Prüfung  beider  H; 
Schriften  ergibt,  darf  auf  keinen  Fall  die  Hand  in  Mscr.  F  474  II,  also  die  Schrift  Schi 


Q  Anz.  G.  Ili,  S.  104  ff.,  bes.  106/107. 

2)  Anz.  G.  X,  S.  69. 


Musatine  Mscr.  F  474  I. 
en  zweyen  münsteren  zû 


Mit  riüt  gwüßes  von  dem  altèr  der 
É^fouweümünster  Zürich,  dann  wie 
lletii  brieff  2  fürsten,  so  kötiglichs 
gwtsèti,  lut  deß  sâlben,  der  stadt 
ykhardus  und  myn  brüder  R  Apet¬ 
ale  güetter,  so  unns  von  vätter- 
harkomen,  verlasßen  unnd  myn 
synen  theil  sÿnem  herren  dem 
aben  mit  dem  geditig,  das  er  in 
;  Turicitio  Zürich  ein  killchen  buwte 
ISdienst  stiffte  eewigklich  an  dein 
magt. 


Zürich  Mscr.  S  396. 

Von  den  zweyen  münsteren  zu 
Zürich. 

Man  findt  nüt  gwüßes  von  dem  alter  und 
stifftung  der  abty  oder  .  .  . 


>  .  .  und  da  gottsdienst  eewigklich  stiffte  an 
dem  fluss  Lindmag  etc. 

So  ist  keyßer  Carolus  der  groß  zü  romi- 
mischen  keyßer  von  bapst  Leone  dem  dritten 
bekrönt  und  bestältiget  im  jar  nach  Christi 
gebürt  801  jar  und  ist  14  jar  keyser  gsyn. 


1 


.idt  ouch  inn  den  allten  büecherön 
b  zum  grossen  tiiünster  nüt  ellters 
■vor  der  slifftiinng  und  erbesserung 
ni  da  ein  grosse  alite  pfarr 
3ro  dienner  üß  den  zächenden  gläpt. 
lann,  alls  Carolus  darkomen  ist,  hat 
XVII  priester,  under  welchen  der 
drath  hyeß  unnd  der  ander  de- 


i 


Von  dem  großen  münster  und  gstifft 

Zürich. 

Man  lindt  in  den  alten  bücheren  des  gstiffts 
zum  großen  münster  nit  elters  dan  das  vor 
der  stifftung  und  erbeßerung  Caroli  magni . . . 


. .  .  der  eltist  Leidrach  hieß  und  der  andern 
dechant  was. 


Mscr.  K  39,  II.  Rédaction,  foli 
Von  dem  grossen  Münster 

Zürich. 

Carolus  aber  ordnet  mitt  hili 
Theodori,  bischoff  zü  Costentz,  ehr 
das  fürohin  24  personen  da  sölte« 
canonicorum  läben  populisque  in 
vallibus  habitantibus  ibidem  catti 
et  christianitatis  ministerium  orni 
querere  et  habere  atque  deo  sano 
tyribus  Felici  et  Regule  seruiendo  » 

Dorumb  begabet  er  ouch  dass 
vil  mer  gûternn,  die  alle  in  à 
bûcheren  benampsel  werdent.  W 
er,  das  unter  den  24  personen  8 
priester  sin,  8  diaconi,  das  ist 
milthälffer  und  8  soltend  sin  subdiaia 
hälffer,  und  die  man  zü  gottes  die :a 
Dise  allsampt  habend  gestudiert,  à 
gott  ‘gelopt,  ouch  geleert  und  pn 
das  noch  zü  den  zyten  herlzog 
von  Zäringen,  der  sich  des  rychs. 
Zurych  schreib,  alle  chorherrenn  zt 
verbunden  gewest,  dann  die  bürge« 
in  wurbent,  das  er  ihnen  weite  vei 
mitt  die  Chorherren  einen  under  ihl 
der  den  naamen  eins  pfarrers 
trüge,  das  inen  ouch  verwilligt,  ▼ 
noch  ein  brieff  hertzog  Berchtoldi 
behallten  wirt. 

Es  sol  ouch  k.  Carolus  das  mi 
noch  vorhanden,  gebuwen  haben)] 
ersten  stein  mitt  eigner  hand  geh. 
dem  also,  wäre  die  kylch  uff  diß  13 
und  gestanden  726  jar. 

1)  Nachtrag  am  Rand. 

2)  Der  Verweis  «2°»  ordnet  di« 
trag  nach  der  Erzählung  von  der  S£ 
Fraumünsters  und  der  Kaiserkrönum 
Kontext  übersichtlicher  zu  gestalten 
jedoch  diese  Verschiebung  vorgenomi 


Lausanne  Mscr.  F  474  I. 

den  zweyen  münsteren  zû 


js  aber  ordnet  mit  hillf  und  radi 
bischoffzü  Conslantz  ein  probsty  unnd 
limi  24  personen  da  sölllind  sub  uita 
um  laben  populisque  in  montibus  et 
labitantibus  ibidem  calholice  fìdei  et 
tatis  minislerium  omni  tempori  que- 
habere,  deo  sanctisque  martiribus 
Regule  seruiando  permanere.  Darumb 
er  ouch  das  gstifft  mit  vil  mer  güet- 
ie  alle  inn  denn  gstiffls  büecheren 
werdind.  Wyter  ordnet  er,  dz  under 
ersonen  8  die  elltistiten  priester  syn 

f,  das  ist  diener  und  mithëllfer  unnd 
syn  subdiaconi,  dz  ist  underhëlfer, 
zum  gottsdienst  züchtet.  Dise  alle- 

I laben  gstudiert,  gebattet  und  gott 
lieh  geleert  unnd  prediget,  also  das 
den  zyten  herrtzog  Berchtolds  von 
\L  der  sich  des  rychs  burggrauff  zü 
:chreib,  alle  Chorherren  zü  predigen 
m  gewäst,  dann  die  burger  Zürich 
vurbind,  dz  er  inen  wollte  verhälffen, 
fie  Chorherren  einen  under  ihnen 
tu  der  den  namen  eines  pfarrhers  hette 
üBge,  dz  inen  ouch  verwilliget,  wie 
nach  ein  brieff  herr  Berchtolds  am 
lallten  wirt. 

soll  ouch  keiser  Carolus  das  münster, 
vorhanden,  gebüwen  haben  unnd  den 
dltein  mit  eigner  hand  glegt,  unnd  so 
|>,  were  die  killch  1538  jar  all t  und 
:n  726  jar. 

hes  ist  beschächen  zü  Zürich  im  X 
ceisertumbs  Caroli  anno  811. 


Zürich  Mscr.  S  396. 

Von  den  zweyen  münsteren  zü 
Zürch. 

Carolus  aber  ordnet  mit  hilft  und  rath 
Theodori,  bischoff  zü  Conslantz,  ein  propstey 


.  .  .  wie  darumb  noch  ein  brieff  hertzog  Berch- 
tolden  am  gslifft  behaltten  wirt. 

Es  soll  ouch  k.  Carolus  das  münster  .  . , 


.  .  ♦  unnd  so  dem  also,  were  die  kilch  uff  diß 
1562  jar  alt  und  gestanden  750  jar. 
Beschächen  zü  Zürich  .  .  . 

.  .  .  anno  etc.  811. 


Mscr.  K  39,  pag.  2,  I.  Redaktion: 

Von  den  zweyen  munster  en  zü 


Zürich. 

Man  findt  nüt  gwüßes  von  dem  alter  und 
stifftung  der  apty  oder  Frouwenmünster  Zürich. 

dann  wie  hie  von  einem  brieff  zweyer  fürsten, 

. 

so  künglichs  gschlechts  gewlßen  sind,  flutet 
der]1)  staht  also:  Ich  Wykhardus  und  min 
brüder  Rupertus  habend  alle  gutter,  so  uns 


von  vatterlichem  erb  harkommend,  verlaßen, 
und  min  brtider  halt  sinen  teil  sinem  herren 


dem  küng  ubergeben  milt  dem  geding,  das 
er  inn  dem  schlosß  Tunisino  Zürich  ein  kilchen 


buwte  und  da  gottsdienst  eewigklich  stiffle 
an  dem  Fluß  Lintmag  etc. 

So  ist  keyßer  Carolus  der  groß  zü  römi¬ 


schem  keyser  von  bapst  Leone  dem  dritten 

-,  *  •  .  >  ,  i  ,  i  - 

bekrönt  und  bestettiget  imm  jar  nach  Christi 
gebürt  VIIIe  und  1  jar  und  ist  XIÏII  jar 
keyßer  gesin. 


Mscr.  K  39,  I.  Redaktion. 

Inn  dem  selben  zitt  ist  er  gan  Zürich 
kommen,  hatt  zum  großen  amnster  funden 
XVII  priester,  die  er  bestelet,  daß  sy  us  dem 
zenden  und  höfen  der  pfarr  söltind  gelaben 
und  sy  und  ire  nachkommen,  da  goti  dienen 


und  allen,  so  inn  die  pfarr  hörend,  an  berg 
und  tal  wonende,  christenliche  dienst  in  die 


eewigheit,  wie  bruch  ist,  bewyßen.  Beschehen 
zü  Zürich  im  X  jar  des  keiserthumbs  Caroli 


anno  etc.  811. 


Mscr.  K  39,  II.  Rédaction,  fol.  ] 
Von  dem  grossen  Münster  un( 

Zürich.2) 

Man  findt  in  den  allten  büchern  f 
zum  grossen  münster  riitt  elters  dar 
der  stifftung  und  erbesserung  Car: 
da  ein  alite  grosse  pfarr  gewlsen 
diener  uß  den  zähenden  geläpt  habet 


als  Carolus  darkummen  ist,  hat  1 
XVII  priester,  under  welchen  der 

j  .  J  i  1  #  ♦  4  •  i  p  '•!  { !  i  {>''  ^  ^  ^  > 

drach  hies  und  der  andern  dechanti 
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der  Hand  in  Mscr.  F  474  Ï  identifiziert  werden.  Folglich  muss  dies  so  wie  so  schon 
|  -agte  Raisonnement  von  Prof.  Luginbühl  aufgegeben  werden.  Man  mangelt  ferner  den 
Meis,  dass  Mscr.  F  474  I  im  Jahre  1530/81  entstanden  und  dass  folglich  Mscr.  F  474  1 
J  Unterstützung  des  ersten  Argumentes  auf  Bullinger  zurückzuführen  ist.  Dies  erste 
Igument  muss  aber  ernsthaft  in  Betracht  gezogen  werden,  wiewohl  Bullinger  immer 
|h  das  Werk  eines  andern  seiner  Chronik  von  1568  zu  Grunde  gelegt  haben  könnte. 
Nun  hat  Prof.  Luginbühl  in  dem  auf  der  Stadtbibliothek  Zürich  aufgefundenen  Mscr. 
|$9  eine  neue  Redaktion  der  fraglichen  Chronik  und,  wie  er  glaubt,  das  Original  von  Mscr. 
174  I  gefunden,  damit  aber  auch  die  Vorlage  von  Mscr.  S  896.  Der  Codexkennzeichnet 

ih  als: 


h 


h 


Chronikoii 


n  dem  Ursprung  und  allten  geschichten  der  statt  Zürych,  ouch  wie  die  in  die  pündtnus 
r  Eydgnoschafft  kummen  sye  und  von  dero  urhab,  zyten,  stryten  und  wasen 

I  ndbuchli. 

Hierzü  sind  gethon  die  allten  lieder  so  von  gemeller  Eydgnossen  thaaten  ge¬ 
lingen  sind. l) 

Diß  buchli  ist  Heinrychen  Bullingers. 

1538. 

Der  Titel  stimmt  in  seinem  ersten  Teil  völlig  überein  mit  Mscr.  S  396,  welchem 
,er  der  Vermerk  über  die  Lieder  und  den  Eigenthümer  fehlt.  Mscr.  F  474  I  unterlasst 
ir  die  Wiedergabe  des  Eigentümers. 

Was  für  die  vorliegende  Untersuchung  in  der  Überlieferung  der  Handschrift 
lichtig  ist,  liegt  darin,  dass  auf  den  Blättern  A— Hs  eine  fortlaufend  schön  geschriebene 
hronik  vom  Anfang  der  Stadt  Zürich  bis  zum  Jahre  1519  vorliegt  und  dass  am  Rande 
leser  Blätter  eine  ganze  Menge  späterer  Ergänzungen  und  Einschiebsel  aultreten,  wie 
Ich  37  Verweise  auf  ausführliche  Nachträge  auf  den  Blättern  H4 — Ms:  «Ersatzung  elt- 

jielicher  stucken»  etc.2) 

In  diesem  Zustande  ist  das  Chronikon  «Bullingers»  den  Kopisten  von  Mscr.  S  396 
nd  Mscr.  F  474  I  Vorgelegen.  Als  Beweis  dafür  folgender  Conlext: 

Siehe  Beilage. 

Wie  aus  der  Gegenüberstellung  obiger  Partien  hervorgeht,  kann  kein  Zweifel  darüber 
ierrschen,  dass  Mscr.  F  474  I  und  S  396  gesondert  auf  Mscr.  K  39  zurück  zu  führen 
ind.  Denn  wenn  Mscr.  F  474  1  die  erste  Redaktion  der  Erzählung  von  den  Zuständen  am 
Irossmünster  samt  der  Nachricht  von  der  Kaiserkrönung  übergeht  und  dafüi  die  ganze 
-weite  erweiterte  Redaktion  der  Erzählung  betreffend  das  Grossmünster  aufnimmt,  so 
erwertet  Mscr.  S  396  doch  noch  die  Kaiserkrönung  und  mit  Mscr.  F  474  I  das  Datum 

[es  Aufenthalts  des  Kaisers  in  Zürich.  Die  gesonderte  Benutzung  von  Mscr.  K  39  durch 

» 


1)  Wie  schon  in  Mscr.  F  474  I,  fehlen  auch  hier  die  Lieder. 

2)  Die  Stadtbibliothek  Zürich  hat  Herrn  Prof.  Luginbühl  Mscr.  K  39  und  S  396  gütig 
lach  Basel  gesandt.  Herr  Prof.  Luginbühl  hat  mir  freundlich  die  Erlaubnis  eingeräumt, 
iie  beiden  Mscr.  zur  VVeiterführuug  meiner  Untersuchung  zu  benützen.  Ich  sage  daher 
owohl  der  Stadtbibliothek  Zürich  als  Herrn  Prof.  Luginbühl  besten  Dank. 
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die  zwei  verschiedenen  Schreiber  belegen  aber  besonders  zwei  abweichende  Lesearte»  1 
die  durch  verschiedenartige  Aufnahme  der  spätem  Nachträge  entstanden  sind. 

I.  Red.  -J~  [späterer  Nach-  Mscr.  F  474  I  Mscr.  S  396.  | 

trag].  | 

.  .  .  wie  hie  von  einem  .  .  .  von  einem  brieff .  .  . 
brieffz weyer  fürsten,  soküng- 

lichs  geschieht  gewäßen  sind,  .  .  .  geschlächls  gwäsen,  lut  ...  gewaßen  sind  luth  d» 
[luth,  der]  stat  also:  dess  selben  der  stadt  statt  also: 

also: 

Noch  deutlicher  folgende  Stelle  aus  dem  oben  wiedergegebenen  Stiftungsbrk 
für  die  Propstei.  In  K  39  steht  in  dem  spätem  Nachtrag  auf  fol.  H  5V  der  Randvermerk 
haec  transcripta  sunt  ex  donatione  Caroli.  Während  nun  F  474  I  diese  Stelle  einfao 
unbeachtet  lässt,  fügt  sie  S  396  in  durchaus  unverständlicher  Weise  seinem  Text 
ein:  .  .  .  läben,  populisque  in  montibus  et  vallibus  habitanti.  Haec  transcripti 
sunt  ex  donatione  Caroli  bus  ibidem  catholicae  tidei . .  .  Nach  diesen  Beispiele«! 
darf  wohl  auf  weitere  Belege  von  der  gesonderten  Abhängigkeit  von  Mscr.  F  474  I  um 
Mscr.  S  396  von  Mscr.  K  39  verzichtet  werden.  Und  damit  wird  wohl  Prof.  Luginbiihl  ecll 
behalten,  dass  Mscr.  K  39  als  Vorlage,  als  das  Original  von  Mscr.  F  474  I  anzusprechen  isi« 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  dem  Verfasser  des  «Chroniken»?  Denn  aus  dei 
Vermerk:  «diß  büchli  ist  Heinrychen  Bullingers»  kann  dem  Wortlaute  nach  Bull ingen 
sowohl  als  Besitzer  als  auch  als  Verfasser  angenommen  werden,  wie  beispielsweise  an 
dem  Titelblatt  von  Mscr.  K  38  der  Zürcher  Stadtbibliothek  geschlossen  werden  mussi» 
«Der  statt  Zürich  .  .  .  allt  harkummen»  etc.  «1541.  Ich  bin  heinrych  Bullingeni 
Zürych.»  Dieses  Werk  und  dessen  Schrift  stammen  unzweifelhaft  von  der  Hand  Bullingers 
so  dass  hier  auf  Bullinger  als  Schreiber,  Verfasser  und  Besitzer  unbedingt  abgestellli 
werden  muss,  und  demnach  der  Vermerk  in  Mscr.  K  39  seiner  Fassung  nach  auch  aut* 
ein  dreifaches  Verhältnis  Bullingers  zu  dem  neu  entdeckten  Manuskript  zu  sch  liesses 
erlauben  könnte. 

Prof.  Luginbühl  ist  nun,  wie  er  in  seiner  Entdeckung  mitteilt,  der  Ansicht,  das-- 
das  ganze  Manuscript  K  39  von  Bullinger  herstamme.  Diese  Meinung  lässt  sich  nun 
sehr  bedingungsweise  aufrechlerhalten.  Denn  wie  eine  genaue,  sowohl  auf  den  alili 
gemeinen  Ductus  als  auch  auf  die  einzelnen  Buchstaben  sich  erstreckende  Untersuchung 
ergeben,  darf  mit  nichten  der  Grundstock  der  Chronik  von  Mscr.  K  39,  also  die  Schrift 
auf  fol.  A-H3  als  Hand  Bullingers  angesprochen  werden.  Ausser  jedem  Zweifel  hingegen 
steht,  dass  das  Titelblatt,  die  Nachträge  am  Rande  von  fol.  A-Hs  und  die  «Ersatziing* 
auf  fol.  H4-M3  wirklich  von  Bullingers  Hand  herrühren. 

Die  Nachträge  Bullingers  haben  im  Jahre  1538  stattgefunden.  Auf  fol.  H  6V 
steht  nämlich,  Karl  der  Grosse  habe  [im  Jahre  811]  den  ersten  Stein  zum  Grossmünster 
gelegt  «und  so  dem  also,  wäre  die  kylch  uß  diß  15  38  jar  allt  und  gestanden  726  jar». 
Der  Grundstock  der  Chronik  muss  also  vor  1538  geschrieben  worden  sein. 

Auch  die  ursprüngliche  Anlage  kann  zeitlich  ziemlich  genau  umschrieben  werden.: 
Es  wird  dort  auf  fol.  H  3V  berichtet,  Ulrich  Zwingli  habe  am  1.  Januar  1519  begonnen, 
in  Zürich  nach  dem  Evangelisten  Matheus  zu  predigen;  «hatt  also  fürhin  die  göttlich 
1er  gfurt  mit  großem  widerstand  viler  verfolgeren  biß  an  sin  end,  daruon  ietz  nitt 
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ist  ze  scheiben».  Das  Mscr.  K  39  ist  also  in  seiner  primären  Anlage  frühestens 
dem  11.  Oktober  1531  abgeschlossen  worden.  Doch  kann  auch  der  späteste  Termin 
Sicherheit  festgelegt  werden.  Dabei  soll  noch  einmal  auf  die  schon  früher  zitierte 
le  betreffend  den  Jüppenbund  aufmerksam  gemacht  werden.  Sie  findet  sich  in  der 
rünglichen  Redaktion  von  Mscr.  K  39  auf  fol.  F  lv  :  In  disem  iar  hatt  sich  ouch 
|  lept  der  gros  Schwebisch  pundt,  der  von  Eydgnoßen  der  Yuppenbundt  gnent 
|d5  inn  welchen  gar  nach  alle  fürsten  und  slett  tütscher  nation  warend.  Er  hatt 
verret  biß  inn  das  1530  iar. 

Der  schwäbische  Bund  hat  aber  nominell  im  Jahre  1530  noch  bestanden,  wenn 
auch  durch  den  religiösen  Zwiespalt  und  den  Beitritt  einiger  schwäbischer  Städte 
schmalkaldischen  Bund  im  Januar  1531  bedeutungslos  geworden  war  und  jegliche 
ion  vermissen  liess.  Allerdings  hat  dann  im  Jahre  1533  zu  Augsburg  noch  einmal 
ziemlich  lange  dauernder  Tag  des  schwäbischen  Bundes,  freilich  ohne  jegliches  Er¬ 
is,  statlgefunden,  worauf  dieser  Bund  am  2.  Februar  1534  auch  sein  nominelles 
le  fand.1)  Da  sich  aber  der  Bund  im  Jahre  1533  noch  einmal  geäusserl  hat,  so 
f  wohl  angenommen  werden,  der  anonyme  Chronist  in  Mscr.  K  39  habe  vor  diesem 
re  geschrieben,  da  ja  gerade  der  Tag  zu  Augsburg  seiner  Annahme  widersprach, 
ob  der  Bund  schon  1530  faktisch  aufgehört  habe  zu  existieren.  Deswegen  möchte 
die  Entstehung  des  Grundstockes  in  Mscr.  K  39  zwischen  Oktober  1531  und  Mitte 
!  !3  setzen. 

Es  ist  somit  Mscr.  K  39  zu  verschiedenen  Zeiten  von  zwei  verschiedenen 
reibern  angelegt  worden,  von  einem  Anonymus  in  den  Jahren  1531/33  und  von 
[finger  im  Jahre  1538.  Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  Bullinger  nach  seinem 
enen  Zeugnis  in  den  Jahren  1530/31  eine  «Chronik  und  helvetische  Geschichten» 
tsch  geschrieben,  [ferner  in  Betracht  zieht,  dass,  wie  sowohl  Prof.  Luginbühl  und 
Gagliardi  übereinstimmen,  das  nunmehrige  Mscr.  K  39  der  grossen  Chronik 
lingers  von  1568  zu  Grunde  hegt  und  wenn  nun  schliesslich  festgestellt  ist,  dass 
Schluss  der  originalen  Anlage  von  Mscr.  K  39  noch  in  das  Jahr  1531  hinaufreicht, 
zwingen  alle  diese  Erwägungen,  die  Frage  offen  zu  halten,  ob  nicht  Bullinger  auch 
•  Verfasser  der  ursprünglichen  Anlage  in  Mscr.  K  39  sein  könnte,  trotzdem  diese 
iz  sicher  von  anderer  Hand  geschrieben  ist.2)  Dr.  Gagliardi  hat  zwar  schon  im  letzten 
nzeiger  versucht,  die  Muralt-Luginbühlsche  Ansicht,  welche  auf  Grund  von  Mscr.  F  474  I 
Urheberschaft  Bullingers  an  dem  nunmehrigen  Mscr.  K  39  verficht,  zu  widerlegen, 
dich  mit  Gründen,  die  entweder  nicht  stichhaltig  waren  oder  nicht  genügend  Beweis¬ 
et  besassen. 3) 


4 


0  Ueber  die  Auflösung  des  schwäbischen  Bundes  vergi.  Bibi.  d.  literar.  Vereins  in 
ittgart,  Bd.  31  :  Klüpfel,  Urkunden  zur  Geschichte  des  schwäbischen  Bundes  1488  bis 
33,  S.  347.  Trotzdem  am  27.  Februar  1531  Ulm,  Konstanz,  Reutlingen,  Memmingen,  Lindau? 
oerach  und  Isny  dem  schmalkaldischen  Bunde  beigetreten,  bestand  der  schwäbische  Bund 
iter.  S.  auch  Bezold,  Geschichte  der  deutschen  Reformation,  S.  631,  655/656. 

2)  Es  ist  nicht  ohne  Bedeutung,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Stelle,  welche 
Diarium  vom  Chronikon  spricht,  in  jeder  Weise  sowohl  in  Bezug  auf  Inhalt  als  auch 

Y  Form  mit  Mscr.  K  39  in  seiner  doppelten  Anlage  übereinstimmt 

3)  Dr.  Gagliardi  mangelte  eine  Stellungnahme  des  Anonymus  zu  Gunsten  der  Refor- 
tion.  Dass  aber  die  Verfasser  von  Mscr.  F  474  I  durchaus  reformiert  gesinnt  waren, 
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Die  Kontroverse  ist  oben  nun  dahin  abgeklärt  worden,  dass  Bullinger  in  o 
Sinne  ohne  Zweifel  an  der  Anlage  von  Mscr.  F  474  I  beteiligt  war,  als  er  in  des* 
Vorlage,  eben  in  Mscr.  K  89,  die  Nachträge  von  1588  verfasst  hat  und  diese  seE 
mit  dem  Grundstock  von  1531/33  als  ganzes  in  Mscr.  F  474  1  übergangen  s- 
Anderseits  ist  es  für  Dr.  Gagliardis  Stellungnahme  von  grösster  Bedeutung,  dass 
Grundstock  von  Mscr.  K  39  eben  nicht  von  Bullingers  Hand  herrührt.  Es  gilt  d»l 
nach  zur  endgültigen  Lösung  der  Frage  darüber  ins  Klare  zu  kommen,  von  welcr. 
Hand  die  ursprüngliche  Anlage  in  Mscr.  K  39  herstamme  und  ob  deren  Schreiber 
dem  Verfasser  zu  identifizieren  sei  oder  ob  innere  Gründe  dafür  sprechen,  ò 
Bullinger  eine  Kopie  seines  eigenen  Werkes  von  1530/31  erweitert  habe.  Es  % 
nahe  liegen,  die  anonyme  Schrift  in  Mscr.  K  39  zunächst  auf  die  Hand  von  Johanni 
Stumpf  hin  zu  untersuchen. 

An  Hand  der  bis  dahin  bekannten  Kopien  von  Mscr.  K  39  kann  der  auf  Seite 
wiedergegebene  Stammbaum  aufgestellt  werden,  wobei  nur  durch  Berichte  bekani 
oder  hypothetisch  vorausgesetzte  Kopien  durch  Sperrschrift  hervorgehoben  seien: 


1531/33:  anonyme  Anlage 
1538:  Bullingers  Nachträge 


Mscr.  K  39 


Copie  von  1562  Copie  vor  1564 

Pellikan  d.  j. 


Auszug  von  1543 
Augsburg  Mscr.  NK  169 


Copie  von  ca.  1560 
Mscr.  F  474  I  Lausanne 


Copie  aus  dem 
XVII.  Jhd. 

Mscr.  S  396  Zürich. 


geht  aus  meinen  Zitaten  auf  S.  417  hervor.  Nach  Dr.  Gagliardi  bestand  ferner  i 
Bullinger  kein  Beweggrund,  die  Chronik  mit  1519  abzuschliessen.  Ob  nun  Bullinger  ci 
Verfasser  von  Mscr.  F  474  sei  oder  nicht,  Tatsache  ist,  dass  der  Anonymus  mit  dl 
Jahre  1519  bewusst  vor  einem  neuen  Zeitabschnitt  Halt  gemacht  hat.  Denn  Mscr.  F  474 
schliesst  mit  der  Wahl  Carls  V.  zum  deutschen  Kaiser:  «An  wellcli  rych  anfang  wir  dl; 
unnsere  chronicon  enden  wollend».  Ausserdem  war  sich  der  Anonymus  dort,  wo  er  vp 
der  Wirksamkeit  Zwinglis  berichtet,  völlig  bewusst,  dass  mit  Zwingli  ein  neuer  Zeitabschn: 
in  der  eidgenössischen  Geschichte  begonnen  habe,  «  daruon  ietz  nitt  statt  ist  ze  schriben: 
[Zu  beachten  ist,  dass  beide  Stellen  in  der  ursprünglichen  Anlage  des  Mscr.  K  39  ganz  l 
Schlüsse  auftreten.]  Wenn  ein  Anonymus  den  einzig  richtigen  Zeitabschnitt  gewahrt  ha 
wie  sollte  auch  nicht  Bullinger  dasselbe  Verhalten  zugetraut  werden  können,  wo  er  si 
doch  in  der  Anlage  seiner  spätem  Hauptwerke  im  wesentlichen  durchaus  von  demselb; 
Gedanken  wie  der  Anonymus  leiten  liess.  Dies  alles  aber  ohne  Präjudiz  für  eine  Auto 
schaft  Bullingers. 
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Noch  mag  hier  kurz  die  Geschichte  der  Untersuchungen,  welche  «Bullingers 
i  ronikon»  in  Mscr.  K  39  gewidmet  worden,  zusammengefasst  werden. 

IMan  hat  von  zwei  ganz  verschiedenen  Seiten  her  den  Versuch  gemacht,  das 
ronikon  zu  identifizieren. 

Dr.  Aug.  Bernoulli  war  im  Jahre  1891  geneigt,  die  von  ihm  publizierte  anonyme 
ironik  des  Schwabenkrieges  in  Mscr.  N  K  169  als  Chronik  Fridli  Bluntschlis  anzu¬ 
rechen.  1899  ist  er  aber  auf  Grund  eines  neuen  Fundes  von  seiner  Annahme 
rückgekommen  l)  und  hat  die  Schwabenkriegchronik  als  Auszug  aus  Brennwald  er¬ 
ari.  Dr.  Gagliardi  hat  nun  nach  Auffindung  von  Mscr.  S  396  vorerst  versucht,  Bernoullis 
ste  Ansicht  wieder  aufzunehmen,  hat  aber  nach  Einsicht  in  Mscr.  A  54/55  der  Zürcher 
adtbibliothek  die  Frage  endgültig  zu  entscheiden  unterlassen  müssen.2)  Was  den 
hwabenkrieg  angeht,  so  hat  er  den  Auszugscharakter  von  Mscr.  S.  396  zugegeben,  hat 

Ingegen  die  vorausgehenden  Partien  immer  noch  als  Vorlage  Brennwalds  angesehen. 

Von  der  andern  Seite  her  leitete  1879  E.  von  Muralt  die  Untersuchung  des 
fiironikon  Bullingers»  ein.  Er  erklärte  Mscr.  F  474  I  in  Lausanne  als  Bullingers  kleines 
ironikon  von  1538.  Prof.  Luginbühl  hat  1906  diese  Ansicht  dahin  geändert,  dass 
die  Chronik  identifizierte  mit  Bullingers  Chronikon  von  1530/31.  In  allerletzter 
üt  hat  Dr.  Gagliardi  diese  Ansicht  bestritten;  Prof.  Luginbühl  ist  es  aber,  wie  er 
auble,  gelungen,  das  handschriftliche  Exemplar  von  Bullingers  Chronikon  nachzu¬ 
eisen.  In  der  vorangehenden  Untersuchung  habe  ich  versucht,  die  Ansicht  Prof, 
iginbühls  zu  reclifizieren  und,  soweit  es  vorderhand  möglich  war,  die  Fragestellung 
s  präzisieren. 

Meine  vorn  ausgesprochene  Auffassung  über  Mscr.  S  396,  soll  heissen  über  Mscr.  F 
74  I  und  nun  in  erster  Linie  über  Mscr.  K  39  darf  ich  nun  wohl  dahin  modifizieren, 
iss,  obgleich  Mscr.  K  39  augenscheinlich  kein  Quellenwert  beizumessen  und  es  durchaus 
ampilatorisch-abbreviatorischen  Charakters  ist,  ihm  dennoch  als  historiographischem  Werk 
irum  nicht  geringe  Bedeutung  zugesprochen  werden  muss,  weil  in  diesem  Chronikon, 
ie  vorne  bemerkt,  wohl  der  erste  Versuch  vorliegt,  des  im  ersten  Drittel  des  XVI. 
Ihrhunderts  zu  Zürich  compilatorisch  mächtig  angewachsenen  Quellenmaterials  in  einem 
uszug  Herr  zu  werden,  ein  Versuch,  der  umso  grössere  Bedeutung  besitzt,  als  er  in 
nge  Beziehung  zur  Historiographie  Heinrich  Bullingers  getreten  ist.  Und  damit  ist 
i  diesem  «Chronikon  Bullingers»  eine  Grundlage  nachgewiesen  worden,  von  welcher 
is  eine  merkwürdiger  Weise  noch  nie  ernsthaft  unternommene  Würdigung  Bullingers 

*)  Dr.  Aug.  Bernoulli,  Zu  Brennwalds  Beschreibung  des  Schwabenkrieges,  Anz.  G. 
IIII,  p.  235,  eine  Chronik  des  Schwabenkrieges  aus  Mscr.  S  2  der  vaterländischen 
ibliothek  in  Basel.  Diese  Chronik  hat  sich  erwiesen,  wie  Dr.  Gagliardi  darauf  aufmerk- 
tm  gemacht  hat,  als  Auszug  des  Zürcher  Mscr.  A  54/55.  Man  vergleiche  den  Text  von 
54,  55  in  den  Varianten  a,  b,  c  auf  S.  415  mit  den  entsprechenden  Partien  im  Anz.  G. 
III,  p.  237  ff. 

2)  Heute  steht  Dr.  Gagliardi  laut  Anz.  G.  X.,  S.  345/346  in  Bezug  auf  Mscr.  S  396 
laf  folgendem  Standpunkt  :  «Für  Fridli  Bluntschli  .  .  .  fällt  —  nach  den  Ergebnissen 
iner  erneuten  Prüfung  der  Frage  —  die  mit  dem  Jahre  1519  scbliessende  anonyme 
lircherchronik  ebenfalls  nicht  in  Betracht:».  Dr.  Gagliardi  behält  sich  vor,  sich  später 
ber  Mscr.  S.  396  definitiv  auszusprechen. 
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als  Historiographen  ihren  Ausgang  nehmen  muss.  Denn  Mscr.  K  39  legt  mit  aller  De  j 
lichkeit  die  Arbeitsweise  ßullingers  dar;  an  Hand  dieses  Manuskriptes  kann  die  Gene  ; 
der  gesamten  hisloriographischen  Tätigkeit  ßullingers  verfolgt  werden,  über  die  gros 
eidgenössische  Chronik  von  1568  hinauf  zu  den  «Tigurinern»  von  1574. 

Zum  Schlüsse  einige  Bemerkungen  allgemeiner  Natur.  Die  vorliegende  Arb 
hat  ihren  Ausgang  von  der  Brennwald-BIuntschlifrage  genommen  und  sich  wider  1 
warten  zur  Bullingerfrage  ausgewachsen.  Ich  möchte  aber  noch  kurz  zur  ursprüiiit 
liehen  Frage  zurückkehren.  Wenn  ich  zu  dieser  Stellung  genommen  habe,  so  gesell 
es  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  mir  in  der  ersten,  aber  auch  in  der  zweit! 
Arbeit  Dr.  Gagliardis  der  Anfang  gemacht  schien  zu  einem  ungünstigen  Vorurteil  ui 
einer  etwas  verständnislosen  Betrachtung  der  historiographischen  Leistung  Brennwalu 
und  weil  Brennwald  derselben  ungerechten  Beurteilung  anheim  zu  fallen  drohte,  \  i 
Aegidius  Tschudi.  Nun,  dass  Dr.  Gagliardis  Urteil  nicht  zutrifft,  liegt  in  seinem 
ersten  Teile  meiner  Untersuchung  aufgedecklen  Irrtum  begründet.  Solange  man 
Fridli  Bluntschli  noch  die  Vorlage  von  Brennwalds  Chronik  sucht,  sind  überhaupt  r 
höchst  vorsichtige,  wohlbegründete  Urteile  über  die  hisloriographische  Leistung  Brei 
walds  am  Platze. 

Man  möge  sich  doch  hüten,  unsern  Chronisten  des  XVI.  Jahrhunderts  jed 
Augenblick,  wenn  man  deren  Quellen  nicht  sofort  nachzuweisen  vermag  «Ausmalung 
«abstruse  Einlagen»,  Erfindung,  blühende  Phantasie,  und  was  man  alles  diesen  Cima 
nisten  schon  in  ihr  Sündenregister  eingeschrieben,  vorzuwerfen.  Die  Annahme  soldi!! 
Verfehlungen  darf  nur  zu  allerletzt  zugelassen  werden. 

Weiter  aber  schien  mir  in  den  letzten  zwei  Jahren  in  einer  Weise  an  c 
Brennwald-Bluntschli  Problem  herangetreten  worden  zu  sein,1)  die  aus  dem  Grunde  u 
zulänglich  war,  weil  die  Frage  sachgemäss  erst  dann  mit  Ernst  in  Angriff  genommn 
werden  kann,  wenn  einmal  die  Handschriftenbeslände  der  Zürcher  Stadtbibliothek  vc 
ständig  gesichtet  und  sorgfältig  katalogisiert  sind.  In  diesem  Sinne  war  auch  die  en1 
Arbeit  Dr.  Gagliardis  nicht  nur  «eilfertig»,  sondern  übereilt  «hingeschrieben»,  vr 
die  nachträgliche  Entdeckung  des  Mscr.  K  39  beweist.  Man  darf  das  ubera' 
heikle  Problem  nicht  dadurch  verwirren,  dass  frischweg  bei  jedem  neuen  Fumi 
Hypothesen  aufgestellt  werden.  Die  überaus  wichtige  Geschichte  der  Zürcll 
Historiographie  ist  noch  so  wenig  gepflegt  und  das  komplizierte  Abhängigkeilsvc 
hältnis  der  Chronisten  untereinander  noch  so  wenig  untersucht,  dass  man  mit  Pme 
die  allergrösste  Vorsicht  verlangen  darf,  wenn  man  sich  nicht  nach  Jahren  vor  ei 
durchaus  verfahrene  Situation  gestellt  sehen  will.  Es  wird  wohl  im  Interesse  eins 
gedeihlichen  Forschung  und  Kritik  das  Beste  sein,  man  warte  die  vollständige  Ausga;; 
Brennwalds  und  den  Abschluss  der  Katalogisierung  der  historischen  Handschriften  è 
Zürcher  Stadtbibliothek  ab.  Sollte  sich  auch  dann  noch  nicht  die  vielgesuchte  Chromr 
Blunlschlis  finden  lassen,  nun,  dann  gibt  es  noch  einen  Weg,  der  zum  Ziele  führ» 

*)  Es  kommen  folgende  Aufsätze  in  Betracht:  R.  Luginbühl,  Die  Chronik  t 
Fridli  Bluntschli  und  des  Heinrich  Brennwald,  im  Anz.  Gr.,  X,  S.  71.  E.  Gagliardi,  ff 
Zürcher  Chronik  des  Fridli  Bluntschli,  Jahrbuch  f.  Schw.  Gesell.,  Bd.  33,  S.  267.  E.  Gai 
Bardi,  Zur  Brennwald- und  Fridli  Bluntschlifrage,  Anz.  G.,  X,  S.  343,  insbesondere  S.  346 
wo  Dr.  Gagliardi  schon  viel  vorsichtiger  an  das  Problem  herantritt. 
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l:tn:  Man  teile  Brennwald  in  seine  Quellen  auf;  es  werden  sich  dann  methodologisch 
»viss  die  Merkmale  feslsteJlen  lassen,  die  auf  eine  etwaige  kompilationsartige  Vorlage 
Brennwald  schliessen  lassen.  Zugleich  sollte  das  Verhältnis  zwischen  Brennwald 
i|i  Anshelm  textkritisch  beleuchtet  werden.  Die  Ergebnisse  beider  Untersuchungen 
einigt,  werden  unbedingt  die  schon  lange  aufgeworfene  Frage  beantworten  können. 

Und  nun  noch  eines.  Dr.  Gagliardi  hat  in  Mscr.  A  54,  55  eine  Darstellung  des 
nwaben-  und  Mailänderkrieges  entdeckt,  die  unverkennbar  als  in  engem  Zusammen- 
:ig  mit  den  entsprechenden  Partien  in  Brennwald  betrachtet  werden  muss.  Die 
age  taucht  nun  natürlich  auf,  ob  in  diesem  Mscr.  A  54,  55  die  unmittelbare  Vorlage 
I  sennwalds  zu  erblicken  ist,  oder  ob  beide  die  eine  gemeinsame  Hauptquelle  ihrer 
rstellung  zu  Grunde  gelegt  haben.  Sei  dem  wie  ihm  wolle,  leidige  Tatsache  ist, 
s  dies  wichtige  Manuskript  nicht  mehr  bei  der  Edition  Brennwalds  verwertet  werden 
nte,  dass  es  aber  wahrscheinlich  auch  noch  publiziert  werden  muss,  nachdem  nun 
Brennwald  und  Anshelm  wichtige  Bestände  dieses  Manuskriptes  vorzuliegen  scheinen. 

Ausgabe  Brennwalds  war  demnach  etwas  verfrüht.  Wo  der  Fehler  liegt,  die 
age  soll  hier  nicht  aufgeworfen  werden.  Aber  eine  Notwendigkeit  ergibt  sich  aus 
sser  Sachlage:  will  man,  dass  sich  ein  solcher  Fall  nicht  mehr  wiederhole,  so 
he  die  schweizerische  geschichtforschende  Gesellschaft  daran,  die  auf  die  Schweizer¬ 
schichte  bezüglichen,  auf  den  Bibliotheken  des  In-  und  Auslandes  befindlichen 
mdschriften  katalogisieren  zu  lassen,  eine  Aufgabe,  deren  Erfüllung  man  schon  lange 
isst.  Es  ist  ein  Trost  bei  der  Ausgabe  Brennwalds,  dass  in  ihm  eine  historiogra- 
tiische  Leistung  vorliegt,  die  man  aus  dem  Grunde  nie  entbehren  kann,  weil  offen- 
r  die  gesamte  zürcherische  nachreformalorische  Geschichtsschreibung  bis  auf  Simler, 
f  ihr  beruht. 

Basel,  Emil  Dürr. 


71.  Die  angebliche  Bullingerchronik  von  1531. 

lorbemerkung:  Da  Hr.  Dr.  Dürr  seine  im  vorstehenden  Aufsatz  dargelegten  Anschauungen  über  Autor 
und  Ahfassungszeit  von  Ms.  K  39  während  des  Drucks  in  entscheidenden  Punkten  modifiziert 
hat,  so  ergehen  sich  in  unserer  Entgegnung  einige  Wiederholungen  seiner  Ausführungen,  die 
wir  zu  entschuldigen  bitten. 

Der  Unterzeichnete,  von  der  Redaktion  des  Anzeigers  in  verdankenswerter  Weise 
mr  Rückäusserung  auf  die  in  der  letzten  Nummer  des  Anzeigers  S.  354 — 356  erschienene 
untgegnung  des  Hrn.  Prof.  Luginbühl1)  und  auf  die  im  Vorstehenden  abgedruckten  Aus- 
ihrungen  des  Hrn.  Dr.  Dürr  veranlasst,  hat  zu  diesen  beiden  Äusserungen  folgendes 
j  erklären: 

Eine  erneute,  von  andern  Ausgangspunkten  unternommene  Quellenuntersuchung, 
Dwie  die  erste  Hälfte  des  im  Vorstehenden  abgedruckten  Aufsatzes  des  Hrn.  Dr.  Dürr 
Iber  die  angebliche  Chronik  Bullingers  von  1531  haben  ihn  davon  überzeugt,  dass  die 
Inonyme  Zürcherchronik  in  Ms.  S  396  —  und  mit  ihm  F  474  I  und  K  39  —  als  Brenn- 
valdquelle  nicht  weiter  in  Betracht  kommt.  Die  positive  Zuweisung  der  Chronik  an 
•ullinger  aber,  die  E.  von  Muralt,  Prof.  Luginbühl  und  z.  T.  auch  Dr.  Dürr  auf  ge- 


*)  1908,  Nr.  4:  „Zur  Bullinger-  und  Bluntschlifrage“, 


428 

sonderten  Wegen  versucht  haben,  ist  er  heute  nicht  minder  in  der  Lage,  mit  alt 
Bestimmtheit  zu  verneinen.  Die  Möglichkeit  dazu  gewährt  ihm  eben  jenes  von  Pi  j 
Luginbühl  hervorgezogene,  in  der  letzten  Nummer  des  Anzeigers  mit  der  Überschi 
*  Entdeckung«  angezeigte  Ms.  K  39,  das  seinem  Entdecker  den  Streit  endgültig  in  eint 
für  die  Bullingerhypothese  günstigen  Sinn  zu  entscheiden  schien,  das  aber  in  Wii 
lichkeit  das  Gegenteil  der  von  Prof.  Luginbühl  vertretenen  Annahmen  beweist,  und  i 
überdies  ein  eigentümliches  Paradigma  dafür  darstellt,  welchen  Chamäleonswandlung 
die  Anschauungen  über  ein  an  sich  fast  bedeutungsloses  Schriftwerk  ausgesetzt 
scheinen  :  durch  die  späte  Auffindung  der  für  die  Untersuchung  brauchbaren  ha nd sehnt 
liehen  Grundlage  nicht  minder,  als  durch  einen  wahren  Rattenkönig  der  von  sämtlich: 
Beteiligten,  mit  Einschluss  des  Schreibenden,  begangenen  Fehler.  Die  für  die  spätem 
Fassungen  der  fraglichen  Chronik  entscheidende  Handschrift,  das  von  Prof.  Luginbi 
angezeigte  Ms.  K  39  der  Zürcher  Stadlbibliolhek,  ist,  um  zunächst  diese  Grundlage  du 
Zuweisung  an  Bullinger  zu  beseitigen,  keineswegs,  wie  sein  Entdecker  angibt,  in  seine 
ganzen  Umfang  von  der  Hand  Bullingers  geschrieben:  von  Bullingers  Hand  stamme 
wie  auch  Hr.  Dr.  Dürr  bei  einer  erneuten  Prüfung  des  Manuskripts  feststellt,  ledigli 
die  Randnotizen  und  die  Zusätze1).  Der  ganze  Kern  der  Chronik  dagegen,  116 
Oktavformat  beschriebene  Seiten,  rührt  in  der  vorliegenden  Form  von  einer  auch  sor 
in  Bullinger’schen  Manuskripten  erscheinenden  Kopistenhand  her,  und  schon  eine  flüo 
tige  Untersuchung  der  ja  in  Text  und  Randnotizen  auf  denselben  Blättern  und  in  uii 
mittelbarem  Ueber-  und  Nacheinander  erscheinenden  Schriften  zeigt,  dass  von  ein:: 
Identität  der  beiden  Hände  keine  Rede  sein  kann;  überdies  verrät  sich  auch  in  vereinzelte 
Verschreibungen  und  Abweichungen  von  der  im  weitern  zu  nennenden  Vorlage2),  da 
es  sich  nicht  um  ein  Konzept,  sondern  um  eine  von  fremder  Seite  gelieferte  Abschm 
handelt:  die  vorhandenen  Streichungen  und  Korrekturen  sind  |erst  von  Bullinger  au 
gebracht,  um  seine  an  den  Rand  und  zwischen  die  Zeilen  gesetzten  Notizen  an  du 
Stelle  der  vom  Kopisten  ursprünglich  geschriebenen  Version  zu  bringen  oder  auch  nur 
um  sie  überhaupt  syntaktisch  einzufügen.  Bullinger  hat  also,  wie  das  in  zahlreich^ 
sonstigen  Fällen  belegt  werden  kann,  einen  Kopisten  mit  der  Abschrift  eines  ihn  int 
ressierenden  Manuskripts  —  oder  was  zunächst  ebenfalls  möglich  wäre  eines  von  ili 
selber  stammenden  stark  durchkorrigierten  Konzepts  —  beauftragt  und  danach  auf  da;, 
wie  es  scheint,  wieder  von  ihm  selber  stammende  Titelblatt3)  des  für  ihn  angefertigtej. 

1)  Die  Zusätze  umfassen  S.  119 — 180  des  Ms. 

2)  Ms.  K  39,  S.  5  wird  die  Eroberung  der  Utznaburg  und  Balderns  im  Jahr  12611 

statt  1267  gesetzt,  im  Gegensatz  zur  Vorlage,  der  Chronik  Hans  Füsslis  (Ms.  A  62,  f.  61: 
und  zur  alten  Zürcher  Chronik  (Quellen  XVIII.  S.  26);  S.  7,  Z.  1  wird  die  Stelle  der  Voi: 
läge  (Ms.  A  62,  f.  10r):  «weliches  aber  hertzog  Albrecht  ...  gar  übel  vergüt  hat»  (nämlici: 
die  Wahl  Adolfs  von  Nassau)  verschrieben  in  :  «wellichs  aber  hertzog  Albrecht  .  . .  übe 
vergüt  hatt».  —  S.  101,  Z.  4  von  unten  wird  die  Stelle  der  Vorlage  (Ms.  A  62,  f.  31911 
«namend  die  wadsek»,  verschrieben  in:  «namend  ir  weydsek».  —  S.  90,  Schlacht  von  Fr?" 
stenz  :  200  Büchsenschützen,  die  den  Lanzengast  besetzen,  statt  300,  wie  die  Vorlag; 
Ms.  A  62,  f.  273'  und  Brennwald  Bd.  II,  S.  403,  u.  s.  w.  J 

3)  Das  ursprüngliche  Titelblatt  ist  weggeschnitten  ;  die  Schrift  und  Orthographie  dell 
jetzigen  stimmt,  wie  schon  Hr.  Dr.  Dürr  bemerkt,  mit  den  von  Bullinger  stammende: 
Überschriften  der  Nachträge  von  S.  119 — 180  überein,  dagegen  nicht  mit  der  ersten,  au 
S.  1 — 116  erscheinenden  Hand. 
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i  gnossen  mit  der  zyt  dardurch  zû  zwingen.  Doch  Er  halt  gewerret  biß  inn 

•so  ward  denocht  gar  vil  rôibery  dardurch  abgestellt,  das  1530.  jar.» 

das  mengklich  in  allem  tülschen  land  dester  sicherer 
Wandien  mocht.  Und  hat  diser  punt  geweret 
ijsbis  in  das  M Ve XXX  jar.» 

D.  h.  der  Verfasser  der  Vorlage  hat  an  dieser  Stelle  die  Einerkolumne  der  Jahres¬ 
zahl  für  die  Eintragung  bei  späterer  genauer  Erkundigung  ausgespart,  und  der  Epito- 
imator  oder  Bullingers  Kopist  haben  durch  ihre  Flüchtigkeit  die  Angabe  in  einen  auf- 
iiilligen  Fehler  verwandelt.  In  keinem  Fall  darf  der  Passus  also  für  die  Altersbestimmung 

Ìerwertel  werden:  ein  lehrreiches  Beispiel,  wie  gerade  die  scharfsinnigen  Schlüsse 
ei  unzureichender  handschriftlicher  Grundlage  am  meisten  den  Irrtümern  ausgesetzt 
ind.  Solche  Folgerungen  dürfen  bloss  auf  die  Originalhandschrift  aufgebaut  werden, 
nd  es  möge  ausdrücklich  hinzugefügt  sein,  dass  es  sich  mit  dem  beliebten  Schluss: 
[«Hier  findet  sich  die  Jahrzahl  15..;  also  muss  die  Chronik  später  abgefasst  sein», 
i  ähnlich  verhält.  Man  braucht  nur  einmal  eine  Originalhandschrift  Brennwalds  oder 
jStumpfs  anzusehen,  um  zu  bemerken,  wie  oft  solche  Partien  später  eingeflickt 
ifeind.  Jede  Kopie  verwischt  aber  dieses  Verhältnis  und  gibt  damit  zu  irriger  Datierung 
^Veranlassung.  *" 

Was  nun  die  Beurteilung  der  historiographischen  Leistung  Brennwalds  betrifft, 
iso  stellt  sie  sich,  seit  die  vermeinte  Quelle  sich  als  Ableitung  und  Auszug  erwiesen 
hat,  selbstverständlich  wieder  günstiger  dar.  Wir  geben  aber  dabei  folgendes  zu  be- 
Henken:  Der  Quellenwert  eines  spätmittelalterlichen  Chronisten  beruht,  von  Ausnahme- 
jiällen  abgesehen,  vorzugsweise  auf  den  zeitgenössischen  Partien.  Gerade  diese  zeit¬ 
genössischen  Partien,  Schwabenkrieg  und  Mailänderkriege,  haben  sich  seit  der  Auf¬ 
findung  der  anonymen  Darstellung  in  Ms.  A  54/55  grösstenteils  als  kompiliert  erwiesen, 
timd  es  ist  ein  schlechter  Trost,  dass  gerade  sie  durch  die  in  ihnen  enthaltenen,  in 
(Balthasars  Helvetia  bekannt  gewordenen  Nachrichten  den  Wunsch  nach  der  vollstän¬ 
digen  Drucklegung  mehr  als  alles  Uebrige  wach  gehalten  haben.  Die  historiographische 
Bedeutung  Brennwalds  aber  im  engern  Sinn,  d.  h.  die  Tatsache,  dass  ein  grosser  Teil 
1er  späteren  zürcherischen  Geschichtsschreibung  auf  seiner  Sammler-  und  Redaklions- 
j Tätigkeit  beruht,  ist  nie  von  uns  bestritten  worden. 

Man  gestatte  uns  zum  Abschluss  eine  persönliche  Bemerkung:  unser  Aufsatz  im 
fl. ahrbuch  ist  geschrieben  worden  in  einem  Moment,  als  das  Rätsel  der  anonym  über- 
ieferten  Zürcherchronik  sich  in  einem  bestimmten  Sinne  aufzuklären  schien,  und 
ödiglich  in  der  Absicht,  die  Benutzung  dieser  anscheinenden  Brennwaldquelle  für  das 
Fachwort  der  in  der  ersten  Hälfte  bereits  gedruckt  vorliegenden  Ausgabe  Brennwalds 
m  ermöglichen.  Wenn  dies  geschehen  sollte,  so  war  es  weder  tunlich,  den  Abschluss 
[  er  Katalogisierungsarbeiten  der  Zürcher  Stadtbibliothek,  noch  der  Brennwaldausgabe 
Ibzuwarten,  sondern  es  blieb  bloss  der  Ausweg,  ein  vorläufiges  Resultat  auf  das 
uisiko  einer  spätem  Desavouierung  zu  publizieren.  Wir  sind  mit  der  theoretischen 
l  orderung,  man  dürfe  ein  «heikles  Problem  nicht  dadurch  verwirren,  dass  frischweg 
I  ei  jedem  neuen  Funde  Hypothesen  aufgestellt  werden»,  vollkommen  einverstanden, 
»loss  scheint  es  praktisch  etwas  schwierig  zu  sein,  diesem  Imperativ  nachzuleben ; 
Fenn  der  verehrlichen  Gegenpartei  ist,  was  sie  tadelt,  im  Moment  des  Tadelns  selber 
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passiert.  Wir  würden  es  aber  vorziehen,  wenn  beide  Teile  darauf  verzichten  wollten, 
sich  gegenseitig  Belehrungen  zu  spenden,  die  über  wissenschaftliche  Feststellungen!! 
hinausgehen;  der  Zweck  der  betreffenden  Untersuchungen  ist  vollkommen  erreicht, 
wenn  sie  der  Lösung  der  von  ihnen  behandelten  Fragen  wirklich  näher  führen. 

j Ernst  Gagliardi. 


72.  Die  „Haselstaude“  bei  Mailand. 

In  der  Geschichte  der  italienischen  Feldzüge  ist  öfter  von  einem  Orte  «zur  Hasel¬ 
studen»  die  Rede.  Man  hat  bisher  diese  Lokalität  auf  Busto  Arsizio  bei  Gallerate  ge¬ 
deutet  ’),  wohl  weil  in  einem  vielbenützten  Bericht  Arnold  Winkelrieds  und  Hans  Ochsers 
«commissari  und  vogt  zö  Bellitz»  über  den  Kaltwinterfeldzug,  vom  16.  Dez.  1511  Bust 
und  die  Haselstudün  mit  einander  genannt  werden.* 2)  Man  nahm  den  deutschen  Aus¬ 
druck  als  Ueberselzung  von  Busto,  das  Staude,  Strauch  bedeutet.  Bei  näherem  Zusehen 
hätte  man  freilich  merken  müssen,  dass  die  Schreiber  unter  den  beiden  Namen  nicht 
dieselbe  Lokalität  meinen.  Der  erste  Passus  bezieht  sich  auf  die  von  Schodoler  aus¬ 
führlich  geschilderte  Einnahme  von  Busto  Arsizio,  das  jener  «Granpusch»  nennt.  Die 
Haselstaude  wird  dagegen  als  die  bis  dahin  letzte  Etappe  des  Heerzuges  genannt;  es 
wird  gesagt  «dass  der  Eidgenossen  zug  so  nach  by  Meiland  ist,  als  von  der  Haselstuden 
gen  Meiland  ist  und  das  die  knächt  daselbs  und  in  der  gegne  in  die  vorstatt  in  und 
uß  lauffen».  Diese  Nähe  —  und  auch  Anshelm  III  260  versetzt  die  Haselstuden  «nah 
zö  der  stat  Meyland»  —  schliesst  die  Beziehung  auf  Busto  Arsizio  absolut  aus.  Auch 
das  näher  gelegene  Busto  Garolfo 3)  ist  noch  viel  zu  weit,  als  dass  die  Knechte  von  da 
spontan  in  den  Vorstädten  Mailands  verkehren  konnten.  Die  richtige  italienische  Grund¬ 
form  des  Wortes  wäre  wohl  in  einem  Orte  Avellana  oder  Avellano  zu  suchen.  Solche 
finden  wir  in  Italien  mehrfach,  aber  nicht  in  der  Nähe  Mailands.  Nun  gibt  Riitiner  in 
seinen  auf  der  Stadtbibliothek  St.  Gallen  liegenden  Commentarien  II  195  Anhaltspunkte 
für  die  Lage  der  Haselstuden.  In  einem  Itinerar,  das  den  Weg  von  Corno  nach  xMailand 
beschreibt,  nennt  er  auch  den  Ort  «zur  Haselstuden,  ilaljcum  miliare  ab  Mediolano, 
pagus  ubi  mangones  nostri  equos  vendunt». 

Ein  Ort  wo  bis  in  die  neuere  Zeit  grosse  Pferde-  und  Viehmärkte  slattfanden,  ist 
nun  Affori,  das  wirklich  etwa  eine  italienische  Meile  nördlich  vor  den  alten  Toren  der 
lombardischen  Hauptstadt  liegt.  —  Und  ein  Schreiben  der  Basler  Hauptleute  auf  dem 
Rückzug  von  der  Kaltwinter-Expedition  gegeben  «zü  Undy  zwü  mil  hinder  der  Treyß 
uff  sonlag  Thome  (21.  Dez.)  anno  etc.  XI  frug  am  morgen»  bestätet  jene  Deutung.  — 
Es  heisst  dort  nämlich  «das  wir  mit  unsern  lieben  Eydgnossen  kommen  sind  biß  gan 
Auffra  und  zü  der  Haselstuden  nechst  by  Meyland  » . 4)  —  Wir  haben  also  in 

0  Fuchs,  Glutz-Blotzheim,  Köhler,  Blösch  in  der  Anshelm-Ausgabe  etc. 

2)  St.  A.  Solothurn  Denkw.  Sachen  XXVI,  239  Gleichz.  Kopie. 

3)  An  diese  Eventualität  denkt  Blösch  Anshelm-Edition  Bd.  III  260  Anm.  2. 

4)  St.  A.  Basel  M  1  No  134. 
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□  Worte  keine  Uebersetzung,  sondern  eine  der  selbständigen  deutschen  Ortsnamen¬ 
lungen  für  wälsche  Lokalitäten  an  schweizerischer  Handelsroute,  wie  bei  Dürr  en¬ 
ti,  das  den  Ort  Taverne  am  Monte  Cenere  bezeichnet.  Der  Name  Dürrenmüli 
*  unsern  urschweizerischen  Käse-  und  Viehhändlern  vor  etwas  mehr  als  einem  halben 
rhundert  noch  ganz  geläufig,  während  die  Haselstaude  längst  in  Vergessenheit  ge¬ 
rn  war,  Rob.  Dürrer. 


r3.  Zu  der  Urkunde  im  Urkundenbuch  der  Abtei  Sankt  Gallen, 

Band  III,  S.  686. 

Wie  gefährlich  es  ist,  wenn  ein  Forscher  über  Gebiete,  die  er  gar  nicht  kennt, 
unfehlbar  sich  gebenden  Behauptungen  hereinbricht,  zeigt  sich  in  einer  Aeusserung 
den  «Deutschen  Geschichlsblättern»,  Band  VII,  S.  121.  Sie  knüpft  an  die  Grenzbe- 
:nnung  zwischen  Uzwil  und  Flawil  an,  die  Wartmann  im  «Anhang»  von  Band  III 
iiträglich  milteill. 

Die  Angaben:  «coram  missis  Geroldi  comitis»  —  Gerold  ist  821  bis  854  Graf  im 
ijirgau,  nachher  nur  noch  im  Ziirichgau  tätig  — ,  ferner:  «videlicet  Ruadberlo  et  Aschario 
ariis»  —  ein  Ruadbert  ist  von  837  bis  etwa  865  Advocatus  für  St.  Gallen,  ein 
harius  um  870  als  «tribunus»  genannt  —  setzen  die  Aufzeichnung  in  die  Mitte  des 
[IJahrhunderts.  Aber  Herr  Karl  Rübel  in  Dortmund  weiss  es  viel  besser  und  stellt 
Neugart  das  Stück  zu  819;  er  sagt,  1.  c.,  n.  1:  «falsch  datiert  sie  Wartmann,  U.  B.  III, 
|B80 »  (statt  686). 

Aber  er  weiss  noch  viel  mehr.  Die  «marca  inter  Uzinwilare  et  Flahinwilare»  hängt 
ammen  mit  einer  von  fränkischen  Beamten  vorgenommenen  Neuumgrenzung:  «Lange 
sse  sich  weithin  erstreckende  Marklinien  wurden  wesentlich  auf  den  Gebirgskämmen 
n  geführt  und  durch  den  Umritt  des  obersten  Beamten  des  fränkischen  Herzogs  als 
(j  nzen  sanktioniert;  die  weitere  Folge  war  dann  die  Führung  der  Querlinien  und 
c  Bildung  der  Einzelmarken» — und  nun  höre  man:  «Querteilungen  einzelner  Marken 
aller  Töss,  nämlich  der  Uzwiler  und  Flawiler  Mark,  sind  überliefert».  Allein  diese  Marken 
s  1  wieder  nur  Abteilungen  anderswo  im  St.  Galler  Urkundenmaterial  genannter  Ge- 
sfatmarken,  der  «Thur-  und  Murgmarken»  —  denn  Rübel  ist  mit  Neugarl  der  An- 
nt,  dass  die  in  Wartmann’s  Nr.  148  (von  797)  genannten  «marcae»,  «Toronomarca» 
«Murchin  omarca»,  die  am  rechten  Ufer  des  Zürichsees,  bei  dem  in  der  Traditio 
ebenen  Besitz  in  den  Dörfchen  Toggwil  undjWetzwil  zu  suchen,  aber  allerdings 
ht  nachweisbar  sind,  mit  den  weit  entfernten  Flüssen"  Thur  und  Murg  in  Zusammen- 
g  stehen. 

Das  Vorgesagte  diene  als  Illustration  zu  den  äusserst  zutreffenden  Ausführungen 
indi’ s  in  den  Göttinger  Gelehrten  Anzeigen,  1908,  Nr.  1,  über  das  an  kühnen  Be- 
plungen  überreiche  Buch  von  K.  Rübel:  «Die  Franken,  ihr  Eroberungs-  und 
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Siedelungssystem  im  deutschen  Volkslande.»1)  Dazu  ist  der  Wunsch  auszusprechn  $ 
Rübel  möchte  sich  bequemen,  eine  Landkarte  anzusefcen,  ehe  er  mit  Flussläufen  J 
wirtschaftet,  wie  das  hier  mit  Thur,  Murg,  Töss  der  Fall  ist.  M.  v.  K’  \ 


|S 

Ji 


Miszelle. 


Inwieweit  war  der  Nuntius  am  goldenen  Bund  beteiligt? 

Zur  Lösung  dieser  umstrittenen  Frage  dürfte  eine  eigenhändige  Notiz  des  Luzern: 
Stadtschreibers  ßenward  Cysat  beachtenswert  sein,  auf  die  ich  in  dessen  Collectant  L 
Cod.  B.  fol.  50a  [Manuskript  auf  der  Bürgerbibliothek  Luzern]  stiess.  Die  Bemerku) 
befindet  sich  inmitten  einer  knappen  chronologischen  Aufzählung  zeitgeschichtlicher  Ere:;3 
nisse  und  lautet: 

1586.  Die  7  Catholischen  Ort  verbindent  sich  vif  ein  nüws  gar  starck  zuo  sammi 
by  dem  Catholischen  glouben  ze  sterben  vnd  ze  gnesen  vnd  einanderen  da 
zehandthaben  schützen  vnd  schirmen,  bschach  den  5  octobris  zuo  Lucei 
jn  der  pfarrkilchen  mit  höchster  solemnitet  jn  bysin  Joannis  Baptista  Sau 
tonij,  Bischoffs  zuo  Tricarico  dess  H.  Apostolischen  Stuls  Legaten  jn 
Eydtgnossschaft  w  öle  her  doch  zuo  vor  niit  davon  gwüsst2)  vnd 
8  tagen  zuo  vor  gan  Lucern  ankommen. 

Diese  eigenhändige  Bemerkung  des  wohlunterrichteten  Kanzlers  der  katholische 
Eidgenossenschaft,  des  Vertrauten  und  Schriftführers  des  Schweizerkönigs  Schaltheiss  Lui 
wig  Pfyffer,  scheint  mir  umso  wertvoller,  als  Cysat  kaum  ein  Interesse  haben  mochte,  i 
dieser  Stelle  eine  Unwahrheit  auszusprechen,  denn  diese  und  die  zahllosen  andern  zei 
geschichtlichen  Aufzeichnungen  der  Collectaneeu  waren  nicht  in  erster  Linie  für  die  Oeffen: 
lichkeit  bestimmt,  sondern  bildeten  das  Material  für  eine  Schweizerchronik,  zu  deren  Aui 
arbeitung  der  emsige  Sammler  freilich  nicht  gelangte.  Zudem  wird  gerade  die  Wirksamke 
der  Nuntien  —  auch  ihre  politische  Tätigkeit  —  von  Cysat  bei  jeder  Gelegenheit  sei 
stark  betont. 

Es  scheint  daher  der  Anteil  des  Nuntius  am  goldenen  Bund  sich  auf  den  feierliche 
Schlussakt  beschränkt  zu  haben  und  somit  Segessers  Behauptung  [Ludwig  Pfyffer  III,  147 
gegenüber  der  man  sich  bisher  —  nicht  ohne  Grund  —  vielfach  skeptisch  verhielt,  riditi 
zu  sein.  Auch  die  diesbezüglichen  Akten  des  Staatsarchivs  Luzern,  soweit  ich  sie  kenn 
widersprechen  dieser  Annahme  nicht.  Karl  Meyer. 


*)  Aus  diesem  Buche  Rübel’s  sei  nur  eine  gleichfalls  höchst  sonderbare  Behauptung 
St.  Gallen  betreffend,  angemerkt.  Ekkehart  IV.  sagt  in  den  Casus  sancti  Galli  zur  Geschieht 
des  Besuchs  der  Ungarn  in  St.  Gallen  :  «Eligitur  locus  ...  ad  arcem  parandam  circa  fluviu 
Sinttriaunum»  (mit  der  angehängten  kindischen  Erklärung  des  Flussnamens  Sitter).  Rübe 
weiss  nun,  S.  39:  «St.  Gallen  scheint  unter  einer  alten  Volksburg  «Sintriaunum»  angeleg; 
zu  sein,  welche  beim  Ungarneinfall  wieder  eingerichtet  wurde».  Dass  die  Bezeichnung  nidi 
auf  eine  Burg  auf  der  Höhe,  sondern  auf  einen  in  grosser  Tiefe,  eine  Stunde  von  St.  Gallei 
fliessenden  Fluss  geht,  so  dass  das  Postulat:  «Klöster  wurden  auch  wohl  oft  an  den  Fus 
alter  Volksburgen  gesetzt»  absolut  nicht  zutrifft,  ist  für  Rübel  durchaus  kein  Hindernis 
2)  Von  mir  gesperrt. 


Redaktion:  Dr.  August  Plilss  in  Bern.  —  Druck  und  Expedition  K.  J.  Wyss  in  Bern. 
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ides  seinen  Namen  als  Besitzervermerk  gesetzt:  «Diß  büchli  ist  Heinrychen  Bullingers, 
I8.»1).  Ein  weiterer  Schluss  lässt  sich  weder  aus  der  vermeinten  Eigenhändigkeit, 
h  aus  der  Tatsache  der  von  fremder  Hand  angefertigten  und  von  Bullinger  mit 
jgraphen  Randnotizen  und  Zusätzen  versehenen  Abschrift  ziehen  —  freilich  spricht 
Umstand,  dass  das,  wie  es  scheint,  autographe  Titelblatt  von  Bullinger  nur  als  dem 
sitzer  redet  und  dass  der  angebliche  Verfasser  sein  von  fremder  Hand  kopiertes 
rk  erst  nach  dieser  Kopierung  fast  auf  den  doppelten  Umfang  erweiterte,  nicht 
ade  für  die  von  Prof.  Luginbühl  und  z.  T.  auch  von  Dr.  Dürr  vertretene  Hypothese. 

Indessen  kommt  die  Entscheidung  von  anderer  Seite  :  Hr.  Dr.  Dürr  hat  im  Ein¬ 
ig  seiner  Darlegungen  nachgewiesen,  dass  der  Sprachgebrauch  des  16.  Jahrhunderts 
Ausdruck  «Handbüchli»  als  Synonym  für  «Auszug  aus  einer  grösseren  Chronik» 
t,  und  dass  die  fragliche,  als  «Handbüchli»  bezeichnete  anonyme  Zürcher  Chronik 
en  solchen  Auszug  aus  einem  grösseren  Werk  ohne  eigenen  Quellenwert  darstelle, 
^ir  können  dieser  Ausführung  nur  beistimmen  ;  über  die  weitere  Zuweisung  des  Manu- 
ipts  gehen  unsere  Wege  freilich  auseinander.  Die  Chronik,  aus  der  K  39  in  seinem 
prünglichen  Bestand  (vorläufig  ohne  die  Bullinger’schen  Zusätze)  in  der  Sloffanord- 
ig,  wie  in  ganzen  Abschnitten  und  Ueberschriflen,  in  jeder  einzelnen  Nachricht  bis 
ii  letzten  Satz,  ja  Bruchteil  eines  Satzes  abgeleitet  werden  kann,  ist  nämlich  das  am 
Juni  1533  begonnene2),  vor  1538  —  dem  Todesjahr  des  Autors  —  abgeschlossene 
Ischichtswerk  des  Hans  Füssli.  Eine  durchgehende  Vergleichung  des  von  Kopisten- 

■ 

Ihd  geschriebenen  Kerns  von  Ms.  K  39  mit  dem  bei  G.  von  Wyss,  Geschichte  der 

1  storiographie  in  der  Schweiz,  S.  217  irrtümlich  als  verloren  bezeichneten  Originals 

2  Füssli  (Ms.  A  62  der  Zürcher  Stadlbibliothek)  ergibt,  dass  das  «Handbüchli»  eine 
jjlreue,  ohne  jeden  Anspruch  auf  Selbständigkeit  oder  sonstige  historiographische  Be- 

jlung  auftretende  Verkürzung  des  von  Füssli  in  Abhängigkeit  von  Brennwald,  Bul- 
,ger  und  Stumpf  in  seinen  letzten  Jahren  gearbeiteten  grösseren,  heute  fast  unbe- 
ateten  Werks  darstellt3):  lediglich  ein  par  leicht  abzutrennende  Zusätze,  wie  der 


0  Möglicherweise  hat  die  falsche  Interpretation  dieses  Besitzervermerks  als  Autor- 


nnung  die  Annahme  der  durchgehenden  Eigenhändigkeit  von  Ms.  K  39  veranlasst.  Dr.  Dürr 
fc  festgestellt,  dass  auch  das  ohne  Zweifel  von  Bullinger  selber  verfasste  Ms.  K  38:  «Der 
»tt  Zürich  ...  allt  harkummen»  ...  nur  einen  solchen  Besitzervermerk  aufweise;  indessen 
iss  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  Ms.  K  38  aus  blossen  Urkundenregesten 
d  -Kopien  besteht  und  nur  verstreut  hie  und  da  eine  historische  Notiz  bringt.  Von 
ter  Verfasserschaft  kann  man  hier  also  überhaupt  nur  mit  Einschränkungen  reden. 

2)  Titelblatt  der  Fiissli’schen  Chronik  :  «Inn  dem  namen  der  heiligen,  hochgelobten, 

Î .zerteilbaren  dryfaltikeit  ...  uff  den  nünzehenden  tag  brachmanot  im  jar,  nach  dem  als 
tes  sun,  die  ander  persson  mentschliche  natur  an  sich  nam,  fünfzehen  hundert  dryssig 
d  drii  hie  angefangen  ein  kronik  zu  schryben  von  gmeiner  eidgnoschaft  anfang  und  ge- 
Fchtnuswirdigen  geschickten,  doch  in  sunders  von  der  stat  Zürich.»  .  .  . 

3)  Für  die  Behauptung,  dass  sich  in  Ms.  K  39  nichts  findet,  was  nicht  aus  Ms.  A  62 
lammt,  muss  natürlich  auf  die  Handschriften  selber  verwiesen  werden.  Um  nun  auch  für 
n  blossen  Abhängigk  ei  tsbeweis  keine  langen  Textabschnitte  in  Paralleldruck  bringen 
müssen,  sei  einerseits  auf  die  oben  in  Anm.  gegebenen  Verschreibungsbeispiele  von  Ms. 
t  39,  sowie  namentlich  auf  den  unten  abzudruckenden  Bericht  über  die  Schlacht  von  Novara 
|  ö  13)  verwiesen.  Hier  mag  lediglieli  eine  der  Vorlage,  wie  der  Ableitung  eigentümliche 
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bekannte  Volkssprach  auf  Karl  den  Kühnen:  «Er  verlor  zu  Erikort  das  hertz»  ( 
sowie  an  die  Waldmannpartie  anschliessende  Sentenz:  «Furit  bellua  multorum  capii 
ignobile  vulgus»  und  dergl.  können  in  der  Vorlage  nicht  nachgewiesen  werden.  Î 
hat  Bullinger,  wie  das  Nachwort  Füsslis  angibt,  an  dieser  Chronik  neben  Brenim 
und  Stumpf  durch  Hülfeleistung,  Zusendung  von  Büchern  etc.  seinen  Mitanteil  gehall 
gerade  wie  er  damals  Stumpf  bei  der  Abfassung  von  dessen  später  in  Vergessenln 
geratener  Reformationschronik  unterstützte.  Es  ist  ausserordentlich  unwahrscheinll 
dass  er  selber  den  Epitomato!-  des  von  ihm  geförderten  Werks  gemacht,  dann  den  A 
zug  seinem  Kopisten  zum  Abschreiben  übergeben  und  darauf  die  Kopie  —  nochj 
Jahr  1538,  dem  Todesjahr  Füssli’s  —  durch  autographe,  wie  im  folgenden  nachzuweh 
zu  vier  Fünfteln  ebenfalls  dem  Werk  FüsslCs  entnommene  Zusätze  wieder  auf  fast 
doppelten  Umfang  erweitert  habe.  Gegen  die  Autorschaft  Bullingers  an  diesem  Austì 
spricht  aber  vor  allem  dessen  gänzliche  Unselbständigkeit:  in  dem  gesamten  als  Abschll 
nachgewiesenen  ursprünglichen  Bestand  von  Ms.  K  39  findet  sich  nichts,  das  nicht 
der  unmittelbaren  Vorlage  des  Epitomators,  der  Chronik  des  Hans  Füssli,  stami: 
Traut  man  einem  Kenner  der  schweizerischen  Geschichte,  einem  hervorragenden,,, 
weitem  Umkreis  wirkenden,  viel  beschäftigten  Mann  wie  Bullinger  die  fast  sklavisi- 
Treue  gegen  eine  aus  fremder  Arbeit  hervorgegangene  Vorlage  zu,  die  nicht  bloss 
ganze  Stoffdisposition  und  Reihenfolge  der  Erzählung,  sondern  ganze  Abschnitte  wörtl 
übernimmt,  die,  auch  wo  sie  zusammenzieht  und  auslässt  —  namentlich  von  den  Bi 
gunderkriegen  ab  wird  der  Auszug,  mit  dem  Text  Füsslis  verglichen,  immer  knapper 
grossenteils  trotzdem  den  Wortlaut  der  Vorlage  wenigstens  in  den  einzelnen  Sätzen  und  Wir 
düngen  beibehält  und  die  ihre  ganze  Sorgfalt  und  Mühe  darauf  konzentriert,  in  kleinen] 
Raum  und  Umfang  ein  getreues  Abbild  des  schwerer  zugänglichen  grossen  Werkes  zu  gebi» 
Die  Bullinger’schen  Zusätze,  so  sehr  ihr  Inhalt  grösstenteils  ebenfalls  aus  Ms.  A,\ 
stammt,  stehen  ihrer  Quelle  im  ganzen  betrachtet  stilistisch  und  stofflich  doch  mit 
gleich  grösserer  Freiheit  gegenüber,  und  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  weit  eher  dati 
dass  wir  im  ursprünglichen  Bestand  von  Ms.  K  39  einen  Auszug  vor  uns  haben,  ( 
Hans  Füssli  nach  Beendigung  der  grossen  Chronik  selber  für  ein  weiteres,  mit  d 
geschichtlichen  Stoff  nicht  im  gleichen  Mass  vertrautes  Publikum  verfasst  habe, 
jedem  Fall  ist  er  sein  geistiger  Urheber,  und  die  Frage,  ob  er  nun  auch  noch  diii 
ganz  auf  seiner  Arbeit  beruhende  Epitome  selber  geschrieben  habe,  beinahe  gleichgülO 


syntaktische  Nachlässigkeit  verzeichnet  werden:  Ms.  A  62,  f.  43r,  Überfall  von  Frau  bruma 
durch  die  Gugler:  ...  «kamen  gan  Frowenbrunn  in  das  kloster.  Da  lagend  sy  unferll] 
Das  ward  denen  von  Bern  verkünt;  sy  mit  der  paner  uf,  und  an  sant  Steffenstag  ^ 
nacht  kamend  sy  zü  dem  kloster.>  Ms.  K  39  S.  23  :  «kamend  gan  Frouwenbrunnen  in  das  closte 
Da  lagend  sy  unverhüt.  Das  ward  den  Bernern  antzeigt.  [Des  warend]  sy  mitt  dl 
panner  uf,  und  s.  Steffanstag  z’nacht  kamend’s  zu  dem  closter.»  Die  eingeklammen 
Worte  sind  eine  Korrektur  Bullinger’s  und  haben  im  ursprünglichen  Text  gerade  so  gefefe 
wie  in  Ms.  A  62. 

G  «Insunders  hand  mir  die  erwirdigen  herren  herr  meister  Heinrich  Bullinger,  bl 
dikant  uff  der  meeren  stift  zu  Zürich,  herr  Heinrich  Brenwald,  probst  zu  Embrach,  u 
herr  Hans  Stumpf,  bredikant  zu  Bübiken,  samtt  andere  herren  und  fründ  gar  vii  hilf  ge: 
mit  leeren,  räten,  bfichern,  habend  mich  etwan  uß  den  latinischen  bûchera  von  alten 
schichten  berichtet»  .  .  .  (Ms.  A  62,  f.  41  lr). 
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Eine  Verfasserschaft  in  einem  mehr  als  bloss  äusserlichen  Sinn  kann  aber  Bui¬ 
lder  selbst  für  die  im  Autograph  vorliegenden  Randbemerkungen  und  Zusätze,  die 
a  ursprünglichen  Umfang  so  slark  erweitert  haben,  nur  mit  Einschränkung  zugestanden 
rden.  Dass  sie,  wie  bereits  bemerkt,  überwiegend  ebenfalls  aus  Hans  Füssli  stammen, 
Algen  zwei  Beispiele  verdeutlichen. 


Ms.  A  62,  f.  6r. 

Baldern  aber,  das  ob  Zürich  am  Albis  lag, 
rmeintend  die  burger  nit  müglich  syn,  mit 
.t  zü  gewünnen.  Darum  karlent  sy  sich  zum 
ordnetend  30  wolgerüster  pfert.  Da  ruf 
Iztend  sy  60  man,  uff  jetlichs  zwen.  Die  ritend 
berg  und  am  grat  hinuf  dem  schloss  zu.  Und  als 
noch  hinzukamend,  liessend  sy  die  30  in  einem 
»tüd  und  tobeli,  und  ritend  die  andern  30  zenechst 
dem  schloß  für.  Do  aber  die  züsetzer  sahend, 

1  iro  so  wenig  was,  tielend  sy  ane  sorg  herus, 
zö  erschlahen.  Die  namend  sich  nun  einer  flucht 
und  zochtend  darmit  das  schlossfolk  entweris  an 
irg  hinder  das  schloß.  Do  hübend  die  im  gstüd  uf 
yltend  dem  schloß  zü,  namend  die  brugg  und 


n  vorhof  yn.  Als  aber  die  überigen,  so  noch  im 
aloß  warend,  das  ersahend,  gabend  sy  den  iren  da 
sen  das  Wortzeichen.  Damit  woltend  sy  wider  dem 
bloß  zü  syn.  Da  hatend  es  die  Züricher  inen  vor, 
d  yltend  inen  die  andern  reisigen  wider  nach, 
mit  ward  irò  so  vii,  das  die  schloßlüt  die  flucht 
mend,  und  im  schreken  gabend  die  überigen  das 
li  bloß  uf.  Also  hatend  es  die  Züricher  etlich  tag 
m,  und  demnach  züntend  sy  es  an  und  verbrantens 
grund. 

Mit  glychem  iist  ward  öch  Ütliberg  gwunnen, 
rus  der  von  Regensperg  Zürich  übersehen  mocht, 
ns  darus  und  daryn  kam.  Diß  was  das  best  schloß 
allem  land.  Nun  hat  der  von  Regensberg  12 
yssy  roß  und  so  vii  wysser  windspü  oder 
ind  und  syne  diener  all  in  wyss  bekleit.  Also  ru¬ 
fend  sich  die  zü  Zürich  öch  mit  allen  dingen,  tatend 
eh  nachtes  uß  der  stat,  als  sy  k u n tscha ft  hatend, 
bs  der  Regensperger  nit  uff  Ütliberg  was, 
ij'ornendes  liessend  sy  sich  sehen,  und  tielend  andere 
roß  und  füß  uß  der  stat,  als  ob  sy  uff  den  herren 
Utind.  Also  fl  uh  end  die  mit  den  wyssen  rossen 
ïf  Uetliberg  zü,  und  rantend  inen  dise  nach.  Als 
»er  die  im  schloß  wandend,  sy  sehind  iren  herren 
solichen  nöten,  öffneten  sy  das  schloß,  das  er  da- 
n  entrünnen  mocht.  Also  kamend  graf  Rüdolf  und 
e  von  Zürich  hinyn,  behieltend  die  tor  offen,  bis 
e  andern  zü  inen  kamend.  Do  erschlügend  sy  die  zü- 
|(stzer  und  gwunnend  also  das  schloß.  Demnach  kamend 
mit  der  paner  von  Zürich  hinuf,  zerschleitzend  es 


Ms.  K  89,  Zusatz  5,  S.  124 — 126. 

Baldern  das  schloß  was 
mitt  gheimem  gwalt  zü  gw {in¬ 
nen.  Dorumb  ordnetend  die 
von  Zürych  30  wolgerüster 
pfert  und  satztend  60  man 
dar  uff.  Der  rittend  30  zum  schloß; 
die  andern  30  lagend  in  einer 
halt.  Als  die  nun  im  schloß  von 
der  halt  nützid  wuslind  und 
nun  die  30  sahend,  fielend  sy 
heruß.  Die  30  glichßnetind  ein 
flucht.  Die  uß  dem  schloß  volg- 
tind.  Als  sy  aber  für  die  halt 
kamend,  wüst  die  halt  uff  und 
nam  das  thoor  am  schloß  yn, 
zuntend  an,  darby  die  iro  das 
gemerck  namend  und  sich  gägen 
den  volgenden  zum  stryt  wand- 
tend  etc. 


Ütliberg  was  das  best  schloß 
im  land,  und  was  ghein  hoffnung, 
das  zü  erobren,  onet  mit  list. 
Nunhatderherr  vonRägens- 
perg  12  wysse  roß  und 
windspyl.  Dorumb  lügtend  die 
von  Zürych  ouch  umb  so  vii. 
Und  ails  sy  inn  verkun  d  tscha  ff- 
tet  hattend,  das  er  nütt  im 
schloß  was,  liessend  sy  ire  pfert 
und  hund  heruß,  und  yltend 
denen  uß  der  statt  mitt  macht 
nach.  Die  wyssen  pferd  rand- 
tend  dem  schloß  zü.  Die 
wichter  vermeintend,  es  were  iro 
herr,  thatend  uff.  Also  ward  das 
schloß  eroberet. 
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uff  den  boden  nider,  beschach  im  ersten  herbstmanet 
im  1267.  jar.1) 

Also  ward  öch  das  stetli  Glanlzenberg  gewunnen, 
das  underDietikon  an  der  Lintmag  lag,  das  nacn  der 
verlurst  Utliberg  gar  wol  besetzt  ward;  dann  graf 
Rudolf  macht  sich  mit  einem  züg  uf,  verstakt 
sich  nit  verr  von  der  stat  in  einem  eichwald. 
Aber  die  von  Zürich  ordneten  2  schiff  uff 
das  wasser,  als  ob  sy  söltind  gan  Basel  faren; 
dann  es  zu  der  zyt  fast  tür  was,  und  verbürgend 
vii  redlicher  lüten  daryn.  Wie  nun  die  schiff  der 
statt  nah  elend,  hüb  man  an  zü  inen  schiessen. 
Damit  kamend  sy  hinder  das  holz,  das  man  sy  uß 
der  stat  nit  me  gesehen  mocht.  Do  hübend  sy  an  uß 
den  schiffen  fallen  und  glychsam  schryen,  als  ob  man 
inen  die  zerschossen  het,  wurffend  allerlei  züg  und 
plunder  uß  dem  schiff.  Das  ran  die  Lintmag  nider. 
Und  wie  nun  die  in  der  stat  das  plunder  sahind  da- 
har  rünnen  und  das  geschrey  hortend,  fi  elend  sy 
uß  der  stat  und  lüffend  den  schiffen  zu.  Do  fundend 
sy  die  Züricher,  so  inn  den  schiffen  verborgen  warend, 
in  der  gegenweer  stan,  griffend  einandern  an.  In  dem 
brach  der  graf  uf,  fiel  zwüschend  sy  und  die  stat 
ylt  mit  einem  teil  in  die  stat,  mit  dem  andern  zü 
den  schiffen,  die  synen  zü  entschülten,  und  kamend 
in  disem  gefecht  beidersyt  vii  lüten  umm.  Sobald 
aber  die  in  die  stat  kamend,  zuntend  sy  si  an, 
und  als  es  die  am  wasser  sahend,  das  sy  die  stat 
verloren  hatend,  da  namend  sy  die  flucht,  was  ge- 
fliehen  mocht.  Uff  das  ylt  menklich  der  stat  zü.  Die 
ward  geplünderet  und  inn  grund  verbrent,  ist  öch 
nie  wider  gebuwen  worden.  Also  wurden  4  glogen 
da  dannen  gan  Zürich  gefürt.  Der  eini  ist  die  ratz- 
glog,  eini  zü  den  agustinern,  und  eini  hanget  zü 
Zolliken;  die  fierde  ist  ein  korglog  züdemGrossen 
Münster  gesyn,  ist  verbrunnen  im  1498.  jar,  als 
derselb  heim  öch  verbran. 


Mitt  Glantzenberg  ward  ou 
gli  cher  li  st  gebrucht;  da  iis 
graff  Rodolff  verstackt  sii 
mitt  einem  züg  vor  d 
statt  in  einen  eychwa: 
Darnach  li  essend  die  vi 
Zürych  zwey  schiff  an,  a 
soltendls  gen  Basel  faren,  uji 
warend  aber  kriegslüt  darin  vc 
borgen.  Unnd  a  1 1  s  sy  der  sU 
nahetind,  schussend  die  in  c 
statt  darzü  und  die  im  sei 
Jandtend  und  baretend  sich,  a 
werend  sy  übel  geschedigot,  t 
rumb  die  in  der  statt  her): 
fi  elend.  Und  alls  sy  zuo  dii 
schiffen  kamend,  brach  grr 
Rodolff  uff,  fiel  in  d'statt  uj. 
zundt  sy  an.  Die  rad tsglo^ 
zü  S.  Peter  und  die  chorgloji* 
zü  dem  Grossen  Münstiä 
sind  da  gehanget.  Die  statt  wa: 
in  grund  geschlelzl. 


In  dem  vorliegenden  Beispiel  sind  nur  diejenigen  Anklänge  und  Entlehnung:; 
aus  Hans  Füssli  durch  den  Druck  hervorgehoben,  die  sich  in  der  Quelle  Füsslis,  di: 
analogen  Brennwald’schen  Erzählung  (Bd.  I,  S.  133 — 135)  nicht  oder  nicht  im  selbe 
Zusammenhang  finden.  Sie  stellen  die  Tatsache,  dass  Bullinger  den  ihm  gehörend«! 

Auszug  aus  Füssli  grösstenteils  wieder  aus  der  selben  Vorlage  kompiliert  habe, 2)  übi , 
allen  Zweifel  fest,  zugleich  aber,  dass  er  dieser  Vorlage  mit  weit  grösserer  Sei  \ 

ständigkeit  gegenüberstand,  als  der  ursprüngliche  Epitomator,  der  nirgends  über  Füsü 
hinausgeht:  dass  Bullinger  die  Verkürzung  nicht  nur  meist  mit  eigenen  Worten  bring11 


Q  Radiert  aus  1268. 

2)  Ueberschrift  der  Zusätze  (S.  119):  «Er Satzung  ettweliclier  stucken,  so  in  g|s 
melter  chronick  ettwas  kürtzer  abgebunden  sind,  zuo  besserem  verstandt  liierzuo  vei 
zeichnet». 
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lern  auch  nicht  seilen  Nachrichten  und  Angaben  aus  seiner  eigenen  Kenntnis  hei¬ 
tert. 

Indessen  wird  die  Natur  von  Ms.  K  39  an  einem  weitern  Beispiel  (Feldzug  von 
ara,  1513)  vielleicht  noch  deutlicher: 

Ms.  A  62  f.  Ms.  K  39  S. 


l 


Dise  rüstung  [der  Franzosen]  schreib  nun  der 
zog  gemeinen  eidgnossen  zö  und  manel  sy  nach 
(((des  punts,  das  sy  im  4000  knecht  schiktind,  syn 
l  zü  beschirmen.  Solichs  ward  im  zügeseit, 
h  mit  disem  geding,  das  er  die  knecht  allein  in 
m  land  behalten  und  nit  hinus  füren  weite,  und 
[der  künig  zähin  rukli,  das  er  syn  vorteil  nit 
ü  irgebe,  bis  man  mit  rechter  macht  dem  küngk- 
1  en  zug  widerstan  mochte,  und  schiklend  also 
hj ruf  die  eidgnossen  4000  knecht  (deren  1000 
\  n  Zürich  warend,  deren  höptman  was  Cfinrat 
flçelhart,  Jörg  Berger  fenrich  und  Heinrich  Ernst 
iJîfenrich)  hinweg.  Die  zugend  uff  den  4.  tag 
ij  y  e  ns  us,  dem  hertzogen  zü  hilf  etc.  Also  un¬ 
it  g  darnach  kam  den  eidgnossen  öch  Warnung  vom 
1)  tzogen  von  Savoy  wie  sich  der  künig  dem  Mon- 
ys  näherti,  uff  Ast  zühin  zü  zühen,  und  wo  sy 
iren  sorg  söltind  tragen,  so  welti  er  syn  lyb  und 
zü  den  eidgnossen  setzen  etc. 

üe  die  eidgnossen  dem  herlzog  von  Meiland  me 

hilf  züschiktend. 


Wie  nun  der  hertzog  von  Savoy  die  eidgnossen 
Jwarnet  hat,  unlang  darnach  kamend  etlich  edeliüt 
postenwys  ylenlz  uß  Meiland  geriteli  und  man¬ 
uel  die  eidgnossen  von  des  hertzogen  wegen  zum 
Misten,  das  er  möchte  vor  synen  fyenden  ge¬ 
rirmi  werden,  dann  der  Frantzos  zuge  jetz  mit 
^em  mechtigen  züg  uff  Ast  zü;  so  helind  die 
imedyer  ein  vereinig  mit  dem  künig  gemacht  und 
gind  mit  macht  uff  Dietrichsbern  zü,  deßhalb  er 
se  hilf  notwendig  ist,  darmit  er  sambt  den  4000 
Ignossen  jetz  by  im  nit  verforleilet  und  verun- 
awet  wurde  etc.  Hieruf  namend  die  eidgnossen 
e  ferzug  8000  man  us,  (deren  800  von  Zürich, 
tend  herrn  Felixen  Schmid,  burgermeister,  zü 
iptman).  Die  wurdend  mit  iren  Zeichen  ylentz 
Meiland  zü  ziehen  bescheiden.  Die  eidgnossen 
lribend  öch  ilentz  durch  die  post  dem  hertzogen 
d  den  iren,  güti  sorg  zü  haben  uff  den  hertzogen 
d  sich  selbs  und  iren  vorteil  nit  übergeben,  sun- 
r  jemerdar  hindersich  wyehen  bis  man  inen 
richte  zü  hilf  körnen;  dann  man  schon  mit  macht 
f  den  Strassen  weri.  Darum  sollend  sy  sich  mann- 
h  und  unferzagt  gegen  dem  fyend  erzöigen  etc. 

•  bald  nun  disi  gschrift  dem  hertzogen  und  den 


[Die  eingeklammerten  Worte  sind 
Marginalien  Bullingers,  haben  also 
im  ursprünglichen  Chrouiktext  ge¬ 
fehlt.  Die  Hervorhebung  durch  den 
Druck  soll  ihren  Ursprung  aus  Ms. 
A  62  nachweisen.] 

.  .  .  darumm  der  hertzog  den  eid- 
gnoßen  umm  hilff  schreib,  die 
imm  glich  4000  man  schiktend. 
[Diese  knecht  zugend  im 
meyen  uuß,  Zürich  mitt 
1000  mannen,  4.  may.]  Und 
alls  der  küng  uff  Ast  zülzog, 
[leytend  sich  die  4000  man 
in  den  wäg  dem  künig, 
nämlich  gen  Ast,  und]  schrey 
der  hertzog  umm  mer  hilff, 
wellche  imm  ouch  verheißen 
ward,  und  schreib  man  denan, 
[das  man]  hindersich  zuge,  biß 
mer  hilff  zü  imm  kemy,  daß  er 
ouch  thett,  und  zog  [selbs  per¬ 
sönlich]  mitt  den  4000  mannen 
gan  Nawerren  in  d’statt.  Diewyl 
zugend  die  eidgnoßen  aber  mitt 
8000  us,  dem  hertzogen  z’hilff. 

ln  dem  leyt  sich  der  kiing 
wol  25,000  stark  für  Nawerren 
und  schoß  zwen  tag  und  nacht 
on  underlaß  [an  ettlichen  enden 
der  statt]  die  muren  uff  dem 
boden  hinweg;  aber  die  eyd- 
gnoßen  thatend  die  thor  uf  und 
wartetend  der  fyenden  inn  ir 
Schlachtordnung,  [die  sy  in  mitten 
in  der  statt  gemachel  haltend]; 
aber  sy  woltend  nitt  zü  innen 
hinin. 


*)  S.  z.  B.  Zusatz  14,  19,  27  etc. 
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höpllülen  zükarn,  da  hübend  sy  an  hindersich  ruken; 
dann  sy  warend  dem  kiinig  entgegen  uff  Ast 
zügezogen,  und  zugend  also  wider  hindersich  und 
legertend  sich  inn  die  stat  Navarien.  Daheim  aber 
was  gar  kein  verziehen,  dann  Zürich,  Schaff¬ 
husen,  T  u  r  g  ô  w ,  herr  von  S  a  x ,  Rapersch- 
wyl  etc.  zugend  über  den  Fogel;  aber  Bern,  Lutzern, 
Uri,  Schwytz,  Unterwalden,  Zug,  Glaris,  Basel,  Fry- 
burg,  Soloturn,  Bremgarten  mit  den  ambtern  und 
Baden  etc.  die  zugend  über  den  Gothart  all  hinyn 
in  Meyland  etc.  Zfi  dem  aber  zog  der  künig  von 
Frankrych  mit  einem  starken  züg,  uff  25,000  ge- 
schetzt,  für  die  stat  Navarien  und  belegeret  den 
hertzogen  und  die  4000  eidgnossen  darinn,  und  was 
des  künigs  oberster  höptman  der  herr  von  Latre- 
mulien,  ein  gar  geschwinder  frantzos,  mit  starkem 
geschütz  und  aller  nolurft  uß  der  massen  wol 
geriisl  etc. 

Von  der  belègerung  der  stat  Nawarien  und  der 
erlichen  schiacht,  so  da  selbetz  beschach. 

Der  hertzog  aber  was  selbs  pars  son  lieh  by 
den  eidgnossen  inn  der  stat;  dann  er  sunst  nieman 
gelrüwen  torst,  so  groß  was  die  verrätery.  Besun- 
der  so  üelend  die  Meilander  gar  vast  von  imm; 
dann  wie  der  Frantzos  ins  land  Fiel,  da  gab  er  für, 
wie  er  mit  den  eidgnossen  gericht  wer,  zeiget  öch 
dem  landfolk  etliche  falfsche  brief  und  sigel,  mit 
anzöigung,  das  by  den  12,000  eidgnossen  uff  der 
slraß  werind,  die  im  wider  den  hertzogen  züziehen 
wollen.  Mit  sölichem  beschiß,  pratik  und  mit  syner 
starken  rüstung  erschrakt  er  das  gmein  folk,  also 
das  vii  des  lands  vom  hertzogen  abfiel.  Es  hat  öch 
der  herlzog  by  8000  Hispanier  by  im  gebebt;  die 
wurdend  vom  Frantzosen  mit  überflüssigen  gaben 
bewegt,  das  sy  öch  wider  hindersich  zugend,  also 
das  gar  nieman  by  dem  hertzogen  bleib,  dann  die 
4000  eidgnossen,  die  öch  die  belegerung  des  künigs 
mit  unferzagtem  gemüt  trügend,  wie  grusam  joch 
syn  gefert  was.  Dann  sobald  er  für  die  stat  kam, 
hüb  er  an,  syn  geschütz  leggen  und  die  stat  zum 
sturm  zü  beschiessen,  und  schoß  zwen  tag  und  zwo 
necht  ane  underlaß.  Die  eidgnossen  aber  arbeitetend 
dargegen  gar  treffenlich  mit  pollwerken,  besunders 
den  ersten  tag.  Als  aber  ir  arbeiten  wider  das  un- 
messig  gschütz  wenig  verüeng,  dann  sy  die  muren 
uff  den  boden  schussend,  dermassen,  das  40  oder 
50  man  in  einem  glid  nebend  einandern  in  der 
Ordnung  befind  mögen  hinyn  ziehen;  aber  die  eid¬ 
gnossen  liessend  sy  schiessen,  und  staltend  sy  sich 
in  der  stat  in  ein  Schlachtordnung  und  tatend  die 
tor  gegen  fyenden  uf,  und  stünden  also  mit  wenig 
spys  und  trank  ein  ganzen  tag  und  gar  noch  2  necht, 
das  die  Franlzosen  noch  lanlzknecht  weder  zü  offnen 


Als  aber  der  küng  vernam,  wi 
die  [8000]  eydgnoßen  daha 
zugend,  brach  er  am  5.  Juny  bali 
uf  und  machet  sich  von  dannen 
Und  am  selben  abent  kamem 
ouch  die  eydgnoßen,  so  übe* 
den  Gotthart  zogen  warend,  gai; 
Nawerren;  aber  die  über  de:: 
Fogel  zugend,  wurdent  verspe 
am  iiberfaren  durch  Jörg  Körnl 
und  ein  pfaffen  von  Underwaldena 
[das  sy  nitt  zur  sc  hl  ach 
kam  end;  das  warend  Ziirych 
Schaffhusen,  das  Durgöwn 
Rapperschwyl  und  der  her' 
von  Sax.  Sy  gabend  für) 
die  eydgnossen  weren» 
schon  all  vom  künig  er 
schlagen.  Doch  ward  dan 
meer,  das  sy  nütistmindep 
ire  eydgnossen  todt  ale! 
laben  di  g  süchen  wöltind] 
und  ratschlagetend,  daß  sy  der 
fyend  morndes  weltind  angriffen 
ee  er  sich  inschanlzen  möchte 
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o  i  noch  durch  die  luken  der  abgeschossnen 
ii  pn  zü  inen  hinyn  woltend,  wiewol  die  lantzknêcht 
chmützwort  trybend,  wie  sy  die  kü  mit  den 
gieren  einmal  in  den  küstal  getan  helind.  So 
lejnd  die  Frantzosen  ein  stuk  büchsen  under  das 
tor,  in  meinung,  under  die  eidgnossen  zü 
ssen.  Aber  die  eidgnossen  fielend  in  sy  und 
nd  inen  die  büchs,  zugend  sy  mit  seilen  in  die 
und  schussend  darmit  und  mit  anderm  gschütz, 
y  in  der  stat  hatend,  so  fast  inn  die  fyend,  das 
nt  mit  kleinem  schaden  und  schänden  von  dannen 
en  müßten. 

Als  aber  der  Frantzos  vernam,  wie  die  eid- 
osen  mit  iren  Zeichen  und  macht  dahar  zugend, 
arien  zü  entschüten,  do  brach  er  an  dem  5.  tag 
het  schnell  uf  und  machet  sich  von  dannen,  da- 
er  nit  zwüschend  roß  und  wand  schaden  em- 
ige,  und  eben  desselben  abentz  kamend  die  eid- 
Bsen,  so  über  den  Golhart  hinyn  gezogen  warend, 
gan  Nawarien  ;  aber  die,  so  über  den  Vogel 
n  gezogen  warend,  die  wurdend  am  wasser  so 
mit  dem  faren  verhinderet,  daß  sy  nit  zur 
lacht  kamend.  Darzü  was  inen  begegnet  Jorg 
ly  (der  etwan  zü  Zürich  anheimsch  gewesen  und 
verwürkt  hat,  das  man  ihn  gericht  soit  haben, 
aber  erbeten  ward  und  darvon  kam)  und  ein 
von  Underwalden.  Die  seitend  inen  heiter, 
die  eidgnossen  schon  a  1 1  s  a  m  e  n  vom 
ig  erschlagen  werind,  darüber  doch  nüt 
tminder  das  m er  ward,  ire  eidgnossen  ze¬ 
hen,,  tot  oder  lebendig  ze  finden.  Die  aber, 
gan  Navarien  körnen  warend,  rätschlageten  mit 
dii  hertzogen  und  den  alten  knechten,  wie  die  sach 
“  and  zu  nemen  were,  und  nach  gehaltnem  rät 
||sd  für  güt  angesehen,  das  man  den  fyend  grad 
ndes  früy  welti  angryffen,  ee  er  sich  yngraben 
mit  einer  Wagenburg  umschantzen  und  das 
liiitz  uff  synen  vorteil  legen  mochl;  dann  der 
ig  uß  der  massén  wolgerüst  was  zü  solichen 
gen.  Ulf  solichs  rüwet  man  die  nacht;  dann  die 
m  knecht  mit  herter,  ängstlicher  belegerung  und 
nüwen  durch  das  streng  ziehen  und  die  rüche 
wegs  gemüdet  warend.» 


Aus  dieser  Gegenüberstellung  von  Ms.  A  62  und  K  39  erhellt,  dass  jedes  Wort 
Erzählung  von  K  39  aus  Ms.  A  62  abgeleitet  werden  kann,  und  dass  auch  die 
inger’schen  Marginalien  grossenteils  nur  Ergänzungen  aus  derselben  Quelle  dar- 
üen.  Die  Natur  der  anonymen  Zürcherchronik,  die  von  der  einen  Seite  Fridli 
ntschli,  von  der  andern  Bullinger  zugeschrieben  worden  ist,  dürfte  durch  diese 
ü  Beispiele,  die  sich  beliebig  vermehren  liessen,  klar  geworden  sein:  es  handelt 
i  um  eine  getreue,  ohne  irgendwelche  Selbständigkeit  ausgeführle  Verkürzung  der 
3  begonnenen  Chronik  des  Hans  Füssli.  Dieser  Auszug  ist  in  Bullingers  Auftrag 
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kopiert  und  von  diesem  im  Jahre  1538  durch  —  meist  ebenfalls  der  Füssli’sch 
Chronik  entnommene  —  Zusätze  und  Randbemerkungen  erweitert  worden;  die  na; 
dieser  Bullinger’schen  Handschrift  später  angefertigten  Kopien  haben  dann,  wie  sch:  r 
Dr.  Dürr  bemerkt,  die  Marginalien  und  Zusätze  in  den  Text  selber  versetzt  ui 
damit  die  ursprünglich  getrennten  Bestandteile  zu  einem  Ganzen  verschmolzen,  di< 
vermöge  seiner  zusammengesetzten  Natur  und  der  anfänglich  ungenügenden  hau 
schriftlichen  Ueberlieferung  die  modernen  Benutzer  an  der  Nase  herumgeführt  hi 
Als  Autor  des  Kerns  dieses  in  zwei  Etappen  entstandenen  Abrisses  der  Schweize 
geschichte  kommt  am  ehesten  Hans  Fiissli  selber  in  Betracht.  In  jedem  Fall  ist 
der  Urheber  der  Werke  in  jedem  andern,  als  dem  bloss  äusserlichen  Sinn;  denn 
hat  dem  Epitomator  sowohl,  wie  Bullinger  das  Material  geliefert,  ohne  das  der  Auszi- 
nicht  entstanden  wäre. 

Dass  mit  dieser  Feststellung  die  Folgerungen,  die  Prof.  Luginbühl  und  Dr.  Düii 
über  die  Bedeutung  von  Ms.  K  39  gezogen  haben,  dahinfallen,  versteht  sich  von  selbe 
Die  Handschrift  ist  «für  die  Beurteilung  von  Bullingers  Arbeitsweise  in  rebus  historici; 
keineswegs,  wie  ihr  Entdecker  meint,  «von  der  allergrössten  Bedeutung»,1)  noch 
in  ihr  «die  Grundlage  nachgewiesen  worden,  von  welcher  aus  eine  merkwürdig;; 
Weise  noch  nie  ernsthaft  unternommene  Würdigung  Bullingers  als  Historiograph« 
ihren  Ausgang  nehmen  muss.2)  Ms.  K  39  legt  die  Arbeitsweise  Bullingers  keineswe-: 
mit  aller  Deutlichkeit  dar,  noch  kann  an  Hand  dieses  Manuskriptes  «die  Genesis  d;: 
gesamten  historiographischen  Tätigkeit  Bullingers  verfolgt  werden,  über  die  gros* 
eidgenössische  Chronik  von  1568  hinauf  zu  den  «Tigurinern»  von  1574».3)  Es  ; 
einfach  ein  Stück  aus  Bullingers  Sammlung  historischer  Handschriften,  wie  so  manch; 
andere,  nur  etwas  reichlicher  mit  Randbemerkungen  und  Zusätzen  versehen  als  jen 
doch  auch  in  diesen  ohne  selbständige  Bedeutung. 

Der  Ableitung  von  Füssli  widerspricht  freilich  die  Beweisführung,  mit  der  Heji 
Dr.  Dürr  eine  Entstehung  des  Werkes  vor  1533,  d.  h.  vor  der  FüsslFschen  Chronr 
anzunehmen  versucht.  Die  von  ihm  angeführte  Stelle  über  den  Ausgang  des  Jüppe:: 
bundes  dient  aber  in  Wahrheit  einzig  dazu,  die  Abhängigkeit  von  Füssli  zu  erhärten 
Die  Nachricht,  der  Jüppenbund  habe  «gewerret  biß  inn  da  1530.  jar»  soll  nämlich  na« 
Dr.  Dürr  darauf  schliessen  lassen,  der  Chronist  von  Ms.  K.  39  habe  vor  1533  gii 
schrieben;  denn  der  Bund  hat  sich  nach  einem  mehrjährigen  Schlummer  1533  noi 
einmal  zu  einer  Aktion  aufgeraffl  und  erst  am  2.  Februar  1534  sein  nominelles  En« 
gefunden.  Sieht  man  aber  die  entsprechende  Stelle  der  Vorlage  in  Ms.  A  62  an, 
erklärt  sich  der  Irrtum  von  Ms.  K  39  sehr  einfach: 

Ms.  A  62,  fol.  226r.  : 

«Item  öch  in  disem  1488.  jar  ist  der  gross 
punt  in  Schwaben,  der  von  den  eidgnossen  der 
Yiipenpunt  genembt  ward,  darinn  gar  nach  all  fürsten 
und  stet  schier  des  gantzen  tütschen  landes  gewesen 
sind,  durch  keiser  Friderich  den  driten  angelragen 
und  ufgericht,  nit  mit  kleiner  hoffnung,  die  eid- 

0  Anz.  1908,  Nr.  4,  S.  356. 

2)  Dr.  Dürr  in  seinem  vorstehend  gedruckten  Aufsatz. 

3J  ib. 


Ms.  K  39,  S.  30  : 

«In  disem  jar  halt  sich  ouc 
anghept  der  gros  schwebisn- 
pundt,  der  von  eydgnoßen  d: 
yüppenpundt  gnenl  ward,  ii 
welchen  gar  nach  alle  fürste 
und  stett  tütscher  nation  waren;: 
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Abonnementspreis  :  Jährlich  Fr.  2.50  für  circa  5 — 6  Bogen  Text  in  4 — 5  Nummern, 
öj  n  abonniert  bei  den  Postbureaux,  sowie  direkt  bei  der  Expedition,  Buchdruckerei  K.  J.  Wyss  in  Bern 


alt:  74.  Unbekannte  Eidgenössische  Abschiede  aus  dem  XV.  Jahrhundert.  Herausgegeben  von  A.  Biichi.  —  75.  Das 
Schlachtfeld  von  Murten  nach  einem  Reisebericht  aus  dem  Jahre  1494,  von  Placid  Bütler.  —  76.  Hand-  und  Erb¬ 
lehen,  von  R.  Hoppeier.  —  77.  Zu  Valentin  Compar,  von  J.  Müller.  —  78.  Die  erste  Schlacht  bei  Villmergen  am 
14. /24.  Januar  1656,  von  A.  Zesiger. 


74.  Unbekannte  Eidgen.  Abschiede  aus  dem  XV.  Jahrhundert. 

Herausgegeben  von  A.  B  ü  c  h  i. 

Bei  Ausarbeitung  des  Kommentars  zur  Ausgabe  der  Freiburger  Bearbeitung  der 
hillingschen  Chronik  der  Burgunderkriege  stiess  ich  auf  eine  Anzahl  von  Eidgen. 
| »schieden,  die  in  der  amtlichen  Sammlung  der  Eidgen.  Abschiede  (Bd.  II,  III)  nicht 
thalten  und,  soviel  ich  feststellen  kann,  auch  sonst  nirgends  publiziert  sind.  Sie 
Mammen  sämtlich  aus  der  Collection  Girard  der  Freiburger  Kantonsbibliothek,  die  auch 
inst  noch  viele  und  wertvolle  Dokumente  enthält,  die  aus  dem  Staatsarchiv  Frei- 
rg  herrühren,1)  und  beschlagen  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Nummer,  welche  ich 
egen  des  Zusammenhanges  hier  nicht  übergehen  zu  dürfen  glaubte,  die  Zeit  der 
argunderkriege.  Neben  eigentlichen  Abschieden  habe  ich  auch  zwei  wichtige,  bisher 
|igedruckte  Aktenstücke,  die  derselben  Sammlung  entnommen  sind,  über  die  Friedens- 
iterhandlungen  zwischen  Burgund,  Oesterreich  und  den  Eidgenossen  vom  Ende  des 
Ihres  1475  hier  aufgenommen,  die  zwar  nicht  unbekannt,  aber  bisher  nicht  publiziert 
:.id  und  meines  Erachtens  eine  Veröffentlichung  vollauf  verdienen.  Wir  erfahren 
irch  diese  Publikation  die  Beschlüsse  der  Tagsatzungen  von  Feldkirch  (12.  Oktober 


9) 


474),  Luzern  (Anfang  Juni  1475),  Ergänzungen  zu  einer  Tagsatzung  von  Jougne 
6.  Juni  1475),  Beschlüsse  von  Bern  (3.  August  1475),  Neuenburg  (30.  November 
:75)  und  Schwyz  (24.  März  1476),  endlich  einen  Abschied  von  Zug  aus  späterer  Zeit 
.  September  1490).  Der  zum  Teil  hochwichtige  Inhalt  bildet  eine  Ergänzung  zu  den 
-dgen.  Abschieden,  deren  das  XV.  Jahrhundert  beschlagende  Bände  in  mehr  als  einer 
»chtung  eine  neue  Auflage  dringlich  erscheinen  lassen.  Das  Bundesarchiv  würde  sich 
irch  baldige  Inangriffnahme  einer  solchen  ein  unbestreitbares  Verdienst  erwerben. 


0  Das  Nähere  über  diese  Collection  Girard  s.  Alb.  Büchi.  Die  Freiburgische  Ge- 
Ihichtschreibung  in  neuerer  Zeit.  Freiburg,  1905,  S.  7. 
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Abscheid  zuo  Yeltkirch,  beschechen  uff  Mittwochen  nach  Dyonysii  1474 

(12.  Oktober  1474.) 

Des  ersten  der  rechtung  halb  mit  dem  fürsten  von  Osterrich,  wie  die  zjs 
gesagt  und  durch  inen  besigelt  ist,  und  wie  gar  getruwlich  und  mit  grossem  ernjir 
die  botten  von  Franck  rieh  darin  an  alles  ablass  gearbeit  haben,  alles  zü  eren  ui  f 
nutz,  ouch  fromen  der  Eydgenoschaft,  ouch  daby  daz  der  furst  in  solichen  Sachen  u  f 
recht  gangen  sy,  wiewol  allerlei  irrung  sust  durch  eltlich  lut  understanden  sint  worde:! 

Item  daz  dieselbe  richtung  zu  L  u  t  z  e  r  n  von  gemeinen  Eydgenossen  ouch  b::j 
sigelt  soit  werden  uf  den  tag,  der  dann  und  ander  Sachen  halb  dahin  bestimpt  m 
nämlich  uf  Donrstag  nach  St.  Gallentag  zu  nacht  doselbst  an  der  herberg  ze  sind.1) 

Item  der  vereinung  halb  mit  dem  kung,  als  die  ufgezeichnet  ist,  darin  sich  di: 
kung  eben  merklich  zü  nutz  der  Eydgenoschaft  verbindt,  da  sol  jederman  uf  dem  von 
berürten  tag  zfi  L  u  t  z  e  r  n  volkomen  antwurt  geben  und  betrachten,  waz  diser  lo: 
uf  inen  haben,  und  wie  tröstlich  der  kung  gemeinen  Eydgnossen  nach  gestalt  dis: 
ding  sin  mag,  und  daby  ze  sagen,  daz  Zurich,  Bern,  Lutzern,  Soloturi 

U  r  e  und  ander  die  ding  aber  zugesagt  haben,  und  sollen  die  Schriften  angendl 

: 

nach  dem  tag  zü  Lutzern  vorgenant  ufgericht  werden;  dann  es  ein  gross  na« 
dürft  ist. 

Item  des  herzugs  halb  so  haben  gemeiner  Eidgnossen  botten  vor,  uf  andeij; 
tagen,  zügesagt  nach  inhalt  der  richtung,  wann  die  besigelt  und  sold  zugesagt  wurd: 
zü  ziechen,  das  ouch  beschechen  ist.  Und  uf  die  10000  Franken,  so  us  F  r  a  n  k  r  i  c: 
furderlich  körnen,  die  ouch  den  Eydgnossen  werden  sollen,  gesetzt  und  haben  don 
der  Eydgnossen  botten  hie  ein  summ  angesechen  uff  menklich,  als  hernach  stat: 

Zürich  1000,  Bern  mit  ihr  zugehörd  2000,  L  u  t  z  e  r  n  800,  S  o  1  o  t  u  r: 
400,  Ure  200,  Switz  300,  Underwalden  200,  Zug  200,  Glarus  201 
apt  von  St.  Gallen  500,  St.  Gallen  200,  A  p  p  e  n  z  e  1  200,  T  u  r  g  ô  w  40i 
Schaeffhusen  100,  R  o  U  w  i  1  150,  Oberland  100,  statt  und  grafschal 

Baden  110,  Mellingen  10,  Brem  garten  30,  Gemeine  empter  111: 
Rapperswil  20. 

Und  sollen  die  all  gerust  zü  Basel  sin  Sunnentag  nach  Symons  und  Jude: 
zfj  nach[t]  an  der  herberg  und  sol  der  landvogt  im  Elsas  verschaffen,  das  inen  na 
wegnen  spiss  nach  notdurft  zugefügt  werdent. 

Fürer  anzübringen  das  merklichen  hoch  erclagen,  so  die  keiserlich  Majt.  dure 
graf  Rudolfen  von  Sulz  angebracht  hat  dez  herzogen  von  Burgunn  halb  un: 
erzelt,  wie  im  derselb  fürnem  ein  erbvogt  und  schirmer  zü  sin  des  stiffts  K  o  1 1  rt: 
über  daz  die  k.  Mt.  ein  erbkamer  und  kurfürstentum  da  hat  und  es  ein  glid  ist  dtl 
heiligen  richs  und  ouch  sin  keis.  Majt.  die  irrungen  zwuschent  dem  stift  und  capiti 
zü  recht  betadinget  uf  den  bapst  der  geistlicheit  halb  und  sin  k.  gnad  der  weltlichke 
halb  und  solichs  dem  herzogen  von  Burgunn  luter  zügeschriben,  der  sich  ab*« 
daran  nit  gekert,  sunder  vindschalt  gegen  dem  stift  furgenomen  hab  in  hoffen,  den 


0  20.  Oktober,  Eidg.  Àbsch.,  II,  513. 

2)  30.  Oktober,  zum  Zug  nach  Hérieourt.  Vergi,  auch  E.  A.  II,  501  g. 
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s; ben  zü  sinen  handen  zu  bringen  und  sich  dannenthin  fur  Trier  und  Mentz  ,  als 
d  k.  Mt.  des  in  grosser  geheimpl  bericht  ist,  zü  fügen  und  die  ouch  ze  understan 
itt  damit  daz  Römisch  rieh  zü  sinen  handen  ze  bringen  mit  gewall,  darumb  er  an 
|j mein  Eidgenossen  als  dez  richs  zugewandlen  begert,  und  si  damit  sich  gegen  den- 
aen  herzogen  zü  erheben  und  in  die  grafschaft  Burgunn  mit  macht  zü  ziechen, 
*  wel  ouch  sin  k.  Mt.  mit  andern  fürsten,  ,herrn  nnd  Stetten,  die  er  zü  im  berüft 
4,  darzü  ouch  mit  macht  tün  und  sin  understan  gehorsam  zü  machen,  damit  daz  helig 
.1  und  die  tütschi  nation  unvertriben  bleiben  mög. 

Des  näms  halb  uf  dem  Rin  sol  bekerung  beschechen,  als  das  die  botten  wol 
send. 

Item  anzübringen  die  underrichlung  und  bitt  des  bistumbs  zü  Costentz 
gen  durch  die  grafen  von  S.unenberg  und  ouch  herrn  Ludwigen  von  F  r  i  - 
r  g  beschehen  und  wie  die  Eydgnossen  meinen,  sich  des  nit  anzunemen  noch 
tigig  zü  machen,  sunder  geviel  inen,  daz  ir  aller  gewarsame  und  recht  wurde  be- 
en,  und  wer  daz  besser  het,  daz  der  gehandhapt  und  von  uns  Eydgnossen  dawider 
gehandlet  wurde. 

Item  sol  die  stat  L  u  t  z  e  r  n  den  von  Underwalden  den  abscheid  dis  tags 
sampt  der  kungilich  verstentnuss  verkünden  und  daran  sin,  daz  si  zü  dem  tag  zü 
t  z  e  r  n  komen  und  disen  dingen  mit  andern  Eydgnossen  nachgangen. 

(Coll.  Girard,  I,  5 — 8.) 

2. 

Abschied  von  Luzern  vor  dem  7.  Juni  1475.  *) 

Des  kungs  anbringen  ist  uff  vier  stuck  gewesen  :  das  erst  als  sin  bottschafl  im 
vollzognen  verstentnisse  und  lutrung  gebracht,  darab  hab  er  gross  fröud  em- 
ngen  und  dank  des  gar  früntlich  den  herren,  den  Eidgnossen  des  alten  bundes. 

Item  von  der  k.  M.  und  der  kurfürsten  wegen  hab  der  kung  mit  im  und  inen 
milnis  beschlossen  und  doch  darinne  die  Eidgnossen  luter  Vorbehalten  und  sient 
halb  eigen  bekantnissen  von  der  k.  M.  und  den  kurfursten  dem  küng  geben. 

Item  nachdem  man  mit  Burgunn  allenthalb  im  krieg,  sie  not  den  treffenlichen 
üben  und  ob  sich  begeben,  das  Burgun  vor  Nuss  ufbrechen  und  die  keis. 

.  und  er,  als  er  ouch  thun  wolt,  im  mit  macht  begegnen  wurd,  so  were  sin  gar 
stlich  beger,  das  die  herren  die  Eidgnossen,  die  er  für  die  manlichesten  cristen 
etze,  dabi  ouch  sin  mochten  und  ir  hilf  darzü  salzten,  da  er  ouch  nach  dem  gluck 
in  von  gott  allzit  verliehen,  ganz  vertruwt,  es  wurd  gar  wol  erschiessen. 

Item  von  des  herzogen  von  L  u  t  r  i  n  g  e  n  wegen,  der  sie  sin  diener  und  in  sinem 
irm,  da  begert  er  ouch,  ob  B  u  rg  u  n  n  daselbs  heruf  und  über  in  ziechen  wurd, 
den  die  herren  die  Eidgnossen  zutz(!)im  ein  getruw  züsehen  wellen  haben;  dann 
b  im  bescheche,  schetz  er  als  im  selbs  begegnet.  Er  wol  ouch  sin  lip  und  güt 
zü  setzen  und  in  eigner  person  daran  ziechen  und  bi  den  herren  den  Eidgnossen 
sinen  allerliebsten  früriden,  die  er  für  die  turresten  allerweit  achte,  leben  und  sterben, 
i  vil  me  fruntlicher  treffenlicher  Worten,  die  ieklicher  wol  weiss  zü  erzeilen. 


J)  Die  Stellung  zum  geplanten  Eeerzug  weist  auf  eine  Tagsatzung  vor  7.  Juni. 
.A.  II,  544  h.  1. 
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[Uff  das  ist  gerätten,  daz  es  daby  beliben  sol,  wie  man  den  bänglichen  gea  ( 
wurt  hat.]  I 

Item  von  P  i  e  r  r  o  von  J  o  n  i  e  *)  wegen,  als  er  dann  umb  ervolgung  et\  j 
fridens  mit  ßurgunn  hie  gered  und  aber  nützit  verfanglichs  angebracht  hat  ui î 
ouch  also  abgescheiden  ist  [Belibt  daby]. 

Item  es  sol  jederman  heimbringen  an  sin  herren  und  obern  von  des  herzu: 
wegen,  us  was  merklicher  notdorft  hie  davon  gerett,  und  was  durch  der  fürsten  u  ; 
stett  bottschaft  deshalb  erbotten  ist,  und  besunder  wie  dann  solher  herzug  gemeiiih 
vereinung,  als  man  hofft,  ze  nutz,  frid  und  eren  dienen  werd,  angesechen  was  dt 
heiligen  rieh  tützscher  nation  und  disen  landen  daran  ist  gelegen  und  was  grossen  ,  ( 
vallens  solichs  der  k.  M.,  die  dann  gemein  Eidgnossen  umb  zuzug  hoch  ermant  ]  . 
under  sich  bringen  wird,  ouch  dabi  wo  man  jetz  Yirren  und  Burgunn  da  und 
kriegen  entladen  wurd,  was  solichs  disen  landen  und  den  herren  und  Stetten  der  v# 
einung  lasts  und  Schadens  bringen  mocht. 

Item  darzö  ze  betrachten  das  erbieten  des  kungs,  sins  obersten  houptmans,  < 
herren  von  Cran  und  ouch  des  herzogen  von  L  u  t  r  i  n  g  e  n  ,  das  alles  gar  hoch  j. 
bedenken,  denen  ouch  daran  vii  gelegen  ist. 

Item  es  sol  ein  jeglicher  bott  sinen  herren  sagen  das  getruw  erbieten  < 
fürsten,  herren  und  stetten,  den  Eidgnossen  in  allen  iren  nôtten  züzuziechen,  und  • 
ouch  die  fürsten,  herren  und  stett  zü  furderung  sölicher  dingen  geben  wellen  100h  [ 
guldin  und  darzü  mit  furung,  buchsen  gross  und  klein,  das  zu  sollichen  dingen  geh: 
und  dem  veilen  kouf  handlen  wollen,  das  sich  zü  nottorftigem  üben  solici:“11 
dingen  gebürt.  : 

Item  das  alles  sol  ein  jeglicher  bott  sinen  herren  noch  notdurft  zum  fruci 
baresten  erzeilen  und  daruff  mit  vollem  gwalt  verschaffen  antwürt  geben  werden  e 

n 

Zinstag  des  sechsten  tag  des  manots  Brahat  zü  Lucern,  ze  nacht  in  der  statt  an  < 
herberg  zu  sind  und  morndes  antwurt  der  ding  volliglich  zü  geben  und  anfrag  i 
zugs,  wo  und  wenn  ze  thonde. 

[Uff  daz  ist  gerätten,  wie  dann  herr  Rudolf* 2)  ze  sagen  weiss.]  * 

Item  von  des  herren  von  Fryberg3)  wegen,  als  er  den  stetten  Bern  v 
S  o  1  o  d  o  r  n  geschriben  hatt  ;  was  imm  daruff  geantwürt  und  was  darin  bedacht 
weiss  ein  ieglicher  bott  wol  zü  sagen. 

Item  von  des  schatzgelts  wegen  dero,  so  vor  Elligurth  gevangen  gewe^ 
sind,  weiss  ouch  jederman  zü  sagen  sinen  herren,  wie  das  gelt  zu  Basel  lit,  und  y1 
darumb  angeschlagen  und  gerätten  ist.4) 

Item  von  myns  herren  margraffen5)  wegen  daran  zu  sind,  das  dem  Zusagen,  ii.| 
vormals  der  Eidgnossen  halb  von  der  smen  wegen  bescheche,  getrüwlich  und  gestraf ls 

(i 


0  Pierre  Majoris  de  Romainmotier,  genannt  de  Jougne,  Kommandant  von  Grand]:] 
im  Auftrag  von  Louis  de  Chälons-Arlay,  Herr  von  Chateau- Guyon. 

2)  Rudolf  von  Wippingen,  auch  Bote  Freiburgs  an  der  Tagsatzung  vom  7.  Juni.  L 

d)  Ludwig  von  Freiberg,  erw.  Bischof  von  Konstanz. 

4)  Eidg.  Absch.  II,  540  c.  544  f. 

5)  Markgraf  Rudolf  v.  Hochberg,  Graf  v.  Neuenburg.  •  s 
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Hjnkomen  werde  und  die  sinen  dabi  bliben,  und  das  er  ouch  daruff  die  sinen  zeichnen 
im  feld  zu  erkennen. 

Item  von  der  10000  franken  wegen  weiss  ein  jeglicher  bott  sinen  herren  zü 
en,  wie  die  quittanz  von  mym  herren  geben  ist  und  hinder  der  statt  Bern  ver- 
elt  lit,  und  daruff  herr  Wilhelm  von  Diessbach  bevolhen  ist,  mit  dem  küng 
Freden,  damit  dieselb  som  angends  heruskom  gan  Leun.  Des  wartet  man  alltag, 
sobald  er  kompt  werden  die  herren  von  Bern  darinn  allen  iren  Hiss  thon,  damit 
gelt  körnen  und  geben  werd.1) 

Item  die  20000  franken  sind  geteilt 
en  wissen,  und  daran  ist  abgezogen  der 
liren  die  botten  wol  wissen  zu  sagen.2) 

[Belibt  daby.] 

(Coll.  Girard,  Y,  41—43.  Original.) 

3. 


und  jeglichem  ort  worden,  als  das  die 
kost  ze  Lyon  uffgeloufen,  als  das  die 


Abred  zü  Joignye. 

(26.  Juni  1475.) 

(Yergl.  Eidg.  Abschiede  III,  I.  554.  Dort  fehlen  aber  folgende  Gegenstände:) 

Item  als  zû  J  o  i  g  n  i  e  bûcher  und  register  funden  sind,  so  über  die  zins  und 
jgung  der  herschaft  Joignye  wisend,  ist  abgerett,  das  man  ein  schriber,  der 
jfech  und  latin  könn,  darüber  setzen  die  ding  uszeziechen  und  jetlichem  ort  der 
[«ung  abgeschrift  schicken,  damit  alle  Örter  bericht  werden,  was  zugehört  das 
ü  loss  habe. 

Item  von  eins  fenlis  wegen  ist  geret,  das  die  knecht  zû  J  o  i  g  n  i  e  der  stat 
r  n  Zeichen  für  ein  gemein  fenli  fiiren  söllent,  angesechen  daz  die  hüser  mit  beren 
seichnet  sind. 

4. 

Abschied  von  Bern. 

Donnerstag  nach  Vincula  Petri  (3.  Aug.)  1475. 

{Wahrscheinlich  eine  Tagsatzung  der  Orte  Bern,  Freiburg,  Solothurn,  Luzern,  Basel. 


Des  ersten  des  bastards  von  Burgunn,  als  der  jetz  durch  Savoy  herus  mit 
f  und  güt  komen,  ist  berett,  daz  man  jetz  deshalb  nützit  furnemen  sol  von  zükunft 
p,  so  im  feit  sint;  wann  och  dieselben  komen,  so  sol  man  uf  einem  bestimpten  tag 
über  sitzen,  die  ding  wegen  und  betrachten  und  darin  handlen,  als  sich  gebürt. 

Und  als  denn  gesagt  wird,  daz  noch  täglich  vil  mer  und  ander  lüt  harnach  komen, 
J  daruf  wirt  man  mit  kuntschaft  achten  und  durch  die  Walliser  und  sunst  an 
lien,  da  dann  solichs  füg  hat,  handlen,  als  denn  jetlicher  bott  wol  weis  ze  sagen. 
\tzu  am  Rande :  Uf  daz  hant  min  herrn  zwein  kuntschafter  usgesant.) 

Furo  derhalb,  so  jetz  von  allen  stetten  im  veld  liegend3),  sol  jederman  die  sinen 
Nisten  und  geriist  halten,  sobald  es  not  tût,  von  stund  an  trüwlichen  züzezichen, 
hit  die  unsern  unverlassen  sient. 

*)  Vergi.  E.  A.  II,  544  d. 

2)  Die  französische  Pension;  vergi.  Pott,  Représ.  dipi,  de  la  France  auprès  des  cant. 
lises,  I,  Berne,  1900,  p.  43. 

3)  Zug  gegen  Blarnont. 
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Item  der  schlossen  halb  Grans  on,  Orba  lind  Jognye,  da  dann  die  soldi 
uf  merklichen  costen  Jigen,  sol  jederman  heim  bringen,  ob  man  die  besterken  weif 
in  betrachten  der  untruw,  so  jetz  kurzlichen  an  solichen  orten  den  bottschaften  Be 
und  F  r  i  b  u  r  g  swerlichen  ist  begegnet  und  dazü  der  treffenlichen  Warnung  dez  kui 
tigen  Überzugs  und  andrer  untruw  kurzlichen  an  minen  herrn  von  Bern  u 
andern  begangen.  Deshalb  ie  not  ist,  die  fromen  hit,  die  da  von  allen  stetten  ligr 
truwlichen  zü  bedenken,  damit  schand  und  smach  ingeleit  werde. 

Item  die  sloss  daselbs  nach  noldurft  mit  büchsen  geziig  zü  versechen,  werd; 
die  stett  Bern  und  F  r  i  b  u  r  g  zwo  lägel  bulfer  und  etwas  blys  dahin  vertingen 
aller  stetten  kosten,  und  wird  aber  not,  die  soldner  zu  underrichten,  solichen  gezi 
nützlich  zu  bruchen  und  was  dahin  kumpt,  daselbs  zü  beliben  lassen. 

Am  Rande:  Uff  das  hand  min  herrn  geraten,  daz  min  herrn  von  Bern  den  houptlütl 
verschribent,  daz  die  soldner  afterhin  nit  usloufent  in  dheinerlei  wise,  als  min  heru 
den  iren  jetz  getan  hand,  ouch  daz  min  herrn  die  slosser  witer  mit  lüten  nit  bester^ 
wellent,  als  es  och  nit  not  ist,  wenn  sunst  wol  gehiit  wirt. 

Item  hand  min  herrn  ouch  daruf  geraten,  daz  man  den  houptlüten  schribe,  o< 
si  flisslich  schaffent,  daz  die  büchsen  zum  besten  zügerüst  werdend  und  die  rnoo 
zü  den  steinbüchsen  ouch  gerecht  und  vorhanden  bereit  sient.  Und  sye  sach,  daz  nx 
die  schloss  besterken  müsse  mit  boiwerken  oder  mit  steinen  ald  sust,  daz  es  nji 
den  soldnern  bescheche,  und  daz  man  inen  etwas  lidlichs  verheisse,  damit  si  da: 
geneigt  und  willig  syent. 

Item  Hans  Wagner  hat  ze  Y  e  n  f  10  zentner  halb  Salpeters  und  halb  swebn 
da  were  miner  herrn  begird,  daz  min  herrn  von  Bern  ime  verschribent,  als  er  rji 
inen  fruntlich  gewandt  ist,  daz  dieselben  zu  den  slossen  wurdent  durch  in  geschafft, 
wurdent  die  IV  stett  in  des  gütlich  uswisen. 

Item  und  als  dann  zu  G  r  a  n  s  e  n  und  anderswa  etlich  buw  notdürftig  zü  tùli 
sind,  sol  jederman  heim  bringen,  das  man  solichs  fürdre,  wie  vor  uf  dem  tag  Z  o  ■ 
fingen1)  beredt  ist,  alles  in  aller  stetten  kosten. 

Item  des  landvogts  halb  sol  jederman  heimbringen,  wo  der  sinen  sitz,  es  si 
O  r  b  e  n  oder  G  r  a  n  s  e  n  haben  sol;  dann  die  von  O  r  b  e  n  meinen,  es  sye  jeweiten  a 
landvogt  by  inen  gewesen,  der  sich  der  landvogti  völlenklich  gebrucht  hab  und 
welchem  ort  er  belibt,  so  soll  der  ander  dann  nit  me  darin  slechter  vogt  sin. 

(Dazu  am  Rande :  Uff  sölichs  weiss  her  Rudolf2)  davon  wol  ze  reden  nan 
miner  herrn  meinung.) 

Item  und  ob  Heinrich  Mater3)  landvogt  belibt,  so  begert  er  zu  haben,  o 
so  harnach  stät  : 

Des  ersten  von  den  IV  stellen  zu  järlichen  sold  in  ein  summ  :  125  Rinsi- 
gulden  und  soll  im  Zahlung  derselben  beschechen  von  und  allen  renten  und  gült. 
der  landvogty,  und  wo  im  daran  abgieng,  sollen  im  die  IV  stett  völlenklich  ersetze: 


0  Offenbar  auch  eine  Tagsatzung  der  gleichen  Orte. 

2)  Rudolf  von  Wippingen. 

3)  Ratsherr  von  Bern. 
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So  sollen  im  ouch  beliben  all  vali  und  geläss  als  andern  landvögten,  wie  dann 
[ormai  gebrucht  ist. 

Item  ob  er  in  dem  sloss  Gr  ans  en  nit  hushäblich  sitzen  wölt,  do  sollen  im  die 
stett  zu  andern  behusungen  helfen  und  im  lassen  gelangen  die  höwgewächs  und  ander 
oenst,  so  dann  einem  landvogt  von  alter  har  gehört  haben. 

Item  wenn  er  ritten  muss  von  der  landvogty  wegen,  so[l]  beschechen  in  der  IV 
etten  kosten. 

Item  im  zu  husstür  sol  im  dis  herpst  etwas  bescheidner  hilf  mit  win  und  körn 
.  n,  also  das  er  sich  dester  bas  müg  enthalten. 

J  ô  n  y  e. 

Zû  J  ô  n  y  e  ist  mel  für  vier  wuchen  ;  dann  si  des  wenig  bruchen,  nachdem  und 
^an  inen  brot  bringt. 

An  win  ist  mangel;  dann  si  nit  über  acht  tag  haben;  doch  so  hat  Willi 
5  u  i  g  e  r  ettwas  wins  bestellt  zu  bringen. 

An  anken  ist  gnug,  aber  an  fleisch  und  molchen  ist  nüt. 

Es  ist  ouch  under  inen]  kein  reigiment,  harumb  notdürftig  war  ein  man  darzü 
e  ordnen,  des  sölichs  alles  nützlich  versorgt  und  ouch  ob  iitz  zû  besren  wer,  darin 
irsorgnüss  zu  tund,  dann  die  soldner  nutz  dann  hüten  und  wachen  an  sunderbaren  Ion 
lin  wellen. 

Das  mel,  so  zu  J  ô  n  y  e  ist,  sol  man  nit  angriffen,  es  tu  dann  not,  und  ob  sich 
ras  begeh,  so  sol  man  darin  alle  Ordnung  halten  und  der  houptman  von  L  u  t  z  e  r  n 
(urumb  rechnung  geben,  nämlichen  umb  das  brot,  so  bachen  were. 

Buschenbulfer  ist  da  21/2  Zentner,  das  aber  ganz  nütz  beschüsst.  Harumb  sol 
iian  besorgnis  tun  in  allen  stetten  kosten,  als  vor  stät. 

Es  wird  ouch  not,  einen  guten  buschenmeister  dahin  zu  schicken,  all  Sachen 
p.  ordnen. 

Item  drier  stürzen  sind  si  notdürftig,  trächter  ze  machen,  damit  ze  laden. 

Es  ist  ouch  ein  ganze  not,  den  sod  in  der  vestin  zu  rumen,  das  man  wasser 

äselbs  gehaben  mög;  dann  suss  wie  das  sloss  überfallen  wurd,  so  wurd  inen  wasser 

jiebresten,  dann  man  inen  den  brunnen  in  der  statt  wol  mag  nemen. 

,  Item  als  dann  Heinrich  Mater  zû  Gransen  in  aller  stett  bevelch  ge¬ 
wesen  ist,  sol  man  im  sin  sold  gütlichen  lütern  und  usrichten  und  darai  rechnung  des, 
;o  er  in  dem  sloss  mit  innemen  und  usgeben  gehandelt  hat,  nemen  und  fürer  gebur- 
<ch  darin  handeln. 

Item  der  gülten  halb,  so  dann  die  drii  sloss  järlichen  bringent,  die  söllent  ge 
umet  und  dieselben  summ  den  IY  stetten  verkündt  werden,  und  aber  die  rechten 
podel  an  gewüssen  güten  enden  beliben. 

Item  dis  alles  sol  an  die  IV  stett  gebraucht  werden  und  dann  dieselben  ir  endlich 

(«olkomen  antwurt,  dadurch  man  iren  willen  uff  all  und  jeklich  artikel  luter  wüssen 

Qög,  bis  St.  Lorencytag  zû  Bern  und  darin  dehein  Verzug  bruchen  ;  dann  nachdem 
Sich  allerlei  louf  in  Safoy  und  anderswa  erheben,  die  vast  ungetrüw  sind,  so  ist  not 
in  verrer  verlengren  die  fromen  lüt,  so  in  dem  sold  ligen,  und  die  sorg,  so  es  uf  im 
lät,  zû  bedenken  und  endlichen  ze  handeln  ;  dann  dise  ding  nit  fürer  uf  tagen  deheins 
ivegs  sind  zû  enthalten  än  verderplich  sorg  der  erber  liiten. 
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Harumb  sol  menklich  mit  vollem  und  uftragenlichem  gewalt  antwurten. 

Das  weist  ein  jecklicher  holt  alles  wol.wyter,  als  es  ouch  not  ist,  zü  lutren;  da 
ouch  vilme,  dann  dis  schrift  grift,  davon  geredt  ist  worden. 

Willi  G  u  i  g  e  r  ist  von  Murten  komen  und  hat  daselbst  gehört  in  landme: 
wise  reden  von  dem  commissarien  von  C  u  d  r  i  f  f  i  n  ,  daz  der  bastard  von  Burgui 
sye  zu  Werreyre  ])  und  an  dem  end,  genant  in  welsch  «eis  Fors»,  gewesen  u. 
ritet  derafter,  die  passen  und  ricken  zû  besechen  immassen,  daz  es  zû  N  u  w  e 
bürg  sye  ein  red  gesin,  daz  si  forchtent,  die  Burgunder  woltent  da  zegeg 
harinbrechen. 

(Coll.  Girard,  I,  9 — 12.) 

5. 

Abschied  von  Neuenburg.  Andreas  1475. 

(Donnerstag  30.  November.) 

Des  ersten  weiss  jederman  sinen  zu  sagen  die  grossen  fliss  und  ernst,  so  dii 
hochgeboren  her  her  R  u  d  o  1  f  f ,  marggraf  zu  Hochberg,  graf  zu  N  ü  w  e  m  b  u  ü 
etc.  in  handel  diser  ding,  damit  die  zu  güt  gezogen  wurden,  erzeugt  hat,  was  oui 
darin  mit  den  bestand  und  abscheid  gelütret  si,  weiss  jederman  wol  zu  erzeilen,  daj 
ouch  darumb  schritten  sind  gestalt,  die  das  alles  underscheidenlichen  dargeben. 

Item  und  sol  menklich  angends  daran  sin  und  zu  dem  besten  helfen  besorge: 
das  von  stund  an  jederman  sôlich  ufenthâlt  und  Übung  der  krieg  den  sinen  verküi 
und  by  hochen  penen  gebiet,  bis  zû  end  der  zit  und  fürerm  urloub  sinr  oberke 
ganz  nütz  wider  B  u  r  g  u  n  n  fürzenemen  noch  ze  tund. 

Item  des  bestands  halb,  als  den  menklich  an  sin  obrem  hat  genomen  zû  bringe' 
und  darin  än  ir  gevallen  willen  nit  wellen  geben,  ist  tag  gesatzt  gon  L  u  t  z  e  r  n 
Zinstag  vor  Thome  nechst  kommend,  nachts  daselbs  an  der  herbergzu  sin* 2),  morndi 
mit  wol  erwägnem  rat  darin  antwurt  zû  geben  und  die  dann  dem  vorberurten  heri 
dem  marggrafen  züzesanden  inhalt  der  abscheid  darumb  begriffen. 

Item  das  anbringen,  so  Wilhelm  Härter  von  des  bistumbs  wegen  ± 
Costenns  getan  und  darin  begert  hat,  uf  früntlich  tag  zû  komen,  damit  dieselbe! 
irrungen  abgestelt  und  das  bistum  zû  rûw  gefördert  werden  mege,  weiss  ouch  jederms 
sinen  obren  wol  zû  lütren,  und  was  darin  verlassen  ist. 

So  sollent  die  herren  von  Bern  daz  geleit  den  Burgunischen  boten,  s 
gen  Mü  mp  eigart  uf  den  10.  tag  dis  manet  komen  wirt,  und  iren  sigei  in  ir  all« 
namen  züschicken  durch  den  vorgerurten  herren  den  marggrafen,  ouch  mit  vier  odei 
fünf  pferden. 

(Coll.  Girard,  I,  13,  Original.) 

6. 

Waffenstillstand  zwischen  Burgund,  den  Eidgenossen  und  der 

Nied.  Vereinigung. 

(Neuenburg,  29.  November  1475.) 

Als  uf  disen  29.  tag  Novembers  1475  zû  Nûwenburg,  Losner  bistums  erschine; 
und  versampnet  gewesen  sind  der  durchlüchtend  und  hochmechtigen  fürsten  und  herr 


0  Verrières. 

2)  19.  Dez.,  vergi.  E.  A.  II,  574. 
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Burgund  und  Oesterrich  herzogen  und  andrer  ir  zûgewanten  bottschaften, 
üselbs  zü  handeln,  bestand  und  weg  zü  geben,  dadurch  zu  vollkommner  richtung 
st  lichtlicher  werd  kommen,  so  ist  durch  unser  Rüdolfen,  marggräfen  zû  Hoch¬ 
er  g  ,  grafen  zu  Nuwenburg  etc.  underred,  der  dann  von  sölicher  sach  wegen 
dis  unser  statt  durch  geheil  der  parthien  tag  gesetzt  haben,  beredt  und  beslossen, 
i).  hernach  folgt: 

Nämlichen  als  in  dem  begriff  der  bestanden,  zwüschen  den  vorgemelten  durch¬ 
wehten  fürsten  ufzünemen,  des  vorgenanten  herrn  des  herzogen  von  Österrich 
d  andrer  siner  zûgewanten  bottschaften  uf  irem  teil  begert  haben,  den  durchlüchten 
rrn,  den  herzogen  von  Lutringen  nemlichen  zü  begriffen,  das  nu  des  vorgenanten 
rrn  von  Burgunn  bottschaften  abgeslagen  und  gemeint  haben,  des  an  under- 
htung  irs  fürsten  nit  mechtig  und  inen  dorumb  nützig  befohlen  zü  sind. 

Und  ouch  des  vermelten  herrn,  des  herzogen  von  Ö  s  t  e  r  r  i  c  h,  botten  von  der 
hiten  und  artickeln  wegen  in  demselben  bestand  begriffen,  vor  allen  dingen  gemeint, 
fi  fürsten  und  herrn  und  andrer  siner  zûgewanten  rat  und  willen  zü  erkennen, 
Irumb  so  ist  durch  unser  mittel  zwüschen  der  gemelten  partien  bottschaften  durch 
ii  begiinstung  beslossen  und  abgeredt,  daz  do  begriffen  wurd  ein  bestand  drier  monat, 
r  anfacht  uf  dem  ersten  tag  Januarii  nächst  künftig,  wirig  bis  dem  ersten  tag 
breilens  inbegriffenlich,  und  derselb  bestand  ufgeschriben  beiden  teilen  wurde  geben 
ì  herrn  und  andern  irn  zûgewanten  zû  zeugen,  damit  si  uff  all  und  jecklich  ir  be- 
iffung  irn  willen  und  meinung  erfaren  und  bekennen  mögen  und  all  beswärd  und 
iäl  durch  solidi  mittel  verkommen  beliben  und  geliitret  werden.  Und  was  si  also  von 
herrn  verstän  und  merken,  sellent  si  uns  zû  allen  teilen  verkünden  bis  dem 
sten  tag  Januarij  und  uns,  ob  es  den  herrn  gefallen  wirt,  übersenden  ufgericht 
iirschribungen  der  bestand  mit  derselben  fürsten  insiglen  besigelt.  Und  wir,  der 
rgemeldt  marggraf  sollen  und  wellen,  was  uns  von  einer  partili  begegnet,  der  andern 
:rch  unser  brief  verkünden.  Und  damit  darunder,  so  jetz  zü  hoffnung  wirt  geben 
frid,  vor  dheiner  parthi  wider  die  andern  ir  undertän  oder  zûgewanten  ûtzit  für- 
inomen  werd,  das  sich  mer  zü  irrung  dann  frid  möcht  ziehen,  so  ist  durch  uns  den 
irgemellten  marggrafen  zwüschen  den  obbestimpten  bottschaften  in  namen  der  herrn 
:d  fürsten  zü  Burgunn  und  Oesterrich  herzogen  und  ir  zûgewanten  beredt, 
is  vom  tag  diser  verkündung,  die  so  vii  die  herren  von  Bern,  Friburg, 
d  1  o  t  u  r  n  und  ander  ir  nachgelegenen  berurt,  uf  den  nachfolgenden  tag  gezellt 
1  werden  und  gegen  den  andern  in  fünf  tagen  oder  ee,  ob  das  sin  mag,  alle  gefärd 
d  ufsälz  gemitten  bis  uf  den  ersten  tag  Jenners  inbegrifflich  all  und  jecklich 
üegsübungen  zwüschen  den  vorgemeliten  partien  ufgehalten  söllent  werden  und  in 
ertrich  zûgewanten  undertän  oder  güter  dhein  röub,  beschädigung,  brend,  nani  oder 
der  solidi  beswärden  beschehen,  damit  durch  hilf  gotts  dest  schicklicher  zü  frid 
örd  kommen.  Und  damit  söliche  vorberurte  ding  dest  vester  gehandhabt  werden, 
söllent  die  vorgemellten  partien  und  ir  zûgewanten  allen  und  jecklichen  irn  under- 
ii  solidi  kriegsufenthält  verkünden  und  bi  forchtsamen  penen  gebieten,  dawider 
Itzit  fürzünemen  noch  understan,  all  geverd  und  ufsätz  gemitten.  Und  diwil  der  vor- 
irürt  durchlücht  fürst  von  Oesterrich  meint,  ein  botlschaft  zü  dem  herzogen  von 
lutrin  gen,  der  statt  Na  ns  e  y  und  den,  so  dorin  sind,  dieser  tagen  zü  schicken, 


so  ist  beredt,  daz  bis  dem  10.  Dez.  geschickt  werden  geleitsbrief  von  wegen  des  ve  i 
genannten  herrn  von  B  u  r  g  u  n  n  in  die  statt  Mümpelgart  und  dorin  gebli  j 
derselben  bottschaft  fri,  sicher  und  vollkommen  macht,  zu  dem  herrn  dem  herzogiG 
von  Lutringen,  der  statt  N  a  n  s  e  y  und  den,  so  do  wonend,  zü  keren  und 
dannen  wider  an  sin  gewarsame  für  sich  und  vier  reisig  knecht,  und  sol  im  dar  i 
werden  geben  ein  fürer  des  wegs,  ein  edehnan  us  B  u  r  g  u  n  n  geborn,  der  die  vc 
gemellte  bottschaft  zügan  und  widerkeren  zu  dem  herzogen  von  Lutringen,  du 
statt  N  a  n  s  e  y  und  den  inwonern  doselbs  für  und  bestelle,  also  daz  er  kein  gewl" 
müss  besorgen,  all  inred  beswärungen  und  anders,  so  dise  ding  bekrenken  möclf 
hindan  gesatzt.  Sölicher  abred  zu  kraft  so  haben  wir,  der  vorgemellt  R  û  d  o  1  f,  marggij* 
von  Hochberg,  unser  insigel  diser  schrift  durch  gehell  und  bewärung  der  p;n 
thien  ingedruckt,  die  ouch  durch  vier  bollen,  nämlichen  zweier  von  jeklicher  parthi,  i 
sigeln  bevestnot  und  bestät  sind.  Und  die  zwen  botten,  so  von  wegen  des  vermelllll 
herrn  von  Burgund  ir  sigel  heran  getruckt  haben,  sind:  herr  Guido  von  Versieji 
ritter  und  landvogt  der  Niedernland vogty,  her  Guido  von  Rotschefort,  doct 
beider  rechten,  des  jetz  genanten  herrn,  des  herzogen  rat  und  siner  pariamenten 
Burgund  bisitzer,  und  von  des  andern  teils  wegen  Wilhelm  Herter  v; 
H  ert  neck,  anwalt  des  vermellten  herrn  des  herzogen  von  Oester  rie  1 
Peterman  von  Wabern,  der  herrn  von  Bern  anwalt. 

Geben  und  beschechen  in  unser  statt  Niiwenburg,  dem  tag  und  jar,  als  vor  st 

(Coll.  Girard,  1,  15  — 17,  ungedr.  Original.  Vergi.  Eidg.  Absch.,  II,  572.) 

(v.  Rodt :  Die  Feldzüge  Karls  des  Kühnen,  I,  574  kennt  und  erwähnt  diese 
Bestand  zum  ersten  Mal,  mit  Berufung  auf  Msc.  Girard.  Abgedruckt  wird  er  hi k 
zum  ersten  Mal.  Vergi,  dazu  auch  Witte  in  Zeitschrift  f.  Gesch.  d.  Oberrh.,  N.  J 
X.,  1895,  S.  257  und  Knebel,  B.  Chr.,  II,  322.) 

7.  I 

Waffenstillstand  von  drei  Monaten  zwischen  den  Herzogen  von  Oesterreich! 

und  Burgund  und  ihren  Helfern. 

(1.  Januar  1476.) 

Als  dann  us  kriegs  und  ufrur  Übungen  vii  irrungen  und  beswärden  erstän,  di 
lang  wurden  underscheidenlich  zu  lütern,  und  herwider  us  fridlicher  stille  alle  men^ 
der  komlikeiten  wachsen,  darumb  kumpt,  das  zwüschen  uns  K  a  r  o  1  e  n  ,  herzogt 
zu  Burgunn  für  uns,  unser  underlän,  anhänger  und  zügebundnen  hieunden  : 
lutern,  eins  und  uns  Sigmunden,  herzogen  zu  Oesterrich  für  uns,  die  unser; 
unser  underlän,  anhänger  und  zügebundnen  herunder  zü  lütern  anders  teils,  in  bi: 
trachten  desselben  uns  den  unsern  und  unser  zügewanten  stät  heilsamklichen  wellö 
fürsächen  in  all  wis,  form  und  wag,  dadurch  die  nachbemelten  bestând  kräftenkliche 
und  in  wesen  die  zit  ir  wârung  beliben  mögen,  bestand,  ufenthält  und  krieglich  ai 
würf  begriffen  und  beredt  sind,  die  wir  ouch  jetz  gegenwurtklichen  uf  und  annäme 
in  kraft  dieser  brief  anvingig  bis  dem  ersten  tag  Januarii  dis  76.  jars  und  wirig  b; 
dem  ersten  tag  Abrellens  inbegrifflich,  also  das  in  hang  sölicher  bestlnd  all  krieg; 
Übungen  zwüschen  uns,  den  unsern,  unsern  undertän  und  zügebundnen  herunder  i 
lütern  ufenthalten  und  nit  gebrucht  werden  weder  roub,  inväll,  bränd,  näm,  todsll 
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i  l  schâd  der  land,  Kit,  und  gutem  durch  dehein  mittel,  beswärung  noch  schirm,  die 
all  für  offenlech  gelütert  wellen  haben,  und  sollen  ouch  wir  vorgemellt  parthien 
sh  einiche  us  uns  deheinerlei  hilf  noch  bistand,  in  was  sunderheit  oder  namen  die 
d,  von  diser  irrungen  wegen  wider  die  andern  tim  noch  lassen  geschechen  durch 
selbs  noch  ander,  heimlich  noch  offenlich,  wie  das  iemer  sin  möcht.  Und  damit 
J’ch  hilf  gotts  durch  dis  bestand,  als  einem  göttlichen  anvang  zu  mittein  güter 
ridung  werd  körnen,  so  wellen  wir,  der  vorgemeldt  herzog  zu  Burgunn  für  uns, 
|  unsern,  unser  undertän  und  zügebundnen  und  wir,  herzog  züOesterrich,  unser 
ander  unser  bistander  botten,  nämlichen  der  durchlüchten,  hochwirdigen  fürsten 
herren,  der  bischofen  zu  Strassburg  und  Basel,  der  stetten  daselbs,  der 
ren  des  grossen  bunds  Obrertütschen  land  und  der  gemeinden  Colmar  und 
ett  statt  vertigen  gon  Welschen  Nüwemburg  uf  den  tag,  uns  durch  den 
jdigebornen  herren,  herrn  Rüdolffen,  margraffen  von  Hochberg  bestimmlich, 
bestäntlicher  und  lutrer  besliessung  der  richtung  zwüschen  uns  und  inen  allen  ge- 
nnlich  und  sunderlich,  also  das  all  unwaglikeiten  und  gewalt  gemitten  und  die  allen 
[twillgungen  zur  nächrung  gezegen  werden.  Es  ist  ouch  merklichen  gelütert,  das 
hang  diser  beständen  unser  aller  teilen  und  unser  zugewanten  undergepslichten  (?)  zu 
handlungen  gàn,  slän  und  widergän  mögen  in  und  durch  unser  land  än  einich  schad 
S  s  oder  guts.  Und  damit  allen  und  jecklichen  vorgemellten  dingen  gnüg  beschach, 

1  geloben  und  bevestnen  wir,  die  vorgenanten  herzogen  zu  Burgunn  und  Oester- 
ch,  in  namen  und  mit  der  lütrung  vorberurt,  das  alles  gemeinlich  und  sunderlich 
enlich  und  bi  guten  truwen  inwent  der  fürsten  mit  entziechung  aller  und  jeklicher 
isvard,  inräd,  Ordnungen  der  rechten,  gesatzten  und  gerichten  und  besunder  des 
chten,  das  gemeine  verzichung  umbestäntlich  macht  än  Vorgang  einer  sunderbaren, 
d  aller  und  jeklicher,  die  diss  möchten  irren.  Und  gebieten  daruf  offenlich  bi 
[•Chen  penen  allen  und  jeklichen  den  unsern,  das  si  sölichen  bestand  unverbrochen 
d  än  letzung  halten  und  däwider  durch  sich  selbs  noch  ander  in  dehein  wis  noch  wäg 
abbruch  sölicher  bestând  nit  tün  noch  lassen  geschechen  noch  underslän,  alle 
verd  gemitten.  Und  sind  dis  die  parthien uff  unsers  des  herzogen  von  Bur¬ 
li  n  teil  mit  namen  die  durchlüchtesten  und  hochmetigesten  fürsten  Aengelland, 
ec  hotten,  Por  tugall,  Näpols,  Arragon,  Castilion,  Denmark, 
ngern,  Poland  küng,  Britanien,  Safoy,  Me  y  land,  Cie  v  en  und 
ü  1  c  h  herzogen,  herzogin  zu  Safoy,  erzbischof  zu  C  ö  1  n  ,  L  û  t  h  h  ,  T  r  i  e  c  h  t 
trecht),  und  Metz,  bischoffen,  pfalzgraf,  graf  zu  Roy  mon  d  und  das  hus  Sa- 
y.  Aber  uf  dem  teil  unsers  vorgenanten  Sigmunden,  herzogen  zu  O  s  t  e  r  r  i  c  h, 
sr  unuberwindlichest  und  die  hochmächtigosten  und  durchliichtosten  durchlüchten  und 
ochwirdigen  fürsten  und  herren,  der  Römsch  keiser,  der  kung  zu  F  rank  rieh, 
ie  bischoff  zu  Strassburg  und  Basel  vorgenant,  der  bischof  zu  Sitten,  gräf 
id  prefect  in  Wallis,  der  herzog  zu  Luth  ringen,  die  grafschaft  Mümp  el- 
;a  r  t,  die  grosmächtigen  gemeinden  des  grossen  punds  Obrertütschen  land,  die 
blichen  stett  Strassburg,  Basel,  Coli  mar,  Slettstatt,  Ober  äh en- 
*e i m,  Keysersperg,  Münster,  Rossheim,  Türckenn  und  dazzu  die 


O  Fast  gleich  werden  diese  aufgezählt  bei  Knebel,  Basler  Chroniken  II,  325. 
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ganz  landschaft  des  hoptmanns  und  aller  zenden  in  Wallis,  ob  es  denselben 
vellig  sin  wil. 

Solicher  bestlnd  zu  bevestnung  so  haben  wir  vorgemellten  herzogen  zû  B  ui 
g  u  n  n  und  Oesterrich  dis  brieff  mit  unsern  sigeln  in  unser  und  aller  unser 
Stander  und  der  namen,  so  sich  disen  undergeben,  bewaret.  Geben  1er  Januarii  L XN' 

(Coll.  Girard,  1,  19 — 21),  ungedruckt,  Orig.;  im  St.- A  Basel  auch  eine  lat,  Fassunt 

Yergl.  dazu  Abschied  zu  Luzern  23.  November  1476,  Coll.  Girard,  1,  58  (E. 
630a  gekürzt): 

„Als  ettlich  landsherrn  oder  botten  us  Burgunn  an  die  von  Bern  begert  hai 
nach  Wienacht  mit  den  Eitgnossen  ein  tag  zü  Niiwenburg  eins  friden  halb  zü  leist«! 
etc.  denselben  tag  will  man  nit  süchen.“ 

Dieser  Friede ,  in  Aussicht  genommen  als  Verlängerung  des  Waffenstillstands 
der  mit  1.  Juni  ablief,  wurde,  obschon  von  Herzog  Karl  bereits  besiegelt,  nii 
rechtskräftig ,  da  Sigismund  auf  Betreiben  der  Eidgenossen  seine  Zustimmung  vp 
sagte.  Vergi,  dazu  Knebel.  Basler  Chroniken  II,  322,  326,  332.  Witte  in  Ztschr., 
Gesch.  d.  Oberrh.,  N.  F.  X,  258,  während  Rodt,  I,  574 — 76  hier  unklar  ist. 

8. 

Abschied  von  Schwyz,  Sonntag  Mitfasten  1476. 

(24.  März.) 

[Bote  aus  Freiburg:  Jacob  Bugniet,  von  Bern:  Altschultlieiss  Thüring  von  RingoltingeB 

Des  ersten  so  sol  von  allen  orten  der  Eidgnoschaft  von  stetten  und  landen  uu 
ir  zugewandten  ein  züsatz  gen  F  r  i  b  u  r  g  körnen,  wie  denn  das  zu  L  u  c  e  r  n  uf  do 
tag  angesehen  ist  und  gelassen. 

Item  es  sol  ouch  jeklichs  ort  der  Eidgnoschaft  sich  haruf  mit  siner  ganzs 
macht  und  paner  ziirichten  mit  houptlüten  und  andern  dingen,  und  ob  denn  di; 
burgunnsch  herzog  harzü  uf  dero  von  Bern  oder  F  r  i  b  u  r  g  land  und  lût  ruck, 
und  ziehen  weite,  so  sollen  alle  ort  und  ir  zugewandten  denn  tröstlich  jederman  n 
siner  macht  und  paner  angends  zuziehen  und  inen  ir  stett,  land,  lüt  und  gut  trüwliii 
helfen  retten  und  darin  handlen,  als  denn  notturftig  wirt,  und  sol  das  jederml 
heim  bringen  an  sin  herren  und  obren,  das  jedermann  also  gerüst  werd. 

Item  den  züsatz  sol  man  an  Mentag  ze  nacht  nach  Unser  Frowentag  jetz  in  dt 
vasten *)  zu  Ber  n  oder  F  r  i  b  u  r  g  haben. 

Item  unser  Eidgnossen  von  Bern  sollen  treffenliche  bottschaft  gan  S  o  1  o  t  r  é 
Nüwenburg,  gan  B  i  e  1 1 ,  N  i  d  o  w  und  zur  N  ü  w  [  e  n  s  t  a  d  t  ]  senden  und  treffe; 
lieh  mit  inen  allenthalb  reden  von  [der]  pütt  wegen,  das  jederman  schwere  den  ei 
so  die  Eidgnossen  allenthalb  in  iro  örtren  getan  hant  und  der  abscheid  inn[halt]  ui 
dem  trüwlich  und  redlich  nachgangen  werd,  als  das  der  Eidgnossen  meinung  ganz  i 
und  die  botten  das  wol  wissent  zu  erlütern. 

Item  des  Zusatzes ,  so  gan  F  r  i  b  u  r  g  und  Bern  koment  von  allen  orte 
der  Eydgnoschaft  und  ir  zugewandten,  ist  überein  an  einer  summ  thusent  man. 

Item  heimbringen,  als  die  botten  von  Underwalden  anbracht  hant  von  der 
von  S  o  1  o  t  o  r  n  paner,,  als  die  botten  das  wol  wissent  ze  sagen. 


*)  1.  April. 
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llem  heimbringen,  von  des  brandschatzes  und  desselben  geltz  wegen  von  Jenf 
nd  L  ou  sann  har  und  zü  Bern  ein  teil  lit;  sol  jederman  sin  antwurt  geben  uf 
m  nechsten  tag,  so  gesetzt  wirt,  wie  man  das  teilen  wolle. 

Item  von  des  Lantzen  und  des  schlosses  Liebenfels  wegen  sol  jederman 
imbringen. 

Item  von  Hasfurtz  und  amman  H  e  i  n  t  z  1  i  s  wegen  heimbringen. 

(Coll.  Girard,  I,  25 — 26,  am  Rande  beschädigt.) 

Auf  diese  unbekannte  Tagsatzung  in  Schwyz  beziehen  sich  zwei  Berner  No¬ 
zen  vom  27.  März,  abgedruckt  in  Ochsenbein,  Urkunden  der  Belagerung  und 
Macht  von  Murten.  Freiburq,  1876,  S.  69.  M.  93 — 94  und  Einträge  in  den  S.  B. 
a.  0.,  599. 

9. 

Abschied  von  Zug,  Montag  vor  Unser  Frowentag  zu  der  Lichtmess  1490. 

(1.  Februar.) 

Item  uf  disen  tag  hat  man  geratschlaget  von  den  sechs  orten:  Bern,  Ure, 
nderwalden  und  Zug  mitsampt  Friburg  und  Solaturn,  daz  si  ir  träffenlich 
Jotten  zu  unsern  Eidgnossen  von  Zurich,  Lutzern  und  S  c  h  w  i  z  gesent  und  si 
ungenlich  und  ernstlich  gebetten  mit  ganzem  flis  und  ernst,  in  der  sach  jelz  still  zu 
an  und  nüt  fürer  ufrur  zu  machen.  So  haben  wir  jetz  uf  den  gemelten  tag  zu  den 
ptzhuslüten  ouch  geschickt,  mit  inen  zu  verschaffen  und  reden,  das  si  widerum  iren 
erren  den  vier  orten  gehorsam  wider  werden  und  in  ir  vortrig  wessen  züstan,  und 
:b  jemer  das  nit  sin  mag,  den  gotzhusliiten  uslier  zu  sagen,  das  uns  unser  Eidgnossen 
emant  haben  durch  die  geschwornen  bünd,  inen  hilflich  sin.  Und  ob  si  inen  nit  ge- 
orsam  sin  weiten,  möchten  wir  bedenken,  was  die  bünd  in  hätten,  die  wir  vor  alten 
Itten  geschworen  haben. 

(Coll.  Girard,  I,  123.  Orig.) 

(Schluss  folgt.) 


75.  Das  Schlachtfeld  von  Murten  nach  einem  Reisebericht 

aus  dem  Jahre  1494. 

In  den  von  Professor  Dr.  Hermann  Gr  aue  rt  herausgegebenen  «Studien 
i  n  d  Darstellungen  aus  dem  Gebiete  der  Geschichte»  (VI.  Band, 
!  .und  3.  Heft,  Freiburg  i.  Br.,  1908),  veröffentlicht  Dr.  Otto  H  arti  g  aus  dem 
Nachlass  des  1907  verstorbenen  Dr.  Richard  Stäuber  eine  interessante  Arbeit 
iber  die  Bibliotheken  des  berühmten  Nürnberger  Arztes,  Humanisten  und  Polyhistors 
«)r.  Hartmann  Sch  edel  (f  1514)  und  seines  älteren  Vetters  Dr.  Hermann 
»  c  h  e  d  e  1  (f  1485).  Eine  Besprechung  und  Würdigung  dieser  Arbeit  durch  Prof. 
Grauert  lindet  sich  im  historischen  Jahrbuch  der  Görres-Gesellschaft,  Bd.  XXIX,  2.  Heft, 
0908,  S.  304  ff.  Unter  den  22  Aktenstücken,  welche  Stäuber  seiner  Arbeit  anfügte, 
»efindet  sich  ein  für  die  Schweizergeschichte  bedeutsamer  Brief,  den  der  Nürnberger 
Arzt  Dr.  Hieronymus  Münzer  am  1.  September  1494  von  Lyon  aus  an  seinen 
Freund  Hartmann  Schedel  richtete.  Münzer  befand  sich  damals  auf  einer  grossen 
fteise,  die  ihn  nach  Spanien  und  Portugal  führte  ;  der  sonderbare  Arzt  hatte  vor  einer 
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Pestepidemie,  welche  in  Nürnberg  ausgebrochen  war,  die  Flucht  ergriffen.  Der  Bru 
ist  im  Codex  latinus  Monacensis  23877  (fol.  204 1  und  2042)  der  Kgl.  Hof-  und  Staas 
bibliothek  in  München  erhalten  und  lautet  in  seinen  auf  die  Schweiz  bezüglich] 
Stellen  folgendermassen  (vollständiger  Abdruck  in  der  Stauberschen  Arbeit  S.  246  ff 

Clarissimo  utriusque  medicine  doctori  Hart  man  no  Schedel  suo  charissin! 
Nuremberge,  1494  adi  1.  Septembris.  Ex  Lugduno: 

Clarissime  doctor:  Jeronimus  vester  salvus  venit  Lugdunum.  Yiditque  vel? 
States  quam  plures  Elweciorum  :  montes  Lemnanos,  Allobroges  et  varia,  que  mi 
voluptati  erant.  Ad  Mortonem  prope  Bernam  dum  venirem,  o  quam  magnam  morti 
imaginem  :  locumque  clade  Karoli  Burgundie  ducis  insignem  vidi  !  Tanta  est  congerrl 
ossium  cesorum  strage  conportata,  ut  homini  sane  mentis  stupor  et  quasi  lippotonr. 
(=  Ohnmacht)  suboriri  videatur.  Supraque  fores  sacelli  hoc  epigramma,  meo  iudio 
satis  rude,  insculptum  est: 

Yaleant,  qui  vafrum  campo  pellere  hostem 
Agressi,  Karolum,  Burgundie  lumen  superbum. 

Celicolas  cantu  martisque  onerent  aras 
Yictima  dulci,  armorum  qui  novere  vires. 

Annorum  fluxu  milleno  quadrigenoque 
Junctis  septaginla  sex,  quos  Atlas  volverat  axe. 

Cesa  hec  corpora  trux  straverat  hostium  ensis. 

Peragratis  item  Friburgo,  Losanaque,  insignibus  locis,  supra  ripe 
Lemnani  lacus  Gebennam  veni,  celeberrimum  Cesaris  memoria  locum,  circa  quei; 
Rhodanus,  Gallie  fluvius,  lacuna  effluii,  de  quo  Frontonius  in  epigramatibus  : 

Est  locus  Allobrogum  (prisci  dixere  Gebennas), 

Quem  lacus  exornat,  cristallo  clarior  omni. 

Atque  lacum  medium  scindit  purissimus  amnis 
Rhodanus,  et  torrens  Araris;1)  monlesque  Lemanni. 

Cesar  in  Elwecios  tendens  populosque  rebelles 
Romanis,  urbem  hanc  coluit  pontemque  reponens 
Trans  Rodanum,  struxitque  deis  celeberrima  tempia.2) 

Condidit  hanc  Genabus,  postquam  Numancia  cessit, 

Hispanus,  atque  suo  Genabam  de  nomine  dixit. 

Yeni  postea  via  satis  ardua  per  moncium  precipicia,  vallium  abrupta  in  planicien1 
pulcerrimam,  clarissimam  Lugduni  civitatem  .... 

Codex  latinus  Monacensis  431,  fol.  96 — 215,  enthält  unter  dem  Titel:  «Ttiner 
rium  sive  Peregrinano  excellentissimi  viri  artium  ac  utriusque  medicinae  doctor' 
Hieronimi  Monetari j  de  Feltkirchen,  civis  Nürenbergensis»  eine  ausführlich 
Reisebeschreibung  Münzers.  Ich  verdanke  die  folgenden,  auf  die  Schweiz  bezügliche: 
Stellen  dieses  Reiseberichtes  dem  freundlichen  Entgegenkommen  von  Herrn  Prof.  Di 

0  Irrtümlich  für  Arve? 

2)  In  Clm  481  (siehe  unten)  kommt  nun  folgender  Vers,  der  oben  ausgelassen  ist: 

Postquam  deuieta  est  Numantia  a  Scipione, 

Condidit . 
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uert  in  München,  der  durch  seinen  Schüler,  Herrn  Franz  X.  Haspelhuber,  cand.  hist., 
Abschrift  herstellen  liess. 

Fol.  99: 

Anno  salutis  1494  . quosdam  ingenuos  adolescentes,  mercatorum  opulen- 

jm  fìlios,  qui  et  italicam  et  gallicani  linguani  callebant  :  Anthon  ium  Herwart  de 

^usta,  et  Gasparem  Fischer,  et  Nicolaum  Wolkenstain . ilineris  mihi  comités 

Et  secunda  Augusti  prefati  anni  Nurembergam  exij  per  Sueuie  preclara  opida 
.  deinde  per  Elueciorum  tractus  ut  (!)  D  u  r  e  g  u  m  ,  hodie  Z  u  r  c  h  ;  limina  Marie 
^inis  in  loco  Heremitarum  accessi,  deinde  per  termas  calidas  P  a  d  e  n  ad  Lima- 
n  fluuium  sitas,  in  quibus  nos  ablueramus  ;  ad  antiquissimum  opidum  S  o  1  o  t  u  r  n 
Bernam,  Eluetiorum  primarias  vrbes,  pedem  vertentes  respectaque  populari 
eciorum  republica,  Germanie  fines  egredientes,  ad  opidulum  Morlhen  ,  inclitum 
le  K  a  r  o  1  i,  Burgundiorum  ducis,  diuertimus.  O!  quanta  strages  inibi  facta  est  ho- 
mm  plus  quam  24  milium  hominum  de  exercitu  Burgundiorum  ducis  et  suorum  ad- 
encium  ab  Elueciorum  liga  et  populi  furiosi  clade  facta.  Incredibile  est  de  ea  re 
•rare,  nisi  quis  tanta  hostium  cesorum  ossa  cerneret,  que  subtus  paululum  signavi. 
:.a  ilaque  ilia  imagine  mortis  tot  hominum  cristianorum,  animo  quasi  consternati  pe- 
n  ad  Friburgum,  Allobrogorum  vrbem,  diuertimus,  que  olim  tota  lingua  gallica,, 
ne  in  maiori  parte  germanica  utitur.  Herum  per  nemorosum  saltum  equitanles  ad 
mam  Allobrogorum  ciuilatem  L  o  s  a  n  a  m  ,  episcopali  sede  decoratam,  diuertimus 
per  ripas  lacus  Gebennarum  ad  9  miliaria  ad  antiquissimam  Gebennarum 
b  e  m  diuertimus  vel  venimus,  ciuitatem  inquam  inclitam  et  Allobrogorum  insigne 
porium  et  multorum  sanctorum  miraculis  celebrem,  olim  a  Gebenno  Numantino,  in 

«pania  exule,  conditam,  vt  in  sequentibus  videbis . 

Fol.  100  und  101: 

1494.  21.  Augusti,  G  e  b  e  n  n  e. 

Est  locus  Allobrogum  (prisci  dixere  Gebennas)  etc.  (wie  oben). 

Hec  Frontonius  in  epigramatibus  ciuitatum.  Extremum  oppidum  Allobrogum, 
G  e  n  e  u  a ,  pontem  habens  versus  Eluetios  supra  Rhodanum  fluentem  e  lacu 
imanno. 

Haec  Cesar  in  commentariis. 

Ruine  civitatis  Eluetiorum  hodie  videntur  iuxta  castellum  Bel,3)  ubi  conueniunt 
!S  lacus  preclari,  ut  lacus  de  G  r  a  n  s  e  , 2)  lacus  de  Bel,  lacus  de  Morthen.3)  Et 
îdie  Solitor,  Berna,  Friburgum  sunt  métropoles  Eluetiorum.  Solitor  ciuitas  cum  turri 
lustissima,  ut  ibi  scriptum  est  annis  450  ante  aduentum  Christi  fabre  facta. 

De  clade  et  maxima  strage  circa  castellum  Morten  facta  haec  notavi: 

Anno  domini  1476  in  die  X  milium  militum,  dum  Karo  lus,  Burgundie  dux, 
jjalra  Eluetios  bellum  moueret,  crudelissima  strages  facta  est,  vt  inquilini  mihi  refere- 
:nt,  plus  quam  24  000  hominum.  Et  in  loco  ilio  iuxta  lacum  fabre  facta  est  capella, 
pra  cuius  fores  sequens  subscriptio  notalur: 

_ 


J)  Biel. 

2)  Grandson. 

3)  Murten. 
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«Valeant  qui  vafrum  campo  pellere  hostem,  etc.  (wie  oben).  Reposila  au ì 
sunt  ossa  mortuorum  in  duobus  repositoriis,  cuius  primi  repositorii  lati  ludo  est  passif1 
20,  longiludo  6  et  altitudo  6.  Longitudo  vero  alterius  repositorii  est  passuum  7" 
latitudo  5.  Horribile  est  videre  tantum  ossium  cesorum  cumulum.  Et  continuo  la 
alia  loca  (wohl  für  ossa)  eicit  que  illue  reponuntur. 

Vidi  haec  17.  Augusti,  anno  1494. 

Dr.  Piacici  Biitler. 


76.  Hand-  und  Erblehen. 

Nach  Durchführung  der  Reformation  hat  Zürich  bekanntlich  die  Einkünfte  i 
Gefälle  der  zu  Stadt  und  Land  aufgehobenen  Stifter  und  Klöster  gesondert  verwai 
(Klosterämter)  und  zu  Kirchen-,  Armen-  und  Schulzwecken  verwendet.  Dies  T 
auch  der  Fall  mit  Kappel.  Bald  nach  dem  zweiten  Landfrieden  wurde  der  Güten 
stand  dieser  ehemaligen  Cisterzienserabtei  inventarisiert  und  darüber  ein  Urbar  oc 
Lehe n buch,  jetzt  im  St.  A.  Zürich,  Finanzarchiv  F.  II  a  58,  angelegt.  Dasse: 
enthält  auf  fol.  812  ff.  unter  der  Überschrift  «Ein  kurtzer  bericht,  wie  mt 
untzhar  ze  Gappell  mit  den  handlechen  und  erblechen  ge  handlet  u 
wie  man  die  verlychen  het»  —  eine  einlässliche  Charakteristik  der  ben 
Arten  von  Lehen  samt  einer  Beschreibung  ihrer  Verleihung.  Wir  lassen  unten  die:* 
Teil  des  Urbars  in  extenso  zum  Abdruck  gelangen,  schicken  diesem  aber  noch  eino 
Bemerkungen  voraus. 

Wie  schon  der  erste  Artikel  zeigt,  handelt  es  sich  hier  keineswegs  um  neun 
Recht,  sondern  ganz  einfach  um  die  Bestätigung  althergebrachter  Rech: 
grundsätze,  Normen,  wie  sie  nicht  nur  unmittelbar  vor  der  Klosteraufhebung,  s;: 
dern  überhaupt  während  des  spätem  Mittelalters  nach  Land-  und  Lehenrecht 
gemein  Geltung  hatten.  Sie  sind  nicht  etwa  bloss  Eigentümlichkeiten  eines  einzeln 
Hofrechtes.  Durch  ihre  Aufzeichnung  im  vorliegenden  Urbar  sollte  dokumentiert  werdll 
dass  das  bisherige  Hand-  und  Erblehenrecht  trotz  den  veränderten  äussern  Verhältnis^ 
auch  in  Zukunft  zu  recht  bestehe. 

Das  Handlehen  —  anderwärts  F  a  1 1  e  h  e  n  geheissen  —  unterscheidet  sich,  y 
schon  der  Name  besagt,  von  dem  Erblehen  dadurch,  dass  es  nur  einer  Person  ai: 
Zeit,  in  der  Regel,  wenn  nichts  anderes  bestimmt  ist,  auf  Lebenszeit  (Vitallehen)  vf 
liehen  wird,  sofern  der  Beliehene  seinen  Verpflichtungen  gegen  den  Lehenherrn  nata 
kommt.1)  Mit  dem  Ableben  des  erstem  fällt  das  Lehen  an  diesen  «fry,  ledig  wie 
heim».2)  Gewöhnlich  wird  es  dann  dem  ältesten  Sohn  übertragen.3)  Genügt  jedq« 
der  Lehenmann  seinen  Lehenpflichten  nicht,  so  kann  er  jederzeit  vom  Lehen  «gestosse: 
und  letzteres  neu  verliehen  werden.4)  Das  Erblehen  dagegen  vererbt  sich  v» 
Vater  auf  seine  leiblichen  Erben  und  muss  jeweilen  bei  Antritt  des  neuen  Inhabi 


*)  Handlehen  Art.  1.  2)  Ebendas.  Art.  2.  3)  Ebendas.  Art.  3.  4)  Ebendas.  Art., 


lieder  empfangen  werden  und  innert  Jahresfrist  dem  Lehenherrn  den  Ehrschatz 
ben. *) 

Ein  weiterer  Unterschied  zwischen  den  beiden  Arten  von  Lehen  besteht  darin, 
ass  sich  beim  Erblehen  der  Zins  stets  konstant  bleibt2),  beim  Handlehen  dagegen 
nach  gstalt  und  gelegenheil  der  löuffen  und  der  gütern»  variert.3) 

Sodann  tritt  bei  diesem  in  Fehljahren  jeweilen  eine  Reduktion  des  Zinsb'e- 
effnisses  ein4),  die  dem  Erblehen  nicht  bekannt  ist.5) 

Anderseits  hat  der  Inhaber  eines  solchen  alle  baulichen  Reparaturen  an  den  Lehen- 
ebäuden  selbst  zu  tragen,6)  während  auf  dem  Handlehen  der  Herr  die  Löhnung  der 
Verkleute  auf  sich  nimmt,  der  Bauer  nur  für  deren  Unterhalt  zu  sorgen  hat.7) 

Im  Gegensatz  zum  Erblehen  wird  vom  Handlehen  niemals  der  Ehrschatz 
|egeben. 8) 

Im  übrigen  decken  sich  die  Verpflichtungen  der  Inhaber  von  Erb-  und  Handlehen 
st  ausnahmslos,  wie  der  nachstehende  Text  dartut. 

Ein  dem  Handlehen  eigentümliches  Merkmal  ist  die  Stellung  von  Bürgen  «für 
ins  und  missbüw»  seitens  des  Beliehenen,  deren  Haftbarkeit  indessen  nach  Yerfluss 
reier  Jahre  erlischt. 9)  B.  H. 


* 


„Ein  kurtzer  bericht,  wie  man  untzhar  ze  Cappell  mit  den  handlechen 
und  erblechen  gehandlet  und  wie  man  die  verlychen  hett.“ 

„Des  ersten  von  den  hanlechen.“ 

1.  «So  ein  her  von  Cappel  einen  hoff  zü  einem  handlechen  verliehen 
J.iat,  so  ist  derselb  hoff  dem  lechenman  beliben  sin  leben  lang,  die  wyl  er  den  ge¬ 
lingen  sines  lechens  gelept  und  statt  thon  hett.» 

2.  «Und  wenn  dann  der  lechenman  mit  tod  abgangen,  so  ist  der  hoff  dem  kloster 
ry,  ledig  wider  heim  gfallen,  das  ein  her  den  wol  hat  mögen  einem  andern  verlychen, 
|iler  im  gfellig  ist  gsin,  von  mengklichem  ongesumpt.» 

3.  «Hett  aber  der  abgstorben  lechenman  den  hoff  in  güten  eren  ghallten  und 
it  zinsen  und  andern  dingen  trüwlich  und  fromklich  mit  einem  heren  gehandlet  und 

bün  hinder  im  verlassen,  so  hat  man  gwonlich  dem  eitesten  sun  den  hoff  zü  der  kinden 
landen  wider  geliehen,  etwan  umb  den  vordrigen  zins,  etwan  hat  man  den  zins  umb 
ein  zimlichs  gemeret  nach  gstalt  und  gelegenheit  der  löuffen  und  der  gütern.» 

4.  «Wenn  aber  der  lechenman  die  güter  nit  in  eren  und  den  gedingen  des 


*)  Erblehen  Art.  1  und  18.  —  Der  Ehrschatz  wird  stets  vom  neuen  Empfänger  des 

Lehens  entrichtet,  der  Fall  vom  abgehenden  Besitzer. 

2)  Erblehen  Art.  1.  3)  Handlehen  Art.  3.  4)  Ebendas.  Art.  6. 

5)  Erblehen  Art.  2.  —  Immerhin  war  dies  nicht  überall  die  Regel.  So  sagt  Art. 

|!20  der  Öffnung  von  Fahr:  «Jtem  ouch  ist  des  gotzhus  recht:  were,  das  Unwetter  in- 

iele  und  gescheche  von  hagel  ald  von  winterfrost,  von  Unglücks,  kriegs,  so  soll  der 
|lehenherr  verlieren  mit  dem  lehenman,  als  sidt  und  gewonheit  ist». 

6)  Erblehen  Art.  3.  7)  Handlehen  Art.  5.  8)  Erblehen  Art.  5. 

9)  Handlehen  Art.  21. 
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« 


lechens  nil  gelept,  so  mag  man  in  von  gütern  stossen,  welches  jars  man  wil,  und  di 
einem  anderen  lychen.»  I 

5.  «Wie  dick  ouch  die  notturfft  erfordert,  das  man  etwas  nûws  an  der  behusun 
und  anderem  zimber  des  lioffs  buwen  mû  ss,  als  dann  sol  der  lechenman  das  holtz  un 
die  hoffstatt  füren  und’  den  werchliiten  die  spis  geben  und  gibt  der  lechenher  den  lon.iü 

6.  «Wenn  ouch  hagel  oder  mißgwächse  kompt,  so  sol  der  lechenher  am  selber 
jarzins  dem  lechenman  nach  billikeit  und  gstailt  des  Schadens  nachlassen.  » 

7.  «Und  so  dick  dem  lechenman  von  der  gütern  wegen  span  an  die  hand  stoßll 
es  syge  umb  marchen  oder  ander  Sachen,  das  sol  er  dem  lechenheren  anzeigen,  del  f 
sois  dann  in  sinem  kosten  ußfüren  und  zü  end  bringen.» 


„Ein  gmeine  form,  wie  man  die  güter  zuo  hantlechen 

verlycht.“ 

8.  «  Des  ersten  lycht  man  nach  I  a  n  d  s  -  und  handlechensrecht  unii 
nach  miner  heren  von  Zürich  bruch  und  gewonheit,  das  er  das  hus  und  alle  zimbe 
des  hoffs  mit  tach  und  gmach  und  die  güter  mit  zünen,  graben  und  andern  notturfftigei* 
büwen  sol  in  güten  eren  han.» 

9.  «Er  sol  ouch  von  gemeltem  hoff  keinerley  güter  verlychen,  verwachßlen  nocii 
verenderen  one  miner  heren  oder  irer  amptlüten  gunst,  wüssen  und  willen.» 

10.  «Er  sol  ouch  kein  bärenden  boum *)  abhöwen,  sonder  die  schirmen  un: 
in  eren  han,  und  ob  der  hoff  abgend  bom  hat,  sol  er  ander  zwygen  und  pflantzen.» 

11.  «Er  sol  die  höltzer  —  wenn  ein  hoff  eigne  höltzer  hat  —  zü  zimlikei 
bruchen,  die  nit  rüten,  nit  wüsten  und  kein  holtz  ab  dem  hoff  weder  verschenckej 
noch  verkouffen.» 

12.  «  Welches  ouch  ein  b  u  w  h  o  f  f*  2)  ist,  sol  der  lechenman  ein  buwhoff  lassen; 
blyben  und  die  acker  zü  jeden  zeigen  buwen  und  saygen  und  die  nit  zü  matten  un 
ze  weyden  machen  one  miner  herren  wüssen  und  willen.» 

18.  «Es  sol  ouch  der  lechenman  weder  höw,  strow,  ströwi  oder  buw  ab  der; 
hoff  verkouffen  noch  uff  eigne  güter  füren,  sonder  allen  buw,  so  von  höw  und  ströwi 
das  uff  dem  hoff  gewachsen,  gemacht  ist,  uff  des  hoffs  güter  füren.» 

14.  «Welcher  hoff  ouch  die  winmänni 3)  schuldig  ist,  da  sol  der  lechenman 
der  selbigen  gehorsam  sin  nach  innhalt  miner  heren  urtelen,  so  darumb  ergangen  sind.. 

15.  «Es  sollend  ouch  alle  zinslüt  im  Fryenampt,  im  Zuger  gebiet  um 
ennenthalb  der  Rûs  s  die  früchtzins  von  iren  hoffen  und  gütern  uff  s  a  n  t  Martins!^ 
tag  ongfarlich  gan  C  a  p  p  e  1  in  spycher  wären  und  daselbs  mit  dem  Zuger  vierte 
messen,  wie  von  alter  har  kommen  ist.» 

16.  «Und  die  zinseyer  sol  man  wären  ze  oster  en.» 

17.  «Wenn  sich  ouch  uff  einem  hoff  erfund  jarzit,  seelgrädt,  zinspfening,  vogt] 
stur  oder  derglychen,  sol  der  lechenman  ußrichten  one  mindrung  des  bodenzinses  um 
one  des  klosters  engeltnus.  » 

O  Fruchtbaum. 

2)  Die  Erklärung  gibt  der  Artikel  selbst.  Vergi.  Erblehen,  Art.  8. 

*)  Wein  fuhr.  —  Hiezu  oben  8.  296  in  der  Öffnung  von  Otelfingen  den 
Ausdruck  «mänloch»,  und  unten  Art.  19  «holtz  männen».  . 
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18.  »Welcher  hoff  ouch  ertagwan  schuldig  ist,  da  Stadt  by  allen  lechen,  das  der- 
b  solle  sine  ertagwan  thün  mit  dem  zug,  wie  er  des  bescheiden  werd.» 

19.  «Doch  so  hat  man  sy  die  ertagwan  vast  im  winter  lassen  thün1)  mit  holtz- 
nnen,  und  so  mengen  ertagwan  einer  mit  dem  zug  thüt,  so  git  man  eim  von  yedem 
agwan  1  kopff  win  und  vier  wysse  mutschly.  » 2) 

20.  «Es  sol  ouch  jeder  lechenman  geloben  miner  heren  nutz  ze  förderen  und 
|iaden  ze  wenden  getrùwlich  und  ongfarlich.» 

21.  «Der  lechenman  sol  ouch  zwon  hablich  bürgen  geben,  die  gült  und  bürg 
3nt  für  zins  und  mißbüw,  und  sol  deren  bürgschafft  drü  jar  stan,  und  dann  sol  er 

(der  geben,  ob  in  ein  amptman  darumb  ervordert.» 

22.  «Und  ob  etlich  hoff  mit  andern  one  gedingen,  dann  hie  gemelt  ist,  verliehen 
rint,  das  wirt  man  hernach  by  jetlichem  hoff  oder  im  lechenbüch  vinden.» 


„Vod  den  erblechen.*4 

1.  «Wenn  ein  hoff  oder  güt  zü  erblechen  verliehen,  so  wirt  derselb  hoff  oder 

1  t  von  einer  hand  in  die  andern  dem  geblüt  nach  geerbt,  und  sol  der  zins  dem 

phenman  nit  gemeret  noch  er  wyter  beschwärdt  werden,  dann  wie  im  in  anfang 
blichen  und  angedinget  ist,  in  was  werd  und  er  joch  der  hoff  jemer  kumpt.» 

2.  «Der  lechenman  sol  ouch  den  ersten  gedingen  statt  thün  und  den  zins 

phten  und  wären  für  hagel,  wind,  mißgwächßt  und  andere  landsprästen  one  minderung 
I  d  abgang.» 

3.  «Wenn  ouch  behusung  und  anderi  zimber  des  hoffs  presthafft  ist,  das  alles 
|l  der  lechenman  buwen  und  in  eren  halten  one  des  lechenheren  kosten  und  schaden.» 

4.  «Wenn  ouch  dem,  so  ein  erblechen  hat,  etwans  spans  von  marchen  und 
dern  dingen  wegen  an  die  hand  stoßt,  also  das  er  des  lechenheren  hilff,  rat  und 

Istand  notturftig  ist  uff  undergengen  oder  im  rechten,  so  sol  im  der  lechenher  mit 
beim,  rödlen  oder  brieffen  bystendig  und  behulffen  sin,  doch  in  sinem,  des  lechen- 
ans,  und  nit  in  des  lechenheren  kosten.» 

5.  «Und  so  dick  dann  der  hoff  mit  tod  oder  in  kouffs  wyß  sich  verenderet,  sol 

)  wider  von  einem  lechenheren  empfangen  werden,  und  ist  dann  im  ersten  lechen 
n  erschatz  bestimpt,  den  sol  der,  so  uff  dem  hoff  kompt,  geben.  Ist  ab[er]  kein 
schätz  bestimpt,  so  ist  er  keinen  schuldig.» 

„Ein  gmeine  form,  wie  man  die  erblechen  verlycht.“ 

6.  «  Des  ersten  lycht  man  im  nach  1  a  n  d  s  -  und  erb  lechensrecht,  ouch 
sren  von  Z  ü  rieh  bruch  und  gewonheit,  mit  den  gedingen,  das  er  hus,  schüren, 
•ycher  und  alle  gezimber  des  hoffs  sol  in  tach  und  gmach,  und  die  güter  mit  zünen, 
"äben  und  andern  notturfftigen  büwen  in  güten  eren  han.» 

7.  «Er  sol  ouch  den  hoff  samenthafft  bewarben  und  den  nit  zerteylen  noch  dhein 
uck  besonders  versetzen,  verkouffen,  verlychen  noch  verwächslen  one  miner  heren 
md  irer  amptlüten  gunst,  wüssen  und  willen.» 

*)  Art.  20  der  Öffnung  von  Altikon  bestimmt,  dass  man  einem  Vogtherrn  «die 
.gwen  im  jar  thun»  soll,  «nssgenommen  in  der  ernd  und  in  dem  hoiiwet,  so  hat  er 
~  (die  Vogtleute)  nit  ze  nöten».  (Rechtsquellen  des  Kant.  Zürich  I,  S.  214.) 

2)  Brote. 
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8.  «Welches  ouch  ein  buwhof  f  ist,  sol  der  lechenraan  ein  buwhoff  lasst 
blyben,  die  acker  zü  jeden  zeigen  buwen  und  säygen  und  die  nit  ze  weyden  mache*" 
damit  dem  zechenden  kein  abbruch  beschäch.» 

9.  «Er  sol  ouch  weder  höw,  ströw  noch  buw,  davon  gemacht,  ab  dem  hoff  vepl 
kouffen  noch  uff  anderi  guter  fiiren,  sonder  uff  des  hoffs  güter  lassen  kommen.» 

10.  «Welcher  hoff  ouch  die  winmänni  schuldig  ist,  da  sol  der  lechenman,  wer  F 
er  darzü  erfordert  wirt,  dero  gehorsam  sin  nach  innhalt  miner  heren  urtelen,  [l 
darumb  ergangen  sind.» 

11.  «Und  wenn  er  ertagwan  schuldig  ist,  sol  er  die  mit  dem  zug  thün,  wie  !' 

des  bescheiden  wirt.»  I 

12.  «Und  git  man  einem  von  jedem  ertagwan  mit  dem  züg  1  köpf  win  und  f 
wyße  mutschly.  » 

13.  «Es  sol  ouch  der  lechenman  den  zins  uff  sant  Mart  is  tag  ongfarlich  g;;- 

Cappel  wären  und  was  früchtzins  sind,  es  sye  körn,  kernen  oder  haber,  sol  an  gûte I 
suberer  werschafft  gewert  und  im  spycher  ze  Cappel  mit  dem  Zuger  viertel  gemäss« 
werden.»  ; 

14.  «Und  die  zinseyer  sol  man  wären  ze  osteren.» 

15.  «Und  ob  etwas  wyter  uff  dem  hoff  stünd  oder  sich  inkünfftigem  erfund,  1 

wäre  vogtstûr,  zinspfenning,  jarzit,  selgrät  oder  derglychen,  sol  er  ußrichten  one  auf 
gang  und  mindrung  des  bodenzinses.»  ‘ 

16.  «Wenn  er  ouch  den  übernutz  v)  verkouffen  wellt,  so  mag  er  den  wol  samen: 
halft  verkouffen  ;  doch  sol  er  einem  amptman  ze  Cappel  am  ersten  feyl  bieten  ui| 
des  erschatzes  oder  so  vii  nächer2)  gen  .  .  .  dann  ander  luten.» 

17.  «Welltint  aber  mine  heren  und  ir  amptman  nit  kouffen,  so  mag  er  einer 
andern  biderman  ze  kouffen  gen,  der  minen  heren  gefellig  ist.» 

18.  «Und  so  dick  ein  hoff  ledig  oder  verendert  wirt,  by  dem  ein  erschat 

bestimpt  ist,  es  sye  durch  tod  oder  in  kouffs  wyß,  der  sol  innerthalb  jarsfrist  widil 
von  einem  amptman  miner  heren  empfangen  und  im  der  bestimpt  erschatz  gebe» 
werden.»  4 

19.  «Item  welche  hoff  erschätz  gend  und  mit  andern  one  gedingen,  dann  hin 
gemelt  ist,  geliehen  sind,  das  wirt  man  by  jedem  hoff  besonders  oder  im  leche:; 
büch  finden.» 


77.  Zu  Valentin  Compar. 

Im  «Anzeiger»  1906,  S.  103  hat  P.  Gabriel  Meier  gegenüber  K.  J.  Kluser,  d« 
im  Urner  Neujahrsblatt  1895  eine  biographische  Skizze  Compars,  des  Landschreibers  vtf 
Uri  und  literarischen  Gegners  Zwinglis  zu  geben  versuchte,  darauf  hingewiesen,  daa 
Compar  nicht  schon  1525,  wie  Kluser  annahm,  gestorben  sein  könne.  Denn  er  tre; 
auf  dem  Tage  der  Y  Orte  in  Zug  am  2.  Dezember  1531  als  Abgesandter  des  Abtes  vü< 
Pfävers  auf.  Meier  verwies  dazu  auf  von  Arx,  Geschichten  des  Kts.  St.  Gallen  III,  S.  3S| 

x)  Mehrertrag,  über  die  Zinse  und  den  eigenen  Bedarf  hinaus. 

2)  D.  h.  billiger. 
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J  als  seine  Quelle  zitiere:  «Kath.  Absch.  zu  Zug  2.  Christin.  1531.  Egid  Tschudis 
nmlung».  Kluser  beruft  sich  für  seine  Ansetzung  des  Todes  Compars  in  den  April 
r  Mai  1525  auf  das  Geständnis  des  im  März  1526  in  Zürich  eingekerkerten  Wieder- 
tjfers  Anton  Roggenacher,  er,  Roggenacher,  habe  «vergangener  Pfingsten»  zu  St.  Gallen 
einer  Versammlung  der  Täufer  bekannt,  «dass  er  einen  Todschlag  begangen  hab  an 
n  Landschreiber  von  Uri  vonwegen  siner  jetzigen  Ehwirtin».1)  Es  mag  deshalb  von 
fl.igem  Interesse  sein,  die  Richtigkeit  der  Angabe  bei  von  Arx  festzustellen. 

Band  XXVI  der  Bibliothek  des  Klosters  Pfävers2),  ein  Miscellaneenband,  enthält 
Bl.  255a — 258b  in  einer  Kopie  des  XVII.  Jahrh.  Auszüge  «ex  senatus  consultis 
vetiorum,  quæ  concernunt  monasterium  Fabariense»  aus  den  Jahren  1490  bis  1540, 
Iche  Spezial-Abschieden  an  die  Landvögte  von  Sargans  entstammen  dürften.  Dort 
ht  auf  Bl.  258 a: 

Tugij  secundo  die  decembris  a°  1531.  So  dann  uf  disen  tag  vor  uns  (von  denen 
arthen)  erschinen  meister  Valentin  Com  par  von  Meienfeld,  alt  landt- 
Ihriber  zu  Uri,  von  wegen  herren  abt  von  Pfäfers,  mit  langem  und  fründtlichem 
Irthuon  und  verantwurtung,  waz  sin  gnad  zu  sinem  abträten  verursachet,3)  und  daz 
|in  ihme  sömliges  nit  verargen  und  zum  höchsten  mässen,  sonder  ihne  gnadenclich 

fipfahen,  begnaden  und  widerum  in  unsern  schirm  annämen.  Was  wir  ine  dann 
issen  thuon,  well  er  sich  willig  erzeigen,  und  sonderlich  wider  in  die  alten  fuosstapfen 
in,  so  es  uns  angnäm  sin,  mit  den  heiligen  ämptern  etc.  wider  ufzerichlen,  auch  so 
Î  s  an  in  erfordert,  von  des  gottshus  wegen  guote  rechnig  gäben,  und  alles  das  thuon, 
z  er  hoffe  wir  gefallens  haben  sollen.  Sömlich  sinen  fürtrag  haben  wir  von  5 
then  in  unser  abscheid  genommen,  werden  solchen  fürtrag  und  begären  an  unsere 
h.  langen  lassen  und  dann  uf  den  tag  zu  Baden,  so  da  uf  sambstag  nach  s.  Lucia 
ichst  kommend  sin  wirdt,  darum  antwurth  geben.  So  dan  gemeltem  herren  von 
äfers  daran  gelegen,  mag  sin  gnad  daselbs  der  antwurth  nachwerben.  Actum  samstag 
ch  Andree,  a0  ut  supra. 

Vier  Tage  darauf,  am  6.  Dezember  1531,  schrieb  Russinger  an  einen  nicht  ge- 
innten  Adressaten,  vermutlich  Gilg  Tschudi,  u.  a.  :  «Auch  so  ist  V  a  1  e  n  t  i  n  Gumper 
Dinen  und  Görig  Locher  von  minen  herren,  bringent  viel  guols.»4)  Diese  Bemerkung 
s  Abtes  ergänzt  und  bestätigt  die  obige  Meldung  von  der  Gesandtschaft  Compars  an 
e  V  Orte. 

Valentin  Compar  war  also  nicht  das  Opfer  Roggenachers.  Nach  der  Annahme 
Lusers,  Roggenacher  habe  den  Totschlag  zwischen  seiner  Entweichung  aus  der  erst- 


Q  Kln  ser ,  a.  a.  0.,  S.  8. 

2)  Im  Pfäverser-Archiv,  Stiftsarchiv  St.  Gallen. 

3)  S.  zum  Uebertritt  des  Abtes  Johann  Jakob  Bussinger  zur  Beformation  Ende  Juni 
531  Fäh,  Die  Glaubensbewegung  in  der  Landvogtei  Sargans  II,  im  Jahrbuch  für  Schweiz 
i'esch..  XX,  S.  83  ff. 

4)  Pfäv.  Bibi.,  a.  a.  O.,  Bd.  XXVII,  Bl.  254.  Görig  Locher  wurde  auf  der  Jahrrechnung 
a  Baden  1532  von  den  Orten  an  Stelle  des  abgesetzten  Lienhard  Locher  als  Untervogt 
an  Bagaz  angenommen,  auf  die  Einsprache  Gilg  Tschudis  aber,  dessen  Aussetzungen  sich 
larus  zu  eigen  machte,  wieder  fallen  gelassen.  E.  A.  IV  1  b,  1359;  1  c,  71,  447. 
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maligen  Gefangenschaft  in  Zürich,  19.  April  1525  ])  und  Pfingsten  (4.  Juni)  desselben 
Jahres  begangen,  aJ  bliebe  nur  übrig,  in  dem  Ermordeten  den  Nachfolger  Comparì f 
den  damals  amtierenden  Landschreiber  von  Uri  zu  sehen.  Nennt  doch  Zwingli  selbst 
der  am  31.  März  1525  Yadian  meldete,  dass  er  gegen  einen  in  Uri  schreibe, 3)  i 
der  vom  27.  April  1525  datierten  Entgegnung  Compar  den  «alten  landschryber  a 
Ure.  » 4)  Indessen  deutet  der  ganze  Wortlaut  des  Geständnisses  an,  dass  Roggenache 1 
von  einem  weiter  zurückliegenden  Vorgänge  spricht.  Dieser  Teil  der  Anklage,  übet1 
den  sich  Roggenacher  vor  den  Nachgängern  in  Zürich  zu  verantworten  hatte,  lautete!«!1 
«das  er  sin  vorige  ehfrowen  soit  ermôrt  oder  sunst  getodet  haben.»  Seine  Antwoi* 
zielt  nun  dahin,  einmal  zu  erklären,  wie  er  so  habe  «vertreit»  werden  können  un; 
sodann  die  Unrichtigkeit  der  Anklage  darzutun.  Zum  ersten  Zwecke  macht  er  di 
Eröffnung,  wie  er  in  der  Täuferversammlung  «vergangener  Pfingsten»  zu  St.  Gallet 
«innenklich  und  von  hertzen  bewegt  wurde,  sin  sund  allda  zuerzellen,  so  er  wide» 
gott  unsero  seligmacher  gethan  hatte,  und  gesprochen,  dass  er  einen  todschlag  bi 
gangen  hab  an  dem  landschriber  von  Uri,  vonwegen  siner  jetzigen  ehwirtin».  Zun 
zweiten  Zwecke  aber  bemerkt  er,  er  «habe  sin  etiliche  hußfrowen,  so  er  jetz  haja 
allwegen  gehept  und  dhein  andere».  Und  am  Schlüsse  des  ganzen  Yerhörs  kommt  a 
nochmals  auf  die  Angelegenheit  zurück  und  fügt  hinzu,  was  mir  ganz  gegen  Klüsen 
Ansicht  zu  sprechen  scheint:  «Man  solle  ouch  gen  Schwytz  und  Uri  schicken,  da  werdl 
man  die  warheit  finden,  das  er  nun  die  frowen  ghept  habe,  und  by  20  jaren.»5) 

In  Band  42  besitzt  das  Pfäverser  Archiv  ein  Urbar  der  Herrschaft  Maienfelo 
welches  laut  Notiz  auf  Blatt  1  im  Jahre  1524  vor  den  Boten  der  drei  Bünde  aut 
gezeichnet  wurde.6)  Das  Urbar  enthält  indessen  auch  noch  spätere  Eintragungen.  Sf 
stehen  auf  Blatt  98  und  99  zwei  Lehenbriefe  von  1533,  ausgestellt  unter  Landvogi, 
Luzi  von  Capai.  Die  gleiche  Hand,  welche  diese  Lehenbriefe  im  Urbar  niederschriebi 
notierte  auf  den  zwei  unmittelbar  folgenden  letzten  Blättern  des  Bandes  «die  aigen  lüii 
so  zü  der  herschaft  Mayenfeld  gehörend»,  auf  Bl.  100  diejenigen  zu  Fläsch,  auf  Bl.  1O0 
«die  aigen  lüt  zü  Mayenfeld».  Hier,  Bl.  101a  findet  sich  folgende  Notiz  :  «Jörg  Adanc:: 
ist  aigen,  hat  zwo  töchteren,  eine  genant  Zeda,  hat  Stoffel  Locher  zum  man,  dii; 
ander,  Ursula,  hat  Y  a  1  a  n  t  i  n  Compar  zü  ainem  man».  Unter  diese  Notiz  schriet 
eine  spätere  Hand  :  «  Y  ailantin  Gumpers  sün  Jochum  und  Pueciuß  hanu 
sich  abkouft  für  sich  selbs  und  ir  nachkomen  in  bywesen  Hans  Monthanyen  und  nairJ 
lut  brief  und  sigel».  Diese  Notiz  bestätigt  die  Vermutung  Klusers,  Boethius  Compari! 


D  Egli,  Aktensammlung  z.  Gesell,  der  Zürcher  Reformation,  Nr.  691. 

2)  Klus  er ,  a.  a.  0.,  S.  9. 

3)  Proximus  ab  isto,  quem  nunc  in  manibus  habemus  adversus  Uraniensem  quendami 
labor  erit  de  baptismo  .  .  .  Die  Vadianisclie  Briefsamml.  III.,  St.  Galler  Mitt.,  XXVII,  S.  llCl 

4)  Strickler,  Neuer  Versuch  eines  Literaturverzeichnisses  zur  Schweiz.  Ref.-Geschi 
in  Aktens.  zur  Schweiz.  Ref.-Gesch.,  V,  S.*  22. 

5)  Joh.  Jak.  Si  minier,  Sammlung  alter  und  neuer  Urkunden  zur  Beleuchtung  de:1 
Kirchengeschichte,  I.  Bd.,  2.  T.,  S.  446 — 448. 

6)  Als  Boten  sind  genannt  Mathias  de  Arungs,  Landrichter  im  oberen  Bund,  Fluii: 
Tagk,  alt  Stadtvogt  zu  Chur  und  Jörg  Nit,  alt  Ammann  zu  Schiers. 
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zwischen  1552  und  1564  in  Uri  nachweisbar  ist,  sei  ein  Sohn  Valentins.1)  Zu 
r  annähernden  Datierung  der  letztem  Eintragung  über  die  Söhne  Compars  mangeln 
Jtere  Angaben.  Die  gleiche  Hand  erscheint  im  Urbar  nur  noch  einmal,  auf 
50 a.  Sie  vermerkt  dort  die  Löschung  eines  Lehenbriefes,  den  Ulrich  von  Brandis 
eine  Hofstatt  in  Maienfeld  für  den  Vogt  Wolf  Or  im  Jahre  1484  ausgestellt  hatte, 
folgenden  Worten:  «Item  Jochum  Gumper  hat  den  opgemelten  zinß,  die  trissig 
illig,  abkouft,  und  das  im  bywesen  der  comisary  Hans  Monthanye,  Ùrich  Gerster, 
jisymans  Marty;  hand  solidi  gelt  empfangen  im  namen  miner  herren  dei  tiyen 
jithen.»  Das  Haus  Jörg  Adanks,  des  Schwiegervaters  Valentin  Compars,  muss  neben 
em  Hause  gestanden  haben,  da  dem  Lehenbriefe  von  1484  das  Servitut  inseriert 
«nüntz  usgenommen  .  .  .,  denn  sover  das  von  Jörgen  Adancken  huse  .  .  .  .  ain 
fet  hußlin  daselbs  hindann  haben  solle». 

Zu  der  Notiz  auf  Bl.  101a  schrieb  P.  Bonifaz  Flury,  Archivar  des  Klosters 
vers  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts,  die  Bemerkung:  «Valentin  Compar,  nachher 
ndschreiber  zu  Ury,  wird  in  Widerlegung  zwinglischer  Lehrsätze  von  Ulrich  Zwingli 
der  bescheidentste  und  gründlichste  Verfechter  des  Papstthums  gerühmt.  Er  soll 
di  in  Pfeffers  der  Kanzlist  gewesen  sein?  R.  Richtig,  H.  E.  Hottinger  III,  227».  Das 
at  bezieht  sich  auf  Job.  Jak.  Hottinger,  helvetische  Kirchengeschichten,  dei  B.  III, 
7  ff.  die  Antwort  Zwinglis  an  Compar  exzerpiert,  ohne  indessen  eine  anderweitige 
»tiz  über  Compar  zu  bieten.  Woher  die  Bemerkung,  Compar  sei  Kanzlist  in  Pfävers 
wesen,  stammt,  ist  mir  leider  unbekannt  geblieben,  wenn  sie  nicht  ihren  Ursprung 
der  Erwähnung  seiner  Gesandtschaft  im  obigen  Briefe  Russingers  hat,  wo  Flury 
ichfalls  «Valentin  Compar»  an  den  Rand  schrieb.2)  Zur  Zeit  als  die  Liste  der 


genleute  niedergeschrieben  wurde,  ist  Compar  sicher  in  Maienfeld  wohnhaft  gewesen, 
die  Liste  die  auswärts  Wohnenden  als  solche  bezeichnet.3) 

Die  gegebenen  Notizen  machen  wenigstens  die  Herkunft  Compars  unzweifelhaft. 
-  ist  nicht  ein  Tessiner,  wie  Kluser  vermutete,  sondern  ein  Bündner,  wohl  von 
aienfeld  selbst.4)  Der  «signor  Compar  scriba  appresso  santa  Maria  in  Selva  appresso 
Dcarno»,  den  Melchior  Lussy  am  5.  November  1576  dem  Kardinal  Borromeo  als  Ver- 
auensperson  zur  Einführung  der  Jesuiten  in  Locarno  empfiehlt,  °)  dürfte  ein  Enkel 
alentins,  ein  Sohn  des  Boethius,  gewesen  sein.  Ist  dem  fotenveizeichnis  dei 


*)  Kluser,  a.  a.  0.,  S.  9. 

2)  Von  Pfäverser  Beamten  aus  dieser  Zeit  vermag  ich  nur  den  Schreiber  Wolfgang 
.eller  zwischen  1581  und  1589  nachzuweisen.  Keller  entschuldigt  sich  bei  Gilg  Tschudi 
iit  Brief  vom  1.  Dezember  1531,  dass  er  mit  Unrecht  bei  ihm  verklagt  sei,  an  dem  Abfall 
:es  Abtes  Schuld  zu  tragen  (Pfäv.  Bibi.  B.  XXVI,  Bl.  260b  ),  und  erscheint  7.  Juni  1539  als 
_bgesandter  des  Klosters  auf  dem  Beitag  der  drei  Bünde  zu  Chur.  Pfäv.  Arch.  K.  1,  Z.  6,  F.  1. 

3)  So  «Andly  Ernin,  ist  Jörg  Küsiners  zü  Chur  eelich  wib»  ;  oder  in  der  Fläscher 
fiste  «Clainhans  Fluris  töchtern  zwo,  Margareta  hat  Hans  Gafafer  zu  Wartow;  Agtha, 
nie  ander,  hat  gen  Wartow  gemannet.» 

4)  Kluser,  a.  a.  0.,  S.  6.  Das  Urbar  erwähnt  in  dem  1524  niedergeschriebenen  Teil 
81.  73b  «Hans  Abrecht  und  Anna  Gumpari  sin  eliche  hußfrow»  zu  Malans. 

)  Wymann,  Der  hl.  Karl  Borromeo  und  die  Schweiz.  Eidgen.,  S.  54. 
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«Straußen»  zu  Altorf  Glauben  zu  schenken, *)  so  wäre  Valentin  Compar  zu  Ende  sein«! 
Lebens  nach  Uri  zurückgekehrt,  um  dort  zu  sterben.  Haben  den  einstigen  Gegnc 
Zwinglis  die  Fortschritte  und  der  Sieg  der  Reformation  in  den  zehn  Gerichten  dorth 
zurückgetrieben?2)  Ob  der  Titel  «Meister»,  den  ihm  der  oben  wiedergegebene  Ai 
schied  gibt,  genügt,  um  Compar  beim  Mangel  aller  andern  Nachrichten  eine  gelehr 
Bildung  und  den  Magistergrad  beizulegen,  bleibe  dahingestellt;  die  Auszüge,  die  Zwing 
aus  dessen  leider  verlorener  Schrift  anführt  und  die  höfliche  Form,  mit  der  er  iht 
behandelt,  sowie  auch  der  Name,  den  Compar  seinem  Sohne,  offenbar  zum  Andenkei 
an  den  Verfasser  der  consolatio  philosophiae,  gab,  möchten  ebenfalls  hiefür  sprechen. 

J.  Müller. 


78.  Die  erste  Schlacht  bei  Villmergen  am  14./24.  Januar  1656. 

Von  A.  Zesiger. 

_  I  1 

1.  Das  bernische  Heer. 

Als  im  Januar  1536  der  Seckeimeister  Hans  Franz  Nägeli  seinen  erfolgreiche:: ,| 
«Jenferzug»  tat,  beschworen  er  und  sein  Heer  eine  noch  erhaltene  Kriegsordnung,  wil  , 
sie  im  Polizeibuch  I,  S.  396  aufgezeichnet  ist.  Merkwürdigerweise  trägt  diese  Kriegs , 
Ordnung  das  Datum  1371  und  hat  somit  noch  165  Jahre  nach  ihrem  Erlass  Geltung  be  n 
sessen.  Der  Schluss  läge  daher  nahe  anzunehmen,  dass  auch  das  Heer  von  Villmergen 
noch  auf  dieser  Kriegsordnung  von  1371  beruht  hat.  Dem  ist  aber  nicht  so,  und  sn 
gering  die  Aenderung  von  1371  auf  1536  ist,  so  gross  ist  sie  von  1536  auf  1656.  | 
Es  kann  hier  nur  kurz  angedeutet  werden,  dass  schon  1559  ein  Versuch  gemacht! 
wurde,  an  Stelle  des  aus  vielen  ungleich  starken  Kontingenten  bestehenden,  umständ:  f 
lieh  aufzubietenden  und  stets  zu  Rangstreitigkeiten  geneigten  Pannerheeres  einen  sog;* 
festen  Auszug  zu  setzen,  nämlich  ein  Heer  von  10,000  Mann,  das  mit  dem  Stadtpanne:: 
ausziehen  sollte.3)  Im  Jahre  1572  wurde  dieser  ältere  Auszug  durch  den  «Auszug 


*)  K  1  u  s  e  r ,  a.  a.  O.,  S.  9. - Erst  bei  der  Drucklegung  wurde  es  mir  durch  die  gütig*;: 

Vermittlung  Herrn  Staatsarchivars  Dr.  Wymann  ermöglicht,  Einblick  in  das  Verzeichnis 
der  jetzt  noch  in  Altorf  bestehenden  Gesellschaft  zum  Straussen  zu  tun.  Das  jetzige  Verit 
zeichnis  ist  1739  erneuert  worden;  bis  zu  diesem  Jahre  zeigt  es  durchgängig  die  gleiche 
Hand.  Auf  Bl.  4a  steht  als  54ster  der  Liste  «Valentin  Compar,  alt  landtschreiber »,  uni: 
mittelbar  nach  ihm  «  Augustin  Compar,  sein  Sohn  ».  Dies  bildet  mindestens  keine  Stütze 
für  obige  Vermutung,  Valentin  Compar  sei  nach  Uri  zurückgekehrt,  um  dort  zu  Sterbens 
Da  das  Verzeichnis  in  seinem  alten  Bestände  mehrmals  Vater  und  Sohn  unmittelbar  nacln: 
einander  aufweist,  wie  «Wolfgang  Gerwer,  Hans  Gerwer,  sein  sohn;  vogt  Schülli,  Hane 
Schülli,  sein  sohn»,  so  liegt  die  Vermutung  ebenso  nahe,  der  Sohn  habe  um  Aufnahme  seinem 
verstorbenen  Vaters  zugleich  mit  seiner  Aufnahme  gebeten.  —  —  Bei  diesem  Anlass  sei: 
noch  ein  kleiner  Irrtum  Klus  er  s  richtiggestellt.  Er  lässt  S.  9  nach  Valentin  Compar  uncil 
dessen  Sohn  «  etwas  weiter  unten  »  verzeichnet  stehen:  «Boneti  Compar’s  seligen  Ehefrau  »,* 
Das  ist  unrichtig.  Wohl  aber  steht  Bl.  4b  «Boneti  Kompar»  selbst  in  dem  Verzeichnis. 

2)  Vergi,  darüber  Schiess,  Uebersicht  über  die  Beformationsgeschichte  Graubiindens 
in  der  Einleitung  zu  Bullingers  Korr,  mit  den  Graubündnern  HI,  Quellen  zur  Scliw.  Gesell. 
XXV,  S.  LIV  f. 


3)  Aktenband  «Kriegs-  und  Defensionsanstalten»  Nr.  42.  Staatsarchiv  Bern. 
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ir  12,000  Mann  »  ersetzt,  der  sich  aus  18  deutschen,  6  welschen  und  2  Fähnlein 

i  Yerburgerten  zusammensetzen  sollte,  deren  Stärke  zwischen  270  und  625  Mann 
»wankte.1 2)  Diese  Organisation  galt  noch  1589,  als  man  gegen  Savoyen  auszog  ;  der  kläg- 
|  <e  Ausgang  dieses  Feldzugs  aber  beschleunigte  die  weiteren  Aenderungen,  sodass  1595 

erster  fester  Auszug  von  6000  Mann  geschaffen  wurde,  1604  ein  zweit  er 
1200,  1611  ein  dritter  von  6000  und  1628  ein  vierter  Auszug  von  4000 
in  errichtet  werden  konnte.  *)  Die  rein  historische,  im  übrigen  herzlich  unprak- 
he  Einteilung  in  Auszüge  wurde  schon  1613  durchbrochen  durch  Zerlegung  der  Aus- 
e  in  Regimenter  von  ungefähr  gleicher  Stärke,  blieb  im  übrigen  aber  vorläufig  noch 
zjRecht  bestehen.  3) 

Am  26.  Januar/5.  Februar  1628  beschlossen  Mgh.  die  Räte  und  Burger  die 
|r  Schmelzung  der  drei  ersten  Auszüge  in  einen  einzigen  von  insgesamt 
Fähnlein  zu  je  200  Mann.  An  der  betreffenden  Stelle  des  Ratsmanuals  —  bei  den 
hilegsmanualen  fehlt  der  alte  Band  H,  4)  enthaltend  die  Protokolle  von  August  1628  bis 
Je  1639  —  ist  zwar  noch  die  Rede  von  7  Regimentern,  aber  am  25.  Januar/14, 
»ruar  1630  wurden  nur  6  «Musterherren  und  Uffsecher»  gewählt,  so  dass  offenbar 
zischen  diesen  beiden  Daten  die  Einteilung  in  6  Regimenter  zu  Stande  kam.  Das 
Rament  «Vier-Grafschaften»  wurde  auf  das  Stadt-  und  das  Oberaargauische  Regiment 

ii  teilt.  Die  Beschlüsse  der  Jahre  1628  bis  1630  haben  1656  und 
lieh  mehr  als  ein  Jahrhundert  später  zu  Recht  bestanden;  es 
rjhtfertigt  sich  daher  wohl,  sie  hier  wiederzugeben.  Umso  eher  als  der  sonst  so  zu- 

I  lässige  B.  E.  von  Rodt  in  seiner  Geschichte  des  bernischen  Kriegswesens  über  die 
Are  1623  bis  1651  ganz  kurz  und  teilweise  falsch  berichtet,  weil  er  als  Quelle  nur 
(1  Kriegsratsarchiv  benutzt  hat,  nicht  aber  die  Ratsmanuale,  die  hier  in  willkommener 

sise  die  Lücke  der  Kriegsratsmanuale  ausfüllen.5) 

«Auszug»  ist  ursprünglich  die  Bezeichnung  für  die  Tatsache  des  Ausziehens,  wird 
sr  schon  seit  dem  XY.  Jahrhundert  auf  die  ausziehende  Mannschaft  angewandt.  Ein 
szüger  im  Sinn  der  Organisation  von  1628 — 30  ist  jeder  Wehrmann, 
*  dem  «Auszug»  angehört.  Wehrpflichtig  im  Auszug  wird  ein  jeder  Burger  oder 
itertan,  sobald  er  sich  verheiratet  und  einen  selbständigen  Haushalt  gründet.  Ledige 

II  Geistliche  sind  nicht  auszugspflichtig,  gerichtlich  «ehr-  und  wehrlos»  Erklärte  nicht 
«erdig,  dem  Auszug  anzugehören,  ebensowenig  die  Taglöhner  und  alle  diejenigen,  die 
I  nes  Herren  Ehrenfarb»  tragen.  Für  die  Entlassung  eines  Auszügers  aus  der  Dienst- 
licht  im  Auszug  bestand  keine  Vorschrift;  in  Gegenden  mit  starken  Stammbezirken 

d  sie  früher  statt,  an  andern  Orten  vielleicht  erst  mit  dem  60.  Altersjahr,  mit  welchem 
erhaupt  die  Wehrpflicht  von  alters  her  erlosch. 

Die  Masse  der  Auszüger  —  welche  ungefähr  den  Drittel  der  gesamten  wehr¬ 
ichtigen  Mannschaft  ausmachen  mochte  —  wurde  eingeteilt  in  66  Fähnlein,  später 
jmpagnien  geheissen,  und  in  6  Regimenter,  von  denen  jedes  10 — 13  Kompagnien 


Q  Kriegsratsmanual  Ia  39;  Ib  81. 

2)  KRM.  I.  199,  202,  206,  221,  269,  325;  IV.  115.  RM.  429/59;  21/343. 

3)  KRM.  I.  342. 

4)  RM.  55/50;  59/28.  Zwischen  Bd.  VI,  dem  alten  Bd.  G  und  Bd.  VII,  dem  alten  Bd.  J. 

6)  Gesch.  des  bern.  Kriegswesens  II,  S,  29 — 31. 


umfasste,  ln  der  folgenden  Uebersicht  ist  zu  beachten,  dass  im  allgemeinen  die  politi 
sehe  Territorialeinteilung  gewahrt  ist,  zum  Teil  sogar  noch  die  alten  Panner-  ode 
Fähnligebiete,  Landgerichte,  Grafschaften,  Yogteien  und  Mandements  beibehalten  sinn  \ 
Die  Regimenter  sind  nach  den  alten  grossen  Landesteilen  benannt,  die  Kompagnien  gg 
wohnlich  nach  der  Gemeinde,  welche  am  meisten  Mannschaft  stellt.  Die  Uebersicht  in 
den  beiden  kleinen  Ordonnanzenbüchern  Nr.  17  und  Nr.  21  von  ca.  1660  und  eineif 
Hauptmannsrodel  von  1665  entnommen  und  bisher  noch  ungedruckt;  die  zahlreiche 
Vergleichungen  mit  den  Hauptmannswahlen  im  Ratsmanual  haben  mit  aller  Bestimmthel* 
ergeben,  dass  die  Festsetzung  der  Kompagnie  auf  200  Gemeine  wirklich  schon  1628/$! 
stattgefunden  hat. 

I.  Stadtregiment  (umfassend  das  Mittelland  und  das  Seeland,  ohne  Büren). 

1.  Erste  Stadtkompagnie  =  202  Mann.  2.  Zweite  Stadtkompagnie  =  199  Mani  J 
3.  Dritte  Stadtkompagnie  =  199  Mann.  4.  Kompagnie  Sternenberg  =  202  Marni 

5.  Komp.  Seftigen  oberer  Teil  =195  Mann.  6.  Komp.  Seftigen  unterer  Té 
=  200  Mann.  7.  Komp.  Konolfingen  oberer  Teil  — =  195  Mann.  8.  Kompaf 
Konolfingen  unterer  Teil  =  196  Mann.  9.  Komp.  Zollikofen  oberer  Teil  =  19m 
Mann.  10.  Komp.  Zollikofen  unterer  Teil  =  200  Mann.  11.  Komp.  Aarber 
=  198  Mann.  12.  Komp.  Nidau  =  201  Mann.  13.  Komp.  Erlach  =  200  Mani 

IL  Unteraargauer  Regiment  (Bernischer  Teil  des  heutigen  Kantons  Aargsj 
ohne  Aarburg).  j  I 

1.  Komp.  Zofingen  =  214  Mann.  2.  Komp.  Rued  oder  Schottland  =  216  Mama 
3.  Komp.  Suhr  =  225  Mann.  4.  Komp.  Reinach  oder  Kulm  =  212  Mann,  al 
Komp.  Seengen  =  183  Mann.  6.  Komp.  Lenzburg  =  196  Mann.  7.  Kompi 
Aarau  =  219  Mann.  8.  Komp.  Biberstein  =  199  Mann.  9.  Komp.  Schenk  ei  l 
berg  =  213  Mann.  10.  Komp.  Brugg  =  197  Mann.  jl 

III.  Oberaargau  er  Regiment  (Oberaargau,  Emmental,  Büren  und  Aarburg). 

1.  Komp.  Aarburg  =  220  Mann.  2.  Komp.  Bipp  oder  Aarwangen  =  213  Mani 
3.  Komp.  Herzogenbuchsee  oder  Langenthal  ==  210  Mann.  4.  Komp.  Melchnai 
Rohrbach  oder  Huttwil  =  204  Mann.  5.  Komp.  Signau  =  221  Mann.  6.  Komi 
Trub  oder  Sumiswald  =  214  Mann.  7.  Komp.  Trachselwald  =  243  Mann 
8.  Komp.  Burgdorf  =  202  Mann.  9.  Komp.  Landshut  =  199  Mann.  10.  Komi 
Büren  =  200  Mann. 

IV.  Oberländer  Regiment  (Berner  Oberland  und  Pays  d’Enhaut). 

1.  und  2.  Erste  und  zweite  Komp.  Thun  zusammen  =  400  Mann.  3.  Komt 
Unterseen  =  198  Mann.  4.  Komp.  Interlaken  =  200  Mann.  5.  Komp.  Ober 
hasle  =  204  Mann.  6.  Komp.  Frutigen  =  225  Mann.  7.  Komp.  Wimmis  —  200  Man; 
8.  Erste  Komp.  Zweisimmen  ==  200  Mann.  9.  Zweite  Komp.  Zweisimme;; 
=  204  Mann.  10.  Komp.  Saanen  =  200  Mann.  11.  Komp.  Rötschmunc 
=  201  Mann.  12.  Komp.  Oesch  =  200  Mann. 

V.  Erstes  Regiment  im  Welschland  (Yogteien  Älen,  Yivis,  Milden,  Oroi 

Peterlingen  und  Wiflisburg). 

1.  Komp.  Älen  =  200  Mann.  2.  Komp.  Ollon  =  200  Mann.  3.  Komp.  Be; 
=  200  Mann.  4.  und  5.  Erste  und  zweite  Komp.  Yivis  zusammen  =  400  Mani 

6.  Erste  Komp.  Milden  =  200  Mann.  7.  Zweite  Komp.  Milden  =  200  Mani 
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I  8.  und  9.  Erste  und  zweite  Komp.  Peterlingen  zusammen  =  400  Mann.  10. 

I  Komp.  Wiflisburg  =  198  Mann. 

MZ  weites  Regiment  im  Welschland  (Yogteien  Losanna,  Iferten,  Morsee, 
Neuss,  Bonmont.  Romainmötier,  Herrschaften  Aubonne  und  Rolle). 

1,  2,  3,  4.  Erste  bis  vierte  Komp.  Losanna,  zusammen  —  800  Mann.  5.  und 
6.  Erste  und  zweite  Komp.  Iferten  zusammen  =  400  Mann.  7.  und  8.  Erste 
und  zweite  Komp.  Morsee  zusammen  =  400  Mann.  9.  Erste  Komp.  Neuss 
=  200  Mann.  10.  Zweite  Komp.  Neuss  —  199  Mann.  11.  Komp.  Romainmötier 
=  220  Mann. 


Die  6  Auszügerregimenter  haben  zusammen  also  folgenden  .Sollbestand  : 

.  Stadtregiment  13  Kompagnien  zu  durchschnittlich  200  M.  —  2600  M. 

] .  Unteraargauer  Reg.  10  »  »  »  »  »  =  2000  » 

I .  Oberaargauer  »  10  »  »  »  »  »  —  2000  » 

I .  Oberländer  »  12  *  »  »  *  »  =  2400  » 

J.  Erstes  welsches  »  10  »  »  »  »  »  =  2000  » 

L  Zweites  welsches  »  11  »  »  »  »  »  ==  2200  » 


6  Regimenter  =-  66  Kompagnien  zu  200  M.  —  13200  M. 

Wie  bereits  erwähnt,  machen  diese  13,200  Mann  nicht  die  Zahl  aller  Wehrfähigen 
Bei  einer  ungefähren  Bevölkerung  von  350,000  Seelen  darf  man  etwa  40,000 
hrfähige  annehmen,  denn  die  Exerzierordnung  von  16501)  setzt  die  Wehrpflicht 
das  16. — 55.  Jahr  fest,  öfter  ist  aber  noch  die  Rede  vom  60.  Altersjahr  als  Grenze, 
s  diese  Wehrfähigen  und  auch  Wehrpflichtigen,  die  nicht  im  Auszug  eingeteilt 
en,  hiessen  Uebrige  Mannschaft  und  waren  an  Zahl  unbedingt  eher  stärker  als 
Auszug.  1651  erging  der  Befehl,  alle  Wehrfähigen  gesondert  nach  Auszug  und 
ihriger  Mannschaft  und  nach  Waffen  aufzuzeichnen,  1652  wurden  Vorschriften  über  die 
nwaffnung  erlassen  und  1655  die  Landvögte  als  Hauptleute  bestellt.  Unterm  5./15. 
j  uar  1656  ist  ausdrücklich  von  Kompagnien  der  Uebrigen  Mannschaft  die  Rede.2)  Im 
,  Hschland  wurde  die  Organisation  der  Kompagnien  Uebriger  Mannschaft  schon  durch 
1  fehl  der  Kriegsräte  vom  7./17.  Januar  1652  gefordert.  —  Der  Uebrigen  Mannschaft 
f  lörten  vor  allem  die  Ledigen  an,  dann  in  zweiter  Linie  die  ausgedienten  Auszüger 
i  endlich  solche  Auszugpflichtige,  die  aus  dem  Auszug  wegen  kleinerer  Gebrechen 
9r  sonstwie  entlassen  worden  waren.  Sanitarische  Vorschriften  über  Dienstbefreiung 
[stehen  im  XVII.  Jahrhundert  allerdings  noch  nicht. 

Ueber  die  Bewaffnung  sind  wir  nur  ungenau  unterrichtet. 

Am  28.  März/2.  April  1652  3)  erliessen  die  Räte  an  ihre  Amtleute  im  Emmen- 
Ober-  und  Unteraargau  das  Mandat,  gleich  wie  bei  den  Auszügern  sollten  bei  der 
Ihrigen  Mannschaft  «zwen  Theil  Musquetierer  und  ein  Theil  Picquenierer»  sein.  B. 
v.  Rodt  nimmt  für  das  Verhältnis  der  einzelnen  Waffen  innerhalb  der  Kompagnie 
gende  Zahlen  an4): 


’)  Mandateglieli  VII.  321. 

2)  Mandatenbuch  VII.  376,  409,  602,  610.  KRM.  VIII.  23. 

3)  Mandatenbncli  VII.  409. 

4)  Geschichte  des  bern.  Kriegswesens  II.  69. 
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Musketierer  120 

Pikenierer  :  Hämischer  30 

Spiesser  30 

Halpartierer  20  80 

Gemeine  innerhalb  der  Kompagnie:  200 

Man  wird  sich  dieser  Annahme  unbedenklich  anschliessen  können,  immerhin 
dem  Sinn,  dass  die  angegebenen  Zahlen  nur  die  Regel  angeben  sollen  und  dass  jedes 
falls  eher  die  Ausnahme  Regel  war!  —  Sowohl  Musketierer,  als  Pikenierer  trug!» 
neben  der  Ueberwehr  als  Seitenwehr  Schwert  oder  Degen. 

Die  Hebung  oder  das  Exerzitium  war  schon  1615  vorgeschrieben  worden,  uh 
wiederholt  ergingen  Befehle  an  die  Hauptleute,  ihre  «Völker»  einzuüben.  Vom  Jaho 
1627  ist  uns  sogar  ein  gedrucktes  «Trüllbüchli»  erhalten,  das  den  Ingenieur  Valent 
Friederich  zum  Verfasser  hat.1)  1650  teilt  ein  Mandat  die  Mannschaft  in  Rotten  von  j 
Mann  ein,  welche  von  ihren  Roltmeistern  «in  miiessigen  Stunden  an  W er ck taget 
exerziert  werden  sollen.2) 

An  Reiterei  war  das  bernische  Heer  von  jeher  schwach.  Zu  Reiterdienst  wäre 
einzig  die  Vasallen  im  Aargau  und  im  Waadtland  verpflichtet.  Die  aargauischen  Hem 
aber  waren  mit  wenigen  Ausnahmen  nach  Bern  gezogen  und  konnten  zu  keinen  Re 
terdiensten  mehr  angehalten  werden,  weil  sie  meist  als  Milizoffiziere  Dienst  täte;; 
Dagegen  die  Waadtländer  Vasallen  waren  schon  an  Zahl  viel  stärker  und  auch  dürr 
die  Sprache  von  ihren  Herren  geschieden  ;  sie  blieben  auf  ihrer  Scholle  und  bildet« 
so  den  Kern  der  bernischen  Reiterei.  «Die  Vasallen  sind  ihre  Homagia  (d.  h.  Lehe: 
in  ihren  Kosten  drey  Monat  lang  so  oft  Ihr  Gnaden  Krieg  haben,  zu  deservier* 
schuldig.  Die  sollen  armiert  sein  mit  vollkommener  Rüstung.»3)  Ihre  Stärke  betri 
3  Kompagnien  unter  je  einem  Rittmeister;  alle  3  Kompagnien  zusammen  zählten  höcc 
stens  200  Pferde. 

Mit  Artillerie  war  das  grosse  Zeughaus  in  Bern  wohl  versehen,  und  auch 
den  Schlössern  Lenzburg  und  Yverdon  wurde  von  alters  her  grosses  Geschütz  aufbt 
wahrt,  während  die  übrige  Schlossartillerie  gewöhnlich  bloss  aus  Doppelhaken  bestarr 
Die  grössten  Kaliber,  die  für  Bern  bezeugt  sind,  schossen  eiserne  Vollkugeln  von  32 
Gewicht  und  hiessen  halbe  Kartaunen;  die  Karlaunen  bildeten  überhaupt  das  schwee 
Geschütz  und  man  kannte  folgende  Arten:  halbe  von  32  ft  Geschossgewicht,  vieil 
von  12 — 16  ÏÏ,  achtel  von  8  bis  9  ft.  Ihnen  folgten  die  Schlangen  :  ganze  von  24 
halbe  von  12  ft,  viertel  von  6 — 8  ft,  sechstel  von  4—472  ft.  Beide  Arten  hab« 
sehr  lange  Rohre,  erstere  sind  etwas  dicker  im  Metall.  Die  Regimentsstücke  war« 
kurz  und  schossen  infolgedessen  nur  auf  geringere  Entfernung  Kugeln  von  372 — 4 
Die  kleinern  Kaliber  von  5/8 — 2  U  hiessen  Schlänglein  oder  Falkonette  und  die  schwv 
ren  Doppelhaken  zählten  ebenfalls  noch  zur  Artillerie.  Grössere  Serien  von  einhe) 
lichem  Kaliber  waren  die  beiden  Kartenspiele  von  1528  («Eichel»  und  «Schällen» 
10  Stück  zu  5/4  «Schiiten»  und  «Herzen»  je  10  Stück  zu  3/i  ft)  und  die  4  &er-Reg 

*)  Stadtbibi.  Bern,  Friederichs  «Kriegskunst  zu  Fuss  »,  H.  VI.  233.  Vergi.  Bern.! 
Taschenbuch  1868,  S.  379. 

2)  KRM.  IV.  241;  V.  110,  190.  Mand.  b.  VII.  321. 

3)  Kleine  Ordonnanzenbücher  No.  17,  S.  221.  No.  21,  S.  231,  beide  von  ca.  1660 
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ntsstücke  der  Jahre  1637  und  1638  (der  Tierkreis,  die  Tiere,  die  Krieger,  das 
■»habet)  im  ganzen  ca.  50  Stück.  Diese  beiden  Serien  waren  1656  die  eigentliche 
j  bhte  Feldartillerie,  als  schwere  Feldartillerie  kamen  die  12  tter-Kartaunen  oder 
li hangen  in  Betracht,  als  Belagerungsgeschütze  die  übrigen  schweren  Kaliber  und  die 
irser,  deren  mehrere  erwähnt  werden.1)  Ein  Verzeichnis  besitzen  wir  leider  nicht 
hr. 

Auszüger,  üebrige  Mannschaft,  Vasallen  und  Artillerie  bildeten  das  eigentliche  re- 
äre  Heer.  Regelmässig  bei  Feldzügen  pflegte  Bern  seine  Auszüger  zu  schonen  und 
rb  Freikompagnien.  So  schon  im  XVI.  Jahrhundert,  seit  1595  z.  B.  in  den 
ren  1612,  1620  und  1629;  im  Bauernkrieg  langte  offenbar  die  Zeit  nicht,  hingegen 
ff  im  Jahre  1655  die  Regierung  wiederum  zu  diesem  Mittel,  als  sie  sich  bereits 
t  dem  Gedanken  an  eine  Entscheidung  durch  die  Waffen  trug.  Schon  am  20./30. 
ptember  1654  wurde  General  Sigismund  v.  Erlach  als  Oberst  über  ein  ge¬ 
rb  enes  Regiment  bestellt.  Am  11./21.  Dezember  1 6 5 5 2)  erhielt  er  den  Befehl 
eine  Wärbungen  anzestellen»;  9  Tage  später  fanden  bereits  die  Hauptmannswahlen 
tt.  Sein  Regiment  warb  er  im  Oberaargau,  Emmental,  Seeland,  Oberland  und  den 
Landgerichten  unter  der  Uebrigen  Mannschaft.  Am  5./15.  Januar  konnte  es  aufge- 
ten  werden.  Es  war  16  Kompagnien,  je  200  Mann  stark,  und  bestand  zu  2/3  aus 
sketieren  und  1jz  aus  Pikenieren;  jede  Kompagnie  hatte  14  Ober- und  Unteroffiziere, 
r  gleichen  Zeit  sollte  Jkr.  Albrecht  v.  Wattenwil  im  Waadtland  Werbungen  vor- 
hmen;  auch  sein  Regiment  war  auf  16  Kompagnien  zu  200  Mann  festgesetzt;  die 
erbungen  gingen  aber  nur  sehr  langsam  von  statten,  und  für  die  Zeit  der  Schlacht 
[cmmt  überhaupt  bloss  das  halbe  Regiment  in  Betracht. 

Auch  die  schwere  Reiterei  suchte  man  zu  vermehren.  Erstlich  durch  Errich- 
ng  von  Kompagnien  in  der  Stadt.  Am  l./ll.  November  1655  bestellten  Mgh. 
fe  Räte  und  Burger  den  Junker  Ulrich  v.  Bonstetten,  Herrn  zu  Travers  «zu  einem 
ttmeister  über  die  2.  Company  Reuter  alhie».  Die  erste  umfasste  die  27  Reiter, 
lche  die  Ratsherren  infolge  des  Beschlusses  vom  5./15.  November  stellen  mussten, 
d  sollte  durch  Werbungen  bis  auf  100  Pferde  verstärkt  werden;  ihr  Rittmeister  war 
br  Obrist  und  Zeugherr  Samuel  Lerber.3)  Die  erste  Kompagnie  war  zum  Teil,  die 
eite  ganz  geworben,  beide  wurden  von  der  Regierung  besoldet  und  waren  Anfang 
nuar  1656  marschbereit.  B.  E.  v.  Rodt  erwähnt  ferner  eine  Kompagnie  freiwilliger 
[ragoner  im  Amt  Wangen,  unter  Herrn  Bernhard  May,  Vogt  von  Wangen4);  endlich 
ren  im  Ober-  und  Unteraargau  eine  Anzahl  habliche  Auszüger,  die  ebenfalls  freiwillig 
enst  zu  Pferd  taten;  sie  bildeten  aber  keine  Einheiten,  sondern  wurden  als  Ordonnanzen 
nd  Staffeten  verwendet. 


0  1516:  Anshelm  V.  325.  RM.  219;  S.  227;  220,  S.  32. 

1636 — 48:  Zeugherrenrechnungen. 

Ferner  für  die  gesamte  Artillerie:  Zeugliausinventar  1687. 

2)  RM.  121,  S.  60. 

3)  RM.  124,  S.  325,  326;  KRM.  X.  124,  155. 

4)  Geschichte  des  bern.  Kriegswesens  III.  64.  Aktenband,  Rapperswiler  Krieg  I.  178. 
Allg.  eidg.  Bücher  IV.  Rechng.  des  Zahlherrn  Christof  v.  Graffenried,  S.  69.  Alle 
im  Staatsarchiv  Bern. 
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Als  am  29.  Dezember  1655  (8.  Januar  1656)  die  «  Losschütze  »  ergingen,  welci 
den  Kriegsausbruch  anzeigten,  verfügten  Mgh.  von  Bern  über  folgendes  Heer: 
Infanterie:  6  Auszügerregimenter  =  66  Kompagnien  =  13,200  M. 

Uebrige  Mannschaft  ca.  120  »  =  ca.  25,000  » 

IY2  geworbene  Regimenter  —  24  »  =  ca.  5,000  » 

NB.  Beim  Regiment  von  Wattenwil  kamen  nur  8  Kompagnien  zu  Stande. 

Zusammen  43,200  Mann. 

■ 

Kavallerie:  3  Kompagnien  welscher  Vasallen  =  200  Pferde; 

2  Stadtkompagnien  geworbener  Reuter  =  150  » 

1  Dragonerkompagnie  (Wangen)  =  80  » 


m 

li 


Zusammen  430  Pferde. 

Artillerie:  Leichtes  Feldgeschütz  von  V2 — 17 2  Pfund  =  ca.  60  Stücke; 

Schweres  »  »  6 — 32  »  =  »  20  * 

Belagerungsgeschütz  (Mörser)  =  »  4  » 


Zusammen  84  Stücke. 

Im  ganzen  genommen  also  ein  Heer  von  respektabler  Grösse,  wenn  auu 
von  verschiedenem  Wert.  Am  meisten  versprach  sich  die  Regierung  von  den  gewc|< 
benen  Regimentern,  den  welschen  Auszügern  und  den  Reutern,  am  wenigsten  von  dl 
deutschen  Auszügern.  Die  Uebrige  Mannschaft  war  von  vornherein  zur  Landwehr  bl: 
stimmt,  einzig  im  unteraargauischen  Regimentsbezirk  wurden  2  Kompagnien  Uebriii 
Mannschaft  mit  dem  Auszügerregiment  vereinigt  und  dieses  so  auf  12  Kompagnien  g;, 
bracht  —  eine  Einrichtung  von  zweifelhaftem  Wert,  von  der  nach  dem  Krieg  nie:, 
mehr  die  Rede  ist. 


2.  Das  luzernische  Heer. 

Im  Verhältnis  zum  bernischen  Heer  war  das  luzernische  etwas  zurückgeblieben 
Es  ist  1656  ungefähr  auf  der  Stufe,  auf  welcher  die  bernische  Armee  vor  1628  stani 
Ueber  die  Entwicklung  ist  mir  nichts  bekannt.  Dagegen  kennen  wir  die  Einteilung  gemi 
aus  den  am  31.  Oktober/10.  November  1655  erfolgten  Hauptmanns-  und  Offizierswahlet 
Demnach  zerfiel  damals  das  Heer  in  drei  Auszüge,  von  denen  die  beide 
ersten  unter  dem  Panner,  der  dritte  unter  dem  Sladtfähnli  auszogen  ;  jede  Kompagnr 
zählte  400  Mann.  1) 

Sr  y 


1.  Komp. 

2.  » 

3.  » 

4.  »  Habsburg. 

5.  »  Rotenburg. 

6.  »  Willisau. 

Vortrager  (Fähnrich)  : 


I.  Das  grosse  Panner.  2400  Mann. 

*  Oberst  und  Pannerherr  Heinrich  von  Fleckenstein.  Ritte 
Schultheiss. 

Hauptmann  Job.  Christof  Clous,  des  Kleinen  Rats,  Felli 
seckelmeister. 

»  Joh.  Leopold  Bircher,  des  Kleinen  Rats. 

»  Jost  Amrhyn.  des  Grossen  Rats,  Major. 

»  Aurelian  Zurgilgen,  des  Grossen  Rats. 

»  Georg  Keller,  Burger. 

Jkr.  Walthard  Sonnenberg,  des  Grossen  Rats. 


*)  Manuskripte  M.  22,  S.  51  und  M.  49,  S.  9,  Biirgerbibliotliek  Luzern.  Ferner  Kopf 
im  Ms.  Murens.  fol.  21,  Kantonsbibliothek  Aarau. 


J 
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b  nmandant  zu  den  6  Stücken:  Jr\  Heinrich  Zurgilgen,  des  Grossen  Rats, 
p  viantmeister  :  Hans  Keller,  des  Grossen  Rats. 


II.  D  a  s  kleine  Panner.  2400  Mann. 

Komp.  Oberst  und  Pannerherr  Ulrich  Dulliker,  Ritter,  Schultheiss, 

Hauptmann  Alfons  Sonnenberg,  des  Kleinen  Rats,  Major. 

»  Josef  Amrhyn,  des  Kleinen  Rats. 

»  Beat  Amrhyn,  des  Kleinen  Rats. 

»  Jakob  Osterlag,  des  Grossen  Rats. 

»  Rennward  Göldlin,  Burger. 

§  l.rager  :  Jkr.  Johanna  Ludwig  Peyer,  des  Grossen  Rats. 

i  nmandant  zu  den  6  Stücken  :  Hans  Melchior  Balthasar,  des  Grossen  Rats,  Feldseckel¬ 
meister. 

i^viantmeister  :  Wilhelm  Fleischlin,  Burger. 

IH.  Das  Stadtfäh  nli  2400  Mann. 


Rotenburg. 

Malters-Kriens 

Willisau. 

Büren-Triengen. 


Oberst  und  Stadtfendrich  Christof  Pfyffer  v.  Altishofen,. 
Statthalter. 

Hauptmann  Ludwig  Cysat,  des  Kleinen  Rats. 

»  Alexander  Pfyffer,  des  Grossen  Rats. 

*  Ludwig  Pfyffer,  Ritter,  des  Grossen  Rats,  Major.. 
»  Jost  Pfyffer,  des  Grossen  Rats. 

»  Niklaus  an  der  Allmend,  Burger, 
rtrager  :  Jkr.  Hans  Walthart  Pfyffer,  des  Grossen  Rats,  Feldseckelmeister. 
immandant  zu  den  6  Stücken  :  Hauptmann  Joh.  Leop.  Feer,  des  Kleinen  Rats. 
Dviantmeister  :  Leodegar  Pfyffer,  des  Grossen  Rats. 

■  Die  nicht  im  Auszug  eingeteilte  Mannschaft  hiess  «  übergebliebenes 
1  k  ».  Am  gleichen  Tag  wie  die  Wahlen  der  Hauptleute  für  die  Auszüge  fanden  auch 
ji  [jenigen  für  das  übriggebliebene  Volk  statt.  Es  werden  dabei  6  Kompagnien  genannt 
f  200 — 400  Mann. 

IV.  Uebriggebliebenes  Volk. 


fl  Komp. 


»  Münster. 

»  Rotenburg. 
»  Ruswil. 


1.  Hauptmann  Melchior  Krebsinger,  des  Kleinen  Rats,  400  Mann. 


2. 

» 

Hans  an  der  Allmend, 

200 

» 

3. 

)) 

Bernhard  Knab, 

200 

)) 

4. 

» 

Josef  an  der  Allmend, 

200 

)) 

5. 

» 

Walthard  an  der  Allmend, 

200 

» 

ß. 

» 

Karl  Hieronymus  Cloos, 

400 

» 

Ferner  müssen  die  Streitkräfte  der  freien  Ae m ter  zu  den  luzernischen 
zählt  werden,  weil  diese  ja  ohne  weiteres  zu  Luzern  halten  mussten.  Von  den 
hlachlberichten  wird  ihre  Stärke  ziemlich  übereinstimmend  auf  1200  Mann  angegeben, 
d  es  ist  anzunehmen,  dass  dies  die  Mehrzahl,  wenn  nicht  die  Gesamtsumme  der 
ehrfähigen  ist.  Noch  heute  wird  ja  gegen  den  ins  Land  eingedrungenen  Feind  der 
zte  Mann  aufgeboten.  Sicher  ist  1500  Mann  die  höchste  Zahl,  die  wir  annehmen 
irfen,  indem  vielleicht  noch  einzelne  Abteilungen  an  andern  Teilen  der  Grenze  oder 
Innern  (bei  Muri)  standen.  Ihr  Befehlshaber  waren  der  Landvogt  Wirz  von  Unter- 
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walden  und  ihr  kriegskundiger  Landschreiber  Beat  Jakob  Zurlauben.  Es  ist  am, 
nehmen,  dass  auch  sie  in  Kompagnien  von  400  Mann  zerfielen. 

An  Reiterei  wird  wenig  erwähnt,  obschon  vermutlich  auch  die  Luzerner  ei 
solche  besassen.  Ausdrücklich  bezeugen  die  Schlachtberichte  eine  Kompagnie  DragoniL 
der  freien  Aemter,  in  einer  Stärke  von  ungefähr  60 — 100  Pferden. 

Die  bei  den  drei  Auszügen  genannte  Artillerie  dürfte  so  ziemlich  den  Groj 
teil  der  Feldartillerie  ausmachen,  über  welche  Luzern  verfügte.  Die  18  erwähnt 
Stücke  werden  Falkonette  gewesen  sein,  ihr  Kaliber  mochte  2 — 4  ÏÏ  betragen.  Aehnlil 
wie  die  Berner  werden  die  Luzerner  den  Rest  ihrer  Geschütze  in  feste  Plätze  verle 
haben,  so  namentlich  nach  Baden  und  nach  Mellingen;  letzteren  Platz  befehligte  d«. 
Oberstleutnant  Heinrich  Pfyffer,  des  Kleinen  Rats. 

Zweifellos  ist  die  Einteilung  der  Auszüger  in  drei  Auszüge  ebensowenig  wie  früh! 
in  Bern  nach  Altersklassen  erfolgt,  sondern  jedermann  blieb  während  der  ganzen  Dam 
seiner  Dienstzeit  bei  demjenigen  Auszug,  dem  er  bei  seiner  Verheiratung  zugetef* 
worden  war.  Die  verhältnismässig  grosse  Zahl  der  Auszüger  —  7200  —  lässt  ve 
muten,  dass  die  Dienstpflicht  erst  mit  dem  60.  Altersjahr  endigte;  die  geringe  Anza; 
des  übriggebliebenen  Volkes  dagegen  —  bloss  1600  Mann  —  deutet  darauf  hin,  da 
letzteres  uoch  nicht  fertig  organisiert  war,  als  der  Krieg  bereits  in  sicherer  Aussicht  star 

Ueber  die  Bewaffnung  wissen  wir  nur  soviel,  dass  die  Stangenwaffen  stärk! 
als  bei  den  Bernern  vertreten  waren.  Das  Verhältnis  mag  etwa  1/s  bis  */2  Muskel 
zu  2/3  bis  V2  Piken  betragen  haben;  innerhalb  der  Piken  waren  wiederum  die  Spies 
am  stärksten  vertreten,  die  Haiparten  oder  kurzen  Wehren  dagegen  werden  die  Haup 
waffe  der  Freiämter  gewesen  sein. 

Die  Landschaft  Entlibuch  scheint  eine  besondere  militärische  Organisât!  | 
besessen  zu  haben  und  war  nicht  in  den  oben  beschriebenen  3  Auszügen  einbegriffe' 
Ihre  Wehrmacht  betrug  2  Kompagnien  Auszüger,  so  dass  wir  sie  insgesamt  auf  höchste 
1000 — 1200  Mann  ansetzen  dürfen.  Infolge  der  Lage  der  Landschaft  mussten  dies 
sowieso  zum  Grenzschutz  Zurückbleiben. 

Mgh.  von  Luzern  verfügten  demnach  für  den  Kriegsfall  über  folgende  Kriegsmachll 
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79.  Zwei  Provisionsurkunden  für  Basler  Klöster  aus  dem 

14.  Jahrhundert. 

Von  Dr.  F.  Schillmann. 

_ 

Das  königliche  Staatsarchiv  zu  Hannover  besitzt  13  päpstliche  Fortnelbücher  aus 
m  14.  und  15.  Jahrhundert,  die  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Verwaltungspraxis 
>  r  Kurie  sind. J)  Der  erste  dieser  Bände  (Y  12,  vol.  1)  enthält  Provisionsurkunden 
)  s  der  Zeit  Urbans  V.,  Gregors  XI.  und  Urbans  VI.  Für  das  Pontifikat  Urbans  VI. 
id  sie  insofern  von  grosser  Bedeutung,  da  uns  aus  seiner  Zeit  kein  einziges  Register 
it  Provisionen  erhalten  ist.* 2)  Dieses  Formelbuch  gibt  uns  nun  die  Möglichkeit,  diese 
Îîgister  wenigstens  z.  T.  zu  rekonstruieren.3)  So  lassen  sich  denn  die,  gerade  für 

Iese  Zeit  recht  unsicheren,  Bischofslisten  Eubels  4)  ergänzen  und  berichtigen.  Auch 
r  die  Zeit  Gregors  XL,  dessen  Register  nicht  vollständig  erhalten  sind,  bietet  diese 
mmlung  viel  Neues,  dagegen  ist  für  Urban  V.  daraus  nichts  zu  gewinnen. 

Für  die  Schweiz  befinden  sich  unter  diesen  Urkunden  nur  zwei  :  für  die  Klöster 
.  Lorenzen  (fol.  16 v  )  und  St.  Alban  (fol.  45 v)  in  Basel.  Für  das  erste  haben  wir 
ne  Bulle  Gregors  XL,  die  die  zweispältige  Wahl  eines  Propstes  entscheidet,  die 
/eite  zeigt  uns,  wie  der  grosse  Kampf,  der  zwischen  Urban  VI.  und  Clemens  VII.  um 

D  Ueber  diese  hat  Meinardus  im  Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche 
eschichtskunde  X  (1885)  35  ff.  kurz  gehandelt. 

*)  Vergi.  Eubel,  Die  Provisiones  prelatorum  während  des  grossen  Schismas  in  Röm. 
aartalschr.  VIII,  (1893)  405  ff. 

•)  Eine  eingehendere  Untersuchung  darüber  werde  ich  an  anderer  Stelle  veröffentlichen. 

4)  Hierarchia  catholica  I. 
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den  päpstlichen  Stuhl  entbrannt  war,  bis  in  die  stillen  Klosterzellen  des  entfernter 
Basel  hinübergegriffen  hatte.  Im  Uebrigen  mögen  die  Urkunden  selber  sprechen.*  *) 


I. 


>1 


[137  Î  nach  März  25.] 

Narratur  electio  facta  in  discordia  ad  quoddam  monasterium  vacans  et  reservaturm 
et  qualiter  Ordinarius  cassavit  electionem  et  de  facto  providit  de  uno  electorum  ei. 
totum  cassatur  per  papam  et  providetur  de  novo  eidem  electo,  de  quo  ordinariu 
providit. 

Dilecto  Alio  P(etro) 2)  preposito  monasterii  sancti  (Leonardi),  per  prepositum  solit 
gubernari,  ordmis  (sancti  Augustini),  Basiliensis  diocesis,  salutem.  Inter  solicitudine;:! 
(varias a),  quibus  assidue  premimur,  illa  potissime  puisât  et  excitât  mentem  noslram,  uii 
status  ecclesiarum  et  monasteriorum  omnium  cure  nostre  divina  providentia  commis:  | 
sorum  spiritualiter  et  temporaliter  augeatur,  quoque  illis,  que  suis  destituta  pastoribui 
vacationis  incommoda  deplorare  noscuntur,  laies  in  ministros  preficere  studeamus,  pe:: 
quorum  regimen  ecclesie  et  monasteria  ipsa  utiliter  et  salubriter  valeant)  gubernar: 
Dudum  siquidem  quondam  L(eonardo)  3)  preposito  monasterii  sancti  Leonardi  Basiliensh 
per  prepositum  soliti  gubernari,  ordinis  sancti  Augustini,  regimine  eiusdem  monasteri'’ 
presidente,  nos  cupientes  eidem  monasterio  cum  vacaret  (perb)  apostolico  sedis  provii 
dentiam  utilem  et  ydoneam  presidere  personam,  provisionem  ipsius  monasterii  ordination^ 
et  dispositioni  nostre  duxhnus  ea  vice  specialiter)  reservandam,  decernentes  (extuncc: 
irritum  et  inane,  si  secus  super  hiis  per  quoscunque  quavis  auctoritate  scienter  v 
ignoranter  contingeret)  attemptari.  Postmodum  vero  dicto  monasterio  per  ipsius  L(ec:i 
nardi)  obitum,  (quid)  extra  Romanam  curiam  diem  clausit)  extremum,  abbatis  regimin 
destituto,  dilecti  filii  conventus  eiusdem  monasterii,  reservationis  et  decreti  predictoru 
forsan  ignari,  ad  electionem  prepositi  ipsius  monasterii  precedentes,  vocibus  ipsorum  iii 
diversa  divisis,  quidem  videlicet  ipsorum  te,  alii  vero  dilectum  filium  F(ritzemannum)  4 
canonicum  ipsius  monasterii,  in  presbiteratus  ordine  constituas,  in  prepositum  ipsiui 
monasterii  elegerunt  licet  de  facto;  tuque  de  te  et  dicto  F(ritzemanno),  electionibu. 
huiusmodi  factis,  etiam  de  facto  consentiens,  illas  petiisti  a  dilecto  filio  P.  officiali  Basi, 
liensi  auctoritate  ordinaria  confirmari.  Idemquemfflcialis  predictas  electiones  asserens,  ea; 


*)  Da  das  Formelbuch  die  Formeln  nur  in  den  Urkunden  vollständig  hat,  in  dene 
sie  zum  ersten  Male  Vorkommen,  so  wurden  sie  hier  ergänzt,  ebenso  die  Namen,  die  nm 
mit  dem  Anfangsbuchstaben  genannt  sind.  Ergänztes  steht  in  Klammern.  Für  gütig 
Auskunft  fühle  ich  mich  Herrn  Staatsarchivar  Dr.  Wackernagel  in  Basel  zu  Dam: 
verpflichtet. 

a)  cod.  etc.  usque  gubernari. 

ö)  cod.  etc.  reservandam. 

*)  Petrus  Frowelarii  (Peter  Fröwler)  wird  1371 — 1388  als  Propst  erwähnt. 

8)  Leonardus  de  Lütolzdorf  zuletzt  erwähnt  am  25.  März  1371. 

c)  cod.  etc.  attemptari. 

d)  cod.  etc.  extremum. 

4)  Vermutlich  ist  es  Fritzschemann  Schilling,  der  1371  als  Chorherr  neben  Leonai 
von  Lütolzdorf  erwähnt  wird.  . 
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p  pter  formam  non  servalam  minus  canonico  celebralas,  per  suam  diffìnitivam  senten¬ 
ti  n,  que  nulla  provocatione  suspensa  in  rem  transivit  iudicatam,  cassavit,  irritavi!  dic- 
tlque  conventum  ea  vice  protestate  eligendi  privavit,  ac  credens  provisionem  dicti 
r  nasterii  ad  venerabilem  fratrem  nostrum  Jo(hannem)  episcopum  Basiliensem  *)  fore 
cpotam,  et  habens,  ut  dicebat,  super  hoc  specialem  ab  eodem  episcopo  potestatem 
kusmodi  reservationis  et  decreti,  etiam  inscius,  ut  asseritur,  de  persona  tua  eidem 
nasterio  providit  teque  illi  preficit  in  prepositum  de  facto.  Postmodum  vero  reser- 
.ionem  et  decretum  predicta  ad  tuam  deductus  notitiam,  premissa  omnia  nobis  proponi 
listi.  Nos  igitur  electiones  et  provisiones  ac  prefectiones  predictas  et  quecunque 
i  le  secuta  utpote  post  et  contra  reservationem  et  decretum  predicta  de  facto  ut  pre- 

Ìtitur  attemptata,  prout  erant  recita  et  inania  reputantes  et  ad  provisionem  ipsius 
nasterii  celerem  et  felicem,  de  qua  nullus  preter  nos  hac  vice  se  intromittere 
uit  neque  potest,  reservatione  et  decreto  obsistentibus  supradictis,  ne  monasterium 
ige  vacationis  exponeretur  incommodis,  paternis  et  solicitis  studiis  intendentes  post 
liberationem,  quam  de  preficiendo  eidem  monasterio  personam  utilem  et  etiam  fruc- 
3sam  cum  fratribus  nostris  habuimus  diligentem.  Demum  ad  te,  cui  (dea)  religionis 
o,  litterarum  scientia,  vite  munditia,  hon estate  morum,  spiritualium  providentia  et 
nporalium  circumspectione  aliisque  multiplicium  virtutum  donis  apud  nos  fìdedigna 
stimonia  perhibentur,  direximus  oculos  nostre  mentis,  quibus  omnibus  necnon  dicto- 
m  conventus  te  concordi  voluntate  eligentium  debita  meditatione  pensatis  de  persona 
a  nobis  et  eisdem  fratribus  ob  dictorum  tuorum  exigentiam  meritorum  accepta,  eidem 
anasterio  de  dictorum  fratrum  concilio  auctoritate  apostolica  providemus  teque  illi  pre- 
imus  in  prepositum,  curam  et  adminislrationem  ipsius  monasterii  tibi  in  spiritualibus 
narie  committendo,  firma  spe  fiduciaque  conceptis,  quod  dirigente  domino  actus  tuos 
efatum  monasterium  per  tue  industrie  et  circumspectionis  Studium  fructuosum  rege- 
r,  utiliter  et  prospere  dirigetur  grataque  in  eisdem  spiritualibus  et  temporalibus)  sus- 
piet  incrementa.  Quocirca  discretioni  tue  per  apostolica  scripta  mandamus,  quatenus 
tus  regiminis  dicti  monasterii  prompta  devotione  suscipiens  sic  te  in  eius  cura  salu- 
iter  exercenda  diligentem  exhibeas  et  etiam  studiosum,  quod  monasterium  ipsum 
uctuoso  administratori  gaudeat  se  commissum,  tuque  preter  eterne  rétributions  pre- 
ium  nostram  et  diete  sedis  benedictionem  et  gratiam  exinde  uberius  consequi  mere- 
is.  Datum  etc. 

II. 


[1382  nach  Juni  —  1383] 

Dilecto  filio  S(tephano)  De(genlin) 2)  priori  monasterii  sancti  Albani  prope  muros 
asilienses,  per  priorem  soliti  gubernari,  ordinis  Cluniacensis,  salutem.  Suscepti  cura  re- 
minis  (corb)  nostrum  continua  puisât  instantia,  ut  solicitudinis  debitum,  ad  quod  uni- 
srsus  orbis  ecclesiis  et  monasteriis  nos  apostolice  servitutis  nécessitas  obligat,  eorum 
mgulis  prout  nobis  ex  alto  conceditur  exolvamus  in  eo  potissime,  ut  illorum  regimina, 
je  propriis  sunt  destituta  pastoribus,  personis  talibus  committantur,  per  quarum  soler- 

*)  Johannes  de  Vienne  1365 — 1382. 

a)  çod.  etc.  8uscipiet  incrementa. 

3)  Aus  Freiburg  i.  B.,  erscheint  seit  1383  als  Prior, 

b)  cod.  etc.  usque  adaugerfi,  ;  .  , 
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tiam  circumspectam  et  solertie  circumspectionem  ecclesie  et  monasteria  ipsa  in  spii 
tualibus  et  temporalibus)  adaugeri.  Dudum  siquidem  H(ugone)  de  (Palacio) l)  monadi! 
olim  priore  monasteri  sancti  Albani  prope  muros  Basilienses,  per  priorem  soliti  gube 
nari,  ordinis  Cluniacensis,  regimini  eiusdem  monasterii  presidente,  nos  cupientes  eide 
monasterio  cum  vacaret  per  apostolice  sedis  gratiam  et  providentiam  (utilem8) 
ydoneam  presidere  personam,  provisionem  ipsius  monasterii  ordinationi  et  dispositio 
nostre  duximus  ea  vice  reservandam,  decernenles  exlunc  irritum  et  inane,  si  secus  sup;; 
hiis  per  quoscunque  quavis  auctoritate  scienter  ve)  ignoranter  contingeret)  attemptai 
Postmodum  vero  sicut  exhibita  nobis  nuper  pro  parte  tua  petitio  continebat  per  dile 
tum  filium  nostrum  Pileum  tituli  sancte  Praxedis  presbiterum  cardinalem, 2)  tune  in  il! 
partibus  apostolice  sedis  nuntium,  accepimus,  quod  dictus  H(ugo)  tune  prior  dicti 
nasterii  perditionis  alumpno  Ro(berto),  olim  basilice  XII  apostolorum  presbitero  cardine 
nunc  antipape,  qui  se  Clemens  VII  ausu  sacrilegio  nominare  presumpsit,  etiam  post 
contra  processus  per  nos  contra  ipsum  Ro(berlum)  velud  scismaticum,  cum  ad  herei: 
cum  puniendum  sententialiter  condampnaverimus,  adheserat  et  adherebal,  prefatus  ca 
dinalis,  habens  super  hoc  a  nobis  nostram  specialem  potestatem,  contra  eundem  H(ugonen 
propter  hoc  ad  sui  presentiam  evocatum,  legitime  procedens,  per  suam  diffinitivam  ses 
tentiam,  que  nulla  provocatione  suspensa  in  rem  transivit,  declaravit  eundem  Hugoneiii 
prioratum  dicti  monasterii  fuisse  et  esse  privatum.  Et  deinde  idem  cardinalis, 
prioratu  sic  vacante,  de  te  monacho  dicti  monasterii,  ordinem  ipsum  expresse  pn 
fesso,  eidem  monasterio  providit  de  facto.  Nos  igitur  attendentes,  quod  collatio  et  pri 
Visio  huiusmodi  iuribus  non  subsistant,  quoque  nullus  de  hac  pro  visione  dicti  monasteii; 
(seb)  intromittere  potuit  neque  potest  reservatione  et  decreto  obsistentibus)  supradict 
ne  monasterium  ipsum  longe  (vacationis c)  exponeretur  incommodis,  paternis  et  solici! 
studiis  intendentes  post  deliberationem,  quam  de  preficiendo  eidem  monasterio  persi 
nam  utilem  et  etiam  fructuosam  cum  fratribus  nostris  habuimus)  diligentem.  Demun 
ad  le  etc.  ut  in  forma. d) 


! 


80.  Zur  Herkunft  des  Bischofs  Johann  II.  von  Chur 

(1376  —  1388) 


Bischof  Johann  II.  von  Chur  galt  lange  Zeit  als  Angehöriger  der  Familie  Schuß 
heiss  oder  Ribi  von  Lenzburg  und  als  identisch  mit  dem  bekannten  Kanzler  dh 
Herzogs  Rudolf  IV.  von  Oesterreich,  dem  Bischof  von  Gurk  und  Brixen,  der  1376 
Brixen  nach  Chur  versetzt  worden  sein  soll.  Diese  Ansicht  vertrat  z.  B.  E.  F.  v.  Ml 
linen  in  der  Helvetia  Sacra  I,  13  und  besonders  Th.  v.  Liebenau  in  seiner  Biograph!  ï 


a)  cod.  etc.  attemptari. 

b)  cod.  etc.  supradictis. 

c)  cod.  etc.  diligentem. 

d)  vergi,  die  vor.  Urk. 

*)  Wird  zuerst  1375  August  9,  zuletzt  1382  Juni  11  als  Prior  erwähnt. 
J)  Pileus  de  Prata,  Kardinalpresb.  1378 — 1384,  dann  Bischof  von  Porto. 
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dj  genannten  Kanzlers.  Die  Register  des  vatikanischen  Archivs  beweisen  aber,  dass 
liann  mit  dem  Bischof  von  Gurk  und  Brixen  nicht  ein  und  dieselbe  Person  sein 
Hin,  denn  nach  der  Ernennungsbulle  Gregors  XI.  vom  2.  April  1376  war  er  zur  Zeit 
s  ner  Erhebung  zum  Bischof  plebanusplebis  de  Ehingen,  dioces.  Constantien.,  also  nicht 
!  chof  von  Brixen.  Das  geht  schon  aus  Eubels  Hierarchia  catholica  medii  aevi  I,  227 
î  'vor,  und  J.  G.  Mayer  führt  es  in  seiner  grossangelegten  Geschichte  des  Bistums 
(  ur  weiter  aus. 

Unter  Ehingen  ist  jedenfalls  der  Ort  in  Württemberg  s.  w.  Ulm  zu  verstehen.  Damit 
^  .sen  wir  freilich  über  Johannes  Herkunft  noch  nichts.  Wenn  er  schon  im  Necrol. 
fr.  «de  Ehingen»  genannt  wird,  so  ist  das  eine  willkürliche  Benennung;  sein  ur- 
j  dinglicher  Name  war  offenbar  in  Vergessenheit  geraten  und  so  bezeichnete  man  ihn 
i  di  dem  Orte,  an  dem  er  vor  der  Ernennung  zum  Bischof  von  Chur  gewirkt  hatte. 

Nun  erwähnt  aber  J.  G.  Mayer  (a.  a.  0.  S.  388)  ohne  nähere  Angaben  eine  Orts- 
schreibung  von  Ehingen ,  laut  welcher  Johann  den  Geschlechtsnamen  Ammann 
inister)  getragen  haben  und  von  Bern  gebürtig  gewesen  sein  soll.  Dass  nun  diese 
illit  näher  zu  kontrollierende  Nachricht  keineswegs  aus  der  Luft  gegriffen  ist,  be¬ 
nsì  eine  Urkunde  vom  1.  Mai  1380,  die  der  Gesellschaft  zu  Schiffleuten  in  Bern 
aört.  Danach  hat  «der  erwirdig  herre  herr  Johans,  von  gots  gnaden  bischof  ze 
r»  für  190  Gl.  dem  Niclaus  von  Gisenstein  dem  jüngern,  Burger  zu  Bern,  zu  freiem 
l*en  verkauft  «sine  huse  und  hofstatt  ze  Berne  an  dem  orlte  der  Krülzgassen  gelegen 
li  ischent  Peter  óyers  und  Rüd.  Josten  hüsern».  Dabei  hat  er  den  Käufer  angewiesen, 
î  m  Prior  und  Konvent  des  Predigerhauses  zu  Bern  32  Gl.  auszuzahlen  als  Ablösung 
ter  Rente  von  2  Gl.,  die  der  Bischof  früher  zu  gunsten  der  Prediger  auf  sein  Haus 
1  legt  hatte  mit  der  Bestimmung,  dafür  seine  und  seiner  Vorfahren  Jahrzeit  zu  feiern. 
[|3  Prediger  möchten  aber  die  Rente  auch  nach  dem  Verkauf  des  Hauses  gerne 
auf  stehen  lassen,  der  neue  Besitzer,  Niclaus  von  Gisenstein,  geht  darauf  ein  und 
rspricht  durch  eben  diese  Urkunde  vom  1.  Mai  1380  ihnen  jährlich  die  2  Gl.  zu 
trichten. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  Bischof  Johann  von  Chur  zu  Bern  ein  Haus 
sass  —  es  betrifft  das  oberste  Haus  an  der  Gerechtigkeitsgasse  Sonnseite,  das  im 
.Jahrhundert  von  der  Gesellschaft  zu  Schiffleuten  als  Gesellschaftshaus  angekauft  wurde  — 
d  es  vor  dem  1.  Mai  1380  verkaufte.  Wenn  er  aber  Hausbesitzer  war,  so  war 
auch  Burger  zu  Bern,  und  die  Nachricht  in  der  Beschreibung  von  Ehingen,  dass 
schof  Johann  von  Bern  stamme,  erweist  sich  somit  als  durchaus  richtig.  Ob  auch  der  Name 
L.mmann»  stimmt,  lässt  sich  vorläufig  nicht  feststellen.  Die  Jahrzeitstiftung  zeigt, 
ss  er  Beziehungen  zum  Predigerorden  unterhielt,  oder  ging  er  vielleicht  selbst  aus 
m  hervor?  Mit  dem  bernischen  Bürgerrecht  waren  seine  engen  Beziehungen  zu 
sterreich  —  er  heisst  z.  B.  1369  Notar  des  Herzogs  Albrecht  —  wohl  vereinbar, 
inn  Bern  unterhielt,  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  bis  zum  Burgdorfer- 
ieg  die  besten  Beziehungen  zum  Hause  Oesterreich. 

i  A.  PlüS8.  ; 


fp'i ! 
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81.  Ein  vergessener  Abschied  vom  3.  März  1572. 

Im  Artikelbuch,  das  bis  Mai  1907  beim  jeweiligen  regierenden  Landammann  11 
und  seither  im  Staatsarchiv  Uri  aufbewahrt  wird,  findet  sich  Seite  142  von  der  Hae 
eines  Landschreibers  des  angehenden  XVII.  Jahrhunderts  folgender  dreiörtiger  Abschii 
eingetragen,  welcher  in  der  gedruckten  Ausgabe  gänzlich  fehlt. 

Ein  Artikel  uß  dem  Abschied  des  gehaltnen  Tags  zü  Altorff,  von  der  d< 
allen  Orten  Vry,  Schwytz,  und  Vnderwalden  nit  dem  Walde  Ratsgesanten,  angefangs. 
den  Sten  Mertzen  anno  1572. 

Und  diewyl  sich  dan  vii  abermols  zütreit,  das  die  Undertanen  gegen  den  Amp; 
lüten  unverhört  iren,  und  die  Pariyen  in  ires  Gegenteils  Abwesen,  allein  uf  ir  Fürgg 
fürgelassen,  verhört  und  vilmalen  nach  irem  Begeren  Bscheid  geben  wird,  unao 
sechen,  dass  söllichs  alles  hievor  geordnet  und  by  50  Kronen  Büß  gesteh,  fürhin  ke« 
Party  in  Abwesen  der  anderen  keinerlei  Gstalt  nit  soll  verhört  werden,  darby  es  ou 
belyben  soll,  es  syge  dan  Sach,  daß  einer  gloubwürdig  Schyn  zü  erzeigen,  daß  de 
Gegenteil  verkündt  sye,  deßglychen  dz  niemand*  wider  Gomissari  older  Landvögt,  so  q< 
Sach  sy  antrifft,  hinderugks  iren  by  obgemelter  Büß  der  50  Kronen  nit  usserfar 
und  nit  verhöre  werden  sollen  biß  daß  der  Comissari  oder  Landvogt  geschryfftlich  c< 
muntlich  verhört  worden. 

Der  Boten  Namen  von 

Uri:  Herr  Landamenn  Albrecht,  Joß  Schmid  und  Peter  von  Pro,  alt-Landammai 

Schwyz:  Herr  Ammann  Dieterich  In  der  Halten  und  Statthalter  Uolrich. 

Underwalden:  Herr  Ammann  Lussi  und  Herr  Ammann  Waser. 

Auf  diesen  Abschied  bezieht  sich  vielleicht  der  Nidwaldner  Landsgemeindetl 
Schluss  vom  27.  April  1572  :  So  vii  das  Schriben  von  unsern  g.  1.  a.  E.  von  Ury,  dl 
geschwornen  Ordnungen  und  Artikeln  halben  antrifft,  ist  miner  Herren  Meinung, 
vii  Gricht  und  Rächt  antrifft,  wil  man  die  Ordnung  gentzlichen  allerdingen  one  einic; 
Vorbehaltung,  wie  es  die  Ordnung  vermag,  by  ermelter  Straf  halten  und  söllichs  unse« 
g.  1.  a.  E.  von  Ury  zuschriben,  ouch  darin  melden,  so  si  zû  unsern  g.  L  a.  E.  g' 

Schwitz,  damit  si  solche  Ordnung  und  Artikel  ouch  an  nemen,  schicken  wellen, 

» 

inen  gfalle,  so  wellend  wier  mit  inen  schicken  und  die  Sach  gern  helfen  fürdern. 

E.  Wymann. 


t 


Die  erste  Schlacht  bei  Villmergen  am  14. 24.  Januar  1656. 


Von  A.  Z  esiger. 
(Schluss.) 

B.  Die  Schlacht. 


Für  die  nachfolgende  Darstellung  wurden  in  erster  Linie  die  Quellen  benut: 
die  im  bernischen  Staatsarchiv  und  auf  der  bernischen  Stadtbibliolhek  erhalten  sin 
dann  diejenigen  im  Zürcher  Staatsarchiv  und  endlich  die  gedruckten  oder  handschris 
liehen  Darstellungen  aus  den  Archiven  und  Bibliotheken  von  Zürich,  Luzern,  Aar 
und  Einsiedeln.  Das  Staatsarchiv  in  Luzern  glaubte  ich  entbehren  zu  können,  da  m 
die  drei  Handschriften  Aurelian  Zurgilgens  genügendes  Aktenmaterial  zu  enthalt«. 
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hienen  und  zudem  die  Darstellungen  von  katholischer  Seite  im  wesentlichen  über- 
nstimmen,  während  die  protestantischen  Berichte  voneinander  stark  abweichen. 

Schritt  für  Schritt  lassen  sich  in  Bern  die  Kriegsvorbereitungen  verfolgen.  Die 
üheste  Notiz  ist  der  Befehl  vom  13./23.  Juni  1655  an  die  Kriegsräte,  «by  dißmaligen 
Dnjuncturen  unnd  fürgehenden  ungleichen  Ad  visen»  auf  der  Hut  zu  sein.  Am 
p.  Juni/ 9.  Juli  wurde  beschlossen,  den  Untertanen  «under  gebürender  Admonition» 
e  1653  abgenommenen  Waffen  wieder  zuzustellen.  Am  17./27.  Oktober  erhielten 
e  Yenner  den  Auftrag,  zwei  Abgesandte  für  den  in  Aarau  tagenden  evangelischen 
riegsrat  zu  ernennen.  Am  16. /26.  November  endlich  erhielt  der  General  Sigmund 
Erlach  sein  Patent,  das  ihm  zwar  einen  Feldkriegsrat  zur  Seite  stellte,  aber  aus- 
ücklich  die  Yollmacht  gab,  auch  ohne  dessen  Mitwirkung  selbständig  zu  handeln, 
on  da  weg  folgen  sich  die  Ereignisse  rasch:  eine  Füsilierkompagnie  wird  aus  Burgern 
richtet,  die  Auszüger  müssen  neu  huldigen,  England  und  Holland  sollen  um  Hilfe 
gegangen  werden,  Platz-  und  Kreiskommandanten  werden  gewählt  und  am  20./30.  De- 
mber  endlich  die  Hauptleute  für  die  beiden  zu  werbenden  Regimenter.  Von  letztem 
ar  bestenfalls  das  Regiment  v.  Erlach  vollständig  beieinander,  als  am  29.  Dezember/8, 
nuar  im  Bernbiet  der  Landsturm  erging  und  damit  der  Krieg  offiziell  erklärt  wurde.1) 

Die  Lage  des  Bernbiets  mit  dem  Hauptfeind  Luzern  im  Osten,  andern  Feinden 
|ber  —  Freiburg,  Wallis,  Solothurn  und  Bischof  von  Basel  —  hauptsächlich  im  Westen 
d  Süden  nötigte  zu  einer  Teilung  der  Heeresmacht.  Freiburg  und  Wallis  galten 
ar  als  feindselig  gesinnt,  im  allgemeinen  schien  aber  gegen  sie  die  Uebrige  Mann¬ 
haft  zu  genügen.  Einzig  an  den  gefährdetsten  Punkten  Aigle,  Payerne  und 
Lvenches  wurden  die  Auszügerkompagnien  Aelen,  Ollon  und  Bex,  Payerne  1  und 
ayerne  2  und  Avenches  —  alle  sechs  dem  ersten  welschen  Regiment  als  Nr.  1,  2,  3, 

,  9  und  10  angehörig  —  zurückgelassen.2)  Hinter  der  Sense  wurden  sechs  Kompagnien 
es  Stadtregiments  aufgestellt;  die  beiden  Stadtkompagnien  von  Bern  wurden  nicht 
Irufgeboten  und  die  Reisgelder  der  Gesellschaften  zur  Anwerbung  einer  Stadtwacht  von 
p00  Mann  verwendet.3)  Ferner  blieben  die  300  Neuenburger  und  die  Studenten  unter 
rem  Hauptmann  in  Bern.  Im  Emmental  endlich,  wo  ein  Einbruch  der  Entlibucher 
iu  befürchten  war,  wurden  die  drei  Auszügerkompagnien  Signau,  Trub  und  Trachselwald 
»um  Schutz  des  heimischen  Herdes  verwendet  und  die  dortige  Uebrige  Mannschaft 
u  einem  Regiment  unter  Landvogt  Franz  Ludwig  Steiger  vereinigt.4)  Bei  Burgdorf 
vurden  die  beiden  Stadtreuterkompagnien  aufgestellt;  die  Dragonerkompagnie  Wangen 
»lieb  vermutlich  bei  Wangen  mit  Front  gegen  Solothurn.  Endlich  wurde  noch  die 
luszügerkompagnie  Büren  vom  oberaargauischen  Regiment  im  Amt  Büren  gegen 
olothurnische  Bedrohungen  aufgestellt  und  fünf  Kompagnien  des  Stadtregiments  in 
3urgdorf  mit  Front  sowohl  gegen  Solothurn  als  auch  gegen  das  Entlibuch. 

Als  Feldheer  standen  demnach  folgende  Regimenter  und  Kompagnien  zur  Yer- 
ügung  des  Generals  v.  Erlach: 


»)  RM.  123  S.  221,  287.  124  S.  259,  375,  419,  443.  KRM.  X  73. 

•)  KRM.  X  133,  154. 

•)  KRM.  X  96  und  Akten. 

4)  KRM.  X  140  und  Akten. 
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1.  Das  ganze  A uszügerregimeiit  im  untern  Aargau,  vermehrt  um  2  Kom 
pagnien  Uebrige  Mannschaft.  Sollbestand  12  Kompagnien  zu  200  Mann  =  2400  M! 

2.  Das  Auszügerregiment  im  obern  Aargau  ohne  die  drei  emmentalischen  Kom 
pagnien  und  das  Fähnlein  von  Büren.  Sollbestand  6  Kompagnien  zu  200  Mani 

=  1200  1| 

3.  Vom  1.  welschen  Auszüger regiment  die  vier  Kompagnien  Yivis  1  und  2 

und  Moudon  1  und  2.  Sollbestand  =  800  Mi 

4.  Das  ganze  2.  .welsche  Auszügerregiment  mit  einem  Sollbestand  von  11 

Kompagnien  zu  200  Mann  =  2200  M! 

5.  Das  geworbene  Regiment  v.  Erlach.  Sollbestand  16  Kompagnien  zu  20CI*| 

Mann  =  3200  W. 

6.  Die  drei  Kompagnien  welsche  Yasal lenreiter  mit  einem  Sollbestand  vor 

höchstens  200  Pferdenr 

7.  Die  für  das  Heer  bestimmte  Artillerie,  nämlich  2  :  12  &er  (Yiertelkanonen 
2  :  6  tter  (Erlachstücke),  16  :  8 1/i-  und  2  &er  (Feldstücke  und  Falkonette).  Zu 
sammen  20  Geschütze  mit  za.  60  Mann  Bedienung.1) 

Insgesamt  also  49  Kompagnien  oder  9800  Mann,  200  Pferde  und  20  Geschütze2) 


Das  Unteraargauer  Regiment  war  schon  anfangs  Januar  (alten  Stils)  bei  Zofingen 
Lenzburg  und  Hallwil  versammelt,  und  bald  stiessen  auch  die  Oberaargauer  zu  ihmii 
Die  vier  Kompagnien  des  ersten  welschen  Regiments  marschierten  um  diese  Zeit  vorn 
Payerne  ab  und  zogen  durch  das  Seeland  und  den  Oberaargau  gleichfalls  nach  demi 
untern  Aargau,  während  das  zweite  welsche  Regiment  den  Weg  über  Neuenburg  ein  i 
schlug.  Um  den  5./15.  Januar  1656  war  das  ganze  Feldheer  im  Aargau  versammelt  unu 
am  10./20  Januar  hielt  General  v.  Erlach  auf  dem  Feld  vor  Othmarsingen  eine  grosse» 
«Musterung  und  Yisitation  der  Yölkeren»  ab.3) 

Eine  Notiz  in  Aeschlimanns  handschriftlicher  Chronik  von  Burgdorf  zum  Jahr  1650 
lautet:4)  «Aus  Anlass  des  in  diesem  Jahr  erfolgten  Religionskrieges  musste  Herr  Jakobi 
Fankhauser  als  Stadthauptmann  mit  seiner  Compagnie  die  Guarnison  in  Zofingen  beziehen.* 
Aufgezählt  sind  aus  der  Stadt  Burgdorf  1  Hauptmann,  1  Leutnant,  1  «Fähndrich  zm 
Pferd»,  drei  Wachtmeister  oder  Capitaines  d’Armes,  1  Yorfähndrich  oder  Fahnenträger' 
1  «Forier  zu  Pferd»,  8  Korporäle,  55  Gemeine,  4  Spielleute.  Es  ist  infolgedessen  an¬ 
zunehmen,  dass  die  Kompagnie  Burgdorf  während  des^ganzen  Krieges  in  Zofingen^ 
als  Garnison  zurückgeblieben  ist.  Dann  wäre  allerdings  ebenfalls  wahrscheinlich,  dass 
vor  allem  nach  Lenzburg,  dann  etwa  noch  nach  Aarau  und  Brugg  je  eine  Kompagnie^ 
aus  einem  der  Auszügerregimenter  als  Besatzung  gelegt  wurde.  Die  vier  Konpagnien: 
von  Zofingen,  Aarau,  Lenzburg  und  Brugg  befanden  sich  alle  beim  Feldheer,  und  imi 
unteraargauischen  Regimentsbezirk  blieben  nach  Abzug  der  beiden  Kompagnien,  die 
mit  dem  Heer  auszogen,  bloss  noch  8  Kompagnien  Uebrige  Mannschaft  zurück,  vermut¬ 
lich  auf  den  Sammelplätzen  innerhalb  der  Rekrutierungsbezirke.  Es  dürfte  sich  dabei 


’)  KRM.  X  15  und  Akten. 

a)  Vergi,  dazu  die  am  nächsten  kommende  Angabe  des  Schlachtberichtes  Nr.  9,  S.  15  s 
40  Fahnen  =  8000  Mann. 

*)  Schlachtbericht  Nr.  8  S.  16. 

4)  Manuskript  im  Staatsarchiv  Bern  S.  153. 
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31  die  oberaargauischen  Kompagnien  Aarburg,  Herzogenbuchsee  und  Landshut 
indeln,  von  denen  weiter  nicht  bekannt  ist,  dass  sie  an  der  Schlacht  teilgenommen 
»ben,  weder  aus  Berichten,  noch  aus  Verlustlisten.  —  Doch  muss  betont  werden,  dass 
:h  die  Annahme,  sie  hätten  nicht  an  der  Schlacht  teilgenommen,  nicht  genau  be¬ 
eisen  lässt.  Keller 1 *)  nimmt  an,  alle  6  oberaargauischen  Kompagnien  seien  zur  Deckung 
sr  Grenze  verwendet,  worden  und  nicht  dem  Feldheer  zugeteilt  gewesen;  von  Bipp 
d  Rohrbach  dagegen  wissen  wir  bestimmt,  dass  sie  in  der  Schlacht  waren,  weil 
ide  Kompagnien  in  Villmergen  ihre  Fahnen  verloren  haben. 

«Anno  1656  zu  dem  eingehenden  Jahr  hub  sich  die  Winterkälte  sehr  an  zu 
rmehren,  daß  by  Manns  Gedenken  niemals  so  kalt  gewesen,  und  die  fließenden 
asser  gefrohren  steinhart  zu.  Sonsten  ist  darneben  gar  wenig  Schnee  gewesen.»8) 
otz  dieses  rauhen  Wetters  brach  nach  einer  Rekognoszierung  am  10. /20.  Januar  durch 
e  Reiterei  das  bernische  Heer  am  12./22.  von  Othmarsingen  auf  und  überschritt  kurz 
chher  nördlich  davon  die  Grenze  gegen  die  Freien  Aemter,  vermutlich  ungefähr  um 
e  Mittagszeit.  Nach  Wegräumung  einiger  Verhaue  zog  das  Heer  gegen  die  Anhöhe 
s  Maiengrüns,  hinter  deren  Bäumen  sich  bereits  feindliche  Reiter  zeigten.  Mit 
|iichter  Mühe  wurde  der  Feind  vom  Maiengrün  vertrieben,  —  es  sollen  nur  600  Mann 
tholische  dort  gestanden  haben3)  —  und  dann  besetzte  man  die  Dörfer  Dottikon  und 
ägglingen.  Das  Treffen  am  Maiengrün  hatte  den  Bernern  einen  Verwundeten  ge- 
stet  ;  Oberst  May  soll  nach  Schilpli4)  dem  Opfer  2  eidgenössische  «Dicken» 
hmerzengeld  gegeben  haben. 

«Unser  Volk  wäre  die  ganze  Nacht  zu  Heglingen  sehr  muthig,  saaßen  in  Saus 
d  Braus,  weilen  sie  an  Speiß  und  Trank  die  Fülle  funden  .  .  .  plünderten  alles  auß. 
urden  beide  Örter  Dottikon  und  Heglingen  von  Wällschen  (doch  ohne  Wüssen  der 
[oersten  Haublleuthen)  in  Brand  gesteckt,  und  verbronnen  in  beiden  by  23  Firsten.»5) 
r  von  Johannes  Leu  abgeschriebene  Schlachtbericht  «von  einem  aus  dem  Ergeuw» 
erliefert,  dass  sogar  28  Häuser  verbrannt  und  bei  diesem  Anlass  fünf  bernische 
ompagniefahnen  mit  zu  Grunde  gegangen  seien.6)  Die  Angabe,  dass  darunter  die 
ei  Feldzeichen  von  «Wangen,  Huttwyl  und  Hertzogenbuchsee»  gewesen,  muss  aber 
if  Irrtum  beruhen.  —  Die  Berichte  sind  über  die  Zucht-  und  Disziplinlosigkeit  der 
elschen  einstimmig,  und  sie^werden  gestützt!durch  einen  Brief  des  Generals  v.  Erlach 
|om  11./21.  Januar,  worin  dieser  bittet,  den  Marsch  des  noch  im  Waadtland  stehenden 
egiments  von  Wattenwil  zu  beschleunigen.  «Und  wolte  ich  hingegen  von  den  wei¬ 
hen  Außzügern  wider  zurück  commandieren.  » 7) 

Am  folgenden  Tag,  einem  Sonntag,  brach  das  Heer  offenbar  erst  nachmittags  auf 
nd  langte  «ziemmlich  späht»8)  vor  dem  za.  8  km  entfernten  Villmergen  an.  Dort 


')  Argovia  XXIII  (1892)  S.  46. 

а)  A.  a.  0.  S.  13  f. 

*)  Aurelian  Zurgilgen  S.  51. 

4)  Ms.  hist.  Helv.  X  22  S.  18,  Stadtbibliothek  Bern. 

»)  Schilpli  S.  19. 

б)  Mb.  L  115  S.  734,  Stadtbibliothek  Zürich. 

7)  Aktenband  Rapperswilerkrieg  I  128. 

®)  Schilpli  S.  20. 
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stellte  es  sich  in  Schlachtordnung  auf,  nämlich  «in  9  Haufen» *)  und  zog  endlich 
finsterer  Nacht  ins  Dorf  ein.  Südlich  vor  das  Dorf  hinaus  «auf  ein  Rebbärglein» 
wurden  die  Kompagnien  Zofingen,  Aarau,  Brugg,  Lenzburg,  Rued  und  Suhr  (Nr. 

2,  3,  6,  7  und  10  vom  Regiment  Unteraargau)  vorgeschoben  und  Oberst  May  verleg* 
sein  Quartier  in  die  Mühle  am  vordem  Bach  (am  Südeingang  von  Villmergen).  D l| 
Hauptmacht  lagerte  im  Dorf,  die  gesamte  Artillerie  nördlich  hinter  dem  Dorf  «darH 
etliche  wälsche  Fahnen  die  Wacht  hielten.»1 2 3)  Plündern  war  bei  Lebensstrafe  veE 
boten.  Dennoch  gerieten  offenbar  die  Welschen  hinter  die  Keller:  «In  der  Nacht  ui 
ein  Uhren  ist  durch  Verwahrlosung  etlicher  trunckenen  Weltschen  ein  groß  Feur  aut 
gegangen  und  sind  12  Häuser  und  darinnen  auch  3  Weltschen  verbrunnen;  das  ha 
ein  große  Unruh  die  Nacht  hindurch  erwekt» 4)  Von  katholischer  Seite  wird  b* 
richtet,  ein  Komet  «in  der  Grösse  des  Mars»  sei  damals  gesehen  worden.5) 

Nach  dieser  unruhigen  Nacht  zogen  am  Montag  den  14./24.  Januar  —  de  t 
Schlachttag  —  «die  bernerischen  Völker  in  großer  Unordnung  wiederum  zum  Dort 
Villmergen  hinauß»,6)  offenbar  nach  Süden  und  Osten  mit  Front  gegen  Hilfìkon  un 
Wohlen.  Was  das  Heer  von  da  an  getan  hat,  wissen  wir  nicht  genau.  Die  Augenzeugei!| 
und  andere  Berichterstatter  erzählen  aber  immerhin  des  Interessanten  genug,  dass  w 
uns  ein  Bild  von  der  gänzlich  zerfallenen  Disziplin  bei  den  Bernern  machen  können 
Der  Aargauer  Augenzeuge  berichtet  ein  besonders  krasses  Beispiel  :  «Um  Mittagszeitsin 
etliche  Männer  von  dem  Rönigerfahnen  (gemeint  ist  vermutlich  die  Kompagnie  Schenken] 
berg,  zu  welcher  Riniken  das  erste  Kontingent  stellte),  jedoch  ohne  Ordre  od  ei] 
Befehl,  aus  dem  Lager  nach  Wohlen  recognoscieren  gegangen,  da  sie  alsobald  de 
Feindts  Schiitwachen  angetrofen.  Darus  [ist]  der  erst  Lermen  entstanden,  dem  de 
General  nachgeforschet,  obgedachten  Leuthen,  so  ihme  die  Gefahr  angezeigt,  nicht  glauben 
wollen,  sondern  solche  gefänglich  ein  hat  setzen  lassen».7)  Vermutlich  ebenfalls  ai 
Morgen  des  Schlachttages  wurde  ins  Schloss  Hilfikon  eine  Schutzwache  von  5  Mano 
gelegt,  nämlich  Wachtmeister  Bay  von  Bern,  drei  Aarauer  und  ein  Thuner  Soldat,  alll 
vom  Regiment  v.  Erlach. 

Als  der  Schaffner  von  Hilfikon  am  Vormittag  ins  Lager  der  Berner  kam,  sah  ei 
«wie  unser  Volk  theils  zu  keiner  Gegenwehr  gerüstet,  theils  mit  Strohe  und  Holt 
tragen,  mächtig  beschäftiget  ihr  Nachtlager  (?)  zu  schlagen».  Jedenfalls  überzeugte  ihr 
die  herrschende  Unordnung  davon,  dass  ein  plötzlicher  Angriff  von  Erfolg  begleite 
sein  könnte  und  er  berichtete  in  diesem  Sinn  den  anmarschierenden  Luzernern. 

Die  Luzerner  waren  seit  dem  Kriegsausbruch  nicht  müssig  gewesen.  Für  sii 
war  der  Krieg  schon  erklärt,  als  die  Zürcher  am  26.  Dezember/5.  Januar  das  Klosld 
Rheinau  überfielen  und  plünderten.  Sofort  bot  Luzern  einen  Teil  seiner  Auszüger  aui; 
und  verteilte  das  Heer  wie  folgt  : 8) 


1 )  Bericht  des  Aargauer  Teilnehmers  S.  736. 

2)  A.  a.  0.  S.  737. 

3)  Schilpli  S.  20. 

4)  Aargauer  Augenzeuge  S.  737. 

•)  Zurgilgen  Ms.  22  fol.  S.  114,  Bürgerbibliothek  Luzern. 

6)  Aargauer  Augenzeuge  S.  738. 

7)  A.  a.  0.  S,  739.  '  I 

8)  Die  Zahlen  nach  der  Uebersicht  auf  S.  470  ff.  der  letzten  Nummer  des  «Anzeigers»' 
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Zug 

Hauptmann 
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Jost  Pfyffer 

mit  seiner 

Kompagnie 

m/5 

B 

Bremgarten 

Oberst 

Christof  Pfyffer 

» 

» 

m/i 

D 

Hägglingen 

Major 

Alfons  Sonnenberg 

» 

» 

» 

II/2 

» 

Muri 

» 

Ludwig  Pfyffer 

» 

» 

» 

III/4 

B 

» 

Hauptmann  Renward  Göldlin 

)) 

» 

» 

II1/6 

» 

» 

* 

Josef  an  der  Allmend 

» 

» 

» 

IV/4 

» 

» 

» 

Walthard  an  der  Allmend 

» 

y> 

» 

IV/5 

B 

Münster 

» 

Johann  Leopold  Bircher 

» 

x> 

» 

1/3 

» 

» 

» 

Alexander  Pfyffer 

» 

» 

» 

III/3 

» 

Sursee 

» 

Josef  Amrhyn 

» 

II/3 

» 

Reiden 

» 

Jakob  Ostertag 

» 

» 

9 

11/ 5 

» 

» 

y> 

Georg  Keller 

» 

» 

1/6 

» 

» 

» 

Renward  Göldlin 

y> 

* 

» 

11/6 

» 

Willisau 

» 

Joh.  Christof  Cloos 

» 

» 

* 

1/2 

» 

» 

y> 

Beat  Amrhyn 

» 

» 

» 

II/4 

9 

» 

» 

Aurelian  Zurgilgen 

» 

* 

» 

1/5 

ai  die  Brücke  von  Gisikon  Major  Jost  Amrhyn 

» 

» 

» 

1/4 

Anfangs  Januar  wurde 

noch  St.  Urban  mit  600 

Mann 

besetzt,  nämlich 

mit  den 

'ompagnien  IV/1  und  IV/2  oder  3  des  Uebriggebliebenen  Volkes.  «Die  Entlibucher 
aben  nit  auß  ihrem  Land  wollen,  sondern  sich  anerbotten,  das  ihrige  selber  zu  ver¬ 
fahren.  Haben  Mgh.  ihnen  zu  Hauptleuthen  geben  ihren  neuwen  und  alten  Landvogt, 
3s  Herrn  Melcher  Schumacher  und  Herrn  Ludwig  Cyset».1 2 *) 

Als  am  12./22.  Januar  die  Kunde  vom  Einbruch  der  Berner  und  dem  Scharmützel 
m  Maiengrün  nach  Sursee  gelangte,  wo  die  Kriegsräte  versammelt  waren,  beschlossen 
iese  sogleich,  den  Bernern  die  gesamte  verfügbare  Macht  entgegenzustellen  und  boten 
n  den  bereits  in  Muri  liegenden  sechs  Kompagnien  (III/l  Oberst  Pfyffer  von  Bremgarten 
lerbeigeeilt,  II/2  Major^Sonnenberg  von  Hägglingen  zurückmarschiert  und  die  vier 
lompagnien  II1/4,  III/6,  IV/4  und  IV/5,  welche  von  Anfang  an  dort  gewesen  waren) 
/eitere  vier  auf.  Nämlich  die  Kompagnie  Ostertag  (II/5)  von  Reiden  oder  Sursee  her, 
_ie  Kompagnien  Zurgilgen  (1/5)  von  Willisau  und  Amrhyn  (II/3)  von  Sursee  her,  und 
ie  Kompagnie  Pfyffer  (1II/5),  weichein  Zug  stand.8)  Demnach  bestand  das  luzernische 
"  e  1  d  h  e  e  r  aus  folgenden  Einheiten  : 

Infanterie: 

Auszügerkompagnien  zu  400  Mann  :  1/5,  11/2,  II/3,  II/5,  III/l,  III/4, 

III/5,  II1/6  =  8200  M. 

Kompagnien  Uebriggebliebenes  Volk  zu  200  Mann:  IV/4  und  IV/5  =  400  M. 

Freiämter  1200  M. 


Kavallerie  : 

1  Kompagnie  Reuter  und  Dragoner  aus  den  freien  Aemtern 


za.  100  Pf. 


0  Zurgilgen  S.  101,  94. 

2)  Daher  rührt  der  Irrtum,  es  hätten  Zuger  an  der  Schlacht  teilgenommen..  (Kathol. 

»chweizerblätter,  1889,  S.  558.)  ).  *  i  < 
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Artillerie: 

Die  sechs  Stücke  des  Stadtfähnrichs  Pfyffer  unter  Hauptmann  Fehr. 

Zwei  Stücke  der  Freiämter.1) 

Insgesamt  ein  Heer  mit  einem  Sollbesland  von  4800  Mann,  100  Pferden  unti 
8  Geschützen. 

Diese  Truppen  standen  am  Morgen  des  14. /24.  Januar  in  Boswil  bei  Muri,  all 
die  Nachricht  des  Hilfiker  Schaffners  sie  erreichte.  Offenbar  gab  dieser  Bericht  endi4 
gültig  den  Ausschlag  zu  Gunsten  des  Vormarsches,  denn  namentlich  die  katholisch« 
«Beschreibung» 2)  berichtet  ausdrücklich,  wie  Zurlauben  und  Wirz  von  den  Freiämtern 
und  offenbar  auch  Sonnenberg'  von  den  Luzernern  dringend  den  Oberbefehlshaber 
Christof  Pfyffer  um  die  Erlaubnis  zum  Angriff  ersuchten,  dieser  letztere  aber  langet 
Zeit  zögerte.  ; 

Um  11  Uhr3)  brachen  die  vereinigten  Luzerner  und  Freiämter  von  Boswil  auflid 
Voraus  ritt  Zurlauben  mit  seinen  Dragonern  und  Reitern  über  Kallern  (oder  Uezwilf^ 
und  Büttikon  zur  Rekognoszierung  und  stiess  um  1  Uhr  bei  Hilfikon  auf  die  erstem 


Berner.  Es  war  die  Schutzwache  unter  Wachtmeister  Bay,  welche  aufgehoben  wurde  L 
einer  der  Soldaten  aber  konnte  noch  einen  Lärmschuss  abgeben.  Dieser  wurde  denm 


; 


1 


auch  von  der  bernischen  Vorpostenkompagnie  (Zofingen)  gehört,  und  sofort  bezog  diese« 
ihre  Bereitschaftstellung.  Zur  gleichen  Zeit  stiessen  die  Luzerner  auf  die  tapfere 
Berner,  welche  nach  Wohlen  hatten  «rekognoszieren»  wollen,  und  so  hörten  die« 
Berner  um  1  Uhr  nachmittags  miteinander  zwei  Lärmschüsse,  den  einen  südlich  vom 
Hilfikon  her,  den  andern  östlich,  etwa  aus  der  Gegend  des  Bärenholzes4)  (vergi.  ( 
topographischen  Atlas,  Blatt  156:  Villmergen).  Auf  diese  verabredete  «Losung»  gaben 
alle  Schildwachen  den  Alarmschuss  in  gleicher  Weise  weiter.  Im  bernischen  Lagen 
glaubte  man  aber  den  Feind  noch  weit  weg,  umsomehr  als  die  infolge  der  Lärmschüsseij 
ausgesandten  Offiziere  den  im  Bärenholz  verborgenen  Feind  nicht  entdeckten,  die  Schild¬ 
wachen  ausschalten,  ja  diese  «bey  Hencken  bedroheten,  wo  sie  mehr  Lerinen  machen 
wurden».5)  So  blieb  das  Heer  ruhig  im  Lager,  trotzdem  Fähnrich  Frey  von  dem 
Kompagnie  Aarau  zum  Obersten  May  ging  und  ihn  auf  die  Gefahr  aufmerksam  machte. 4 
Der  Oberst  «wies  ihn  mit  Stichworten  ab».  Und  nun  erzählt  Schilpli  ein  zweite»1 
krasses  Beispiel  von  den  im  bernischen  Heer  herrschenden  merkwürdigen  Begriffentr 
von  Disziplin:  «Daran  doch  die  von  Aaraw,  Brugg,  Lenzburg  und  Surr  (II/7,  II/IOj 
II/6,  11/3)  sich  nit  kehrten,  sondern  ließen  Lärmen  schlagen,  zogen  ohne  Oberist  Offl-1 
zierer  den  Zofingern  (II/l)  als  welche  damals  die  Wacht  hielten,  zu  und  griffen  denr 
Feind  männlich  an.  Da  machte  sich  der  Oberist  May  mit  seiner  Reuterfahnen  (?)  auchr 
herzu  und  stiessen  zu  ihme  die  Aergeuwer  Fännli  gemeinlich». 6)  Alle  diese  Manöver! 


1 


0  Ms.  L  115.  Stadtbibliothek  Zürich.  Beschreibung  eines  <gut  catholischen  Eid- 
genossen>  S.  708,  711. 

,  a)  A.  a.  0.  S.  708,  709. 

»)  A.  a.  0.  S.  710. 

4)  Aargauer  Augenzeuge  S.  788. 

*)  A.  a.  0.  S,  740.  ] 

•)  Schilpli  S.  26.  Von  einer  Abteilung  Reuter  des  Obersten  May  ist  nichts  bekannt,, 
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lauerten  ungefähr  eine  Stunde,  und  so  war  es  etwa  2  Uhr  nachmittags  als 
|  ie  eigentliche  Schlacht  begann. 

Beide  Parteien  eröffneten  sie  mit  den  Musketierern  und  Geschützen.  Nach 
Jchilplis  ausdrücklichem  Zeugnis1)  teilten  die  Berner  ihr  Volk  «in  drei  Häuften»  und 
jjarrissen  auch  die  Kompagnieverbände;  es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  aus  allen  Kom- 
ii  agnien  die  Musketierer  zusammen  das  erste,  die  Pikenierer  das  zweite  Treffen  bildeten. 

uf  diese  Trennung  nach  Waffen  ist  bisher  noch  nicht  hingewiesen  worden,  sie  ist  aber 
besonders  in  Frankreich  stets  geübt  worden.2 *)  Auch  die  Luzerner  hatten  die  Teilung 
!  orgenommen8)  und  die  blanken  Waffen  «an  einen  Schirmorl»,  also  gedeckt  weiter  hinten 
J  jfgestellt.  An  Artillerie  waren  die  Luzerner  überlegen,  denn  sie  führten  alle  ihre 
Stücke  mit  in  die  Schlacht.  Die  Berner  dagegen  hatten  von  ihren  zwanzig  Stück  bloss 
1  wei  Feldstücke  von  8V2  #  zur  Hand  und  feuerten  insgesamt  12  Schüsse  daraus.  Aus 
en  zwei  Breisacherinnen  oder  Erlach-Stücken  von  6  ft  Geschossgewicht  konnten 
Dgar  bloss  zwei  Kugeln  versandt  werden  ;  den  Grund  dafür  gibt  der  Aargauer  Augen- 
euge  an:  «weilen  man  kein  Pulfer  mehr  gehabt  und  in  allem  überall  kein  Ordnung, 
H  Dndern  ein  konfuses  Wesen  war». 

Die  Luzerner  Musketiere  griffen  vom  Bärenholz  aus  über  den  offenen  Talacker  an 
I  nd  stiessen  am  «hintern  Bach»  zuerst  auf  die  dahinter  aufgestellten  Musketierer  der  12 
I  nteraargauischen  Kompagnien.  Die  Luzerner  Schützen  mochten  ungefähr  2500  Mann  stark 
ein,  konnten  aber  nach  unten  schiessen,  da  vom  Bärenholz  weg  zum  Talacker  50  m 
Höhenunterschied,  von  da  zum  Bach  ungefähr  30  m  sind.  Die  Berner  Musketierer 
I  us  dem  Unteraargau  zählten  etwa  1500  Mann,  und  bald  stiessen  zu  ihnen  diejenigen 
I  es  zweiten  welschen  Regiments,  ebenfalls  ungefähr  1500  Mann,  und  schlossen  sich  an 
en  linken  Flügel  der  Unteraargauer  an.  Zu  Beginn  der  Schlacht  standen  also  2500 
t.uzernern  3000  Berner  gegenüber  und  acht  luzernische  Geschütze  leichten  Kalibers 
s  egen  vier  bernische  Geschütze  leichten  und  mittleren  Kalibers. 

Das  Feuergefecht  dauerte  eine  bis  anderthalb  Stunden  und  «dero  Musquetierer 
lind  viel  zu  25  Schützen  kommen.»4)  Währenddessen  ordnete  sich  hinter  der  Feuerlinie 
as  übrige  bernische  Heer.  Nämlich  die  Kompagnien  des  geworbenen  Regiments 
.  Erlach  und  die  noch  übrigen  Auszügerkompagnien.  Von  letztem  müssen  zwei  ober- 
argauische  und  vier  welsche  vom  1.  welschen  Regiment  im  Dorf  gewesen  sein.  Drei  von 
en  welschen  Kompagnien  wurden  nördlich  vom  Dorf  als  Artilleriebedeckung  aufgestellt, 
*0  dass  einzig  noch  drei  Auszügerkompagnien  mit  ungefähr  400  Musketierern  und  200 
•ikenierern  Sollbestand  die  Feuerlinie  und  die  Reserven  verstärken  konnten.  Dagegen 
om  Regiment  v.  Erlach  waren  alle  16  Kompagnien  verfügbar;  trotzdem  wird  in  allen 
Jerichten  einzig  die  Kompagnie  Tschudi  (die  siebente)  erwähnt,  und  der  Bericht  der 
Zürcher  Repräsentanten  sagt  ausdrücklich,  als  die  Berner  bereits  auf  der  Flucht  waren, 
ei  ihnen  «ein  Secours  von  11  Fahnen  geworbener  teutscher  Volkeren  entgegen 


*)  S.  27. 

a)  Aargauer  Augenzeuge  S.  745. 

s)  «Catholische  Beschreibung»  S.  711. 

4)  «Catholische  Beschreibung»  S.  711;  Aargauer  Augenzeuge  S,  745;  Schilpli  S.  31. 
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gezogen».1)  Demnach  können  vor  3  Uhr  an  der  Schlacht  höchstens  5  Kompagnie.* 
des  Regiments  v.  Erlach  teilgenommen  haben,  wohl  unter  dem  Befehl  des  Hauptmann 
Tschudi. 2)  Diese  5  Kompagnien  und  wahrscheinlich  noch  die  3  Kompagnien  Auszüge: 
verlängerten  mit  ihren  Musketierern  (za.  1000  Mann)  die  Feuerlinie  nach  rechts.  In 
stumpfen  Winkel  zurückbiegend  besetzten  sie  das  Feld  zwischen  dem  hintern  um 
vordem  Bach,  am  südlichen  Dorfeingang. 

Um  3  Uhr  standen  die  2500  luzernischen  also  schon  ungefähr  4000  bernische* 
Musketierern  gegenüber,  und  die  Schlacht  neigte  sich  offensichlich  zu  Gunsten  dei 
Berner,  deren  Feuerüberlegenheit  immer  fühlbarer  wurde.  Und  immer  noch  erblickte: 
die  Luzerner  neue  bernische  Truppen,  wie  sie  aus  dem  Dorf  herausrückten,  sich  ii 
Schlachtordnung  stellten  und  die  Feuerlinie  verlängerten.  «Hierzwüschen  schoß  mai. 
zu  allen  Syten  so  hertzhaft  und  gschwind  zusamen,  daß  man  vermeinte,  es  donner" 
in  den  Bergen». 

Als  die  luzernischen  Hauptleute  ihre  Schützen  wanken  sahen, 3)  wollten  sie  dahee 
—  entschlossener  als  die  Berner  —  die  Entscheidung  mit  der  blanken  Waffe  herbei 
führen.  Major  Sonnenberg  und  die  Hauptleute  Aurelian  Zurgilgen  und  Walther  an  dee 
Allmend  von  den  Luzernern  und  die  beiden  Hauptleute  der  Freiämter  setzten  dahee 
um  diese  Zeit  Sturmkolonnen  in  Bereitschaft,  offenbar  aus  der  Mannschaft  mit  dei 
Spiessen  und  Haiparten  gebildet.  Bald  nach  3  Uhr  begannen  die  Sturmangriffe  i } 
zwei  Kolonnen  auf  den  rechten  und  linken  Flügel  der  Berner.  Die  Kolonne  link 
wurde  vom  rechten  bernischen  Flügel  zurückgeworfen,  die  Kolonne  rechts  dagegei 
fand  nur  lauen  Widerstand  und  überwand  ihn  bald  «in  Furri  und  Wuth  mit  gräuliche 
sten  Gebrüehl  und  Zethergeschrey».  Den  linken  bernischen  Flügel  bildeten  aber  di» 
welschen  Musketierer  und  dahinter  die  Pikenierer.  «Es  hüben  die  Weltschen,  so  aut 
dem  Feldli  gestanden,  erstlich  an  zu  fliehen,  weilen  sie  ihre  Glieder  gar  schlecht  ge¬ 
schlossen,  deßwegen  ihnen  die  Feind  gar  leicht  einbrechen  konten.  Auch  war  niess 
mand  da,  der  dise  sinkende  Schlachtordnung  aufhielt.  Die  Reuterey  sambt  denen,  s* 
comandieren  solten,  schlichen  zeitlich  darvon».4)  Dies  ist  die  einzige  Nachricht  voi 
der  Reiterei,  welche  demnach  unbegreiflicherweise  ebenfalls  hier  auf  dem  linken  Flüge;: 
in  der  Feuerlinie  stand,  während  die  Katholischen  mit  ihrer  Reiterei  rekognoszien 
hatten  und  sie  jetzt  vorläufig  zurückhielten. 

Um  724  Uhr  begann  die  Wendung  der  Schlacht  zu  Gunsten  der  Luzerner  infolge 
der  Flucht  des  bernischen  2.  welschen  Regiments.  Die  zürcherischen  Repräsentantei 
beim  bernischen  Heer,  welche  in  diesem  Augenblick  von  Brugg  her  den  Nordeingan$  \ 
von  Villmergen  erreichten,  schildern  die  beginnende  Flucht:  die  Fuhrleute  spannen: 
die  Pferde  aus  und  reiten  davon,  die  welsche  Reiterei  wendet  die  Pferde  und  flieht 
nur  das  deutsche  Fussvolk  zieht  sich  geordnet  zurück.  Nachdem  die  rechte  luzernische 


Ir 


J)  Aktenband  A  235/3  im  Zürcher  Staatsarchiv.  Die  Angabe  des  aargauischen 
Teilnehmers  —  20  Kompagnien  —  ist  wohl  übertrieben,  denn  die  Zürcher  scheinen  offizielld 
Zahlen  anzugeben. 

2)  Daraus  macht  Schilpli  das  «Regiment  Tschudi>,  welches  auch  Keller  unbesehei 
annimmt,  S.  29.  Vergi,  ferner  Zurgilgens  Bericht  M.  49,  S.  57. 

*)  «Catholische  Beschreibung»  S.  711. 

4)  Aargauer  Augenzeuge  S.  747.  i 
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«•irmkolonne  den  linken  bernischen  Flügel  geworfen  hatte,  begann  sie  das  Zentrum 
die  unteraargauischen  Musketierer  —  zu  umfassen  und  zugleich  das  zweite  Treffen 
die  Pikenierer  desselben  Regiments  —  anzugreifen.  Dazu  kam  noch,  dass  im  dritten 
lauf  auch  die  linke  luzernische  Sturmkolonne  gegen  den  rechten  bernischen  Flügel 
[(folg  hatte;  die  geworbenen  und  Auszüger-Musketierer  wurden  auf  ihre  Pikenierer 
rückgeworfen.  Ungefähr  um  4  Uhr  war  so  das  Zentrum  von  beiden  Seiten  umfasst, 
zum  Teil  sogar  schon  von  hinten  angegriffen,  und  vorne  wurde  jetzt  noch  die  Schützen- 
ie  eingedrückt  von  den  überall  hereinbrechenden  Feinden. 

In  diesem  Augenblick  führen  General  v.  Erlach  und  Yenner  Frisching1)  den  Rest 
s  Regiments  v.  Erlach  heran,  eben  jene  bereits  genannten  11  frischen  Kompagnien, 
£lche  bis  jetzt  im  nördlichen  Teil  des  Dorfes  gelegen  halten  und  wohl  erst  hatten 
rmiert  werden  können.  «Aber  ein  rauschend  Blatt  hat  sie  zu  förchten  und  zu 
ehen  gemacht»  berichtet  Stadtschreiber  Spillmann  von  Brugg. 2)  Offenbar  kamen  diese 
■uppen  unmittelbar  in  den  Strom  der  Flüchtigen  und  wurden  von  ihm  fortgerissen. 
mit  war  die  Schlacht  entschieden. 

Der  Feind  verfolgte  die  Berner  bis  über  die  Grenze  des  Freiamts  hinaus,  trotz¬ 
en  bereits  die  Nacht  hereinbrach.  Abends  um  6  Uhr  leuchteten  die  Flammen  des 
trnischen  Grenzorts  Dintiken  den  Luzernern  und  Freiämtern  zur  Verfolgung  der 
îrner  bis  fast  unter  die  Tore  von  Lenzburg.  Erst  in  stockfinsterer  Nacht  zogen  sich 
e  Sieger  wieder  ins  Freiamt  zurück.  «Indessen  war  zu  Lenzburg  die  gantze  Nacht 
rch  ein  jähmerlich  Klagen  und  Lamentieren  wegen  der  Blessierten,  weilen  sie  wegen 
r  Confusion  nicht  haben  können  verbunden  werden». 

Die  Beute  der  Sieger  war  gross.  An  Artillerie  gewannen  sie  die  beiden 
Ser  Erlachstücke,  6  Feldstücke  von  3 l/2  U  und  2  Falkonette  von  2  ïï.  Die  beiden 
&er  trugen  die  Inschrift:  «Hanß  Ludwig  von  Erlach,  Herr  uff  Castelen  und  Guber- 
tor  zu  Breysach.  —  A°  1646.  — Jacob  Leüw  goß  mich».  Die  8  Feldstücke  gehörten 
esteils  dem  in  den  Jahren  1637  und  1638  gegossenen  Alphabet  an  ;  es  waren 
|<e  Buchstaben  B,  C,  G,  H,  L,  M.  Die  beiden  Falkonette  dagegen  waren  «kleine 
Lr  saubere  Stückli  mit  Läubli  und  2  kleinen  Berenschiltlin». 3)  Ferner  1  Petarde. 

An  Fahnen  eroberten  die  Luzerner  9  ganze  Stücke  und  2  Stangen,  an  denen 
e  Tücher  fehlten.  Der  Aargauer  Augenzeuge  nennt  sogar  noch  2  Standarten.4) 

Die  9  ganzen  Fahnen  gehörten  folgenden  Kompagnien  an: 

1.  Pannerfahne  der  Kompagnie  B  i  p  p  (III/2).  Weisses  Feld  mit  blauem  Bach, 
schrift:  Soli  Deo  gloria  1623. 

2.  Pannerfahne  der  Kompagnie  Brugg  (IV/10).  Weisses  Feld  mit  schwarzer 
eitürmiger  Brücke. 

3.  Oberstenfahne  der  Kompagnie  R  u  e  d  (II/2).  Die  ganze  Fahne  von  einem 
eissen  Kreuz  durchschnitten,  obere  zwei  Quartiere  gelb  mit  zwei  gegenstehenden 
auen  Löwen,  untere  zwei  Quartiere  fünfmal  gespalten  von  blau  und  gelb. 


*)  A.  a.  O.  S.  749. 

*)  Helvetia  I  S.  90.  ..... 

8)  Ms.  422  Stiftsbibliothek  Einsiedeln  S.  25  und  49. 

4)  S.  763. 


488 


4.  Fahne  der  vierten  Kompagnie  von  Lausanne  (Vl/4).  Kreuzfahne,  obe 
zwei  Quartiere  blau-weiss  gewellt,  untere  fünfmal  geteilt  von  blau  und  weiss,  über  c< 
Ganze  ein  Kranz  von  Weinlaub  und  Trauben.  Inschrift:  Dieu  conduit. 

5.  Fahne  der  Kompagnie  S  e  e  n  g  e  n  (II/5).  Kreuzfahne,  alle  vier  Quartie 
fünfmal  geteilt  von  rot  und  gelb,  inmitten  des  Kreuzes  ein  goldener  Stern,  an  d 
Enden  der  vier  Kreuzarme  je  ein  halber  goldener  Stern. 

6.  Fahne  der  Kompagnie  Rohrbach  (III/4).  Kreuzfahne,  jedes  Quartier  siebe 
mal  von  schwarz,  gelb  und  weiss  geteilt. 

7.  Fahne  der  Kompagnie  Biber  st  ein  (II/8).  Kreuzfahne,  obere  zwei  Qu; 
tiere  blau,  untere  zwei  vielfach  gespalten  von  weiss  (oder  gelb)  und  blau. 

8.  Fahne  des  Hauptmanns  Jkr.  Hans  Jakob  v.  Wattenwil  im  Regime 
v.  Erlach.  Kreuzfahne,  Quartiere  an  der  Stange  rot,  besäet  mit  blauen  liegenden  Herze 
äussere  Quartiere  in  verwechselten  Farben.  Inschrift:  Sub  umbra  alarum  tuarum. 

9.  Fahne  des  Hauptmanns  David  oder  Samuel  Stürler  im  Regime 
v.  Erlach.  Kreuzfahne,  erstes  und  viertes  Quartier  gelb  und  blau  quergestreift,  zweil 
und  drittes  ganz  blau. 

Die  eine  Fahnenstange  war  mit  weissem,  die  andere  mit  blauem  Tuch  überzogen  t 
Die  zwei  Standarten  sind  nirgends  beschrieben. 

An  Fuhrwerken,  Munition  und  anderer  Ausrüstung  fielen  dl 
Siegern  in  die  Hände  : 

Der  Kugelwagen  Nr.  3  mit  12  &er-,  6  &er-,  3  y*  ff  er-  und  2  &er  Kartätsche 
6  #er-,  372  #er-  und  2  Ser-Kugeln  und  etwas  Pulver.  Der  Pulverwagen  Nr.  6  nu 
Kartaunen-  und  anderem  Pulver,  zusammen  ungefähr  3000  S*.  Der  Luntenwagen  nii 
2793  ÏÏ  Lunten.  Der  Zimmerleutewagen  mit  Schaufeln,  Pickeln,  Hauen,  Winden,  Wal 
sägen,  Bohrern,  «Dächsel»,  Schroteisen,  Nägeln  und  Hebgeschirr.  Ein  Karren  mit  Beili 
(und  3  Fässern  Pulver  ?)  Ein  gebrochener  Karren  mit  Seilscheiben.  Ein  Leiterwag; 
von  Bolligen  mit  Rädern,  Schubkarren  und  Handkörben.  Die  Kanzlei  des  Generals 
Erlach  und  die  Kriegskasse  mit  200,000  Gulden  oder  Dukaten  Inhalt. 

Die  Verluste  waren  beiderseits  ziemlich  schwer.  Die  besiegten  Berner  büsstji 
nach  dem  genauesten  Verzeichnis  573  Tote,  396  Verwundete  und  66  Gefangene  ein  ;  io 
gesamt  also  1031  Mann  oder  fast  12  %  des  Feldheeres.2)  Die  Luzerner  verloren  83,  d: 
Freiämter  106  Mann  an  Toten  und  tötlich  Verwundeten;  die  Zahl  der  Verwundeten  gi 
einzig  die  «catholische  Beschreibung»  auf  300  an,  sodass  die  Luzerner  500  Mann  odi 
ca.  10  °/o  verloren  hätten. 

*  * 

* 


*)  A.  a.  O.  S.  7 — 23,  31 — 47.  Die  Angaben  sind  stark  abweichend,  die  Nunime; 
1 — 4  sind  sicher,  5 — 7  wahrscheinlich  und  8 — 9  Vermutung!  Die  Originale  in  Luzern  ha* 
ich  noch  nicht  gesehen. 

a)  Aargauer  Augenzeuge  S.  755. 


If  il 
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Das  Ergebnis  der  Schlacht,  in  welcher  4800  Mann  ein  besser  ausgerüstetes  Heer 
n  6800  oder,  wenn  man  ‘die  zu  spät  eintreffenden  Kompagnien  des  Regiments 
Erlach  dazu  rechnet,  gar  ein  solches  von  8800 — 9000  Mann1)  geschlagen  haben,  ist  vor 
lern  zu  erklären  aus  der  mangelhaften  höhern  Führung.  Die  Schlachtberichte 
ssen  nicht  erkennen,  ob  der  General  um  1  Uhr  in  Villmergen  war,  sicher  ist 
ur,  dass  er  um  4  Uhr  eingriff ;  ihm  aus  einer  eventuellen  Abwesenheit  einen  Vor- 
urf  zu  machen,  scheint  mir  aber  nicht  angebracht.  Dagegen  muss  vor  allem  die 
jsserordentlich  ungeschickte  Verwendung  der  Reiterei  getadelt  werden,  welche 
ir  um  3  Uhr  im  Feuergefecht  zu  Fuss  und  um  4  Uhr  auf  der  Flucht  treffen.  Ihr 
latz  wäre  wohl  in  Hilfiken  gewesen,  von  wo  aus  sie  den  anraarschierenden  Feind 
echtzeitig  hätte  melden  können;  oder  besser  noch  hätte  sie  eine  gewaltsame  Rekog- 
oszierung  unternommen,  um  den  Standort  des  Feindes  festzustellen,  wie  es  Zurlauben 
ait  seiner  um  die  Hälfte  schwächen!  Reiterei  tat.  Zweitens  war  die  Artillerie 
vollständig  verkehrt  aufgestellt  und  der  General  offenbar  mehr  darauf  bedacht,  sie 
icher  wieder  heimzubringen,  als  zweckmässig  zu  verwenden.  Dass  von  20  Geschützen 
i  einer  vierstündigen  Schlacht  bloss  4  Geschütze  zum  Schuss  kommen,  davon  2  bloss 
in  einziges  Mal,  dass  dabei  aber  trotzdem  die  Hälfte  der  Artillerie  verloren  geht  — 
as  ist  eigentlich  eine  Nachlässigkeit,  die  ihre  Sühne  vor  einem  Kriegsgericht  hätte 
nden  müssen. 


Dagegen  verdient  die  persönliche  Tapferkeit  einzelner  hervorgehoben 
m  werden.  Die  Berichte  von  bernischer  Seite  rühmen  den  Obersten  May  und  die 
ïauptleute  Hunziker  von  Aarau  (11/7)  und  Zehnder  von  Bern  (über  H/4);  luzernische 
en  Feldmarschall  Guy  d'Audanger.  Einstimmig  sind  die  Berichte  im  Lob  der  unter- 
;argauischen  Auszüger;  auch  die  welschen  Kompagnien  «Losanna,  Vivis,  Morsee  und 
jlfferten»  —  wohl  je  eine  bestimmte  dieses  Namens  —  rühmt  Schilpli  merkwürdiger¬ 
weise.  Die  Zürcher  Repräsentanten  beloben  den  General  und  die  beiden  verwundeten 
Obersten  May  und  Morlot,  wohl  etwas  offiziell  beeinflusst.  Unkontrollierbar  ist  die 
üeberlieferung,  der  General  sei  so  schnell  geflohen,  dass  er  in  seiner  Kanzlei  Schärpe 
md  Schwert  zurückgelassen  habe  ;  wahrscheinlich  ist  die  Geschichte  gerade  nicht. 
?eldzeugmeister  Willading  dagegen  soll  seinen  Hut  vergessen  haben. 


Dann  die  Zuchtlosigkeit  und  mangelnde  Disziplin  im  bernischen 
ïeer.  Die  Beispiele  der  «Rekognoszierung»  der  Tapfern  gegen  Wohlen  zu  —  offenbar 
«in  ganz  gewöhnlicher  Raubzug  —  und  des  Aufbruchs  der  unteraargauischen  Kompagnien 
jegen  den  Befehl  ihres  Obersten  sind  ja  sprechend.  Ebenso  die  Nachlässigkeit  der 
3ffiziere  bei  ihrer  Erkundung  des  Feindes  um  1  Uhr  nachmittags.  Am  schlimmsten 
st  das  Betragen  der  Welschen,  über  welche  alle  Quellen  einstimmig  sind;  ihre  Auf- 
iührung  war  eine  derartige,  dass  am  9.  August  1656  Mgh.  die  Räte  eine  Untersuchung 
und  Beratung  beschlossen.  Am  27.  November  wurde  vor  Räten  und  Burgern  die  «über 
Herrn  Veldt-Marechal  Guy  und  Houbtman  Tschudi  aufgenommene  Information  ires  Ver- 
laltens  halb  vor  Vilmergen»  verlesen.  Die  an  der  Schlacht  beteiligt  gewesenen  Offl- 


x)  4800  und  6800 — 9000  Mann  sind  die  Sollbestände,  die  wirklichen  Zahlen  sind  un¬ 
gefähr  um  V«  niedriger,  also  etwa  4000  und  5800 — 7500  Mann. 
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ziere  und  Soldaten  der  Regimenter  May  und  Morlot  sollten  weiter  ausgefragt  werdef. 
Gegen  Guy  verlief  die  Untersuchung  offenbar  resultatlos,  Tschudi  wurde  am  13.  Februi 
1657  dem  Geheimen  Rat  überwiesen.1 * *)  Einige  wenige  Andeutungen  lassen  auch  bei  de 
deutschen  Truppen  Missbrauche  erkennen;  aber  hier  schritt  die  Regierung  energisch  ein. 

Fast  am  kläglichsten  stehen  aber  doch  Mg h.  die  Räte  und  Burger  da.  Am  21./3E 
Januar  1656  beschlossen  sie  nämlich  die  Ablehnung  sämtlicher  Reformvorschläge  des  G: 
nerals,  acht  Tage  später  die  Berufung  des  Marschalls  Guy  d’Audanger  zum  Stadtkommae 
danten  von  Bern  und  tags  darauf  das  «Verbot  einicher  Haubtaction».  Sie  haben  m 
letzterem  Verbot  wohl  die  vorläufige  Verfügung  dee  Feldkriegsrates  bestätigt,  denn  sowoo 
der  General  und  der  Feldzeugmeister,  als  auch  die  zürcherischen  Repräsentanten  reden 
ihren  ersten  Berichten  noch  von  einer  Auswetzung  der  Scharte.  Das  Heer  bewies  übrigei 
durch  die  Abholung  der  zwischen  Dintiken  und  Villmergen  stehenden  Wagen  am  15./22 
Januar,  dass  es  zum  mindesten  noch  teilweise  feldtüchtig  war.  Wenn  Erlach  gewusst  hättli 
wie  gross  an  jenem  15.  Januar  der  Schreck  der  Luzerner  beim  Herannahen  der  Bern»: 
war,  so  hätte  er  vermutlich  damals  auf  gut  Glück  angegriffen!  Ferner  ist  bezeichnen! 
dass  gegen  den  Hauptschuldigen,  den  General  Sigismund  von  Erlach,  nicht  einmal  et 
leiser  Vorwurf  laut  werden  durfte,  dass  man  aber  die  beiden  einzigen  landesfremde 
höheren  Offiziere  Guy  und  Tschudi,  gerne  als  Sündenböcke  gehabt  hätte.  Besondet 
musste  ein  solches  Vorgehen  Guy  kränken,  den  ja  sogar  der  Feind  lobt;  Tschudis  Ve? 
halten  war  insofern  strafbar,  als  er  im  Kleinen  gleich  untätig  gewesen  war  wie  de» 
General  und  die  übrigen  höhern  Offiziere  im  Grossen.  Verschiedene  Schlachtberichl 
(so  z.  B.  Schilpli  und  Spilman)  bezichtigen  neben  Tschudi  die  höhern  Offiziere  ausdrücü 
lieh  der  Feigheit  oder  der  Unfähigkeit. 

Der  Legendenkranz  um  Villmergen  ist  gross.  Th.  von  Liebenau  hat  die  b» 
rühmteste  zerstört.8)  Der  Zweck  der  vorstehenden  Zeilen  war  vor  allem,  die  Stärk 
der  beiden  Heere  an  Hand  der  Akten  festzustellen  und  dann  allerdings  auch  durci 
eingehende  Darstellung  der  Schlacht  die  Legende  vom  «Ueberfall»  endgültig  % 
beseitigen.4 *) 


Misceile. 

Mitteilang  über  eine  aufgefundene  Handschrift  von  Hans  Stockars 
„ Heimfahrt  von  Jerusalem“  nnd  „Tagebuch  von  1520 — 1529“. 

Die  in  der  Festschrift  der  Stadt  Schaffhausen  von  Robert  Koch  gewünschte  Revisic 
der  1839  erschienenen  Ausgabe  von  Hans  Stockars  Heimfahrt  von  Jerusalem  und  Tag«' 

buch  von  1520— 1529  wird  jetzt  möglich  werden,  da  die  Abschrift  des  Originals,  die  de 

_  ^  _ _ _  ■  >  ? 

■)  RM.  126  S.  315,  127  S.  192,  128  S.  18  und  Ms.  hist.  Helv.  XV  27/3.  Im  Manna, 
des  Geheimen  Rats  fehlt  jede  Angabe. 

*)  KRM.  X  161,  172,  212. 

*)  Katholische  Schweizerblätter  1889  S.  558. 

rf  To  *  7  Ti  ;  -  ;  -,  .  f  ■  .  ...  y 

4)  Ein  besonderer  Artikel  wird  den  Wortlaut  der  zum  grössten  Teil  ungedrucktee 

Schlachtberichte  und  ein  Verzeichnis  der  Literatur  bringen. 
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Herausgeber  Maurer-Constant  benutzt,  aber  nicht  allzu  hoch  geschätzt  hat  (s.  Vorwort 
einer  Ausgabe,  p.  XI)  und  die  seither  ebenso  wie  das  Original  selbst  verschwunden  war. 
ich  ln  einem  Nachlass  in  Schaffhausen  gefunden  hat.  96  eng  beschriebene  Seiten, 
0  X  30  cm  gross,  umfasst  die  Abschrift,  die,  der  Hand  und  dem  Papier  nach  zu  urteilen, 
n  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  entstanden  ist.  Die  sonst  gut  erhaltene  und 
urch  Pergamenteinband  wohlgeschützte  Handschrift  hat  durch  ungeschicktes  Beschneiden 
twas  gelitten,  so  dass  die  unterste  Zeile  häufig  schwer  lesbar,  ja  selbst  zum  Teil  weg- 
efallen  ist;  auch  die  Längskante  der  rechten  Seite  ist  in  dieser  Weise  ab  und  zu  etwas 
eschädigt.  Das  Titelblatt,  das  Maurer-Constant  dem  Tagebuch  voraussetzt:  «Das  hain  ich 
ans  Stockar  gesechen  und  gehiertt  in  den  Jaren  nach  Krystus  Geburtt  1520 — 1529  wie 
s  hie  ernach  geschryben  statt»  fehlt  in  der  Handschrift.  Durch  falsches  Heften  ist  das 
latt,  das  über  die  Ereignisse  vom  Herbst  1527  berichtet,  mit  dem,  auf  dem  Reiseerleb- 
isse  vom  September  1519  erzählt  werden,  vertauscht  worden.  Dem,  der  die  Jahreszahl 
über  die  verkehrt  gehefteten  Seiten  aus  der  Heimreise  gesetzt  hat,  ist  diese  Vertauschung 
ntgangen  :  Die  Jahreszahl  ist  also  auf  diesen  Seiten  von  einer  zweiten  Hand,  die  dann 
ie  meisten  der  über  die  Seiten  gesetzten  Zahlen  und  Monatsangaben  geschrieben  haben 
imuss,  hinzugefügt.  Der  Unterschied  in  der  Tinte  bestärkt  diese  Annahme.  Es  spricht 
einiges  dafür,  dass  von  derselben  Hand  der  Eintrag,  der  auf  dem  ersten  der  vier  Umschlag¬ 
bogen  den  Inhalt  der  Handschrift  vermerkt  und  die  Lebensdaten  Hans  Stockars,  seiner 
Gattin  und  seines  Sohnes  Jacobus  gibt,  herrührt.  Es  lässt  sich  mit  Hilfe  des  schönen 
Wasserzeichens  in  den  Bogen  die  Zeit  dieses  Eintrages  vielleicht  näher  bestimmen.  Auch 
die  jüngere  Hand,  die  einen  zweiten  Eintrag  auf  das  erste  Unschlagblatt  macht,  ist  ln 
einigen  Anmerkungen  in  der  Handschrift  wiederzuerkennen. 

Als  gleichzeitiger  Bericht  eines  angesehenen  Bürgers,  der  in  frischer  Anschaulichkeit 
—  wenn  auch  ohne  viel  Verständnis  für  die  grossen  Fragen  seiner  Zeit  —  was  er  erlebt 
hat,  schildert,  gewinnt  besonders  das  Tagebuch  Hans  Stockars,  das  ein  für  die  deutsche 
Entwicklung  so  ereignisreiches  Jahrzehnt  wiederspiegelt,  einige  Bedeutung,  und  die  aufge¬ 
fundene  Abschrift  hat  für  uns  Wert,  solange  bis  das  Original  selbst  beigebracht  sein 
wird.  Die  Handschrift  wird  dem  historisch-antiquarischen  Verein  von  Schaffhausen  über¬ 
geben  werden. 

A.  M .  v.  Liliencron. 
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Totenschau  schweizerischer  Historiker  für  1908- 


Nachtrag  zu  1809. 

21.  Januar.  Franz  Vinzenz  Lang,  von  Olten,  Professor  in  Solothurn.  Geb.  den  19» 
Juli  1821  in  Olten,  besuchte  die  Schulen  seiner  Vaterstadt  u.  die  höhere  Lehranstalt  im 
Solothurn,  machte  1840 — 1843  seine  Lehrzeit  als  Apotheker  in  Solothurn  u.  studierte  nacht 
bestandenem  Gehilfenexamen  Naturwissenschaft  in  Bern.  1846  als  Professor  der  Natur 
geschichte  nach  Solothurn  berufen,  1872 — 1883  Rektor  der  Kantonsschule.  Mitbegründern 
der  naturforsch.  Gesellschaft  in  Solothurn  Dez.  1846,  Sekretär  derselben  bis  1862,  danni: 
Präsident,  1897  Ehrenpräsident  ;  1872  Mitglied  der  Schweiz,  geol.  Kommission,  ab  1888: 
Präsidium,  1895  Ehrenmitglied  derselben.  Verfasste  verschied,  geolog.  Monographien  undf 
Gutachten.  Wurde  am  17.  Dez.  1878  Ehrendoktor  der  Universität  Bern.  Korrespondier 
rendes  Ehrenmitglied  mehrerer  Schweiz.  Vereine.  Am  öffentl.  Leben  der  Stadt  und  deet 
Kantons  Solothurn  nahm  L.  stets  einen  regen  Anteil  u.  war  Mitglied  der  Gemeindebehörden 
wie  des  Kantonsrats.  Als  begeisterter  Freund  der  Musik  förderte  er  das  Gesangswesen: 
im  Kanton  wie  in  der  Eidgenossenschaft.  Im  Aug.  1898  demissionierte  er  als  Lehrer.  A 
Histor.  Publikationen :  «Der  Cäcilienverein  von  Solothurn  in  den  ersten  25  Jahren  seines* 
Bestehens»  (Solothurn,  1856.  Anonym).  —  «Eröffnungsrede  bei  der  50.  Jahresversammlung: 
der  Schweiz.  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Solothurn»  (Solothurn,  1869).  —  «Eröffnungs¬ 
rede  bei  der  71.  Jahresversammlung  der  Schweiz.  Naturforschenden  Gesellschaft  im: 
Solothurn»  (Solothurn,  1888).  —  «Arnanz  Gressly.  Lebensbild  eines  Naturforschers^ 
(Wissensch.  Beilage  z.  Programm  der  Kantonsschule  Solothurn  1872/73).  —  «Das  neue!3 
Kantonsschulgebäude.  Historische  Studie»  (in  der  Festschrift  z.  Eröffnung  des  Neuen  Kan¬ 
tonsschulgebäudes  in  Solothurn,  1882).  —  «Feier  zur  Einweihung  des  neuen  Kantonsschul¬ 
gebäudes»  (Solothurn,  1882).  —  «Die  Einsiedelei  und  die  Steinbrüche  bei  Solothurn»  (Neu-- 
jahrsblatt  der  soloth.  Töpfergesellschaft,  1885).  «.■(•  Carl  Miller»  (Verhandl.  der  Schweiz.,. 
Naturforsch.  Gesellschaft,  1891,  S.  189ff.).  —  «j*  Alfred  Hartmann»  (ebd.  1897,  S.  242  ff.)., 
—  Biographisches  in  J.  Kaufmanns  «Festrede  gehalten  an  der  50jähr.  Jubelfeier  der  Herrenn 
Professoren  Dr.  Victor  Kaiser  u.  Dr.  Franz  Lang»,  im  Jahresbericht  der  Kantonsschule!: 
Solothurn  1895/96,  S.  61 — 65.  Vgl.  ebenda  1896/97,  S.  51 — 54.  —  Nekrologe :  M.  Gisi  imi 
«Biogr.  Jahrbuch  u.  Deutschen  Nekrolog»,  Bd.  IV,  1900,  S.  52 — 55,  mit  sonstiger  Nekro- 
logie.  —  L.  R.  Schmidlin  im  «Schweiz.  Toten-Kalender»  des  «St.  Ursen-Kalenders»  1901, 
S.  73,  wo  die  Schriften  Lang’s  vollständiger  aufgezählt  werden.  —  J[oh.]  E[nz]  in  Ver¬ 


handl.  der  Schweiz.  Naturforsch.  Gesellsch.,  1899,  Nekrol.  u.  Biogr.,  S.  I  ff. 


Nachtrag  zu  1902. 

8.  Juli.  Alfred  von  Rütte,  Pfarrer  von  und  in  Bern.  Geb.  den  31.  Mai  1828  zu  Zwei¬ 
simmen  als  Pfarrersohn,  brachte  die  Schuljahre  im  bürgerl,  Waisenhause  zu  Bern  zu,  durch¬ 
lief  daselbst  Gymnasium  und  Hochschule  und  studierte  weiterhin  zu  Halle  und  Berlin.  Am 
25.  August  1852  konsekriert  und  ordiniert,  bis  1854  Lehrer  am  Waisenhaus  in  Bern,  dann 
Vikar  bei  seinem  Vater  in  Arch  b.  Büren,  hierauf  bei  seinem  Oheim  in  Sutz  b.  Nidau, 
1856  Pfarrer  von  Wählern,  1865  von  Vechigen,  in  welcher  Gemeinde  er  32  Jahre  lang 
verblieb,  bis  er  sich  1897  in  seine  Vaterstadt  zurückzog,  wo  er  indessen  noch  als  Pfarrer 
am  Zieglerspital  und  als  Almosner  der  Zunftgesellschaft  zu  Mohren  amtete.  —  Publikationen : 
«Thätigkeit  des  Chorgerichts  einer  Landgemeiude  in  den  3  letzten  Dezennien  des  16.  und 
den  3  ersten  des  17.  Jahrhunderts»  (Kirchl.  Jhb.  3,  1892,  S.  186  ff.).  —  «Thätigkeit  des 
Chorgerichts  einer  Landgemeinde  in  den  Jahren  1633 — 1732»  (Ebd.  5,  1894,  S.  195  ff.). 
—  Nekrolog:  M.  0.  im  Taschenbuch  für  Schweiz,  ref.  Geistliche,  1903,  S.  254 f.) 
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Nachtrag  zu  1903« 

Gottfried  Dumermuth,  f  15.  Febr.,  (s.  S.  161),  hat  ferner  verfasst:  «St.  Beaten- 
►erg  und  seine  Drahtseilbahn>  (Bern  u.  Biel.  o.  J.).  —  «Haltet  die  Kinderlehre  in  Ehren!» 
îtwas  Schulgeschichtliches]  (Kirchl.  Jahrbuch  5,  1894,  S.  58  ff).  —  «Entstehung  und  Ent- 
icklung  der  Neuen  Mädchenschule  in  Bern.  Denkschrift  zu  ihrem  50jähr.  Jubiläum». 
|Bern,  1901). 

Nachtrag  zu  1904. 

Johann  Ammann,  f  22.  Jan.,  (s.  S.  177),  hat  noch  publiziert:  «Zur  Erinnerung  an 
>chulinspektor  J.  Staub  in  Herzogenbuchsee.  Rede  am  Grabe»  (Langenthal,  1882). 

19.  Dezember.  Gottlieb  Zehnder,  Rektor  in  Olten,  Mitgl.  d.  hist.  Vereins  d.  Kts* 
Solothurn.  Geb.  den  18.  Jan.  1840  in  Suhr,  besuchte  die  Bezirks-  u.  Kantonsschule  in 
iarau,  begann  im  Herbst  1859  am  Polytechnikum  in  Zürich  seine  Studien  in  Mathematik 
md  Naturwissenschaften  u,  beendigte  dieselben  1863  in  Berlin.  Ab  1.  Nov.  1863  Lehrer 
in  der  Bezirksschule  Olten,  seit  den  80  er  Jahren  Aktuar  der  Schulkommission.  Er  war 
rohl  der  massgebendste  Kenner  des  Oltner  Schulwesens  u.  stand  neben  seinem  Lehrerbe- 
’ufe  als  Präsident  u.  Mitglied  vieler  städt.  Kommissionen  mit  ganzer  Kraft  ein.  30  Jahre 
.ang  Präsident  der  ref.  Kirchgemeinde,  Reorganisator  der  kant.  Rothstiftung  für  Schul¬ 
lehrer.  Die  Distelisammlung  in  Olten  verdankt  ihm  viel.  Kurze  Zeit  vor  seinem  Tode 
rar  ihm  das  Rektorat  der  Bezirksschule  übertragen  worden.  —  Histor.  Publikationen : 
^Martin  Disteli»  (Oefftl.  Vorträge  geh.  i.  d.  Schweiz,  Bd.  VII,  Heft  5,  Basel  1883).  — 
^Martin  Disteli,  Lebensbild  eines  Schweizer  Künstlers»  (Helvetia,  hg.  von  R.  Weber,  Jahrg. 
21,  1898).  —  «Martin  Disteli.  Ein  Gedenkblatt  zur  100.  Wiederkehr  seines  Geburtstages» 
(Die  Schweiz,  VI.  Jahrg.  1902,  10.  Halbmonatsheft,  S.  233 — 244.  [Reich  illustr.]).  —  «Mar- 
tin  Disteli»  (in  Schweiz.  Künstler-Lexikon,  I,  S.  372—374).  —  Nekrolog:  Jahres-Bericht 
d.  Bezirksschule  Olten  f.  1904/05,  S.  4 — 70,  mit  Bild  u.  dem  Erinnerungsgedicht  von  Eug. 
Munzinger. 

Nachtrag  zu  1905. 


17.  November.  Friedrich  v.  Weech,  Direktor  am  Generallandesarchive  zu  Karlsruhe, 
seit  ihrer  Gründung  (1883)  Sekretär  der  Bad.  hist.  Kommission,  Ehrenmitglied  d.  Allg. 
geschichtforsch.  Gesellsch.  d.  Schweiz  seit  1883.  Geb.  den  16.  Okt.  1837  zu  München, 
stud,  daselbst  u.  in  Heidelberg  Geschichte  u.  ihre  Hilfswissenschaften,  promovierte  im  Juni 
1860.  Im  Frühjahr  1862  liess  er  sich  in  Freiburg  i.  B.  als  P.-D.  nieder  u.  beteiligte  sich 
in  der  Folge  an  den  polit.  Kämpfen  jener  Jahre.  Im  Dezember  1864  folgte  er  einem  Rufe 
nach  Karlsruhe  als  Hilfsarbeiter  a.  d.  Hofbibliothek,  n.  im  selben  Monat  erfolgte  seine 
Ernennung  zum  Archivrat  am  Generallandesarchive  zu  Karlsruhe,  bei  dessen  Neuordnung 
er  seine  ganze  Kraft  einsetzte  u.  dem  er  seit  1885  als  Direktor  Vorstand.  Daneben  war 
er  publizistisch  in  reichem  Masse  tätig.  —  Unter  seinen  histor.  Arbeiten  mögen  hier  ge¬ 
nannt  werden:  «Karl  Mathy»  (Des  Lahrer  Hinkenden  Boten  Illustr.  Dorfzeitung,  Bd.  VI, 
1869,  S.  196  ff.).  —  «Karl  Mathy,  aus  dem  Leben  eines  Schulmeisters.  Mit  einer  biogr. 
Einleitung  von  F.  v.  Weech»  (Wiesbadener  Volksbücher,  Nr.  49,  von  1902).  —  «Georg 
von  Wys8»  (Beilage  z.  Allg.  Zeitg.  1894,  Nr.  66).  —  «Eine  Schweizerreise  des  Mark¬ 
grafen  Karl  Friedrich  von  Baden  im  Jahre  1775.  Aufzeichnungen  des  Prof.  Johann  Lorenz 
Böckmann»  (Festschrift  z.  öOjähr.  Regierungsjubil.  d.  Grhz.  Friedrich  von  Baden.  Heidelberg, 
1902,  S.  1 — 54).  —  Nekrologe :  Karl  Obser  in  der  Zeitsch.  f.  d.  Gesell,  d.  Oberrheins. 
N.  F.,  Bd.  21,  Heft  2  (1906),  S.  323  ff.  (mit  vollständ.  Bibliographie,  von  Dr.  Sopp).  — 
G.  Meyer  von  Knonau  i  d.  Eröffnungsrede  a.  d.  Jahresversammlung  d.  A.  G.  G.  1906. 


Nachtrag  za  1906. 

Der  genauere  Titel  von  Joseph  M.  Camenzind’s,  f  28.  Aug.  (s.  S.  218),  Publikation 
ist:  «Rückblick  oder  Geschichtliche  Notizen  über  das  Bezirks-  und  Gemeindewesen  von 
Gersau»  (Einsiedeln,  1884). 

Nachtrag  za  1907. 

19.  Juni .  Georges-Edouard  Godet,  Pfarrer  u.  Professor  in  Neuenburg.  Geb.  den 
18.  Sept.  1845  zu  Neuenburg,  besuchte  daselbst  die  Schulen  u,  trat  1863  in  die  theolog, 
Fakultät,  an  der  sein  Vater  Friedrich  G.  Professor  war.  Nachdem  er  seine  Studien  in 
Göttingen,  Tübingen,  Berlin  vollendet  hatte,  wurde  er  am  7.  Okt.  1868  ins  Ministerium 
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; 


aufgenommen.  An  der  1866  rekonstituierten  Akademie  hielt  er  zunächst  einen  philosph 
Kurs  ab  u.  wurde  nach  kurzem  Vikariat  in  Neuenburg  i.  J.  1871  Diacre  in  La  Chaux-dee 
Fonds,  wo  er  bis  1878  verblieb.  1874  wurde  er,  im  Dienste  der  Eglise  indépendante,  Pfarre; 
an  der  neuen  Gemeinde  von  Cernier-Fontaines  u.  von  der  Commission  synodale  gleichzeitig 
als  Professor  der  Geschichte  u.  Philosophie  an  die  theolog.  Fakultät  gewählt,  welch’  letzter« 
Stellung  er  bis  zu  seinem  Ende  beibehielt.  Im  Jan.  1888  ward  er  Pfarrer  von  Neuem 
bürg  und  im  November  1887  folgte  er  seinem  Vater  als  Professor  der  neutest.  Exeges« 
u.  Kritik.  1894 — 1900  dozierte  er  systemat.  Theologie.  1894 — 95  trat  er  für  di« 
Stundisten  ein,  1895  ff.  für  die  Armenier;  in  den  letzten  18  Monaten  seines  Lebens  wa: 
er  Chefredaktor  des  «Journal  religieux  de  Neuchâtel».  —  Von  Publikationen  schweizer 
geschichtlichen  Inhalts  mögen  genannt  werden  :  «Arnold  Bovet,  1843 — 1903.  Esquisse  bio 
graphique>  (Reproduction  de  deux  articles  parus  dans  le  Journal  religieux  de  Neui 
châtel  le  30  mai  et  le  6  juin  1903.  Neuchâtel,  1903).  —  «Gaston  Frommel,  1862 — 
1906.  Notice  biographique>  (Neuchâtel,  1906).  —  «Louis  Bonnet  et  son  œuvre.  Extrait 
de  la  Revue  chrétienne»  (Paris,  Neuchâtel,  1893).  —  Nekrologe  :  L.  A.  im  Taschenbuch  fi  - 
Schweiz,  ref.  Geistliche  1908,  S.  233  ff.,  mit  Angabe  sonstiger  Nekrologie. 

Ueber  den  am  24.  Dez.  verstorbenen  Eduard  Alois  Haller  (s.  Anz.  S.  336)  findet 
man  näheres  Biographisches  in  Ljudw.]  R[ochus]  S[chmidlins]  «Schweiz.  Totenkalender»  im 
St.  Ursen-Kalender  1909,  S.  88. 


I 


■ 


1908. 

Januar.1 )  Barth.  Rameau  in  Macon  (Frankreich),  korrespondierendes  Mitgl.  der  Société^ 
hist,  et  littéraire  du  départ,  de  l'Ain. — Von  Geburt  Franzose,  studierte  R.  Theologie,  war 
Professor  am  Seminar  in  Semur,  Pfr.  in  Vareille  (Diözöse  Autun),  flüchtete  während  des« 
Krieges  von  1870/71  in  die  Schweiz  (Saint-Maurice  en  Vallais)  und  besorgte  lange  Jahree 
die  Seelsorge  unter  den  Diasporakatholiken  in  Bex.  In  der  letzten  Zeit  lebte  er  zurück¬ 
gezogen  in  Macon.  Grosser  Freund  der  Geschichte  und  Altertumskunde.  Von  seinen  Publi¬ 


kationen  betreffen  die  Schweiz:  «Histoire  de  Saint-Sigismond,  roi  de  Bourgogne  et  Martyr» 
(Genève  1877).  —  «Le  Vallais  historique,  châteaux  et  seigneuries»  (Sion  1886),  mit  Vorrede! 
von  J.  Gremaud.  —  Nekrol.  :  «Gazette  du  Valais»  1908,  Nr.  4,  vom  11.  Januar;  Anz.  A.,, 
N.  F.  IX,  379  [von  dem  Unterzeichneten].  R.  H. 

Ca.  2.  Jan.  —  Gustav  Schönberg,  Professor  in  Tübingen.  Geb.  21.  Juli  1839  in 
Stettin,  erwarb  sich  1860  in  Berlin  den  juristischen,  1866  in  Halle  den  philosoph.  Doktor¬ 
grad.  1869  wurde  er  ab  der  landwirtsch.  Hochschule  in  Proskau  als  ord.  Prof.  d.  National¬ 
ökonomie  nach  Basel  berufen,  von  wo  er  schon  nach  3  Semestern  im  Herbst  1870  berufs¬ 
weise  nach  Freiburg  i.  B.  kam;  Ostern  1873  ging  er  nach  Tübingen,  wo  er  im  Febr.  1900 
Kanzler  der  Universität  und  dadurch  auch  Mitglied  der  Abgeordnetenkammer  wurde.  — 
Publikationen  ;  «Zur  wirtschaftl.  Bedeutung  des  Zunftwesens  im  Mittelalter»  (Berlin,  1868). 
—  «Die  Volkswirtschaft  der  Gegenwart  im  Leben  und  in  der  Wissenschaft»,  Antrittsrede 
Basel,  1869.  —  «Finanzverhältnisse  der  Stadt  Basel  im  14.  und  15.  Jahrhundert»,  Tübingen, 
1879.  —  «Ueber  die  Arbeitsämter»,  Freiburg,  1871.  —  Herausgabe  des  «Schönberg’schen 
Handbuches  der  politischen  Oekonomie»,  2  Bde.,  1882.  —  Bibliographisches  in  Brockhaus’ Kon- 
vers.-Lex.14,  14.  Bd.  1895,  S.  581.  —  Kürschners  dtsch.  Lit.-Kal.  1905,  S.  1271.  — 
Nekrologe  :  Basi.  Nachr.  1908,  Nr.  4,  Nr.  8  (von  St.  Br.).  —  Schönbergs  Bibliothek  wird  von 
J.  Schweitzer  Sortiment  München  im  Ant.-Kat.  49  (1909)  ausgeschrieben,  wo  auch  Bild 
Schönbergs. 


7.  Januar.  Alfred  Farner  in  Stammheim,  Mitgl.  d.  Zürcher  Antiquar.  Ges.  seit  1896,  deren 
Vorstand  er  seit  1901  angehörte.  —  Geb.  17.  März  1851  in  Unter-Stammheim,  studierte,  nach 
Absolvierung  der  heimatlichen  Primär-  und  Sekundarschule  und  des  Gymnasiums  in  Frauen¬ 
feld,  in  Zürich  und  Jena  Theologie,  ward  am  31.  Okt.  1875  zum  Geistlichen  ordiniert,  Vikar 
in  Aussersihl,  1876  Pfarrer  in  Mühlehorn  am  Walensee,  seit  August  1880  bis  an  sein  Le¬ 
bensende  Pfarrer  in  seiner  Heimatsgemeinde.  Auch  im  öff.  Leben  trat  er  hervor  und  sass 
lange  Jahre  im  Zürcher  Kant.-Rat.  Fleissiger  lokaler  Altert.-  u.  Geschichtsforscher.  Histor . 
Arbeiten  :  «Die  Sek.-Schule  Stammheim  1838 — 1888;  Denkschrift  für  Schüler  und  Freunde 
der  Anstalt  auf  die  Feier  ihres  50jährigen  Bestandes»  (Andelfingen  1888).  —  «Bauern- 


‘)  Der  genaue  Todestag  sowie  weitere  Personalien  waren  nicht  in  Erfahrung  zu 
bringen.  '  -  -  '  :  ,  . 
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ironiken  aus  den  thurg.  Bez.  Diessenhofen  und  Frauenfeld,  sowie  dem  zürch.  Weinland» 
Fhurg.  Beitr.  zur  vaterl.  Geschichte.  H.  38/39,  zusammen  mit  R.  Wegeli).  —  «Altes  und 
JrJîieues;  ein  Beitrag  zur  Stammheimer  Ref.-Gesch.»  («Hausfreund»  des  «Yolksbl.  a.  d.  Bez. 
Sndelfingen»  1899  und  separ.).  —  «Die  pfarraintl.  Register  im  Gebiet  des  Kantons  Zürich, 
*  re  Gesch.  und  Wissenschaft!.  Ausbeute,  mit  spezieller  Berücksichtigung  der  Gemeinde 
ammheim»  (Zürcher  Taschenbuch  1899).  —  «Das  Schulwesen  einer  zürch.  Landgemeinde 
=Jflit  der  Ref.»  (ebend.  1900).  —  «Die  zeitgenössischen  Berichte  über  den  Ittinger  Sturm; 
^ne  textkritische  Studie»  (Anz.  f.  Schw.  Gesch.  VIII,  277 — 284;  309 — 315).  —  «Noch 
nmal  die  pfarramtl.  Register:»  (N.  Z.  Ztg.  1900,  Nr.  221). —  «Zu  Regula  Zwingli»  (Zwing- 
Lna  I,  383).  —  «Die  Schlacht  bei  Kappel  in  Beziehung  auf  Bülach»  (ebend.  I,  339 — 341). 

«Zu  Zwinglis  Gutachten  im  Ittinger  Handel»  (ebend.  I,  398 — 401).  —  «Sitten-  und 
ulturgeschichtl.  Streiflichter;  aus  einem  alten  Stillstandsprotokoll»  (Zürch.  Taschenb.  1906). 

Auch  f.  den  «Anz.  f.  Schw.  Altert. -Kunde»  lieferte  F.  verseli,  kleinere  Mitteil.  Eine  von 
m  begonnene  Geschichte  des  Stammhelmertales  wird  im  Laufe  des  Jahres  1909  erscheinen. 

1  Nekrol.:  N.  Z.  Ztg.  1909,  Nr.  8,  1.  MB1.  (von  Wjalter]  B[issegger]),  und  Nr.  8,  2.  A.  Bl. 
on  J.  L[anghard]  und  R[ob.]  H[oppeler]);  «Taschenb.  für  die  Schweiz,  ref.  Geistl.>  1909, 
234 — 238  (G[anz])  ;  Anz.  A.,  N.  F.  IX,  379 — 380  (Rob.  Hoppeier).  R.  H. 

14.  Januar.  Karl  Ludwig  Friedrich  von  Fischer-Manuel  in  Bern,  Mitgl.  des  hist, 
ereins  des  Kts.  Bern  seit  1864.  Geb.  den  11.  Okt.  1823  als  Sohn  des  Emanuel  Friedrich 
n  Fischer  (1786 — 1870,  Verfasser  der  «Rückblicke  eines  alten  Berners:»,  Bern,  1868),  der 
Jahre  1827  Schultheiss  wurde  und  nach  der  Abdankung  der  Regierung  1831  mit  seiner 
jamilie  ins  WTaadtland  auf  Schloss  Lavigny  übersiedelte  und  1835  nach  Genf  zog,  wo 
ärjriedrich  das  Collège  besuchte.  1839  trat  F.  v.  Fischer,  16-jährig,  in  Österreich.  Dienst, 
dem  er  bis  1856  verblieb  und  als  Genie-Offizier  zu  Innsbruck,  Naudres,  Zalma  Nuova 
rt|priaul),  Triest  und  Mantua  in  Garnison  stand;  1849  nahm  er  als  Hauptmann  an  der  Be- 
gerung  von  Venedig  teil.  1857  kehrte  er  in  die  Heimat  zurück,  wo  er  als  Präsident  des 
]•  I rmenvereins  und  später,  1869 — 1872,  der  städtischen  Armenkommission  der  Oeffentlichkeit 
’*  J’ertvolle  Dienste  leistete,  woneben  er  die  Aktiengesellschaft  der  Lerberschule  leitete.  Politisch 
nservativ-föderalistisch.  —  Publikationen :  «Lebensnachrichten  über  Emanuel  Friedrich 
^n  Fischer,  Schultheiss  der  Stadt  und  Republik  Bern.  Aus  dessen  Unterlassenen  Papieren 
sammengestellt»  (Bern,  1874).  —  «Beat  Ferdinand  Ludwig  von  Jenner,  Standes-Seckel- 
eister  der  Stadt  und  Republik  Bern.  Nach  seinem  Tagebuch  geschildert»  (Bern,  1883). 

«Appius  und  Virginia,  ein  bern.  Schauspiel  aus  dem  16.  Jahrhundert»  (Berner  Taschen- 
luch  1886,  S.  73ff.). —  «Franz  Sigmund  von  Wagner  1759 — 1835»  (Sammlung  bern.  Biogr. 

.  177).  —  «Beatus  Fischer  1641 — 1697»  (Sammlung  bern.  Biogr.  I,  365).  —  «Emanuel  Fried¬ 
lich  Fischer  1732 — 1811»  (ebend.  S.  424).  —  «Emanuel  Alexander  Fischer  1768 — 1810»  (ebend. 

,  428).  —  «Johann  Rudolf  Sinner  1632 — 1708»  (ebend.  II,  85).  —  «Friedrich  von  Sinner 
713 — 1791»  (ebend.  II,  93).  —  «Franz  Salomon  von  Wyss  1796 — 1849»  (ebend.  II,  358).  — 
einen  politischen  Standpunkt  vertrat  der  Verstorbene  in  zahlreichen  Artikeln  der  «Berner 
l'olkszeitung»,  die  unter  dem  Titel  «Helvetische  Chronik»  erschienen  und  worin  alle  zentra- 
stischen  Bestrebungen  und  Strömungen  mit  Schärfe  bekämpft  werden.  —  Nekrologe:  «Bund», 
ffr.  25.  —  «Berner  Tagblatt»,  Nr.  23.  —  «Tagblatt  der  Stadt  Thun»,  Nr.  13. 

22.  Februar.  P.  Benedict  öottwald,  O.  S.  B.,  in  Wil  (Kant.  St.  Gallen),  Mitglied 
er  Allg.  Gesch. -forsch.  Gesellschaft  seit  1878,  des  histor.  Vereins  der  V  Orte  seit  1886. — 
ilreb.  den  21.  Januar  1845  in  Offenburg  (Grossherzogtum  Baden),  besuchte  das  Gymnasium 
p  Freiburg  i.  Br.  und  die  Klosterschule  in  Engelberg,  dann  das  Polytechnikum  in  Karls- 
Tihe  und  bereitete  sich  in  Lunéville  auf  das  Handelsfach  vor,  trat  aber  29.  September  1866 
Lis  Novize  in  das  Stift  Engelberg  ein  und  ward  den  3.  Mai  1869  zum  Priester  geweiht. 
Kon  1870  bis  1877  Professor  am  Gymnasium,  seit  1875  zugleich  Stiftsbibliothekar,  1877 
Professor  der  Theologie  für  die  jungen  Ordenskleriker,  1879  Zeremonienmeister,  1882  No¬ 
nzenmeister;  1894  von  Abt  Anselm  als  Prior  nach  der  neuen  Klostergründung  in  Oregon 
Union)  entsandt,  weilte  er  fünf  Jahre  in  Amerika  und  kam  nach  seiner  Rückkehr  im  Früh¬ 
ahr  1900  als  Beichtiger  in  das  Frauenkloster  St.  Katharina  in  Wil.  Um  die  Ordnung  und 
Katalogisierung  der  Engelberger  Stiftsbibliothek,  wie  auch  diejenige  der  Klosterbibliothek 
|n  Wil  und  des  dortigen  Archivs  hat  er  sich  grosse  Verdienste  erworben.  In  den  letzten 
ahren  beschäftigte  ihn  die  Geschichte  dieses  letzteren  Gotteshauses.  Von  ihm  erschienen 
jm  Drucke:  «Album  Engelbergense  seu  Catalogus  Religiosorum  O.  S.  B.  exempti  Monasterii 
3.  V.  M.  in  Monte  Angelorum  vulgo  Engelberg  in  Helvetia  circa  annum  post  Christum 
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natum  1082  fandati»  (Lucernae  1882).  —  «Catalogua  Codicum  manuscriptorum,  qui  assetai 
vantur  in  Bibliotheca  Monasterii  O.  S.  B.  Engelbergensis  in  Helvetia»  ([Friburg.]  1891'  i 
Nekrologe:  «Vaterl.»  Nr.  48,  2.  Bl.  v.  27.  Februar  1908  [von  C.  A.].  —  P.  Ignaz  Hess  i 
0.  S.  B.,  P.  Benedikt  Gottwald,  O.  S.  B.,  Konventual  von  Engelberg,  Spiritual  im  Fraueœ 
kîoster  zu  St.  Katharina  in  Wil;  Worte  der  Erinnerung.>  R.  H.  - 

23.  Februar.  Samuel  Plattner  in  Churwaiden,  Mitglied  der  kist.-antiquar.  Gesellschaf 
des  Kts.  Graubünden  seit  1873.  —  Geb.  den  15.  Juli  1838  in  Untervaz,  besuchte  er  zuersf 
die  Gemeindeschule  in  Untervaz,  später  das  Gymnasium  in  Disentis  und  die  Stiftsschule  iii 
Einsiedeln.  Auf  der  Universität  München  widmete  er  sich  der  Rechtswissenschaft  und  nahri 
dann  eine  Hauslehrerstelle  in  der  gräfl.  Familie  Salis-Zizers  an.  Es  folgte  ein  Aufenthalt 
in  Freiburg  und  der  Eintritt  in  das  Advokaturbureau  Val.  Fässler  in  St.  Gallen.  Don? 
wurde  er  bald  Mitredaktor  des  Neuen  Tagblattes  der  Stadt  St.  Gallen,  bis  er  als  Nachfolge!: 
seines  Bruders  einem  Rufe  an  die  Kantonsschule  in  Zug  folgte.  Kränklichkeit  zwang  ihn 
aber  zu  baldigem  Rücktritt.  Er  kehrte  zur  früheren  journalistischen  Tätigkeit  zurück  unm 
leitete  1864 — 1866  als  Redaktor  die  konserv.-dem.  Rorschacherzeitung,  von  1866 — 1871  dia 
Vorarlberger  Landeszeitung  und  1871 — 1890  das  Bündner  Tagblatt.  Von  1890 — 1899  dienti 
Plattner  dem  Kanton  Graubünden  als  Regierungssekretär  und  zog  sich  in  letztgenanntem 
Jahr  ins  Privatleben  zurück,  um  in  Churwaiden  einen  ruhigen  Lebensabend  zu  vollbringen 
Er  starb  nach  längerm  Krankenlager  an  einem  Leberleiden.  —  Histor.  Publikationen ;  II 
den  «Alpenrosen»  Bern,  1866:  «Ein  Mönch  und  Bergsteiger  [P.  Plazidus  a  Spescha  175!» 
— 1833].»  «Die  Gesellen  des  thörichten  Lebens  1477 — 1798.»  «Hans  Ziegler  von  Schaffhausen. . 
1867  :  «Schillers  «Räuber»  in  Graubünden.  Ein  romant.  Kulturbild.»  —  Im  «Sonntagsblatt  de: 
Bund»  1877:  «Rhätiens  Alterthümer  und  Kunstschätze.»  «Der  Churer  Totentanz.»  1878! 
«Angelika  Kauffmann.  Ein  Lebensbild.»  «Ueber  die  Schalensteine  im  Allgemeinen  und  einei? 
solchen  in  Chur  im  Besonderen.»  1879:  «Die  freien  Walser  1270 — 1500.»  «Zwei  Poeten.  Eil 
Ladiner  und  ein  Lateiner  [Travers,  Lemnius].  Skizze».  1885  :  «Der  Ueberfall  in  der  Sennhütte 
der  Alp  Stütz  1487.»  «Duellgeschichten  aus  Graubünden.»  1887:  «Johann  Philipp,  Freiherr 
von  Hohensax  1550 — 1596.»  1888:  «Rhätischer  Land-  und  bayrischer  Seewein».  1899E 

«Sprachliches  aus  Graubünden.»  «Aus  dem  Leben  eines  Buchdruckers.  Eine  Erinnerung.; 
—  «Rudolf  von  Ems.  Ein  rhätischer  Dichter  im  13.  Jahrhundert»  (Beilage  zum  Jahres-a 
bericht  der  hist.-ant.  Gesellschaft  des  Kantons  Graubünden  1884).  —  «Rudolf  von  Ems» 
ein  Dichter  des  13.  Jahrhunderts»  (Alte  und  Neue  Welt,  22.  Jahrgang  1888,  S.  373).  — 
«Etwas  von  der  Landvogtei  Maienfeld  in  Graubünden»  (Graub.  Allg.  Anz.,  Chur  1893,  Nr1: 
44 f.).  —  «Empfehlung  eines  Scharfrichters»  (Bündn.  Monatsblatt  1897).  —  «Wölfe  in  Grau-, 
bünden»  (ebd.).  —  «Aus  dem  «alten  Gemeinbuoch»  von  Untervaz»  (ebenda).  —  «Eine 
Pulverlieferung  von  Chur  nach  Tyrol  1809»  (Vaterland  1899,  Nr.  194  f.).  —  «Jür§ 
Jenatsch  und  seine  Conversion»  (ebd.  1900,  Nr.  191).  —  «Ein  histor.  Nacht;: 

Wächter»  (ebd.  Nr.  135).  —  «Galgenhumor  aus  Gerichtsprotokollen  von  Chur»  (ebdl 
Nr.  141).  —  «Die  Familie  Rink  in  der  Geschichte  Currätiens»  (Bündn.  Tagbl.  1889,  Nri 
86).  —  Als  Dichter  behandelte  er  mit  Vorliebe  historische  Stoffe:  «Graf  Rudolf  von  Werden-, 
berg  im  Freiheitskriege  der  Appenzeller.  Schauspiel  in  5  Aufzügen».  Rorschach,  1862.  — 
«Siegband.  Eine  Historie  in  zehn  Gesängen».  Chur,  1887.  —  «Don  Allegro.  Eine  Studenten-, 
geschichte  in  15  Abenteuern».  Chur,  1890.  —  «Donat  von  Vaz.  Eine  epische  Dichtung»* 
Chur,  1894.  —  «Guardaval.  Am  Ende  des  Jahrhunderts.  Eine  Historie  in  Versen».  Chur" 
1900.  —  «Jürg  Jenatsch.  Historisches  Trauerspiel  in  5  Akten».  Davos,  Richter,  1901.  -4 
«Bunte  Blätter.  Gedichte».  II.  Auflage  1899,  Chur.  —  Nekrologe :  Bündner  Tagblatt,  19081* 
Nr.  47  und  Nr.  52  (Hauptnekrolog).  —  Freier  Rhätier,  1908,  Nr.  47.  —  Neue  Bündner-" 
Zeitung,  1908,  Nr.  47.  —  Gasetta  Romontscha,  1908,  Nr.  9.  —  Bund,  Nr.  94. 

Dr.  Paul  Gillardon,  z.  Z.  in  Wien. 

26.  Januar.  J.  J.  Schenkel  in  Schaffhausen,  Mitglied  seit  1857,  Ehrenmitglied  seil 
1900  des  dortigen  histor.-antiquar.  Vereins,  dessen  Vize-Präsident  er  während  langer  Jahre 
gewesen.  —  Geb.  den  17.  Dezember  1830  in  Thayngen,  besuchte  das  Gymnasium  und 
Collegium  humanitatis  in  SchaffhauBen,  studierte  in  Basel  und  Bonn  protest.  Theologie,  ward! 
nach  bestandenem  Staatsexamen  (1853)  Helfer  zu  Stein  a.  Rh.,  1854  solcher  zu  St.  Johann 
in  Schaffhausen,  in  der  Folge  Pfarrer  daselbst  bis  zu  seiner  Resignation  im  Jahre  1899: 
Hervorragender  Kanzelredner.  Religionslehrer  an  der  Mädchenschule,  Mitglied  und  1869 
— 1901  Präsident  des  Stadtschulrates,  des  Grossen  Stadtrates  und  des  Grossen  Rates,  wo 
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I '  zur  konservativen  Gruppe  gehörte.  Verdienter  Lokalhistoriker.  —  Hi, stör.  Arbeiten: 
laDie  Reliquien  des  Klosters  Allerheiligen»  (Beitr.  zur  vaterl.  Geschichte,  Heft  2).  —  <Ueber 
e|  as  schweizer.  Idiotikon»  (ebd.  Heft  5).  —  «St.  Michael  als  Seelenwäger  in  der  christlichen 
k  !unst»  (ebd.  Heft  6).  —  «Das  Schweizervolk  in  seinem  Essen  und  Trinken»  (ebd.  Heft  7). 

I  -  «Joh.  Konr.  Ammann,  med.  Dr.»  (ebd.  Heft  8).  Mit  C.  A.  Baechtold  zusammen  besorgte 

II  r  die  Edition  des  «Urkunden-Registers  für  den  Kanton  Schaffhausen»,  I.  Abteil.  (Schaff- 
eiausen,  1879).  Schenkel  redigierte  auch  das  «Appenzeller  Sonntagsblatt».  —  Nekrologe: 

Tagblatt  für  den  Kanton  Schaffhausen»  Nr.  22;  «Schaffhauser  Intelligenzblatt»  Nr.  22; 
N.  Z.  Ztg.»  Nr.  27,  2.  A.  Bl.  (von  [W.  Wettstein]),  alle  vom  27.  Januar,  und  Nr.  32, 

.  M.  Bl.  vom  1.  Februar;  «Basler  Nachrichten»  Nr.  28,  Beil,  vom  29.  Januar  1908; 
aschenb.  für  die  Schweiz,  ref.  Geistl.  1909,  S.  268 — 269.  R.  H. 

4.  März.  Paul  Frédéric  Oharies  Stroehlin  in  Genf,  Mitglied  der  Allg.  Gesch. -forsch, 
esellsch.  der  Schweiz  seit  1884.  Geb.  am  10.  September  1864  in  Genf,  besuchte  die  dort, 
ilchulen  und  das  Gymnasium  und  studierte  seit  1881  an  den  Hochschulen  in  Genf,  Leipzig 
|  ad  Berlin  Geschichte  und  Archäologie,  bereiste  1883/1889  Frankreich,  Oesterreich,  Eng- 
,nd  und  Russland  und  liess  sich  nach  seiner  Rückkehr  dauernd  iu  Genf  nieder.  Bedeu- 

Inder  Numismatiker.  Gründer  und  Präsident  der  Société  Suisse  de  Numismatique,  deren 
•gan  («Revue  Suisse  de  Numismatique»)  er  seit  1891  redigierte.  Conservator  des  Musée 
igraphique  (1902)  nach  dem  Tode  Dunants.  Eine  Uebersicht  der  von  ihm  publizierten 
afsätze  und  Abhandlungen  gibt  H.  Cailler  in  der  «Revue  Suisse  de  Numismatique»  XIV, 
230 — 244,  ebd.  p.  222 — 230  eine  ausführliche  Biographie;  vergi,  auch  XIII,  p.  433. 

R.  H. 

1.  April.  Johann  Jakob  Oeri,  Gymnasiallehrer  von  u.  in  Basel.  Geb.  den  24.  Juni 
144  zu  Laufen,  geschult  in  Basel,  studierte  Philologie,  promovierte  1865  in  Bonn  u.  er- 
arb  das  Diplom  eines  preussischen  Oberlehrers;  war  zuerst  in  Schlesien  an  den  Gymna- 
en  von  Kreuzburg  u.  von  Waldenburg  tätig.  Seit  Anfang  der  70  er  Jahre  wirkte  er  in 
diaffhausen.  1882  trat  er  in  den  Lehrkörper  des  Obern  Gymnasiums  in  Basel  ein  u.  war 
den  folg.  Jahren  auch  politisch  tätig.  1889 — 1899  war  er  Mitglied  des  Grossen  Rates, 
192  der  Budgetkommission,  seit  1892  der  Kommission  für  die  Maturitätsprüfungen,  seit 
193  in  der  Kommission  für  die  Skulpturhalle  u.  seit  1895  Mitglied  der  Prüfungskommission, 
as  Schwergewicht  seiner  wissenschaftl.  Lebensarbeit  liegt  auf  dem  Gebiete  der  Altphilo- 
gie  u.  besteht  guten  Teils  in  der  Herausgabe  der  literar.  Hinterlassenschaft  seines  mütter- 
ihen  Oheims  Jakob  Burckhardts  :  dessen  «Griech.  Kulturgeschichte»  u.  «Weltgeschichte, 
etrachtungen».  —  Als  Arbeiten  schweizergeschichtlichen  Charakters  sind  zu  erwähnen: 
îchaffhausen  und  der  Rheinfall»  (Europ.  Wanderbilder,  Nr.  18.  Zürich,  1881.  Neue  Aufl. 
185.  Uebersetzt  ins  Franz,  u.  Engl.  1881  u.  1882).  —  «Der  Onyx  von  Schaffhausen, 
ibiläumsschrift  des  Histor.-Antiq.  Vereins  Schaffhausen»  (Zürich,  1882).  —  «Eine  Reise 
ich  Hohentwiel  im  Jahre  1786».  In  Originalhandschriften  von  den  Verfassern  [J.  J.  und 
A.  Oeri  u.  a.]  u.  (Zürch.  Taschenbuch  1887,  S.  60  ff.).  —  «Tobias  Stimmer’s  Comedia.  Mit 
1  Federzeichnungen  desselben  zum  ersten  Mal  hg.»  (Frauenfeld,  1891).  —  Nekrologe :  Basler 
ntung,  Nr.  92,  93  (von  F.  St.);  Basler  Nachrichten,  2.  Beil.  z.  Nr.  93. 

10.  April.  Joseph  Scherer,  Kaplan  im  Hergiswald,  von  Inwil,  Mitglied  des  hist, 
ereins  der  V  Orte  seit  1898,  Geb.  8.  April  1840  in  Emmen  als  Sohn  des  Jost  Kandid 
:herer,  Wirt  daselbst,  der  später  nach  Inwil  übersiedelte,  wo  Joseph  die  Gemeindeschule 
isuchte.  Die  höheren  Schulen  machte  er  in  Einsiedeln,  Luzern,  Freiburg  u.  München  ; 
rirniz  15.  Aug.  1867.  Zuerst  Vikar  in  Wolhusen,  wurde  er.  3.  Juli  1874  Pfarrer  der 
■renanstalt  St.  Urban.  Wegen  Uebelhörigkeit  1878  Benefiziat  in  Luzern,  ward  indessen 
n  14,  Juli  1882  zum  Kaplan  im  Hergiswald  gewählt.  —  Publikat.:  «Geschichte  des  Wall- 
hrtsortes  Hergiswald»  (Luzern,  1890.  Zu  deren  2.,  erweiterter  Aufl.  hatte  er  das  Material 
dsammen).  —  Nekrolog:  Geschichtsfrd.  63,  S.  XXI,  nach  Luzerner  Volksblatt,  Nr.  44. 

14.  April.  Konrad  Furrer  in  Zürich,  Mitgl.  der  dort.  Antiq.  Ges.  seit  1878.  —  Geb. 
Nov.  1838  in  Fluntern,  besuchte  nach  Absolvierung  der  Volksschule  d.  Gymnas.  in  Zür., 
udierte  seit  1857  an  der  Hochschule  Theologie,  daneben  Gesch.  u.  Philosophie,  bestand 
i  Frühjahr  1862  die  theolog.  Prüfung  u.  ward  ordiniert.  Zunächst  Pfarrverweser  in  . 
shlieren,  unternahm  er  Febr. — Juni  1863  e.  Reise  nach  Palästina  u.  Syrien,  ward  nach 
iiner  Rückkehr  nacheinander  Pfr.  in  Baar,  in  Schlieren  (1864),  in  Uster  (1871),  endlich 
B76  als  Nachfolger  Heinr.  Längs  am  St.  Peter  in  Zürich.  Dekan  des  Geistlichkeitskapitels 
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Zürich  seit  1897.  Privat-Doz.  an  der  Univers,  seit  1869,  erhielt  F.  1885  e.  Lehrauftraa 
f.  allgem.  Relig.-Gesch.  u.  wurde  1889  zum  a.  o.  Professor  befördert.  Schon  1879  hattl 
ihn  die  theol.  Fakultät  Bern  z.  Doctor  theologiae  h.  c.  ernannt.  Seine  zahlreichen  Publl 
kat.  befassen  sich  hauptsächl.  mit  dem  Orient,  mit  religiös,  u.  Tagesfragen;  doch  bracht 
er  auch  der  heimischen  Gesch.  stets  grosses  Interesse  entgegen.  Schon  als  Student  vei 
fasste  er  für  die  von  Joh.  Rud.  Denzler  1858  bearbeitete  Publikat.  «Fluntern,  die  G« 
meinde  am  Zürichberg>  den  geschieht!.  Abschnitt  (S.  1  —  109).  Von  seinen  übrig,  histoi 
Arbeiten  betreffen  die  Schweiz:  «Rud.  Collin,  e.  Charakterbild  aus  der  Schweiz.  Ref.-gesch.,, 
(Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  1862  S.  1 — 2).  —  «Die  Zürcher  Heiligen  Felix  u.  Regula? 
Vortr.  (Theol.  Ztschr.  v.  Meili  1889,  VI,  226 — 287.)  —  «Das  kirchl.  Leben  der  Stadt  Züi 
im  13.  Jahrh.>,  Vortr.  (ebend,  1891,  VIII,  193—204).  —  «François  Bocion»  (52.  Neuj.-Bì 
der  Künstlerges.  in  Zürich  1892).  —  «Titus  Tobler»  (A.  D.  B.  38,  395).  —  «Ein  Je 

rusalem-  u.  Sinaipilger  aus  Zür.  im  15.  Jahrh.»  (Z.  W.  Ohr.  1899).  —  «Gesch.  der  Kircht 

u.  Gemeinde  St.  Peter  Zürich,  z.  Er.  an  den  200jährigen  Bestand  des  neuen  Gotteshauses  i 
(Zür.,  1906).  —  Aus  der  Feder  F.’s  stammen  endlich  e.  Reihe  v.  Nekrol.  in  verschied: 
Zeitschr.  —  Von  den  zahlreichen  Nekrol.  über  F.  mögen  hier  Erwähnung  finden:  J.  Kessel 
ring,  Dekan  Dr.  Konrad  Furrer;  e.  Lebensskizze,  N.  Z.  Ztg.  Nr.  116,  3.  Bl.,  Nr.  118,  2.M.B1.. 
Basi.  Nachr.  Nr.  105,  2.  Bl.  v.  16.  Apr.  ;  Freitag-Ztg.  Nr.  16,  Bl.  v.  17.  Apr.  1908.  Z: 

W.  Chr.  Nr.  17.  —  Dekan  Prof.  Dr.  Konr.  Furrer,  Pfr.  am  St.  Peter  in  Zür.,  18381 

— 1908;  Worte  zu  seinem  Gedächtnis  (Zür.  [1908]);  Taschenb.  f.  d.  Schweiz,  ref.  Geist!] 
1909,  S.  238—242.  ’  R.  H. 

21.  April.  Theodor  von  Sickei  in  Meran,  Ehren-Mitgl.  der  Gesch. -forsch.  Ge& 
der  Schweiz  seit  1863.  —  Geb.  18.  Dez.  1826  in  Aken  im  Reg.-Bez.  Magdeburg,  studiert« 
1845/46  in  Halle  Theologie,  dann  bis  1850  in  Berlin  Philologie  u.  Gesch.,  1850/52  an  dei 
Pariser  Ecole  des  Chartes  Diplomatik,  in  der  Folge  Dozent  der  histor.  Hülfswissensch.  im 
Wien,  1857  Extraordinarius  an  der  dort.  Universität,  1867  Ordinarius  und  Direktor  dea 
Institutes  f.  österr.  Geschichtsforschung,  1882  Doctor  iuris  h.  c.  der  Univers.  Würzburg; 
1892  Leiter  des  Istituto  austriaco  di  studi  storici  in  Rom,  1898  Vorsitzender  der  histo* 
Kommission  in  München.  In  den  letzt.  J.  lebte  er  in  Meran.  In  der  Mitte  der  siebenj 
ziger  Jahre  wurde  ihm  die  Herausgabe  der  Monumenta  Germaniae  historica  übertragen. 
Seine  Edition  der  Ottonischen  Urkunden  ist  ein  Meisterwerk,  das  seinen  Namen  als  einei 
bahnbrechenden  Forschers  begründet  hat.  «Als  Lehrer,  als  Forscher,  als  Organisator 
wissenschaftlicher  Arbeit  ist  er  gleich  gross  gewesen.  Schwer  wäre  zu  entscheiden,  in 
welchem  Punkte  er  das  Hervorragendste  geleistet  hat».  Von  sainen  Publikationen  haben 
auf  die  Schweiz  Bezug:  «Ueb.  Kaiserurkunden  in  der  Schweiz»  (Zür.  1877).  —  «Beiträge 
zur  Diplomatik  VI»  (Wiener  Sitz. -Ber.  Bd.  85,  S.  351 — 427  [handelt  von  den  Diplomata: 
Ottos  I.  für  die  Kirche  Cur]).  —  «Die  Urkunden  Ludw.  d.  Frommen  für  Cur»  (St.  Gallen 
Mitteil.  Ili,  1 — 15).  —  «St.  Gallen  unt.  den  Karolingern:»  (ebend.  IV,  1 — 21).  —  Nekrol.:: 
«Freie  Presse»  Nr.  15686  v.  22.  April  1908;  «Frankf.  Ztg.»  Nr.  117,  Morg.-Bl.  v.  27 
April  [von  H.  S.]  R.  H. 

11.  Mai.  Otto  Hartmann  in  Wil,  Mitgl.  der  Allg.  Gesch. -forsch.  Ges.  der  Schweiz 
seit  1889.  —  Geb.  den  14.  Nov.  1858  in  Mühlhausen  i.  E.,  erhielt  er  seine  Gymnasialausbil¬ 
dung  seit  Herbst  1867  in  Konstanz,  St.  Gallen  u.  Wiesbaden,  studierte  nach  bestandenem: 
Maturitätsexamen  erst  an  der  Lausanner  Akademie,  dann  (T880)  an  den  Hochschulen  Zü¬ 
rich  u.  Berlin  Gesch.,  erwarb  sich  das  Diplom  u.  promovierte  Juli  1885  in  Zür.  Nache 
einem  Aufenthalt  in  London  (1886)  u.  Rom  (Winter  1886/87)  Pr.-Doz.  an  der  Università 
Zür.,  S.S.  1887 — S.S.  1894,  zog  er  sich  später  nach  Locarno  ins  Privatleben  zurück,  warr 
Journalist,  tätig,  um  schliessl.  in  die  Redakt.  der  neugegründet.  «Basi.  Ztg.»  einzutreten, 
welche  Stellung  er  indessen  krankheitshalber  nach  einigen  Jahren  wieder  aufgab.  —  Ar¬ 
beit.  histor.  Inhaltes :  «Die  Schlacht  b.  Sempach»,  Dissert.  (Frfld.  1886).  —  ^Nochmals  zur 
Sempacher  Frage»  (ebend.  1887).  —  «Die  Russen  im  Kant.  Zürich  i.  J.  1799»  (in  «Turi- 
censia»,  S.  217 — 243).  —  «Der  Anteil  der  Russen  am  Feldzug  von  1799  in  der  Schweiz»» 
(Zür.  1892).  —  Nekrol.:  N.  Z.  Ztg.  Nr.  140,  2.  M.  Bl.  v.  20.  Mai  (R[ob.]  H[oppeler]);  «Basler 
Ztg.»  Nr.  133.  B.  (J.  G.  B.).  R.  H. 

26.  Mai.  Gottlieb  Stucki,  Seminarlehrer  in  Bern.  Geb.  1854  in  Hinterkappelen  b. 
Bern,  wirkte  nach  Absolvierung  des  Lehrerseminars  Münchenbuchsee  1873  einige  Zeit  als 
Primarlehrer,  nachher  als  Sekundarlehrer  in  Nidau  und  Biglen  und  studierte  dazwischen 


499 


li 


der  Akademie  zu  Lausanne,  an  den  Hochschulen  Bern  und  Heidelberg.  1883/86  Fach- 
i  rer  der  Naturkunde  an  der  Realschule  zu  Basel,  4  Jahre  lang  Schulinspektor  des  bern. 
tellandes  und  1890  Lehrer  ander  städtischen  Mädchensekundarschule  in  Bern  ;  seit  1898 
Dstdem  Dozent  der  Methodik  an  der  Lehramtschule  der  Universität.  Mitarbeiter  der  «Schweiz, 
hrerzeitung»,  Verfasser  mehrerer  Lehrbücher.  —  Publikationen  :  «Materialien  für  den  Unter- 
ht  in  der  Heimatkunde»  (Bern,  1887).  —  «Materialien  für  den  Unterricht  in  der  Schweizer- 
Dgraphie.  Methodisches  Handbuch»  (Bern,  1888).  —  «Commentar  zum  Schweiz,  geograph. 
aderwerke  für  Schule  und  Haus»  (12  Hefte,  Bern,  1890/91).  —  «Der  Vaterlandskundliche 
terricht  in  der  Fortbildungsschule»  (Zürich,  1896,  S.-A.  aus  der  Schweiz.  Lehrerzeitung, 
p6,  Nr.  43 — 46).  —  «Der  geographische  Unterricht  auf  der  Stufe  der  Volks-  und  Mittelschule» 
j  ürich,  1896).  —  «Schüler-Büchlein  für  den  Unterricht  in  der  Schweizer-Geographie»  (3 
fl.,  3.  Zürich  1898).  —  «Johann  Heinrich  Pestalozzi.  Zwei  Reden  zur  Feier  des  150. 
burtstages  den  11.  und  12.  Jan.  1896  in  Bern»  (zusammen  mit  Eduard  Balsiger.  Bern, 
|96).  —  Nekrolog  :  Bund,  Nr.  251,  Abendbl.,  256. 

20.  Juni.  Martin  Gisi,  Prof,  in  Solothurn.  Mitglied  der  Allg.  Gesch. -forsch.  Ge¬ 
lschaft  der  Schweiz  seit  1888,  des  Histor.  Vereins  des  Kantons  Solothurn  seit  1880. 
F.  19.  Februar  1847  in  Olten  als  Sohn  eines  Primarlehrers,  besuchte  von  1853  bis  1862 
Primär-  und  Bezirksschulen  in  Olten  und  kam  1862  an  die  Kantonsschule  Solothurn, 
dann  in  Tübingen  seine  theol.  Studien  fortzusetzen  und  1870  das  theol.  Staatsexamen 
bestehen.  Das  Unfehlbarkeitsdogma  trieb  ihn  indessen  zur  modernen  Philologie  hinüber, 
r  er  in  Genf  und  1872 — 1874  in  Berlin  oblag  5  dazwischen  war  er  Institutslehrer  in 
usanne  und  Hauslehrer  in  einer  südfranz.  Familie.  Im  Jahre  1874  ward  er  Lehrer  der 
,  .nz.  Sprache  an  der  Kantonsschule  Solothurn,  als  welcher  er  34  Jahre  lang  gewirkt  hat. 
.zember  1896  wurde  er  Mitglied  der  Rektoratskommission  und  im  Oktober  1901  Abtei- 
igsvorsteher  des  Gymnasiums  ;  1881  — 1896  Mitglied  der  städt.  Schulkommission,  1892 
1896  Präsident  derselben  ;  daneben  sass  er  in  verschiedenen  Prüfungskommissionen.  Der 
arar.  Gesellschaft  leistete  er  1875  bis  zu  seinem  Tode  vorzügliche  Dienste  als  Aktuar, 
bliothekar  und  später  auch  als  Kassier.  Seit  1883  war  er  Kantonsbibliothekar,  seit 
ündung  des  neuen  Museums  Präsident  der  antiquar.  Abteilungskommission.  1886  Ko- 
lee-Mitglied  und  1887  Vizepräsident  des  Histor.  Vereins  Solothurn,  1888 — 1896  Präsident 
^sselben,  aus  Gesundheitsrücksichten  1896  bis  zum  Ende  wiederum  Vizepräsident.  Seit 
88  Mitglied  der  Schweiz.  Gemeinnütz.  Gesellsch.,  1898 — 1905  Altgeselle  der  Töpferge- 
schaft  in  Solothurn.  —  Neben  einigen  Arbeiten  aus  dem  Gebiet  der  franz.  Literatur¬ 
schichte  verfasste  Gisi  folgende  histor.  Schriften:  «Verzeichnis  der  Inkunabeln  der  Kan - 
iisbibliothek  Solothurn»,  1.  u.  2.  Teil,  Beilagen  zum  Kantonsschulprogramm  1885 — 1886 
i  1886 — 1887.  —  «Französische  Schriftsteller  in  und  von  Solothurn».  Beilage  zum  Kantons- 
lulprogramm  1897 — 1898.  —  «Zur  Erinnerung  an  Dr.  W.  Gisi»,  vorgelesen  an  der 
iresversammlung  der  Schweiz.  Statist.  Gesellschaft  in  Solothurn  am  16.  Oktober  1899 
itschrift  für  schweizerische  Statistik,  36.  Jahrg.,  1900,  S.  4 — 18,  u.  sep.  4°,  Bern,  1900). 
«Zur  Erinnerung  an  Bischof  Dr.  Friedrich  Fiala»  (Jahresbericht  der  Kantons-Schule  Solothurn 
37/88,  S.  45 — 48).  —  «f  Prof.  Dr.  K.  Meisterhans»  (Soloth.  Tagblatt,  1894,  Aug.  7). 

In  der  «Aligera,  deutsch.  Biographie»  sind  von  ihm  die  Artikel  :  «Wilhelm  Vigier» 
d.  39,  1895),  «Wilh.  Gisi»,  «Fr.  Fiala»  (Bd.  48,  1903),  «Otto  Frölicher»  (Bd.  49,  1904).  — 
«Biograph.  Jahrbuch  und  Deutschen  Nekrolog»  :  «Alfred  Hartmann»  (Bd.  II,  1898), 
iktor  Kaiser»  (ebd.),  «Franz  Vinzenz  Lang»  (Bd.  IV,  1900).  —  Im  «Schweiz.  Künster- 
xikon»  :  Gustav  Affolter,  Gebrüder  von  Arx,  Heinrich  von  Arx,  Leopold  von  Besenval, 
seph  Anton  Borrer,  Paul  Borrer,  Cirrus,  Joseph  Dalimann,  Johann  Friedrich  Dietler,  Eduard 
•ey,  Marx  Friesenberg,  Johann  Joseph  Frölicher,  Otto  Frölicher,  Peter  Joseph  Frölicher, 
•olfgang  Frölicher  [16.  Jahrh.],  Wolfgang  Frölicher  [17.  Jahrh.],  Joseph  Anton  Küm- 
»rlin,  Max  Leu,  Hermann  Peter,  Rolph  Puschmann.  —  Endlich  war  er  Mitarbeiter  der 
«chweiz.  Musik-Zeitung»  und  des  «Sängerblattes».  —  Nekrologe :  Solothurner  Anzeiger, 
143  und  144.  —  Solothurner  Tagblatt,  Nr.  143  [mit  Bibliogr.],  Nr.  144  (Rede  von  J. 
z),  Nr.  145,  Nr.  161  u.  Beilage  zu  Nr.  162  (Nachruf  von  E.  Tatarinoff).  —  Solothurner 
tung,  Nr.  143,  144  [von  W.  von  Arx],  145.  —  Oltner  Tagblatt,  Nr.  143  [von  Othm. 
teyer],  Nr.  145  [mit  Bibi.].  —  Basler  Nachrichten,  3.  Beilage  zu  Nr.  167  [von  W.  von  Arx].  — 
donai  Zeitung,  Nr.  145  [von  Johann  Gisi],  Nr.  147  [von  B.  Keust].  —  Vaterland,  Nr. 
4,  2.  Blatt  [von  <£].  —  N.  Zürcher  Zeitung,  Nr.  171,  2.  Bl.  [von  H.  Kaufmann],  Nr.  174, 
Morgenblatt  [von  H.  Trog].  —  Jahresbericht  über  die  Kantonsschule  von  Solothurn 
8 — 1909,  S.  58  ff.  (von  J[oh.]  E[nz]). 
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21.  Juni.  Heinrich  Paul  Hirzel  in  Zürich,  Mitgl.  der  dortigen  Antiquar.  Geselle? 
seit  1886.  —  Geb.  26.  April  1831  in  Leipzig,  wandte  sich  anfänglich  dem  Buchhändlerbe 
zu,  studierte  aber  später  Theologie  und  ward  1855  zum  Geistlichen  ordiniert;  Vikar 
St.  Peter  in  Zürich  Ostern  bis  August  1857,  in  derselben  Eigenschaft  bis  1859  in  Horg« 
1859 — 1863  Pfarrer  in  Fällanden,  1863  bis  Ende  1874  am  Prediger  in  Zürich  ;  von  lg! 
bis  zur  Stadtvereinigung  Präsident  der  Stadtschulpflege.  Auch  im  politischen  Leben  spie« 
H.  eine  Rolle  und  gehörte  lange  Jahre  dem  Grossen  Stadtrate  und  dem  Kantonsrate 
«Im  Felde  der  Gemeinnützigkeit  genoss  H.  hohes  Ansehen  und  Vertrauen.»  Für  die  I1 
schichte  seiner  Vaterstadt  zeigte  er  grosses  Interesse.  Auf  seine  Veranlassung  hin  wi 
die  Stadtbibliothek  als  Sammelstelle  zürch.  Familien-Archive  bestimmt.  Er  veröffentlich: 
«Das  Knabenschiessen  in  Zürich»  (N.  Z.  Ztg.  1881  Nr.  236 — 237,  1.B1.).  —  «Aus  Ger* 
Eberhards  Leben»  (Neujahrsblatt  des  Waisenhauses  in  Zürich  1884).  —  «Aberglauben 
Kanton  Zürich»  (Schweiz.  Archiv  für  Volkskunde,  II,  215 — 223  ;  257 — 279).  —  Zusamm 
mit  W.  Oechsli  :  «Tagebuch  der  Schweiz.  Gesandtschaft  nach  Frankfurt,  29.  Noveml 
bis  22.  Dezember  1 8 1 3>  (in  Hiltys  «Polit.  J.-B.»,  XI,  181 — 242)  und  «Eine  Berner  De» 
Schrift  über  die  Unruhen  in  der  Waadt  von  1790  und  1791»  (ebd.  XII,  105 — 149). 
Nekrologe :  N.  Z.  Ztg.  Nr.  172,  1.  A.-Bl.  vom  22.  Juni  und  Nr.  180,  2.  A.-Bl.  vom  : 
Juni  (H.  Kesselring);  Zürch.  Freitagsztg.  Nr.  26  vom  26.  Juni;  Taschenbuch  für  die  Schwe« 
ref.  Geistl.  1909,  S.  245 — 248.  Vgl.  «Journal  de  Genève»  1908  No.  195 — 199.  R.  HI 

16.  Juli.  François- Auguste  Ladé  in  Genf,  Mitgl.  der  Soc.  Suisse  de  Numismatique  seit  18! 
deren  Vize-Präs,  er  1890 — 1903  gewesen  ist.  —  Geb.  am  3.  Jan.  1841  in  Genf,  studierte 
der  dort.  Akademie  u.  an  der  Univers,  in  Zürich  Medizin,  promovierte  1863  das.,  beg 
sich  zur  weiteren  Ausbildg.  noch  nach  Bern,  Prag  u.  London  u.  liess  sich  dann  als  A 
in  Neuenburg  nieder.  Während  des  deutsch-franz.  Krieges  begleitete  er  e.  Ambulanze 
Feld,  kehrte  aber  beim  Uebertritt  der  franz.  Ostarmee  auf  Schweizerboden  (Febr.  18 
nach  Neuenburg  zurück,  wo  er  als  Platzarzt  Verwendung  fand.  Nach  dem  Kriege  in  G 
domiziliert,  verlegte  er  indessen  seinen  Wohnsitz  1879  nach  Martigny,  später  nach  Ollon, 
s.  1890  definitiv  in  seiner  Vaterstadt  festzusetzen.  Priv.-Doz.  der  Mediz.  an  der  Univej 
seit  1891  solcher  der  Numismatik,  Heraldik  ü.  Metrologie,  zog  er  s.  in  der  Folge  mehr 
mehr  v.  ärztl.  Berufe  zurück  u.  widmete  s.  gänzl.  der  Münzkunde  u.  in  Gemeinschaft  i 
Paul  Ch.  Stroehlin  dem  Münzhandel,  freil.  ohne  den  erhofften  Erfolg.  Die  letzten  Jal 
seines  Lebens  verbrachte  L.  in  völliger  Zurückgezogenheit.  Eine  Uebers.  der  v.  ihm  w 
öffentl.  Arbeiten  bringt  Eugène  Demole  in  der  «Rev.  Suisse  de  Numismatique»  XIV,  p.  S 
— 359,  ebendas,  p.  354 — 356  e.  Nekrolog.Vg].  «Journal  de  Genève»  1908  No.  195  u.  199.  R.  H 

18.  August.  Rudolf  Leuenberger,  ObergerichtHpräsident  in  Bern.  Geb.  1830,  gebi 
tig  aus  Rüderswil  im  Emmental,  besuchte  die  Primär-  und  Sekundarschule  in  Utzensta: 
studierte  in  Bern  und  Heidelberg  Rechtswissenschaft,  wurde  1854  als  Fürsprecher  das  IC 
Bern  patentiert,  praktizierte  zunächst  in  Burgdorf.  Am  18.  Mai  1860  zum  Bezirksproll 
rator  des  Mittellandes  gewählt,  siedelte  er  nach  Bern  über;  im  November  1863  wurde 
nachdem  er  inzwischen  wieder  als  Anwalt  tätig  gewesen  war,  zum  Suppleanten  und  am  ; 
Dezember  1865  zum  Mitgliede  des  Obergerichts  gewählt,  als  welches  er  aber  1873  dem 
sionierte,  um  sich  wieder  als  Fürsprecher  zu  etablieren.  Am  16.  September  1875  wuœ 
er  neuerdings  zum  Mitgliede  und  gleichzeitig  zum  Präsidenten  des  Obergerichts  gewäll 
als  welcher  er  seither  regelmässig  bestätigt  worden  ist.  1874  war  er  Abgeordneter  <n 
Grossen  Rats  geworden,  im  Okt.  1875  wählte  ihn  der  Oberaargau  in  den  Natioualrat, 
dem  er  bis  1887  verblieb  und  als  Berichterstatter  in  staatsrechtl.  Fragen  grosses  Ansetl 
genoss.  Politisch  freisinnig,  war  er  in  juristischer  Hinsicht  auch  schriftstellerisch  tätli 
Die  juristische  Fakultät  Bern  verlieh  ihm  für  seine  Verdienste  um  das  bern.  Rechtsweg; 
den  Dr.  hon.  c.  —  Histor.  Publikationen  ;  Seines  Bruders  Jakob  L.  «Studien  über  be: 
Rechtsgeschichte.  Gesammelt  aus  dem  Nachlasse»  (Bern,  1873).  —  «Abwehr»  (Zeitschi: 
des  bern-  Juristen-Vereins,  Bd.  XVII,  1881,  S.  155  ff.  [in  der  Angelegenheit  mit  Prof. 
G.  König  und  mit  Regress  auf  obiges  Buch]).  —  Nekrologe  :  Der  Bund,  Nr.  388  (von  S  ì 
393,  397,  399  (von  W.  L.).  —  F.  Büzberger,  Grabrede  (Zeitschrift  des  bernischen  Jurist» 
Vereins  1908,  S.  471  ff.).  Schweiz.  Juristen-Ztg,  V,  77  (von  H.  Mosimann). 

4.  Oktober.  Josef  Schneuwly  in  Freiburg,  Mitgl.  der  Soc.  d’hist.  du  canton  de  F* 
bourg  seit  1859,  deren  Vizepräsident  er  gewesen.  Ehrenmitglied  des  deutsch.  Gesch.-fors 
Vereins  des  Kantons  Freiburg,  korrespondierendes  Mitglied  der  Soc.  vaudoise  d’histoire 
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Archéologie  und  der  Académie  des  sciences,  belles  lettres  et  arts  in  Besançon.  —  Geb. 
A  14.  April  1889  in  Freiburg,  besuchte  er  die  Schulen  seiner  Vaterstadt,  seit  1853  das 
Atonale  Gymnasium,  dann  1857  das  Kollegium  St.  Michel  und  gedachte  sich  dem  Rechts- 
Ldium  zu  widmen,  ward  indessen  im  März  1859  vom  Staatsrat  zum  Archivgehilfen,  im 
i  vember  1861  zum  Unterarchivar  ernannt  und  sechs  Jahre  darauf,  17.  Juni  1867,  zum 
^Ichivar  befördert,  welchen  Posten  er  bis  an  sein  Ende  innegehabt.  Daneben  bekleidete 
Verstorbene  noch  verschiedene  Aemter  in  der  städt.  Verwaltung  (Schulrat,  Waisenvater) 
war  von  1868  bis  1903  Bibliothekar  der  Gemeinnutz.  Gesellschaft  der  Stadt  Freiburg. 
^  die  Organisation  des  Freiburg.  St.  A.  und  einer  Reihe  Gemeindearchive  hat  sich  Sch. 

ibende  Verdienste  erworben.  Eine  Uebersicht  der  von  ihm  veröffentlichten  histor .  Arbeiten 
^  der  «Revue  histor.  vaudoise»  1908,  p.  346 — 349;  hiezu  «N.  Z.  Ztg.»  1908,  Nr.  281,  1. 
Bl.  —  Nekrologe:  «La  Liberté:»  Nr.  231  vom  5.  Oktober  (T.  R[aemy])  ;  «N.  Z.  Ztg.»  Nr. 
^*1,  1.  M.-Bl.  vom  9.  Oktober  (R.  H[oppeler])  ;  «Revue  histor.  vaudoise»  XVI,  344 — 349 
r.  Reichlen);  «Freiburg.  Geschichtsblätter»  XV,  140 — 144  (A.  Büchi)  ;  «Revue  Suisse  de 
^mismatique»  XV,  359.  Vergi,  auch  «Freiburg.  Zeitung»  Nr.  119  vom  6.  Oktober. 

R.  H, 

6.  November.  Johann  Maurer,  alt  Kreispostdirektor  in  Basel.  Geb.  30.  Mai  1825 
Zollikon  b.  Zürich,  besuchte  daselbst  schon  im  5.  Altersjahre  die  Dorfschule  und  später 
Industrieschule  in  Zürich.  Nach  kurzem  Engagement  in  einer  Kunsthandlung  Zürichs 
t  er  am  7.  Jan.  1842  in  den  kant.  Postdienst  Zürichs,  und  dann  den  17.  März  1845  als 
te^stoffiziant.  Auf  den  7.  September  1849  wurde  er  Postkommis  in  Zürich  und  den  1.  April 
52  Adjunkt  des  eidg.  Postkreises  Zürich.  Am  18.  August  1853  trat  er  die  Stelle  eines 
eispostkontrolleurs  in  Basel  an  und  wurde  am  7.  Dezember  1853  Kreispostdirektor,  in 
Iclier  Stellung  er.  bis  Ende  Juni  1902  verblieb.  —  «60  Jahre  schweizerischen  Postdienstes 
2  — 1902.  Erinnerinnerungsblätter»  (Basel,  1902).  [Autobiographie.]  —  Nekrologe:  Bund, 
528  (von  Wr.).  —  Basi.  Nachr.,  1.  Beilage  zu  Nr.  305  (von  Lr.).  —  Basler  Zeitung, 
305. 

9.  November.  Th.  Wellauer  in  Nyon.  Geb.  1839,  kam  W.  in  jungen  Jahren  aus 
thurg.  Heimat  in  die  Waadt,  studierte  an  der  Lausanner  Akademie,  bekleidete  in  der 
lge  am  Collège  in  Nyon  das  Lehramt  für  deutsche  Sprache,  Mathematik  u.  Zeichnen, 
rte  1875  kurze  Zeit  an  der  kant.  Industrieschule,  kehrte  aber  bald  nach  Nyon  zurück, 
er  bis  1891  als  Rektor  gewirkt  hat.  Auch  im  öffentlichen  Leben  hervorgetreten  (Mit- 
ed  d.  Gemeinderates  u.  Vorsteher  des  Armenwesens  u.  der  Polizei),  widmete  er  s.  seit 
5  ganz  dem  Dienste  des  v.  ihm  gegründeten  Museums,  dessen  Konservator  er  lange 
hre  gewesen.  Er  war  auch  publizistisch  tätig  («Courier  de  la  Côte»,  «Journal  de  Nyon»). 
e  Zusammenstellung  der  von  ihm  verfasst.  Arbeiten  archäol.  Inhaltes  enthält  Bd.  X, 
270  des  «Anz.  A.»  N.  F.,  ebend.  e.  Nekrolog  (von  dem  Unterzeichnet.).  Vgl.  «Gazette 
Lausanne»  Nr.  266;  «La  Revue»  Nr.  266  u.  «Journal  de  Genève»  Nr.  308.  R.  H. 

19.  Dezember.  Rudolf  Lindenmann  in  Fehraltorf,  Mitgl.  der  Antiquar.  Ges.  i.  Zür. 
t  1891.  —  Geb.  am  ll.Nov.  1852  in  Fahrwangen  (Kt.  Aargau),  besuchte  er  die  Mittel- 
hulen  seines  Heimatkantons,  studierte  in  Basel,  Jena  u.  Zürich  Theologie  und  ward  den 
.  November  1877,  nach  wohlbestandenem  Staatsexamen,  in  Aarau  zum  Geistlichen  ordi- 
prt.  Vikar  in  Thalwil,  Pfarrverweser  u.  seit  6.  Okt.  1878  Pfr.  in  Altikon,  dann  am  15. 
|»ril  1880  nach  Fehraltorf  berufen,  wo  er  bis  an  sein  Lebensende  gewirkt.  L.  gehörte 
ch  eine  zeitlang  dem  Kantonsrate  sowie  der  Bezirksschulpflege  an  u.  hat  lange  Jahre 
Aktuariat  der  Gemeinnütz.  Ges.  des  Bez.  Pfäffikon  besorgt.  Als  Verfasser  der  Witte- 
Ingsberichte  u.  Prognosen  in  der  «Volkszeitung»  sehr  populär  («Wetterpfarrer»).  — 
\istor.  Arbeiten:  «Die  Helvetier  im  Kampfe  um  ihre  Freiheit  u.  um  die  nationale  Ehre; 
exeget.-histor.  Studie»  (Fehraltorf  1898).  —  «Die  gemeinnützige  Gesellsch.  des  Bez. 
äffikon»,  Vortr.  (1901).  —  Nekrolog  :  N.  Z.  Ztg.  Nr.  356,  3.  M.  Bl.  v.  23.  Dezemb.  1908 
ob.]  E[pprecht]).  R-  H. 

31.  Dezember.  Emil  Egli  in  Zürich,  Mitgl.  d.  Allg.  Gesch.-forsch.  Ges.  der  Schweiz 
lit  1895,  der  Antiquar.  Ges.  in  Zürich  seit  1889.  —  Geb.  am  9.  Jan.  1848  in  Flaach,  be¬ 
lichte  die  Schulen  in  Winterthur,  das  Gymnasium  in  St.  Gallen  u.  widmete  sich  in  der 
ilge  an  der  Hochschule  in  Zürich  dem  Studium  der  Theologie.  Am  18.  Mai  1870  zum 
istlichen  ordiniert,  kam  E.  noch  im  selben  Monat  als  Vikar  nach  Kappel,  wirkte  daselbst 
April  1871,  unternahm  dann  eine  grössere  Reise  nach  Deutschland  u.  Schweden,  ward 
ch  seiner  Rückkehr  im  November  1871  zunächst  als  Pfarrverweser,  im  Mai  1872  als 


502 

Pfr.  nach  Dinhard  gewählt,  welche  Pfarrei  er  1.  Mai  1876  mit  Aussersihl  vertauscht 
Hier  blieb  er  bis  zu  seiner  Uebersiedelung  nach  dem  ruhigeren  Mettmenstetten  (1.  J[ 
1885).  Schon  1879  hatte  er  sich  als  Privatdoz.  für  Kirchengesch.  an  der  theol.  Fakuli 
der  Universität  Zürich  habilitiert,  war  im  Frühjahr  1887  von  derselben  zum  Doctor  th« 
logiae  h.  c.  promoviert  u.  am  23.  März  1889  von  der  Regierung  zum  a.  o.  Professori! 
kirchl.  Archäologie,  schweizer,  u.  allgem.  Kirchengesch.  ernannt  worden,  dann  am  31.  ÏB 
Zember  1892,  nach  dem  Rücktritte  Frizsche’s,  Ordinarius  f.  kirchengesch! eliti.  Disziplin'; 
u.  deren  Hülfswissenschaften.  Unstreitig  der  hervorragendste  Kirchenhistoriker  der  deutsch 
protestant.  Schweiz,  namentl.  hochverdient  auf  dem  Gebiete  der  Zwingliforschung.  E. 
der  Begründer  der  vom  Zwingliverein  in  Zürich  hg.  «Zwingliana»,  deren  Redaktion 
seit  ihrem  Bestehen  (1897)  besorgt  u.  einer  der  Schöpfer  des  Zwinglimuseums.  —  Eli 
Uebersicht  der  von  ihm  veröffentlichten  Arbeiten  enthält  «Zwingliana»  Bd.  II,  Nr.  9, 
261 — 269,  zusammengestellt  v.  dem  Unterzeichneten.  —  Nekrol.  :  N.  Z.  Ztg.  Nr.  4,  2. 
Bl.  v.  4.  Jan.  1909  (M[eyer]  v.  K[nonau]);  «Basler  Nachrichten»  Nr.  5.  B.  v.  6.  Jan.  (j 
Wernle);  «Vaterland»  Nr.  5,  2.  B.  v.  8.  Jan.  (Ed.  Wymann);  Z.  W.  Chr.  Nr.  3;  «Zeitscl 
f.  Schweizer.  Kirchengesch. »,  3.  Jahrg.,  I.  Heft  (Robert  Hoppeier);  Anz.  A.  N.  F.  X,  3|: 
(v.  demselben);  «Zwingliana»  Bd.  II,  Nr.  9,  S.  257—261  (Meyer  v.  Knonau).  R.  H. 

Für  gefl.  Mitteilungen  und  Zusendungen  sprechen  wir  den  Herren  Staatsschreiber 
Kaufmann  in  Solothurn,  Professor  H.  Türler,  Dr.  E.  Haffter  in  Bern  und  Professor 
Büchi  in  Freiburg,  für  die  so  willkommene  Uebernahme  eines  Grossteils  der  Gesamtds 
Stellung  den  Herren  Dr.  R.  Hoppeier  und  Dr.  P.  Gillardon  den  verbindlichsten  Dank  ai 

Ad.  Lechner ., 


Historische  Literatur,  die  Schweiz  betreffend. 

1908. 


I.  Allgemeines  und  Kantonales. 

Aetenstücke.  Zwei  Actenstücke  zur  Geschichte  der  Stadtbibliothek  St.  Gallen.  Hrg.  v,? 
J.  Dierauer.  Der  Vereinigung  Schweiz.  Bibliothekare  am  11.  April  1908  überreicht  w 
der  Bibliothekverwaltung.  8  S.  St.  Gallen,  Zollikofer. 

Ambrosini,  Jean.  Toussaint  Le  Canu  (1760 — 1833).  92  p.  Beaugency,  Laffray  (Pharmacie* 
Major  der  Schweizergarde  in  Paris  etc.) 

Arx,  F.  von.  Bilder  aus  der  Franzosenzeit  mit  besonderer  Berücksichtigung  von  01te< 
(Histor.  Mitteilungen,  Monatsbeilage  zum  «Oltener  Tagbl.»,  I.  Jahrg.,  Nr.  1 — 4,  1907.J 
—  :  Der  Anteil  von  Olten-Gösgen  am  „Stecklikrieg“  1802.  (ib.  Nr.  4 — 5), 

Atlas.  Geographischer,  volkswirtschaftlicher,  geschichtlicher  Atlas  der  Schweiz.  Liei 
1 — 4,  je  IV  S.  und  Karten  S.  1 — 32.  Neuenburg,  Bibliothek  des  geograph.  Lexikons  dl 
Schweiz.  1907/08.  à  Fr.  1. — .  j 

Attenhofer,  Heinrich.  Die  Burg  Büron  im  Kanton  Luzern.  Aus  dem  Nachlasse  w 
Dr.  H.  Attenhofer,  f  1856,  hrg.  von  J.  L.  Brandstetter.  (Vaterland,  März  27 — 29  ui 
sep.  16  S,.  Luzern,  Räber). 

Barth,  Hans.  Schweiz  seit  1517.  Literaturbericht  1906.  Jahresberichte  der  Geschieht! 

Wissenschaft,  Jahrg.  29.  1906.  Berlin,  Weidmann  1908. 

Baun,  Friedrich.  Das  Heinrichsbad  im  Appenzellerland.  Seine  Entstehung  und  bisherijii 
Entwicklung,  mit  einem  Lebensbild  seines  ersten  Pfarrers  Rudolf  Wenger  (1873—1896 
60  S.  Selbstverlag  des  Heinrichsbad.  Fr.  1. — . 

Beiträge  zur  Heimatkunde  des  Amtes  Seftigen.  Hrg.  von  einer  Kommission  des  Lehre 
Vereins  des  Amtsbezirkes  Seftigen  und  Freunden  heimatlicher  Geschichte.  Liefg.  3.  u. 
S.  161 — 296.  •  Bern,  Wyss  à  Fr.  1.  50. 

Bener  G[ustav].  Studie  zur  Geschichte  der  Transitwege  durch  Graubünden.  47  S.  Cho 
Manatschal,  Ebner  &  Cie.  Fr.  1. — .  (Erweiterter  Sep.-Abdr.  aus:  «Der  Freie  Rätien: 
1908,  Nr.  42  und  43;  R.:  NZZg.  1908,  Nr.  102,  1.  M.  v.  M[eyer]  v.  [Knonau]). 
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Ìiographie,  Allgemeine  deutsche.  54.  Band.  Nachträge  bis  1899.  —  Darin  :  Schiffmann, 
Franz  Joseph  (Meyer  von  Knonau).  —  Schläfli,  Ludwig  (Cantor).  —  Schmid,  Ludwig 
Ferdinand  =  Dranmor  (Jacoby).  —  Schweizer-Sidler,  Heinrich  (Kägi).  —  Socin,  Albert 
(Kautzsch).  —  Socin,  August  (Krönlein).  —  Sonderegger,  Jakob  Laurenz  (Pagel).  — 
Stämpfli,  Jacob  (Geiser).  —  Styger,  Martin  (Meyer  v.  Knonau).  —  Tanner,  Anton  (Lauchert). 
—  Ulrich  Pfefferhard,  Bisch,  v.  Konstanz  (Cartellieri).  —  Vautier,  Benjamin  (Daelen).  — 
Vogel,  Jakob  (Brümmer).  —  Vonderweid,  Franz  Peter  Felix  (Büchi).  — 
oislisle,  J.  de.  Les  Suisses  et  le  marquis  de  Puysieulx,  ambassadeur  de  Louis  XIV., 
1698 — 1708,  Documents  inédits.  IV,  CXXVIII,  199  p.  Paris,  Plon-Nourrit,  1906. 

.*j  Fr.  7.  — . 

Ii  Briefwechsel  der  Brüder  Ambrosius  und  Thomas  Blaurer,  1509—1548.  Hrg.  von  der 
«  Badischeu  histor.  Kommission,  bearb.  von  Traugott  Schiess.  Band  1:  1509  —  Juni  1588. 

|  XL VIII  u.  884  S.  Freiburg  i.  Br.,  Fehsenfeid.  M.  80.  — . 

u  .üchel,  Joh.  Bapt.  Geschichte  der  Herren  von  Schellenberg,  auf  Grund  der  in  den  Jahr- 
■  bûchera  I,  III,  IV,  V  u.  VI  veröffentlichten  Regesten.  II.  Teil.  (Jahrb.  des  histor. 

B  Vereins  f.  d.  Fürstentum  Liechtenstein,  8.  Bd.,  S.  1 — 98). 

it  -urckhardt,  August.  Adel  und  Patriziat  zu  Basel  vom  13.  bis  15.  Jahrhundert.  Referat  ' 
|  eines  Vortrags.  (Basler  Nachr.,  Nr.  39). 

I  urckhardt-Biedermann.  Die  römische  Stadtbefestigung  von  Augusta  Raurica.  (Korresp.- 
I  Bl.  des  Gesamt- Vereins  d.  deutschen  Geschichtsvereine,  1907,  Nr.  12). 
fe  .urckhardt,  Felix.  Die  schweizerische  Emigration  1798 — 1801.  IV  u.  VIII  u.  532  S. 
Diss.  Basel.  Basel,  Helbing  und  Lichtenhahn.  Fr.  12.50.  (R. :  NZZg.  1908,  Nr.  175; 
Hist.  Jb.  29,  S.  939;  S.-Bl.  des  Bund  1908,  Nr.  34  v.  G.  T[obler];  S.-Bl.  der  Basler 
Nachr.  1908,  Nr.  27  ;  Frankf.  Zg.  1909,  Nr.  107,  v.  0.  Wettstein.  LOBI.  1909  Nr.  23). 
»uss,  Ernst.  Das  alte  Patrizierhaus  von  Capol,  jetzt  Hotel  Bellevue,  in  Flims.  Ein  Blick 
I  auf  seine  Geschichte.  Vortrag.  II  u.  15  S.  Glarus,  Hefti  u.  Bartel. 

:  Suttin,  Ch.  Le  guet  de  Genève  au  XVe.  siècle  (Suite).  (Revue  Savoisienne,  49me  année, 
p  ler_4me  trini.). 

9  îamenisch,  C.  Ein  Engadiner  Strassenprojekt  im  18.  Jahrhundert.  (Engadin  Express, 

I  Nr.  2  u.  3). 

9  aviezel,  Hartm.  Der  Gräberfund  in  Ems.  (Bündner  Tagblatt,  Nr.  91  und  93). 
lerget  Pierre,  La  Suisse  au  XXe  siècle.  Etude  économique  et  sociale.  IV  et  268  p.  Paris, 
Armand  Colin.  Fr.  3.  50. 

oolidge,  W.  A.  B.  The  Alps  in  Nature  and  History.  With  Map,  Illustrations  and  Dia- 

!grams  (showing  the  chief  historical  Passes).  XX  and  440  p.  London,  Methuen.  ^ — /7/6. 

Il  Monte  Rosa  nel  XVIII  secolo.  (Rivista  mensile  del  Club  Alpino  Italiano,  voi.  26.,  1907.) 
Early  visits  to  Zermatt  and  Saas.  (The  Alpine  Journal  1906  nov.  1907  febr.). 
ändliker,  Carl.  Geschichte  der  Stadt  und  des  Kantons  Zürich.  Bd.  1:  Vorgeschichte  der 
Stadt  und  der  Landschaft  bis  1400.  Mit  Plan  des  mittelalt.  Zürichs.  VIII  u.  405  S. 
Zürich,  Schulthess.  Fr.  12. —  (R.  :  NZZg.  1908,  Nr.  343,  3.  M.  v.  W.  W.). 
actionnaire  géographique  de  la  Suisse.  237e — 266e  livr.  ==  tome  6,  p.  1 — 480.  Toffen  — 
Wildhorn.  Neuchâtel,  Attinger. 

Ïierauer,  Joh.  St.  Gallische  Analekten.  16:  Studentenbriefe  eines  Toggenburgers  (Jakob 
Weber)  aus  Heidelberg  und  Göttingen,  1824 — 1826.  24  S.  St.  Galien*  Zollikofer. 
ingelstedt,  Victor.  The  Republic  and  Canton  of  Geneva.  A  demographical  Sketch.  (Scottish 
Geographical  Magazine  for  May  and  June;  R.:  S.-Bl.  des  Bund  1908,  Nr.  34). 

•urrer,  Bob.  Die  Geschenke  Papst  Julius  II.  an  die  Eidgenossen.  (Wissen  und  Leben, 

I.  Jahrg.,  Heft  7 — 10). 

Der  Neujahrstag  1308.  (NZZg.,  Nr.  1 — 3). 

Elffinger,  Julie  von].  Chronik  der  Burg  Wildegg  von  1584  bis  1684.  Heft  3.  4°. 

S.  137—246.  Zürich,  Orell  Füssli. 

I  scher,  C.  Das  Zürichhora.  (Zürcher  Wochen-Chronik,  Nr.  1  ff.) 
agniez,  G.  Henri  IV  et  Genève.  (Revue  Henri  IV,  t.  II,  n°  4). 

ischer,  Georg.  Die  Schlacht  bei  Novara  (6.  Juni  1513).  Diss.  Berlin.  VI  u.  158  S. 
Berlin,  Nauck.  M.  3. — ♦  (R.:  S.-Bl.  des  Bund  1908,  Nr.  35  v.  G,  T[obler].) 
onjallaz,  G.  Journal  d’un  garde-suisse.  (La  Revue  de  Paris,  15  sept,  et  1er  oct.) 
orrer,  Bob.  Urgeschichte  des  Europäers  von  der  Menschenwerdung  bis  zum  Anbruch  der 
Geschichte.  Mit  mehr  als  1500  Abb.  VIII  u.  584  S.  Stuttgart,  Spemann.  M.  6. — . 
(Spemanns  Compendien,  Bd.  2).  , 
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Frei,  Hermann.  Aus  dem  Staufberger  Sittengerichtsmanual.  Ein  Beitrag  zur  Kultur 
geschieht©  der  Schweiz.  (NZZg.  Nr.  215.  1.  M.). 

Fuentes,  Julio.  El  conde  de  Fuentes  y  su  tiempo.  Estudios  de  historia  militar  (siglos  XVI 
XVII).  2  tomos.  184  y  288  p.  Madrid  (R.:  Revista  de  Archivos  1908  nov.  —  die.  p.  432! 

Gabotto,  F.  La  guerra  tra  Amedeo  Vili  di  Savoia  e  Filippo  Maria  Visconti.  1422 — 1428 
(Forts.)  (Bollettino  della  società  Pavese  di  storia  patria,  anno  Vili,  p.  Ili — 144,  16i: 
bis  209,  877 — 407  ....). 

—  :  La  politica  di  Amedeo  Vili  in  Italia  dal  1428  al  1438  nei  <  conti  >  dell’  Archivi 
Camerale  di  Torino.  (Boll,  storico-bibliografico  subalpino,  anno  XII,  1907,  n.  III). 

Gautherot,  Gustave.  Les  relations  franco-helvétiques  de  1789  à  1792.  IV  et  133  j 
Paris,  Champion.  Fr.  4.  — .  (Publication  des  Archives  du  Ministère  des  Affaires  étrangères!? 

—  :  La  Révolution  française  dans  l’ancien  Evêché  de  Bâle.  2  tomes.  Paris,  Champion 
Fr.  15. —  Tome  1:  La  République  Rauracienne.  XXIV  et  290  p.  Tome  2:  Le  Dépai 
tement  du  Mont-Terrible,  1793 — 1800.  IV  et  31C  p.  (R.:  Zeitschr.  f.  Schweiz.  Kirchecj 
geschieht©.  1908.  S.  311). 

Geisser.  Stammbaum  der  Familie  Geisser  von  Altstätten  (St.  Gallen)  1731 — 1907.  4°.  27  j 
Torino,  V.  Bona,  1907. 

Gerster,  J.  S.  Historisch-geographischer  Atlas  der  Schweiz,  a)  10  Geschichtskarten  desE 
Hauptperioden  mit  Nebenkarten  für  die  Zwischenereignisse;  b)  8  kulturhistorische  um; 
geographische  Blätter.  Mit  Text.  IV  S.  u.  16  Bl.  u.  16  Karten.  Quer-4°.  Aarau,  Wira 
1907.  Fr.  4.  — .  (R.  :  Zeitschrift  für  Schweiz.  Kirchengeschichte  1908.  S.  306  v.  A.  Büchil 

Gessler,  E.  A.  Die  Trutzwaffen  der  Karolingerzeit  vom  VIII.  bis  zum  XI.  Jahrhunder* 
Diss.  Basel.  161  S.  Basel,  Reinhardt. 

Grob,  Rudolf  Ernst.  Die  separatistischen  Strömungen  in  Base]  im  XVIII.  Jahrhundert* 
Diss.  phil.  Bern.  140  S.  Zürich,  Druck  der  Christi.  Vereinsbuchhandlung,  1907. 

Gross,  Victor.  lies  sépultures  de  l’époque  de  La  Tène  à  Münsingen,  canton  de  Berm: 
(Suisse),  mtude  anthropologique  sommaire.  (Revue  de  l’école  d’anthropologie  de  Parisi 
18me  année,  mars,  p.  112 — 116). 

Güterbock,  F.  Die  Lukmanierstrasse  und  die  Passpolitik  der  Stauffer.  Friedrichs  I.  Marse:: 
nach  Legnano.  26  S.  Rom,  Löscher.  M.  1.60.  (Aus  «Quellen  und  Forschungen  am 
ital.  Archiven  und  Bibliotheken,  hrg.  vom  preuss.  histor.  Institut  in  Rom  >,  Bd.  XI,  Heft  !.. 

H.  0.  Louis  Napoleon  und  Zürich.  (Zürcher  Wochen-Chronik,  Nr.  15). 

Haller,  Paul.  Das  Jahr  1857.  Ein  Rückblick.  55  S.  Bern,  Haller.  1907.  (Sep.  aus  den; 
Berner  «  Intelligenzblatt  »). 

Hasenfratz,  Helene.  Die  Landgrafschaft  Thurgau  vor  der  Revolution  von  1798.  DisB 
Zürich.  VI  u.  216  S.  Frauenfeld,  Huber.  Fr.  3. — .  (R.  :  NZZg.  1909,  Nr.  6.  2.  M,) 

Hassler,  O.  u.  P.  Ehrsam,  Geschichte  der  Schweizerischen  Studentenverbindung  Helvetiii 
und  ihrer  Sektionen.  VIII  u.  420  S.  Bern,  Büchler  u.  Cie.  Fr.  10. — . 

Häuserbuch,  Konstanzer.  Festschrift  zur  Jahrhundertfeier  der  Vereinigung  der  Stadf 
Konstanz  mit  dem  Hause  Baden.  Hrg.  v.  d.  Stadtgemeinde.  Bd.  2:  Geschichtliche  Orte 
beschreibung.  1.  Hälfte:  Einleitung,  Bischofsburg  und  Niederburg.  Bearb.  v.  K.  Beyerll 
und  A.  Maurer.  XVI  u.  572  S.  Heidelberg,  Winter.  M.  30.  — .  j 

Hedinger,  Oscar.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  schweizerischen  Eisenproduktion.  (S.  A.)  Ber" 

1906.  (R. :  «Fr.  Rätier>  1908,  Nr.  46,  Beilage,  von  E.  Hafffter]). 

Heer,  Gottfried.  Blätter  zur  Geschichte  der  Dorfschaft  Rüti.  Heft  1.  42  S.  Glarusi 

Tschudi-Aebli.  1906. 

Heuberger.  Die  neuesten  Forschungen  in  Vindonissa.  Ref.  eines  Vortr.  (Korrespondenzhn 
des  Gesamtver.  der  deutschen  Geschichte-  u.  Altertumsvereine,  56.  Jahrg.,  Nr.  1). 

Heuscher.  Die  Entwicklung  der  Fischerei  im  Zürichsee.  Vortr.  (NZZg.,  Nr.  288,  3.  Mt 
u.  289,  2.  M.).  j 

Hunkeler,  M.  Geschichte  der  Gemeinden  Menznau  und  Werthenstein.  (Luzerner  Volks 
blatt  und  sep.  Buchdr.  Huber,  Sursee.) 

Hürbin,  Joseph.  Handbuch  der  Schweizer-GeBchlchte.  Bd.  2,  Liefg.  9.  II  S.  u.  S.  511 
bis  576.  Stans,  v.  Matt.  Fr.  1. — . 

Hyrvoix  de  Landosle.  Les  origines  historiques  de  la  confédération  Buisse.  Histoire  e» 
légende.  (Le  Correspondant  229,  533 — 560). 

Jamin,  Philippe.  Flâneries  Historiques  au  Pays  Romand:  Châteaux,  Ruines,  Monastère» 
Habitations  d’hommes  illustres  etc.  VI  et  335  p.  Genève,  Soc.  Générale  d’imprimerie j 

1907.  Fr.  5.—. 
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ani,  L.  Abwanderung  und  Verteilung  der  Alamannen.  Beiträge  zur  Gesch.  der  Völker¬ 
wanderung.  Vortr.  31  S.  Augsburg,  Huttier,  1907.  50  Pf. 

J|lein,  G.  B.  Il  Referendo  Legislativo.  Studio  sulla  democrazia  elvetica.  Firenze,  Tip. 
Galileiana.  (Pubblicazioni  del  R.  Istituto  di  Scienze  sociali  «Cesare  Alfieri»;  R.  :  NZZg. 
1908,  Nr.  385.) 

i  Junmer,  J.  J.  Bundesrat  Schenk  (1823 — 1895).  Sein  Leben  und  Wirken.  Ein  Stück 
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-:  Randglossen  zu  Dierauers  Geschichte  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft.  (Bund 
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!  ïeier,  Emil.  Ein  berühmter  Staatsgefangener  der  Festung  Aarburg.  (Unter  Benützung 
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Darin  :  a)  Schweiz  und  Südfrankreich.) 
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507 
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hahn.  Fr.  40. — . 

Viehzucht.  68  Heilmittel  aus  der  alten  Zeit.  Hrg.  v.  Ulr.  Sommer.  IV  u.  237  S.  Delsi 
berg,  Boéchat.  1907.  Fr.  3. — . 
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83.  Walliser  Ortsnamen  und  Walliser  Urkunden. 

%  ' 

1.  Morgia,  Morges,  Morge,  Morel,  Merjelen,  Märje,  Merien. 

Diese  Gruppe  von  Ortsbenennungen  ist  bereits  hier  im  Anz.  f.  schw.  Geschichte,  N. 
ì  VII,  S.  37  ff.  besprochen  worden.  Sie  hat  darum  besonderes  Interesse,  weil  sie 
f  ch  über  das  ganze  Gebiet  des  Kts.  Wallis  erstreckt,  also  über  die  französischen  und 
y  e  jetzt  deutsch  sprechenden  Teile  desselben  und  somit  unter  Umständen  ins  Gewicht 
Mit  bei  der  Frage  der  Besiedelung  des  Wallis.  Dies  um  so  eher,  da  gleiche 
1er  verwandte  Ortsbenennungen  sich  auch  in  der  Nachbarschaft,  in  der  Waadt  und  in 
livoyen  zeigen.  Freilich  ist  es  m.  E.  sehr  gewagt,  diese  Ortsnamen  mit  weichem 
werten  Radikal  einfach  neben  die  Gruppe  Murg,  Murgen,  u.  ä.  mit  hartem  vierten 
Radikal  zu  stellen  und  einmal  auf  keltisches  «morg  =  klar,  rein»,  das  andere  Mal 
if  althochdeutsches  «mure»  zu  verweisen,  das  gerade  das  Gegenteil  bedeuten  würde, 
iiimlich  «sumpfig»,  wie  das  Geographische  Lexikon  der  Schweiz  III,  435  und  492  tut. 
fann  allerdings  wäre  die  Gruppe  viel  zahlreicher  und  würde  sich  über  Süddeutschland 
S  'strecken.  Aber  mit  einer  solchen  Erweiterung  würde  inan  die  ganze  Untersuchung 
Nif  das  Gebiet  der  Hypothesen  ziehen.  Beschränkt  man  sich  dagegen  auf  die  eng  und 
I  azweifelhaft  verwandten  Namen,  so  ergibt  sich  in  diesem  Falle  eine  Deutung  des 

Iamens  nicht  von  der  etymologischen  Seite,  sondern,  was  sehr  überraschend  ist,  von  der 
9  pographischen  Seite.  Linguistisch  nämlich  herrscht  über  die  Herkunft  der  Bezeichnung 
morgia»  u.  s.  w.  noch  gänzliche  Unsicherheit.  H.  Jaccard  in  seinem  Essai  de  Topo- 
ijymie  (Mém.  et  Doc.  de  la  Société  de  la  Suisse  Romande:  II.  Série,  t.  VII,  p.  295) 
ferwirft  die  von  mir  s.  Z.  gegebene  Ableitung  vom  Patoiswort  «mordju»  =  Steinhaufe, 
flaenso  diejenige  Studer’s  von  einer  keltischen  Wurzel  mure  in  der  Bedeutung 
i  Morast»,  sowie  die  schon  erwähnte  von  mittelhochdeutsch  «muor»  in  der  gleichen  Be- 
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deutung.  Er  möchte  unter  Berufung  auf  Holder  und  Ju  vain  ville  an  ein  alles  k 
tisches  bew.  ligurisches  «morga»  anknüpfen  im  Sinne  von  «angenehm»  (agréab» 
aimable).  Aber  wie  könnte  das  zur  Benennung  von  Flussnamen  verwendet  worden  sei 
Diese  Ableitung  ist  sicherlich  die  allerunwahrscheinlichste.  Prüft  man  dagegen  die  g. 
nannten  Oertlichkeiten  auf  ihre  Lage,  so  ergibt  sich  in  überraschender  Einheitliche 
der  Charakter  der  tiefeingeschnittenen  Schlucht,  des  Tobels.  Das  zeigt  sii 
zunächst  sehr  deutlich  bei  der  Morge  von  Conthey  (Morgia  Contegii  XIII.  Jahrl 
M.  D.  R.  XVIII,  p.  430;  Morgi  i.  J.  1233,  M.  D.  R.  XVIII,  p.  421).  Dieser  Fluss  bilde 
wegen  seiner  tiefeingeschnittenen  Schlucht  seit  alters  eine  Grenzscheide,  früh» 
zwischen  den  Besitzungen  des  Bischofs  von  Sitten  und  des  Grafen  von  Savoyen,  spät; 
zwischen  Ober-  und  Unterwallis,  heule  zwischen  den  Bezirken  Conthey  und  Sitten. 

Sodann  die  Morge  von  St.  Gingolph.  Dieser  »Humen  Morgiae»  trennte  eine 
mit  seinem  Tobel  die  Diözesen  Genf  und  Sitten  und  bildet  heute  die  Landesgreni 
zwischen  Frankreich  und  der  Schweiz. 

Als  dritter  Repräsentant  kommt  in  Betracht  la  Morges  im  Waadtland,  von  d 
die  im  XIII.  Jahrhundert  gegründete  Stadt  Morges  (Morgia)  ihren  Namen  hat.  D* 
kleine  Fluss  hat  sich  in  die  Molasse  ein  tiefes  Tobel  eingegraben  und  bildet  strecke; 
weise  die  Gemeindegrenzen. 

In  Haute-Savoye  mündet  ein  Flüsschen  la  Morge  oberhalb  Yallières  in  den  Fie* 
einen  Nebenfluss  der  Rhone,  nachdem  er  den  grössten  Teil  seines  Laufes  durch  ein 
tiefe  Schlucht  geflossen  war.  Aehnlich  steht  es  mit  der  Morges,  einem  Nebenflm 
der  Isère,  die  bei  der  Stadt  Yoiron  vorbeifliesst  (Arrondissement  Grenoble)  und  mit  d« 
Morge,  einem  Nebenfluss  des  Allier  (Dep.  Puy  de  Dôme),  soweit  ich  auf  den  Karte 
zu  prüfen  vermag.  Eine  Ortschaft  Morges  (urkundlich  Morgae)  in  der  Commune  Co» 
déac,  Arrondissement  Grenoble,  wird  vermutlich  ihren  Namen  vom  gleichnamigen  Fld 
haben  wie  auch  der  Col  des  Morges. 

Auf  deutschem  Sprachgebiet  kommt  zunächst  Mörel  im  Oberwallis  in  BetracB 
(urkundlich  Morgi  i.  J.  1203,  M.  D.  R.  XXIX,  p.  148,  oder  Morgy,  i.  J.  1250,  M.  D.  I 
XXIX,  p.  449,  auch  de  Morgio  i.  J.  1219,  ib.  p.  209  und  später  gewöhnlich  Morgia  g« 
schrieben,  in  deutscher  Urkunde  vom  Jahre  1393  auch  nach  landesüblicher  Aussprach: 
Möry  geschrieben,  M.  D.  R.  XXXYII,  p.  416).  Der  Ort  liegt  am  Ausgang  eines  Wik* 
bâches,  der  einen  tiefen  Graben  gebildet  hat. 

Maerjelenalp  und  Maerjelensee  am  Nordabhang  des  Eggishorn,  zur  Gemeind 
Fiescherthal  gerechnet,  Merjelen  und  Mörjelen  gesprochen,  finden  sich  urkundlich  fi 
das  Jahr  1379  unter  der  Bezeichnung  in  lacu  de  Morgia  (M.  D.  R.  XXXYII,  p.  173)  und  ii 
lacu  nostro  sito  in  monte  de  Morgia  (M.  D.  R.  XXXII,  p.  382),  für  das  Jahr  1351  ii 
der  volkstümlichen  Form  Meriolun  (M.  D.  R.  XXXIII,  p.  11).  Der  See  liegt  bekanntlic: 
in  einem  wahren  Felsenkessel  und  die  Alphütten  ganz  an  der  Rinne  des  Seebacheï 
Der  Name  wird  also  auch  hier  mit  der  schluchtartigen  Lokalität  Zusammenhängen.  Imi 
merhin  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  einst  die  Grafen  von  Mörel  hie!; 
Eigentum  besessen  haben.  Ueber  diese  hat  in  neuerer  Zeit  ausführlicher  gehandelt:  El 
Schmid,  Gerichtsbarkeit  von  Mörel,  in  den  Blättern  aus  der  Walliser  Geschichte  Bo 
2.  1896,  S.  35  ff. 
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Ueber  das  einstige  Morgi  bei  Stalden  im  Visperlal,  nach  welchem  im  Jahre 
)6  noch  die  dortige  Kirche  benannt  wurde  und  das  der  heutigen  Lokalität  Merjen 
w.  Märjen,  Mörjen)  entspricht,  ist  aus  der  Sammlung  von  Walliser  Urkunden  das 
erial  zusammengestellt  worden  im  Anzeiger  f.  schw.  Geschichte  VII,  S.  38  ff.  Die 
U  in  Gremaud’s  Sammlung  aufgenommenen  Aktenstücke  der  Gemeindearchive  bieten 
■  u  folgende  Ergänzungen:  Morgia,  neben  den  Bezeichnungen  «am  Stalden»  und  «supra 
2  Stalden»  in  einer  Urkunde  des  Kartulars  von  Visp  vom  5.  Januar  1374;  «zer 
ggun  am  Ryedt»  i.  J.  1466,  «uf  dem  Mirggbort»  (Gemeindearchiv  Staldenried  D  1.)* 
ite  existieren  noch  folgende  Flurnamen:  «inner»  und  «  usser  Merjen»,  «Mer- 
itschuggen»;  sie  beziehen  sich  sämtlich  auf  die  südwestlich  von  Stalden  befind- 
e  Gegend  an  der  tiefeingerissenen  Schlucht  der  Visp. 

Nicht  allzuweit  entfernt  von  dieser  Gegend,  nämlich  an  der  Ostgrenze  der  ausge- 
nten  Gemeinde  von  Visperterminen,  befand  sich  an  der  Stelle,  wo  der  alte  Weg  von 
aerterminen  nach  Glis  die  Gamsa  überschritt,  einst  eine  Alpe  mit  der  Bezeichnung 
l  Merjelti».  Sie  lag  also  am  Bande  des  Gamsa-chi  d.  h.  der  tiefen  Schlucht  der 
usa.  Eine  urkundliche  Form  dieses  Namens,  den  ich  der  Lokaltradition  entnommen 
e,  kenne  ich  nicht;  aber  augenscheinlich  ist  Merjelti  bloss  eine  Diminutivbildung 
Merien  und  scheint  zu  verraten,  dass  das  Wort,  obschon  sicherlich  nicht  deutschen 
prungs,  doch  noch  halbwegs  verstanden  und  im  Sinne  von  «Schlucht»  oder  «Tobel» 
r  «Chi»  (Kin,  vgl.  Kinnbrücke  bei  Stalden,  urkundl.  «Kinbrüccun  et  Kinmatta  apud 
den»  i.  J.  1424)  gebraucht  wurde.  (Ueber  Chin,  Chi  u.  s.  w.  vgl.  Schw.  Idiotikon 
S.  320.  Es  gibt  im  Wallis  auch  ein  Massachi,  ein  Riedchi  u.  s.  w.). 

Südlich  vom  Monte  Rosa  und  vom  Monte  Moro-Pass  an  der  Ostgrenze  der  Ge¬ 
lide  Macugnaga  gibt  es  eine  kleine  Ansiedlung,  welche  heute  auf  den  italie- 
bhen  Karten  den  Namen  Morghen  trägt  und  urkundlich  in  der  Notiz  aus  dem  Jahre 
fl  «a  ponte  de  Morgano  quod  est  in  Valenzasca»  (M.  D.  R.  XXX,  p.  428)  genannt 
Sie  befindet  sich  an  der  engen  Schlucht,  welche  sich  die  Anza  durch  den  Höhen¬ 
gefressen  hat,  der  als  Querriegel  das  Tal  von  Macugnaga  vom  eigentlichen  Valle 
nsasca  scheidet.  Im  Munde  der  deutsch  redenden  Bevölkerung  von  Macugnaga  heisst 
Ort  «ufderMärje»  resp.  «uffm  märge»,  italienisch  «sulla morga*  (nach  Schott,  Deutsche 
|onien  im  Piemont  1842,  S.  239.).  Es  ist  möglich,  aber  durchaus  nicht  sicher,  dass 
auf  den  Karten  eingetragene  Name  Moriana  für  Bach  und  Alp  im  südöstlichen  Ge- 
der  Gemeinde  Macugnaga,  also  in  unmittelbarer  Nähe  der  Felsenbarre  und  der 
lucht  des  Morgen  oder  Märje,  identisch  ist  mit  dem  letztgenannten  Namen.  Auszü¬ 
gen  ist  nichts,  weil  die  einzige  urkundliche  Notiz,  welche  vermutlich  auf  jenes 
entälchen  gehen  wird,  die  Form  hat:  ad  rialem  vallis  Mojane  (bei  Bianchetti,  L’Ossola 
riore  t.  I.  doc.  LXXIX,  p.  231  aus  dem  Jahre  1361.). 

Eine  Weiterbildung  der  französischen  Form  Morge  wird  Morgins  und  Morzine 
1.  Morgins,  früher  Mo  r  gin  oder  Morgen  geschrieben,  ist  heute  der  Name  des 
inen  Nebentals  zum  Val  d’Hliez  im  Unlerwallis,  durch  das  der  Nant  de  la  Tine  fliesst, 
besonders  im  untern  Teil  des  Tals  eine  mächtige  Schlucht  bildet.  Vom  Tal  haben 
[schaff,  See  und  Pass  ihren  Namen  erhalten.  Vielleicht  geht  die  urkundliche  Form 
'gens  aus  dem  Jahre  1156  (bei  Hidber,  Schweiz.  Urkundenregister  II,  Nr.  2033)  auf 
Walliser  Morgins. 
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Das  savoyische  Morzine  wird  ebenfalls  seinen  Namen  herleiten  von  der  ty 
sehen  Schlucht,  in  welcher  der  Wildbach  von  Morzine  sich  in  die  Dranse  stürzt. 

Auch  bei  Montaubion  im  Kt.  Waadt,  Bezirk  Moudon,  befindet  sich  ein  Bach 
Morgin,  der  sich  ein  auffallend  tiefes  Rinnsal  gefressen  hat. 

Man  kann  demnach,  gestützt  auf  die  Menge  der  Einzelfälle  und  die  Uebereinstirii 
mung  der  Lage  feststellen,  auch  wenn  die  rein  sprachliche  Erklärung  etymologisch  no 
nicht  mit  Sicherheit  zu  geben  ist,  dass  die  Gruppe  der  Ortsnamen,  welche  mit  Morj 
auf  französischem,  Merien  auf  deutschem  Sprachgebiet  Zusammenhängen  und  beide  a;; 
eine  ältere  Form  Morgi  zurückgehen,  dem  Sinne  nach  gleichbedeutend  sind  mit  dl 
auf  reindeutschem  Gebiet  reichlich  vorhandenen  Ortsbenennungen  Tobel,  Schluci: 
(Schluch),  Graben,  Chi  (Kin).  j 

2.  Lichbritter  und  Lichbiel. 

Als  Nachtrag  zu  der  von  mir  i.  J.  1894  gegebenen  Deutung  der  Ortsbenennuni: 
«Lychenbretter»  und  «Lichbritter»  (Anz.  f.  Schw.  Gesch.  XXY,  S.  133  f.),  welche  imu 
1896  durch  weitere  Beispiele  ergänzt  (ebenda  XXVII,  S.  337)  und  vom  Schweiz.  Idiotikc 
acceptiert  und  durch  ein  weiteres  Beispiel  vermehrt  worden  ist  (Lichenbritter,  eine  Reil 
von  aufrechten  Felstafeln  bei  Macugnaga,  V,  S.  903),  kann  ich  noch  auf  eine  urkundlich  bt 
zeugte  Ortsbenennung  verweisen,  bei  der  ich  freilich  nicht  weiss,  ob  sie  zur  Zeit  noi 
gebräuchlich  ist.  In  einer  Urkunde  vom  Jahre  1392  (Burgerarchiv  Visp  E.  6)  wiiii 
als  Lokalität  auf  dem  rechten  Ufer  der  Visp  bei  Stalden  aufgeführt  «Lichbiel».  Bif 
ist  eine  sehr  beliebte  Bezeichnung  in  jener  Gegend  für  Hügel  (z.  B.  Gräfibiel,  Hohbic 
Hertbiel,  Harnischbiel).  Lieh  aber  kann  in  diesem  Falle  wirklich  nichts  anderes  b: 
deuten  als  «  glatt»,  in  Uebereinstimmung  mit  der  von  mir  aus  dem  althochdeutschen  «lîchônr 
«glätten»  abgeleiteten  Erklärung.  Der  Lichbiel  ist  also  einer  von  den  in  den  Vispeü 
tälern  sehr  zahlreichen  Hügeln,  die  auf  einer  Seite  eine  glatte  Felswand  zeigen,  wie  z.  ; 
der  Harnischbiel  bei  Visperterminen,  oder  der  hinter  dem  Geburtshaus  von  Thonw 
Platter  in  Grächen  sich  erhebende  Grächbiel.  Damit  ist  auch  die  Deutung  von  «Liei: 
britter»  als  «glatte  Felsplatten»  durch  ein  paralleles  Beispiel  gesichert. 

3.  Ejen. 

Die  fast  selbstverständliche  Deutung  der  Ortsbezeichnung  Ejen  im  Saasertal  i; 
Sinne  von  Au,  Sumpf,  Insel  (Anz.  f.  Schw.  Gesch.  XXVII,  S.  336)  ist  angezweifelt  woji 
den  und  urkundliche  Bezeugung  dieses  Namens  verlangt  worden  (ebenda  S.  439).  Oi 
schon,  wie  bereits  angedeutet,  eine  andere  Deutung  fast  unmöglich  ist,  soll  doch  hi* 
noch  mitgeteilt  werden,  was  ich  von  urkundlichem  Material  hierüber  vorlegen  kan: 
Die  Ortsbenennung  «in  der  Eyen»  bei  Eisten  im  Saastale,  heute  noch  üblich,  heist 
in  einer  Urkunde  von  1364  (Pfarrarchiv  Visp  D.  7):  «insula  zen  Eisten»  und  wir. 
neben  «Sweibun»,  heule  Schweiben,  aufgeführt.  Sodann  «in  der  Oeyen»  bei  Unte- 
Stalden,  Gemeinde  Visperterminen.  Zahlreich  waren  die  Ejen  in  der  Umgegend  v(| 
Visp,  als  der  Visp-Fluss  noch  nicht  korrigiert  war  ;  die  Urkunden  nennen  :  Schopfe;: 
1470  (Visp.  Burgerarchiv  D.  32),  Werrineyen  1511  (ib.  B.  B.  2),  Eye  bei  den  Sai: 
bachen  (ib.  B.  B.  3),  Taleyun  1372  (ib.  F.  3),  Brant  Oeyun  1279  bei  Lalden  (ib.  D.  1 
Tscheffeyen  1480  (ib.  C.  6).  Auch  in  der  Urkunde  von  1299  (M.  D.  R.  XXX,  p.  52! 


Id  eine  Eje  bei  Yisp  mit  «insula»  bezeichnet.  Ini  Gebiet  von  Macugnaga  haben  die 
lener  die  deutsche  Ortsbenennung  «in  der  eje»  ebenfalls  mit  «nella  i  sella» 
dergegeben.  Speziell  für  die  Eien  Alp,  im  hintersten  Saastal  kenne  ich  keine 
undliche  Form.  Engelhardt  (Monte  Rosa  S.  53)  bezeugt  aber,  sie  werde  «in 
lomen»  mit  diesem  Namen  aufgeführt. 

4.  Balfrin  und  Baien  (nebst  Schräjen,  Russen,  Eisten  und  Werren). 

Bai  fri  n  ist  bekanntlich  der  Name  des  am  weitesten  gegen  Norden  und  damit 
en  den  Taleingang  vorgeschobenen,  3802  m.  hohen  Gipfels  der  grossen  Mischabel- 
ppe.  Er  präsentiert  sich  von  Yisp  so  hervorragend,  dass  man  ihn  früher  in  der  al- 
3n  Literatur  lange  für  den  Hauptberg  der  ganzen  Umgegend,  den  Monte  Rosa,  ge- 
en  hatte.  Engelhardt  hatte  in  seinen  Naturschilderungen  im  Jahre  1840  (S.  292  ff.) 
Namen  noch  unter  die  sog.  sarazenischen  Ortsbenennungen  gerechnet,  gab  aber 
»einem  späteren  Werke  1852  (das  Monte  Rosa-  und  Matterhorn-Gebirg,  S.  127  ff) 
;e  Auffassung  auf  und  brachte  Balfrin  in  Yerbindung  mit  dem  sozusagen  zu  seinen 
sen  liegenden  Dörflein  Baien  mit  der  Deutung:  Balfrin  =  Baienfirn  (S.  133).  Diese 
eitung  galt  als  so  sicher,  dass  die  auf  der  Dufour- Karte  eingezeichnete  Form  Bal- 
in  im  topographischen  Atlas  abgeändert  wurde'  und  nun  die  Doppelbezeichnung 
[t:  Balfrin  und  Baien  firn.  Ebenso  wurde  der  Name  des  vom  Nadelhorn  gegen 
>-Fee  herabstürzenden  Gletschers  in  Hohbalenglets  eher  abgeändert,  währender 
1er,  zweifellos  richtiger,  Hochbalmgletscher  lautete.  An  und  für  sich  wäre  es  nun 
chaus  nicht  undenkbar,  dass  das  uralte,  in  der  ganzen  Schweiz  für  «Schutzhöhle», 
lsenobdach»  gebrauchte  Wort  «balm»,  dialektisch  zu  «balen»  geworden  wäre  und 
mach  auch  der  Ortsname  Baien  aus  «balm»  zu  erklären  wäre.  Heisst  doch  auch  das 
annte  Balmhorn  im  Berner  Oberland,  das  seinen  Namen  zweifellos  von  der  an  seinem 
usse,  am  Lölschenpass  gelegenen  Balm  hat,  in  einem  Bericht  aus  dem  Jahre  1366 
D.  R.  XXXVII,  p.  538)  «daz  Baien  hören».  Immerhin  fällt  sehr  ins  Gewicht 
das  Schweiz.  Idiotikon  ein  «balen»  als  Nebenform  zu  «balm»  nicht  kennt  (vgl.  IV. 
5  ff).  Aber  auch  der  Ausdruck  «firn»  oder  «firen»  ist  gerade  für  das  Wallis  nicht 
sugt  (Schw.  Idiotikon  I,  1020),  so  dass  eine  Erklärung  des  Wortes  Balfrin  als 
nfirn  auch  nach  dieser  Seite  ihre  Schwierigkeit  hätte.  Von  allem  aber  ist,  wie 

schon  früher  hier  kurz  bemerkt  habe  (Anz.  f.  Schw.  Gesell.  XXVII,  S.  337)  die 

n  «Bai fe rin»  urkundlich  zu  belegen  aus  dem  Jahre  1503  (Gemeindarchiv  von 
len,  C.  1)  und  zwar  für  den  Namen  einer  Alpe  ob  Eisten.  Es  hat  also  auch  hier 
Schneeberg  seinen  Namen  von  der  davor  oder  darunter  liegenden  Alp  erhalten,  und 
lestätigt  sich  wieder  die  Beobachtung,  dass,  abgesehen  von  Orientierungsnamen  wie 
ttaghorn,  Rothorn  u.  drgl.,  die  höheren  Berggipfel  ihre  Namen  in  der  Regel  von 
in  tieferen,  kultivierten  und  nutzbaren  Regionen  übernommen  haben. 

Handelt  es  sich  nun  um  eine  Deutung  des  Namens  «Balferin»,  so  wird  man  sich 
ich  Parallelbezeichnungen  umsehen.  Da  kommt  zunächst  in  Betracht  ein  P  a  1  f  r  e  i  n , 
er  B  a  1  f  r  e  i  bei  der  Rabbiosa,  südlich  von  Chur  (Top.  Atlas  Bl.  Nr.  418).  Sodann  P  a  - 
•  y  n  ,  der  für  das  Jahr  1456  bezeugte  Name  für  den  heute  Piz  Beverin  genann- 
m  Berg  bei  Thusis  in  Graubünden  (Rhätische  Urkunden  Nr.  195  in  Quellen  z.  Schw. 

esch.  X,  p.  398:  «ad  alpem  Pubpennem,  item  ad  culmen  Spitz  Pafryn  et  ad  ripam 

ardanuser»).  Dürfte  man  noch  Ortsnamen  herbeiziehen  wie  Palfris,  Name  einer 


514 


Alp  bei  Wartau  (St.  Gallen),  wo  im  Jahre  1484  eine  Kolonie  freier  Walser  erwähnt  wi 
(vgl.  Planta,  Die  currätischen  Herrschaften  in  der  Feudalzeit  1881,  S.  865),  fern 


Balfrus,  Name  einer  Wiese  in  der  Gemeinde  Flums  (St.  Gallen),  so  wäre  man  ve 
,  sucht,  an  eine  Ableitung  von  romanisch:  balafredu.m  —  ahd.  perecfrit  =  mhd,  bercvrit 
Sinne  von  «Eck  türm»,  «Bollwerk»,  zu  denken  und  als  Veranlassung  zu  solchi 
Benennung  irgend  einen  Felsen,  der  wie  ein  Turm  die  Lokalität  kennzeichnet,  zu  vermute 
In  ähnlicher  Weise  wird  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1270  (Bianchetti,  Ossola  ii 
feriore  I,  p.  195  f. ;  vgl.  Giordani,  La  colonia  Tedesca  di  Alagna-Valsesia  1891,  p.  81 
eine  Oertlichkeit  zu  oberst  im  Alagnalal,  wahrscheinlich  auf  der  Bors-Alp,  «Caser 
genannt,  was  auch  «Hauptturm»,  «Eckturm»  bedeutet.  Auch  Sc  hott  notiert  in  sein» 
Ortsnamenverzeichnis  ein  «Cas ere»  im  Alagnatal  (Deutsche  Kolonien  im  Piemci 
S.  237.).  Indessen  ist  die  vorgeschlagene  Erklärung  des  Wortes  Balferin  vorerst  nur  q 
Versuch.  Aber  der  Vorschlag  von  Steub  (Zur  Namens-  und  Landeskunde  der  deutsch 
Alpen  1885,  S.  57:  Palfräd  =  pera  forada  —  Klobenstein)  und  von  Götzinger 
Pal  fris  (Die  romanischen  Ortsnamen  des  Kts.  St.  Gallen  1891,  S.  69:  Baifries  =  Br; 
frid  —  Baltfried)  erscheint  mir  für  unser  Balferin  noch  weniger  zu  passen.  Nur  sov 
darf  wohl  als  sicher  gelten,  dass  unser  Ortsname  dem  romanischen  Sprachgebiete  en 
stammt. 

Mehr  lässt  sich  über  den  Ortsnamen  Baien  sagen.  Baien  ist  heule  eine  G- 
meinde  und  zählt  mit  den  Weilern  Biedermatten,  Fellmatten  und  Holder  48  Häuse> 
Früher  muss  es  keine  eigene  Gemeinde  gewesen  sein.  In  einer  Urkunde  vom  6.  Jui 
1491  kommt  «Balon»  neben  G  runder ro  (Grund),  Vee  und  Almakel  vor  als  Viert 
der  Gemeinde  Saas.  Die  Kirche  von  Baien  soll  nach  Ruppen  (Chronik  des  Tali 
Saas  1851,  S.  39)  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  stammen.  Die  älteste  mir  bekannte  ii 
kundliche  Erwähnung  findet  sich  in  einer  Urkunde  vom  24.  Februar '1340  (im  Cartt 
lar  von  Visp),  wo  in  «Baln»  eine  Strecke  «a  loco  sreyenden  Becke  infra  ab  utraq 
parte  Vespie  ad  locum  uberbrochenne  Weg»  bezeichnet  ist.*  Die  Stelle  ist  sehr  wie:: 
tig,  weil  sie  zeigt,  dass  um  diese  Zeit  im  Saastal  schon  übliche  deutsche  Flurnam* 
bestanden.  Der  «sreyenden  Becke»  ist  nämlich  der  «schräjende  Bach»  d.  h.  di 
stiebende  Bach.  Der  gleiche  Ausdruck  wird  auch  für  den  Wasserfall  der  Gamsa  i 
Hintergründe  des  Nanzerthales  gebraucht  und  hängt  zusammen  mit  dem  alten  «schräjenr 
«schräen»,  das  heute  nur  noch  vereinzelt  gebraucht  wird  in  der  Gegend  der  Vispe: 
täler  im  Sinne  von  «stieben»,  «spritzen»,  aber  einst  in  der  Schweiz  verbreitet  gt 
wesen  ist,  wie  folgende  Bezeichnungen  lehren:  Schräh  am  Bache  des  WäggitaU 
(Top.  Atlas  Bl.  263),  Schrähbrücke  (ib.  248),  Sch  reyen  gra  ben  bei  Gsteig  (i:i 
248),  Schreibach  im  Jamtal  (ib.  416 bis),  Schra  e jenbach  oder  Schrejenbac« 
mit  seinen  bekannten  Fällen  auf  der  Altenorenalp  im  Linttal  (ib.  404)  und  Schräibao 
bei  der  Planplatte  im  Oberhasli  (Geogr.  Lexikon  IV,  S.  601).  Auch  die  Sch  rä  a  al 
am  Nordfusse  des  Ringelspitz  hat  ihren  Namen  von  dem  Wildbach  daselbst  (Geogt 
Lexikon  IV,  S.  601  und  Top.  Atlas  402).  Uebrigens  kennt  eine  Urkunde  von  138 
auch  bei  Stalden  im  Vispertal  einen  Schräjenbach  :  «aquam  que  dicitur  Scroyendebacli 
M.  D.  R.  XXXI,  p.  574).  Ebenso  gehört  der  von  der  Palfries-Alp  herabstürzeno 
Schreibach  und  der  mit  einem  Wasserfall  in  den  Schilzbach  einfliessende,  gleicï 
namige  Schreibach  (Geogr.  Lexikon  IV,  S.  604)  zu  dieser  Gruppe. 
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Was  Baien  anbelangt,  so  ist  es  nicht  bloss  erst  später  eigene  Kommune  geworden, 
ndern  der  Name  scheint  überhaupt  früher  bloss  einer  ganz  speziellen  Lokalität  angehaftet 
haben.  Im  sehr  genau  gefassten  statistischen  Versuch  über  den  Kanton  Wallis  von 
|^kan  Bridel  (Helvetischer  Almanach  1820,  S.  109  f.)  wird  neben  Stalden  und  Stalden- 
d  nicht  Eisten  und  Baien  aufgezählt,  sondern  berichtet:  «Dieselbe  Gegend  enthält 
)ch  in  ihrem  letzten  Hintergründe  Eysten  mit  130  und  Niederrussen  mit  60 
jfeelen».  Man  muss  also  schliessen,  dass  man  vor  etwa  100  Jahren  den  heutigen  Be- 
•k  Baien  nach  einer  andern  Lokalität,  nämlich  Russen,  benannte.  Der  Ort  wird  auch 
Furrer’s  Statistik  des  Kts.  Wallis  (S.  80)  und  in  H.  Weber's  Ortslexikon  der 
hweiz  aufgeführt  (1870,  S.  457),  während  das  neue  Geographische  Lexikon  den 
amen  nirgends  verzeichnet.  Urkundlich  findet  sich  der  Ort  in  der  Form  Runsy 
ben  Slaldun,  Sausa  (Saas),  Grangiis  (Grächen),  Sysicz  (Zeneggen)  und  Terminone  resp. 
b  inferioribus  domibus  (Niederhüsern  bei  Yisperterminen)  in  einer  Urkunde  des  Jahres 
297  (M.  D.  R.  XXX,  p.  506  ff.).  Der  Name  ist  deutsch,  gehört  zum  schweizerischen 
üs»  oder  «runs»  (Schw.  Idiotikon  VI,  S.  1142  f.)  und  zum  mhd.  «ruzze»  und  «mozze», 
solid  bedeutet  «Rinnsal»  auch  «Bergrutsch».  Da  auch  in  einer  Urkunde  von  1311  (vom 
fl2  ktober,  im  Gartuiar  von  Visp)  deutsche  Flurnamen  in  jener  Gegend  genannt 
erden  «ze  Wereno  zen  Eysten»,  letzteres  unzweifelhaft  ein  Plural  von  «eist» 
fcist,  äugst,  ahd.  awist,  ewist)  =  Schafstall  (so  richtig  Geogr.  Lexikon  I,  S.  693), 
3o|rsteres  häufige  Benennung,  zusammenhängend  mit  mhd.  «werre»  =  «Zaun»,  und  da 
alche  Flurnamen  doch  mindestens  einen  halbhundertjährigen  Gebrauch  voraussetzen, 
evor  sie  so  an  der  Flur  hafteten,  dass  sie  zur  genauen  Orts-  und  Eigentums- 
estimmung  werden  konnten,  so  ist  die  Bemerkung  von  Dübi  (Saas-Fee,  1902,  S.  38), 
ass  die  Germanisierung  des  Saastales  wie  die  des  Ansascatales  und  anderer  benach- 
arter  Gebiete  «auf  Veranlassung  oder  direktes  Eingreifen  der  Castello-Blandrate  in  den 
hren  1250 — 1300  ungefähr  erfolgt  sei»,  schwerlich  aufrecht  zu  erhalten. 
w||lan  hat  überhaupt  zu  voreilig  aus  dem  Fehlen  von  deutschen  oder  auch  ausserdeulschen 
rtsnamen  in  Urkunden  Schlüsse  gezogen  auf  das  Nichtbestehen  solcher  Orte,  während 
nächst  einfach  der  Mangel  an  Urkunden  über  die  betreffenden  Oertlichkeiten  kon- 
tatiert  werden  durfte.  Das  zeigt  sich  hier,  wo  bisher  unbekannte  Urkunden  für 
inzelne  Ortsnamen  verwendet  werden  konnten.  Für  die  etymologische  Deutung  von 
|5alen  fällt  in  Betracht,  dass  die  landesübliche  Bezeichnung  lautet  «an  Baien»  resp.  «am 
allen»  (vgl.  Dübi  Saas-Fee,  S.  65  und  68,  nach  Zurbriggen,  und  Ruppen,  Chronik 
lies  Thaies  Saas  1851,  S.  152)  Sie  beweist,  dass  das  Wort  als  deutsches  behandelt 
vorden  ist  und  demnach  ein  gebräuchliches  und  verstandenes  Wort  gewesen  sein  muss. 
Ausgeschlossen  ist  natürlich  nicht,  dass  es  ursprünglich  undeutschen  Ursprung  gehabt 
nd  dann  als  Lehnwort  gebräuchlich  geworden  ist.  Zur  Erklärung  dient  das  bei 
ijfchmeller  (Cimbrisches  Wörterbuch  der  VII.  und  XIII.  Communi  in  Venet.  Alpen,  1855, 
171)  angeführte  Wort  «der  bai»  (bald),  plur.  «bele»  (bähle)  in  der  Bedeutung 
Wassergraben»  «canale»,  wovon  abgeleitet  «balen»  =  «accanalare».  Damit  iden- 
isch  ist  tirolisches  wal  rsp.  wöl  in  der  Bedeutung'  «kleiner  Wasserkanal»  (Schöpf, 
'indisches  Idiotikon  1866,  S.  796).  Schmeller  kennt  auch  aus  den  deutschen  Gemeinden 
renetiens  «bei»,  plur.  «beln»  im  Sinn  von  «Quelle»  (S.  172).  Dasselbe  Wort  wird 
ls  «beai»,  «beale»  (auch  bial,  bedale,  bea)  in  der  Bedeutung  «Bach»  angeführt 
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im  Vocabolario  alpino  bei  Martelli  und  Vac carone,  Guida  delle  Alpi  occidentali,  Voi.  \  ;i 
1889  und  dazu  die  Ableitung  «bealera»  im  Sinne  von  «Bewässerungskanal»  jj 
Beide  Worte  kennt  auch  Rossi,  Glossario  del  dialetto  ligure  (Miscellanea  di  Storia  Hai  ^ 
liana  t.  XXXV).  Aus  den  Comaskischen  Dialekten  verzeichnet  Monti  (Vocabolario  de« i: 
dialetti  della  città  e  diocesi  di  Como  1845)  im  Sinne  von  «Aquädukt»  die  Formern  ; 
bagiol,  baj  ul,  bailoun ,  bajeloun,  die  wohl  alle  mit  den  genannten  Ausdrücken  ziti | 
sammenhängen.  Das  Grimmische  deutsche  Wörterbuch  versucht  (XIII,  S.  1069)  den  j 
Ursprung  jenes  wal  und  bai  im  Deutschen  nachzuweisen,  immerhin  mit  einer  gewisse*; 
Reserve.  Ich  möchte  vorderhand,  aber  auch  nicht  im  Sinne  einer  Entscheidung,  am 
rhätorom.  «aval»  hinweisen,  das  «Wassergraben»  bedeutet  und  vom  lat.  aqualis  herzu;, 
leiten  ist.  (Palliopi,  Dizionari  dels  idioms  Romauntschs,  p.  77).  Dass  aber  für  Baie# 
und  die  verwandten  Ortsbezeichnungen  die  Bedeutung  «Wassergraben»  oder  «Kanal! 
zu  Grunde  liegt,  lässt  sich  durch  eine  Zusammenstellung  der  betreffenden  Benennungei 
leicht  feststellen.  Neben  Baien,  als  Ort,  in  dem  Wasser  und  Wasserleitung  eine  Rollt! 
spielt,  kommt  der  Baia  bacii  in  Betracht,  bei  Bödmen  ob  Belwald  in  Oberwallis  (vgl; 
Tscheinen  und  Ruppen,  Walliser  Sagçn  1,76),  sodann  der  Blabach  (nach  Engel, 
hardt,  Nalurschilderungen  1840,  S.  168),  der  südlich  von  St.  Niklaus  von  Westen  her 
sich  in  die  Visp  ergiesst,  auf  dem  Siegfried-Atlas  (Bl.  500)  allerdings  «Blattbach»  genannt 
wird,  also  vielleicht  nicht  hierher  zu  rechnen  ist.  Dagegen  findet  man  ausserhalb  des1 
Wallis  den  Ballenbach  bei  Escholzmatt  und  Ballbach  als  Name  einer  Häusergruppu 
bei  Arbon.  Sehr  deutlich  tritt  der  Name  Baien  in  seiner  Bedeutung  hervor,  bei  den* 
also  genannten  Lokalität  an  den  Gräben  des  Glyssenbach’s  nördlich  von  Brienz  (Sieg? 
fried-Atlas  Bl.  892).  Die  Bedeutung  wird  auch  zutreffen  für  ein  Baien  ob  der  Badi 
Schlucht  an  der  Strasse  Valens-Pfäfers.  Wahrscheinlich  sind  zur  gleichen  Gruppe  zu 
zählen:  der  Wallenbach  bei  Pantenbrücke  (Siegfried-Atlas  Bl.  404)  und  WalJenbüL 
auf  der  obern  Foo  Alp  (ib.  401)  und  vielleicht  Wal lenb ruck  bei  Elm  (ib.  401)  uno 
Wallbach  bei  Lenk  (ib.  472).  Ob  die  Wallis  Alp  beim  Wasserberg  (ib.  399),  die 
Balis  Alp  auf  dem  Hasliberg  (ib.  893)  sowie  Balis  Alp  in  den  Churfirsten  (ib.  253: 
auch  hierher  zu  rechnen  sind,  ist  ungewiss. 

Nachträglich  finde  ich,  dass  ein  Walther  de  Baien  schon  im  Jahre  1329  ur*|* 
kundlich  bezeugt  ist  gemäss  einer  Urkunde  des  Pfarrarchivs  Visp  (C.  1.  Vgl.  FerdJl 
Schmid,  Verzeichnis  von  Priestern  aus  dem  deutschen  Wallis,  in  den  Blättern  aus  deii 
Walliser  Geschichte  1891,  III.  Jahrg.,  S.  299.).  j 

Berisal  und  Bresal. 

Berisal  ist  der  Name  der  ersten  Poststation  an  der  Simplon-Strasse  beim  Auf¬ 
stieg  aus  dem  Bhonetal.  Das  Wort  hat  einen  fremdartigen  Klang  und  schien  darum! 
besonders  rätselhaften  Ursprungs.  Im  Volksmund  aber  lautet  der  Name  Per  sai,  so: 
auch  nach  Ebel  (1810,  IV,  S.  257),  Meisner  (kleine  Reisen  1825,  IV,  S.  151)  und: 
Engelhardt  (Monte  Bosa  1852,  S.  118).  Ruppen  (Chronik  des  Tales  Saas  1851, 
S.  97)  hat  dagegen  den  Namen  verdeutscht,  aber  auf  eigene  Faust,  und  «Bärensal»! 
daraus  gemacht  im  Sinn  einer  Deutung.  Eine  urkundliche  Ueberlieferung  des  Namens* 
ist  mir  z.  Z.  nicht  bekannt.  Ein  Petrus  de  Biril  (M.  D.  R.  XXXIII,  p.  204)  könnte; 
dem  Zusammenhänge  nach  etwa  von  Berisal  stammen,  aber  dann  wäre  jedenfalls  diese; 
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|chreibung  eine  verstümmelte  oder  völlig  fehlerhafte.  Wichtiger  ist,  dass  ein  Bresal 
üdlich  vom  Monte  Rosa  im  deutschen  Besiedelungsgebiet  unweit  von  Gressoney-St.  Jean 
lorkommt.  Ausserdem  hat  Steub,  unbekannt  mit  unserm  Walliser  Persal,  die  ürts- 
|amen  Parsal  bei  Imst,  Persali  im  Duxertal  und  Parsal  1  im  Lechtal  zusammengestellt 
id  solche  früher  (Rhätische  Ethnologie  1854,  S.  17),  etruskisch,  später  (Zur  Ethnologie 
1er  deutschen  Alpen  1887,  S.  78),  lateinisch  (von  pratisellum)  zu  deuten  versucht.  In¬ 
les  befriedigt  weder  das  eine  noch  das  andere.  Eine  ebenso  einfache  wie  sachent- 
irechende  Deutung  ergibt  sich  hingegen,  wenn  man  an  das  mittellateinische  Wort 
res  a  lia»  anknüpft,  das  «Einfang»,  «Bifang»  bedeutete.  Das  Glossario  medioevale 
Ligure  von  G.  Rossi  (Miscellanea  di  Storia  Italiana  t.  XXXV,  3.  serie,  t.  IV,  p.  79), 
(ietet  dafür  folgende  Verbindungen  und  Deutungen  : 

presaliam  facere  —  einen  Bifang  anlegen, 
presaliam  intrare  =  einen  Bifang  in  Besitz  nehmen. 
ls  Beispiel  führt  er  an  aus  den  Capitula  et  statuta  Priorie  Badalucci  et  Montisalti 
XIV  und  XV  (Archivi  di  stato  di  Genova  Cap.  65):  Si  quis  voluerit  presaliam  facere 
iper  terrain  communis  pro  seminando  avena.  Im  italienischen  gibt  es  noch  die  Redens- 
*t  «presa  di  terrò»  für  einen  bestimmten  Umfang  Land.  Ein  Blick  auf  die  Karte 
ügt,  wie  vortrefflich  die  Bedeutung  «Bifang»  für  das  Walliser  Berisal  passt. 

L.  E.  Iselin. 


84.  Die  erste  Erwähnung  der  schwedischen  Einwanderung 

in  die  Schweiz. 

Die  Forschung  über  die  Sage  von  der  schwedischen  Einwanderung  in  die  Schweiz 
■>{  zu  der  Meinung  gekommen,  dass  sie  1.  keinen  geschichtlichen  Wert  hat, 
.  aus  der  Schweiz  stammt  und  3.  zum  erstenmal  von  einem  Schweizer 
Eulogius  Kiburger,  um  1450)  erwähnt  worden  ist. 

Gegen  die  erste  Behauptung  ist  nichts  einzuwenden.  Ihre  Entstehung  verdankt 
ie  Sage  gewiss  nur  der  Erfindung.  Und  diese  Erfindung  ist  keine  spontan  im  Volke 
rwachsene  gewesen,  sondern  eine  gelehrte.  Zu  hoch  scheint  sie  mir  daher 
\  Vetter1)  zu  schätzen,  der  sie  als  den  «Rest  einer  süd-alamannischen  Wandersage» 
arstellt  und  sogar  mit  der  gothischen  (und  der  gotländischen)  vergleicht.  Nur  die 
angobardische  und  die  suevische  kann  man  hinzuziehen,  da  auch  sie  —  die  erste 
wahrscheinlich,  die  zweite  sicher  —  geschichtlichen  Wert  vermissen  lassen. 

Wahr  kann  auch  sein,  dass  sie  in  der  Schweiz  und  von  einem  Schweizer  aus- 
eklügelt  worden  ist.  Ebenso  die  Vermutung,  dass  ihr  Ursprung  in  dem  Gleichklang 
er  Worte  Switenses  (Schwyzer)  und  Swetenses  (Schweden)  steckt  —  so 

EU  Oechsli2)  — ,  wenngleich  es  mir  wahrscheinlicher  vorkommt,  dass  man  an  die 
teinischen  Namensformen  Suecia  und  Sue  ci  zu  denken  hat. 


])  «Über  die  Sage  von  der  Herkunft  der  Schwyzer  und  Oberliasler  aus  Schweden  und 
Yiesland»,  Beilage  zu  dein  der  Universität  Upsala  bei  ihrer  vierten  Säkularfeier  gewid- 
neten  Glückwunsch-Schreiben  der  Universität  Bern,  1877. 

2)  Quellenbuch  zur  Schweizergeschichte,  2.  Auf!.,  1901,  S.  110. 
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Falsch  aber  ist  der  dritte  Punkt:  der  erste  uns  erreichbare  Gewährsmann  der: 
Sage  ist  kein  Schweizer,  sondern  ein  Schwede.  Doch  fällt  die  erste  Erwähnung  aut 
schweizerischen  Boden,  wenn  man  unter  Schweiz  die  jetzige  Eidgenossenschaft  versteht., 

Schon  lange  haben  schweizerische  Forscher  (z.  B.  E.  L.  Rochholz1)  vermutet, 
dass  das  Basler-Konzil  in  irgend  einem  Zusammenhang  mit  dieser  Sage  stehe,  und  ge¬ 
rade  das  lässt  sich,  wie  ich  beweisen  zu  können  glaube,  urkundlich  belegen.  Ihre!: 
erste  Erwähnung  ist  sogar  in  einer  Konzilssitzung  geschehen.  Die  Sache  verhält  sich! 
wie  folgt: 

Als  königliche  Repräsentanten  der  damals  vereinigten  drei  nordischen  Reiche, 
Dänemark,  Schweden  (mit  Finnland)  und  Norwegen,  erschienen  Anfang  1434  in  Basel! 
ein  dänischer  und  ein  schwedischer  Bischof.  Der  Schwede  war  Nicolaus  Ragvaldi; 
(Bischof)  von  Wexiö.  Am  15.  März  d.  J.  folgte  die  Inkorporierung,  wobei  ihm  und!; 
seinem  dänischen  Kollegen  der  Platz  unter  allen  andern  königlichen  «ambassiatores» 
angewiesen  wurde.  Diese  Plazierung  gefiel  dem  Schweden  nicht,  der  übrigens  eine? 
ziemlich  hervorragende  Rolle  in  den  Angelegenheiten  des  Konzils  spielte,  und  ami 
12.  November  d.  J.  legte  er  in  einer  feierlichen  Sitzung  durch  eine  «Protestatio»* 

i 

seine  Verwahrung  dagegen  ein,  dass  man  die  gemachte  Anordnung  als  ein  Präjudiz: 
für  die  Zukunft  betrachte.  Eigentlich  gebühre  dem  schwedischen  Abgeordneten  der 
erste  Platz,  führte  er  in  seiner  Motivierung  aus,  weil  die  Gothen  und  andere  Völker,!, 
die  das  (west-)römische  Reich  umgeworfen  hätten,  aus  Schweden  stammten,  und  dieses*- 
Land  also  «antiquius,  fortius  et  nobilius»  als  alle  anderen  (europäischen)  Staaten  sei. 

Unter  den  Zuhörern  des  Nicolaus  Ragvaldi  befand  sich  auch  der  Vertreter  der 
Wiener  Universität  Thomas  Ebendorfer.  Er  hat  in  seiner  (kurz  nach  1460  ge¬ 
schriebenen)  Österreichischen  Chronik2)  ein  gekürztes  Referat  von  der  «oratio»,  die 
die  Motivierung  enthielt,  gegeben, 3)  vermutlich  nach  während  der  Sitzung  gemachten 
Aufzeichnungen.  Der  schwedische  Geschichtsschreiber  Johannes  Magnus  (Erz¬ 
bischof  von  Upsala  1523  — 1526)  behauptet  selbst  den  Wortlaut  zu  bringen  (in  «Gothorum 
Sueonumque  Historia»,  1540. 4)  Eine  Prüfung  hat  jedoch  dargetan,  dass  die  Redaktion 
des  Johannes  Magnus  nichts  anderes  ist  als  eine  Umschreibung  des  Ebendorferschen  Textes. 

Bei  Ebendorfer  heisst  es  nun  (in  nicht  allzu  gutem  Latein):5) 

«Et  quia  Gothorum  mentio  praehabita  est,  pro  clariori  nolitia  de  eorum  processus 
ordiendum  ratus  sum,  quae  &  olim  in  generali  Basiliensi  Synodo  1433  6)  per  quendami 
Yenerabilem  Episcopum  Vexonensem  de  Suetia,  qui  se  de  horum  reliquiis  fore  gloriantur,,, 
audivi  in  publica  sessione,  praesentibus  adjicere.  Ajebat  siquidem  inter  caetera:  Quanquamit 
Patres  optimi,  de  Gothorum  &  eorum  divisa  gente  Ablavius  Gothice,  Dionysius  7)  Graece,, 


')  Teil  und  Gessler  in  Sage  und  Geschichte,  1877. 

2)  Gedruckt  (aber  nicht  vollständig)  in  H.  Pez,  Scriptores  rerum  Austriacarmn, , 
Tom.  II,  1725. 

3)  Daraus  sind  die  oben  angeführten  lateinischen  Worte  genommen. 

4)  Gedruckt  1554. 

5)  Pez,  S.  690  ff. 

6)  Gedächtnisfehler  (oder  Schreibfehler?)  von  Ebendorfer  oder  mangelnde  Genauigkeit 
vom  Herausgeber  statt  1434? 

7)  Der  Redner  meint  Dio  Chrysostomus. 
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&  Jordanis  Latine  singularissimum  Studium  pro  Annalibus  scribendis  impenderunt,  tra- 
dentes,  ex  ipsis  Aquilonaribus  partibus  innumeras  processisse  gentes,  inter  quas  de 
regno  Gothorum,  quod  nunc  vulgariter  Suetia  nuncupatur,  primi  fuere 
Ostrogot  hi  &  Vesogothi  &  Sueanes  sive  Sue  ti,  nunc  Sue  ci  die  ti,  Finuli  & 
Gethae:  cum  quibus  Dani,  Curti,  Tucilingi  &  Heruli  associati  per  mare  oriens  transi- 
tum  petunt,  &  succesu  temporis  Aegyptum  &  Asiam  celerrime  subjugarunt*  2) - » 

Die  letzten  von  den  gesperrten  Worten  sind  die  für  uns  hier  wichtigen.  Unter 
den  aus  Schweden  ausgewanderten  Völkern  ist  eines,  das  zuerst  Sueanes  oder  Sueti 
genannt  worden  ist  und  das  noch  im  15.  Jahrhundert  fortlebt,  aber  jetzt  Sueci  ge¬ 
heissen.  Die  Vorsicht  gebietet,  die  Möglichkeit  anzuerkennen,  dass  ein  Missverständnis 
seitens  Ebendorfers  vorliege,  und  dass  Nicolaus  Ragvaldi  von  den  Bewohnern  Svealands 
(Mittel-Schwedens)  gesprochen  habe,  den  «Svear»,  lat.  Sueones  oder  Sueci,  den 
«Schweden»  im  engeren  Sinn,  die  nach  der  eventuellen  Ansicht  des  Redners  aus 
Götaland,  dem  «Gotenlande»,  gekommen  wären.  Die  Wahrscheinlickeit  dafür,  dass 
Nicolaus  Ragvaldi  es  so  gemeint,  ist  aber  sehr  gering.  Die  Erwähnung  einer  inner¬ 
schwedischen  Wanderung  hätte  keine  Bedeutung  für  den  Zweck,  den  er  verfolgte,  ge¬ 
habt.  Auch  haben  wir  kein  Recht,  in  der  betreffenden  Stelle  einen  Zusatz  von 
Ebendorfer,  vielleicht  nach  dem  -  «Herkommen»  Kiburgers  gemacht,  zu  erblicken.3)  Die 
besonnene  Forschung  hält  sich  an  das  geschriebene,  und  da  können  die  von 
Nicolaus  Ragvaldi  erwähnten  Sueci  keine  anderen  als  die  Schweizer 
(Schwyzer)  sein. 

Hiermit  ist  nicht  gesagt,  dass  Nicolaus  Ragvaldi  der  Urheber  der  Sage  von  der 
schwedischen  Einwanderung  in  die  Schweiz  gewesen  ist.  Die  Identifizierung  von 
Schweden  und  Schweizern  (Schwyzern)  und  die  Annahme  einer  Wanderung  kann 
wie  oben  zugestanden  wurde,  ebenso  gut  von  einem  Eidgenossen  zuerst  gemacht 
worden  sein,  und  der  schwedische  Bischof  hat  nur  referiert.  Aber  auch  in  solchem 
Falle  sind  diese  Spekulationen  gewiss  nicht  aus  älterer  Zeit  als  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahres  143  4.  Denn  zu  dieser  Zeit  wurde  die  Herkunft  aus  Schweden  eine 
Ehre,  und  nur  wegen  einer  ehrenvollen  Herkunft  bemühten  sich  Erfindungen  von  der 
Art  des  «Herkommens». 

Die  letzten  70  Jahre  vor  1434  waren  für  Schweden  eine  Periode  der  Erniedrigung 
gewesen.  Im  Jahre  1363  wurde  der  mecklenburgische  Prinz  Albrecht  von  einigen 
schwedischen  Grossen  als  Gegenkönig  berufen,  und  es  gelang  ihm,  sich  des  Reiches 
zu  bemächtigen.  In  seinen  Fussstapfen  folgte  ein  grosser  Schwarm  deutscher  Ritter 
und  Söldner,  die  mit  den  einheimischen  Magnaten  wetteiferten,  die  freien  Bauern  zu 
bedrücken.  Endlich  kam  es  zu  einem  Bruche  zwischen  dem  Adel  und  dem  König, 
und  mit  Hilfe  der  Herrin  Dänemarks  und  Norwegens,  Margareta,  der  Witwe  des  1363 


*)  Die  Ostsee. 

2)  Die  Scythenzüge  ! 


3)  Die  vor  E.  L  Rochholz  (A.  A.,  Seite  69)  und  F.  Vetter  (A.  A.,  Seite  6)  erwähnte 
Aufzeichnung  in  einer  Reichenauer  Papier-Handschrift:  «:  Sue  eia,  alias  Helvicia, 
inde  Helvici,  i.  e.  Suetenses>  gehört  dem  Ende  (nicht  der  ersten  Hälfte!)  des 
15.  Jahrhunderts  an  (siehe  Mone’s  Anzeiger  für  Kunde  des  deutschen  Mittelalters,  3.  Jahr- 
J  gang,  1834,  S.  346  !). 
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vertriebenen  Schwedenkönigs,  wurde  Albrecht  geschlagen  und  die  deutschen  Krieger¬ 
scharen  aus  dem  Lande  gejagt  (1386 — 1395).  Auch  Schweden  gehorchte  jetzt  Mar¬ 
gareta.  Nach  den  Zusicherungen,  die  sie  und  ihr  Nachfolger,  Erich  von  Pommern, 
gaben,  sollte  Schweden  in  allen  inneren  Fragen  selbständig  sein.  Tatsächlich  übte 
Dänemark  eine  Oberhoheit  aus,  und  dänische  und  deutsche  Landvögte,  ja  sogar  ein 
Italiener,  schalteten  in  Schweden  wie  Gessler  und  Landenberg  in  der  Schweiz  nach 
der  Erzählung  des  Weissen  Buches.  Im  Juni  1434  aber  erhoben  sich  die  Schweden 
und  in  einigen  Wochen  war  das  Land  (mit  wenigen  Ausnahmen)  von  den  ausländischen 
Vögten  gereinigt. 

Bei  dem  regen  Verkehr  zwischen  dem  nördlichen  und  dem  südlichen  Europa 
durch  Pilger  und  Kaufleute  kann  es  nicht  lange  gedauert  haben,  bis  dieses  Ereignis 
in  der  Eidgenossenschaft  bekannt  wurde.  Die  Ähnlichkeit,  die  die  schwedischen  Ver¬ 
hältnisse  vor  der  Befreiung  von  1434  und  die  Befreiung  selbst  mit  den  entsprechenden 
i  schweizerischen,  wie  sie  die  Volkstradition  zu  erzählen  begann  (Justinger  !),  darboten, 
muss  das  besondere  Interesse  der  Eidgenossen  erweckt  haben.  Diese  Verwandt¬ 
schaft  der  Geschichte  der  beiden  Länder  ist  der  psychologische  Grund 
des  Glaubens  der  Schweizer  (Schwyzer)  an  eine  Verwandtschaft  der 
beiden  Völker. 

Zu  der  Popularität,  die  in  der  Schweiz  die  Sage  von  der  schwedischen  Ein¬ 
wanderung  genossen  hat,  hat  noch  ein  anderes  Moment  in  hohem  Grade  beigetragen; 

und  wenn  die  Bede  des  Nicolaus  Ragvaldi  die  Sagenquelle  der  Schweizer  ist  —  natür¬ 
lich  war  seine  Bede  auch  vielen  Eidgenossen  bekannt  — ,  hat  das  vielleicht  sogar  die 

Aufnahme  der  Sage  durch  die  Schweizer  veranlasst.  Wie  wir  im  Ebendorferschen 
Referate  gesehen  haben,  stehen  die  Sueci  (die  Schweizer,  die  Schwyzer)  unmittelbar 
hinter  den  Gothen.  Durch  die  Herkunft  aus  Schweden  wurde  ihnen  also  die  Ehre 
zuteil,  Brüderschaft  mit  diesem  hochberühmten  Volke,  dessen  Taten  auch  im  späteren 
Mittelalter  noch  nicht  vergessen  waren  (Sigebertus  Gemblacensis,  Rodericus  Toletanus  — 
die  Quelle  des  Nicolaus  Ragvaldi  —  u.  a.!),  beanspruchen  zu  können1).  Haben  wir  hier 
nicht  die  Erklärung,  warum  Eulogius  Kiburger  die  Schwyzer  (und  «die  von  Hasli») 
mit  Alarich  zusammengeführt  hat? 

Lie.  Gast.  Löw,  Stockholm. 


Q  Aus  demselben  Grunde  kann  die  langobardische  und  die  suevische  Wandersage 
entstanden  sein.  Dagegen  bat  die  gothische  selbst  (wie  auch  die  gotländisclie)  einen  ge- 
chichtlichen  Kern. 
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85.  Schultheiss  und  Rat  zu  Bern  an  den  Oberst 
des  Unteraargauischen  Regiments 

betreffend  Formation  und  Aufstellung  der  Compagnien  und  Instruction  des  Regimentes. 

31.  Dezember  1633. 

Schultheiss  und  Raht  zu  Bern,  unsern  Gruss  zuvor,  edler  vester,  innsonders 
lieber  undt  gethrüwer  Burger. 

Nachdem  wir  by  gegenwärtig  unrüwig  und  gefahrentreüwenden  Zeiten  nohtwendig 
sein  erachtet  alles  dass  anzeordnen,  was  unsserm  Standt  zu  desselben  Beschirm-  und 
Erhaltung  ervorderlich  :  Alls  haben  wir  für  gut  angesechen,  dass  die  Usszüger  zu  Statt 
und  Landt  inn  den  Wehren  gebürender  massen  exerciert  und  follgendts  inn  gueter 
Bereitschaft  gehalten  werden  söllendt,  damit  uff  den  Nohtfahl  sich  derselben  zu  Nutz 
und  Frommen  unsers  Standts  zegebruchen,  und  hiemit  zu  Execution  dessen,  dir,  alls 
von  uns  bestellten  Obersten  dess  under  ergeuiischen  Regiments 1),  hiemit  anbevolchen, 
du  allsballdt,  nach  Yerscheinung  bevorstehenden  nüwen  Jars,  zu  selbigem  deinem  an- 
verthruwten  Regimendt  dich  verfüegen  sollst,  die  Compagnie,  durch  dero  fürgesetzte 
Haublleut,  inn  den  Wehren  notwendiger  massen  ze  exerzieren,  und  allso  sollche  Mus¬ 
terung  dess  gantzen  Regiments  zu  verrichten  unndt  sechen,  ob  es  der  Armaturen  oder 
aber  Ergenlzung  halben  der  Compagnien  alles  inn  guter  Ordnung,  und  ob  sy  mit 
gnugsamen  Bevellchsleüten  versechen  seyen,  wie  dan  wir  wegen  biss  anhero  dess  orts 
vilfalltig  unsser  ussgangner  ernsthaffter  Bevellchen  hieran  kheinen  Zweyfell  tragend. 
So  aber  wider  verhoffen  etwas  Mangells  sich  bescheinen  solte,  denselben  ab  und  den 
einen  und  anderen  durch  ervorderliche  Mittel  zur  Gebür  und  Gehorsam  halten.  Be- 
neben  die  Usszüger  deines  Regiments  in  gemein  alles  Ernsts  zevermanen,  sich  mit 
iren  Über  und  Sytenwehren,  auch  Kruth  und  Loodt2)  also  gerüst  und  gefasst  zehalten, 
dass  uff  nechsten  Bevellch  sy  inn  das  Yeldt  ziechen  und  dem  geliebten  Yatterlandt  iro 
schuldige  Pflicht  inn  Thrüwen  leisten  khönnindt.  Fais  aber  dir  höcher  und  wichtiger 
Geschefften  oder  ouch  Leibs  halb  nit  müglich,  diser  Musterung  inn  eigener  Person 
byzewohnen,  ist  dir  vergünstiget,  dieselbige  einem  deiner  undergebenen  Haubtleuten, 
wellcher  dan  den  übrigen  Haubtleuten  den  Tag  ernamsen  mag,  wan  und  zu  welcher 
Zeit  solidi  Exercitium  der  ein  und  andern  Compagnie  selbs,  es  seye  inn  deiner  oder 
der  Person  Gegenwürtigkkeit,  so  du  verordnen  wirst,  dan  zu  malen  abrichtindt.  Weilen 

0  1628.  III.  1.  Oberst  über  das  unteraargauische  Auszügerregiment  :  Hr.  Hs. 
Ludw.  von  Erlach  von  Kasteien.  Kr.  Rats  Man.  VI,  47. 

1630.  I.  25.  Musterherr  und  Uffsecher  desselben  Regiments:  Jkr,  Hs.  Friedr. 
von  Hallwil,  Herr  zu  Schaffisen.  R.  M.  59/28. 

Der  Brief  muss  an  Letzteren  gerichtet  worden  sein,  da  es  ja  ausdrücklich  die  Auf¬ 
gabe  der  Musterherren  war,  die  Auszüger  zu  exerzieren.  Diese  Musterherren  hatten  zum 
mindesten  Oberstleutnantsrang,  deshalb  rechtfertigt  sich  die  Anrede  «Oberst»  sehr  wohl. 

A.  Z. 

2)  Überwehren  =  Stangenwaffen,  Feuerwaffen.  Seitenwehren  =  Banddegen,  Schwerter. 
Kraut  =  Zündpulver  und  Schiesspulver.  Lot  =  Bleikugeln  von  2 — 2 7*  Lot. 
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aber  iinsser  ernsthaffter  Will  und  Bevellch,  dass  inn  sollchen  Musterungen  theutschen 
und  wellschen  Landls,  so  wol  dess  Exercitii  alls  auch  der  Zug-  und  Schlachtordnung, 
ein  Glychförmigkeil  observiert  werde:  alls  ist  hieruff  unsser  ernsthafflig  Gesinnen: 
sidlmalen  .ein  jede  Compagnie  vonn  100  Mussq.  50  Harn.  30  blosse  Spiess  20  Hall¬ 
parten  unnd  hiemit  inn  200  Mannen  besiehe,  dass  die  jenige  unsers  fürgeliebten 
Mitrahts,  Herrn  Obersts  von  Castelen,  dess  orths  hievor  albereit  angesechen  und  vonn 
uns  approbierte  Zug  und  Schlachtordnung  soll  in  obacht  genommen,  und  wo  es  bishar 
nit  bestechen,  durchuss  introduciert  und  fiirohin  continuiert  werden.  Nammlich  dass 
disse  Batallien  20  im  Glid  und  10  inn  dem  Reyen,  und  jeder  Reyen  von  mehrer  Ge¬ 
schwindigkeit  wegen  synen  Rottmeister  haben  solle,  zu  jeder  beyder  Syten  50  Mussq., 
demnach  zu  beiden  Syten  zwiischen  den  Mussq.  und  Spiessen  ein  Reyen  Hallparten,  thut 
zweu  Reyen,  alls  120  Man,  vor  inn  der  Schlachtordnung  drey  und  hinden  2  Glider 
Harnisch,  thut  40  Man,  die  Testierenden  10  Harnisch  ann  beiden  Orten  nebend  den 
blossen  Spiessen  zu  der  rechten  und  lingken  Syten  gestellt,  damit  allso  die  blossen 
Spiess,  wellche  inn  der  Mite  by  der  Fahnen  stehn  sollen,  durch  die  Rüstungen  von 
allen  vier  Orthen,  alls  vor,  hinden  unnd  zu  beiden  Syten  bedeckt  seyend,  wie  dan,  dass 
solchs  wol  undt  wysslich  geschechen  werde,  wir  uns  zu  dir  versechen.  Datum  ultimo 
die  anni  1633. 

Or.  Ms.  der  Stadtbibi.  Zofingen  Pb.  5,  III,  Nr.  47. 

Der  Bestand  und  die  Aufstellung  einer  bernischen  Compagnie  war  somit  im 
Jahre  1633:  | 

(m  =  Musquetier,  H  =  Harnisch,  s—  blosse  Spiess,  hl  =  Hellebarde,  F  =  Fahne, 
Front  nach  oben.) 
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Dr.  Franz  Zimmer  lin. 
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Historische  Literatnr,  die  Schweiz  betreffend. 

1908. 

(Schluss.) 


ff.  Schriften  schweizerischer  Vereine  und  Gesellschaften. 


série,  14œe  voi.  Porrentruy, 
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ctes  de  la  Société  jurassienne  d’émulation.  Année  1907.  2m* 
impr.  du  <Jura».  —  Darin:  A.  Daucourt ,  Les  dîners  du  Magistrat  de  Delémont  au  XYIIIme 
siècle.  —  E.  Krieg ,  Fêtes  et  divertissements  d’autrefois  en  Suisse.  —  V.  Gross,  Les  sépul¬ 
tures  gauloises  de  Münsingen.  —  G.  Gouvernon ,  Réception  du  prince  Frédéric  de  Wangen 
à  Delémont  en  1775.  —  E.  Germiquet ,  Lettres  sur  le  siège  de  Besançon  (1814).  —  Adr. 
Köhler ,  Le  théâtre  jurassien.  —  Ch.  Simon ,  Une  émigration  jurassienne  au  Brésil  au 
commencement  du  siècle  passé. 

nciens,  Nos,  et  leurs  œuvres.  Recueil  genevois  d’Art.  Publication  dirigée  par  Jules  Crosnier. 
4°.  Genève,  L.  Bovy.  Fr.  25. — .  Inhalt:  Guillaume  Fatio ,  Jardins  d’Autrefois.  —  Georges 
Ni  cole,  Les  Antiques  de  la  Collection  Duval.  —  J.  Odi  er,  Julien  Renevier,  peintre.  — 
Ju  es  Crosnier ,  Bessinge. 

uzeiger  für  Schweiz.  Altertumskunde.  Indicateur  d’antiquités  suisse.  Amtliches  Organ 
des  Schweiz.  Landesmuseums,  des  Verbandes  der  Schweiz.  Altertumsmuseen  und  der  Schweiz. 
Gesellschaft  für  Erhaltung  historischer  Kunstdenkmäler.  Hg.  von  der  Direktion  des 
Schweiz.  Landesmuseums  in  Zürich.  NF.  X.  Bd.  1908.  Red.:  H.  Angst,  H.  Lehmann, 
J.  R.  Rahn,  J.  Zemp.  Zürich,  Verlag  des  Schweiz.  Landesmuseums.  Fr.  5. — .  Inhalt: 
Höhlenfunde  im  sog.  Käsloch  bei  Winznau  (Soloth.).  —  J.  Wiedmer,  Die  Grabhügel  bei 
Subingen.  —  F.  A.  Forell,  Le  cimetière  du  Boiron  de  Morges.  —  A.  Fur  rer,  Das  Refugium 
auf  Eppenberg.  —  D.  Viollier ,  Fouilles  exécutées  par  les  soins  du  Musée  National.  — 
A.  Gessner ,  Die  römischen  Ruinen  bei  Kirchberg.  —  W.  Wavre ,  Inscriptions  romaines 
des  bains  d’Yverdon.  —  E.  Tatarinoff ,  Das  römische  Gebäude  bei  Niedergösgen.  — 
C.  Martin ,  La  question  du  temple  d’Apollon  à  Genève.  —  Th.  Echinger ,  Töpferstempel 
und  Aehnliches  der  Sammlung  der  Gesellschaft  «Pro  Vindonissa».  —  J.  li.  Rahn ,  Die 
Ausgrabungen  im  Kloster  Disentis.  —  K.  Schlüpfer,  Freiburger  Kirchen  aus  der  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts.  —  Emma  Reinhard,  Gottfried  Stadler,  Glasmaler.  —  P.  N.  Curii , 
Romanische  Madonnenstatue  aus  Obercastels.  —  John  Landry ,  Les  fresques  d’Yverdon.  — 
Elis.  Bolze ,  Altarbilder  von  Friedrich  Herlin  in  St.  Gallen.  —  Dom  L.-M.  de  Massiac , 
Une  chronique  de  la  chartreuse  d’Ittingen,  en  Thurgovie.  —  Hans  Kogler ,  Einige  Hand¬ 
zeichnungen  schweizerischer  Künstler  im  Kloster  St.  Paul  in  Kärnten.  —  W.  Wartmann, 
Martin  Ruchensteiner,  Glasmaler  zu  Wil.  —  Daniel  Burckhardt,  Ein  Werk  der  Basler 
Konzilskuust.  —  Sieg  fr.  Weber ,  Der  Tessiner  Maler  cav.  Giuseppe  Petrini.  —  L.  Reutter. 
Quelques  anciens  fers  à  repasser  d’origine  suisse.  —  Lucie  Stumm ,  Ein  Nachahmer 
Niklaus  Manuels.  —  E.  Tatarinoff,  Eine  Ofenkachel  mit  Reliefdarstellung  der  The!  äer- 
legende,  gefunden  zu  Solothurn.  —  A.  Lechner  u.  A.  Zesiger,  Der  hölzerne  Berner  Teil.  — 
Julie  Heierli ,  Eine  Plundertafel  des  XVII.  Jahrhunderts.  —  R.  Weg  eli,  Notizen  zur  Ge¬ 
schichte  des  zürcherischen  Waffenwesens.  —  id.,  Zur  Hafnerindustrie  in  Stein  am  Rhein. — 

R.  Hoppeier,  Genfer  Goldschmiede  des  XV.  Jahrhunderts.  —  Fr.  Hegi ,  Zürcherische 

Fenster-  und  Wappenschenkungen  aus  den  Jahren  1563  u.  1564.  —  E.  Wymann ,  Er¬ 
öffnung  und  Inhalt  der  zürcherischen  Pannerkiste  im  Jahre  1804.  —  A.  Burckhardt,  Kriegs¬ 
ausrüstung  eines  Baslers  von  1370.  —  Emma  Reinhard,  Nachtrag  zu  Gottfried  Stadler, 
Glasmaler..  —  Nachtrag  zu  dem  Artikel  über  bernische  Feuerspritzen.  —  Alte  Glätteisen. 
—  Nachrichten.  —  Literatur.  —  Beilage:  J.  R.  Rahn ,  Zur  Statistik  schweizerischer. 

Kunstdenkmäler.  Die  Kunst-  und  Architekturdenkmäler  Unterwaldens.  Von  R.  Dürrer 

S.  369—432. 
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Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte.  Hg.  von  der  allgem.  geschichtfosrchenden  Gesell¬ 
schaft  der  Schweiz.  39.  Jahrg.  Red.:  A.  Plüss.  Bern,  K.  J.  Wyss.  Fr.  2.50.  —  Inhalt:; 
G.  Meyer  von  Knonau ,  Eröffnungswort  der  Jahresversammlung  der  allg.  geschichtf.  GeJ 
Seilschaft  der  Schweiz,  abgehalten  am  9.  u.  10.  Sept.  1907  in  Neuenstadt.  —  W.  Oechslir 
Zu  dem  Churer  Urbar  Ludwigs  des  Frommen.  —  R.  Hoppeler ,  Ueber  eine  alte  Briger 
Chronik  und  deren  Bericht  von  einem  Treffen  zu  Hospental  (1321).  —  E.  Wymanny 
Familienstand  der  venetianischen  Gesandten  in  Zürich.  —  H.  Tarier ,  Zur  Liste  der  Pröpste; 
von  St.  Immer.  —  A.  Plüss,  Histor.  Literatur,  die  Schweiz  betreffend,  1906  (Schluss).  — - 
R.  Hoppeler,  Zürcherische  Handelsleute  im  Walliser  Rhonetal  in  der  1.  Hälfte  des  XIV.,. 
Jahrhunderts.  —  Fr.  Hegi,  Die  schweizerischen  Provisionäre  des  Erzherzogs  Sigmund  s 
von  Oesterreich  im  Jahre  1488.  —  Ad.  Fluri ,  Die  Lücken  in  Anshelms  Chronik.  — 
R.  Hoppeler ,  Verlorene  zürcherische  Öffnungen.  —  T.  Schiess ,  Acht  Briefe  aus  dem  Bauern¬ 
krieg  von  dem  St.  Galler  Stadthauptmann  Christoph  Studer.  —  A.  Plüss ,  Fridau.  — 
R.  Hoppeler ,  Der  Todestag  des  Sittener  Bischofs  Heinrich  I.  von  Raron.  —  A.  PlüssVi 
Kriegsgeschichtliches  vom  Lötschenpass.  —  R.  Hoppeler ,  Zur  Verfassungsgeschichte  der" 
Stadt  Winterthur  im  Mittelalter.  —  Ad.  Rechner ,  Totenschau  schweizerischer  Historiker,  j, 
1907.  —  R.  Hoppeler,  Zur  Geschichte  der  Pfarrei  Bex.  —  Aloys  Schulte,  Zur  Walser-- 
frage.  —  E.  Gagliardi,  Zur  Brennwald-  und  Fridli  Bluntschlifrage.  —  R.  Luginbühl ,„ 
Zur  Bullinger-  und  Bluntschlifrage.  —  G.  Meyer  von  Knonau ,  Ein  Brief  eines  schweize¬ 
rischen  Historikers  an  Leopold  Ranke  aus  dem  Jahre  1834.  —  A.  Plüss,  Historische  m 
Literatur,  die  Schweiz  betreffend,  1907. 

Archiv  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Bern.  XIX.  Bd.  1.  Heft.  S.  I — XXXII  u.„ 
l — 236.  Bern,  Grunau.  —  Inhalt:  E.  Welti .  Die  Jahrzeitenbücher  von  Oberbalm.  — 
Paul  Kasser,  Geschichte  des  Amtes  und  des  Schlosses  Aarwangen. 

Archiv,  Schweizerisches,  für  Volkskunde.  Vierteljahrsschrift  der  Schweiz.  Gesellschaft  für 
Volkskunde.  Hg.  von  Ed.  Hoffmann-Krayer  und  Maxime  Reymond.  12.  Jahrg.  Basel, 
Verlag  der  Schweiz.  Ges.  f.  Volkskunde.  Fr.  8. — .  Inhalt:  Maxime  Reymond,  La. 
sorcellerie  au  pays  de  Vaud  au  XVe  siècle.  —  A.  Müller,  Aus  dem  Volksmund  und  Volks¬ 
glauben  des  Kantons  Baselland.  —  Vittore  Pellandini ,  Canti  popolari  ticinesi.  —  Gott¬ 
fried  Kessler,  Sagen  aus  der  Umgegend  von  Wil  (Kt.  St.  Gallen).  —  A.  Zindel-Kressig, 
Schwänke  und  Schildbürgergeschichten  aus  dem  Sarganserland.  —  A.  Dettling ,  Die  Hirs- 
montagfeier  im  Kapuzinerkloster  zu  Arth  1765 — 1766.  —  Ed.  Lambelet,  Les  croyances 
populaires  au  Pays-d’Enhaut  (Haute-Gruyère).  —  A.  Haucourt ,  Noëls  jurassiens.  —  Alh. 
Hellwig,  Hostiendiebstähle  in  der  Schweiz.  —  Arth.  Rossât ,  Proverbes  patois.  —  Hedwig 
Haldimann ,  Schimpfwörter  in  der  Emmentaler  Mundart.  —  E.  A.  Stückelberg ,  Notburga 
Vidua.  —  Nik.  Roos,  Die  Jagd  des  Wilden  Mannes  in  Littau  (Kt.  Luzern).  —  S.  Meier ,  : 
Ein  Freiämter  Spottvogel.  —  E.  Hoffmann-Krayer ,  Wege  und  Ziele  schweizerischer  Volks¬ 
kunde.  —  Miszellen.  —  Bücheranzeigen.  —  Bibliographie. 

Archives  Héraldiques  Suisses.  Schweizerisches  Archiv  für  Heraldik.  Organe  de  la  Société  Suisse 
d’héraldique.  Red.:  L.  A.  Burckhardt  u.  Fr.  Th.  Dubois.  Jahrg.  22,  1908.  Mit  15  Taf.  u.  46 
Textbildern.  Zürich,  Schulthess.  Fr.  10. — .  Inhalt:  H.  G.  Ströhl ,  Rang  und  Ehrenzeichen  in 
den  Wappen  der  russischen  Städte.  —  A.  de  Seigneux ,  Un  ancien  drapeau  romand.  —  Vom 
Ursprung  vnnd  herkommen  dess  alten  unnd  edlen  geschlechts  derer  von  Wellenberg.  — 
L.  Gerster ,  Das  Wappenblatt  des  Franz  Leodegar  von  Nideröst.  —  P.  Ganz,  Glasgemälde  in 
der  Kapelle  im  Riederthal.  —  Born  A.-M.  Courtray,  Armorial  historique  des  maisons  de  l’Ordre 
des  Chartreux.  —  A.  d’Amman  de  Weck,  Lettres  d’armoiries  conférées  à  deux  Fribourgeois 
par  l’empereur  Charles-Quint.  —  W.  Wartmann ,  Zur  Geschichte  des  Geschlechtes  Knob- 
locli  in  der  Schweiz.  —  J.  A.  Segesser  von  Brunegg,  Das  Wappen  von  Buenos  Ayres.  — 
L.  Gerster,  Die  Dietenberger  Bibel  des  Chorherrn  Renward  Göldli  aus  Beromünster  und 
ihre  Ausmalung.  —  Le  conseil  héraldique  du  royaume  d’Italie.  —  E.  A.  Stückelberg, 
Tessiner  Denkmäler  der  Heraldik.  —  K.  G.  S.  Aus  der  Kirche  von  Kirchlindach.  — 
G .  v.  Vivis,  Wappen  der  lebenden  Geschlechter  Luzerns.  —  Kleinere  Nachrichten.  — 
Bücherchronik.  —  Beilage:  Genealogisches  Handbuch  zur  Schweizergeschichte.  III.  Bd. 
Niederer  Adel  und  Patriziat.  VIII  S.  u.  S.  1 — 48:  W.  E.  v.  Mülinen ,  Herren  von  Buben¬ 
berg.  —  W.  Merz,  Herren  von  Reinach. 

Archives  de  la  société  d’histoire  du  canton  de  Fribourg.  Tome  IX,  lere  livr.  Fribourg, 
Fragnière.  1908.  —  Inhalt:  R.  Bochud ,  Un  Gruyérien  au  service  du  premier  empire  ou 
Mémoires  de  Jean-Pierre  Currat  de  Grandvillard.  —  Comptes-rendus  des  séances  de  la 
société  d’histoire  du  canton  de  Fribourg.  1897 — 1907. 
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Beiträge  zur  Geschichte  Nidwaldens.  Hg.  vom  histor.  Verein  Nidwalden.  Heft  X.  Stans, 
J  Buchdr.  y.  Matt.  1908.  —  Inhalt:  Rieh.  Feiler,  Ritter  Melchior  Lussy.  —  Rob.  Dürrer , 
j  Die  Fischereirechte  in  Nidwalden. 

•Beiträge,  Thurgauische,  zur  vaterländischen  Geschichte.  Hg.  vom  hist.  Verein  des  Kantons 
[Ï  Thurgau.  48.  Heft.  Frauenfeld,  Müller.  1908.  —  Inhalt:  R.  Wegeli,  Die  Truchsessen 
u|  von  Diessenhofen  (Schluss).  —  Helene  Hasenfratz ,  Die  Befreiung  des  Thurgaus  1798.  — 
J  K.  Schaltegger ,  Schicksale  eines  Schweizers  während  seiner  Reise  nach  Jerusalem  und  dem 
i|  Libanon.  —  F.  Schaltegger ,  Das  Rebwerk  im  Thurgau.  Kulturgeschichtl.  Studie. 
[Bibliographie  der  Schweiz.  Landeskunde.  Fase.  V  5:  Franz  Reinemann ,  Aberglaube,  Ge- 
|  heime  Wissenschaften,  Wundersucht,  2.  Hälfte,  Heft  1  (2.  Hälfte)  der  Kulturgeschichte 
J  und  Volkskunde  (Folklore)  der  Schweiz.  XXVIII  S.  u.  S.  241 — 591.  Bern,  Wyss.  1907. 
Fr.  4. — .  Fase.  V  5  :  Franz  Heinemann ,  Inquisition,  Intoleranz,  Exkommunikation,  Inter- 

Idikt,  Index,  Zensur,  Sektenwesen,  Hexenwahn  und  Hexenprozesse,  Rechtsanschauungen. 
Heft  2  (1.  Hälfte,  der  Kulturgeschichte  und  Volkskunde  (Folklore)  der  Schweiz.  XXII  u. 
216  S.  Bern,  Wyss.  Fr.  3. — .  Fase.  V  10  e  t):  Jüdische  Konfession  und  die  Juden¬ 
frage,  redigiert  vom  Bureau  der  Zentralkommission  für  Schweiz.  Landeskunde.  VIII  u. 
105  S.  Fr.  2. — .  Fase.  V  6d:  Carl  Nef ,  Schriften  über  Musik  und  Volksgesang.  XII 
u.  151  S.  —  Fase.  V  9  f :  Ed.  Boos-Jegher ,  Gewerbe  und  Industrie.  Heft  3:  Gewerblich- 
)|  industrielle  Berufsbildung,  Fachblätter  und  Kataloge.  VI  u.  164  S.  Fr.  2. — .  Fase. 
J  V  10  c:  Alb.  Sichler ,  Erziehungs-  und  Unterrichtswesen.  Bd.  3:  Lehrmittel  (Schulbücher). 
[J  XIV  u.  329  S.  Fr.  3.—. 

Bibliothèque  universelle  et  Revue  suisse.  Cent-treizième  année,  1908.  Lausanne,  Bureaux 
J  de  la  bibl.  univ.  —  Darin:  Tony  Borei,  Un  ambassadeur  de  France  en  Suisse:  Jean  de 
I  la  Barde.  —  Ernest  Faville,  Mes  souvenirs  de  Charles  Secrétan.  —  Fuma  Droz ,  Une 
(1  voix  d’outre-tombe.  Les  projets  de  lois  fédérales  sur  l’assurance. 

IBlätter  für  bernische  Geschichte,  Kunst  und  Altertumskunde.  Hg.  von  Gustav  Grunau 

I  unter  Mitwirkung  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Bern  etc.  4.  Jahrg.  Bern, 
Grunau.  1908.  Fr.  4.80.  —  Inhalt:  Ferd.  Vetter,  Und  noch  einmal:  «Bern>  ist  Deutsch- 
Verona!  —  J.  Stammler ,  Eine  aufgefundene  Arbeit  des  bernischen  Malers  mit  der  Nelke. — 
A.  Zesiger ,  Das  Erkerhaus  an  der  Kramgasse.  —  Ad.  Rechner,  Zur  Jetzergeschichte.  — 
(|  id.,  Kleider,  Kleinodien  und  Hausrat  des  XVI.  Jahrhunderts.  —  J.  L.  Brandstetter , 
l|  <Tschingellochtig-Horn>.  —  Ch.  Schiffmann,  Vorboten  des  Bauernaufstandes  im  Jahre 
fl  1641.  —  W.  Hadorn,  Der  eidgen.  Dank-,  Buss-  und  Bettag.  —  E.  B.,  Ehrengedicht  aus 
J  den  Neubau  der  Kirche  von  Unterseen.  —  G.  Loumyer,  Note  sur  la  verrière  au  moulin 
Ï  à  la  cathédrale  de  Berne.  —  W.  F.  v.  Mülinen ,  Eine  Satire  aus  den  1830er  Jahren.  — 
I  Ad.  Flury,  Die  ersten  Feuerspritzen  in  Bern  (1521 — 1708).  —  H.  Türler,  Die  patriotische 

Î  Frauenzimmergesellschaft  in  Bern  im  Jahre  1798.  —  Ris,  Die  Balm  zu  Rothenfluh.  — 
A.  Ritz ,  Aus  bernischen  Familienpapieren  der  Jahre  1797 — 99.  —  H.  Hartmann ,  Der 
Name  Jungfrau.  —  Ad.  Rechner,  Zum  Jetzerprozess.  —  Ch.  Schiff  mann ,  Eine  Wolfsjagd 
il  im  Jahre  1676.  —  H.  Hartmann,  Weissenburg,  das  älteste  Heilbad  im  Berner  Oberland. 

—  R.  v.  I eilenberg,  Haussbuch,  So  Ich  Johan  Rudolf!  Fellenberg  Not:  zu  Bern,  Anfangs 
SI  Weinmonats  Anno  1695  Angefangen  habe.  —  E.  B.,  Bildungsbestrebungen  in  bernischen 
ll  Kleinstädten  im  17.  u.  18.  Jahrhundert.  —  A.  Zesiger,  Die  bernischen  Schultheissen.  — 
J  Ad.  Rechner,  Georg  Adam  Rehfues  (1784 — 1858).  —  Ad.  Fluri ,  Zwei  bernische  Feüer- 
[(■  spritzenmacher  aus  dem  XVI.  u.  dem  XVII.  Jahrhundert.  —  J.  Sterchi,  Ein  Blatt  aus  der 
Geschichte  der  Stadt  Nidau.  —  A.  Zesiger,  Die  Verfassung  vom  12.  September  1848  im 
Licht  der  Zeitgenossen.  —  Kronecher ,  Hallers  Wohnungen  und  seine  Arbeitsart.  — 
j  A.  Plüss,  Literaturberichte.  —  Fundberichte.  —  Varia. 

?  Bollettino  storico  della  Svizzera  Italiana.  Red.:  Emilio  Motta.  Anno  XXX.  1908.  Bellin¬ 
zona,  stabilimento  tipo-litografico.  Fr.  5. — .  Indice:  G.  Baser ga,  I  Baliaggi  Italiani  e  la 
Repubblica  Cisalpina  nei  processi  verbali  della  Municipalità  di  Como.  —  Donato  da  Ponte 
e  la  battaglia  alla  Bicocca.  —  Nell’  Archivio  Notarile  di  Pallanza.  —  Per  la  storia  di 
il  Minusio.  —  Siro  Borrani,  Fondiaria  della  parrocchia  di  Melide.  —  C.  Salvioni ,  Due  lettere 
[J  di  Stefano  Franscini  a  Francesco  Cherubini.  —  Le  forche  di  Roveredo  e  di  Giubiasco.  —  Ticinesi 
Il  alle  scuole  benedettine  di  Einsiedeln  e  Bellinzona.  —  Un  altro  altart'  di  Ivo  Strigel.  — 
Il  E.  Torriani ,  Catalogo  dei  documenti  per  l’istoria  della  préfettura  di  Mendrisio  e  pieve  di 
Il  Balerna,  dall’  a.  1500  circa  all’  a.  1800  (Contin.).  —  Il  testamento  dello  scultore  Niccolò 
||  da  Corte.  —  La  costruzione  del  campanile  di  Carona.  —  Testamenti  locarnesi  del  Tre- 
B|  cento.  —  Pergamene  e  manoscritti  di  storia  svizzera  in  Ambrosiana.  —  Di  alcuni  vicari 
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6  consoli  della  Riviera  della  seconda  metà  del  Quattrocento.  —  Il  documento  più  antico; 
per  gli  ospizi  del  Lucomagno.  Ancora  di  Federico  Barbarossa  in  valle  di  Blenio.  — 
R.  Sabbadini ,  Manoscritti  del  Cicerone,  S.  Zenone  e  Paolo  Veneto  nella  Biblioteca  can¬ 
tonale  di  Lugano.  —  Il  primo  dei  nostri  paesi,  laureato  a  Pavia?  —  Il  Mottino  a  Novara. 

—  G.  Biscaro,  Trasferimento  di  un  diritto  di  vassallatico  del  Monastero  di  Sant’  Ambrogio 
di  Milano  da  Curio  a  Lugano  nel  1196.  — Varietà.  —  Cronaca.  —  Bollettino  bibliogratìco. 

Bulletin  de  la  société  d’histoire  et  d’archéologie  de  Genève.  Tome  III,  livr.  2.  Genève. 
Jullien  1908.  —  Darin:  Alf.  Cartier,  Notice  sur  quelques  sépultures  découvertes  à  Cessy«, 
près  Gex  et  sur  les  tombes  en  dalles  dans  le  canton  de  Genève. 

Feuille  Centrale  de  la  société  suisse  de  Zofingue.  48me  année.  1907  — 1908.  Neuchâtel, 
imp.  Borei.  —  Darin:  F.  Keller,  La  crise  de  1831  dans  la  section  neuchâteloise  de  las 
Société  de  Zofingue.  —  P.  Logoz ,  Questions  de  langues.  Welsches  et  Allemands  en  Suisse. 
Fribourg  artistique  à  travers  les  âges.  Publication  des  sociétés  des  amis  des  beaux-arts  eî 
des  ingénieurs  et  architectes.  1908.  Fribourg,  Labastro’u.  —  Inhalt:  G.  de  Reynoldi 
Maison  patricienne  au  XVIIIme  siècle.  —  Louis  T  hurler,  Le  vieux  Estavayer.  Mum 
d’enceinte  de  la  ville.  —  Fréd.  Broillet- Grenier  à  Middes.  —  L.-M.  de  Massiac ,  Grandet 
horloge  astronomique,  par  Dom  Joseph  Hermann.  —  id.,  Horloge  à  automates,  par  Hermann 
id.,  Inventions  et  objets  divers,  par  Hermann.  —  Max  de  Diessbach,  Mort  du  Major  de; 
Buman.  Aquarelle  de  E.  Curty.  —  id.,  Enterrement  du  Major  de  Buman.  Aquarelle  de 
Curty.  —  Fréd. -Th.  Dubois ,  Ex-libris  fribourgeois.  —  Fr.  Pahud,  Lettre  ornée  de  l’Anti- 
phonaire  d’Estavayer.  —  J.-J.  Berthier ,  Mascarons  du  XVIIIe  siècle.  —  R.  de  Schaller: 
Maison  du  Banneret  de  Montservant,  à  Grandvillard.  —  J.  Scheuber ,  Stalles  de  l’église 
des  Cordeliers.  —  Fr.  Broillet ,  Une  maison  de  la  rue  des  Alpes.  —  Jules  Répond,  Un; 
manoir  du  XVIme  siècle  à  Givisiez.  —  Louis  T  hurler ,  La  Chapelle  de  Rivaz,  à  Estavayer; 
Geschichtsblätter,  Freiburger,  hg.  vom  deutschen  geschichtsforschenden  Verein  des  Kts 
Freiburg.  15.  Jahrg.  1908.  Freiburg,  Universitäts-Buchhandlung.  —  Inhalt:  Perd ' 
Rüegg,  Hohe  Gäste  in  Freiburg  i.  Ü.  vor  dessen  Beitritt  zur  Eidgenossenschaft.  — 
A.  Biichi ,  Die  Ritter  von  Maggenberg.  —  id .,  Eine  wertvolle  Handschrift  des  bischöfl, 
Archives  in  Freiburg.  —  id .,  Jos.  Schneuwly,  Staatsarchivar.  —  Kleine  Mitteilungen.  — 
Fr.  Handrick,  Bibliographie  der  Freiburger  Literatur  für  die  Jahre  1905 — 1908. 
Geschichtsfreund,  Der.  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  der  fünf  Orte  Luzern,  Uri. 
Schwyz,  Unterwalden  und  Zug.  Band  LXIII.  Stans,  H.  v.  Matt.  1908.  —  Inhalt:: 
Fr.  E.  Meyer,  Das  erste  Bündnis  der  schweizerischen  Urkantone.  —  K.  Lütolf,  Privat¬ 
briefe  aus  der  Zeit  des  Linden-  und  Hartenhandels  in  Zug.  —  J.  L.  Brandstetter,  Diq; 
Rigi  und  der  Pilatus,  zwei  Grenzsteine  zwischen  Helvetien  und  Rätien.  —  K.  A.  Kopp, 
Die  Heimat  Ulrich  Gerings,  des  ersten  Pariser  Typographen.  —  J.  L.  Brandstetter ,  Funde 
im  Ecksteine  der  abgetragenen  Klosterkirche  St.  Anna  im  Bruch  zu  Luzern.  —  id., 
Literatur  der  V  Orte  von  den  Jahren  1906  u.  1907.  —  Urkundenbuch  des  Stiftes  Bero- 
Münster.  II.  Bd.  Bogen  5  — 12. 

Heimatschutz.  Ligue  pour  la  Beauté.  Zeitschrift  der  schweizerischen  Vereinigung  fün 
Heimatschutz.  Jahrg.  3.  1908.  Bern-Bümpliz,  Benteli.  —  Darin:  Die  Bestrebungen! 
zum  Heimatschutz  in  Graubünden.  —  R.  v.  Tavel,  Aeschi  am  Thunersee.  —  Die  Strehh 
gasse  in  Zürich.  —  C.  H.  Baer ,  Das  Schweizer  Wohnhaus.  —  B.  Hartmann ,  Das  Enga- 
diner  Museum.  —  N.  Zwicky,  Von  Schweizer  Bergdörfern  und  ihren  Bewohnern.  —  Ottou 
Senn ,  Das  Strohhaus  im  Aargau.  —  Julie  Heierli,  Berner  Trachten  von  der  Mitte  des^ 
XVIII.  Jahrhunderts  bis  zur  Neuzeit. 

Helvetia.  Polit.-literar.  Monatsschrift  der  Studentenverbindung  Helvetia.  27.  Jahrg.  1908. 

—  Darin:  P.  Ehrsam ,  Drei  Duelldebatten  im  Schosse  der  1847er  Helvetia  (Neuzofingia). 

—  K.  G .,  Helveter  und  Zofinger  vor  60  Jahren.  —  0.  Kassier ,  Eine  Verordnung  des- 
Basler  Rates  fremde  Studenten  betreffend  (1632).  —  H.  T[ürler],  Ein  Konflikt  des  Pro¬ 
fessors  Samuel  Schnell  mit  dem  bernischen  Erziehungs-Departement  1836. 

Jahrbuch,  Basler,  1908.  Hg.  von  A.  Burckhardt-Finsler,  Alb.  Gessler  u.  Aug.  Huber.  375  S. 
Basel,  Helbing  u.  Lichtenhahn.  Fr.  6.  —  Inhalt:  Ernst  Jenny ,  Das  alte  Basler» 

Theater  auf  dem  Blömlein.  —  Fritz  Burckhard,  Zur  Genealogie  der  Familie  Euler  in; 
Basel.  —  Paul  Kölner ,  Vier  Briefe  Arnold  Böcklins  an  einen  Basler.  —  Aug.  Huber. 
Der  Aufenthalt  des  Conte  di  Broglio  zu  Basel.  —  A.  Bruckner ,  Aus  zwei  Jahrhunderten 
Ein  Stück  altbaslerischer  Kirchen-  u.  Kulturgeschichte.  —  C.  Meyer ,  Die  Stadt  Basel  von’ 
1848 — 1858.  —  N.  N.,  Zur  Geschichte  des  Jahres  1842.  Erinnerungen  eines  alters 
Baslers.  —  Emil  Schaub ,  Aus  den  Erinnerungen  eines  alten  Postmeisters  am  Simplon.  — 
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tl  Alb.  Gessler ,  Heinrich  von  Kleist  und  Basel.  —  Alb.  Burckhardt- Finsler,  Beschreibungen 
der  Stadt  Basel  aus  dein  15.  u.  16.  Jalirh.  —  Alb.  Gessler ,  E.  Th.  Markees  und  Visscher 

j  van  Gaasbeek ,  Das  künstlerische  Leben  in  Basel.  —  Fritz  Baur,  Basler  Chronik  vom 

,  1.  Nov.  1906  bis  31.  Okt.  1907.  (R.  :  S.-Bl.  des  «Bund»  1908,  Nr.  1,  v.  G.  T[obler]  ; 

«Basi.  Nadir. >  1907,  Nr.  341,  3.  Beil.) 

i  ‘ahrbuch.  für  schweizerische  Geschichte,  hg.  auf  Veranstaltung  der  allgem.  geschichtf.  Ge- 

i  sellsch.  der  Schweiz.  33.  Bd.  XXVII  u.  345  S.  Zürich,  Fäsi  u.  Beer.  —  Inhalt: 

I  B.  Hoppeier ,  Untersuchungen  zur  Walserfrage.  —  PI.  Batter ,  Die  Beziehungen  der  Reichs¬ 
stadt  Rottweil  zur  schweizerischen  Eidgenossenschaft  bis  1528.  —  V.  Gross ,  Histoire 
militaire  de  la  Neuveville  depuis  son  origine  à  l’époque  française.  —  H.  Türlei-,  Die 
Grands  Plaids  zu  Neuenstadt.  —  J.  C.  Muoth,  Ueber  die  soziale  und  politische  Stellung 
der  Walser  in  Graubünden.  —  Wilh.  Oechsli ,  Zur  Niederlassung  der  Burgunder  und 
Alamannen  in  der  Schweiz.  —  E.  Gagliardi,  Die  Zürcher  Chronik  des  Fridli  Bluntschli.  — 
G.  J.  Peter ,  Zürichs  Anteil  am  Bauernkrieg  1653. 

Tahrbuch  des  histor.  Vereins  des  Kantons  Glarus.  35.  Heft.  Glarus,  Bäschlin.  1908.  — 
Inhalt:  Protokolle  der  Versammlungen  des  histor.  Vereins  1901 — 1906.  —  Gottfr.  Heer , 
Kirchengeschichte  des  Kantons  Glarus  (Kap.  IV  u.  V). 

Jahrbuch,  Politisches,  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft,  hg.  v.  C.  Hilty.  22.  Jalirg.  1908. 
771  S.  Bern,  Wyss.  Fr.  10.  —  Darin:  C.  Hilty ,  Ueber  das  Studium  des  Rechts  in 
unserer  Zeit.  —  id.,  Vergangenes  (Schluss).  —  Jahresbericht. 

Jahrbücher,  Appenzellische.  Hg.  von  der  Appenz.  gemeinnützigen  Gesellschaft  und  redig, 
von  A.  Marti.  XXXVI.  Trogen,  Kübler.  1908.  —  Inhalt:  W.  Nef ,  Die  Regeneralions- 
zeit  im  Kt.  Appenzell  Ausserrhoden.  —  Alfr.  Tobler,  Pfarrer  Joh,  Ulrich  Walser.  Ein 
Lebensbild  aus  der  appenz.  Regenerationszeit.  —  A.  Marti ,  Titus  Toblers  Beschreibung 
der  Revisionsräte  und  Verzeichnis  der  während  der  Revisionszeit  erschienenen  appenz. 
Flugschriften.  —  id ,,  Ueber  die  Entstehung  der  appenz.  Kantonsbibliothek.  —  J.  J.  Tobler , 
Die  Volksabstimmungen  in  Appenzell  A.-R.  im  Lichte  der  Statistik.  —  J.  Sehe f er,  Volks¬ 
bestand  und  Volksanwachs  in  Appenzell  A.-R.  seit  der  Landesteilung.  —  G.  F.  Lutz , 
Landeschronik  von  1907. 

Jahresbericht,  XXXVII.,  der  historisch-antiquar.  Gesellschaft  von  Graubünden.  Jahrgang 
1907.  Chur,  Sprecher  und  Valer.  1908.  — Darin:  Bob.  Hoppeier,  Beiträge  zur  Rechts¬ 
geschichte  der  Talschaft  Savien  im  Mittelalter.  —  P.  v.  Planta- Fürstenau,  Wappen  und 
Siegel.  —  Fritz  Jecklin,  Das  älteste  Churer  Steuerbuch  vom  Jahre  1481.  Mit  Erläuterungen. 
(R.  :  NZZg.  1908,  Nr.  102,  v.  Meyer  v.  Knonau).  —  Paul  Sprecher,  Die  Ermordung  des 
Oberst  Hans  Sprecher  zu  Maienfeld  am  12.  Nov.  1631.  —  Martin  Trepp,  Heinrich  Bansi 
(f  1835). 

IKunstdenkmäler,  Berner.  Hg.  vom  kant.  Verein  f.  Förderung  des  hist.  Museums  in  Bern, 
vom  hist.  Verein  des  Kts.  Bern,  von  der  bern.  Kunstges.,  vom  bern.  Ingenieur-  und 
Architektenverein  und  vom  bern.  kant.  Kunstverein.  Bd.  III,  Liefg.  5  u.  6,  Bd.  IV, 
Liefg.  1.  fol.  12  Kunstblätter  mit  Text.  Bern,  Wyss.  —  Inhalt:  J.  Stammle)-,  Der 
Hirtenstab  eines  Fürstbischofs  von  Basel.  —  A.  Keller,  Das  Reiterbildnis  des  Generals 
Scipio  von  Lentulus  (1714 — 1786).  —  P.  Kasser,  Die  Kanzel  in  der  Kirche  von  Oberbipp. 
—  Ad.  Lechner  u.  A.  Zesiger ,  Der  Berner  Teil.  —  E.  Bähler,  Die  Kirche  von  Blumen¬ 
stein.  —  W.  F.  v.  Mülinen ,  Glasgemälde  des  Standes  Bern  (um  1510).  —  A.  Keller,  Zwei 
silberne  Ehrengeschirre  von  G.  A.  Rehfuss.  —  E.  J.  Propper,  Ansicht  der  Stadt  St.Ursitz 
im  Jahre  1580.  —  Ansichten  der  «Porte  de  St-Pierre»  und  der  «Porte  de  St-Jean»  in 
St.  Ursitz.  —  A.  Keller,  Typen  schweizerischer  Hellebarden  im  historischen  Museum  zu 
Bern.  —  A.  Zesiger,  Der  Büchsenschütze  aus  dem  alten  Zeughause  in  Bern. 

IKunstdenkmäler  der  Schweiz.  Mitteilungen  der  Schweiz.  Gesellsch.  f.  Erhaltung  historischer 
Kunstdenkmäler.  NF.  6.  (Fortsetzung):  J.  Zemp,  Das  Kloster  St.  Johann  zu  Münster  in 
Graubünden  (Forts.).  Mitili,  u.  IO  Taf.  II  S.  u.  S.  41 — 66.  fol.  Genf,  Atar.  Fr.  15. — . 
(R.  :  NZZg.  1909.  Nr.  103,  2.  A.  v.  K.  Escher). 

Künstler-Lexikon,  Schweizerisches.  Hg.  mit  Unterstützung  von  kunstfreundlichen  Privaten 
vom  Schweiz.  Kunstverein.  Redigiert  unter  Mitwirkung  von  Fachgenossen  von  Carl  Bruii. 
Frauenfeld,  Huber.  8.  Liefg.  =  Bd.  2,  S.  481 — 640.  Nüscheler— Rittmeyer. 

Mémoires  et  documents  publiés  par  la  société  d’histoire  et  d’archéologie  de  Genève.  2me  série, 
tome  8me,  livr.  3,  p.  353 — 699.  Genève,  Jullien  et  Georg,  1908.  —  Darin:  Ed.  Chapuisat , 


Le  commerce  et  l’industrie  à  Genève  pendant  la  domination  française  (1798 — 1813).  —  2mi 
série,  tome  llme,  livr.  1,  p.  1 — 205.  Genève,  Jullien  et  Georg,  1908.  —  Darin:  Eug.  Demole P 
Numismatique  de  l’évêché  de  Genève  aux  XIe  et  XIIe  siècles.  —  Ed.  L.  Burnet ,  Essa?, 
sur  la  chronologie  en  usage  dans  les  chartes  du  diocèse  de  Genève  au  XIIe  siècle. 

Mitteilungen  zur  vaterl.  Gesch.,  hg.  vom  hist.  Verein  in  St.  Gallen.  Bd.  30.  3.  Folge.; 

Bd.  10.  2.  Hälfte.  VI  S.  u.  S.  497 — 955.  St.  Gallen,  Fehr.  Fr.  20.  — ■  Inhalt:  Vadi- 
anische  Briefsammlung,  Teil  6,  2.  Hälfte:  1546 — 1551,  hg.  v.  E.  Arbenz  u.  H.  Wartmannt 

Mitteilungen  des  histor.  Vereins  des  Kantons  Schwyz.  18.  Heft.  Schwyz,  Steiner.  1 9 0 77 
Inhalt:  Martin  Reichlin ,  Die  schwyzerische  Oberallmende  bis  zum  Ausgang  des  15.  Jahr-' 
hunderts.  Ein  Beitrag  zur  schwyzerischen  Rechtsgeschichte.  —  Martin  Ochsner ,  Das. 
Hungerjahr  1817  im  Lande  Schwyz.  19.  Heft.  1908.  —  Inhalt:  M.  Ochsner ,  Nicolaus 
Ignaz  Fuchs  von  Einsiedeln,  Major  in  kgl.  englischem  Dienste.  —  M.  Helhling ,  Tage¬ 
buch  des  P.  Joseph  Dietrich  von  Einsiedeln  als  Statthalter  von  Pfäffikon.  —  id.,  Tage¬ 
buchabschluss  des  Einsiedlerpaters  Joseph  Dietrich  als  Beichtiger  im  Kloster  Fahr.  — 
Od.  Ringholz ,  Der  Kalender  der  ehemaligen  fürstäbtlichen  Kanzlei  in  Einsiedeln.  —  id.. 
Das  Doktordiplom  des  Wendelin  Oswald  vom  14.  Sept.  1518.  —  A.  Truttmann ,  Chronife 
des  alt  Landammann  Joseph  Ulrich  von  Küssnacht.  —  Kleine  Mitteilungen.  —  Beilage? 
zu  Heft  19.  Die  Ratsprotokolle  des  Kant.  Schwyz  1548 — 1748.  II.  Bd. 

Mitteilungen  der  antiquar.  Gesellschaft  (kant.  Ges.  für  Gesch.  u.  Altertumskunde)  in  Zürich. 
Bd.  26,  Heft  6.  4°.  S.  267—316.  Mit  7  Hl.  Zürich,  Fäsi  u.  Beer.  1908.  —  Inhalt::: 
Hans  Lehmann,  Zur  Geschichte  der  Glasmalerei  in  der  Schweiz.  2.  Teil:  Die  monu¬ 
mentale  Glasmalerei  im  15.  Jahrhundert.  2.  Hälfte,  1.  Abschnitt.  St.  Gallen,  Schaff¬ 
hausen,  Basel. 

Monat-Rosen  des  Schweiz.  Studenten-Vereins  und  seiner  Ehrenmitglieder.  Red.:  R.  Müller„. 
J.  Bondallaz,  G.  Pometta.  52.  Jahrg.  Luzern,  Schill.  —  Darin:  K.  Helhling ,  Der  Schweiz. 
Studentenverein  und  die  Politik. 

Musée  Neuchâtelois.  Recueil  d’histoire  nationale  et  d’archéologie.  Organe  de  la  société: 
d’histoire  du  canton  de  Neuchâtel.  XLVme  année.  Neuchâtel,  impr.  Wolfrath  et  Sperlé. 
Fr.  8.  —  Inhalt  :  Aug.  Dubois ,  Un  billet  inédit  de  J.  J.  Rousseau  à  Isabelle  dTvernois. 

—  P.  Favarger ,  Attestation  d’apprentissage  de  Ferdinand  Berthoud.  —  Marcel  Godetr 
La  vie  de  Neuchâtel  au  milieu  du  XVIIrae  sièle.  —  Philippe  Godet,  Lettres  inédites  dee 
Mylord  Maréchal.  —  G.  Perregaud ,  Ferdinand  Berthoud  et  son  œuvre.  —  F.  Porchat ,  Le? 
journal  d’Abram  Ducommun  en  1749  —  Arnold  Robert ,  Lettres  de  Claude  Mango  et  de* 
Marie  de  Bourbon.  —  Ch.  Robert ,  Max  Diacon.  —  id.,  Un  exemplaire  de  la  chronique? 
de  Stettler  aux  armes  de  la  ville  de  Neuchâtel.  —  id.,  Châteaubriand  candidat  à  la.i 
charge  de  gouverneur  de  Neuchâtel.  —  Wavre,  W.,  Extrait  des  comptes  de  la  BonrserieJ 
de  la  ville  de  Neuchâtel  (suite).  —  id.,  Les  fontaines  de  Laurent  et  Jacques  Perrod,  à.t 
Neuchâtel  et  à  Lausanne.  —  Wavre  et  Vouga,  La  Tène:  fouilles  de  1907.  —  Prome¬ 
nades  neuchâteloises  en  France.  —  Petite  chronique. 

Neujahrsblatt,  86,  hg.  v.  d.  Gesellsch.  zur  Beförderung  des  Guten  und  Gemeinnützigen  ins 
Basel  für  1908:  August  Bernoulli,  Basel  in  den  Dreissigerwirren.  Teil  2:  Die  zweite1 
Revolution  bis  zur  teilweisen  Trennung  im  März  1832.  Mit  3  Portr.  u.  1  Taf.  4°.  83  S. . 
Basel,  Helbing  und  Lichtenhahn.  Fr.  1. — . 

—  :  der  lit.  Gesellschaft  in  Bern  für  1908:  Werner  Sutermeister,  Zur  politischen  Dichtung 

der  deutschen  Schweiz  1830 — 1848.  4°.  80  S.  Bern,  Wyss.  Fr.  2.50.  (R.  :  Bund 

1908.  Nr.  30.  Basi.  Nadir.  1908,  Nr.  76.) 

—  :  des  hist.  Vereins  des  Kantons  Bern  für  1908:  Ed.  Bähler ,  Kulturbilder  aus  der  Re- 

fugientenzeit  in  Bern  (1685 — 1699).  4°.  98  S.  Bern,  Grunau.  Fr.  2.80.  (R.  :  Bund 

1908,  Nr.  40  u.  42  :  Basi.  Nadir.  1908.  Nr.  107,  1.  Beil.;  NZZg.  1908,  Nr.  101,  1.  M.; 
der  Kirchenfreund  1908,  Nr.  11.  von  W.  Hadorn.) 

—  :  Bieler,  1908.  Hg.  vom  histor.  Verein.  Mit  1  Lichtdruck,  72  S.  Biel,  Riifenacht. 

—  Inhalt:  E.  Schmid- Löhner,  Zur  Einführung.  —  id.,  Die  letzten  Tage  des  alten  Biel. 

—  A.  Bähler,  Zum  Titelbild  (Biel  im  Jahre  1624).  —  H.  Türler,  Die  Bewerbung  des 
Jakob  Rosius  um  die  Pfarrei  Pieterlen.  —  Ed.  Bähler,  Fürstenbesuche  im  alten  Biel. 

—  E.  Schmid-Lohner,  Bieler  Chronik. 

—  :  hg.  vom  histor.  Verein  des  Kantons  St.  Gallen  für  1908:  Aug.  Hardegger,  Marienzell 
zu  Wurmsbach.  Mit  2  Taf.  u.  Ili.  4'*.  63  S.  St.  Gallen,  Zollikofer.  Fr.  2.40. 
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"euj ahrsblatt,  16.  des  histor.-antiquarischen  Vereins  und  des  Kunstvereins  Schaffhausen  für 
1908.  4°.  Mit  4  Taf.  und  16  Abb.  Schaffhausen,  Selbstverlag  der  Herausgeber.  —  Inhalt  : 
G.  Walter,  Das  Militärwesen  im  alten  Schaffhausen.  — -  H.  Bollinger,.  Geschichte  des 
kaut.  Offizier-Vereins  Schaffhausen.  (R.:  S.-Bl.  des  Bund,  1908,  Nr.  1.) 

14.  historisches,  hg.  vom  Verein  für  Geschichte  und  Altertümer  von  Uri  für  1908. 
102  S.  Altdorf,  Gisler.  Fr.  2.50.  —  Inhalt:  Josef  Müller,  Walter  und  Peter  von 
Spiringen,  zwei  hervorragende  Urner  aus  der  Entstehungszeit  der  Eidgenossenschaft, 
1275 — 1321.  —  Martin  Zgraggen ,  Ueber  den  Bau  der  Pfarrkirche  in  Schattdorf,  1728 — 
1734.  Anhang:  Tabelle  über  die  Volkszählungen  in  Uri  anno  1745,  1850  u.  1900.  — 
M.  Helbling ,  Merkwürdige  Vorkommnisse  im  Leben  des  P.  Basilius  Stricker  O.  S.  B.  von 
Altdorf,  gestorben  1684.  —  id.,  Pergamenturkunde  im  Chortürmchenknopf  des  Klosters 
Seedorf.  —  Ed.  Wymann,  Pater  Paul  Stygers  Beziehungen  zu  Uri  in  den  Jahren  1798 
und  1799.  CR.:  NZZg,  1908,  Nr.  108,  3.  Bl.,  von  R.  H.) 

45.  der  Hülfsgesellschaft  von  Winterthur  für  1908:'  Alex.  Isler,  Die  Winterthurer 
Stadtkirche.  64  S.  Winterthur,  Buchdr.  Winterthur. 

-:  243.  der  Stadtbibliothek  Winterthur  für  1908:  Caspar  Hauser ,  Das  Augustiner  Chor¬ 
herrenstift  Heiligenberg  bei  Winterthur  (1225 — 1525).  Mit  1  Taf.  u.  Beil.:  Anniver¬ 
sarium  des  Chorherrenstiftes  H.,  1342.  4°.  80  S.  Winterthur,  Geschw.  Ziegler.  Fr.  2. — . 
(R.  :  Zeitschr.  f.  schw.  Kirchengesch.  1909.  S.  59,  v.  R.  Hoppeier.) 

-:  Zofinger,  1908,  hg.  von  Freunden  der  Heimat.  4.  Jahrg.  Zoüngen,  Fehlmann.  — 
Darin:  E.  Jenny,  «Der  Engere»  in  Zofingen  und  Joseph  Victor  Scheffel.  —  C.  Schauen¬ 
berg- Ott,  Das  erste  Jahrhundert  des  Kadetten-Korps  von  Zofingen.  —  Franz  Zimmerlin , 
Zofinger  Jahrzeitbücher.  —  id .,  Nachrichten  über  Zofingens  Anteil  an  den  Burgunder¬ 
kriegen.  —  id.,  Vom  Bärenhof. 

-:  Zuger,  1908.  Hg.  v.  d.  gemeinnützigen  Gesellschaft  des  Kantons  Zug.  4°.  63  S. 
Zug,  Anderwert.  —  Darin:  P.  Diebolder ,  Bürgermeister  Johann  Heinrich  Waser  von 
Zürich  und  das  Bundeserneuerungsprojekt  von  1655.  —  Emil  Suter ,  Das  Kloster  Frauenthal. 
Geschichtl.  Mitteilungen.  —  (R.  :  NZZg.  1908,  Nr.  108,  3.  Bl.  v.  R.  H.) 

— .  103.  der  Feuerwerkergesellschaft  (Artillerie- Kollegium)  in  Zürich  für  1908: 
Conrad  Escher ,  Eine  schweizerische  Garnison  zur  Beschützung  der  Neutralität  der  Reichs¬ 
stadt  Strassburg  in  den  Jahren  1673 — 1679.  Mit  5  111.  u.  3  Taf.  4°.  41  S.  Zürich, 
Fäsi  u.  Beer.  Fr.  3. — 

—  :  108.  der  Zürcherischen  Hülfsgesellschaft  für  1908:  W.  Kupferschmid ,  Aus  den 

Erfahrungen  eines  Strafhauspfarrers.  Kl.  4°.  63  S.  Zürich,  Schulthess  u.  Cie. 

Fr.  2.50.  (R.:  NZZg.  1908,  Nr.  38.) 

—  :  der  Zürcher  Kunstgesellschaft  für  1908:  W.  L.  Lehmann,  Rudolf  Koller  (1828 — 1905). 

Mit  16  Abb.  u.  4  Taf.  4°.  52  S.  Zürich,  Fäsi  u.  Beer.  Fr.  3. — 

—  :  hg.  von  der  Stadtbibliothek  in  Zürich  für  1908.  Nr.  264:  Hermann  Escher, 
Die  Staatsgefangenen  auf  Aarburg  im  Winter  1802/03.  Aus  den  Aufzeichnungen  des 
Seckeimeisters  Joh.  Caspar  Hirzel.  Mit  1  Taf.  4°.  48  S.  Zürich,  Fäsi  u.  Beer.  Fr.  3. — 

—  :  z.  Besten  des  Waisenhauses  in  Zürich  für  1908,  Stück  71:  Wilhelm  Oechsli , 

Der  Durchzug  der  Alliierten  durch  die  Schweiz  im  Jahre  1813/14.  Teil  2.  Mit  1  An¬ 
sicht  u.  1  Taf.  4°.  IV  u.  56  S.  Zürich,  Fäsi  u.  Beer.  Fr.  3.60.  (R.:  NZZg.  1908 

Nr.  8  v.  M.  v.  K[nonau];  Bibi.  univ.  1909,  II,  423). 

fleujahrsblätter,  Brugger,  für  Jung  und  Alt.  19.  Jahrg.  1908.  Brugg,  Buchdr.  «Elfinger¬ 
hof».  —  Darin:  E.  Anner,  Lorenz  Froelich.  —  V.  Jahn ,  Der  Brand  des  Schlosses 
Kasteln.  —  Alf .  Amsler)  Ueber  den  Aufenthalt  der  fränkischen  Truppen  im  Bezirk  Brugg, 
1798—1800.  I.  Teil,  1798. 

Quellen  zur  Schweizer  Geschichte.  Hg.  v.  d.  allg.  geschichtforsch.  Gesellschaft  der  Schweiz. 
Basel,  Basler  Buch-  und  Antiquariatshandlung.  NF.  Abteilg.  I:  Chroniken.  Bd.  1: 
R.  Luginbühl ,  Heinrich  Brennwalds  Schweizerchronik.  Bd.  1.  VIII  u.  503  S.  Fr.  12.80. 
(R.  :  S.-Bl.  des  Bund  1908,  Nr.  13  v.  G.  T[obler];  Gött.  gel.  Anz.  1909,  S.  172 — 174 
v.  Meyer  v.  Knonau). 

Revue  suisse  de  numismatique,  publiée  par  le  comité  de  la  société  suisse  de  numismatique 
sous  la  direction  de  Eug.  Demole.  Tome  XIV,  lere  livr.  Genève,  au  siège  de  la  société. 
1908.  —  Inhalt:  F.  Imhoof-Blumer ,  Zur  griechischen  und  römischen  Münzkunde  (Schluss). 
—  E.  Demole ,  Méthode  rationelle  pour  indiquer  la  direction  des  légendes  numismatiques 
et  le  point  d’ou  elles  partent.  —  id.,  Médailles  inédites  de  F.-C.  de  La  Harpe.  — 
E.  Demole  et  H.  Cailler ,  Paul-Frédéric  Stroehlin.  —  Mélanges. 


(530 


Revue  historique  vaudoise.  Bulletin  historique  de  la  Suisse  romande.  Publiée  sous  11 
direction  de  P.  Maillefer  et  Eug.  Mottaz.  Organe  officiel  de  la  société  vaudoise  d’bis 
toire  et  d’arcliéologie  et  de  la  commission  des  monuments  historiques.  16me  année 
Lausanne,  Vincent.  Fr.  5. — .  Table  des  matières  :  Eug.  de  Budé,  Le  tour  du  lac  il  y 
cent  ans.  —  E.-L.  Burnet,  Etude  sur  la  chronologie  en  usage  dans  le  canton  de  Vauci 

—  Aug.  Burnand,  Mort  d’un  officier  vaudois  à  la  Bérésina  (1812).  —  Maxime  Reymona 
Etude  d’histoire  lausannoise:  les  origines  de  l’organisation  municipale.  —  E.  Couvreu 
A  propos  de  la  «trompette  de  Marengo».  —  Gacon,  Documents  historiques.  (1798.)  — 
P.  Maillefer,  La  révolution  vaudouise  à  Bex  et  dans  le  bailliage  d’Aigle.  —  A.  de  Seig 
neux ,  Une  curiosité  littéraire.  —  L.  Gander ,  Histoire  de  la  colonie  de  Chabag.  —  E.  M 
Chronique  de  Rougemont.  —  I.  Cart,  Du  rôle  joué  par  quelques  citoyens  genevois  a, 
début  de  la  Révolution  française.  —  H.  Secrétan ,  La  dépopulation  de  l’empire  romaii 
et  les  invasions  germaniques.  —  Mme  Schlesinger- T hury,  Notice  sur  Maria-Belgia,  ba] 
ronne  de  Prangins.  —  F.- R.  Gampiche ,  Un  Vaudois  sous  la  Révolution.  —  Eug.  Secrétan 
François-Adolphe  de  Dompierre,  un  lieutenant-colonel  archéologue  (1775 — 1844).  —  Aug 
Burnand,  L’origine  de  l’église  française  de  la  ville  de  Berne.  —  Schlesinger-Thury 
Accord  de  succession  à  Mézières.  —  B.  Dumur,  Les  cinq  merveilles  de  Lutry.  •- 
P.  Favarger,  Six  lettres  inédites  de  Seigneux  de  Correvon  à  François  Pierre  de  Diesbach: 

—  Eug.  Rochaz ,  Contrat  de  mariage.  —  Petite  chronique  et  bibliographie. 

Schriften  des  Vereins  für  Beschichte  des  Bodensees  und  seiner  Umgebung.  37.  Heft 
Lindau  1908.  —  Darin:  A.  Rothpletz,  Die  Geschichte  der  Bodenseegegend  vor  der  Eis:- 
zeit.  —  G .  Tumbült ,  Die  Grafschaft  des  Linzgaus.  —  Anton  Pletscher,  Sitten,  Gebrauch- 
und  ländliches  Leben  im  Dorfe  Schleitheim  am  Randen,  Kt.  Schaffhausen,  im  vorige] 
Jahrhundert.  —  E.  Sulger  Büel,  Verfassungsgeschichte  der  Stadt  Stein  am  Rhein. 

Schweiz,  Die.  Illustrierte  Zeitschrift.  12.  Band.  Zürich,  Verlag  der  «Schweiz».  Fr.  14. — 
Darin:  R.  Günther ,  Schweizerische  Verkehrswege  in  alter  und  neuer  Zeit.  —  Julie  Heierln 
Die  Entstehung  der  Schweizer  Volkstrachten.  —  0.  Schabbel ,  Richard  Wagner  und  di 
Schweiz.  —  E.  A.  Stückelberg ,  Die  Basler  Münsterkrypta.  —  id Eine  alte  Unsitte.  — 
id.,  Ein  Schweizerischen  vor  hundert  Jahren.  —  Ad.  Tentenberg,  Frau  Rat  Goeth« 
und  Lavater.  —  id.,  Conrad  Ferdinand  Meyer,  der  Dichter  und  Mensch.  —  0.  Waser 
Erinnerungen  an  den  «Walliser  Raphael».  —  Eugen  Ziegler,  Aus  Hallers  Dichtung.  Eil 
Beitrag  zur  Feier  vom  16.  Oktober  1908.  —  0.  Winkler,  Die  alte  Herrschaft  Grüningen] 

Taschenbuch  der  historischen  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau  für  1908.  148  S.  Aaraui 

Sauerländer.  —  Inhalt:  Hans  Lehmann,  Das  ehemalige  Cisterzienserkloster  Maris  stelle 
bei  Wettingen  und  seine  Glasgemälde.  Mit  111.  2.  umgearb.  A  ufi. 

Taschenbuch,  Neues  Berner,  auf  das  Jahr  1908.  Hg.  von  H.  Türler.  327  S.  Bern,  K.  J.  Wyss 
Fr.  5.—  .  Inhalt:  A.  Plüss,  Aus  den  Lebenserinnerungen  Alfred  Carl  Friedrichs  von 
Büren,  1797 — 1802.  —  P.  Hasser,  Die  Herren  von  Aarwangen.  —  R.  Ischer,  J.  G! 
Zimmermanns  Briefe  an  Haller,  1756 — 1757.  —  A.  Plüss,  Huttwil  bis  zum  Uebergang 
an  Bern  im  Jahre  1408.  —  A.  Zesiger,  Geschichte  der  Gesellschaft  zu  Mittelleuen  ir: 
Bern.  —  Berner  Chronik  vom  1.  Nov.  1906  bis  31.  Okt.  1907,  (R.:  NZZg.  1908,  Nr.  1001 

1.  M.) 

Taschenbuch,  Zürcher,  auf  das  Jahr  1908.  Hg.  von  einer  Gesellschaft  zürcherischer  Geschichts:; 
freunde.  NF.  31.  Jahrg.  300  S.  Zürich,  Fäsi  u.  Beer.  Fr.  5. — .  Inhalt:  Ad.  Bürklii 
Wanderung  durch  die  französischen  Hoch-Pyrenäen  im  Monat  Juni  1842.  —  O.  Run ’ 
ziker  u.  C.  Keller- Esch  er,  Herrn  alt  Seckeimeister  Salomon  Hirzeis  fünfzigste  Rede  zum 
Andenken  des  Bestandes  der  moralischen  Gesellschaft  durch  ein  halbes  Jahrhundert! 
Gehalten  zu  Zürich  am  27.  Januar  1814.  —  Conr.  Escher ,  Erlebnisse  beim  Grenzbe*» 
setzungsdienst  im  Winter  1871.  —  Ad.  Jakob,  Die  älteste  Zürcher  Zeitung.  —  A.  Wald- 
burger,  Der  Bezirk  Andelfingen  zur  Zeit  der  Reformation.  —  E.  Egli,  Zwei  Breitinger-' 
Briefe  aus  einer  zürcherischen  Autographensammlung.  —  H.  Trog,  Friedrich  Theodor 
Vischer  und  Gottfried  Keller.  —  S.  Z.,  Zürcher  Chronik  vom  1.  Okt.  1906  bis  zum 
30.  September  1807.  (R.  :  NZZg.  1907,  Nr.  353.) 

Zeitschrift,  Basler,  für  Geschichte  und  Altertumskunde.  Hg.  v.  d.  hist.  u.  antiquar.  Ge¬ 
sellschaft  zu  Basel.  Basel,  histor.  u.  antiquar.  Ges.  Staatsarchiv.  —  Inhalt:  7.  Bd, 

2.  Heft  :  Max  Hossfeld,  Johannes  Heynlin  aus  Stein  (Schluss).  —  Karl  Gauss,  Liestalss 
Pfarrer  und  Schulmeister  in  der  Zeit  der  Reformation.  —  Miszellen.  — -  8.  Bd.  :  Car» 
Roth,  Die  farnsburgischen  Urbarien  von  1372 — 1461.  —  Adolf  Lechner,  Solothurnische 
Nachklänge  zum  Dijoner  Vertrag.  —  Th.  Burckhardt-Biedermann,  Zweimal  beschriebenen 
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Inschriftstein  von  Augst.  —  Karl  Stehlin,  Ueber  die  angebliche  römische  Münzwerkstätte 
in  Augst.  —  Emil  Dürr,  Die  Chronik  des  Felix  Hemerli  (Zweite  Fortsetzung  der  Chronik 
der  Stadt  Zürich).  —  P.  R.  Kölner,  Die  Basler  Standestruppen,  1804—1856.  —  E.  A. 
Stückelberg ,  Die  Bischofsgräber  der  hintern  Krypta  des  Basler  Münsters,  mit  Beschrei¬ 
bung  der  Textilfunde  durch  W.  Pfister.  —  M.  Ginsburger ,  Die  Juden  in  Basel.  — 
Al.  Pfister,  Aus  den  Berichten  der  preussischen  Gesandten  in  der  Schweiz,  1833 — 1839. 
Zeitschrift  für  Schweizerische  Kirchengeschichte.  Revue  d’Histoire  Ecclésiastique  Suisse. 
Hg.  v.  A.  Büchi  u.  J.  P.  Kirsch.  2.  Jahrg.  1908.  Stans,  H.  v.  Matt.  Fr.  6. — .  Inhalt: 
DK  Arbeiten  des  Schweiz.  Bundesarchives.  —  M.  Besson,  Bulletin  d’ancienne  histoire 
ecclésiastique  suisse  pour  1907.  —  id.,  Découverte  d’un  cimetière  burgonde.  —  id.,  Une 
lettre  de  Jean  d’Arenthon,  évêque  de  Genève.  —  A.  Büchi ,  Zur  Geschichte  des  St.  Al- 
banklosters  in  Basel  1513  —  1525.  —  Catalogue  des  prieurs  et  recteurs,  suivi  de  mentions 
inédites  sur  le  personnel  et  le  nécrologue  de  la  Lance.  —  F.  Dubois .  Les  armoiries  des 
abbés  de  Saint-Maurice,  évêques  de  Bethléem.  —  F.  Ducrest ,  Note  sur  Richard  de  Prez. 

_  K  Hata,  Die  Solothurner  Schriftsteller  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Ende  des 

XVI.  Jahrhunderts.  Hg.  u.  mit  Anmerkungen  versehen  von  L.  R.  Schmidlim  —  E.  Folle- 
tête  '  S.  Rodolphe  ou  Ruf.  —  id.,  Un  cimetière  juif  dans  l’ancien  évêché  de  Bâle.  — 
j  p  Kirsch ,  La  fiscalité  pontificale  dans  les  diocèses  de  Lausanne.  Genève  et  Sion  à 
la  fin  du  XIIIme  et  au  XIVme  siècles.  —  Lütoîf,  Anfänge  christlicher  Kultur  im  Gebiete 
Luzerns.  —  D.  Muratore ,  Un  signore  del  Vaud  alla  Crociata  di  Umberto  II,  Delfino  de- 
Viennese.  —  L.  B.,  P.  Maurus  Heidelberger  aus  St.  Gallen.  —  E.  Büegg,  Zwingli  in 

Wien.  _  A.  Scheiwiler,  Die  Vorgeschichte  Abt  Bernards  II.  von  St.  Gallen.  —  L.  B 

Schmidlin  Décret  touchant  les  prêtres  français  réfugiés  à  Soleure  en  1793.  — .  G.  Schuh, 
mann  Thomas  Murner  u.  die  Berner  Jetzertragödie.  —  E.  A.  Stückelberg,  Ein  Titular- 
abt  von  Fontaine-André.  —  id.,  Frühmittelalterliche  Kreuzformen.  —  id.,  Des  Baslers 
Thurneysen  Heiligenbilder.  —  E.  Wymann ,  Der  Kaisertitel  in  der  Liturgie.  id.,  Eine 
biblische  Satire  auf  den  Zerfall  des  hl.  römischen  Reiches.  —  id.,  Karl  Borromeo  und 
seine  Metropole  im  Jahre  1581.  —  id.,  Eine  Stimme  aus  Uri  zu  gunsten  der  Jesuiten  — 
id.,  Fenster-  und  Wappenschenkungen  des  Stiftes  Rheinau  nach  Wettingen.  id.,  Die 
Stiftung  der  St.  Antoniuspfründe  an  der  Wassèrkirche  zu  Zürich  1467.  -  id.,  Eine  De- 
dikation  des  Reformators  Kaspar  Hedio,  —  Rezensionen.  —  Bibliographie.^ 

Zeitschrift  Schweizerische  Pädagogische.  Hg.  vom  Schweiz.  Lehrerverein.  Red.:  I. 
Fritschi’  18.  Jahrg.  Zürich,  Orell  Füssli.  —  Darin:  J.  J.  Schaffner,  Die  Ausbildung 
der  Lehrer  im  Landbezirk  Basel  von  1800  bis  1830.  —  K.  Uhler ,  Die  Jugendschriften¬ 
kommission  des  Schweiz.  Lehrervereins  in  ihrer  fünfzigjährigen  Tätigkeit  von  1858  — 1908. 

—  M.  Zollinger.  Die  Alpen  in  der  deutschen  Dichtung.  Zu  A.  v.  Hallers  200.  Geburtstag. 
Zeitschrift  für  Schweiz.  Recht.  Hg.  v.  Andreas  Heusler.  49.  Bd.  NF.  27  Bd.  Basel, 

Helbing  u.  Lichtenhahn.  —  Darin:  Max  Gmür,  Die  Bannbriefe  der  schwyzenschen 
Oberalimeindkorporation.  —  P.  Mutzner,  Beiträge  zur  Rechtsgcschichte  Granbundens  im 
Mittelalter.  —  Rechtsquellen  des  Kantons  Tessin  (Forts.):  Das  Statutenbuch  des  vogtei 
Mendrisio  und  Balerna  von  1785/1788,  hg.  von  Andr.  Heusler.  . 

Zeitschrift  für  die  Schweiz.  Statistik.  Hg.  v.  d.  Zentralkommission  der  Schweiz  statist.  Ue- 
sellsch.  unter  Mitwirkung  des  eidg.  statist.  Bureaus.  44.  Jahrg.  1908.  Bern,  I  ranche. 
Darin:  Hans  Altherr,  Eine  Betrachtung  über  neue  Wege  der  Schweiz.  Munzpoiitik. 

Gh.  Pasteur ,  Das  Postwesen  und  die  Tagsatzung  und  die  Uebernahme  der  kantonalen 
Posten  durch  den  Bund  1803—1848.  —  Ed.  Derivaz,  Monographie  de  St.-Gmgolph- Valais. 

—  L.  Meuer,  Les  recensements  de  la  population  du  canton  du  Valais  de  UJ8  a  IdOO. 

—  D.  hnesch,  Beiträge  zur  Geschichte  und  Statistik  der  Pfarrgeineinde  Naters.  - 
Ad.  Biderbost,  Ernen.  Eine  Gemeindemonographie.  —  Paul  Hofer,  Die  schweizerischen 
Zivilstandsregister.  —  H.  de  Preur,  Résumé  historique  des  routes  et  passages  du  canton 
du  Valais.  —  id.,  Notice  historique  des  chemins  de  fer  du  canton  du  Valais.  —  H. 
Volluz,  Notice  sur  les  sociétés  de  secours  mutuels  du  Valais.  —  L.  Meyer  Die  perio¬ 
dischen  Walliser  Drucksachen  im  XIX.  Jahrhundert,  fortgefuhrt  bis  ins  Jalir^  190i. 

A.  Michaud ,  Monographie  de  la  commune  de  Champéry.  —  E.  Uausen,  Die  Btarrei 
Mörel.  Monographie.  —  Zwei  Walliser  Statistiker.  -  F.  Rauchenstein ,  ;Die  Bewässe¬ 
rungskanäle  im  Kanton  Wallis.  —  G.  Lorétan,  La  sylviculture  en  Valais.  —  R .  Hanni, 
Notice  sur  les  industries  et  les  arts  et  métiers  en  Valais.  —  H.  Leuzinger,  Notes  his¬ 
toriques  et  statistique  sur  les  guides  de  montagnes  du  Valais.  —  J.  Hirt,  Die  appen- 
zellische  Rettungsanstalt  für  Knaben  in  Wiesen  bei  Herisau,  1849—1907.  —  Kursteiner, 
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Zu  den  Bevölkerungsverhältnissen  von  Ausserrhoden  in  älterer  Zeit.  —  Ed .  DAm,  His¬ 
torisch-statistische  Glossen  zur  Entwicklung  des  appenzellischen  Zeitungswesens.  — 
A.  Marti ,  Ueber  die  Entstehung  der  appenzellischen  Kantonsbibliothek.  —  J.  Merz ,  Die 
Kornkassen  der  Gemeinde  Herisau. 

Zeitschrift,  Schweiz,  theologische.  Red.:  Aug.  Waldsburger.  25.  Jahrg.  1908.  Zürich,  Frick. 
Fr.  6.  — .  Darin,:  K.  G.  Götz ,  Die  Geschichte  der  Basler  Liturgie  seit  der  Reformation. 
—  P.  Schweizer ,  Die  religiöse  Auffassung  der  Weltgeschichte.  Eine  geschichtsphilo¬ 
sophische  Studie,  dem  Andenken  Alexander  Schweizers  zu  seinem  hundertjährigen  Ge¬ 
burtstag  (14.  März  1908)  gewidmet.  —  Ernst  Wipf ,  Gottfried  Kellers  Religion,  ihr 
Werden  und  Wesen. 

Zwingliana.  Mitteilungen  zur  Geschichte  Zwinglis  und  der  Reformation.  Hg.  vom  Zwingli¬ 
verein  in  Zürich.  Red.  :  E.  Egli ,  Bd.  II.  Nr.  7  u.  8.  Zürich,  Zürcher  u.  Furrer. 
Fr.  1.50.  —  Inhalt:  E.  Egli ,  Konrad  Pellikan.  —  id .,  Leo  Jud  und  seine  Propaganda¬ 
schriften  (Schluss.)  —  W.  Köhler ,  Ist  das  Zürcher  Ratsmandat  evangelischer  Predigt 
von  1520  ein  angebliches?  —  Ad.  Fluri ,  Cosinas  Aider,  der  Komponist  des  Gedächtnis¬ 
liedes  auf  Zwingli,  mit  Verz.  der  Kompositionen  von  A.  Thürlings.  —  Th.  Burckhardt- 
Biedermann ,  Zum  Artikel:  «Aus  Zwinglis  Bibliothek.»  E.  Egli ,  Der  Basler  Karthäuser 
und  Chronist  Carpentarii.  —  H.  Lehmann ,  Hans  Jakob  Stampfer,  ein  Zürcher  Medailleur 
und  Goldschmied  der  Reformationszeit.  —  Th.  Burckhardt- Biedermann ,  Hieronymus  Gun- 
tius.  —  G.  Meyer  v.  Knonau,  lieber  eine  neueste  Beurteilung  der  Zwinglischen  Refor¬ 
mation.  —  Ad.  Lechner ,  «Zwinglis  Hütte»,  —  E.  Egli ,  Aus  Zwinglis  Bibliothek.  — 
id .,  Zu  Werner  Steiners  Reformationschronik.  —  id.,  Chronikalische  Notizen.  —  id ., 
Eine  Walliser  Frau.  —  id .,  Brand  eines  Grossmünsterturmes.  —  Miszellen. 

III.  Schule  uud  Gelehrte. 

Amacher,  M.  Festschrift  zur  Einweihung  des  neuen  Schulhauses  in  Wilderswil.  Früh¬ 
ling  1908.  Hg.  von  der  Primarschulkommission,  bearb.  von  M.  A.  48  S.  Interlaken, 
Balm  er. 

Blaser,  Fritz.  Die  Sekundarschule  Langeuthal  auf  die  75-jährige  Jubiläumsfeier,  27.  Sept.  1908. 
Mit  1  Taf.  55  S.  Langeuthal,  Buch-  und  Akzidenzdr.  ,, Merkur“. 

Bretschneider,  Carl.  Isaak  Iselin  (1728 — 1782).  Ein  schweizer.  Physiokrat  des  XVIII. 
Jahrhunderts.  IV  und  172  S.  Diss.  Bern.  Aachen,  Aachener  Verlags-  und  Druckerei- 
Gesellschaft.  (R.  :  Zeitschr.  f.  d.  Gesell,  d.  Oberrheins  1909,  S.  195,  v.  K.  Obser.) 

Brugger,  Hans.  Schulgeschichtliches  aus  dem  Jahr  1846.  24  S.  Bern,  Büchler.  (Sep.  aus 
„Berner  §chulblatt“,  Jahrg.  41.) 

Education.  L’Education  en  Suisse.  Annuaire  des  Ecoles,  Universités,  Pensionnats  etc.  etc. 
4me  année,  1907 — 1908.  980  p.  Genève,  Administration:  Rue  de  la  Pelisserie.  Fr.  5. — . 

Festschrift  zur  Feier  des  200.  Geburtstages  Leonhard  Eulers,  hg.  vom  Vorstande  der 
Berliner  Mathematischen  Gesellschaft.  IV  und  137  S.  Leipzig  und  Berlin,  Teubner. 
M.  5. — .  (Abhandlungen  zur  Geschichte  der  mathematischen  Wissenschaften,  hg.  von 
Cantor,  25.  Heft;  R. :  DLZ.  1908,  Nr.  48,  von  F.  Engel.) 

Fontana,  Leop.  Francesco  Soave.  Pavia,  Ponzio.  (Von  Lugano,  1743 — 1806;  R.  :  Bollet¬ 
tino  della  società  Pavese  di  storia  patria,  anno  Vili,  fase.  1,  von  G.  Natali.) 

Freiburg  i.  Br.  Die  Matrikel  der  Universität  Freiburg  i.  Br.  von  1460 — 1656.  Im  Auftr. 
der  akad.  Archivkommission  bearb.  und  hg.  von  H.  Mayer.  Bd.  1  :  Einleitung  und  Text. 
XCIV  und  943  S.  Freiburg,  Herder.  1907.  M.  30. — . 

Haag,  Fr.  Schweizerisches  Schulwesen.  B.  Höheres  Schulwesen.  (Reins  Encyklopädisches 
Handbuch  der  Pädagogik,  2.  Aufl.,  S.  445 — 489.) 

Hänel,  Curt.  Skizzen  und  Vorarbeiten  zu  einer  wissenschaftlichen  Biographie  Jakob  Burck- 
hardts  (1818 — 1897).  Folge  I:  Auf  J.  Burckhardts  Spuren  durch  die  Weltgeschichte. 
II  und  42  S.  4°.  Leipzig,  Zechel.  (Wissenschaftl.  Beil,  zum  Jahresber.  der  zweiten 
städt.  Realschule  zu  Leipzig  für  1907/08.) 

Hasenstab,  B.  M.  Die  religiösen  Ideen  Pestalozzis.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Pädagogik.  VI  u.  80  S.  Berlin,  Trenkel.  M.  2. — . 

Hunziker,  0.  Pestalozzi  und  Feilenberg.  (Schweiz.  Zeitschr.  f.  Gemeinnützigkeit,  47.  Jahr¬ 
gang,  Heft  1.) 

Jäger,  H.  Was  verdankt  die  Schule  Arnos  Comenius,  den  Pietisten,  den  Philanthropisten 
und  Pestalozzi?  (Neue  Bll.  aus  Süddeutschl.  f.  Erziehung  und  Unterricht,  Sept.) 


Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1906,  Jahrg.  20.  Bearb.  und  mit  Unter¬ 
stützung  des  Bundes  und  der  Konferenz  der  kantonalen  Erziehungsdirektoren  hg.  von 
Alb.  Huber.  XVI  u.  343  u.  179  S.  Zürich,  Orell  Füssli.  1908.  Fr.  7. — . 

jlngold,  A.  M.  P.  Grandidier  et  les  savants  suisses.  (Revue  catholique  d’Alsace,  nouv. 
sér.,  tome  27,  p  520—533,  579—584;  Briefe  von  Zurlauben,  Sinner  etc.) 

Krieg,  Cornei.  Die  historischen  Studien  zu  St.  Blasien  auf  dem  Schwarzwalde  im  18.  Jahr¬ 
hundert.  (Freiburger  Diözesan-Archiv,  NF.,  Bd.  9,  S.  276 — 290.) 

Ladame,  P.-L.  Un  Médecin  aliéniste  genevois  précurseur:  Gaspard  de  la  Rive  (1770 — 1834). 
II  et  14  p.  Genève,  Georg.  1907.  Fr.  1. — . 

Leser,  Hermann,  Johann  Heinrich  Pestalozzi.  Seine  Ideen  in  systematischer  Würdigung. 
Vili  u.  130  S.  Leipzig,  Veit  u.  Cie.  M.  3.50. 

Maulen,  K.  Pestalozzi  in  Ifferten.  (Neue  Bll.  ans  Süddeutschl.  für  Erziehung  und  Unter¬ 
richt,  Sept..) 

!  Mitteilungen  des  Bernischen  statistischen  Bureaus,  Jahrg.  1907,  Liefg.  1:  Statistik  des 
Unterrichtswesens  im  Kanton  Bern.  IV  u.  200  S.  Bern,  Franche.  1907.  Fr.  2.50. 

(Moser,  Max.  Der  Lehrerstand  des  18.  Jahrhunderts  im  vorderösterreichischen  Breisgau. 
Ein  Beitrag  zur  österreichischen  und  deutschen  Volksschulgeschichte.  XX  u.  225  S. 
Berlin  und  Leipzig,  Rothschild.  M.  6. —  (betrifft  auch  das  Fricktal). 

iMuthesius,  Carl.  Goethe  und  Pestalozzi.  VIII  u.  276  S.  Leipzig,  Dürr.  M.  4.50. 

Netopil,  Franz.  Vater  Pestalozzi.  Sein  Lebensbild,  erzählt  dem  deutschen  Volke.  Preis¬ 
gekrönt  von  dem  Kuratorium  der  Wiener  Pestalozzistiftung.  IV  u.  167  S.  Wien, 
Gräser.  M.  2.20. 

(Neumann,  C.  Jakob  Burckhardts  politisches  Vermächtnis.  (Deutsche  Rundschau  133,  S.  37 
—54,  252—264.) 

■Pestalozzi,  Joh.  Heinrich.  Eine  Auswahl  aus  seinen  Schriften  in  sachlicher  Anordnung  von 
Ludw.  Gurlitt.  VIII  u.  182  S.  Stuttgart,  Greiner  und  Pfeiffer.  1907.  M.  2.50. 

Pieth,  F.  Geschichte  des  Volksschulwesens  im  alten  Graubünden.  Festschrift  zum  25- 
jährigen  Jubiläum  des  bündnerischen  Lehrervereins.  155  S.  Chur,  Bischofberger  und 
Hotzenköcherle.  (R.  :  NZZg.  1908,  Nr.  362.  2.  M.) 

Platzhoff-Lejeune,  E.  Ein  Besuch  bei  Pestalozzi  in  Yverdon  im  Jahre  1806.  Reisetage¬ 
buchblätter.  (NZZg.;  Nr.  206,  3.  Bl.  u.  213,  2.  Bl.) 

Baalwächter,  A.  Zur  Familiengeschichte  Sebastian  Münsters.  (Quartalbll.  d.  hist.  Ver.  f. 
d.  Grossherz.  Hessen,  1905,  S.  619  —  622.) 

Schneider,  E.  Schweizerisches  Schulwesen.  A.  Die  Volksschule.  (Reins  Encyklopädisches 
Handbuch  der  Pädagogik,  2.  Aufl.,  S.  433 — 445.) 

Stäckel,  Paul  und  Wilhelm  Ahrens.  Der  Briefwechsel  zwischen  C.  G.  J.  Jakobi  und  P.  H. 
v.  Fuss  über  die  Herausgabe  der  Werke  Leonhard  Eulers  (1841 — 1849).  Hg.,  erläutert 
und  durch  einen  Abdruck  der  Fuss’sehen  Liste  der  Eulerschen  Werke  ergänzt  von  P.  St. 
und  W.  A.  XII  u.  184  S.  Leipzig,  Teubner.  M.  8. — . 

Ullrich,  Richard.  Programmwesen  und  Programmbibliothek  der  höheren  Schulen  in  Deutsch¬ 
land,  Oesterreich  und  der  Schweiz.  Uebersicht  der  Entwicklung  im  19.  Jalirh.  und  Ver¬ 
such  einer  Darstellung  der  Aufgaben  für  die  Zukunft.  Mit  Programmbibliogr.  und  einem 
Verzeichnis  ausgewählter  Programme  von  1824 — 1906.  XXIV  S.  u.  S.  81 — 767.  Berlin, 
Weidmann.  M.  12. —  (Erweiterter  Abdr.  aus  der  Zeitschrift  f.  d.  G3',mnasialwesen, 
Bd.  61,  1907.) 

Wolkenhauer,  A.  Seb.  Münsters  verschollene  Karte  von  Deutschland  von  1525.  (Globus, 
94,  1.) 

IV.  Rechtsgeschichte. 

Arnold,  Hermann.  Das  eheliche  Güterrecht  von  Mülhausen  im  Eisass  am  Ausgange  des 
Mittelalters.  Mit  einem  Urkundenanhang.  72  S.  Heidelberg,  Winter.  1906.  M.  1.80. 

Blaum,  Curt.  Das  Geldwesen  der  Schweiz  seit  1798.  X  u.  176  S.  Strassburg,  Trübner. 
M.  4.50.  (Abhandlungen  aus  dem  staatswissenschaftl.  Seminar  zu  Strassburg,  hg.  von 
Knapp  und  Wittich,  Heft  24.) 

Blumer,  Paul.  Das  Landgericht  und  die  gräfliche  Hochgerichtsbarkeit  der  Landgrafschaft 
im  Thurgau  während  des  spätem  Mittelalters.  Diss.  jur.  Leipzig.  Mit  1  Karte.  VIII 
u.  120  S.  Winterthur,  Buchdr.  Winterthur. 


53^ 

Bonjour,  P.  E.  La  banque  Cantonale  Neuchâteloise  (à  Neuchâtel).  Historique  de  sa  foi» 
dation  et  des  25  premières  années  de  son  activité.  1883 — 1908.  Brochure  commémorativ 
publiée  par  les  soins  du  Conseil  d’Administration  de  la  Banque  cant.  neuch.  VIII  » 
70  p.  Neuchâtel,  Delachaux  et  Niestlé.  Fr.  1. — . 

Chessex,  Lucien.  Du  recours  en  réforme  en  Droit  Vaudois.  Etude  théorique  et  pratiqua 
précédée  d’un  aperçu  historique  et  de  quelques  principes  de  droit  comparé.  Diss.  Lan: 
167  et  3  p.  Montreux,  Impr.  Corbaz.  1907. 

Decurtins,  C.  Eine  vergessene  Schrift  des  Carl  Ludwig  von  Haller.  (Monatsschr.  f.  clirisi 
Sozialreform,  30.  S.  675 — 81.) 

Fick,  F.  Das  politische  Asylrecht  der  Schweiz.  Vortrag.  (Schweiz.  Juristenzeitung,  T 
189  ff.,  205  ff.,  225  ff.) 

Fontana,  Leone.  Bibliografia  degli  Statuti  dei  Comuni  dell’  Italia  Superiore.  Vol.  I— Hi 
4°.  XV  e  509,  504,  524  pp.  Tocca,  Bocca.  1907.  (Berücksichtigt  auch  die  ital.  Schweiz; 

Gerster,  Emanuel.  Die  geschichtliche  Entwicklung  der  Fahrnisverschreibung  in  der  Schwei 
mit  Berücksichtigung  der  deutschen  und  französischen  Gesetzgebung.  Diss.  jur.  Bert 
VIII  u.  135  S.  Sissach,  Schaub-Buser.  1907. 

Gianzun,  R.  A.  Las  imbrefgiadiiras  da  Gian  Battista  Pool  da  Samedan,  public  d’imperi©; 
autorited  nuder.  (Annalas  della  Società  reto-romantseha,  22.  annada,  p.  287.) 

Giesker,  Hans.  Der  Rechtsschutz  des  Briefes  in  der  Schweiz.  VIII  u.  147  S.  Bas« 
Helbing  u.  Lichtenhahn.  Fr.  3. 

Gygax.  P.  Augsburg,  das  einstige  Geldreservoir  des  Platzes  St.  Gallen.  1835 — -50.  Finam 
geschichtl.  Studie.  (Jahrb.  f.  Gesetzgebung  31,  1765 — 81.) 

Handwörterbuch  der  Schweizerischen  Volkswirtschaft,  Sozialpolitik  und  Verwaltung,  hg.  v« 
N.  Reichesberg.  Bd.  3,  Liefg.  13 — 24,  S.  385 — 752.  Ratenzahlungsgeschäft  —  Staat! 
vertrage.  Bern,  Verl.  Encyklopädie. 

Hilty,  G.  Die  Politik  der  Schweiz.  (Archiv  f.  Rechts-  und  Wirtschaftsphilosophie,  hg.  v«l 
Köhler  u.  Berolzheimer  II,  Heft  1.) 

Höninger,  Waldemar.  Bodensee-Fischereirechte  im  19.  Jahrhundert.  Eine  juristische  Skizz; 
Rastatt,  1907. 

Keller,  Paul.  Die  zürcherischen  Staatsschreiber  seit  1831.  Ein  Beitrag  zur  Geschieh! 
der  Verwaltung  des  Kantons  Zürich.  Mit  Anhang:  Das  zürcherische  Staatssiegel.  68 
Zürich,  Orell  Fiissli.  Fr.  1.50.  (Sep.  aus:  Schweiz.  Zentralbl.  f.  Staats-  und  Gemeind! 
Verwaltung,  Jahrg.  9,  Nr.  12  ff.) 

Labouehère,  H.  Die  deutschrechtlichen  Bestandteile  der  lex  Romana  Curiensis  unter  be 
Berücksichtigung  des  Ursprungs  des  Gesetzbuches.  Diss.  Heidelberg.  Borna-Leipzï 
R.  Noske. 

Langhard,  J.  Die  politische  Polizei  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft.  Bern,  Stämpfli. 

Lerch,  Ernst.  Der  bernische  Kommerzienrat  im  18.  Jahrhundert.  Diss.  Bern.  VI  u.  160 
Tübingen,  Laupp.  M.  4. — .  (Zeitschr.  f.  d.  gesamte  Staatswissenschaft,  hg.  von  Büche 
Ergänzungsheft  26.) 

Marty,  J.  Die  Gerichts-Organisation  der  Landschaft  March  bis  zum  Jahre  1833.  Lache 
Kessler. 

Meili,  Fr.  J.  C.  Bluntschli  und  seine  Bedeutung  für  die  moderne  Rechtswissenschaft.  Ei 
Erinnerungsblatt  zum  hundertsten  Geburtstage,  7.  März  1908.  39  S.  Zürich,  Orell  Füss- 

Pischek,  A.  Die  Vogtgerichtsbarkeit  süddeutscher  Klöster  in  ihrer  sachlichen  Abgrenzu] 
während  des  früheren  Mittelalters.  Diss.  jur.  Tübingen.  101  S.  Stuttgart,  Union.  19C 
(R.:  Hist.  Jb.  29,  963.) 

Reichlin,  Martin.  Die  schwyzerische  Oberallmende  bis  zum  Ausgange  des  XV.  Jahrhundert 
Ein  Beitrag  zur  schwyzerischen  Rechtsgeschichte.  Diss.  Freiburg.  178  S.  Sehwy 
Steiner.  (R.  :  Zeitschr.  f.  Schweiz.  Kirchengesch.  1908.  S.  308,  von  A.  Büchi;  hist.  J 
1909.  30.  Bd.  S.  187,  v.  A.  B[üchij.) 

Statuti  italiani  riuniti  ed  indicati  dal  conte  Antonio  Cavagna  Sangiuliano.  Vol.  I  (A.-O  . 
Pavia,  Fusi.  1907.  (Darin  Stat.  von  Bellinzona  etc.) 

[Suter,  Rob.]  Die  Aargauische  Brandversicherungsanstalt  1806 — 1906.  II.  u.  155  S.  -  , 
Aarau,  Sauerländer.  1907. 

Tseharner,  L.  von.  Rechtsgeschichte  des  Obersimmentales  bis  zum  Jahre  1798.  Mit. 
Karte.  XVI  u.  455  S.  Bern,  Stämpfli.  Fr.  10. — .  (Abhandlungen  zum  Schweiz.  Reel! 
hg.  v.  Gmür,  Heft  28.  R.:  Zeitschr.  f.  schw.  Recht.  1909.  S.  328;  Zeitschr.  d.  ben  ( 

Juristenvereins.  1908.  S.  544.) 
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Tseharner,  L.  von.  Zur  Geschichte  der  Minorates  und  der  Majorate  im  alten  Bern.  (Zeitschrift 
des  bern.  Juristenvereins.  1908.  S.  465 — 471,  529 — 538.) 

1  Waldis,  Aloys.  Das  Nachbarrecht  des  Kantons  Luzern,  mit  Berücksichtigung:  des  neuen 
schweizerischen  Zivilgesetzbuches.  Hist.- doginat.  Abhandlung.  Diss.  Bern.  112  S.  Luzern, 

,  Räber.  Fr.  2.50. 

Welti,  Friedrich  Emil.  Beiträge  zur  Geschichte  des  älteren  Stadtrechtes  von  Freiburg  im 
Üeclitland.  Im  Anhänge:  1.  Die  Handveste  von  Fliimet  von  1228;  2.  Die  Handveste 
von  Diessenhofen  von  1260.  IV  u.  136  S.  Bern,  Stämpfii.  Fr.  3. — .  (Abhandlungen 
zum  Schweiz.  Recht,  hg.  v.  Gmür,  Heft  25.  R.:  Zeitschr.  f.  Schweiz.  Recht,  NF.  27 
S.  479;  Zeitschr.  d.  bern.  Juristenvereins.  1908.  S.  316.) 

;  Wie  man  im  18.  Jahrhundert  in  der  Ostschweiz  Obst-  und  Holzdiebstähle  bestrafte.  («Die 
Glatt»,  Nr.  74.) 

;  Winiker,  Vincenz.  Die  Fischereirechte  am  Vierwaldstättersee.  Histor-dogmatische  Studie. 
Mit  2  Karten.  XII  u.  155  S.  Diss.  Bern.  Bern,  Stämpfii.  (Abhandlungen  zum  Schweiz. 
Recht,  hg.  v.  Gmür.  Heft  24.) 

j  Zürcher,  E.  Zur  Geschichte  der  Advokatur  im  Kanton  Zürich.  (Festgabe  dem  schweizer. 
Juristenverein  bei  seiner  46.  Jahresversammlung,  28.  u.  29.  Sept.  1908  in  Zürich  über¬ 
reicht.  Zürich,  Schulthess.  S.  45  ff.) 


:  V.  Kirche. 

Alcuin,  P.,  0.  C.  P.  Theodos  Florintöni,  Ord.  Cap.  Generalvikar  von  Chur,  Stifter  der 
Kongregation  vom  hl.  Kreuze  in  Menzingen  und  Ingenbohl.  16°.  IV  u.  99  S.  Brixen. 
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Johann  Ltitlii  von  Oberbuchsiten,  Kanton  Solothurn.  Mit  Melodien  u.  2  Taf.  XII  u 
84  S.  Luzern,  Haag.  Fr.  2.  — . 

Genfer  See.  Streit  um  den  Namen  des  G.  Sees  auf  dem  Internationalen  Geographentag 
(Frankf.  Zg.  17.  Aug.  A.) 

Girardin,  F.  de.  Iconographie  de  Jean-Jacques  Rousseau:  Portraits,  Scènes,  Habitations 
Souvenirs.  Préface  du  Vicomte  de  Vogüé.  Avec  16  planches.  344  p.  Paris,  Eggi- 
mann.  Fr.  25. — . 

Godet,  Ph.  Lettres  inédites  de  Jean-Jacques  Rousseau.  (Revue  des  Deux  Mondes,  1er  sept." 
Greyerz,  Otto  von.  Im  Röseligarte.  Schweiz.  Volkslieder,  hg.  v.  O.  v.  G.  Mit  Buch¬ 
schmuck  von  Rudolf  Münger.  Bändchen  1  u.  2.  je  80  S.  Bern,  Francke.  à  Fr.  1.50 J 
(R.  :  NZZg.  1908,  Nr.  306,  1.  M.,  v.  G.  Bohnenblust.) 

Gribble,  Francis.  Rousseau  and  the  Women  he  loved.  XXII  and  443  p.  London > 
Eveleigh  Nash.  ^  — /15 / — . 


539 


Haller,  Albrecht.  200.  Geburtstag,  16.  Okt.  1908. 

Bürgi ,  Emil .  Haller  und  die  Vielseitigkeit.  (Berner  Ruudschau,  3.  Jalirg.  S.  153 — 160.) 
Castle j  E.  Albrecht  von  Haller,  Voltaire  und  Joseph  II.  (Oesterr.  Rundschau  17,  2.) 
Bubi ,  H.  Albrecht  von  Haller  und  die  Alpen.  (Natur  und  Kunst,  München,  Nr.  14.) 
Fasola ,  C.  La  fama  di  Albrecht  von  Haller  in  Italia  alla  fine  del  1700.  (Rivista 
di  Letteratura  Tedesca,  ottobre-dicembre.) 

Golz,  Bruno.  Albrecht  Haller.  Ein  Gedenkblatt  zu  seinem  bevorstehenden  200. 

Geburtstag.  (S.-Bl.  des  Bund,  Nr.  39  u.  40.) 

Greyerz,  Otto  von.  Albrecht  Haller  als  Dichter.  Zweite,  zur  Enthüllung  des  Haller¬ 
denkmals  veranstaltete  Ausgabe.  Bern,  Francke.  Fr.  — .60. 

H.  J.  Noch  etwas  zu  Hallers  Geburtstag.  (Berner  Heim,  Nr.  44.) 

Hadorn ,  W[ilhelm\.  Albrecht  von  Haller.  (Der  Kirchenfreund,  Nr.  21.  S.  321 — 327.) 
Hallerus,  Albertus.  Bibliotheca  botanica.  Index  einendatus  perfecit  J.  Christian  Bay. 
Ad  diem  natalem  Alberti  Halleri  ante  hos  ducentos  annos  Bernae  nati  celebrandum 
die  XVI  mensis  octobris  anni  MDCCCCVIII  ed.  societas  Bernensis  rerum  naturae 
peritorum.  V,  57  p.  Büinpliz,  Buch  und  Kunstdruckerei  Benteli. 

Haller ,  Albert  de.  Essai  de  poésie  Suisse.  (La  Voile  latine,  n°  5,  p.  161 — 176.) 
Haller  und  der  Glücksritter.  (Casanova.)  (Bund,  Nr.  488  u.  490.) 

Haller-Feier  in  Bern  am  15.  u.  16.  Oktober  1908.  Festbericht.  123  S.  Bern,  Wyss. 
Fr.  2. — . 

'  Heinemann ,  Fr.  Albrecht  von  Haller  als  Vivisektor.  Ein  Beitrag  zu  seinem  200. 

Geburtstag.  20  S.  Bern,  Francke.  (Sep.  aus  «Wissen  u.  Leben>,  1.  Jalirg.) 

—  :  Neues  und  Ungedrucktes  über  Albrecht  von  Hallers  Lebensende.  (NZZg.,  Nr.  295.) 
Jenny ,  Ernst.  Albrecht  Haller.  Zur  Jahrhundertfeier  seines  Geburtstages,  16.  Okt. 
1708.  (S.-Bl.  der  Basi.  Nadir.,  Nr.  42.) 

Kessler ,  Gottfried.  Albrecht  von  Haller.  Zur  200.  Wiederkehr  seines  Geburtstages. 

(Tagbl.  der  Stadt  St.  Gallen,  Nr.  240 — 244.) 

L .,  P.  Albrecht  von  Haller.  (Berner  Heim,  Nr.  42.) 

Die  Reisetagebücher  Albrecht  von  Hallers.  (Berner  Rundschau,  3.  Jalirg.  S.  166 — 172.) 
Reynold,  G.  de.  Albert  de  Haller.  (La  Voile  latine.  IVme  année,  n°  5,  p.  148 — 160.) 

.  Trembley ,  Maurice.  Albert  de  Haller  et  Charles  Bonnet  1763 — 1769.  (La  Semaine 
litt.,  nos  772  et  773.) 

Tschirch ,  Otto.  Albrecht  von  Haller  als  Dichter.  Ein  Gedenkblatt  zu  seinem  zwei¬ 
hundertsten  Geburtstage  (16.  Okt.  1908).  (Westermanns  Monatshefte,  Nov.  1908, 
S.  293—299.) 

Vetter ,  Ferd.  Der  junge  Haller.  Nach  seinem  Briefwechsel  mit  Johannes  Gessner 
aus  den  Jahren  1728  — 1738.  Mit  Titelbild.  VII  u.  104  S.  Bern,  Francke. 
Fr.  2. — .  (Der  1.  Teil  erschien  auch  im  S.-Bl.  des  Bund  1908,  Nr.  41  ff;  R.  : 
Göttingische  gel.  Anzeigen,  1909,  S.  676 — -682,  v.  Frensdorff.) 

Z.,  E.  Albrecht  von  Haller  zum  16.  Oktober.  (NZZg.,  Nr.  288,  289,  291,  292.) 
Zürcher ,  O.  A.  Zwei  Enkelinnen  von  Albrecht  von  Haller  in  den  Alpen.  (Berner 
Heim,  Nr.  43.)  Siehe  auch  Schweiz.  Pädagog.  Zeitschr.  18.  Jalirg.  und  «Die 
Schweiz»,  12.  Bd. 

Harder,  Rob.  Neues  zur  Etymologie  des  Namens  Schaffhausen.  II  u.  16  S.  Schaffhausen, 
Meier  u.  Cie.  (Sep.  aus  dem  Schaffhauser  Intelligenzblatt,  Jalirg.  47,  Nr.  67 — 72.) 
Hofstätter,  Walther.  Das  deutsche  Museum  (1776 — 1788)  und  das  Neue  Deutsche  Museum 
(1789 — 1791).  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen  Zeitschriften  iin  18.  Jahrhundert. 
X  u.  238  S.  Leipzig,  Voigtländer.  M.  6. — .  (Darin  über  Bodmer,  Iselin,  Lavater  etc.) 

Hossfeld,  M.  Der  «compendiosus  dialogus  de  arte  punctandi»  und  sein  Verfasser,  Johannes 
Heynlin  aus  Stein.  (Zentralbl.  f.  Bibliothekswesen,  25.  Jalirg.,  S.  161.) 

Jacob,  Adolf.  Beiträge  zur  Geschichte  der  periodischen  Presse  im  alten  Zürich.  Diss. 
Zürich.  IV  u.  109  S.  Zürich,  Buclidr.  Züricher  Post.  1907.  Fr.  2.50.  (Teil  1  ab¬ 

druckt  im  Zürcher  Taschenb.  f.  1908.) 

Idioticon,  Schweizerisches.  Wörterbuch  der  schweizerdeutschen  Sprache.  Bd.  6.  Spalten 
1409 — 1888.  Heft  61  —  63.  Frauenfeld,  Huber,  à  Fr.  2. — . 

Jegerlehner,  J.  Am  Herdfeuer  der  Sennen.  Neue  Märchen  und  Sagen  aus  dem  Wallis. 
Aus  dem  Volksmunde  gesammelt.  IV  u.  256  S.  Bern,  Francke.  Fr.  4. — .  (R.  :  Bund, 

1908,  Nr.  170,  v.  J.  V.  Wpdmann].) 
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Jenny,  Heinrich  Ernst.  Die  Dichtung-  der  deutschen  Schweiz  seit  Gottfried  Keller  uno 
Conr.  Ferd.  Meyer.  (Lit.  Neuigkeiten,  eine  Rundschau  für  Bücherfreunde,  VIII.  Jahrg. 
Nr.  1  u.  2.) 

Kaeslin,  H.  C.  F.  Meyers  «Amulett»  und  die  «Chronique  du  règne  de  Charles  IX. >,  yoi 
Prosper  Mérimée.  (Wissen  und  Leben,  2.  Jahrg.,  4.  Heft.) 

Kalischer,  Erwin.  Conrad  Ferdinand  Meyer  in  seinem  Verhältnis  zur  italienischen  Renais¬ 
sance.  II  u.  211  S.  Berlin,  Mayer  u.  Müller.  1907.  M.  6. — .  (Palästra.  Bd.  64;  R. 
S.-BL  des  Bund,  1908,  Nr.  1.) 

Kessler,  Gottfr.  Johannes  Grob,  der  Toggenburger  Epigrammatiker.  Literaturgeschichtl 
Skizze.  (Ostschweiz,  Nr.  88  ff.) 

—  :  Joh.  Jak.  Reithardt.  Ein  Gedenkblatt  zur  fünfzigsten  Wiederkehr  seines  Todestage; 
(9.  Okt.  1907).  (Ostschweiz,  1907,  Nr.  283 — 285.) 

Kluge,  F.  Zur  ältesten  Teil-Literatur.  (Beil,  der  Münchener  Neuesten  Nachrichten,  Nr.  92! 
S.  124.) 

—  :  Die  alemannische  Mundart  und  die  deutsche  Schriftsprache.  (Wissenschaft!.  Beihefte  z: 
Zeitschr.  des  Allg.  deutschen  Sprachvereins.  IV.  Reihe,  Heft  30). 

Kronenberg.  Die  Wuotansage  im  alten  Luzern.  (Vaterland,  1907,  26.  Dez.) 

Lehmann,  Paul.  Franciscus  Modius  (1556 — 1597)  als  Handschriftenforscher.  XIV  u.  152  S 
München,  Beck.  M.  7. — .  (Quellen  u.  Untersuchungen  zur  lat.  Philol.  des  Mittelalters 
hg.  v.  L.  Traube,  Bd.  3,  Heft  1  ;  betr.  auch  die  Schweiz.) 

—  :  Neue  Bruchstücke  aus  «W7eingartener»  Italahandschriften.  (Sitzungsber.  der  k.  bayr 
Ak.  d.  Wissensch.,  phil.-hist.  Klasse,  4.  Abh.,  66  S.;  betr.  die  Dombiblioth.  von  Konstanz/ 

Lehnherr,  G.  Die  Minnesänger  der  östlichen  Schweiz.  (Ostschweiz  1907,  Nr.  58  ff.) 

Maillefer,  P.  Vieux  noms  et  nouveau  langage.  (La  Revue  [de  Lausanne]  1907,  9  mars.) 

Marchesi,  G.  B.  Il  «Pensieroso».  Studio  su  E.  F.  Amiel  (1821 — 1881).  XII  e  195  p. 
Milano,  Hoepli.  L.  4. — . 

Masson,  M.  Rousseau  expliqué  par  Jean- Jacques.  (Revue  des  Cours  et  Conférences,  2 
série,  XVI,  p.  557 — 576.) 

—  :  Le  rapport  de  la  vie  au  système  chez  J.-J.  Rousseau.  (Revue  de  Fribourg  39,  p.  425 — 453.' 

Melcher,  Fl.  L’idioticon  reto-rumauntsch.  (Annalas  della  Società  reto-romantscha,  22  ann. 
p.  313.) 

Merker,  Paul.  Simon  Lemnius.  Ein  Humanistenleben.  V  u.  109  S.  Strassburg,  Trübner 
M.  3. — .  (Quellen  und  Forschungen  zur  Sprach-  und  Kulturgesch.  der  gerin.  Völker 
hg.  v.  Brandi.  CIV.)  (R.:  DLZ.  1909,  Nr.  10,  v.  Kawerau.) 

Muret,  E.  Le  suffixe  germanique  -ing  dans  les  noms  de  lieu  de  la  Suisse  française  et  des 
autres  pays  de  langue  romane.  (Mélanges  de  linguistique,  offerts  à  M.  Ferd.  de  Saussure 
p,  269  ss.) 

—  :  De  quelques  désinences  de  noms  de  lieu,  particulièrement  fréquentes  dans  la  Suisse 
romande  et  en  Savoie.  (Romania,  nos  145,  147  ss.) 

Muthesius,  Karl.  Zwei  Briefe  Emanuel  von  Fellenbergs  an  Goethe.  (Goethe-Jahrbuch 
Bd.  29,  1908.) 


n.  Gottfried  Keller.  (Rivista  mensile  di  Letteratura  tedesca,  1907,  settembre.) 

Nef.  Vom  Volkslied  im  Kanton  Luzern.  (Schweiz.  Musikzeitung,  1907,  S.  205  ff.) 
Ortsnamen,  Saraganserländische.  (Serganserländische  Volkszeitung,  1907,  Nr.  2,  28,  29.  35,, 
47,  52.) 

Planta,  ßob.  von,  Ein  rätoromanisches  Sprachdenkmal  aus  dem  zwölften  Jahrhundert. 
(Archiv  f.  lat.  Lexikographie  u.  Grammatik,  hg.  von  E.  v.  Wölfflin,  15.  Bd.) 

[Platzhoff-Lejeune.]  Die  Teilsage  in  der  französischen  Literatur.  (Fremdenblatt  f.  Bern 
u.  Umgebung,  1.  Aug.,  Nr.  58  f.) 

Poncet,  A.  et  Leriche,  R.  La  maladie  de  Jean-Jacques  Rousseau  (d’après  des  documents. 

récents).  II  et  10  p.  Paris,' Masson.  (Extrait  du  Bulletin  de  l’Académie  de  médecine,  1907.) 
Remsen  Whitehouse,  H.  Lamartine  dans  les  Alpes.  (L’Echo  des  Alpes,  44me  année,  n°  9.) 
Reynold,  G.  de.  Préliminaires  à  une  histoire  littéraire  de  la  Suisse  au  XVIII  siècle. 
(La  Voile  latine,  IVe  année,  n°  3.) 

—  :  Un  précurseur  du  romantisme:  Gessner  et  le  sentiment  de  la  nature.  (Mercure  de 
France,  1er  juillet.) 

—  :  Jean- Jacques  Bodmer  et  Jean-Jacques  Rousseau.  Caractères  de  l’écrivain  suisse. 
(Revue  de  Fribourg  39,  p.  170 — 183.) 


Etiedner,  Otto.  Die  Wiederentdeckung“  der  verschollenen  Dombibliothek  von  «Konstanz. 
(Köln.  Volkszeitg.,  Nr.  691.) 

Etoche,  Ch.  de.  Débat  de  l’âme  et  du  corps.  Publié  d’après  un  manuscrit  du  XIV*  siècle, 
conservé  aux  archives  de  la  bourgeoisie  de  Porrentruy.  II  et  16  p.  4°.  Basel,  Kreis. 
(Wissenschaftl.  Beil,  zum  Bericht  über  das  Gymnasium  in  Basel,  Schuljahr  1907(08.) 
is4 — :  Conrad  Ferdinand  Meyer  in  Rom.  Zum  zehnjährigen  Todestag  des  Dichters,  28.  Nov. 
(S.-Bl.  der  Basi.  Nachr.,  Nr.  48.) 

—  :  Vier  Denkmale  unserer  Mundarten,  (ib.  Nr.  49.) 

losenfeld,  W.  Gottfried  Keller.  38  S.  Leipzig,  Verl.  f.  Lit.,  Kunst  u.  Musik.  1907. 

M.  — .60.  (Beiträge  zur  Literaturgesch.,  hg.  v.  H.  Gräf,  Heft  27.) 

Rousseau,  J.  J.  J.  J.  Rousseau  in  seinen  Werken.  Bearbeitet  von  F.  M.  Kircheisen.  283  S. 
Stuttg.,  Lutz.  M.  2.50.  (Aus  der  Gedankenwelt  grosser  Geister,  hg.  v.  L.  Brieger- 
Wasservogel,  Bd.  12.) 

Bearb.  von  G.  Fröhlich,  W.  Glabbach  u.  G.  Weber.  Teil  1:  Leben  und  Lehre  Rousseaus. 
Teil  2:  Rousseaus  Emil.  2.  verb.  Aufl.  VIII  u.  400  S.  Langensalza,  Gressler.  1907. 
M.  4.80.  (Gresslers  Klassiker  der  Pädagogik,  Bd.  20.) 

—  :  Briefe.  In  Auswahl  hg.  von  F.  M.  Kircheisen.  VI  u.  169  S.  Stuttg.,  G^einer  u. 
Pfeiffer.  M.  2.50. 

:  Kulturideale.  Eine  Zusammenstellung  aus  seinen  Werken  mit  Einführung  von  Ed.  Spranger, 
übersetzt  v.  H.  Jahn.  IV  u.  335  S.  Jena,  Diederichs.  M.  4.50. 

—  :  Jean-Jacques  Rousseau  —  Jour  après  Jour  (une  parole  de  J.-J.  cherchée  et  transcrite  par 
Adèle  de  Saussure).  383  p.  Genève,  Jullien.  Fr.  8. — . 

Sadger,  J.  Konrad  Ferdinand  Meyer.  Eine  pathographisch-psychologische  Studie.  IV  u. 
64  S.  Wiesbaden,  Bergmann.  M.  1.40.  (Grenzfragen  des  Nerven-  und  Seelenlebens, 
hg.  v.  L.  Löwenfeld,  Heft  59;  R.  :  S.-Bl.  des  Bund,  1908,  Nr.  26.) 

Schindler,  Alfred.  Morgarten  —  Morgarten  —  Moerengarten  —  Mohrgarten  —  Morgartt 
(Woher  stammt  der  Name  Morgarten?)  6  S.  Murten,  Strüby.  1907. 

:  Zurlauben  am  Morgarten.  II  u.  8  S.  Murten,  Strüby. 

Schmidt,  Adolf.  Beiträge  zur  älteren  Druckgeschichte  der  Schweiz.  (Zentralbl.  f.  Biblio¬ 
thekswesen,  25.  Jahrg.,  Heft  3,  S.  107 — 131.) 

Schollenberger,  H.  Ein  literarisches  Jubiläum.  Die  schweizerische  Schriftstellerversammlung 
in  Zürich  am  20.  Juli  1858.  (NZZg.,  Nr.  200,  1.  u.  3.  M.) 

Stahl,  W.  Ulrich  von  Singenberg,  der  Truchsess  von  St.  Gallen.  127  S.  Diss.  Rostock,  1907. 
Stäuber,  E.  Die  Orts-  und  Flurnamen  der  Gemeinde  Töss.  Vortr.  (NZZg.,  Nr.  181  ff.) 
Stichler,  Carl.  Aus  den  Anfängen  des  Zürcher  Zeitungswesens.  Nach  handschriftlichen 
Originalangaben  geschildert.  (NZZg.,  Nr.  185.) 

Stern,  Adolf.  Aktenstücke  zur  Geschichte  der  Ausweisung  Herweghs  aus  Zürich  im  Jahre 
1843.  (Süddeutsche  Monatshefte,  Jahrg.  5,  Heft  8,  S.  154 — 161.) 

Stickelberger,  H.  Noch  einmal:  «Luegit  vo  Berg  und  Tal».  (Berner  Schulblatt,  1907, 
23.  März.)  * 

Stoessl,  Otto.  Gottfried  Keller  als  Erzieher.  (Bund,  Nr.  335,  abgedruckt  aus  der  Berliner 
«Gegenwart».) 

Jsteri,  Paul.  Briefwechsel  Salomon  Gessners  mit  Heinrich  Meister.  1770 — 1779.  (Archiv 
f.  d.  Studium  der  neueren  Sprachen  u.  Literaturen,  62.  Jahrg.  S.  341 — 375;  R.  :  NZZg. 
1908,  Nr.  247,  1.  M.) 

Vetsch,  Jacob.  Die  Vokale  der  Stammsilben  in  den  Appenzeller  Mundarten.  Diss.  Zürich. 
IV  u.  124  S.  Frauenfeld,  Huber.  1907. 

Vuarnet,  Emile.  Etude  comparée  des  patois  de  la  Savoie,  du  Dauphiné  et  de  la  Suisse. 
68  p.  Thonon-les-Bains,  Dubouloz.  1908  (Extrait  du  tome  XXI  des  Mémoires  de 
l’Académie  Chablaisienne;  R.:  Revue  Savoisienne,  1908,  p.  66.) 

Walberg,  E.  Saggio  sulla  Fonetica  del  parlare  di  Celerina-Cresta  (Alta  Engadina).  X  e 
187  p.  Lund,  Tipogr.  Hakan  Ohlsson.  1907.  Kr.  4. — . 

Walliser  Sagen.  Hg.  von  dem  histor.  Verein  von  Oberwallis.  IL  Bd.,  VI  u.  297  S.  Brig, 
Tscherrig  u.  Tröndle.  1907.  Fr.  2.50.  (R.  :  Schw.  Archiv  f.  Volksk.,  1908,  S.  233.  v. 
Hoffmann-Krayer.) 

Walzel,  Oscar  F.  Die  Wirklichkeitsfreude  der  neueren  schweizerischen  Dichtung.  Antritts¬ 
vorlesung  zu  Dresden.  76  S.  Stuttgart  u.  Berlin,  Cotta.  M.  120.  (R.  :  DLZ.,  1909, 

Nr.  41,  von  Hedw.  Bleuler-Waser  ;  Si-Bl,  des  Bund,  1908,  Nr.  12.) 
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Werner,  Jakob.  Poetische  Versuche  und  Sammlungen  eines  Basler  Klerikers  aus  dem  E 
des  13.  Jahrhunderts.  (Nachrichten  von  der  k.  Gesellsch.  zu  Göttingen,  philol.-his ; 
Klasse.  S.  449—496.) 

Willmotte,  M.  J.-J.  Rousseau  et  les  origines  du  romantisme.  70  p.  Bruxelles,  Weiss 
bruch.  Fr.  1. — . 

Zabel,  Ernst.  Die  soziale  Bedeutung  von  J.-J.  Rousseaus  Erziehungstheorie.  23  S.  Quedi 
bürg,  Klöppel.  (Beil,  zum  Progr.  des  k.  Gymn.  zu  Quedlinburg,  1908.) 

Vif.  Kunst. 

Ausgrabungen  im  Kloster  Disentis.  (Frankf.  Ztg.  21.  Aug.  II.  Bl.) 

B.,  A.  Les  stalles  de  la  cathédrale  de  Lausanne.  (La  Patrie  suisse,  n°  380,  15  avi 

Bär,  C.  H.  Das  Kirchlein  St.  Dionys  bei  Rapperswil.  (NZZg.  Nr.  246.) 

Barth,  Theodor.  Die  Basler  Münsterorgel.  Vortr.  (Basi.  Nadir.  Nr.  122 — 124.) 

Bossard,  Gustav.  Schweizer  Zinnkannen.  Kulturgeschichtliche  Studie.  Mit  Iil.  22 
(Beilage  zum  Jahrb.  des  Schweiz.  Alpenclub,  Bd.  43.) 

Burckhardt,  Daniel.  Matthäus  Merians  Frankfurter  Aufenthalt,  1625 — 1650.  Mit  111. 

1  Tafel.  S.  81 — 150.  (Basler  Kunstverein.  Beilage  zur  Berichterstattung  über 
Jahr  1907). 

—  :  Albrecht  Dürers  Basler  Aufenthalt.  Eine  kunstgeschichtl.  Streitfrage.  Referat  eii 
Vortrags.  (S.-Bl.  der  Basi.  Nadir.  Nr.  43—45.) 

—  :  Basler  Kunst  im  18.  Jahrli.  Vortr.  (S.-Bl.  der  Basi.  Nachr.  Nr.  26  u.  27.) 

Courajod,  L.  I  Gaggini  da  Bissone  all’  estero;  la  estesa  influenza  della  scultura  itali»? 

16°.  46  p.  Milano,  Hoepli.  1906. 

Dietschi,  Hugo.  Beiträge  zu  einer  Sängergeschichte  des  Kantons  Solothurn.  (Histor.  I 
teilungen,  Monatsbeil,  zum  «Oltner  Tagbl.»,  1.  Jahrg.  1907,  Nr.  6 — 9,  2.  Jahrg.  IS 
Nr.  1—5.) 

— :  Das  Musikleben  Oltens  im  19.  Jahrhundert.  (Schweiz.  Musikzeitung,  Nr.  27  u.  2 

Engadin.  Das  Engadiner  Haus.  Herausgeg.  von  der  bündnerischen  Vereinigung  für  E 
matschutz.  Mit  48  Taf.  Chur. 

Escher,  Conrad.  Der  Kunsthausbau.  (Zürcher  Wochen-Chronik.  Nr.  46  ff.) 

Fäh,  Ad.  St.  Gallische  Miniaturen  des  16.  Jahrhunderts.  (Ostschweiz.  1907  Nr.  109 — 11 

Filippini, Laura,  Elia  Gaggini  da  Bissone.  (L’arte,  di  Roma  gennaio-febbraio.) 

Frizzoni,  G.  L’exposition  des  oeuvres  d’Àngelica  Kaufmann  à  Bregenz.  (Chronique 
Arts  et  de  la  Curiosité,  n°  35,  Paris.) 

Gachnang,  Kd.  Der  Sängerverein  «Harmonie  Zürich».  (Schweiz.  Musikztg.  Nr.  22 — 2 

Glaser,  Curt.  Hans  Holbein  der  Aeltere.  Mit  69  Abb.  219  S.  Leipzig,  Hiersemai 
20. — .  (Kunstgeschliehtl.  Monogr.  Bd.  11.) 

Grunau,  Gustav,  Gedenkschrift  zum  50  jährigen  Bestehen  der  Berner  Musikschule  (gegrün  , 
am.Vl.  Mai  1858.)  75  S.  Bern,  Grunau. 

Handzeichnungen  schweizerischer  Meister  des  XV. — XVIII.  Jahrhunderts.  Im  Auftra 
der  Kunstkommission  unter  Mitwirkung  von  D.  Burckhardt  und  H.  A.  Schmid  hg.. 
P.  Ganz.  Serie  III,  Liefg.  3  u.  4,  Taf.  31—60,  mit  Text.  Basel.  Helbing  u.  Licht, 
liahn.  Liefg.  à  Fr.  10. — .  (R.  :  Basi.  Nachr.  1908,  Nr.  300,  2.  Beil.) 

Hardegger,  August.  Mariazell  zu  Wurmsbach,  herausgeg.  vom  histor.  Verein  des  Kanti 
St.  Gallen.  Mit  111.  St.  Gallen,  Zollikofer. 

Heitz,  Paul.  Genfer  Buchdrucker-  und  Verlegerzeichen  im  XV.,  XVI.  und  XVII.  Jal 
hundert  =  Marques  d’imprimeurs  et  de  libraires  de  Genève  aux  XVme ,  XVIme  et  XVI’ 
siècles.  X  u.  59  S.  fol.  Strassburg,  Heitz.  M.  46. — . 

Holbein,  Hans.  Handzeichnungen  von  H.  H.  d.  j.  In  Auswahl  hg.  von  Paul  Ganz.  Z 
Initialen  und  49  Taf.  Kl.  4°.  76  S.  Berlin,  Bard.  M.  15. — . 

— Die  Meisterbilder  von  Holbein  dem  Jüngeren.  Eine  Auswahl  von  60  Reproduktion^ 
grösstenteils  nach  Hanfstänglschen  Original- Aufnahmen.  68  S.  Leipzig,  Weicher.  19< 
M.  —.80. 

Hunziker,  J.  Das  Schweizerhaus  nach  seinen  landschaftlichen  Formen  und  seiner  geschieh 
Entwicklung  dargestellt.  Abschn.  5:  Das  dreisässige  Haus  (umfassend  die  schweizerisct 
Hochebene  von  der  Saane  bis  zur  Thur,  mit  dem  deutschen  Jura).  Abt.  1:  Reiseberic 
Hg.  v.  C.  Jecklin.  Mit  Abb.  X  u.  252  S.  Aarau,  Sauerländer.  Fr.  14.—  .  (1 
Schw.  Arch.  f.  Volkskunde  1909,  S  69  v.  Hoffmann-Krayer.) 
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Kaiser,  Georg.  Carl  Maria  von  Weber  und  die  Schweiz.  Mit  einem  bisher  unbekannten 
Aufsatz  Webers  über  das  Schweiz.  Musikfest  in  Schalfhausen  1811.  (Schweiz.  Musik¬ 
zeitung  Nr.  10). 

Keller,  H.  Männerchor  Arbon.  Festschrift  zur  Feier  seines  50jährigen  Bestehens,  1858 
bis  1908.  94  S.  Arbon,  Schlüpfer. 

Loumyer,  G.  Un  traité  de  peinture  du  moyen-âge:  L’Anonymus  Bernensis,  Publié  d’après 
le  ms.  de  la  Bibliothèque  de  Berne,  avec  une  introduction  et  des  notes.  44  p.  Berne, 
Grunau.  Fr.  1. — . 

Major,  Emil.  Holzschnitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  der  öffentlichen  Kunstsammlung 
zu  Basel.  20  Taf.  u.  17  S.  Text.  Fol.  Strassburg,  Heitz.  M.  40. — .  (Einblattdrucke 
des  15.  Jahrh.) 

—  :  Das  Fäschische  Museum  und  die  Fäschischen  Inventare.  69  S.  Basel,  Birkhäuser. 
(Beil,  zum  60.  Jahresbericht  der  öffentl.  Kunstsammlung  in  Basel.) 

Mandach,  C.  de.  La  peinture  en  Suisse  au  XV*  siècle.  (Histoire  de  l’Art  depuis  les  pre¬ 
miers  temps  chrétiens  jusqu’à  nos  jours,  pubi,  sous  la  direction  de  André  Michel.  Paris, 
tome  III,  p.  282—299.) 

Martin,  Camille.  L’art  roman  en  France,  l’architecture  et  la  décoration.  Paris,  lib.  cen¬ 
trale  d’art  et  d’architecture.  (Darin:  pi.  XI  Genève,  ancienne  cathédrale  de  Saint  Pierre, 
pi.  XXXII  et  XXXIII  Neuchâtel,  château.) 

Mauceri,  Enr.  Antonello  Gaggini.  (Rassegna  d’arte,  1906,  sett.) 

Meilen.  Die  Kirche  in  Meilen.  Auszug  aus  der  Baugeschichte.  (Zürcher  Woclienchronik. 
Nr.|52.) 

A  s  _ 

Meyer-Rahn,  H.  Das  Schloss  Wülflingen  und  die  Wiederherstellung  seiner  Innenräume. 
Mit  111.  (Schweiz.  Bauzeitung,  Bd.  52,  Nr.  12.) 

Necker,  Fréd.  L’église  de  Satigny  et  sa  restauration.  Notice  historique.  II  et  86  p. 
Genève,  Atar.  1907.  Fr.  3. — . 

Päpke,  Max.  Das  Marienleben  des  Schweizers  Wernher.  I.  Wernhers  Marienleben  und 
seine  Vorlage.  Diss.  Berlin. 

Paschoud,  Louise.  L’influence  de  Martin  Schongauer  et  d’Albert  Dürer  sur  les  artistes 
suisses  (Notes  d’Art  et  Archéologie,  Revue  de  la  Soc.  de  Saint  Jean  Paris,  Nr.  7  ss.). 

Riggenbach,  Rudolf.  Der  Maler  und  Zeichner  Wolfgang  Huber  (ca.  1490  bis  nach  1542). 
Diss.  Basel.  II  u.  86  S.  Basel,  Gasser.  1907. 

Sainte-Marie  Perrin,  A.  Bâle,  Berne  et  Genève.  115  p.  Paris,  Laurens.  Fr.  4. — .  (Villes 
d’art  célèbres.) 

Schmarsow,  Aug.  Ueber  die  karolingischen  Wandmalereien  zu  Münster  in  Graubünden. 
(Monatshefte  für  Kunstwissenschaft,  1.  Jahrg.,  Heft  5.) 

Simona,  G.  Note  d’arte  antica  (Losone,  Ascona  ecc.).  (Popolo  e  Libertà  iJ  20,  23,  80, 
105,  141,  196,  222,  262—63,  276.) 

Stiassni,  R.  Zu  Konrad  Witz.  (Jahrb.  der  k.  preuss.  Kunstsammlungen,  27,  S.  285 — 290.) 

Streiter,  R.  Altschweizerische  Baukunst.  (Süddeutsche  Monatshefte,  Jan.  1908.) 

v.  Die  Aarauer  Glockengiesser.  550  Jahre  an  der  Arbeit.  (Bund,  Nr.  37.) 

Vogler,  Otto,  Plafonds  aus  den  Bürgerhäusern  Schaffhausens.  Mit  111.  (Schweiz.  Techniker- 
Zeitung,  5.  Jahrg.,  Nr.  6  u.  7.) 

—  :  Täfer  aus  den  Bürgerhäusern  Schaffhausens,  (ib.  Nr.  8.) 

Voss,  Hermann.  Der  Johannisaltar  des  Meisters  mit  der  Nelke.  (Monatshefto  für  Kunst¬ 
wissenschaft,  1.  Jahrgang,  9.  Heft.) 

Wartmann,  W.  Les  Vitraux  Suisses  au  Musée  du  Louvre.  Catalogue  critique  et  raisonné, 
précédé  d’une  Introduction  historique.  4°.  VIII  et  112  p.  Thèse.  Paris.  Paris,  Libr. 
centr.  d’Art  et  d’Architecture.  Fr.  25. — . 

Weber,  A.  Die  Kirche  St.  Wolfgang  bei  Hünenberg,  namentl.  in  bau-  und  kunstgeschichtl. 
Beziehung.  (Illustr.  Zuger  Kalender  für  1909.) 

—  :  Künstlerische  und  kunstgewerbliche  Erzeugnisse  von  Zugern  im  Kloster  Einsiedeln  (ib.) 

Weingartner,  Seraphin.  Die  Reusseiten  des  alten  Luzern.  Ein  Beitrag  zur  Bewahrung 
seines  typischen  Charakters.  Mit  3  Täf.  8  S.  Luzern,  Schills  Erben.  (Jahresbericht 
f.  d.  höhere  Lehranstalt  zu  Luzern  f.  1907/08.) 

Wingenroth,  Max  und  K.  Gröber.  Die  Grabkapelle  Otto  III.  von  Hachberg,|Bischofs  von 
Konstanz,  und  die  Malerei  während  des  Konstanzer  Konzils.  (Schau-ins  Land.  35.  Jahr¬ 
gang.  S.  69 — 103.) 
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Wolff,  Hellmuth.  Die  bauliche  Entwicklung  Zürichs  im  19.  Jahrhundert  und  bis  zur  Gegen¬ 
wart.  Vortr.  28  S.  Zürich,  Buchdr.  Züricher  Post  (auch  NZZg.  Nr.  20,  23,  25,  32, 
39,  57.) 

Zemp,  Josef.  Die  Kirche  von  Romainmötier.  (Zeitschr.  f.  Gesch.  der  Architektur,  1.  Jahr¬ 
gang,  Heft  4.) 

VIII.  Heraldik,  Numismatik. 

Altherr,  Hans.  Eine  Betrachtung  über  neue  Wege  der  schweizerischen  Münzpolitik.  IV  u. 

204  S.  Bern,  A.  Francke.  Fr.  2.80.  (R.:  NZZg.,  1908,  Nr.  8.) 

Elaum,  K.  Das  Geldwesen  der  Schweiz  seit  1798.  IX  u.  178  S.  Strassburg,  Trübner. 

M.  4.50.  (Abhandlungen  aus  dem  staatwiss.  Seminar  zu  Strassburg  XXIV.) 

Calendrier  Héraldique  Vaudois.  7me  année.  1908.  Publié  par  F.  Th.  Dubois  avec  le  con¬ 
cours  de  plusieurs  héraldistes  vaudois.  28  p.  Lausanne,  Payot.  Fr.  1.50. 

Corti,  Giampiero.  Familgie  Patrizie  del  Canton  Ticino.  Vili  e  47  p.  Roma,  Collegio 
Araldico.  L.  10. — .  (Estratto  dalla  Rivista  Araldica,  1907  e  1908.) 

Forrer,  Rob.  Keltische  Numismatik  der  Rhein-  und  Donaulande.  Mit  555  Abb.,  48  Taf. 

u.  Karten.  XII  u.  375  S.  Strassburg,  Trübner.  M.  24. — . 

—  :  Der  Goldstaterfund  von  Tayac-Libourne,  ein  Dokument  des  Cimbern-  und  Tiguriner- 
zuges  von  113 — 105  v.  Chr.  (Jahrb.  der  Ges.  f.  lothr.  Gesch.  u.  Altertumsk.,  19.  Jahrg. 
1907,  S.  436 — 463;  betr.  helvetisch-keltische  Goldmünzen.) 

Gnocchi,  Ercole.  La  collezione  numismatica  della  città  di  Basilea.  (Boll,  italiano  di  numis¬ 
matica,  luglio.) 

Rjobert],  A.  Les  montres  de  tir  au  point  de  vue  historique,  décoratif  etc.  (Month.  numism. 
Circular  1908,  col.  10996.) 

Stückelberg,  E.  A.  Il  punzone  del  papa  Felice  V  a  Basilea.  (Rivista  italiana  di  numis¬ 
matica,  XXI,  fase.  I — II.) 

Vallière,  P.  de.  Historie  du  Drapeau  suisse.  Avec  4  planches.  31  p.  Lausanne,  Payot. 
Fr.  2. — .  (Extrait  de  la  Revue  Militaire  Suisse,  juillet  et  août  1908.) 


Für  Beiträge  danke  ich  den  Herren  V.  van  Berchem,  J.  L.  Brandstetter,  A.  Büclii, 
E.  Hafter,  R.  Hoppeier,  W.  F.  v.  Miilinen,  E,  Stäuber,  L.  Stouff,  G.  Tobler. 


Abkürzungen:  A.:  Abendblatt.  —  DLZ. :  Deutsche  Literaturzeitung.  —  Hist.  Jb.: 
Historisches  Jahrbuch  der  Görresgesellschaft.  —  LCB1.:  Literarisches  Centralblatt.  — 
M.  :  Morgenblatt.  —  NF.:  Neue  Folge.  — NZZg.:  Neue  Zürcher  Zeitung.  —  R.:  Rezension. 
—  S.-Beil.-Bl.:  Sonntags-Beilage-Blatt.  —  Wo  kein  Format  angegeben,  ist  8°  verstanden. 

A.  Plüss. 


Nachträge  zur  Totenschau  1008. 

1899.  Jan.  21.:  F.  V.  Lang  (S.  492).  Fernere  Nekrol.:  Peter  Dietschi  :  Gedenkblatt  an 
das  50jähr.  Jubiläum  der  Herren  Prof.  Dr.  Franz  Lang  und  Prof.  Dr.  Viktor  Kaiser  (Olten, 
1896).  —  Peter  Dietschi:  Nekrolog  auf  Lang  im  Oltner  Tagblatt  1899,  Nr.  19. 

1904.  Dez.  19.  G.  Zehnder  (S.  493).  Fernere  Publikat.:  ,, Rückblicke  auf  die 
50jähr.  Tätigkeit  des  soloth.  Kantonallehrervereins  1849 — 1899“  (Ölten,  1900).  —  „Zur 
Schulhausbaufrage  in  Olten,  Vortrag“  (Olten,  1896).  —  ,, Nachruf  an  Stadtammann  J.-B. 
Schmid“  (Schweiz.  Grenzpost  1880,  Nr.  100  f.).  —  Fernere  Biograph,  u.  Nekrol.  :  „Jubel¬ 
feier  zu  Ehren  des  G.  Z.  für  sein  40  jähriges  Wirken  in  Olten“  (Olten,  19081.  —  P.  Dietschi  : 
Nekrolog  im  Oltner  Tagblatt  1904,  Nr.  297. 

(Gef.  Mitt.  von  Hrn.  Stadtammann  Dr.  H.  Dietschi  in  Olten.)  L. 


Mitteilung. 

Dieser  Nummer  sind  Titel  und  Inhalts-Anzeige  zum  zehnten  Band  des  «Anzeigers» 
(Jahrgänge  1906 — 1909)  beigegeben-  Der  ersten  Nummer  des  Jahrganges  1910  wird  ein 
«Systematisches  Inhaltsverzeichnis  zu  den  20  Jahrgängen  1890 — 1909»  beigelegt  werden. 
Man  bittet  deshalb,  mit  dem  Einbinden  des  zehnten  Bandes  bis  dahin  zuzuwarten.  Red. 

Redaktion:  Dr.  August  Plüss  in  Bern.  —  Druck  und  Expedition  K.  J.  Wyss  in  Bern. 


Systematisches 

Inhaltsverzeichnis 

zu  den 

20  Jahrgängen  1890 — 1909 


Anzeigers  für  schweizerische  Geschichte. 


Zusammengestellt 


von 


August  Plüss. 


Es  wird  nach  den  Bandzahlen  6 — 10  und  nach  Seitenzahlen  zitiert.  Der  aus  Versehen 
mit  cZehnter  Band»  bezeichnete  und  mit  neuer  Paginatur  versehene  sechsunddreissigste 
Jahrgang  (1905)  ist  noch  zum  neunten  Bande  zu  zählen  und  wird  zur  Unterscheidung  mit 
9a  bezeichnet. 


A.  Geschichte. 


Sull’  antica  storia  della  Vallis  Poenina.  J.  P.  Garofalo.  8,  316. 

Basilia  und  Robur.  Alò.  Oeri.  7,  401. 

Ueber  die  Herkunft  der  Bewohner  des  Val  d’Anniviers  (Eivischthal).  J.  Jegerlehner.  8,  390. 

Zur  Geschichte  der  Thalschaft  Anniviers.  R.  Hoppeler.  8,  412. 

Zu  Cap.  40  der  vita  S.  Fridolini.  (Glarus  und  Säckingen).  G.  Caro.  8,  444. 

x4rbon.  G.  Caro.  9,  299. 

Quelques  traversées  peu  connues  du  Lukmanier.  W.  A.  B.  Coolidge.  7,  268. 

Aus  einem  Briefe  des  sei.  Junker  G.  von  Wyss  über  Petershausen-Oberwinterthur-Mörsberg- 
Kiburg.  E.  Egli.  7,  177. 

Zur  Gütergeschichte  des  Fraumünsterstifts  Zürich.  G.  Caro.  9,  13. 

Zur  Herkunft  der  Urserner.  R.  Hoppeler.  10,  149. 

Zur  Geschichte  des  Urserntales.  R.  Hoppeler.  IO,  227. 

Notes  sur  l’histoire  vallaisanne.  La  donation  du  comté  du  Vallais  à  l’évêque  Hugue’Bde 
Sion  par  Rodolphe  III,  roi  de  Bourgogne,  en  999.  Victor  van  Berchem.  6,  241. 

Notes  sur  l’histoire  vallaisanne.  L’étendue  du  comté  du  Vallais  donné  à  l’église  de  Sion 
en  999.  Victor  van  Berchem.  6,  363. 

Notes  sur  l’histoire  vallaisanne.  Les  relations  des  évêques  de  Sion  avec  l’Empire.  Victor 
van  Berchem.  7,  49. 

Zu  den  «notes  sur  l’histoire  vallaisanne>.  R.  Thommen.  6,  369. 

Die  Einsetzung  Bischof  Burchard’s  von  Basel  1072  und  Bischof  Burchard’s  von  Lausanne 
1073  in  ihren  Beziehungen  zum  Gegensatz  zwischen  König  Heinrich  IV.  und  Herzog- 
Rudolf.  Meyer  v.  Knonau.  6,  161. 

Zu  A.  Schulte’s  Abhandlung  über  Gilg  Tschudi,  Glarus  und  Säckingen.  H.  Wartmann , 
P.  C.  v.  Planta ,  Rud.  Maag.  7 ,  199,  249. 

Zur  Walserfrage.  Aloys  Schulte.  10,  388. 

Ein  Basler  Kaufmann  in  Genua  1216.  G.  Caro.  9,  193. 

Gonraldus  Magninus  von  Vivis  bestätigt  die  von  seiner  Frau  erteilte  Belehnung  des  Petrus 
Magninus  von  St.  Maurice,  gen.  Champery,  mit  einigen  Stücken  Landes  im  Bezirk 
von  St.  Martin  bei  St.  Maurice.  Th.  Rivier.  9,  329. 

Das  älteste  Bündnis  der  Waldstätte  und  die  Befreiungssagen.  August  Bernoulli.  7,  212. 

Die  Sagen  der  Waldstätte  im  weissen  Buch  von  Sarnen.  August  Bernoulli.  6,  164. 

Zum  Hut  in  der  Tellensage.  August  Bernoulli.  6,  295. 

Zur  Sage  von  den  drei  Eidgenossen.  A.  Bernoulli.  8,  320. 

Nachkommen  des  Arnold  von  Melchthal.  A.  Küchler.  6,  293. 

Zur  Geschichte  der  Talschaft  Livinen.  R.  Hoppeler.  IO,  89. 

Die  Lötscher  im  Berner  Oberland.  Meyer  v.  Knonau.  6,  370. 

Zur  Frage  der  Einwanderung  der  Lötscher  im  Berner  Oberland.  Meyer  v.  Knonau.  6,  445. 

Zürcherische  Handelsleute  im  Walliser  Rhonetal  in  der  1.  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts. 
R.  Hoppeler.  IO,  277. 

Johann  Porcherot  und  seine  Frau  Johanneta  verkaufen  der  Willermeta  Bocliieri  ein  Reb- 
stück  im  Bezirke  von  Prez.  Th.  Rivier.  9a,  13. 

Eine  Urkunde  von  1329  über  die  Juden  in  Basel.  A.  Bernoulli.  8,  274. 

Geleits-  und  Sicherheitsbrief  Herzog  Johanns  von  Tirol  für  die  Bürger  der  Stadt  St.  Gallen 
(1336).  H.  Wartmann.  IO,  226. 

Le  rôle  du  comte  Aimon  de  Savoie  dans  la  guerre  de  Laupen,  d’après  les  comptes  du 
bailli  de  Chablais.  V.  van  Berchem.  7,  178. 

Der  «Monne  de  Basèle»  in  der  Schlacht  bei  Crécy  und  die  Beziehungen  der  Münch  von 
Landskron  zum  Hause  Lothringen.  A.  Münch.  6,  211. 


Der  Originalbrief  des  Züricherbundes  vom  1.  Mai  1851.  R.  Dürrer.  6,  214. 

Urkunde  der  Königin  Agnes  von  Ungarn  vom  12.  März  1856.  S.  Heuberger.  8,  127. 

Aus  einer  Berner  Chronik.  Th.  v.  Liebenau .  8,  374. 

Freiburg  i.  B.  an  Zürich,  1366.  J.  Strickler  und  Poinsignon.  6,  73. 
lieber  den  Anmarsch  der  Gugler,  1375.  A.  Plüss.  10,  175. 

Zum  Abzug  der  Engländer,  1376.  A.  Plüss.  9a,  83. 

Zur  Verfassungsgeschichte  der  Stadt  Winterthur  im  Mittelalter.  R.  Hoppeier.  10,  327. 
Aus  der  savoyischen  Kriegsrechnung  über  den  Walliserkrieg  von  1384.  H.  Türler.  9a,31. 
Sempach  und  Winkelried.  A.  Bernoulli.  9,  19. 

Bericht  über  die  Schlacht  von  Sempach  von  Ritter  und  Landammann  Wolfgang  Stockmann, 
vom  Jahre  1633.  Ant.  Küchler.  7,  29. 

Anton  von  Turn,  Herr  zu  Illens,  als  Bürge  für  den  Grafen  von  Savoyen  in  Basel  und 
Freiburg.  Th.  v.  Liebenau.  9,  303. 

Die  Städte  Mellingen,  Baden  und  Waldshut  verrechnen  Zoll-Einkünfte  und  Ausgaben  in  den 
Jahren  1397  — -1399.  R.  Thommen.  7,  186. 

Die  Geleitsgelder  der  Städte  Baden,  Mellingen  und  Waldshut  (1399 — 1402),  F.  E.  Welii. 

7,  502. 

Die  Veranlassung  der  Gmber’schen  Fehde.  Th.  v.  Liebenau.  6,  354. 

Die  Stellung  der  Stadt  Basel  in  der  Gruber’schen  Fehde.  Th.  v.  Liebenau.  8,  225. 

Neue  Beiträge  zur  Geschichte  des  Burg-  und  Landrechtes  zwischen  der  Stadt  St.  Gallen 
und  den  Eidgenossen.  Th.  v.  Liebenau.  6,  119. 

Urkunden  die  Ermordung  des  Winterthurer  Stadtschreibers  Bertold  Scherer  betreffend  (1413). 
R.  Hoppeier.  7,  507. 

Zürichs  Burgrecht  mit  Bischof  Johann  und  den  Gotteshausleuten  von  Chur.  R.  Iloppeler. 

8,  320. 

Kriegsgeschichtliches  vom  Lötschenpass.  A.  Plüss.  IO,  321. 

Eine  vergessene  Tagleistung  von  1427.  H.  Türler.  0,  75. 

Friedens  vertrag  zwischen  den  Grafen  von  Werdenberg  und  den  Thälern  Bergell,  Engadin 
und  Oberhalbstein,  wegen  Vaz  und  Schams.  Chur,  29.  Oktober  1427.  F.  JecTclin. 
8,  402. 

Die  erste  Erwähnung  der  schwedischen  Einwanderung  in  die  Schweiz.  Gustav  Löw.  10,  517. 
Zu  den  eidgenössischen  Abschieden.  LI.  Türler ,  G.  T obier,  A.  Küchler.  Berichtigung  dazu 
R.  Dürrer.  7,  113,  176. 

Gedicht  auf  Kaiser  Friedrich  III.  Th.  v.  Liebenau.  6,  45. 

Aus  dem  von  Roll’schen  Archive  in  Solothurn.  L.  R.  Schmidlin.  7,  512. 

Jahrzeitstiftung  für  die  im  alten  Zürcherkrieg  gefallenen  Schwyzer,  aus  dem  Jahrzeitbuch 
von  Schwyz.  A.  Dettling.  7,  160. 

«Unsre  Seelen  Gott,  unsre  Leiber  dem  Feinde.»  A.  Bernoulli.  7,  328. 

«Nunc  commendamus  Deo  animas  nostras,  quia  Corpora  nostra  sunt  hostium.»  G.  Meyer 
v.  Knonau.  7,  340. 

Zur  Geschichte  des  alten  Zürichkrieges.  R.  Hoppeier.  7,  377. 

Aus  dem  alten  Zürichkriege.  Drei  vergessene  Tagleistungen  aus  dem  Jahre  1445.  Walther 
Merz.  6,  220. 

Ein  Verzeichniss  der  in  der  Schlacht  bei  Ragatz  (1446)  Gefallenen  aus  dem  schwvz. 
Bezirk  March.  A.  Dettling.  6,  381. 

Beschwerde  der  Bürger  von  Freiburg  über  Feindseligkeiten  der  Berner  gegen  sie,  R. 
Thommen.  6,  393. 

Zu  den  BerDer  Oberländer  Unruhen  vom  Jahre  1447.  G.  Tobler.  9,  149. 

Zwei  Aktenstücke  über  das  militärische  Signalwesen  im  15.  Jahrhundert.  A.  Plüss.  10,  29. 
Brief  Herzog  Albrechts  von  Oesterreich  an  Schul theiss  und  Rat  zu  Diessenhofen.  R. 
Wegeli.  8,  153. 

Zur  Geschichte  der  Schamserfehde  von  1450.  F.  Jecklin.  9,  283. 

Zur  Geschichte  des  projektierten  Ueberfalls  von  Rheinfelden  vom  15.  Dezember  1464. 
Th.  v.  Liebenau.  9,  304. 

Fastnacht  in  Bern  1465.  Th.  v.  Liebenau.  7,  533. 

Ein  Brief  Wernhers  von  Schinen  an  Schultheiss  und  Rat  zu  Diessenhofen  14.  Sept.  1465. 
R.  Wegeli.  7,  511. 

Aktenstücke  zum  Mailänder  Kapitulat  und  zum  Zug  ins  Sundgau.  1466  —  68.  A.  Büchi.  8,  57. 
Ein  Brief  Ludwigs  XI.  an  Bern,  1468.  G.  Tobler .  7,  535. 


Zu  Gilg  Ts  chu  di  8  Leben.  A.  Cartellieri.  8,  173. 

Die  Romreise  des  Aegidius  Tscliudi.  H.  Herzog.  6,  81. 

Zu  Tschudis  Romreise.  W.  Oechsli.  8,  199. 

Gilg  Tschudis  Enkel,  Burger  der  Stadt  Baden  im  Argau.  F.  E.  Welti.  8,  74. 

Conrad  T  ü  r  s  t.  H.  Türler.  6,  525. 

Conrad  T  ü  r  s  t.  H.  Türler.  8,  65. 

Zu  Dr.  Konrad  Tür  st.  A.  Büchi.  8,  451. 

Bürgermeister  Was  er.  R.  Maag.  6,  125. 

Zwei  Briefe  Jakob  Wildermuts.  Ed.  Bähler.  9a  ,  42. 

Ueber  Jakob  Wilder m  u  t.  H.  Türler.  10,  82. 

Urkundliches  zur  Geschichte  Heinrich  Wo  11  eben  s.  W.  Oechsli.  8,  169. 

Einige  Notizen  zur  schweizerischen  Gelehrtengeschichte  im  18.  Jahrhundert.  G.  Meyer 
v.  Knonau.  9,  87. 

Familienstand  der  venetianischen  Gesandten  in  Zürich.  E.  Wymann.  IO,  272. 

Schweizer  im  deutschen  Hospiz  in  Rom.  G.  Tobler.  8,  152. 

Zeugnisse  zugunsten  von  Unterwaldner  Landvögten:  Melchior  Lussi,  Joh.  Imfeld,  Joh.  Meleh. 
Bücher.  A.  Küchler.  8,  102. 


D.  Ortsgeschichte  und  Ortskunde. 

a.  Verschwundene  Orte,  Ortsbestimmungen. 

Die  Lage  der  Burg  Alt-Rapperswil.  H.  Zeller -W er dmüller.  7,  485. 

«Castrum  Argentariense>.  P.  E.  Martin.  10,  189. 

F  rida  u.  A.  Plüss.  10,  308. 

Die  «Haselstaude»  bei  Mailand.  R.  Dürrer.  10,  438. 

Honfridinga.  Otto  Leibius.  7,  485. 

Note  geografiche.  F.  P.  Garofalo.  8,  437. 

Observations  onomastiques  et  historiques  à  propos  de  quelques  chartes  du  Xme  siècle  rela¬ 
tives  au  comte  Turimbert.  Ch.  Morel.  8,  416. 

b.  Ortsnamenerklärungen. 

Der  Name  Bern.  F.  E.  Welti.  7,  450. 

Herrn  en  tin  es.  H.  Wartmann.  7,  48. 

Terminen  und  Termen.  (Ueber  alte  Grenzen  und  Grenzbezeichnungen  im  Wallis.) 
L.  E.  Iselin.  10,  25. 

Sägitz  oder  Segetz.  F.  A.  Zetter-Collin.  8,  151. 

Ueber  einige  Ortsnamen  der  auf  der  Peutinger’schen  Tafel  verzeichneten  Strasse  von 
Windisch  nach  Rottweil.  M.  Wanner.  6,  477. 

Quelques  noms  de  lieux  dans  la  vallée  de  Saas.  W.  A.  B.  Coolidge.  7,  415.  433. 

Quelques  noms  de  lieux  dans  les  vallés  du  Visp.  W.  A.  B.  Coolidge.  7,  167. 

Ueber  die  Namen  einiger  Pässe  und  Berge  des  Wallis.  L.  E.  Iselin  u.  W.  A.  B.  Coolidge. 
10,  143.  188. 

Walliser  Ortsnamen  und  Walliser  Urkunden.  L.  E.  Iselin.  7,  37.  129.  333. 

Walliser  Ortsnamen  und  Walliser  Urkunden.  Alte  Fragen  und  neues  Material.  L.  E.  Iselin. 
8,  39. 

Walliser  Ortsnamen  und  Walliser  Urkunden.  L.  E.  Iselin.  10,  509. 

Zum  Artikel  «Walliser  Ortsnamen  und  Walliser  Urkunden».  J.  H.  Graf.  7,  368. 
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E.  Kirchengeschichtliches. 

Spuren  der  fränkischen  Mission  in  der  Schweiz.  E.  A.  Stückelberg.  9,  104. 

Die  Namen  der  agaunensischen  Märtyrer.  E.  Â.  Stückelberg .  9,  131. 

Die  Märtyrer  von  Nyon.  E.  A.  Stückelberg.  9,  169. 

Oberhollingen  oder  Benken?  Eine  ortsgeschichtliche  Frage  aus  dem  Leben  des  heiligen 
Meinrad.  0.  Ringholz.  7,  473. 

Zur  Geschichte  des  Basler  Konzils.  R.  Thommen.  7,  213. 

Zur  ältern  Basler  Bistunisgeschichte.  E.  A.  Stückelberg.  9,  170. 

Zur  Sittengeschichte  des  XV.  Jahrhunderts  in  der  Diözese  Basel.  E.  Wymann.  9a,  29. 
Zur  Herkunft  des  Bischofs  Johann  des  II.  von  Chur  (1376 — 1388).  A.  Plüss.  IO,  476. 
Un  Evêque  exégète  de  Genève  au  milieu  du  Ve  siècle:  Saint  Salone.  M.  Besson.  9,  252. 
Maxime  de  Genève.  M.  Besson.  9,  287. 

Konstanzer  Dispenstaxen  von  1812.  E.  Wymann.  9,  207. 

Le  siège  épiscopal  d’Avenches.  M.  Besson.  9a,  15. 

A  propos  du  siège  épiscopal  d’Avenches.  M.  Reymond.  9a,  37. 

Un  dernier  mot  sur  la  question  du  siège  épiscopal  d’Avenches.  M.  Besson.  9a,  75. 

Der  angebliche  Bischofssitz  in  Nyon.  E.  Egli.  6,  209. 

Zum  Bischofskatalog  von  Sitten.  R.  Hoppeier.  7,  93. 

Der  Todestag  des  Sittener  Bischofs  Heinrich  I.  von  Raron.  R.  Hoppeier.  10,  320. 

Der  Todestag  Bischof  Wilhelms  V.  von  Sitten.  R.  Hoppeier.  7,  95. 

La  date  de  la  mort  de  Guillaume  IV  de  Rarogne,  évêque  de  Sion.  J.  Gremaud.  7,  237. 
La  vita  abbatum  Acaunensium  et  la  critique  récente,  avec  une  note  spéciale  sur  l’insti¬ 
tution  du  p8almisonum  solemne  à  Saint-Maurice.  M.  Besson.  9,  267. 

Une  charte  relative  à  l’hôpital  du  Pont-de-Bargen  (1140).  V.  van  Berchem.  8,  425. 

Zwei  Provisionsurkunden  für  Basler  Klöster  aus  dem  14.  Jahrhundert.  E.  Schillmann.  10,  473. 
Zum  Propstverzeichnis  von  St.  Bernhard.  R.  Hoppeier.  6,  245. 

Zum  Propstverzeichnis  von  St.  Bernhard.  R.  Thommen.  6,  319. 

Nachtrag  zum  Propstverzeichniss  von  St.  Bernhard.  R.  Hoppeier.  6,  389. 

Zur  Geschichte  der  Aebte  Walther  und  Berchtold  von  St.  Gallen.  PI.  Bütler.  7,  47. 

Zur  Liste  der  Pröpste  von  St.  Immer.  H.  Tiirler.  10,  274. 

Beziehungen  zwischen  den  Klöstern  Interlachen  und  Goldbach  (1273).  Th.  v.  Liebenau.  6,  254. 
Ein  vergessenes  Kloster  und  Hospiz  im  bündnerischen  Münstertale.  J.  G.  Mayer.  9,  247. 
Der  Aebtissinenkatalog  des  Frauenklosters  St.  Johann  Baptista  im  bündnerischen  Münster¬ 
tal.  R.  Dürrer.  9,  280. 

Die  Johanniter-Häuser  zu  Salgesch  und  auf  dem  Simplon.  R.  Hoppeier.  IO,  406. 

Das  Marienpatronat  des  Fraumünsters  in  Zürich.  E.  A.  Stückelberg .  9,  69. 

Die  Fraumünster-Abtei  in  Zürich  ein  Kanonissen- Stift.  Meyer  ion  Knonau.  10,  224. 
Antwort  des  Stiftes  Zurzach  an  Karl  Borromeo.  Ed.  Wymann.  7,  331. 

Zur  Geschichte  der  Pfarrei  Bex.  R.  Hoppeier.  10,  337. 

Recherches  sur  l’église  cathédrale  de  Genève  au  VIe  siècle.  M.  Besson.  9,  319. 

Die  Diöcesanverhäitnisse  der  Pfarrei  Saint-Gingolph.  R.  Hoppeler.  10,  142. 

Zur  Geschichte  der  Kapelle  St.  Bartholomäus  in  Kägiswil.  R.  Hoppeler.  8,  248. 
Anstellung  des  Johann  Locher  als  Priester  der  in  der  Pfarrkirche  zu  Maienfeld  gestifteten 
Bruderschaft.  1463.  F.  Jecklin.  9a,  85. 

Zum  Jetzerprozess.  Ad.  Rechner.  IO,  152. 

Basels  erstes  Reformationsmandat.  Th.  Bur  ckhardt- Bieder  mann.  7,  117. 

Zur  Publikation  des  ersten  Basler  Glaubensbekenntnisses.  Th.  Burckhardt- Biedermann.  7,  359. 
Beitrag  zur  bündnerischen  Reformationsgeschichte.  P.  Jecklin.  8,  242. 

Beitrag  zur  Churer  Reformationsgeschichte.  E.  Jecklin.  7,  225. 

Regesten  zur  Reformationsgeschichte  der  Stadt  Winterthur.  R.  Hoppeler.  7,  538. 
Calviniana.  P.  Vaucher.  6,  449. 

Zur  Geschichte  der  Wiedertäufer.  P\  Jecklin.  8.  327. 

Zur  Geschichte  des  Psalmengesanges  in  der  Schweiz.  F.  Jecklin.  9,  309. 

Zur  Geschichte  des  Dr.  Stadler-Handels  in  Uri.  E.  Wymann.  10,  43. 

Eine  Appenzeller  Urkunde  von  1071.  A.  Denier.  '7,  329. 

Zwei  Züricher  Papsturkunden  aus  Siena.  Al.  Schulte.  8,  341. 

Die  Eidgenossenjahrzeit.  A.  Küchler.  6,  447. 
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F.  Quellenkunde. 

a.  Chroniken,  Handschriften,  Crkundensammlungen  etc. 

Ludwig-  von  Affry’s  Beschreibung  des  Winterfeldzuges  von  1511.  A.  Büchi.  8,  451. 
Zur  Charakteristik  von  Bartholomäus  Anhorns  des  Aeltern  Grauw  Püntner  Krieg  und 
«Ein  schryben  von  Chur  von  Genatzen  unrüwx  Ernst  Haffter.  7 ,  546.  8,  151. 
Zum  Anonymus  Friburgensis.  Th.  v.  Liebenau.  8,  262. 

Die  Lücken  in  Anshelms  Chronik.  Ad.  Fluri.  10,  283. 

Die  Chronik  des  Fridli  Bluntschli  und  des  Heinrich  Brennwald.  R.  Luginhühl.  IO,  71. 
Zu  Brennwalds  Beschreibung  des  Schwabenkrieges.  A.  Bernoulli.  8,  235. 

Zur  Brenn  wald-  und  Fridli  Bi  untschlifrage.  E.  Gagliardi.  IO,  343. 

Die  Schweizer  Chronik  des  Heinrich  Bullinger.  R.  Luginbühl.  10,  69. 

Heinrich  Bullinger  und  Joh.  Stumpf  in  ihrer  Darstellung  des  Alten  Zürichkrieges. 
R.  Luginbühl.  10,  91. 

Zusätze  des  Pfarrers  Zacharias  Schörlin  zu  H.  Bullingers  Reformationschronik  (1529 
bis  1531).  R.  Luginbühl.  10,  95. 

Zur  Bullinger-  und  Blu  n  ts chi i frage.  R.  Luginbühl.  10,  354. 

Die  angebliche  B  ulli  n  g  e  r  chronik  von  1531.  E.  Gagliardi.  10,  427. 

Zur  Frage  nach  Heinrich  Bullingers  Chronikon  vom  Jahre  1531  und  1538.  E.  Dürr . 
IO,  408. 

Ueber  eine  alte  Briger  Chronik  und  deren  Bericht  von  einem  Treffen  zu  Hospental  (1321). 
R.  Hoppeier.  10,  269. 

Eine  neue  Quelle  für  die  Geschichte  der  Bündnerwirren  im  XVII.  Jahrhundert.  Ernst 
Haffter.  6,  155,  177. 

Nachträge  zu  Ca  mp  eil.  T.  Schiess.  8, fl  75,  202. 

Aus  der  Freiburgerchronik  des  Nico  du  Chastel.  G.  Tobler.  7,  188. 

Nochmals  der  Plangtus  beati  Galli.  PI.  Butler.  7,  84. 

Die  sogenannte  Haslerchronik.  G.  Tobler.  7,  524. 

Die  Chronik  Anton  Haffners  von  Solothurn.  Ad.  Rechner.  10,  209. 

Die  Schweizerchronik  des  Christoph  Hegner.  R.  Luginbühl.  IO,  32. 

Die  Chronik  des  Gebhard  Hegner.  R.  Luginbühl.  10,  35. 

Die  Schweizerchronik  des  Johannes  Jud,  1436 — 1509.  R.  Luginbühl.  10,  16$. 

Une  remarque  sur  la  chronique  de  Jus  tinger.  P.  Vaucher.  6,  152. 

Eine  neue  Handschrift  J  u  stinger  s.  W.  F.  v.  Mülinen.  7,  238. 

Zu  Justin  g  er.  F.  E.  Welti.  8,  48. 

Konrad  Justin  g  ers  Handschrift.  Ad.  Fluri.  8,  128. 

J  u  stinger  und  seine  Chronik.  Ad.  Fluri.  10,  57. 

Die  älteste  Kopie  Justingers.  Ad.  Huri.  10,  197. 

Kleine  Neuenburger  Chronik.  Th.  v.  Liebenau.  6,  343. 

Eine  neue  Chronik  des  Raronkrieges?  G.  Tobler.  7,  198. 

Reimchronik  über  den  Schwabenkrieg.  Wolf  g.  Golther.  6,  11. 

Nachtrag  zu  der  von  Herrn  Dr.  Golther  veröffentlichten  Reimchronik  über  den  Schwaben 
krieg.  Alf r.  Stern.  6,  46. 

Eine  zürcherische  Chronik  der  Schwaben-  und  Mailänderkriege,  1499 — 1516.  Aug. 
Bernoulli.  6,  282. 

Mitteilung  über  eine  aufgefundene  Handschrift  von  Hans  Stockars  «Heimfahrt  von 
Jerusalem»  und  «Tagebuch  von  1520 — 1529>.  A.  M.  v.  Liliencron.  10,  490. 
Schilling’sche  Varianten  zur  T  s  eh  a  eli  tlan  chronik.  G.  Tobler.  7,  189. 

Die  Hauptquelle  V  a  d  i  a  n  s  über  die  Burgunderkriege.  J.  Häne.  8,  89. 

Ueber  Zürcher  Annalen  des  XIV.  Jahrhunderts.  Aug.  Bernoulli.  6,  273. 


Schweizerische  Urkunden  im  Germanischen  Museum  in  Nürnberg.  P.  Schiveizer.  ©,  58. 

Zu  der  Herkunft  der  Rätischen  Urkunden  in  Regensburg.  H.  Wartmann.  6,  295. 
Melchior  Russ  der  Jüngere  berichtet  über  Archivalien,  die  er  den  Herzogen  von  Oesterreich 
ausgeliefert  hat.  Um  1480.  R.  Maag.  8,  193. 

Tirolische  Geschichtsquellen.  P.  W.  Sidler.  6,  266. 


Zur  Ueberlieferung  der  Kaiserurkunden  für  Peterlingen.  H.  Bresslau.  7,  79. 

St.  Moritzer  Urkunden,  Gryon  betreffend.  G.  Toller.  9,  41. 

Regesten  von  Urkunden  aus  dem  Archiv  der  Gemeinde  Stalla.  Meyer  v.  Knonau.  6,  117. 
Zwei  undatierte  Urner  Urkunden.  R.  Hoppeier.  IO,  66. 

Die  zeitgenössischen  Berichte  über  den  Ittinger  Sturm.  Eine  textkritische  Studie. 

A.  Farner.  8,  277,  309. 

Texte  und  Verfasser  der  «Relation  raisonnée  de  la  marche  de  l’armée  de  Suwarof  d’Italie 
en  Suisse».  E.  Leupold.  8,  284. 

Zu  dem  Churer  Urbar  aus  der  Zeit  Ludwigs  des  Frommen.  W.  Oechsli.  10,  265. 

Zum  habsburgisch-österreichischen  Urbar.  Rud.  Maag.  6,  391. 

Das  Jahrzeitenbuch  von  Frienisberg.  W.  F.  v.  Mülinen.  8,  406. 

Aus  dem  Jahrzeitbuch  von  Küssnach,  Kt.  Schwyz.  Th.  ’v.  Liebenau.  7,  360. 

Das  Jahrzeitbuch  von  Nidau.  Th.de  Quervain.  9a,  49. 

Das  Jahrzeitbuch  der  Kirche  Ober-Winterthur.  R.  Hoppeier.  7,  447. 

Fragment  eines  Nekrologiurns  von  Rheinau.  W.  Merz.  7,  518. 

Das  Jahrzeitbuch  des  Stiftes  zu  Zofingen.  W.  F.  v.  Mülinen.  7,  497. 

Itinerarium  Einsidlense  aus  dem  XIII. /XIV.  Jahrhundert.  0.  Ringholz.  8,  343. 

Das  sogenannte  Fintan-Martyrologium.  E.  Egli.  6,  136. 

Das  älteste  Verzeichnis  der  Reliquien  und  Altäre  in  der  Stiftskirche  zu  Einsiedeln. 
0.  Ringholz.  8,  11. 

Einige  Notizen  zum  Verzeichnis  der  ältesten  Schweizerkarten.  J .  Candreia.  9,  30. 


Zu  der  Urkunde  im  Urkundenbuch  der  Abtei  St.  Gallen,  Band  III,  S.  686.  G.  Meyer  v. 
Knonau.  10,  439. 

Zu  dem  angeblichen  Freiheitsbrief  Kaiser  Heinrichs  II.  für  die  Leute  von  Bergell. 
H.  Bresslau.  6,  312. 

Ueber  eine  Urkunde  aus  dem  Staatsarchiv  zu  Schaffhausen  von  1056.  Wanner.  6,  25. 
Die  Tragweite  der  Urkunde  König  Friedrichs  II.  vom  17.  März  1218  für  «monasterium  et 
ecclesia  in  Turego».  Meyer  v.  Knonau.  7,  521. 

Eine  verdächtige  Kiburger  Urkunde  von  1241.  R.  Maag.  7,  273. 

Zu  einer  Urkunde  von  Bellelay.  Poinsignon.  6,  319. 

Ce  que  coûtait  un  diplôme  impérial  au  XIVme  siècle.  Victor  van  Berchem.  6,  505. 

Der  Freiheitsbrief  für  die  Talschaft  Savien  vom  15.  Juni  1450.  R.  Hoppeier.  10,  196. 


Frage  nach  einer  Handschrift  des  Schwabenspiegels.  Meyer  v.  Knonau.  8,  145. 
Gemeinde-Chroniken.  P.  Vogler.  9,  59. 

Silentium  ou  Sallentium?  Note  pour  la  critique  textuelle  de  quelques  actes  anciens. 
M.  Besson.  10,  221. 


b.  Chronologisches  Verzeichnis  der  Urkunden  und  Briefe. 

1024,  10.  Februar,  Reichenau.  —  Gefälschter  Freiheitsbrief  Kaiser  Heinrichs  II.  für  die 
Leute  der  Grafschaft  Bergell.  6,  312. 

1056.  —  Graf  Eberhard  von  Nellenburg  beurkundet  Vergabungen  an  Reichenau.  6,  26. 

1071.  —  Abt  Norpert  von  St.  Gallen  bestimmt  die  von  ihm  gestiftete  Kirche  zu  Appenzell 
zum  Bethause  der  dortigen  Bevölkerung  und  stattet  sie  aus.  7,  329. 

1140.  —  Berchtold  von  Twann  und  andere  Edle  unterstellen  das  Spital  von  Bargenbrügg, 
das  sie  gegründet  haben,  der  Abtei  Cluny.  8,  428. 

1228,  17.  ,Okt.  —  Der  Priester  Johann  de  Grava  kauft  von  Konrad,  Sohn  des  Oswald,  für 
5  Pfund  ein  Stück;  Wiesland  in  St.  Maria  de  Selva  im  Münstertal.  9,  249. 

Za.  1230.  —  Bischof  Berthold  von  Chur  nimmt  das  von  dem  gen.  Priester  Johannes  zu 
Silvaplana  im  Münstertal  gestiftete  Kloster  und  Hospiz  in  seinen  Schutz.  9,  250. 

1232.  —  Bischof  Berthold  von  Chur  gewährt  allen  Wohltätern  des  Hospizes  zu  Silvaplana 
Ablass.  9,  250. 
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wenn  es  sich  so  verhalte,  es  zu  des  Kaisers  Händen  zu  nehmen  und  einem  geeigneten 
Manne  zu  verleihen.  9,  174 

1489,  23.  Jan.,  Basel.  —  Bischof  Mathias  von  Seckau  teilt  der  Stadt  Lausanne  mit,  dass 
er  dem  Ritter  Johann  von  Hallwil  und  seinen  Brüdern  das  kaiserliche  Schloss  in  der 
Stadt  Lausanne  zu  Lehen  gegeben  habe.  9,  175. 

1489,  24.  Jan.  —  Der  gen.  Bischof  und  Hans  von  Hallwil  verabreden,  dass  die  Hallwil  die 
Kaiserburg  in  Lausanne,  mit  der  sie  belehnt  worden  sind,  verkaufen  und  die  Hälfte 
des  Kaufpreises  dem  Bischof  geben  sollen.  9,  177. 

1489,  21.  August.  —  Jakob  von  Volterra  ermahnt  Constans  Keller,  ihm  das  geliehene 
Pferd  und  das  geliehene  Geld  zurückzuschicken.  10,  12. 

1490,  2.  Febr.,  Zürich.  —  Der  mailändische  Gesandte  Bernardinus  Imperialis  berichtet  dem 
Herzog  von  Mailand  über  die  letzten  Vorkehrungen  vor  dem  Auszug  zürcherischer 
Truppen  nach  St.  Gallen.  8,  163. 

1490,  5.  Febr.,  Zürich.  —  Derselbe  berichtet  über  den  Auszug  der  zürcherischen  Truppen.  8,  164. 

1490,  6.  Febr.,  Zürich.  —  Derselbe  berichtet  über  den  Durchmarsch  luzernischer  Truppen 
durch  Zürich.  8,  167. 

1491,  8.  Jan.,  Luzern.  —  Die  eidg.  Boten  bitten  den  Herzog  Albrecht  von  Bayern-München, 
sich  beim  König  von  Frankreich  und  dem  Herzog  Philipp  von  Oesterreich  für  den 
Dekan  Albrecht  von  Bonstetten  zu  verwenden.  7,  320. 

1491,  13.  März,  Einsiedeln.  —  Albrecht  von  Bonstetten  übersendet  der  Herzogin  Kunigunde 
von  Bayern  12  Stück  Heiltum  und  bittet  sie  um  ihre  Fürsprache  bei  ihrem  Ge¬ 
mahl.  7,  322. 

1491,  13.  März,  Einsiedeln.  —  Albrecht  von  Bonstetten  schreibt  in  derselben  Angelegenheit 
an  den  Herzog  Albrecht  von  Bayern-München.  7,  321. 

1491,  22.  März,  Chur.  —  Die  Grafen  Jörg  von  Werdenberg-Sargans  und  Gaudenz  von 
Matsch  und  Kirchberg  verwenden  sich  in  derselben  Angelegenheit  für  Albrecht  von 
Bonstetten  bei  Herzog  Albrecht.  7,  323. 

1491,  10.  April.  —  Hans  Fries,  alt  Ammann  zu  Uri,  und  seine  Frau  Margareta  verkaufen 
dem  Hans  Brücker  ihren  Anteil  am  Berg  Frytter.  IO,  68. 

1491,  3.  Dez.,  Feldkirch.  —  Hans  v.  Königseck,  Ritter,  Vogt  zu  Feldkirch,  und  Wilhelm 
von  Villenbach,  Hubmeister  daselbst,  beglaubigen  Stoffel  Schnetzer  von  Feldkirch 
als  ihren  Bevollmächtigten  in  der  Angelegenheit  des  Willi.  Bock  und  der  entführten 
Tochter.  10,  171. 

1491,  9.  Dez.,  Innsbruck.  —  König  Maximilian  ersucht  die  Stadt  Zürich,  dem  Ulrich  Kämerl 
zu  Hall  die  confiscierte  Summe  gestohlenen  Geldes  zurückzuerstatten.  IO,  171. 

1491,  28.  Dez.,  Innsbruck.  —  König  Maximilian  erneuert  seine  Bitte  um  Herausgabe  des 
von  W.  Bock  entwendeten  Geldes.  10,  172. 

1492,  Anfang.  —  Zürcherische  Ratsprotokollaufzeichnungen  über  die  Verhandlungen  wegen 
der  Herausgabe  des  von  W.  Bock  entwendeten  Geldes.  10,  173. 

1492,  2.  Jan.,  München.  —  Herzog  Albrecht  von  Bayern  ersucht  die  Stadt  Zürich,  seinem 
Untertan  Hans  Hayd  von  Partenkirchen  für  dessen  Schwiegervater  Kämerl  das  von 
W.  Bock  entwendete  Geld  zu  übergeben.  IO,  172. 

1492,  20.  Febr.  —  Schultheiss  und  Rat  zu  Bern  schreiben  an  die  Zürcher  in  der  Ange¬ 
legenheit  des  Streites  «der  Wolleben»  mit  einigen  Florentinern.  8,  169. 

1492,  17.  März,  Innsbruck.  —  Letztes  Gesuch  des  Königs  Maximilian,  die  Stadt  Zürich 
möge  doch  endlich  dem  Hans  Kämerl  und  dem  Spital  zu  Hall  das  beschlagnahmte 
Geld  zurückgeben.  IO,  175. 

1493,  7.  Juni  und  28.  Juli.  —  Abt  Gotthard  von  St.  Gallen  schreibt  an  die  Zürcher  in  der 
Angelegenheit  des  Heini  Wolleb.  8,  169,  170. 

1493,  19.  August,  Florenz.  —  Vorsteher  und  Pannerherr  des  Volkes  von  Florenz  danken 
den  Eidgenossen  für  ihr  Eintreten  zu  gunsten  der  beraubten  florentinischen  Kauf¬ 
leute.  8,  171. 

1495,  30.  April.  —  Ehebrief  des  Junkers  Johann  von  Roll  von  Solothi;  '  mit  Agatha  von 
Blumenegg.  7,  515. 

1496,  21.  Dez.,  Bellaggio.  —  Kaiser  Maximilian  ersucht  seinen  Sohn  Philipp,  Adrian  von 
Bubenberg  dem  jüngern  die  seit  15  Jahren  ausstehende  Pension  durch  eine  Anweisung 
auf  die  Salzpfannen  von  Salins  zu  entrichten.  7,  552. 

1497,  14.  Aug.,  Bern.  —  Schultheiss  und  Rat  zu  Bern  instruieren  Dr.  Thüring  Fricker  in 
Basel,  das  von  Strassburg  angebotene  Bündnis  abzulehnen.  7,  537. 
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1498,  13.  Mai.  —  Schreiben  des  Abtes  Gotthard  von  St.  Gallen  an  Zürich  in  der  Ange¬ 
legenheit  eines  Florentiners.  8,  171. 

1499,  20.  April,  Frastenz.  —  Heinrich  ?  berichtet  dem  Bürgermeister  und  Rat  von  Chur 
über  den  Sieg  bei  Frastenz.  8,  30. 

1499,  21.  April,  Zürich.  —  Bericht  von  Bürgermeister  und  Rat  von  Zürich  an  die  Eid¬ 
genossen  im  Feld  über  die  Schlacht  bei  Frastenz.  8,  144. 

1499,  22.  April,  Luzern.  —  Bericht  von  Schultheiss  uud  Rat  zu  Luzern  an  die  von  Freiburg 
über  die  Schlacht  bei  Frastenz.  8,  145. 

1499,  22.  April.  —  Adelsverzeichnis  im  Manifest  Maximilians.  8,  143. 

1499,  1.  Mai,  vor  Blumenfeld.  —  Ludwig  Tillier  berichtet  seiner  Ehefrau  Barbara  Schemi  in 
Bern  seine  Erlebnisse  während  des  Einfalls  in  den  Hegau  und  Klettgau.  9,  159. 

1499,  23.  Juli,  Zürich.  —  Die  in  Zürich  anwesenden  Boten  der  Bündner  berichten  ihren 
Landsleuten  über  den  Sieg  bei  Dörnach.  8,  30. 

1500.  —  Briefe  verschiedener  Söldnerführer  an  Jörg  uf  der  Flüe  betr.  Werbungen  für 
Mailand.  6,  43. 

1502,  5.  Juli,  Luzern.  —  Der  Luzerner  Chronist  Diebold  Schilling  schenkt  dem  Schultheiss 
und  Rat  zu  Freiburg  eine  poetische  Antwort  auf  ein  Trutzlied  Sebastian  Brants 
gegen  die  Eidgenossen.  10,  50. 

1502,  2.  Dez.,  Zürich.  —  Die  Boten  der  Tagsatzung  schlichten  Streitigkeiten  zwischen  BastJ 
einerseits  und  Rheinfelden  und  Säckingen  anderseits.  7,  14. 

1507,  19.  Jan.,  Bern.  —  Der  Pfeiferkönig  Hans  Ganter  in  Bern  und  sein  Statthalter  Hans 
Steinhoffer  stellen  dem  Meister  zum  h.  Geist  eine  Quittung  aus.  8,  17. 

1507,  3.  Sept.,  Bern.  —  Schultheiss  und  Rat  zu  Bern  bestätigen  die  Freiheiten  der  Pfeifer¬ 
bruderschaft  und  bestimmen  ihre  Organisation.  8,  18. 

1510,  10.  Febr.,  Biel.  —  Meyer  und  Rat  von  Biel  wählen  Ludwig  Sterner,  Burger  von 
Freiburg,  auf  10  Jahre  zum  Stadtschreiber.  9,  100. 

1510,  8.  Mai,  Augsburg.  —  Kaiser  Maximilian  I.  mahnt  Ueberlingen  wegen  der  Haltung  der 
drei  eidg.  Orte  Uri,  Schwyz  und  Unterwalden  in  dem  Streite  zwischen  Herzog  Ulrich 
von  Würtemberg  und  der  Stadt  Rottweil  zum  Aufsehen.  8,  412. 

1510,  14.  Sept.,  Luzern.  —  Die  Tagsatzung  beklagt  sich  beim  Papst,  dass  er  die  zu  seinem 
Schutze  gesandten  Söldner  gegen  den  König  von  Frankreich  verwende.  Sie  bittet 
ihn,  den  Krieg  zu  beendigen.  8,  32. 

1512,  16.  Oktober,  Mailand.  —  Oktavianus  Maria  Sforza  berichtet  denen  von  Zürich  über 
beunruhigende  Rüstungen  des  Herzogs  von  Savoyen.  8,  33. 

1512,  16.  Oktober  (?),  Mailand.  —  Derselbe  warnt  die  von  Zürich  (?)  davor,  dass  sie  oder 
andere  eidg.  Orte  sich  mit  Trivulzio  verbinden.  8,  33. 

1512,  18.  Okt.,  Mailand.  —  Derselbe  drückt  den  Zürchern  seine  Freude  über  den  zu  Baden 
zwischen  den  Eidgenossen  und  Mailand  abgeschlossenen  Vertrag  aus.  8,  34. 

1513,  11.  März,  Rom.  —  Leo  X.  zeigt  (der  Tagsatzung)  seine  Wahl  zum  Papst 
an.  8,  34. 

1513,  28.  April,  Rom.  —  Papst  Leo  X.  bestätigt  die  Ernennung  des  Niklaus  Bugniet  als 
Pfarrer  von  Freiburg  an  Stelle  des  Ludwig  Loibli.  6,  380. 

1513,  9.  Sept.,  Dijon.  —  La  Trémouille’s  Antwort  auf  die  Friedensbedingungen  der  Eid¬ 
genossen.  8,  101. 

1513,  13.  Sept.,  vor  Dijon.  —  Die  Basler  Hauptleute  berichten  dem  Rate  von  Basel  über 
die  Belagerung  von  Dijon  und  über  die  dem  Friedensschluss  vorausgegangenen  Unter¬ 
handlungen.  8,  98. 

1515,  26.  Sept.,  Brieg.  —  Hans  von  Diesbach  unterhandelt  mit  Franz  Thureo  über  die 
Uebergabe  der  Stadt  an  Frankreich.  7,  22. 

1515,  31.  Okt.  und  15.  Dez.,  Bern.  —  Regesten  zweier  Briefe  des  Hans  von  Diesbach  an 
denselben.  7,  23. 

1515  (?).  —  Franz  Thureo  (?)  verwendet  sich  bei  dem  Herzog  von  Purpin  dafür,  dass  dem 
Hans  von  Diesbach  die  versprochenen  4000  Kr.  ausbezahlt  werden.  7,  24. 

1516,  16.  Sept.,  prope  Vineam.  —  Heinrich  VIII.  von  Eugland  bestreitet  in  einem  Schreiben 
an  die  Tagsatzung,  dass  Verhandlungen  über  eine  Annäherung  zwischen  England 
und  Frankreich  stattgefunden  hätten.  8,  35. 

1517,  22.  Mai,  Luzern.  Die  Tagsatzung  verwendet  sich  beim  Herrn  von  Lautrec,  Statt¬ 
halter  zu  Mailand,  für  Kaufleute  von  Mailand  und  Bellenz,  die  von  Franz  von 
Sickingen  ausgeplündert  wurden.  6,  153. 
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1517,  22.  Mai,  Luzern.  —  Schreiben  der  Tagsatzung  an  den  französischen  König  wegen 
derselben  Sache.  6,  154. 

1517,  August.  —  Hans  von  Diesbach  an  den  luzernischen  Stadtschreiber  Alikon.  7,  24. 

1517.  —  Entwurf  eines  Schreibens  des  Stadtschreibers  von  Luzern  an  den  König  von 
Frankreich  betr.  Hans  von  Diesbach.  7,  24. 

1517 — 1523.  —  Hegesten  zur  Reformationsgeschichte  der  Stadt  Winterthur.  7,  538. 

1525,  21.  Febr.,  Zürich.  —  Bittschrift  des  WTiedertäuferapostels  Andreas  Casteiberg  an  den 
Rat  von  Zürich.  8,  329. 

1525,  8.  Nov.  —  Hansiman  Hatz  von  Vidris  us  Prättigow  stellt  eine  Urkunde  darüber 
aus,  dass  in  Kriegszügen  von  den  2  Gerichten  des  Schanfiggs  St.  Peter  das  Fähnlein 
und  Langwies  den  Hauptmann  haben  solle.  8,  272. 

1526,  6.  Juni,  Chur.  —  Abt  Theodor  Schlegel  von  St.  Luzi  schreibt  dem  in  Frankreich 
weilenden  Ludwig  Tschudi  von  Glarus  über  seine  Beziehungen  zum  Kastellan  von 
Musso  betr.  Anwerbung  von  Eidgenossen  für  den  Papst  und  Venedig.  7,  484. 

1526,  12.  Juli.  —  Bürgermeister  und  Rat  von  Zürich  schreiben  an  Bern,  es  gehe  das  Ge¬ 
rücht,  die  altgläubigen  Orte  wollen  den  reformierten  die  alten  Bünde  nicht  mehr  be¬ 
schwören,  und  bitten  die  Berner,  sich  als  getreue  Eidgenossen  zu  verhalten.  10,  291. 

1528,  26.  März.  —  Forderungen,  die  zu  Händen  der  Tagsatzung  von  den  Hauptleuten  der 
entlassenen  Söldner  an  den  König  von  Frankreich  gestellt  werden,  nebst  Antwort 
der  Tagsatzung  und  Verzeichnis  der  Hauptleute.  8,  108. 

1529,  15.  Nov.,  Ilanz.  —  Spruch  des  Landrichters  Hans  von  Capaul  zwischen  der  Stadt 
Chur  und  den  Mönchen  zum  Prediger  daselbst  betr.  das  Messehalten.  7,  226. 

1529,  3.  Dez.  —  Bericht  des  Jakob  Wildermut  an  den  Rat  von  Bern  über  die  Ausbreitung 
der  Reformation  in  Neuenburg.  9a,  44. 

1531,  9.  Febr.  Chur.  —  Ausschreiben  und  Thesen  der  Ratsboten  der  drei  Bünde  für  eine 
am  Ostermontag  in  Chur  abzuhaltende  Disputation.  8,  243. 

1531,  18.  Juni.  —  Jakob  Wildermut  zeigt  Bern  an,  dass  Farei  in  Peterlingen  die  Ver¬ 
kündigung  des  Evangeliums  verwehrt  worden  sei.  9a,  45. 

1533,  12.  Sept.  —  Die  fünf  Orte  an  den  Landvogt  in  Sargans,  Hans  Jauch  über  die  Refor¬ 
mierten  in  den  gemeinen  Vogteien.  6,  103. 

1533  — 1538.  —  Auszüge  aus  Briefen  Glareans  an  Tschudi  betr.  Tschudis  Rhätia.  7,  193. 

1535,  20.  Dez.  —  Der  Bischof  von  Sitten  und  die  Abgeordneten  der  Zehnten  berichten  den 
V  Orten  über  die  Verhandlungen  zwischen  Bern  und  dem  Herzog  von  Savoyen  in 
Aosta  am  11.  Dezember.  9,  109. 

1536,  23.  April.  —  Konrad  von  Lumbrins  entscheidet  als  Schiedrichter,  dass  die  Freien  von 
Brigels  Gotteshausleute  von  Disentis  sein  sollen.  8,  148. 

1538  od.  39,  26.  Oktv  Liestal.  —  Thomas  Platter  berichtet  dem  Landeshauptmann  Peter 
Owlig  über  seine  Verwendung  für  den  an  ihn  empfohlenen  Schüler  Johannes  Hor- 
tensis.  9,  28. 

1539,  22.  Mai,  Basel.  —  Sebastian  Franck  frägt  den  Seckeischreiber  Eberhard  von  Rüm- 

lang  in  Bern  an,  ob  er  sich  als  Buchdrucker  und  Buchhändler  in  Bern  niederlassen 

solle.  7,  539. 

1539,  7.  Juli.  —  Die  Kommissäre  des  Gotteshausbundes  verleihen  dem  Lutzi  Heim,  Am¬ 
brosi  Marti,  Gaudenz  Egker  und  Andres  Christoffel  die  Güter  der  Klöster  St.  Nicolai 

und  St.  Lucii  in  Chor  zu  Erblehen.  9,  53. 

1543,  23.  Dez.,  Aarau.  —  Schultheiss  und  Rat  von  Aarau  verwenden  sich  in  Luzern  für 
den  Arzt  Hans  Berwart,  dem  wegen  eines  verstorbenen  Patienten  in  Reiden  mit 
Privatrache  gedroht  wurde.  7,  541. 

1549,  31.  Okt.,  Kaiserstuhl.  —  Gilg  Tschudi  entscheidet  als  Laudvogt  zu  Baden  einen  Streit 
zwischen  der  Abtei  St.  Blasien  und  der  Stadt  Kaiserstuhl.  8,  173. 

1565,  6.  Febr.  — -  Die  7  eidg.  Orte  verständigen  sich  mit  der  Stadt  Konstanz  in  Bezug  auf 
Zollangelegenheiten.  8,  173. 

1568,  17.  Jan.  —  Pfr.  Joh.  Me}mr  in  Stammheim  an  Joh.  Stumpf,  über  Geldangelegen¬ 
heiten.  6,  83. 

1569.  —  Bittschrift,  Heinrich  Bullingers  im  Namen  Stumpfs  an  den  Züricher  Rat.  6,  83. 

1573,  24.  Febr.  —  Pfr.  Joh.  Meyer  in  Stammheim  empfiehlt  dem  Joh.  Stumpf  einen  Un¬ 
genannten.  6,  84. 

1574,  Ende  Jan.  —  Bischof  Beat  a  Porta  von  Chur  berichtet  der  Regierung  in  Innsbruck,  dass 
er  das  Singen  von  Lobwasser’schen  Psalmen  in  seinem  Bistum  unterdrückt  habe.  9,  309. 
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1574,  1.  u.  16.  Oktober.  —  Landammann  und  Räte  von  Uri,  Schwyz  und  Unterwalden  setzen 
den  Luzernern  die  Gründe  auseinander,  die  ihnen  die  Annahme  des  Werbeverbotes 
verunmöglichen  und  bitten  sie,  in  dieser  Angelegenheit  mit  ihnen  gleicher  Ansicht  zu 
sein.  7,  544,  545. 

1580,  24.  Juni,  Baden.  —  Der  Nuntius  Bonhomini  verlangt  vor  den  Boten  der  V  Orte 
zu  Baden  Abstellung  verschiedener  Missbrauche  unter  dem  Klerus  und  bringt  einige 
andere  Anliegen  vor.  9,  85. 

1580,  nach  24.  Juni.  —  Beschluss  der  Boten  der  V  Orte  über  das  Verlangen  des  Nuntius.  9,  89. 

1580,  nach  24.  Juni.  —  Ratschlag  der  Regierung  von  Nidwalden  über  den  Abschied  der 
Jahrrechnung  zu  Baden.  9,  40. 

1580.  —  Ritter  Melchior  Lussi  verteidigt  den  Nuntius  Bonhomini  vor  den  Boten  der  XIII 
Orte  zu  Baden  gegen  verschiedene  Beschuldigungen.  9,  34. 

1582,  29.  Juni.,  Lugano.  —  Zeugnis  für  Melchior  Lussi  über  gute  Verwaltung  der  Vogtei 
Lugano.  8,  103. 

1584,  1.  Sept.,  Zurzach.  —  Probst  und  Kanoniker  von  Zurzach  erklären  dem  Karl  Borromeo, 
dass  es  nicht  in  ihrer  Macht  liege,  die  Bewohner  von  Kadelburg  zum  alten  Glauben 
zurückzuführen.  7,  332. 

1591,  5.  Febr.  —  Die  Stubenmeister  der  adeligen  Stube  zu  Rheinfelden  laden  die  Stuben¬ 
genossen  zur  Fassnachtfeier  ein.  8,  463. 

1596,  21.  Sept.,  Rom.  —  Papst  Clemens  VIII.  ermahnt  den  Bischof  von  Konstanz,  bei 
einem  zwischen  den  Eidgenossen  ausbrechenden  Religionskriege  die  katholische  Sache 
nach  Kräften  zu  unterstützen.  6,  222. 

1606,  9.  Juli.  —  Heiratsvertrag  zwischen  Johann  Diebold  von  Waldkirch  und  Anastasia 
Tschudi.  8,  174. 

1611,  Juni.  —  Testament  des  Chronisten  Bartholomeus  Anhorn.  7,  89. 

1611,  14.  Juli,  Baden. —  Schultheiss  und  Rat  zu  Baden  stellen  dem  Johann  Imfeld  ein 
Zeugnis  aus  über  treffliche  Verwaltung  der  Vogtei  Baden.  8,  105. 

1614,  11.  Mai,  Hospental.  —  Talammann,  Räte  und  Gemeinde  zu  Ursern  nehmen  den 
Christian  Nager  und  seine  Nachkommen  zu  Talleuten  an.  IO,  157. 

1632,  19.  u.  26.  Juli,  23.  u.  31.  August,  Chur.  —  Herzog  Heinrich  von  Rohan  sucht  die  V  Orte 
Luzern,  Zug,  Uri,  Schwyz  und  Unterwalden  zur  Nachgiebigkeit  in  ihrem  Streit  mit 
Zürich  betr.  die  Religionsangelegenheiten  im  Thurgau  und  Rheintal  zu  bewegen. 
6,  122  ff. 

1633,  31.  Dez.  —  Schultheiss  und  Rat  zu  Bern  an  den  Oberst  des  Unteraargauischen  Regi¬ 
ments  betreffend  Formation  und  Aufstellung  der  Compagnien  und  Instruction  des 
Regiments.  10,  521. 

1639,  14.  Mai.  —  Ein  Unbekannter  berichtet  an  Bartholomäus  Anhorn,  dass  es  im  Hause 
des  ermordeten  Jenatsch  spuke.  7,  550. 

1653,  29.  Mai.,  Elgg.  —  Bericht  nach  St.  Gallen  über  den  Aufbruch  der  ostschweizerischen 
Kontingente  gegen  die  Bauern.  10,  297. 

1653,  31.  Mai  —  30.  Juni.  —  Acht  Briefe  aus  dem  Bauernkrieg  von  dem  St.  Galler  Stadt¬ 
hauptmann  Christoph  Studer  an  den  Stadtschreiber  Dr.  Hektor  Zollikofer  und  den 
Bürgermeister  David  Cunz  in  St.  Gallen.  10,  297,  309. 

1653,  1.  u.  3.  Juni,  Mellingen.  —  Zwei  Berichte  des  Georg  Basthart  nach  St.  Gallen  über 
die  Vorgänge  vor  dem  Gefecht  bei  Mellingen.  IO,  299,  300. 

1655,  10.  Dez.  —  Freiburg  verlangt  von  Genua  Hülfe  im  Fall  eines  Krieges  mit  den  pro¬ 
testantischen  Orten  und  die  Ermächtigung,  in  diesem  Fall  seine  Truppen  in  genue¬ 
sischen  Diensten  sofort  zurückberufen  zu  können.  9,  144. 

1656,  22.  Januar,  Mailand.  —  C.  C.  v.  Beroldingen  benachrichtigt  die  kath.  Orte  von 
Truppensendungen  aus  Italien.  6,  455. 

1656,  25.  Januar,  Wien.  —  Kaiser  Ferdinand  III.  rät  den  katholischen  Orten,  sich  mit  den 
protestantischen  Orten  gütlich  zu  vergleichen.  6,  457. 

1656,  3.  Febr.  —  Freiburg  schreibt  an  Genua,  dass  es  seinen  Hauptmann  Niklaus  Weck 
zum  Bevollmächtigten  ernenne  für  die  Verhandlungen  über  die  Zurückführung  der 
freiburgischen  Söldner.  9,  145. 

1656,  6.  Febr.,  Turin.  —  Herzog  Emanuel  von  Savoyen  beglückwünscht  die  katholischen 
Orte  zu  ihrem  Erfolg  und  verspricht  ihnen  Unterstützung.  6,  457. 

1656,  14.  Febr.,  Innsbruck.  —  Erzherzog  Ferdinand  Karl  von  Oesterreich  mahnt  die  III 
Bünde  im  (1.  Vilmerger-)  Krieg  neutral  zu  bleiben.  8,  273. 
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1656,  4.  März,  Rom.  —  Offiziere  der  päpstl.  Schweizergarde  teilen  dem  Rat  von  Luzern 
persönliche  Aeusserungen  des  Papstes  über  die  Stellung  des  Auslandes  zu  den  katho¬ 
lischen  Orten  mit.  6,  455. 

1656,  12.  April,  Genua.  —  Genua  zeigt  Freiburg  an,  wie  es  für  die  freiburgischen  Söldner 
gesorgt  habe  und  dass  die  Nachricht  von  der  Wiederherstellung  des  Friedens  an¬ 
gelangt  sei,  es  bittet  um  Erhöhung  der  Soldtruppen  um  150  Mann.  9,  146. 

1656,  27.  Mai.  —  Freiburg  schlägt  Genua  die  Bitte  um  Verstärkung  der  Soldtruppen  wegen 
neuerdings  drohenden  Krieges  mit  den  protestantischen  Orten  ab.  9,  147. 

1656,  16.  Juli.  —  Freiburg  bittet  Genua,  falls  der  Krieg  wieder  ausbreche,  die  freiburgischen 
,  Söldner  heimkehren  zu  lassen  und  ihnen  1000  Dublonen  mitzugeben.  9,  148. 

1656,  18.  Sept.,  Genua.  —  Genua  spricht  Freiburg  seine  Geneigtheit  und  die  besten  Friedens¬ 
wünsche  aus.  9,  148. 

1712,  1.  Mai.  —  J.  S.  Scheuchzer  berichtet  dem  J.  C.  Escher  über  das  Gerücht  einer  Nieder¬ 
lage  der  Zürcher  bei  Kappel.  6,  104. 

1712,  26. —  28.  Mai,  25.  u.  26.  Juli. —  Sechs  Schreiben  betr.  die  Gefechte  zu  Bremgarten 
und  Villmergen.  7,  228. 

1715,  6.  Okt.,  Bern.  —  Schultheiss  und  Rat  von  Bern  ersuchen  Zürich  in  Anbetracht  der 
bedrohlichen  Nachrichten  über  einen  Bund  der  kath.  Orte  mit  Frankreich  (Druckli- 
bund)  um  Einberufung  einer  Tagsatzung  der  evangelischen  Orte.  7,  390. 

1741,  24.  August.  —  Bündnerischer  Henkerbrief  für  Meister  Anthoni  Reichte  von  Feld¬ 
kirch.  6,  264. 

1749,  9.,  15.  u.  19.  Juli.  —  F.  L.  Steiger  in  Bern  an  J.  A.  Koch  in  Aarburg  über  die  Henzi- 
Verschwörung.  6,  86  ff. 

1759,  6.  Juni.  —  Der  Landrat  von  Uri  beschliesst,  dass  die  Erdäpfel  zehntpflichtig  sein 
sollen.  6,  404. 

1768,  9.  Sept.,  Altdorf.  —  Die  bischöflichen  Visitatoren  bestätigen  den  Beschluss  des  Land¬ 
rates  von  Uri,  dass  die  Erdäpfel  zehntpflichtig  sein  sollen.  6,  405. 

1797,  11.  Sept.  —  Denkschrift  von  F.  C.  Laharpe  zuhanden  des  franz.  Direktoriums  über 
das  Vorgehen  gegen  die  Schweiz.  Patrizier.  G,  348. 

1797,  26.  Sept.  —  Obristzunftmeister  Merian  in  Basel  meldet  dem  Seckeimeister  J.  C.  Hirzel 
in  Zürich  die  Ankunft  Mengauds  in  Basel.  8,  151. 

1797,  20.  Okt.  —  31.  Dez. —  Zehn  Artikel  von  F.  C.  Laharpe  und  Genossen  in  Pariser 
Zeitungen.  6,  406. 

1797,  10.  Dez.  u.  o.  D.  —  Zwei  Gutachten  Talleyrands  an  das  franz.  Direktorium  über  die 
Petition  Laharpe’s  und  19  andrer  Schweizer  vom  9.  Dez.  dieses  Jahres.  7,  257. 

1798,  25.  Januar,  Paris.  —  J.  C.  Laharpe  erklärt  seinem  Freunde  Bergier  de  Joutens, 
warum  er  die  Annahme  einer  Ehrenstelle  in  der  Waadt  ablehnen  müsse.  6,  353. 

1798,  16.  März,  Neuenegg.  —  Johann  Flühmann  zeigt  Albrecht  Niklaus  Zehnder  an,  dass 
sein  Schwager  Bernhard  von  Graffenried  im  Kampfe  gegen  die  Franzosen  gefallen 
sei.  9,  207. 

1798,  8.  Mai,  Vivis.  —  Die  «comités  de  Surveillance  et  Militaire  provisoires»  von  Vivis 
stellen  Ludwig  Amadeus  Effinger  das  Zeugnis  aus,  dass  er  sich  während  seiner 
Amtszeit  als  Landvogt  von  Vivis  allgemeine  Beliebtheit  erworben  habe.  9,  160. 

1799,  8.  März,  Altdorf.  —  Bericht  des  Unterstatthalters  von  Altdorf  an  das  helvet.  Voll¬ 
ziehungsdirektorium  über  einen  verunglückten  Angriff  des  Generals  Loison  auf 
Disentis  vom  6.  März.  7,  127. 

1799,  4.  April,  Altdorf.  —  Der  Unterstatthalter  von  Altdorf  schlägt  den  Franz  Vincenz 
Schmid  als  Bataillons-Kommandanten  vor.  7,  134. 

1799,  12.  April,  Seedorf.  —  Franz  Vincenz  Schmid  lehnt  das  ihm  angebotene  Amt  eines 
Unterstatthalters  des  Distriktes  Altdorf  ab.  7,  267. 

1799,  9.  Mai.  —  Antwort  des  helvetischen  Finanzministers  Finsler  an  J.  J.  Gart,  auf  dessen 
Vorschläge  zur  Verbesserung  der  Finanzen.  10,  47. 

1800,  20.  Febr.  u.  14.  März,  Genf.  —  Zwei  Zeitungsartikel  über  die  Vereinigung  Genfs  mit 
Frankreich.  7,  234. 

1800,  29.  (?)  Dez.  —  Kaplan  J.  J.  Wirz  in  Kägiswil  stattet  dem  Distriktsstatthalter 
von  Sarnen  Bericht  ab  über  den  Brand  der  Bartholomäuskapelle  vom  27.  Dezember. 
8,  248. 

1801,  9.-22.  Aug.  —  Aktenstück  betreffend  den  Versuch  eines  Pressprozesses  durch  den 
General  Turreau.  IO,  210. 


1802,  11.  Juli,  Wien.  —  Der  Kapuziner  Paul  Styger  apostrophiert  den  Statthalter  Rütti- 
mann  von  Luzern.  8,  249. 

1804,  9.  Mai,  Zürich.  —  Diplom  des  Standes  Zürich  für  Gabriel  Wimann  von  Beckenried 
als  Teilnehmer  am  Bockenkrieg.  9,  286. 

1811  — 1830.  —  60  Regesten  aus  dem  Briefwechsel  Paul  Usteris  mit  Ph.  A.  Stapfer.  6,  459. 

1814,  25.  Juli,  Zürich.  —  Landammann  Monod  an  die  Regierung  der  Waadt  betr.  Unter¬ 
stützung  des  Kantons  Aargau  in  seinem  Widerstand  gegen  die  Wiedervereinigung 
mit  Bern.  7,  43. 

1815,  22.  Febr.  —  Schultheiss  R.  v.  Wattenwil  an  den  Vorort  über  die  angebliche  Mobili¬ 
sierung  bernischer  Truppen  gegen  die  Waadt.  7,  45. 

1834,  30.  Okt.,  Göttingen.  —  Hans  Heinrich  Vögeli  von  Zürich  berichtet  seinem  frühem 
Lehrer  Leopold  Ranke  in  Berlin  über  seine  Studien.  10,  357. 

1847,  24.  Juli,  Luzern.  —  Konstantin  Siegwart-Müller  legt  dem  österreichischen  Gesandten, 
Freiherrn  von  Kaisersfeld,  seine  Ansichten  darüber  vor,  wie  durch  Gebietsver¬ 
änderungen  zu  gunsten  der  katholischen  Kantone  die  Schweiz  beruhigt  werden 
könnte.  10,  400. 

1847,  27.  Juli,  Zürich.  —  Der  österreichische  Gesandte  schickt  Siegwart  Müllers  Schreiben 
mit  erläuternden  Bemerkungen  an  Metternich.  10,  404. 


G.  Hilfswissenschaften  zur  Geschichte. 

a.  Chronologie. 

Der  französische  republikanische  oder  Revolutionskalender.  0.  Henne  am  Rhyn  und 
W.  F.  v.  Mülinen.  9,  160. 


b.  Münzwesen. 

Der  bernische  «Ehrenpfennig»  von  1708.  H.  Türler.  8,  73. 

c.  Heraldisches. 

Das  Eidgenössische  Wappen.  Gabr.  Meier.  0,  99. 

Die  Entstehung  der  helvetischen  Tricolore.  R.  Steck.  8,  69. 

Das  Schweizer-Panner  im  Dome  zu  Krakau.  Th.  v.  Liebenau  und  W.  F.  v.  Mülinen.  9,  23. 


H.  Rechts-  und  Verfassungsgeschichte. 

Die  älteste  Urkunde  über  die  landgräflichen  Rechte  im  Sisgau.  Äug.  Bernoulli.  7,  317. 
Die  älteste  Landgerichtsordnung  des  Thurgau.  R.  Hoppeier.  7,  522.  8,  308. 

Das  «älteste»  Landbuch  von  Obwalden.  Jos.  Dürrer.  6,  219. 

Verzeichnis  derjenigen,  welche  von  1550 — 1830  in  das  Landrecht  von  Obwalden  auf¬ 
genommen  wurden.  A.  Küchler.  6,  183. 

Ueber  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  der  sieben  Zehnten  des  Ober- Wallis.  R.  Hoppeier. 
IO,  147. 

Beitrag  zur  Geschichte  des  Stadtrechtes  von  Biilach.  R.  Hoppeier.  8,  410. 
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Beitrag  zur  Kritik  und  Ergänzung  der  Grimm’schen  Weistiimer  nebst  Öffnung  des  Zwing¬ 
hofes  Winkel.  P.  Schweizer .  6,  105. 

Verlorene  zürcherische  Öffnungen.  R.  Hoppeier .  10,  295. 

Die  ältere  Öffnung  von  Lützelhard.  R.  Hoppeier.  7,  313. 

Die  Öffnung  von  Winkel.  Fr.  v.  Jecklin.  6,  142. 

Bern  und  die  fremden  Gerichte.  H.  Türler.  6,  499. 

Nochmals  die  westfälischen  Freigerichte.  R.  Hoppeier.  7,  486. 

Notiz  betreffend  das  «haiinlich  gericht  ze  Westfal»  R.  Wegeli.  8,  73. 

Ladung  an  Schultheiss  und  Rat  zu  Winterthur  vor  den  Freistuhl  zu  Heriko  in  Westfalen. 
R.  Hoppeler.  7,  445. 

Mittelalterliches  Strafverfahren.  R.  Hoppeler.  8,  411. 

Chiminagium  oder  usferte.  R.  Hoppeler.  10,  193. 

Ueber  Landherrendienst.  R.  Hoppeler.  10,  167. 

Hand-  und  Erblehen.  R.  Hoppeler.  10,  456. 

Die  Pfändung  nach  dem  alten  Talrecht  von  Ursern.  R.  Hoppeler.  10,  62. 

Altes  Strafrecht  im  Tale  Ursern.  R.  Hoppeler.  IO,  63. 

Altes  Erbrecht  in  Ursern.  R.  Hoppeler.  10,  65. 

Zwei  Gesellschaftsordnungen  aus  dem  Aargau.  E.  Welti  und  Fr.  Wernli.  7,  325. 
Eigenleute  aus  den  Aemtern  Winterthur  und  Frauenfeld  (1350 — 1360).  R.  Thommen.  6,  494. 
Der  Schiedspruch  im  Wald-  und  Wegstreit  des  Kirchspiels  Buochs  vom  Jahre  1348. 
E.  Wymann.  8,  289. 

Zum  Erdäpfel-Zehndenstreit  im  Kt.  Uri.  A.  Küchler.  6,  404. 


I.  Unterrichtswesen. 

Zur  Geschichte  der  Universität  Basel.  Th.  v.  Liebenau.  6,  149. 

Bündner  Studenten  auf  der  Hochschule  zu  Padua.  Hartm.  Caviezel.  6,  22. 

Verzeichnis  der  Alumnen  und  Con  Victoren  des  Collegium  Helveticum  in  Mailand  im  Schuljahr 
1786/87.  Ed.  Wymann ,  mit  Nachtrag  von  E.  Haffter.  7,  255,  340. 


K.  Literaturgeschichtliches. 

a.  Literatur. 

«Geschichte  des  Regiments  der  Stadt  Zürich  bis  auf  die  Einführung  der  Zunftvertassung.» 
Gr.  Tobler.  6,  208. 

Schauspielaufführung  in  Chur.  Fr.  Jecklin.  7,  95. 

Kleine  Mitteilung.  Th.  de  Quervain.  9a,  45. 

Der  luzernische  Dichter  Franz  Rätz.  Th.  v.  Liebenau.  8,  404. 

Ein  politisches  Gedicht  des  Luzerners  Diebold  Schilling.  A.  Büchi.  10,  50. 

Neues  über  den  Liederdichter  Veit  Weber.  G.  Tobler.  7,  406. 

Das  letzte  Werk  von  Joh.  Rud.  Wyss  dem  Jüngern.  G.  Tobler.  9,  310. 

Der  Lieder-Dichter  Matliis  Zöllner.  G.  Tobler.  7,  65. 

Mathis  Zöllner.  G.  Tobler.  8,  429. 

b.  Volks-  und  Schlack tenlieder. 

Nachträge  zu  den  historischen  Volksliedern  und  Sprüchen  aus  der  Schweiz.  Th ,  v,  Liebenau. 
6,  24,  48. 
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Nachträge  zu  den  schweizerischen  Volksliedern.  L.  Tobler.  6,  90. 

Das  neu  entdeckte  Lied  von  der  Schlacht  bei  Murten.  L.  Tobler.  6,  497. 

Ein  historisches  Volkslied  wider  die  Schweiz  aus  der  Zeit  des  «Konstanzersturmes»  vom 
Jahre  1548.  J.  Däne.  8,  61. 

Stimmungsbilder  aus  dem  zweiten  Villmergerkrieg.  Th.  v.  Liebenau.  6,  226. 

«Von  anfang  Der  Statt  Lucern  Vndt  Irem  Namen  Rimeswiß.  »  Ant.  Küchler.  7,  440. 

Ein  Lied  von  der  Wunderthat  des  heiligen  Jakob.  G.  Tobler.  7 ,  169. 


c.  Driickgescbichte. 

Zum  Druck  von  Tsehudis  Rhätia.  W.  Oechsli.  7,  192. 
Ein  Breviarium  von  Chur.  Th.  v.  Sprecher.  7,  46. 


L.  Sprache  und  Worterklärungen. 

Nachtrag  zu  einer  neuen  Deutung  des  Namens  der  Alamannen.  G.  Tobler.  6,  104. 
Zum  Kyburger  Urbar.  R.  Maag.  7,  269. 

Berchtoldstag  oder  Berchtentag?  M.  Estermann.  7,  135. 

Einträchte  oder  ein  trachte?  Th.  v.  Liebenau.  6,  355. 

Die  sogenannte  «Eitrahuntei».  H.  Wartmann.  6,  500. 

Bruder  Fritschi.  J.  L.  Brandstetter.  7,  94. 

Ohmgeld.  E.  Blösch.  6,  356. 

Der  Name  «Schitwald.»  J.  L.  Brandstetter.  6,  100. 

Ueber  den  Namen  Teil.  Alfr.  Stern.  10,  102. 


M.  Verschiedenes  zur  Kulturgeschichte. 

Kulturhistorische  Miszellen.  Th.  v.  Liebenau.  6,  471. 

Zu  Art.  107,  2,  im  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte,  Bd.  II,  S.  296  u.  297  (1877: 
Nr.  2).  G.  Meyer  v.  Knonau.  8,  1 53. 

Stimmungsbilder  aus  der  Zeit  nach  dem  alten  Zürichkriege.  R.  Hoppeier.  8,  450. 
Urkunde  in  der  Herrenstube  in  der  Sonne  (heutiges  Salraenstüblil  zu  Rheinfelden.  W.  F. 
v.  Mülinen.  8,  463. 

Ordnung  der  Schützengesellschaft  St.  Sebastian  zu  Baden  im  Aargau.  F.  E.  Welti.  7,  481. 
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Gatschet,  Albert  Samuel,  in  Washington.  1832 — 1907.  IO,  332. 
Gautier,  Adolphe,  in  Cologny  bei  Genf.  1825—1896.  8,  210. 

Geilfus,  Georg,  in  Winterthur.  1815—1891.  7,  143. 

Geizer,  Joli.  Heinr.,  in  Basel.  1813 — 1889.  6,  127. 

Girard,  Theodor,  in  Ellikon.  1840  —  1894.  7,  291. 

Gisi,  Martin,  in  Solothurn.  1847 — 1908.  10,  499. 

Gisi,  Wilhelm,  in  Solothurn.  1843 — 1893.  7,  139. 

Gisler,  Joseph,  in  Biirglen.  1827 — 1899.  9,  92  a. 

Glur,  Johann  Gottfried,  in  Bern.  1870 — 1895.  7,  421. 

Godet,  Alfred,  in  Neuenburg,  1846 — 1902.  10,  87. 

Godet,  Georges-Edouard,  in  Neuenburg.  1845 — 1907.  10,  493. 

Gosse,  Hippolyte- Jean,  in  Genf.  1834 — 1901.  IO,  51. 

Gottwald,  P.  Benedict,  in  Wil.  1845 — 1908.  10,  495. 

Götzinger,  Ernst,  in  St.  Gallen.  1837 — 1896.  8,  211. 

Gräber,  Johann,  in  Basel.  1844 — 1895.  7,  421. 

Grangier,  Louis- Adrien-Romain,  in  Freiburg.  1817 — 1891.  ö,  475. 
Gremaud,  Jean,  in  Freiburg.  1823 — 1897.  8,  376. 

Grenat,  Pierre-Antoine,  in  Ayent  bei  Sitten.  1824 — 1905.  10,  183. 

Grieder,  Martin,  siehe  Birmann,  Martin. 

Grob,  Heinrich,  in  Zürich.  1812 — 1889.  6,  127. 

Häberlin-Schaltegger,  Johann  Jakob,  in  Zürich.  1828 — 1901.  IO,  56. 
Haller,  Eduard  Alois,  in  Härkingen.  1869 — 1907.  10,  336,  494. 

Haller,  Berchtold  Gottlieb  Emanuel,  in  Bern.  1837 — 1903.  IO,  164. 
Hartmann,  Otto,  in  Wil.  1858  — 1908.  10,  498. 

Heer,  Johann  Heinrich,  in  Glarus.  1833 — 1907.  10,  333. 

Hegi,  Gustav,  in  Zürich.  1843 — 1905.  10,  214. 

Heim,  Heinrich  Jakob,  in  Gais.  1828 — 1892.  6,  525. 

Herger,  Alois,  in  Dübendorf.  1851  — 1904.  10,  181. 

Herminjard,  Aimé,  in  Lausanne.  1817—1900.  9,  101  a. 

Heyne,  Moritz,  in  Göttingen.  1837 — 1906.  10,  330. 

Hidber,  Basilius,  in  Bern.  1817  — 1901.  10,  54. 

Hirzel,  Heinrich  Paul,  in  Zürich,  1831  — 1908.  IO,  500. 

Hirzel,  Ludwig,  in  Bern.  1838 — 1897.  8,  376. 

His-Heusler,  Ed.,  in  Basel.  1820 — 1905.  IO,  185. 

Holder,  Karl  Richard,  in  Freiburg.  1865—1905.  10,  184. 

Hottinger,  J.  Marcus,  in  Zürich.  1863 — 1900.  9.  98  a. 

Howald,  Karl,  in  Bern.  1834 — 1904.  10,  180. 

Huc-Mazelet,  Auguste,  in  Morges.  1839—1905.  10,  183. 

Hüffer,  Hermann,  in  Bonn.  1830—  1905.  10,  184. 

Huguenin,  Oscar,  in  Boudry.  1842 — 1903.  IO,  160. 

Hunziker,  Jakob,  in  Aarau.  1827 — 1901.  IO,  53. 

Hürner,  Bernhard  Ludwig,  in  Wimmis.  1827  — 1903.  10,  161. 
Jaccard,  Emil,  in  Lausanne.  1834 — 1904.  IO,  182. 

Jahn,  Heinrich  Albert,  in  Bern.  1811  — 1900.  9,  99 a. 

Jahn,  Karl  August  Bernhard,  in  Bern.  1808 — 1891.  O,  475. 

Jecklin,  Dietrich,  in  Chur.  1833 — 1891.  6,  472. 

Jeker,  Edmund,  in  Biel.  1843 — 1903.  10,  161. 

Jeunet,  Abbé  François,  in  Cheyres.  1829 — 1901.  IO,  54. 

Inhelder,  Johannes,  in  Kappel.  1825 — 1891.  6,  474. 

Joller,  Franz  J.,  in  Gondo.  1820 — 1893.  8,  208. 

Joss,  Gottlieb,  in  Bern.  1845 — 1905.  IO,  185. 

Jucker,  Heinrich,  in  Zürich.  1823 — 1902.  10,  84. 

Kaiser,  Simon,  in  Locarno.  1828 — 1898.  9,  186. 

Kaiser,  Victor,  in  Solothurn.  1821 — 1897.  8,  378. 

Kasser,  Karl  Hermann,  in  Bern.  1847 — 1906.  IO,  216. 

Kiem,  Martin,  in  Muri-Gries.  1829 — 1903.  IO,  162. 

Killias,  Eduard,  in  Tarasp-Schuls.  1829 — 1891.  6,  475. 

Kind,  Paul  Gotthold,  in  Davos.  1822 — 1893.  7,  136. 


Köhler,  Xavier,  in  Pruntrut.  1823  —  1891.  6,  472. 

König,  G-ustav,  in  Bern.  1828 — 1892.  6,  528. 

Kiichler,  Anton,  in  Kerns.  1839 — 1905.  10,  186. 

Kuhn,  Konrad,  in  Frauenfeld.  1829 — 1901.  10,  52. 

Kurz,  Emil,  in  Bern.  1849 — 1900.  9,  101  a. 

Labhart-Labhart,  Jakob  Heinrich,  in  Zürich.  1823  —  1903.  10,  177. 

Ladé,  François-Auguste,  in  Genf.  1841  — 1908.  10,  500. 

Lang,  Franz  Vinzenz,  in  Solothurn.  1821 — 1899.  10,  492,  544. 
Langhans,  Eduard,  in  Bern.  1832 — 1891.  6,  472. 

Lardy,  James-Edmond,  in  Neuenburg.  1823 — 1906.  10,  219. 

Le  Roy,  Louis,  in  Bern.  1831 — 1907.  10,  332. 

Leuenberger,  Rudolf  in  Bern.  1830 — 1908.  10,  500. 

Lierheimer,  P.  Bernhard  M.,  in  Muri-Gries.  1826 — 1900.  9,  100  a. 

Lindenmann,  Rudolf,  in  Fehraltdorf.  1852 — 1908.  10,  501. 

Maag,  Rudolf,  in  Bern.  1866 — 1899.  9,  94  a. 

Mähly,  Jakob,  in  Basel.  1828 — 1902.  10,  85. 

Martig,  Emanuel,  in  Bern.  1839 — 1906.  10,  214. 

Matt,  Hans  von,  in  Stans.  1842 — 1900.  9,  100  a. 

Maurer,  Johann,  in  Basel.  1825 — 1908.  10,  501. 

Mayer,  August,  in  Ermatingen.  1818 — 1902.  10,  88. 

Meiss-von  Rath,  Hans  von,  in  Zug.  1839 — 1891.  6,  475. 

Meisterhans,  Konrad,  in  Solothurn.  1858 — 1894.  7,  295. 

Mellet,  Eugène  de,  in  Vivis.  1807 — 1891.  6,  474. 

Merian,  Johann  Jakob,  in  Basel.  1826 — 1892.  O,  530. 

Meyer,  Jakob,  in  Solothurn.  1825 — 1900.  9,  100  a. 

Meyer,  Konrad  Ferdinand,  in  Kilchberg.  1825 — 1898.  9,  189. 

Meyer,  Pius,  in  Kriegstetten.  1823 — 1905.  10,  187. 

Meyer,  Wilhelm,  in  Zürich.  1830  —  1906.  10,  215. 

Meyer  am  Rliyn,  Jost,  in  Luzern.  1834  —  1898.  9,  189. 

Meyer-Kraus,  Benedict,  in  Basel.  1813 — 1889.  6,  126. 

Mej^er-Zeller,  Ernst  Hermann,  in  Zürich.  1833 — 1897.  8,  377. 

Mezger,  Johann  Jakob,  in  Schaffhausen.  1817 — 1893.  7,  136. 

Mommsen,  Theodor,  in  Berlin.  1817 — 1903.  10,  164. 

Montandon,  Auguste,  in  Neuenburg.  1827 — 1892.  0,  526. 

Monvert,  Charles,  in  Neuchâtel.  1842—1904.  10,  180. 

Morel,  Charles,  in  Genf.  1837 — 1902.  10,  84. 

Morel,  Joseph  Karl,  ln  Lausanne.  1825 — 1900.  9,  101  a. 

Morf,  Heinrich,  in  Winterthur.  1818 — 1899.  9,  90  a. 

Moser,  Karl,  in  Herzogenbuchsee.  1813 — 1896.  8,  210. 

Mossmann,  Xavier;  in  Mülhausen.  1821  —  1893.  7,  137. 

Mugnier,  François,  in  Chambéry.  1831 — 1904.  10,  178. 

Mühlemann,  Adolf,  in  Bönigen.  1864 — 1893.  7,  138. 

Müller,  Eduard,  in  Bern.  1820 — 1900.  9,  94  a. 

Müller,  Emil,  in  Zürich.  1851 — 1901.  IO,  52. 

Münch,  Arnold,  in  Königsfelden.  1825 — 1895.  7,  420. 

Muotli,  Jacob  Caspar,  in  Chur.  1844 — 1906.  10,  218,  330. 

Muralt;  Edouard  de,  in  Lausanne.  1808 — 1895.  7,  420. 

Muret,  Eugène,  in  Morges.  1835  —  1899.  9,  92  a. 

Naef,  Eugène  François,  in  Grand-Saconnex.  1825—1897.  8,  379. 

Nick,  Joseph,  in  Luzern.  1832 — 1904.  IO,  180. 

Nüscheier-Usteri,  Arnold;  in  Zürich.  1811 — 1897.  8,  379.  9,  185. 
Nyffeler,  Johann,  in  Schwarzenbach.  1827 — 1892.  6,  527. 
Ochsenbein,  Gottlieb  Friedrich,  in  Schlosswil.  1828—1893.  7,  138. 

Odermatt,  Anton,  in  Stans.  1823 — 1895.  8,  209. 

Orelli,  Albert  Aloys  von,  in  Zürich.  1827 — 1892.  6,  526. 

Oeri,  Johann  Jakob,  in  Basel.  1844 — 1908.  10,  497. 

Pictet,  Edmond,  in  Genf.  1835 — 1901.  10,  51. 

Planta,  Peter  Conradin  von,  in  Chur.  1815 — 1902.  IO,  86. 

Plattner,  Samuel,  in  Churwaiden.  1838 — 1908.  IO,  496. 
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Portmann,  Anton,  in  Luzern.  1847—1905.  10,  184. 

Pury,  Edouard  de,  in  Neuchâtel.  1822 — 1904.  IO,  181,  380. 

Raedle,  P.  Nicolas,  in  Freiburg.  1820 — 1893.  7,  137. 

Rameau,  Barth.,  in  Macon.  (?) — 1908.  10,  494. 

Reinhard,  Alois,  von  Kerns.  1832 — 1890.  6,  269. 

Reinhardt,  Heinrich  Andreas,  in  Freiburg.  1855—1906.  10,  220. 

Rettig,  Georg  Karl  Julius,  in  Bern.  1838 — 1899.  9,  93  a. 

Richard,  Ferdinand,  in  Neuenburg,  1834 — 1903.  10,  164. 

Rickenmann,  Xaver,  in  Rapperswyl.  1812 — 1892.  6,  527. 

Riggenbach,  Bernhard,  in  Basel.  1848 — 1895.  7,  421. 

Riggenbach,  Christoph  Johannes,  in  Base).  1818 — 1890.  6,  272. 

Rikli-Yalet,  Joh.  Karl,  im  Eichbühl  bei  Thun.  1817 — 1899.  9,  94a. 

Rilliet,  Albert,  in  Genf.  1848—1904.  IO,  162,  180,  330. 

Ritter,  Adolf,  in  Zürich.  1850 — 1906.  IO,  219. 

Ritter,  Karl  Friedrich,  in  Trogen.  1856 — 1899.  9,  92  a. 

Ritter,  Philipp,  in  Bern.  1837 — 1901.  10,  55. 

Ritz,  Raphael,  in  Sitten.  1829 — 1894.  8,  208. 

Rivier.  Alphonse,  in  Brüssel.  1835 — 1898.  9,  188. 

Rochholz,  Ernst  Ludwig,  in  Aarau.  1809 — 1892.  6,  529. 

Rolli,  Jos.  Ignaz,  in  Luzern.  1806  — 1895.  7,  424. 

Romang,  Friedrich,  in  Bern.  1832 — 1903.  10,  162. 

Roten,  Leo  von,  auf  Breitmatten  bei  Eischoll.  1824 — 1898.  9,  188. 

Ruédin,  Charles-Louis-Marie-Dominique,  in  Villars-les-Joncs  b.  Freiburg.  1810 — 1902.  IO,  85. 
Rüetschi,  Rudolf,  in  Bern.  1820 — 1903.  10,  160. 

Ruggle,  Johann  Theodor,  in  Gossau.  1829 — 1891.  6,  474. 

Ruppen,  Peter  Joseph,  in  Sitten.  1815  —1896,  8,  213. 

Rusch,  Johann  Baptist,  in  Appenzell.  1844 — 1890.  268. 

Rütimeyer,  Ludwig,  in  Basel.  1825 — 1895.  7,  424. 

Rütte,  Alfred  von  in  Bern.  1828 — 1902.  10,  492. 

Ryffel,  Heinrich,  in  Zürich.  1875 — 1904.  10,  177. 

Saussure,  Theodor  de,  in  Genf,  1824 — 1903.  10,  163. 

Schalch,  Ferdinand,  in  Schaffhausen.  1816 — 1898.  9,  187. 

Schaller,  Henri  de,  in  Freiburg.  1828 — 1900.  9,  98  a. 

Schelling,  Johannes,  in  St.  Gallen.  1826  —  1889.  6,  127. 

Schenkel,  J.  J.,  in  Schaffhausen.  1830 — 1908.  10,  496. 

Scherer,  Alois  in  Thun.  1843 — 1907.  10,  332. 

Scherer,  Gustav,  siehe  Scherrer,  Gustav. 

Scherer,  Joseph,  in  Hergiswald.  1840 — 1908.  10,  497. 

Scherrer,  Gustav,  in  St.  Gallen.  1816 — 1892.  7,  144. 

Schiffmann,  Franz  Josef,  in  Luzern.  1831  — 1897.  8,  377. 

Schindler,  C.  Eduard,  im  Höfli.  1828 — 1907.  10,  333. 

Schmid,  Ferdinand,  in  Mörel.  1832 — 1901.  10,  52. 

Schmid,  Johann,  in  Luzern.  1843 — 1898.  9,  185. 

Schmid,  Joseph  Maria,  in  Mörel.  1839 — 1902.  10,  330. 

Schmidt-Hagnauer,  Gustav,  in  Aarau.  18.. — 1901.  10,  55. 

Schneider,  Albert,  in  Zürich.  1836—  1904.  10,  179. 

Schnell,  Johann,  in  Bern.  1812 — 1889.  6,  128. 

Schneuwly,  Joseph,  in  Freiburg.  1839 — 1908.  10,  500. 

Schneuwly,  Joseph-Amédée,  in  Freiburg.  1835 — 1889.  6,  126. 

Schobinger,  Karl  Ambrosius,  in  Rebstein.  1821 — 1889.  6,  128. 

Schönberg,.  Gustav,  in  Tübingen.  1839—1908  10,  494. 

Schulthess-Meyer,  Friedrich,  in  Zürich.  1832 — 1904.  10,  181. 

Schwab,  Samuel,  in  Bern.  1832 — 1900.  9,  98  a. 

Schweizer,  Alexander,  in  Zürich.  1843 — 1902.  10,  87. 

Segesser,  Heinrich  Viktor,  in  Luzern.  1843 — 1900.  9,  100  a. 

Sickel,  Theodor  von,  in  Meran.  1826 — 1908.  10,  498. 

Sieber,  Ludwig,  in  Basel.  1833 — 1891.  6,  474. 

Sinner,  Karl  Rudolf  von,  in  Bern.  1846 — 1899.  9,  93 a. 

Sinner,  Rudolf  von,  in  Bern.  1830 — 1901.  10,  52. 
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Socin,  Adolf,  in  Basel.  1859 — 1904.  10,  178. 

Stälielin,  Hermann,  in  Weinfelden.  1842 — 1899.  9,  89  a. 

Stälielin,  Rudolf,  in  Basel.  1841  — 1900.  9,  97  a. 

Staub,  Fritz,  in  Zürich.  1826—1896.  8,  211. 

Staub,  Max,  in  Zürich.  1870 — 1901.  10,  55. 

Stäuble,  Emil,  in  Yisp.  1864 — 1899.  9,  94  a. 

Steiger-Zedtwitz,  Albert  Ludwig  Bernhard  von,  auf  Marienberg  b.  Linz.  1823 — 1893.  7,  140. 
Sterroz,  Joseph,  in  La  Tour-de-Trême.  1834 — 1902.  10,  87. 

Stettler-Steck,  Friedrich.  1828 — 1905.  IO,  186. 

Stocker,  Franz  August,  in  Frick.  1833 — 1892.  6,  528. 

Stocker,  Thomas,  in  Luzern.  1812 — 1890.  6,  269. 

Stockmeyer,  Immanuel,  in  Basel.  1814 — 1894.  7,  296. 

Stroehlin,  Paul  Frédéric  Charles,  in  Genf.  1864  — 1908.  10,  497. 

Stucki,  Gottlieb,  in  Bern.  1854 — 1908.  10,  498. 

Studer,  Gottlieb,  in  Bern.  1801 — 1889.  6.  127. 

Styger,  Karl,  in  Schwyz.  1822 — 1897.  8,  375. 

Sulzberger,  H.  G.  18  .  . — 1888.  O,  128. 

Sütterlin,  Georg,  in  Arlesheim.  1826—  1907.  IO,  333. 

Tanner,  Heinrich,  in  Bern.  1833  — 1891.  6,  472. 

Tavel,  Alexander  von,  in  Bern.  1827 — 1900.  9,  100 a. 

Thomann,  Konrad,  in  Zürich.  1829 — 1905.  10,  187. 

Tobler,  Ludwig,  in  Zürich.  1827—1895.  7,  423. 

Tobler-Meyer,  Heinrich  Wilhelm,  in  Zürich.  1838 — 1903.  10,  163,  177. 

Trachsel,  Charles-François,  in  Lausanne.  1816 — 1907.  IO,  334. 

Tripet,  Maurice,  in  Neuenburg.  1863 — 1894.  7,  294. 

Tscharner,  Karl  Eman.  Friedr.  von,  in  Wildberg  bei  Ulfenheim.  1828 — 1895.  7,  422. 

Tscharner-W'yttenbach,  Karl  Beat  von.  1810 — 1896.  8,  210. 

Uttinger,  F.  Xaver,  in  Zug.  1845 — 1904.  10,  182. 

Vaucher,  Pierre,  in  Genf.  1833 — 1898.  9,  187. 

Yegezzi,  Pietro,  in  Lugano.  1850 — 1906.  10,  215. 

Yischer-Merian,  Karl,  in  Basel.  1818—1895.  7,  422. 

Vogel,  Adalbert,  in  Engelberg.  1822 — 1902.  10,  87. 

Vogel,  Gerold,  in  Zürich.  1836 — 1899.  9,  94  a. 

Yokinger,  Adalbert,  in  Stans.  1859 — 1896.  8,  210. 

Vuy,  Jules,  in  Carouge.  1815 — 1896.  8,  375. 

Wälder,  Karl  Felix,  in  AVinterthur.  1821  — 1898.  9,  185. 

Wanner,  Martin,  in  Schaffhausen.  1829  —  1904.  10,  178. 

Weber,  Heinrich,  in  Höngg.  1821 — 1900.  9,  95  a. 

Weber,  Hermann,  in  Zürich  und  Locarno.  1835 — 1906.  IO,  217. 

Weber,  Max  Leo  Norwin,  in  Bern.  1871  — 1903.  10,  162. 

Weber,  Xaver  von,  in  Schwyz.  1844 — 1906.  10,  217. 

Weech,  Friedrich  von,  in  Karlsruhe.  1837 — 1905.  IO,  493. 

Weibel,  Jos.  Leonz,  in  Luzern.  1847 — 1899.  9,  92  a. 

Wellauer,  Th.,  in  Nyon.  1839 — 1908.  IO,  501. 

Welti,  Emil,  in  Bern.  1825 — 1899.  9,  90  a. 

Werdt,  Friedrich  von,  in  Bern.  1831 — 1893.  7,  138. 

Wetze],  Franz  Xaver,  in  Lichtensteig.  1849 — 1903.  10,  162. 

Widmer,  Kaspar  Moritz,  in  Baar.  1835 — 1906,  IO,  218. 

Wieland,  Karl  Dietrich,  in  Basel.  1830 — 1894.  7,  291. 

Wild,  Albert,  in  Eglisau  bezw.  im  Mönchhof-Kilchberg.  1847 — 1903.  IO,  16L 
Willi,  Andreas,  in  Bern.  1834 — 1892.  6,  527. 

Witte,  Heinrich,  in  Strassburg.  1854  —  1903.  10,  160. 

Wolf,  Rudolf,  in  Zürich.  1816 — 1893.  7,  138. 

Wunderli,  Gustav  H.,  in  Zürich.  1845 — 1901.  10,  51. 

Wynistorf,  Johannes,  in  Bern.  1830 — 1896.  8,  211. 

Wyss,  Friedrich  von,  in  Zürich.  1818  — 1907.  10,  335. 

Wyss,  Georg  von,  in  Zürich.  1816 — 1893.  7,  140. 

Wyttenbach,  Sam.  Rud.  Friedrich  von,  in  Bern.  1811 — 1895.  7,  424. 

Zeerleder,.  Albert,  in  Bern.  1838 — 1900.  9,  95  a. 
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Zelinder,  Gottlieb,  in  Olten.  1840 — 1904.  10,  493,  544. 

Zeller- Werdmüller,  Heinrich,  in  Zürich.  1844 — 1903.  9,  180.  10,  161. 

Zeppelin,  Graf  Eberhard,  in  Konstanz.  1842 — 1906.  IO,  330. 
Zimmermann,  Georg  Rudolf,  in  Zürich.  1825 — 1900.  9,  99  a. 

Züricher,  Alfred,  in  Bern.  1867 — 1895.  7,  423. 


P.  Autorenverzeichnis. 

Die  beigefügten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Seiten  des  vorliegenden  Inhaltsver¬ 
zeichnisses.  Kommt  ein  Name  auf  einer  Seite  mehrmals  vor,  so  ist  das  durch  die  in 
Klammern  beigefügte  Zahl  angegeben. 

Bächtold,  Jakob.  8. 

Bähler,  Eduard.  9. 

Baumann,  F.  L.  8. 

Bendel,  F.  A.  8. 

van  Bereitem,  Victor.  3  (4),  10,  12. 

Bernoulli,  August.  3  (5),  4  (2),  5  (4),  6  (2),  11  (3).  22. 

Besson,  Marius.  10  (6),  12. 

Blösch,  Emil.  24. 

Brandstetter,  Joseph  Leopold.  24  (2). 

Bresslau,  H.  12  (2). 

Blichi,  Albert.  4,  5  (3),  8  (3),  9,  11,  23. 

Burckhardt-Biedermann,  Th.  10  (2). 

Bütler,  Placidus.  5,  10,  11. 

Camenisch,  C.  5,  6. 

Candreia,  J.  12. 

Caro,  G.  3  (4),  8. 

Cartelliera  A.  9. 

Caviezel,  Hartmann.  5,  6,  23. 

Coolidge,  W.  A.  B.  3,  9  (3). 

Daguet,  A.  5. 

Denier,  A.  10. 

Dettling,  A.  4  (2),  6. 

Dübi,  H.  6,  24. 

Dunant,  Emile.  7. 

Dürr,  Emil.  11. 

Dürrer,  Joseph.  22. 

Dürrer,  Robert.  4  (2),  5,  6,  7,  9,  10,  24. 

Egli,  Emil.  3,  8  (2),  10,  12. 

Escher,  Hermann.  6  (2). 

Estermann,  M.  24,  25. 

Farner,  A.  12. 

Fluri,  Adolf.  8  (4),  11  (4). 

Gagliardi,  Ernst.  11  (2). 

Garofalo,  F.  P.  3,  9. 

Gisi,  Wilhelm.  8. 

Golther,  Wolfgang.  11. 

Graf;  Johann  Heinrich.  9. 

Gremaud,  J.  10. 

Gull,  F.  7. 

Halfter,  Ernst.  6,  11  (2),  23. 


1233,  11.  Juni.  —  Die  Dorfgenossen  von  Münster  vergaben  der  vom  Priester  Johannes  ge¬ 
stifteten  Kapelle  St.  Maria  ein  Stück  Weide  zu  gunsten  des  Priesters  und  seiner 
Nachfolger,  mit  Einwilligung  des  Bischofs  von  Chur.  9,  250. 

1236,  29.  April,  Viterbo. —  Papst  Gregor  IX.  bestätigt  die  Augustinerpropstei  St.  Mari  i 
de  Silvaplana  im  Münstertal.  9,  251. 

1238,  11.  Jan.,  Rom.  —  Papst  Gregor  IX.  bestätigt  dem  Johann,  Rektor  der  Kirche 
St.  Maria  de  Silvaplana,  diese  Kirche  mit  aller  Zubehörde.  (Regest.)  9,  251. 

1239,  10.  Januar,  Rom.  —  Papst  Gregor  IX.  befiehlt  dem  Chorherrnstift  am  Grossmünster 
in  Zürich,  den  Kleriker  Konrad  als  Kanoniker  aufzunehmen.  8,  342. 

I  1239,  19.  Juni,  Rom.  —  Papst  Gregor  IX.  erneuert  den  Befehl  an  das  Chorherrenstift  am 
Grossmünster  in  Zürich,  den  Magister  Burchhard,  Domthesaurar  zu  Chur,  als  Kano¬ 
niker  aufzunehmen.  8,  342. 

I  1239.  —  Bischof  Volcard  von  Chur  bestätigt  die  Urk.  seines  Vorgängers  Berthold  von 
1232.  (Regest.)  9,  252. 

1244  (?),  1248,  1256,  1258.  —  Stellen  aus  Urkunden  betr.  Udalhardis  von  Kiburg,  Gräfin 
von  Leiningen.  7,  75. 

I  1246,  3.  Mai,  Metz.  —  Udalhardis,  Gemahlin  des  Grafen  Friedricli  von  Leiningen,  sichert 
ihrem  Oheim  Hartmann  dem  ältern  von  Kiburg  die  Nutzniessung  an  Gütern  im 
Aargau,  in  Schwyz  und  im  Muottatal  zu  für  den  Fall,  dass  sie  ihren  Bruder  Hart¬ 
mann  d.  j.  beerben  sollte.  7,  73. 

1260 — 1290.  —  Erwähnung  eines  Ackers  ob  der  jüngern  Kirche  St.  Maria  de  Silva  plana 
in  einer  Schenkung  der  Gräfin  Alhedis  von  Kärnten  und  Tirol  an  das  Kloster  Münster. 
(Regest.)  9,  252. 

1285,  6.  Juni,  Naters.  —  Wilhelm  und  Rudolf  von  Sax  von  Naters  verkaufen  der  Abtei 
St.  Moritz  für  60  Pfund  alle  ihre  Rechte  und  Besitzungen  im  Bezirke  von  Gryon.  9,  43. 

1287,  13.  Mai,  St.  Moritz.  —  Rudolf  von  Sax  von  Naters  verkauft  um  50  Pfund  der  Abtei 
St.  Moritz  Rechte  und  Besitzungen  in  Gryon  und  Bex.  9,  45. 

I  1293,  1.  Jan.,  Chur.  —  Bischof  Berthold  II.  von  Chur  inkorporiert  dem  Stifte  Münster  im 
Münstertal  unter  anderem  die  Kapelle  sancte  Maria  in  Silva.  (Regest.)  9,  252. 

1297,  21.  Sept.,  St.  Maurice.  —  Gonraldns  Magninus  von  Vivis  bestätigt  die  von  seiner 
Frau  erteilte  Belehnung  des  Petrus  Magninus  von  St.  Maurice,  gen.  Champery,  mit 
einigen  Stücken  Land  im  Bezirk  von  St.  Martin  bei  St.  Maurice.  9,  329. 

1320,  11.  Dez.,  St.  Maurice.  —  Johann  Porcherot  und  seine  Frau  Johanneta  verkaufen  der 
Willermeta  Bochieri  ein  Rebstück  im  Bezirke  von  Prez  9a,  13. 

1323,  16.  Febr.,  Sitten.  —  Bischof  Aimo  von  Sitten  stellt  für  eine  Schuld  Bürgen  und  ver¬ 
sichert  diese  aus  den  bischöflichen  Tafeleinkünften.  8,  449. 

1329,  28.  Febr.,  Basel.  —  Bürgermeister  und  Rat  von  Basel  verurkunden  einen  schieds¬ 
gerichtlichen  Vertrag  des  Chorherrenstiftes  St.  Leonhard  in  Basel  mit  den  injseinem 
Kirehsprengel  ansässigen  Juden  über  die  Abgaben,  die  sie  dem  Stifte  zu  entrichten 
haben.  8,  274. 

1336.  —  Herzog  Johann  von  Tirol  gewährt  den  Bürgern  der  Stadt  St.  Gallen  sicher es^Gel eit 
in  seinem  Gebiet,  bis  auf  Widerruf.  10,  226. 

1338 — 1341.  —  Mitteilungen  über  die  Haltung  des  Grafen  Aimo  von  Savoyen  und  des 

Grafen  Ludwig,  Herrn  der  Waadt,  im  Laupenkrieg,  aus  den  Rechnungen  des  Hum¬ 

bert  Provaynt  von  Chatillon,  Landvogts  des  Chablais  und  Kastellans  von  Chillon.  7,  181. 

1348,  31.  August.  —  Die  Dorfleute  von  Buochs  und  Bürgen  einerseits  und  die  von  Nieder¬ 
dorf,  Isneringen,  Retschrieden,  Beckenried  und  ab  Emmeten  anderseits  erwählen 
Schiedleute  in  ihrem  Wald-  und  Wegstreit.  8.  293. 

1348,  7.  Sept.  —  Schiedspruch  im  Wald-  und  Wegstreit  der  in  d0r  vorhergehenden  Urk. 
genannten  Dörfer.  8,  294. 

1351,  1.  Mai,  Zürich.  —  Bund  der  Stadt  Zürich  mit  Luzern,  Uri,  Schwyz  und  Unter¬ 
walden.  6,  215. 

1351,  15.  Sept.,  Rünenberg.  —  Der  Freie  Hans  von  Göskon  nimmt  eine  Kundschaft  über 

die  landgräflichen  Rechte  im  Sisgau  auf.  7,  318. 

1352.  7.  Mai,  Vevey.  —  Freiheitsbrief  des  Grafen  Amedeus  VI.  von  Savoyen  für  Conthey.  7,  59. 

1354,  8.  April,  Lindau.  —  Richtebrief  zwischen  der  Stadt  Konstanz  und  den  Herren  von 

Haldenstein.  7,  290. 

1356,  12.  März,  Königsfelden.  —  Königin  Agnes  bestätigt  als  Herrin  von  Brugg  einen 
Verkauf  von  Lehen  durch  Ulrich  Menger  an  zwei  Bürger  von  Brugg.  8,  127. 
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1866,  Oktober.  —  Freiburg  i.  B.  bittet  Zürich  um  Hülfe  gegen  Graf  Egon  von  Frei¬ 
burg.  6,  73. 

1371,  nach  25.  März.  —  Papst  Gregor  XI.  entscheidet  sich  in  der  zwiespältigen  Propst¬ 
wahl  des  Augustinerchorherrenstifts  St.  Leonhard  in  Basel  für  Peter  Fröwler.  10,  474. 

1379,  1.  Juli.  —  Der  Abt  Johannes  Garreti  von  St.  Moritz  bekundet,  dass  eine  von  ihm 
dem  Richard  von  Crestello  verliehene  Wiese  zu  der  Ahnend  von  Gryon  gehört  und 
dieser  erhalten  bleiben  solle  und  dass  er  den  Bannwart  über  die  Wälder  von  De- 
louvroz  nur  aus  Bürgern  von  Gryon  wählen  darf.  9,  47. 

1379,  16.  Okt.,  Prag.  —  König  Wenzel  verleiht  der  Stadt  Winterthur  die  Exemption  von 
allen  fremden  Gerichten  und  das  Privileg,  Aechter  aufzunehmen.  10,  327. 

1382  nach  Juni  —  1383.  —  Papst  Urban  VI.  setzt  den  dem  Gegenpapst  Clemens  VII.  an¬ 
hangenden  Prior  Hugo  de  Palacio  von  St.  Alban  in  Basel  ab  und  ernennt  Stephan 
Degenlin  zum  Prior.  10,  475. 

1390,  14.  Jan.,  Marienberg.  —  Erteilung  von  Ablass  «ad  ecelesiam  Marie  virginis  maiorem 
in  Silva  plana»  im  Münstertal  und  «ad  ecelesiam  beate  virg.  iuniorem  ibidem». 
(Regest.)  9,  252. 

1394,  12.  Okt.  —  Albrecht  von  Bussnang,  Landrichter  im  Thurgau,  bestätigt  der  Stadt 
Bülach  das  ihr  von  Herzog  Leopold  III.  erteilte  Stadtrecht.  8,  410. 

1397,  12.  Okt.  —  Anton  vom  Turn  verpflichtet  sich,  als  Bürge  des  Grafen  von  Savoyen 
gegenüber  einigen  Basler  Bürgern,  zu  Freiburg  Giseischaft  zu  leisten,  falls  die 
Schuld  bis  zum  nächsten  6.  Januar  nicht  bezahlt  sei.  9,  303. 

1399,  28.  Juli.  —  Hensli  von  Rinacli  übergibt  vor  der  Abreise  nach  Preussen  sein  Ver¬ 
mögen  dem  Mathis  von  Büttikon  und  beauftragt  den  Ritter  Hemmann  von  Mülinen, 
von  jenem  Rechnung  zu  verlangen.  9,  25. 

1406,  kurz  vor  21.  Dez.,  Rotenburg  am  Nekar.  —  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  be¬ 
stätigt  der  Stadt  Winterthur  ihre  Privilegien.  10,  329. 

1411,  3.  Juni,  Basel.  —  Bürgermeister  und  Rat  von  Basel  berichten  dem  Rat  von  Strass¬ 
burg  über  den  Ursprung  der  Gruber’schen  Fehde. 

1414,  9.  März,  Willisdorf.  —  Hans  Truchsess,  Vogt  zu  Diessenhofen,  verurteilt  die  vier 
Mörder  des  gewesenen  Winterthurer  Stadtschreibers  Bertold  Scherer  in  ihrer  Ab¬ 
wesenheit  zum  Tode.  7,  507. 

1414,  29.  März,  Chur.  —  Hans  Röber,  Vogt  zu  Chur,  verurteilt  auf  Klage  des  Konstanzer- 
bürgers  Kaspar  Wiedenmann  den  Ulrich  Sigrist,  einen  der  Mörder  des  Winterthurer 
Stadtschreibers,  zum  Tode.  7,  508. 

1417.  —  Öffnung  von  Winkel,  ö,  145. 

1418.  9.  Juli.  —  Guiscard,  Freiherr  von  Raron,  stellt  einigen  reisigen  Gesellen,  die  in 
seinen  Diensten  gestanden,  ein  empfehlendes  Zeugnis  aus.  7,  269. 

1419.  22.  Juni.  —  Bischof  Johann  von  Chur  und  die  Stadt  Chur  schliessen  mit  Zürich  ein 
Burgrecht  auf  51  Jahre  ab.  8,  321. 

1421,  1.  Aug..  Zürich.  —  Bürgermeister  und  Rat  von  Zürich  bitten  Schultheiss  und  Rat 
von  Luzern,  die  Ihrigen  nur  unbewaffnet  an  Kirchweihen  gehen  zu  lassen.  6,  471. 

1424,  10.  April,  Rom.  —  Papst  Martin  V.  kündigt  der  Stadt  Basel  ihre  Erwählung  zum 
Konzilsort  an.  7,  213. 

1427,  29.  Okt.,  Chur.  —  Friedensvertrag  zwischen  den  Grafen  von  Werdenberg  und  den 
Thälern  Bergeil,  Engadin  und  Oberhalbstein,  wegen  Vaz  und  Scliams.  8,  402. 

1430,  14.  Okt.,  Winterthur.  —  Schultheiss  Hans  Gans  von  Winterthur  stellt  den  Kläger  des  wegen 
Mordes  zum  Tode  verurteilten  Jäckli  Schmid  gegen  allfällige  Verfolgungen  sicher.  7,  509. 

1430,  20.  Nov.,  Baden.  —  Der  Sohn  des  Ungerichteten  Jäckli  Schmid  schwört  vor  dem 
Schultheiss  von  Baden  und  in  Gegenwart  des  Schultheisscn  von  Winterthur  Ur¬ 
fehde.  7,  510. 

1433,  vor  18.  Nov.,  Basel.  —  Die  Stadt  Basel  schliesst  mit  dem  Konzil  einen  Vertrag  zur 
Regelung  der  Beziehungen  zwischen  den  Einheimischen  und  Fremden.  7,  214. 

1436,  10.  Mai.  —  Die  Freischöffen  Hans  von  Lupfen  und  Kaspar  von  Klingenberg  ersuchen 
Heinrich  von  Voerde,  Freigraf  zu  Volmarstein,  die  Klage  eines  Rudi  von  Gochen 
gegen  Winterthur  abzuweisen,  da  die  Stadt  den  Klägern  andere  und  sichere  Rechts¬ 
wege  vorgeschlagen  habe.  7,  446. 

1437 — 1520.  —  Regesten  betreffend  die  Pfarrkirche  zu  Maienfeld.  9a,  86. 

1438,  18.  April,  Bern.  —  Schultheiss  und  Rat  von  Bern  bestätigen  die  Satzungen  der 
Giesser,  Kupferschmiede  und  Kesslermeister.  7,  530. 


1438,  21.  Juli,  Zofingen.  —  Bern  beantragt  an  der  Tagsatzung,  in  Civilsachen  einen 
Rekursgang  vom  urteilenden  Gericht  an  die  Landesregierung  und  von  hier  an  die 
Tagsatzung  einzuführen.  7,  113. 

1440,  31.  Januar.  —  Ehebrief  des  Schultheissen  Hemmann  von  Spiegelberg  in  Solothurn 
mit  Elsa  von  Bärenfels.  7,  512. 

1440,  vor  24.  Juni,  Basel.  —  Forderungen  des  Konzils  betr.  den  feierlichen  Empfang  des 
Papstes  Felix  V.  durch  die  Stadt  Basel.  7,  218. 

1440,  vor  .24.  Juni,  Basel.  —  Protokoll  .einer  Sitzung  des  grossen  Rates  (?)  mit  den  Ant¬ 
worten  auf  die  vom  Konzil  gestellten  Forderungen  betr.  den  Empfang  des  Papstes 
Felix  Y.  7,  220. 

1444,  8.  Mai,  Zürich.  — -  Bürgermeister  und  Räte  von  Zürich  danken  Winterthur  für  die 
Absicht,  die  Eidgenossen  vor  Greifensee  zu  schädigen,  und  melden  die  Ueberga.be 
von  Dübelstein.  7,  377.. 

1444,  3.  Juni,  St.  Moritz.  — -  Entscheid  des  Abtes  Michel  Bernardy  in  einem  Almend-  und 
Lehensstreit  mit  der  Gemeinde  Gryon.  9,  49. 

1445,  14.  März  oder  23.  Mai,  Luzern.  —  Schultheiss  und  Rat  zu  Luzern  schreiben  an  Bern 
über  eine  konstanzische  Absolution.  6,  220. 

1445.  25.  März.  —  Eglolf  Etterly,  Stadtschreiber  zu  Luzern,  teilt  dem  Schultheiss  und  Rad 
zu  Bern  mit,  dass  ihnen  gegen  Entrichtung  der  Siegel-  und  Schreibgebühren  ein  Ab¬ 
solutionsbrief  des  Vikars  von  Konstanz  zur  Verfügung  stehe.  6,  220. 

1445,  2.  —  20.  Mai.  —  Schultheiss  und  Rat  zu  Bern  mahnen  den  Kastellan  und  die  Land¬ 
leute  von  Niedersimmental,  70  Knechte  auszurüsten  und  bereit  zu  halten. 

1445,  30.  Mai.  —  Bürgermeister  und  Räte  von  Zürich  melden  Winterthur,  dass  die  Eid¬ 
genossen  vor  Regensberg  ziehen  wollen.  7,  378. 

1447,  27.  Juli.  —  Schultheiss  und  Rat  zu  Thun  schlagen  Bern  vor,  zur  raschen  Alar¬ 
mierung  des  Oberlandes  eine  Kette  von  Höhenfeuern  zu  errichten.  10,  30. 

1447,  Ende.  —  Die  Bürger  von  Freiburg  beklagen  sich  (beim  Herzog  von  Oesterreich?) 
über  Feindseligkeiten  der  Berner.  6,  393. 

1448,  14.  April.  —  Ulrich  von  Erlach,  der  Kommandant  zu  Laupen,  erstattet  dem  ber- 
nischen  Rat  Bericht  über  die  Sicherungsmassregeln  gegen  Freiburg.  10,  31. 

1448,  22.  Juli,  Villingen.  —  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  ersucht  Schultheiss  und  Rat 
von  Diessenhofen,  die  Verproviantierung  von  Rapperswil  mit  Getreide  durch  Ueber- 
nahme  einer  Bürgschaft  zu  ermöglichen.  8,  153. 

1450,  11.  Sept.  —  Testament  des  Schultheissen  Hemmann  von  Spiegelberg  in  Solothurn. 
7,  513. 

1451,  14.  Dez.  —  Präliminarvertrag  zwischen  Bischof  Heinrich  V.  von  Konstanz  als  Ver¬ 
weser  des  Stifts  Chur  und  den  Gotteshausleuten  wegen  des  Bistums.  9,  284. 

1465,  3.  Februar,  Bern.  —  Der  Rat  von  Bern  schreibt  dem  Schultheissen  und  Rat  von 
Luzern,  dass  er  gerne  gesehen  hätte,  wenn  die  nächsten  Sonntag  in  Bern  statt¬ 
lindende  grosse  Fastnachtsvereinigung  bis  nach  den  Verhandlungen  in  Basel  ver¬ 
schoben  worden  wäre.  7,  534. 

1465,  14.  Sept.  —  Ritter  Werner  von  Schinen,  Vogt  zu  Nellenburg,  schreibt  dem  Rate 
von  Diessenhofen  wegen  einer  gegen  ihn  —  von  Schinen  —  geltend  gemachten  Schuld¬ 
forderung.  7,  511. 

1465,  29.  Nov.,  Bern.  —  Der  Rat  von  Bern  bittet  die  Zürcher,  die  Schwyzer  von  neuen 
Feindseligkeiten  gegen  den  Abt  von  Einsiedeln  abzuhalten.  7,  224. 

1466,  26.  Mai,  Luzern.  —  Beglaubigungsbrief  der  Tagsatzung  für  ihre  Abgeordneten  zu 
Unterhandlungen  mit  Herzog  Galeazzo  Maria  Sforza.  8,  58. 

1468,  6.  Juli,  Luzern.  —  Chorherr  Konrad  Schoch  berichtet  dem  Herzog  von  Mailand  über 
den  bisherigen  Verlauf  des  Feldzuges  im  Sundgau,  die  Einnahme  von  Habsheim  und 
das  Vorrücken  bis  zum  Ochsenfelde.  8,  59. 

1468,  9.  Juli,  Luzern.  —  Derselbe  berichtet  dem  Herzog  von  Mailand  über  den  Rückzug 
des  eidgen.  Heeres  vom  Ochsenfeld  am  7.  Juli,  Eroberung  und  Verwüstung  des  Landes, 
stetiges  Anwachsen  des  Heeres.  8,  59. 

1468,  12.  Juli,  Luzern.  —  Die  eidg.  Boten  beglückwünschen  den  Herzog  Galeazzo  zu  seiner 
Verehelichung;  Mitteilung  über  die  Erfolge  im  Sundgau.  8,  60, 

1468.  —  Ludwig  XI.  bietet  Bern  bewaffnete  Unterstützung  an.  7,  535. 

1469,  12.  Febr.  (nicht  April),  Feldkirch.  —  Kaspar  Tschwan  von  Cleven  warnt  den  Bürger¬ 
meister  von  Chur  vor  Wegelagerern  auf  Schloss  Hohenems.  7,  290. 
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1469,  16.  November.  —  Ammann  und  Tallente  zu  Ursern  schreiben  an  Luzern,  dass  sie 

dem  Heinrich  von  Mos,  Burger  zu  Luzern,  der  Ansprüche  auf  die  Alpen  zu  Ursern 

macht,  vor  Landammann  und  Rat  von  Uri  Recht  bieten.  10,  67. 

1470,  6.  Mai,  Bern.  —  Der  Rat  von  Bern  berichtet  nach  Freiburg  eine  beunruhigende 

Aeusserung  Peters  von  Hagenbach.  7,  358. 

1475,  23.  April.  —  Die  Freien  Wolfhart,  Sigmund  und  Ulrich  von  Brandis  schliessen  mit 
dem  Gotteshausbund  und  dem  Oberen  Bund  ein  Schutzbündnis  ab.  7,  379. 

1476,  24.  Juni,  Bern.  —  Schultheiss  und  Rat  zu  Bern  bitten  den  Altammann  Dietrich  in 

der  Halden  von  Schwyz,  für  die  Fortsetzung  des  Krieges  gegen  Savoyen  zu 

wirken.  8,  96. 

1176,  1.  August.  —  Entwurf  eines  Bündnisses  zwischen  Herzog  Reinhart  von  Lothringen 
und  der  Eidgenossenschaft.  7,  115. 

1476,  31.  Okt.,  Bern.  —  Schultheiss  und  Rat  von  Bern  anerkennen  die  der  Abtei  St.  Moritz 
zustehenden  Rechte  auf  dem  den  Bernern  unterworfenen  Gebiete.  9,  51. 

1477,  11.  Jan.,  Zürich.  —  Jörg  Hochmut  berichtet  seiner  Vaterstadt  Donauwörth  über  den 
Verlauf  der  Schlacht  bei  Nancy.  8,  67. 

1477,  19.  Juli,  Turin.  —  Herzogin  Jolanta  von  Savoyen  bevollmächtigt  Gesandte  zum  Ab¬ 
schluss  der  Verhandlungen  mit  Bern  und  Entlassung  Freiburgs  aus  dem  savoyischen 
Untertanenverhältnis.  8,  268. 

1477,  18.  August.  —  Dieselbe  verzichtet  auf  alle  Hoheitsrechte  über  die  Stadt  Freiburg.  8,  269. 

1477,  20.  Aug.  —  Die  Stadt  Freiburg  setzt  den  ihr  von  Savoyen  geschuldeten  Betrag  nach 
Verrechnung  fest.  8,  270. 

1477,  20.  Aug.,  Bern.  —  Die  Bevollmächtigten  der  Herzogin  von  Savoyen  verpflichten  sich 
für  getreue  Ausführung  der  im  Bündnis  mit  Bern  und  Freiburg  getroffenen  Ab¬ 
machungen.  8,  271. 

1477,  5.  Okt.  (?),  Zürich.  —  Erzbischof  Karl  von  Besançon  und  die  andern  burgundischen 
Boten  unterbreiten  den  Eidgenossen  Friedensvorschläge.  6,  259. 

1477,  5.  Okt.  (?),  Zürich.  —  Derselbe  bittet  den  Kaiser  Friedrich,  Burgund  zu  unter¬ 


stützen.  6,  262. 

1481,  15.  April,  Hall.  —  Die  Gesandtschaft  der  Stadt  Chur  an  den  Kaiser  wegen  der 
Ablösung  der  Reichsvogtei  vom  Bischof  berichtet  von  Hall  aus  über  den  Stand  der 
Angelegenheit.  9,  152. 

1481,  28.  April.  —  Die  Gesandtschaft  der  Stadt  Chur  berichtet,  dass  sie  eine  Audienz  beim 
Kaiser  gehabt  hat,  verlangt  300  Gl.  für  Geschenke,  um  den  Bemühungen  des  Bischofs 
entgegentreten  zu  können.  9,  153. 

1481,  6.  Juni,  Wien.  —  Mitteilung  der  Gesandtschaft  der  Stadt  Chur,  dass  die  Sache  an 
diesem  Tage  vor  den  Räten  zur  Sprache  kommen  solle,  sich  aber  noch  lange  hin¬ 
ziehen  könne.  9,  154. 

1481,  26.  Juni,  Wien.  —  Die  Gesandtschaft  bittet  um  Ablösung.  9,  154. 

1483,  23.  Juli,  Luzern.  —  Der  päpstliche  Nuntius  Bartolomeo  de  Maraschio  von  Mantua 
berichtet  dem  Grafen  Riario  (?)  über  seine  Bemühungen  zur  Herstellung  des  Friedens 
zwischen  den  Eidgenossen  und  Mailand.  6,  280. 

1484,  20.  Sept.,  Nürnberg.  —  Der  Rat  der  Stadt  Nürnberg  dankt  dem  Dekan  Albrecht  von 
Bonstetten  für  die  Uebersendung  seiner  Schrift  über  den  Bruder  Niklaus  von 
der  Flüe.  7,  225. 

1485,  25.  Febr.  —  Der  Rat  zu  Bern  befiehlt  dem  Vogt  zu  Lenzburg,  die  Pfeiferbruder¬ 
schaft  in  Königsfelden  anzuhalten,  ihrer  Verpflichtung  betreffend  Unterhaltung  eines 
ewigen  Lichtes  nachzukommen.  8,  235. 

1485,  7.  April,  Bern.  —  Schreiben  von  Schulth.  und  Rat  zu  Bern  an  den  Markgrafen  von 
Hochberg  betr.  Dr.  Peter  Dachi  (Türst).  8,  65. 

1485  oder  1491,  13.  April.  —  Bericht  des  Hauptmanns  Peter  Rubi  au  Jost  von  Silenen, 
Bischof  von  Sitten,  über  ein  Gefecht  mit  den  Mailändern.  9,  156. 

1486,  vor  2.  Nov.  —  Dr.  Ulrich  Molitor  begründet  in  einem  Gutachten  die  Berechtigung 
des  Bischofs  von  Sitten,  Jost  von  Silinen,  zum  Krieg  gegen  Mailand.  7,  280. 

\  187,  14.  Sept.  —  König  Maximilian  verpflichtet  sich,  dem  Hans  Waldmann  und  seinen 
Nachfolgern  als  Bürgermeister  zu  Zürich  jährlich  4000  rh.  Gl.  Pensionengelder  zur 
Verteilung  an  die  bezugsberechtigten  Orte  zu  entrichten.  7,  13. 

1488,  7.  Febr.,  Innsbruck.  —  Kaiser  Friedrich  III.  beauftragt  den  Bischof  Mathias  von 
Seckau,  sich  zu  erkundigen,  ob  in  Lausanne  ein  kaiserliches  Haus  existiere,  und 
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Aus  der  Raubritterzeit.  F.  Jecklin.  7,  290. 

Zur  Basler  Tagsatzung  vom  Mai  1470.  G.  Tobler.  7,  358. 

Unbekannte  Eidgen.  Abschiede  aus  dein  XV.  Jahrhundert.  A.  Buchi.  10,  441. 

Bündnis  zwischen  den  Freiherrn  v.  Brandis  einerseits  und  dem  Gotteshausbund  und  dem 
Obern  Bunde  andererseits.  Fr.  Jecklin.  7,  378. 

Der  Führer  der  Schwyzer  in  der  Schlacht  bei  Murten.  G.  Tobler.  8,  95. 

Ein  Zürcher  Schlachtbericht  über  Nancy.  Th.  v.  Liebenau.  8,  66. 

Zur  Vorgeschichte  des  Bündnisses  zwischen  Bern,  Freiburg  und  Savoyen  vom  20.  August 
1477.  G.  Tobler.  8,  266. 

Burgundische  Anträge  an  einer  unbekannten  Tagsatzung  zu  Zürich  im  Oktober  1477. 
Alb.  Bücht.  6,  257. 

Zum  Tagsatzungsabschied  vom  19.  Februar  1478.  G.  Tobler.  8,  252. 

Vier  Briefe  einer  Gesandtschaft  der  Stadt  Chur  nach  Wien  an  Kaiser  Friedrich  III.  1481. 
F.  Jecklin.  9,  151. 

Papst  Sixtus  IV.  als  Vermittler  zwischen  Mailand  und  der  Schweiz  1483.  Th.  v.  Liebenau. 
6,  279. 

Ein  mittelalterlicher  Gefechtsbericht.  R.  Hoppeier.  9,  155. 

Rechtsgutachten  über  den  Krieg  zwischen  Wallis  und  Mailand  von  1486.  Th.  v.  Liebenau.  7,  280. 
Zur  österreichischen  Erbeinigung  von  1487.  G.  Tobler.  7,  12. 

Urkunden  zur  Reichsburg  in  Lausanne.  W.  F.  v.  Mülinen.  9,  174. 

Die  schweizerischen  Provisionäre  des  Erzherzogs  Sigmund  von  Oesterreich  im  Jahre  1488. 
Fr.  Hegi.  10,  278. 

Hans  Waldmanns  Ende.  H.  v.  Muralt.  6,  75. 

Der  Henker  Hans  Waldmanns.  R.  Dürrer.  7,  200. 

Ein  Schreiben  an  Constans  Keller  von  1489.  H.  Türler.  10,  12. 

Mailändische  Gesandtschaftsberichte  und  ihre  Mitteilungen  über  zürcherische  und  luzernische 
Truppen  (1490).  J.  Häne.  8,  160. 

Die  Verhaftung  eines  tirolischen  Liebespärchens  zu  Zürich  im  Jahre  1491.  F.  Hegi.  10,  169. 
Das  Schlachtfeld  von  Murten  nach  einem  Reisebericht  aus  dem  Jahre  1494.  PI.  Bütler. 
IO,  453. 

Zum  italienischen  Feldzug  von  1495,  Th.  v.  Liebenau.  7,  407. 

Projekt  eines  Bündnisses  zwischen  Strassburg  und  Bern  vom  Jahre  1497.  G.  Tobler.  7,  536. 
Das  Adelsverzeichnis  im  Manifest  Maximilians  vom  22.  April  1499.  A.  Bernoulli.  8,  141. 
Zu  dem  Adelsverzeichnis  vom  22.  April  1499.  R.  Maag.  8,  172. 

Berichte  über  die  Schlachten  bei  Frastenz  und  bei  Dörnach.  J§jF.  v.  Jecklin.  8,  29. 

Die  Stadt-St.  Galler  in  der  Schlacht  bei  Frastenz.  J.  Häne.  8,  25,  251. 

Zwei  weitere  Berichte  über  die  Schlacht  bei  Frastenz.  F.  Jecklin.  8,  144. 

Zur  Schlacht  an  der  Kalven.  H.  Gaviezel  und  F.  Vetter.  6,  397,  472. 

Nachtrag  zum  Streit  über  den  Umgehungsweg  in  der  Calvenschlacht.  M.  Valer.  9,  26. 
Zur  Geschichte  des  Schwabenkrieges.  F.  Jecklin.  9,  178. 

Der  Anteil  des  Schanfiggs  am  Schwabenkrieg.  C.  Camenisch.' J.  8,  272. 

Miscelle  aus  dem  Schwabenkrieg.  W.  F.  v.  Mülinen.  9,  159. 

Die  Boten  der  Tagsatzung  schlichten  Streitigkeiten  zwischen  Basel  und  Rheinfelden. 
R.  Thommen.  7,  13. 

Kaiser  Maximilian  I.  mahnt  Ueberlingen  zum  Aufsehen.  R.  Hoppeier.  8,  412. 

Zur  Sammlung  der  älteren  eidgenössischen  Abschiede.  A.  Bernoulli.  8,  31. 

Ludwig  von  Affry’s  Beschreibung  des  Winterfeldzuges  von  1511.  A.  Buchi. %  8,  451. 
Extrait  de  la  Correspondance  diplomatique  du  bourgmestre  Pierre  Falk;  envoyé  des  Cantons 
suisses  et  de  l’Etat  de  Fribourg  en  particulier,  auprès  des  papes  Jules  II  et  Léon  X 
(1512  — 1513).  Al.  Daguet.  6,  371. 

Zum  Vertrag  von  Dijon  vom  13.  September  1513.  A.  Bernoulli.  8,  97. 

Die  Abtretung  des  Eschenthals  an  Frankreich  irn  Jahre  1515.  Th.  v.  Liebenau.  7,  16. 
Franz  v.  Sickingen  und  die  Eidgenossen.  Th.  v.  Liebenau.  6,  152. 

Cysat  und  das  eidgenössische  Giaubenskonkordat  vom  28.  Januar  1525.  W.  Oechsli.  6,  18. 
Zur  Schlacht  bei  Pavia.  Aug.  Bernoulli.  6,  343. 

Ein  Brief  des  Abtes  Theodor  Schlegel  von  St.  Luzi  in  Chur  an  Ludwig  Tschudi  von 
Glarus.  J.  C.  Muoth.  7,  483.  *  j 

«Zwingli’s  Gutachten  über  ein  Bündnis  mit  Konstanz,  Lindau  und  Strassburg.  Sommer 
1 527 >.  J.  Strickler.  6,  507. 


Zwinglis  Gutachten  über  ein  Bündnis  mit  Konstanz,  Lindau  und  Strassburg.  Sommer"7 1527. 
Herrn.  Escher.  7,  25. 

Zwinglis  Gutachten  über  ein  Bündnis  mit  evangelischen  Reichsstädten.  1527?  1529  ? 

J.  Strickler .  7,  85. 

Zwinglis  Gutachten  vom  Sommer  1527.  Herrn.  Escher.  7,  162. 

Zur  Luzerner  Tagsatzung  vom  24.  März  1528.  A.  Bernoulli.  8,  107. 

Tagieistungen  aus  der  Reformationszeit.  W.  Merz.  6,  448. 

Eine  zürcherische  Verlustliste  von  der  Schlacht  bei  Kappel.  A.  Bernoulli.  8,  200. 

Der  Tag  von  Aosta  vom  11.  Dezember  1535.  Th.  v.  Liebenau.  9,  108. 

Einkauf  der  Freien  von  Brigels  im  Bündner-Oberland  als  Gotteshausleute  des  Klosters 
Disentis  1536.  J.  C.  Muoth.  8,  146. 

Der  grosse  Erblehenbrief  über  die  Güter  der  Klöster  St.  Nicolai  und  St  Ludi  in  Chur,  vom 
7.  Juli  1539.  T.  Schiess.  9,  52. 

Ein  vergessener  Abschied  vom  3.  März  1572.  E.  Wymann.  10,  478. 

Eine  neue  Quelle  für  die  Geschichte  des  biindnerischen  Strafgerichtes  vom  Jahre  1572. 
F.  v.  Jecklin.  9,  72. 

Zur  Geschichte  des  Werbeverbotes.  Th.  v.  Liebenau.  7,  543. 

Rennward  Cysat  über  die  Beziehungen  der  Schweiz  zu  Frankreich  in  der  Zeit  Heinrich  III. 
Th.  v.  Liebenau.  8,  457. 

Inwieweit  war  der  Nuntius  am  goldenen  Bund  beteiligt?  K.  Meyer.  10,  440. 

Zur  Schlacht  von  Ivry.  Th.  v.  Liebenau.  6,  85. 

Ein  Projekt  betreffend  die  Franche-Comté.  Rudolf  Maag.  6.  159. 

Ein  Mahnschreiben  Papst  Clemens  VIII  an  Bischof  Andreas  von  Constanz  für  den  Fall 
eines  schweizerischen  Religionskrieges.  Th.  v.  Liebenau.  6,  222. 

Der  Talrechtsbrief  von  Ursern  für  die  Familie  Nager.  R.  Hoppeier.  10,  156. 

Einige  Ergänzungen  und  Richtigstellungen  zu:  «Cérésole,  La  République  de  Venise  et  les 
Suisses:».  E.  Haffter.  6,  394. 

Fund  eines  Massengrabs  in  Chur.  H.  Caviezel.  9,  84. 

Vier  Briefe  Herzog  Heinrichs  von  Rohan.  Th.  v.  Liebenau.  6,  122. 

Schultheiss  und  Rat  zu  Bern  an  den  Oberst  des  Unteraargauischen  Regiments  betreffend 
Formation  und  Aufstellung  der  Compagnien  und  Instruction  des  Regimentes.  Franz 
Zimmerlin.  10,  521. 

Die  Beziehungen  des  Tiroler  Hofkanzlers  Wilhelm  Bienner  zu  Graubünden.  M.  Valer.  8,  346. 
Acht  Briefe  aus  dem  Bauernkrieg  von  dem  St.  Galler  Stadthauptmann  Christoph  Studer. 
T.  Schiess.  10,  297,  309. 

Ueber  die  Geständnisse  und  letzten  Augenblicke  der  luzernischen  Bauernführer.  Th.  v. 
Liebenau.  10,  75. 

Ueber  die  Stadt  St.  Gallen  von  Nathanaël  Mittelholzer,  1655.  Mit  Ergänzungen  und  Be¬ 
richtigungen.  R.  Luginbühl,  H.  Wartmann ,  H.  Tiirler.  10,  204,  229. 

Die  erste  Schlacht  bei  Villmergen  am  14./24.  Januar  1656.  A.  Zesiger.  10,  464,  478. 
Volksstimmen  nach  der  Villmergersehlacht  von  1656.  Th.  v.  Liebenau.  6,  402. 
Vnparteyische  Relation,  was  zwischen  den  Cathollischen  vnd  Vncatholischen  Herrn  Eydt- 
genossen  vom  4.  Jenner  biß  auff  den  14.  diß  Monats  Febr.  diß  lauffenden  1656.  Jahrs 
fürgangen.  Th.  v.  Liebenau.  7,  163. 

Zum  Verhalten  der  III  Bünde  während  des  I.  Villmergerkrieges.  C.  Camenisch.  8,  273. 
Die  Stellung  des  Auslandes  im  I.  Villmergerkrieg.  Th.  v.  Liebenau.  6,  455. 

Die  Haltung  der  Republik  Genua  im  ersten  Villmerger-Krieg.  E.  Wymann.  9,  139. 
Schweizer-Kolonisten  in  Ostpreussen.  G.  Tobler.  7,  409. 

Ein  Brief  von  J.  J.  Scheuchzer  an  J.  Caspar  Escher  vom  1.  Mai  1712.  G.  v.  Wyss.  6,  103. 
Papiers  de  1712.  E.  de  Muralt.  6,  511. 

Die  Treffen  zu  Bremgarten  und  Villmergen  im  Jahre  1712.  Th.  v.  Liebenau.  7,  228. 

Zur  Legende  vom  Druckli-Bund  von  1715.  Th.  v.  Liebenau.  7,  387. 

Ein  wenig  bekannter  Bürgerkrieg  im  Wallis.  H.  Dübi.  9,  102. 

Zur  Henzi-Verschwörung  in  Bern  1749.  A.  Maag.  6,  85. 

Ein  vergessenes  Denkmal  auf  dem  Rütli.  E.  Wymann.  10,  166. 

Ein  Opfer  des  10.  August  1792.  R.  Dürrer.  9,  206. 

Redings  Reformvorschläge  betreffend  die  Neugestaltung  des  schweizerischen  Heerwesens 
vom  Jahre  1797.  R.  Hoppeier  und  A.  Dettling.  8,  247,  331, 

Mengauds  Ankunft  in  Basel.  W.  Oechsli.  8,  150. 


Parisër  Zeitungsartikel  von  F.-C.  Laharpe  und  Consorten  im  Spätjahr  1797.  J.  Strickler. 

6,  405. 

Talleyrand  et  l’intervention  française  en  Suisse  (1797 — 1798).  E.  Dunant.  7,  257. 

Aus  der  Zeit  des  Rastadter  Kongresses.  J.  Strickler.  10,  13. 

Un  mémoire  inédit  de  F.-C.  de  la  Harpe.  P.  Vaucher.  6,  347. 

Von'Neuenegg  1798.  R.  Dürrer.  9,  207. 

Ein  Abgangszeugnis.  W.  I .  v.  Mülinen.  9,  160. 

Ein  Bericht  über  den  Angriff  der  Franken  auf  Disentis  am  6.  März  1799.  R.  Hoppeier. 

7,  126. 

Ein  Schreiben  von  Franz  Vincenz  Schmid.  B.  Hoppeier.  7,  267. 

Fragment  eines  Briefwechsels  zwischen  J.  J.  Cart  und  Finanzminister  Finsler.  J.  Strickler. 

10,  47. 

Der  General  Loison  in  St.  Gallen.  H.  Wartmann.  7 ,  200. 

Der  Sturz  des  helvetischen  Direktors  Ochs.  Th.  v.  Liehenau.  8,  460. 

War  Lecourbe  am  24.  September  1799  irn  Urserntal?  B.  Hoppeier.  8,  276. 

Die  Kämpfe  vom  September  und  Oktober  1799  nach  den  Quellen  des  französischen  Militär- 
archives.  Meyer  v.  Knonau ,  6,  316. 

Zwei  Zeitungsartikel  vom  Jahre  1800  über  die  Vereinigung  Genfs  mit  Frankreich.  J.  Strickler. 
7,  234. 

Ein  Zeitungsartikel  von  Minister  Stapfer.  J.  Strickler.  7,  393. 

Versuch  eines  Pressprozesses  von  General  Turreau  gegen  Schweizer.  J.  Strickler.  10,  210. 
Ein  Brief  des  Kapuziners  Paul  Styger.  G.  Tobler.  8,  249. 

Erinnerungen  an  den  Bockenkrieg  von  1804.  E.  Wymann.  9,  286. 

Nachtrag  zum  Briefwechsel  des  Ph.  A.  Stapfer  und  Paul  Usteri.  B.  Luginbühl.  6,  458. 
Un  épisode  de  1814.  E.  de  Muralt.  7,  42. 

Miscelle  betreffend  das  Massena’sche  Anleihen.  G.  Meyer  von  Knonau.  7 ,  449. 

Die  Pensionierung  der  Erben  des  Landvogtes  Gessler  durch  die  Eidgenossen  (1819).  Th.  v. 
Liehenau.  6,  176. 

Ein  Brief  eines  schweizerischen  Historikers  an  Leopold  Ranke  aus  dem  Jahre  1834.  Meyer 
v.  Knonau.  10,  356. 

Eine  Denkschrift  Konstantin  Siegwart-Müllers  vom  24.  Juli  1847.  Älfr.  Stern.  IO,  400 


B.  Dynasten,  Ministeriale,  Genealogie. 

Udalhardis  (Schwester  Hartmanns  des  jüngern  von  Kiburg).  E.  Krüger.  7,  73. 

Die  Altersverhältnisse  der  letzten  Generation  des  alten  Hauses  Kiburg.  E.  Krüger.  7,  77. 
Wer  war  der  1262  verstorbene  Graf  Rudolf  von  Rapperswil?  H.  Zeller  -Wer  dmüller. 
6,  37. 

Rapperswil -Vaz- Werdenberg.  E.  Krüger.  6,  300,  321. 

Nochmals  die  Rapperswil  er.  H.  Zeller -Wer  dmüller.  6,  490. 

Ein  letztes  Wort  über  den  Grafen  Rudolf  von  Rapperswil.  H.  Zeller- Wer  dmüller.  7 ,  253, 
Berichtigungen  und  Zusätze  in  Sachen  Rapperswil  und  Kiburg.  Emil  Krüger.  7,  309. 
Die  Grafen  von  Rapperswil.  H.  Zeller  -Wer  dmüller.  7,  330. 

Mechtild  von  Rapper swil-Werdenberg,  eine  Geborene  von  Neifen.  F.  Gull.  6,  336. 
Urkunde  zur  Geschichte  der  Freiherren  von  Raron.  B.  Hoppeier.  7,  269. 

Zur  Genealogie  der  Freiherren  von  Raron  im  dreizehnten  Jahrhundert.  R.  Hoppeier.  7,  353. 
Zur  Geschichte  Lütolds  VIII  von  Regensberg.  R.  Hoppeier.  7,  327. 

Herzog  Rudolf,  der  Sohn  König  Rudolfs  II.  von  Burgund  und  der  Königin  Berta. 
G.  v.  Wyss.  6,  357. 


Die  Gattin  des  Grafen  Friedrich  III.  von  Toggenburg.  H.  Zeller  -Wer  dmüller.  7 ,  395 
Zur  Geschlechtsfolge  der  Freiherren  von  Wart.  Meyer  v.  Knonau.  7 ,  403. 


Zur  Geschichte  der  Edlen  von  Aigle.  R.  Hoppeier.  7,  209. 

Vom  Geschlecht  der  Brunen  zu  Zürich.  E.  Egli.  7,  520. 

Nochmals  zum  Geschlecht  Brun.  E.  Egli .  8,  72. 

Die  Ritter  von  G  al  den  en.  R.  Hoppeier.  8,  16. 

Nachkommen  des  Arnold  von  M  eicht  hai.  A.  Küchler.  6,  293. 

Eine  schwindelhafte  Genealogie  der  Miilner  von  Zürich.  H.  Zeller-  Wer  dmüller.  7,  30. 
Zur  Geschichte  der  Familie  Sil  en  en.  R.  Hoppeier.  6,  441.  7,  158. 

Die  Meier  von  Simpeln.  R.  Hoppeier.  6,  501. 

Zur  Genealogie  der  Stauffacher  von  Schwyz.  F.  Hegi.  IO,  194. 


C.  Personengeschichte. 

Zur  Biographie  des  Chronisten  Valerius  Anshelm.  Ad.  Flur i.  7,  380. 

Valerius  Ans  heim  in  Krakau.  G.  Tobler.  8,  199. 

Miscellanea  (Anshelms  Todesjahr).  W.  F.  von  Mülinen.  9,  40. 

Nuntius  Bon  homi  ni  auf  der  Tagsatzung  zu  Baden  im  Juni  1580.  E.  Wymann.  9,32. 
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